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THEOLOGIE. 

GöTTmoEJf^ 1). Rofenbufch: Einlettü/ig in Jas alt€ 
Tefiament. Von Johann Gottfried Eichhorn. 
Vierte Originalausgabe. Erfter Band. 1823. XVI 
u. 576 S. Zweyter Band. 1823. 709 S. Drit- 
ter Band. 1823. 674 S. 8. (7 Thln 12 gr.) 

liis ist eine für den Freund der WiffenCchaften er- 
freuliche Erfcheinungy dafs ein wichtiges Werk , wel- 
ches vor vier und vierzig 'Jahren über fchwer mit 
Sicherheit auszumillelnde , und daher wechfelnden 
Meinungen fehr unterworfene Gegenftände neue An- 
flehten verbreitete^ noch jetzt unter der Beforgung 
▲eines Urhebers wieder erfcheinen kann^ und alfo als 
ein folches fich zeigt, Aeüen Werth, ungeachtet der 
vielen feitherigen Unterfuchungen derfelben Gegen- 
ftande^ in der Meinung des Publicums lieh erhielt, 
und i^S^n ehrwürdiger Verfaffer noch Uterarirchen 
Eifer genug befitzt, um das VVerk auch mit Rück- 
ficht auf neuere Meinungen qeu anszurüßen. Es ift 
bekannt, dafs manche in dem Buche vorgetragene 
Anüchten und Behauptungen von älteren und neueren 
Schriflfteirem angefochten worden find; tmd welchem 
Buche mochte im Laufe der Zeit Jiicht Aehnliches wi- 
derfahren^ zumal wenn es Gegenftände behandelt, 
welche fo dimkel find, wie die Gefchichte der alten 
hebräirchen Schriften? In den Noten diefer neuen 
Ausgabe hat der Vf. öfter auf dergleichen ihm entge- 
geiigeltelUe Sätze geantwortet , jedoch gewöhnlich, 
i/hne die Nameti der Gegner anzuführen, um, wie 
er in der Vorrede fägt, „durch namentliche Widerle- 
gung nicht fremde Eitelkeit zu reizen und zu erbit- 
tern." Im Texte des Werkes hat er häufig bewähr- 
tere, neue Aufklärungen einzelner Gegenftiinde, wie 
z. B. die Hopp'fchen ' Unterfuchungen über die Ge- 
fchichte der iemitirphen Alphabete, benutzt. Dafs 
übrigens das Wefk in der Hauptfache, tmd in feinen 
Eigenlhümlichkfeiten fich gleich geblieben fey , ift 
leicht zu erachten, und konnte auch wohl nicht an- 
ders erwartet werden. 

Der erße^ Band diefer neuen Ausgabe fchliefst 
mit der Befchreibung der griechifchen Ueberfetzungeh, 
woraus fich fchon der gröfsere Umfang der neuen 
Aysgabe ergiebt ; denn wir haben alfo in ihr 576 S. 
über das, was in der dritten Ausgabe auf 430 Seiten 
abgehandelt iff. Bedeutende Erweiterungen haben die 
* ParagrapK^ ' 10,. 11 üher die Schithfale und die Mund- 
arten der fißjbrä^fcheri Sprathe erhalten. Der Vf. nennt 
und b^iiilzlc hier die neueren Forfchufigen über die- 
A, J: L. 2. 1825. DHtter Band. 


fen Gegenftand von Gefenius, Johann Melchior Hart" 
mann und Anton Theodor Hartmann. Er nimmt 
an, im Polytheismus habe die hebräifche Sprache fich 
gebildet, und es zeige fich diefs in dem inneren Baiie 
derfelben, und zwar nicht allein darin, dafs die Be- 
nennung der Gottheit DVi*btj, ein Plural fey, virelcher 
Plural allerdings ein Majeftätsplural feyn könne ^ wie 
13^3 htt,. Er fetzt hinzu S. 6t: „Zuerft fprach man mir 
von D*«riSH « Göttern* 2) Als v^n n^dmer zu der Ein- 
ficht foftfchritt, dafs viele Götter neben einander ohne 
einen Oberen nicht beliehen könnten, erfchuf man ei- 
nen D^n'S»^. ^)P\ (^ ^^^ Zufammenfetzung dem n^K^X 
n^l^ gleich), einen Jehova der Götter. 3) Nun ern 
folgte n).n^^, nachdem man fich bis zur Idee der Ein- 
heit Gottes erhoben hatte. Die Belege dazu können, 
fchon die vier erften Capitel der Genefis geben.'' Der 
Vf. fcheint alfo fagen zu w^oUen, während eines Po- 
lytheismus des hebräifchen Volkes habe die hebr»- 
fche Sprache fich gebildet 5 denn ob auch die Canaa- 
niter die J^usdrücke D^rj'S^^ "V**^' ^"^ "V"*^ gebraucht, 
wÜTen wiir nicht, und es ift fogar wahricheinlich, 
dafs ^e fich diefer Ausdrücke nicht bedienten. Es 
kommt hier freylich etwas auf die Entfcheidung d^ 
Frage an, ob DViS^. T^^ry^^ bedeute Jehova deorum,^ 
oder Jehova deusj und für dl^fr letzte Erklärung 
des Ausdruckes laflien fich auch wohl Gründe anfüh- 
ren, wie z. B. der Ausdruch ^^h^ ^X^\ f welcher 
doch wahrfcheinlich Jehova dominus, und nicht Je- 
hova dominorum bedeutet, und in welchem alfo Ap- 
pofition Statt findet, nicht flatus ctfnßructus. Die 
übrigen Ausdrücke in de/ Genefis, welche auf einen 
'anfänglichen Polytheismus der Hebräer bezogen wor- 
den find, mülTen vielleicht auch aus anderen Eigen- 
' thümlichkeiten der Sprache erklärt werden, wie z. B. 
das n^.?^,l iyyv'yx wollen machen,*' Gen. I. V. 26; mit 
einem iolchen Plural bezeichnen felbft Menfchen im 
A. T. ihre eigenen Handlungen, indem z. B. Laban 
Gen. 29. V. 27 von fich fagt: n^na „wir wollen £•- 
ben.'' Eng^l, oder untergfeordhete himmlifche Geißer 
haben die Hebräer Avohl fchon gleich anfangs geglaubt, 
das heifst, fobald {\^ als ein eigenes Volk beßanden; 
dafs aber ein eigentlicher Polytheismus damals bey 
ihnen geherrfcht habe, /dafs die Hebräer verfchiedene, 
eigenthümliche Götter gehabt, wie die Phönicier, Syrer, 
Aegypter deren hatten, davon finden fich, dünkt uns, 
im A. T, wenige Anzeigen. Denn in den Stellen, in 
welchen Mofe die Verehrung des einigen Gottes ein- 
fchäK'ft, nennt er doch nie frühere eigenthümliche Göt- 
ter der Hebräer, welche abgefchaffl werden follten, noch 
erzählen ims fonft die altteftamentUchen Bücher von 
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folchen alten Göttern .der Hebräer; im Ge^ entheil he-» 
richtet die hebräifche Sage imr, fchon Abraham^ Ifaak 
und Jakob feyen Verehrer des . einigen Gottes gewefen. 
Ganzanders verhält es lieh ber den Arabern. Moham- 
med fand einen wirklichen Polytheismrus vor, und lehr- 
te dagegen den einigen Gott. Er nennt daher auch die 
falfcl^en Götter der Araber, welche nicht mehr angebe- 
tet werden Tollten, und die arabifchen Ueberlieferungen 
haben uns Nachrichten genug von den früheren arabi- 
fchen Göttern erhalten. Die chrilllichen Kirchehfchrift- 
fteUer^ welche den Griechen, Römern und Aegyptem 
Jen einigen Gott predigen, erwähnen häufig die Namen 
und, Titel det griechifchen, römifchen und a'gyptifchen 
Götter, gegen welche fie kämpfen. MofeWarnt nur 
vor Abfall zu den Göttern benachbarter Völker, aber 
nennt keine hebraifcKen Götzen, welche i^i Aegypten^ 
oder ndch früher in Canaan^ von den Hebräern verehrt 
worden wären. 

Der V£^ ipricht hier femer die Anlicht aus, die 
Sprache des Pentateuches fey wirklich die Sprache des 
Mo£aifchen Zeitalters gewefen, und es habe demnach 
kein fehr bedeutender Unterfchied zwifchen tler he- 
bräifchen Sprache des Mofaifchen und der des IDa- 
' vidifchen und Saloraonifchen Zeitalters Statt! gefun- 
den. . . Rec. ift gleichfalls diefer Anficht zugethan^ 
Hnd hält den ^cweis, welchen man in neueren Zei^ 
len- für den fpäteren Urlprung des Pentateuches aus 
der Uebereinfiimmung feiner Spracha mit der Sprache 
der älteren prophetifchen Schriften führen will, für 
fehr unficber. Erklären wir bey diefer Unterfuchung 
den Pentateuch für ein Werk, dßlten Alter ungewifs, 
und noch erß auszumachen iA: fo haben wir weiter 
keine directen Quellen, welche uns über die Befchaf- 
fenfaeit der ^ hebräifchen' Sprache zu Mofes TLeit Auf- 
ichlufs geben könnten^ und die Frage kann daher 
nur nach Wahrfcheinlichkeit und Analogie beantwor- 
tet werden* Und hier dünkt uns nun, wenn wir ^u- 
3f>ächß liegende Spracher fch einungen betrachten, \velche 
urkundlich nachgewiefen werden können , die Wahr« ' 
fcheinlkhkeit mehr dafür, als dagegen zu feyn, dafs 
zwifchen Mofe und Salomo keine wefentliche Verän- 
derung der hebräifchen Sprache in grammatifchen 
Formen und lexikalifchem Vorrathe eingetreten fey. 
Von Mofe bis Salomo zahlt man gewohulicli fechs 
Jahrhunderte» Mit Recht haben fchon Mehrere ßch 
darauf berufen^ dals die arabiCßhe Sprache ein augen- 
fchei&liehes Beylpiel einer feraitirchen Sprache gebe, 
welche während einet Zeit von fechs Jahrhunderten 
lebende Sprache geblieben, ohne wefentliche Verände- 
ningek zu erleiden ^ und Her» fieht nicht ein , i'varum 
dagegen wieder behauptet worden, das Beyfpiel d^r 
arabilchen Sprache fey bey dieler Unterfuchung nicht 
paffend.. Die arabifcfae Sprache üeht, in Anfehung ih- 
res Baues, ihrer Verwaudtfchafl, ihres Vaterlandes, 
der hebräifchen Sprache fo Cehr nahe, dals dasjjenjge, 
w^eFches in der arabifchen Statt gefunden, auch in 
def^ hebräiiCchen mit gro&er Wamrfcheinlichkeit fieh 
irerxnuthen* täät, wenn andere entfcheidende Grunde 
fiir die Beftimmun^ der Saehe fehlen* Wenn in fechs 
JahrhundeAei« dia dieutilbhe Sf räche Sek aufikttead 


verSfidert hat, die arabifche Sprache hingegen faft gar 
nicht: fo mufs in den . Sdückfalen der hebräifchen 
Sprache eher dasjenige vermutbet werden, welches 
bey dem Arabifchen Statt fand,' als das,* was wir bey 
der deutfchen Sprache wahrnehmen« * 

. Anlangend nun die Stätigkeit, oder ßattgehabte 
NichtVeränderung der arabifchen Sprache , welche 
bey diefer Sache noch nicht einleuchtend genug naeh- 
" gewiefen, oder von Einigen wieder mehr oder minder 
geleugnet worden ift: io lälst ßch diefelbe durch die 
unzweifelhaftcften Beweile und Spraohproben darthun^ 
da aus einer Reihe von Jahrhunderten arabifche Schrift* 
fteller uns' vorliegen, über deren Zeitalter gar kein 
Streit feyn kann. Es gilt hier zuvörderft nur einen 
Zeitraum von fechs Jahrhunderten} aber auch för 
ein ganzes Jahrtaufend läfst fich die NichtVeränderung 
des -Arabifchen eben fo fichcr nachweifen, und zwar 
ohne den Koran und die Gedichte aus der heidni* 
fchen Zeit zu Hülfe zu nahmen; wiewohl auch diefe, 
imferer Meinung nach, als bejahende Zeugen in die- 
fer Sache aufgeführt werden dürfen. Nehfhen wir 
z. B. die profaifche Diction des Arabifchen, und zwar 
im hißorifchen Fache: fb können wir Stücke neben 
einander ßellen aus EI wähedi Ao. H. 200; Ehn ho* 
teiha Ao. H. 250, EHalari Ao. H. 300, El isfahdni 
Ao. H, 350, Ebn seidän Ao. H. 450; El meiddni 
Ao. H, 500, Ehn el dschosi Ao. H. 570, Kemdl eä- 
dfn Ao, //. .650, Fachr eddtn erräsi Ao. H. 700, 
Ebn n'obdtha Ao. H. 750, Ebn chaldün Ao. H. 800, 
Ebn schehna Ao» H. 850, Essoj&thi Ao^ H. 900, und 
unzähligen anderen Schriftftellem aus diefen lieben 
Jahrhunderten. Man wird finden, dafs der gramma« 
tifche Bau der arabifchen Sprache bey allen diefen 
Schriftftellem gänzlich derfelbe ift; Declinatiön, Con- 
jugation, Gonftruction bleiben fich gleich; die gerin* 
gen etwa vorkommenden Abweichungen find durch- 
aus nicht beträchtlicher, als die Verfdiiedehheit, wel- 
che zwifchen der Sprache des Pentateuchs und der 
Sprache der älteren hebräifchen Propheten fich zeigt. 
Ebenfo ift auch in lexikalifcher Hinftcht bey jenen 
arabifchen Schriftftellem, keine grössere Verfchieden- 
heit zu bemerken, als die, welche a^ifchen dem Penta- 
teuch, den Büchern Samuels luid Jefaias Statt findet« 
Gehen wir ron Essojiütht bis auf unfere Zeit fort, bis 
zu den hiftorifchen Auffätiten^ welche Araber in un* 
feren Tagen fchreiben, wie z» B. die GeCchichte des 
Achmed Dchessdr pascha, welche in den Fundgru- 
ben des Orients Band VI abgedruckt ift, und die Ge- 
fchichte des fyrifch^n Beduinenfürften Dachdäch v<m 
Ettraboläsij welche Rec. aus Aleppo handlchriftlich 
erhalten ; fo erfcheiat die Sprache noch immer in ih- 
rer alten Geftatt, und wir erreichen fchon einen tau- 
fend jährigen Zeitraum derfelben, während deffen fie 
ununterbrochen lebende Sprache blieK Aber auch 
über El wdkedi liinauf vverden fi<^ gleiche Prolben 
der Sprache nachweifen . U0en von miheren, noch 
wenig bekannten arabifchen SchriftOellem^ deren r. ^ 
FräJm in feinem grojEsen Werke über £bn Fodfän 
gedacht hat. Der Koran untericheidet fich von den 
übrigen and^jUchen Schriften durch (einen 9bgj0tocbm^ 
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nen und JunUen Stil^ wtti einig« eigenthumlidid^ 
befonders für die religiöfen VernältmiTe gebildete^ 
Ausdrücke. Allein deflen ungeachtet ill er auch ein 
Zeuge für die Unveranderli^hkeit der arabifdieii Spra- 
ye ^ denn die meiften feiner Worte And ganz diefeloen^ 
^e die der übrigen Schriften^ und feine grammatifche 
Formation weicht von der fpäteren nicht ab. Diefelbe 
Grammatik finden wir. auch in den Gedichten^ welche 
Tor Mohammed verfafst v^urden ; fie unterfcheiden £ch 
nur dadurch^ dafs ßte die poetifche IDiction enthalten^ 
Reü« ift daher der Meinung , däfs man von der arabi- 
fchen Sprache behaupten dürfe ^ während anderthalb 
Jahrtaiifenden^ in welchen wir die Geftalt der Sprache 
überfehen können^ feyen bey ihr durchaus nicht folche 
wefentliche Veränderungen eingetreten, welche in der 
Cefchichte der germanifchen Sprachen und der Töch- 
ter der lateinifdien fchon innerhalb weniger Jallrhun* 
derte erfcfaeinen, und die auch die griechifche Sprache 
betroifen haben, bis dais lie zu dem ^tzige;i Neugrie- 
chifchen ward. Reo. will damit keinesvveges die In-, 
düvidualität der einzelnen arabifchen Schriftfteller und 
der einzelnen Jahrhunderte der arabifchen Sprache 
leugnen, fondem glaubt vielmehr,- dals diefe von ei- 
nem genauen Erforfcher der Spradie- Mrbhl berück- 
fichtiget werden muffen. Allein aus Allem dfefem er- 
geben fich keine Veränderungen folcher Art, wie man 
fie dem Hebräifchen zwifchen Mofe und Salomo und 
Ulia, ab fchlechterdings nothwendig, zufchreiben wiUl 
Auch waren die filteilen Araber, deren Sprache uns 
bekannt iß in den alten Gedichten, nicht viel civiU- 
fiiter, als wir uns zu Mofes Zeit die Hebräer den- 
ken können. Da nun die Unveränderlichkeit der ara- 
bifohen Sprache feit dem Entliehen ihrer Literatur 
erwiefen ift, das Verhalten der hebräifchen Sprache 
in di^er Hinficht aber, wenn das Alter des Pehtateu- 
ches ab noch erfi auszumachende Sache angenommen 
wird, nur nach dem, was wahrfcheinlich ift, beftinnnt 
werden kann: fo glaubt Rec, in Ermangelung ande- 
rer Anzeigen, nur als wahrfcheinlich annehnten zu 
kennen, es habe fich mit der hebräifchen Sprache 
ebenfo verhalten, ivie mit der ihr in jeder Hinficht 
fo nahe liehenden arabifchen, und man habe demnach 
ea .Moies Zeit, wenn damals gefchrieben worden, 
mil denfelben grammatlfchen Flexionen und Elndua- 
gen, und mil dem(elben Wortvorrathe gefchrieben, 
vrelcher unter Salbmo und Ufia gebraucht wurde^ 
Delswej^en kann audi Rec. *der Behauptung, auf wel- 
che maoi neuerdings ein grofses Gewicht gelegt hat; 
Jer Pentateueh hönne nieht Jechihundort Jährt alter 
ftyn^ €eU die ührigen aheßen hehräifehen Schriften^ 
u>eS /evitf Sprifche nicht.' bedeutend abweiche von 
der Spruche die/er libr^en Buchen, keine Beweis- 
kraft beylegeR. Man hat bey diefer Behauptung zn 
lehr auf db5 Verhalten der europäifchen Sprachen ge- 
feheob. Rec. half fich mehr an das, w-as bey femiti" 
tthea ^rächen mit Sicherheit fich nach'weifen läfst, 
vnd vevindtvi daher jene- Beliaiiiptung dahin: wenn 
zu Mefee -und %u Sedanwos Zeit fibräifch ^efehrieben 
eiardija {ß tu erwarten ^ dafe die hebraijche Sprm* 

Ae die, emui ZeUetäeiPs von der dee andertrtp m 


grammattycfien Formen Wid fi'^ortvprrath , nieht bir 
trächtUch nbiveiche. Woher eS|kommä. dals die £er 
mitifehen ^Sprachen einen felchen Charakter der Ui^- 
veränderlichxeit zeigen, Heise' fich wohl aus einigen 
.Umßänden erkldriich machen ^^ deren Erörterung uns 
^ hier jedoch zu weit fuhren würde. 

^ In Anfehung des altfeftamentlichen , kritifchc» 

Pisha hat der Vf. die Erklärung beybehalten, da& 
diefer leere Raum eine Lüche im Texte anj^ige, in 
welcher fich ein Supplement anbringen laße. Allein 
mehr Wahrfcheinlichkeit hat wohl die andere Erklä- 
rung fiir fich, nach \rekhcr diefer leere Raum eine ^ 
Versabtheilung anzeigt, nämlich eine Stelie, wo der 
Versah thciler ftehen könne, wiewohl er nach der 
nachher angenommenen Acceniuation dort nicht ge- 
fetzt ward. Buxtorf in feiner Tiberias giebt auch 
diefe Erklärung, und bemerkt *mit Recht, dafs das 
Wort Pisfia , Ng.D 9 , ' oder die emphatifche Form des- 
chaldäifchen pc^9 , ganz nahe verwandt und gleichbe- 
deutend fey mit dein VVort plDQ ce£fatio , ^nis oder 
Versablheiier. Defswegen gebraucht die Mafora den 
Namen »pD^ö auch für den Accentus dißinctivus Pfik 
p^qs, delTen Name gleichfalls Abthcitung beaeufet. 
Ueber den anderen Gebrauch des Namens ttjDt^Q fetzl ' 
Buxtorf dann hinzu: Secundo vocatur etiam Jic 
Jhatium illud vacuum^ Jive finis verfus m media 
ver/u. Auch die Worte j^^ mit welchen die Mafbra 
das Piska immer anfülu*t : pnOD orscüfi^fi NpDÖ oder p'lDO 
n*)2^03 ttpbD, Piska in niedio Pafuh^ können jene 
Erklärung wahrfcheinlich machen, indem ihr Sinn 
zu feyn fcheint: ,,Abtheilung in der Mitte der Vers- 
abtheilungy^ oder: „ungeachtet wir uns hier nach der 
angenommenen Accentnation in der Mitte eines Ver- 
fes befinden: fo konnte doch, dem Sinne nach, auch 

' fchon hier der Vers gefclilolTen w^erden.'* Der kleine ' 
Ctrkel, welcher in i,en leeren Raum gcfchrieben Tvird, 
ift nur der gewöhnliche Circellus criticusj .welcher 
alle diejenigen Stellen des Textes bezeichnet, übar 
welche die JHafor'a parva eine Anmerkung macht.. 
Will die Mafora ein Supplement beinerklich machen :^ 
la thut fie diefes bekanntlich durch däs Heri welo htih. 

Der zweyte Band feicht von deii chaldäifchen 
Ueberietzungen Bis zu den Conjecturen, und beendi- 
get alifo den Abfchnitt von den kritifchen Hülfsmit- 
teln. Dafc die Pefchito von Chriften gefchrieben wor- 
den, dafür hat, in Anfehung der Ueberfetzung des Je^ . ^' 
faias, Gefenius in der Einleitung zu feinem Gommen- 
tare über den Jofaias mehrere beweifende Stellen an- 

feführl, wie z. B. <la£i in der dogmaüfch wichtigen^ 
teile Jet 7. V- 14 das Wort noSit, Mädchen, nicht, 

wie ÜMift auch im Syrifchen, durch t/W}iSs Mädchen 
aus^drückt ift, fondem durch das ganz^ unge^v^öhnli« 

ehe, die meffimifche Erklärung andeutende fAl^o^o- 
Jungfrau. Bey der Befehreibung der arabilbheis XJ^- 
berfetzung des Saadias Gaon hätte bemerkt Werden 
können, dafs B^ in einem ungewöhnlichen , gezwu»- ' 
«eneiif/ fo ftark hebräifir^den . arabifchen Stife ge>- 
ichrieben ift, dd& manche Stellen derfelben nur den« 

mt drav kebnüfchaii T«Xto Verteilte» FttüHidttdb 
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Yeyn koimtan. Beyfjpiete Met^Mi lafleit lieh am dir 
Vebetie^txang in jprofser Zahl anführen. Bey der Be- 
/chreibiing 4er ägyptifchen Ueberfetzungeii fagt der 
Vf. S. 356; datls auch Zoegas Catalogus oodicum eo^ 
'piicorwn mss. tjui in mttfeo Borgiano Velitriß 
adjervantur. Romae, 1810. Stücke ägyptifcher Ueber- 
Xeti^iii^efi «Itteilamentlicher Büdier enthalten foUe, 
ihm i^doüh diefes Werk noch nicht zu Geficht gt- 
Iconxmen fey, und es mit Arreft belegt feyn folle. 
Hec. befitzt das Werk, und kann daher bemerken^ 
dafs darin abgedruckt find aus der BcLfchmurifcJien 
XJeberfelznng Jef. 1. V. 1 — 16; 6. V. 8—25, und 
"aus der Saidifchen mit Varianten Gen. 14. V. 17 — 
20. Ler. 8. V. l9— <^. 9. V. 6. 1 Reg. 6. V. 11— c. t 
V. 2- Job. 16. V. 14—23; 27. V. 16— c 28. V. 1. 


P£ 58. V. 2— Sj 88. V. 80-^21 Fror. & V. i — 7; 
9. V. 1 — 11. EccL 1. V. 1—18. Cant 4. V. 14— c. 5. 
V. 3. Jef. 3. V. 9— 17; 29. V. 5 — 12. Jer. 20. V. 4. 
fzech. 22. Y. i— 11. Am. 8. V, 9—12; 9. V. 4. 5. 
Agg. 2. V. 5-- 10. Zach. 13. V. 5 — 7. In der Ge- 
Xchlchte dea Samaiiianifcben Pentateuches erklä^ der 
Vf. fich gegen die neuerlich vertheidigte Anficht^ 
idals dur<^ den Priefter ManalTe der Pentateuch zu 
iden SamaritanerK ^fekommen fey,' und zeigt., wie die 
ganze Erzählung des Jofephus von dem Uebergangp 
jes ManalTe zu den Samaritanem, und den Umftänden, 
welche diefen Uebergang begleitet haben foUen, gro- 
isen Zweifeln unterUege« 

{Der BeJMüß folgt im nächßm Sltiicft«.) 
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ViaMIscRTi ScHHiFTlic. Bambergs b. Wcfchc: OedaK» 
ft«n und fVünfche über den Advocatenfiatid im Königreich 
Baitnif von dem königl. Advocaten 4. Lorenz zu Limiten- 
'UU im Oberxnainkreife. 1824. 64 S. 8. (6 gr.) 

vWahrfcheinlich ^at diefe kleine Schrift ihr Dafeyn der 
Aeufserung eines . Abgeordneten zur baierifchen Sländever- 
Tämmlung vom J. 1819» des Landrichters Hacker^ zu danken» 
w^elcher ofen Satz .aüffiellte : ,,dar« die Rechtsanwälte'* feit 
-i8iO''^eit über die Hälfte ihres vorigen Standes vermehrt, 
und dafs hiedureh — ohne Erreichung eines wefentlicheU 
^weekf — dem Volk eine ungeheure Lall auferlegt wob 
den fey." uDiefe Rechtsanwaite feyen — fuhr er fort — die 
wahren 'Blntigel ^t% Volkes ^ eine bürgerliche Anftalt zur 
'£rweckmlg der verderblichften aller Leidenfchaften , ^ 
der Streilfucht** Es ift allerdings* etwas Einfeitiges in die- 
ser Anklage, allein doch nicht ß gar injuriös und aus der 
L^ft gegriffen, als der erzürnte VK die Lfefer gern überre- 
'den 'mochte. Zwar haben die Landbewohner von jeher — 
'fo gut als die Städter — Procefle gehabt, allein hunderte 
'Wurden zuverläflig unterbleiben, wenn es nicht eine fo 
tgibfse Menge Leute gebe, die blofs von der Sireitfucht der 
Menfchen leben, und eben darum das Feuer eher anzu- 
'blafen, als es zu lofchen fuchcn. Sorill mufste der Bauer, 
' ^miibir eine Sache einen Advocaten um Rath zu fragen, 
'oft 'mehrere Stunden weit in die Stadt laufen, und ebener 
«lieh dazu entfchlof«,' konnte Manches gefchehen. Nun aber, 
da er den Rechlsfreund an der eigenen Hausthüre findet, 
entfchliefst er lieh um fo leichter zum gerichtlichen Streit, 
w^il ihm in der Regel dabey mehr zu - als abgerathen 
.'wird. Drirch jene Aeufserung des Abgeordneten Hacker^ 
l^iaubt der Vf. , werde der Advocateniland zu tief herabge- 
fetzt und verhafst gemacht, da fer doch einer der notiivveri- 
digäen und nützlichften im Staate teyy und die königliche 
'Verordnung vom i2ten -April, vermöge welcher den Advo- 
-cäten die Qualität der StaaUdiener genommen ward, fey 
• i,die Zuohtruthe , welcher man ^e allgemein Preis gegeben 
habe*« CS. lö); denn feitdem werde „jeder krumme Tritt 
derfelben mit willkührlicber Strenge geahndet." Djeft 
' mcSöHte wohl etwas übertrieben feyn ; denn dem Rep^ tod 
^Yfpitfle bekannt, dafs felbft höchile Slelleit manche Zü- 
Jldlongkeit und Impertinenzen ungeahndet gelalTen haben, 
•Snd vor Willkuhrlichkeiten der Untert>camten fohützt die 
-Advocaten die' Conftitution und da» Ocfetz. Dafs der wU- 
fenßhaftliche und fitUiche Werth der RecKlsanwälte von 
Landrichtern in den jährlichen gualificationstabelieh giheim 
t^rthrfit wrrd,*ift wahr, und rollte alleTdinas niehtieyn; 
^ber leider gefohieht dicfs bey allen AdminiltrationslteUcn 
in Baiern. £§ ift ein Ueberbleibfel aus eiher Periode , ui 
.welcher man dergleichen ^geheime Angebereyen liebtfe. 
I)er Regierungsrath, fowie der gemfeinite Bote, ilt'tfTcler 
'Angete^ey aasgefetzt, werfsnicht, Vas von ihm bmchtet 
•"WOTdert fey, ^und kann fich felbft gegen. die bl>s!|fÄ(fte,l^- 
läumdung nicht vertheidigen. Nicht fo bey den Jnftizftel- 
lenüiier fteht Jedem frey, die Qnalificationstabelle emzu. 


fehen ; und wenn er gkubt, e« tey ikm Unrecht gefoheheit : 
-fo kann er fieh dagji^en befchvveren. *- An(4er diefeu geiuif- 
figen Angebereyen I :glaubt^er Vf«» gebe et noch menrere 
Dinge, welche die Geringfehätzung des Advocatenftandet 
veranlafsten , namentlich nach S. 23 Mangel axi Auszeich* 
nunc und Ausfchlfefsung vom StaatsdienAe. ^Aueh diefi» 
Befcnwerde inöebte wola zu den übettriebeuen ceJioMn» 
Wenn ein Advocat als rechllieher Manu belunut ift, und 
feine Schuldigkeit thut, geniefst er auch in Baiern alle die 
Achtuitg, die jedem anderen gezollt w^ird; und uns ift 
nicht bekannt, dafs einem, d^r ans deih Advocaleiiftamla 
in den Staatsdieiift treten wollte, diefes BloJs aus der Ur« 
^fache' verfagt werden, wäre, weil er firöher Advocat ^ge« 
Wefe», vielmehr feilte es leicht werden « B.eyfpi^le vom 
Gegen theil anzuführen. Vexfteht der Vi. aber darunter, 
dals man die Advocaten nicht für wirkliche Staatsdiener 
änfehe : fo liegt 'das in dem Begriff, d^n man in Baiern 
mit dem Wort •„Staatsdiener'^' verbindet, und fich „ohne 
Befoldung vom Staat'* denfelben nicht denken kann^^ So 
fehr übrigens Rec. von der Nothwendigkeit der Advocateh 
überzeugt ift : fo würde doch auch ejr g^geu. die Vermeh* 
rung derfelben immer ' fprechen , wenn er dazu aufgefo» 
dert würde. — - Wenn $. 85- S. di gefagt wird» «»dafs die 
feit Jahren geichehene Mehrung der Advocatenftrafen Cfie 
hatten wohl, w^enigftcns der bedeutendere Theil, nament- 
lich genannt werden follen), befonders bey den Oberge* 
richten, auf geheimen Finanzgefetzen t\x beruhen fchei- 
ne :'* fo mochten wir diefs nickt aaibedingt unterfohreibeu. 
"^Wer feine Schuldigkeit timt, darf- keine Belirafiuig füreh- 
4en; unwilTende, nachlaffige oder gar .fchlechte Advocateh 
aber verdienen es nicht beller. Auch der gevviflenlofe Rich- 
ter und jeder andere' Staatsdiener, der leine Pflicht ver- 
säumt, unterliegt der Beftrafung. Und wenn auch nach 
'S- 26 geg<^n ein nichtiges Urthetl- keine CGeld;>$trafetbefteht: 
fo möchte dem rechtlichen Mann ein Verweis, im Geheim 

Segebfen, Cde^ das mufs leyn, wenn man das richterliche' 
jifehen nicht auf den Kopf ftellen will,!) immer Strafe ge« 
nü^ feyn. Wenn ein Advocat I^^ocefle vervielfäUiaft, ne- 
torifch ung&^echte Saehen überninunt, Rechttinijml ^ui- 

.wendet, nur um den .Streit zu verlängern t^. £•, w. ,, vjtf« 

s diente er etwa i^ folchen Fallen keine Strafe ? Dem -VT. 
freylich find ke ein grofser Grauel', aber dagegen zft nicht 
wolilzu helfen. Sieine ganze Schrift dreht fich um derfGedan- 

-kei),: „Der Advoca^enftand in Baiern hat nicbtOlahzii^dAnfe- 
hen- genug, man mufs ihn höher lleileii/' Darum verlangt 
er. Aufnahinedeirelben in die Reihe der 'Staatsdiener nut 
beftimmter Rangordnung, eine eigene auszeichnende Uni- 
form, Yertretung des Standes in d6r ^Stfaide^erfamiiilnrig ^ 
diircli iwey Mitglieder deflelben aifs> Jedem iK^veife, >Bw-^ 

^klehuAg zur Berathnng über die Erhaltung und' V^^w»- 
'"*" '^ '■ ' " w^ig JSeftra' 

WuWfcfie pro 

'Zeit^lt^ren.'- 
R. 
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THEOLOGIE. 

GoTTiKOBN , ' b« Rofenbufch : Einleitung in das alte 
Teßepnent u. f. w. ^ von J. G* EiMiorn u. f: w. 

{Be/chlujs dar im vorigen Stück ahgebrüchenen lU«e7|/ton.) 

Uer dritte Band umfafsl üefpecielle Einleitung in die 
hißorifchen Bücher y ^wprauslicn ergiebt^ dafs auch diefer 
Theil des Werkes hier bedeutende Envditerung^ erhal- 
fen hak. jp der Unterfudiung über den Pentateuch ver- 
fbeidigt der \f, den Mofaifchen Urfprung des Buches 
gegen die neueren und neueften Einwürfe an manchen 
Stellen, und verfiohert, dafs er diefen feinen fchon vor 
vierzig Jahren vorgetragenen, jetzt zvtrar etwas modir 
ficirtett, doch in Aer Hauptfache unverändert geblie- 
benen Anfichten nicht aus Rechthaberey anhänge, noch 
aus Unbekantitfchaft mit den Einwürfen , fondem 
nur aus^ Ueberzeugung, und nachdem er, Jwegen So 
hütifiger AngrÜFe auf das Alter der Mofaifdien Bücher, 
Aune eigenen Vorftellungen mit Mifstrauen gegen fie 
neu geprüft habe. Als ein Beyfpiel der Art und 
Weife, wie er die gemachten Einwürfe entkräftet, 
führen wir an, was er S. 161 über das Vorkommen 
des Namens Bethel Gen.^ 12, V. 8 fagt: „Wodurch 
wird man berechtiget, anzunehmen, dafs noch zu Jo- 
fuas Zeit, Jof. 18* V. 13, der Name Bethel unbekannt 
gewefen feyf Und ivenn die Stadt damals noch^/^i/i 
geheifsen habe, eine Schrift, in der fie Bethel heifse, 
wie Gen. 12. V. 8j 28. V. 19; »5- V. 15 erft nach 
Joluas Eroberung von Canaan verfafst feyn müfle? 
Der ältefte Name der Stadt war bey den Canaanitem 
Lms. Die Familie Jacobs abdr vertaufchte ihn mit 
Bethel^ um an ihn Familienerinnerungen zu knüpfen; 
werden nun, dlef^r zu gefallen, die Ciuiaaniter, die das 
FamiliernntereiTe nichts anging, den alten Stadtnamen 
Lut auch in Bethel umgeändert haben? Man kann 
mit Sicherheit voraüsfi^zten , dafs iie den alten, bey 
ihnen gewöhnlichen Namen beybehielten, fo lange fie 
die Stadt befaff en ; gehörte daher in eine geographifche 
Befchreibung des Ijandes Canaan, wie fie Jof. 18. V. 13 
bey der Ifraelitifchen Beßtznafame des L«andes giebt, 
nicht diefer Canaanitifch^ Name ? Und ging nicht AUes^ 
was gefchehen konnte, darauf zufammen, dafs man den 
Canaanitifchen Namen durch den Jacobitifchen erklärte. 
Um für alle Lefer deutlich zu fprechen? Und das thut 
die angeführte Stelle; ße fagt nichts weiter, als: Lus 
d. i. Bethel. Wo fteht mit einer Sylbe angezeigt, dafs 
bis dahin Lus no^ nicht Bethel geheifsen habe?^^ Es 
(cheint uns nicht zu, verkennen zu feyn, dafs die 
Glaubwürdigkeit mancher der von den Oegnem d#s 
J. J. L: Z. 1825. Dritter Band. 


Alters des Pentatenches vorgetragenen Vorftellungen 
<von den bey feiner Entftehung obwaltenden Umftän- 
den eben fo* grofsen Schwierigkeiten unterliegt, als 
die GlaubviKirdigkeit der Meinung, das Weijc iümiu6 
aus dem Mofaiichen Zeitalter, und dafs inan bey die- 
Car Unterfuchung, um nur gegen das Alter des Pen- 
tateuches argumentiren zu können, Dinge in Zwei- 
fel gezogen hat, an' w^elchen man, bey anderen Ccle- 
fenheiten, gar keinen Anftofs genommen, haben würde. 
ficht mit Unrecht äufsert der Vf. S. 263: .,DücIt 
.woran hat man nicht gezvt^eifelt, weil es die Mofai- 
fchen Bücher galt! Nicht einmal Zelte genug für et- 
wa 600,000 Familien hat man ihnen zugetraut, ob- 
fleich der gröfste Theil von ihnen vor diefer Zeit in 
irabien nomadifch herumgezogen , und vor feinem* 
Aufbruch im Beßtz derfelben gew^efen war, und nur 
die ägyptifchen Hebräer zu den arabifchen geftofsen 
find.'* — Auch die Bücher der Chronik nimmt der yt 
nicht ohne Urfache in Schutz gegen die mit einfeiti- 
ger Parteylichkeit in . den neueJlen Zeiten wider üe 
gefchleuderten Bannftrahlen, deren Urheber die alte 
Welt, zu fehr nach den Begriffen der modernen mei- 
Aera wollen. „Aber auch diefe imd andere Mangel 
in der Daft-flellung zugegeben^^, fagt der Vf. S. 603, 
„verdiente er aufser^cm wunderfüchtig und Verfälfcher 
der Cefchichte zur Erhebung des Prietlerftandes ge- 
fcholten zu werden, 'wie die^ i^eueße Polemik gegen 
ihn gethan hat ? Allerdings hat er Deutungen von ein- 
zelnen Begebenheiten eingefchaltet, die das Unerwar- 
tete als unmittelbare Wirkung der Gottheit darllelLen; 
trüllt ihn aber defshalb Tadel, müfste er nicht defs- 
halb alle Gefchichtsfchreiber des frühen Alterthums 
ftreflen? Wenn die Syrer in der Schlacht den König 
von Ifrael auffuchen, und die Wagenführer nach ei- 
ner Verwechfelung den König von Juda dafür anfehen^ 
tmd auf }hn losllürmen, aber durch fein Gefchrey 
aufmerkfam gemacht, ihren' Irrthum gewahr werden 
und von ihm ablaflen, und ihm nach dem Chrom- 
ften ,fJehova half, dafs üe von ihm abliefsen,^' 
2 Chron. 18. V. 31, follte dadurch die Hülfe auf ein 
Wunder zUrückgefüJu*t werden? Liegt darin mehr, 
als eine^ rehgiöfe Deutung in der alten Sprache ausge- 
drückt , welche die Rettung aus der naheßen Gefahr 
durch einen Zufall Jehova beylegt? Oder, wenn U/ia, 
der Fuhrmann der Bundeslad^ auf ihrer Verpflanzung 
nach Jerufalem, unterwegs durch einen Schlagfluis 
getröffen todt zur Erde niedei'fällt, hätte die alte Welt 
nicht ihre ganze Denkungsart verleugnen mü/Ten, 
wenn fie nicht in dem Vorfall eine Strafe der zürnen- 
den Gottheit hätte finden wollen? — Endlich wid 
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riele Wahrfcheinliehkeil hat es, iveim allo die Stellen 
der Bücher der Chronik, wekhe den Priefterlland und . 
den levitifchen Cullus betreffen, für grobe Erdi<;htun- 
gen zur Verhenüchung der Priellex: undLieviten er- 
Jclärt AVerden? Erft viord gegen ein gitnzes Heer von 
unerfchütterlichen Gründea vorausgefetzt , ' dafs das 
frühere Alterthum^ nichts von einem levitifchen Got- 
tesdienll gewufst habe; nachdem aber durch das fpät 
erdichtete Mofaifche 'Gefetz fiar den levitiCphen. CuUus , 
ein Priefterorden im Stamm Levi eingeführt worden, 
Wird zum Beweis davon *oetmuthetj dals man dem 
durch ein untergefchobenes Gefetzbuch erfchaffenen 
. Priefter- und Leviten -Stande mittelft grober, gefchicht* 
lichdr Erdichtungen, di^ man zwifchen frühere Naoh« 
richten betrügerifch eingefchdben habe, Eingang und 
Annahme zu ver&haffen gefacht»'' Dodi Reor glaubt 
genug angeführt zu haben, um Freunde diefer Untei- 
fuchungen auf die vom Vf. in der neuen Ausgabe 
feines Werkes vorgetragenen Anfichten und /Gründe 
aufmerkfam zu machen,, und zur unbefangenen Prü- 
fung derfelben, als welche dem Vf. felbft nur das 
Würifchenswerthefle feyn kann, aufzufodem« 

G, K« 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig« b. Barth : Worte der heiligen Schrift zum 
Unterricht und zur Erbauung, erklärt iu Pre- 
digten an Sonn - un4 Fedtagen von Or. Marl 
Gottlieb Bretfchneid^r^ Oberconßßorialrathe , Ge- 
neralfup. und Oberpfarrer zu Gotha. 1823. VI 
u. 290 S. gr, 8* (4 Thb. 12 gr.) 

Auch unter dem Titel; 

Predigten an Sonn - und Feßtagen gehalten u. f. w. 
Zweytes Bändchen. 

tVergl. Jen. A. L. 7- i^H» No. iS5.] 

Rec. glaubt be3rm lr4t{en der neunzehn Predigten 
diefes zweyten Bändcfaens bemeikt zu haben , dafs fie 
^üch in Form und Materie über die des erllen Bänd- 
ehe^s erheben ; vielleicht weil hier iem Vf. eine freye- 
tie Wähl aus dem. Vorrathe der am heften gelunge- 
*iien zu Gebote ftand. Dafs es au^h in diefer Samm- 
'lung tiicht an wichtigen anziehenden Gegeriftänden 
fehlt; läf^ !fich zum Voraus von der reichen Gedam- 
lienFnlle «ines Mannes , wie Hr. B» iit, erwarten. 
'TfuT einige Hauptfälze zum Belege: „Ift das Leben 
'«in Trautn V^ fj^tr Gedanke : ich bin ein Menfoäi.'' 
,>Religiöfe Betrachtung der» TTiierwelt.« „Wie fchftd- 
4ich fleligionsirrlhmner im Laufe der Zeit werden kön- 
nen, w^enn man auf ihnen hartnäckig beharrt.'' • >>fto- 
ligiöfe Beirachtntig der Pflanzenwelt.'' „Womit m«n 
die Meinung zu rechtf^ügen fuche, dafs es gleich- 
gültig fey, zu w^tdier der rchriftlichen Kirchen man 
ificK hafte?" „Dafs -der Beruf des Weibes *eben fo 
Teich fey an Verdienft um das menfchliche Gefcbleofat, 
als der Beruf des Mannes." ' — Die Diction ift Co 
'Btuhend, als. im erften flrtndchen. Nur feiten ftöftt 
tntcn auf Stdlen, wo die Deutlichkeit unter dem 
Schmucke leidet^ tyder a«f verfehlte Bild«^^ £% B. 


& 2: ,,Und wer ins Alter eingetreten ift, >rien eriit- 
nera die langen Schatten, in welche die Bilder der 
Vergangenheit zurücktreten, an den Abend und den 
nahen Untergang der Sonne feines Lebens- n. L w/' 
S, 9; „Wenn wir die- Bilder diefer g»izen merkwür- 
digen Vergangenheit, von der erften Erfchütterung des 
Throns der Lilien an den Vfyxn der Seine bis zu 

^dmn unerwarteten Aufflammen eines neuen Wunder- 
sneteors in Griechenlands Gefilden, in ein Gemälde 
zufammenfaifen u. f. w.'^ S. 2t: ,,Ein in Laftem er- 
grautes Herz." S. 65: ,^Da leidet er wohl endlich 
nn feinem Glauben Schiffbruch." S. 254: „VVohl 
verlebt das Thier eine nur .kurze Kindheit.^' Klei- 
nigkeiten, die zum Theil wohl : zu den hie und da 
ül^erfehenen Druckfehlem gehören können, überfi^ht 
man gern, — In einigen diefer Predigten erhebt $oh 
der Vortrag zu einer das Herz anbrechenden' Warme, 
z. B. in der achten: „Reli^iöfe Betrachtung der Thier- 
weit," und der Lefer fühlt es, dafs der Vf. von fei« 
nem Gegenftande begeißert war. Ohne djiefe Begei- 
fterung (ollte der kirchliche Redner nie an die Bear- 
beitung einer Predigt gehen, wenigftens nur folche 
Arbeiten dem Publicum miltheilen, die in folchen 
Stunden religiöCar Weihe verfertigt wurden, und dar- 
um wohlgerathen mufsten. - Aijtch 3ie zunächft den 
V^rftand in Anfpruch nehmenden *^elphrungen wür- 
den dadurch die Wärme er^lten, ohne welche des 
JLicht nie feyn foU. Aec. wiinfcht indelTen allen Vor* 
trägen diefer Sammlung . unter denen, welche über die 
behandelten ivichtigen Gegenftäjide gern etwas Bel^- 
«endes lefen wollen, ein zahlreiches Publicum, und 
wül uSber Einzelnes, wie es beym Lefen ihn. zu theil- 
nehmendem mitfühlendem Lobe oder zu kleinen Be* 
"merkungen varanlafste, nur Weniges hinzufügen* — 
Der Text der erften Predigt (Pf, 126, 1) : „Ift das Le- 
ben ein .Traum?" giebt mir gezwungen zu diefer' Be« 
trachtung VeranlalTung. Es find ganz andere Verglei« 
gungspuncte, die lieh dem Pfychologen daraus darbie- 
ten. Warum hat der Vf., wenn denn doch nach 
einer nie zu billigenden Methode erft der Gegenftand 
der Betrachtung gewählt, und dann der Text gefacht 
werden foll, nicht wenigftens . lieber Hiob 30» & be- 
nutzt? So viel Vortreffliches diefe Predigt übrigens in 

. den Gegensätzen der beiden Theile: „das Leben ift 
ein Traum und es ift kein Traum," enthält: fo hätte 
doch Rec« gewünfcht, dafs diefe Gegenfutze aus der 
Anlicht des »Lebens von feinen beiden Seiten, der 
leiblichen und geiftigen, hauptfächlich herausgeüoben 
feyn mocblett. Ueberhaupt eher mufs Reo* hier be- 
mezlLeo, "^dafs tiwfarere diefer Predigten fieh nur lofe 
an den Text anf<jüiefsen^ ohne für J&o einzelnen 

• Theile und Betrachtungen darin wahren Beßand und 
unmittelbare VeranlaiTung zil finden, und euch in 

•diefer Uinlicht den Reinhard fchen Predigten, wie- 
wohl diefe ebenfalls nur feiten das Herz unmittelbar 
enfprechen, an Aeichthum der rednerifchen Kunft und 
bewegenden -Einkleidung nachfiehen, 'Einjd rühmliche 
Ausnahme naacht die Ute Predigt. -— VNCie liegen 
in der 9ten Predigt: y^Das Verkennen der AUwirkfam* 
Icieit Ottttes in inner Schopiung/' dÜ^ 3 Theile: 
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^yLaCii "mit 1) iiiA Yorkenneit niher befdireiltea^ 
2) die GrSnde aufineheii; aus iexien es henrorgehl^ 
«ad 3) h5ren^ 'mraa man dabey verliert ^'^ ixn Haup^^ 
latze? Der «rfie Theil gielil keinen klaren Begrifi^ 
ob fich'der Vf. unter dem ükerall in der Natur wir« 
kendea Gott delTenungeachtet ein aufserweltliehas 
VSTelen. denkt Er hat fich überhaupt hier einen Ge- 
genftand MviräUt, bey deffen Behandlung es fehler 
ift, enf der einen Seile die Verwandlung des wahren 
Gottes in einen aufsenvehlichen .Götzen ^ auf der an- 
deren die Klippe des Pantheismur zu vermeiden. — 
S. 170—173 findet fich eine lange Anrede an Chri- 
Uns, — Gebet feU und kann fie mitten in der Predigt 
aidit fe3Fn; •*— an fich fchon^ aber als Apoßrophe zu 
lang nnd im Vortrage beläftigend^ da lie ohne Hän- 
defaiten, mit Erhebung des Blicks zum Himmel/ aus- 
geAprodien wrerden inufste. Dals übrigens der Vf. 
Gebete ta Gfariftns geft'attet^ fcheint aus dem SchluITe 
diefer Predigt hervorzugehen, wenn nicht auch diefer 
Uofse Apoftrophe feyn folL — Eine fehr gelungene 
Predigt ift die 12te: ,,VVie fchädlich Religionsirrthü- 
mer tu f. ipv/' Hec. hat lie mit vielem Vergnügen 
gelefen, nnd wünfcht ^ dafs ihr Inhalt, goldene Worte 
in filbmien Schalen für unfere Zeit darbietend, von 
Förften und allen Oberhäuptern und Vorftehem der 
Kirche beherzigt werden möge. Hier war der Vf. 
ganz in feinem Gebiete, dem der lichtvollen Beleb- 
mng, nnd zeigt, fich als einen Mann, dem die Ge- 
fchiclite der chriftlichen Kirche, als Ein Ganzes, in 

Klarheit vor Augen fteht. S. 199 macht der Vf. 

einen Unterfchied z>vifchen Reich Gottes im allge^ 
memfien 'Sinne , über das ganze Weltall; im engeren 
Sinne, fiber alle vernünftigen W^efen, über die Geifter- 
vrelt oder fittliche Welt, und im engfteh Sinne, über 
die Gemeinde der wahren Ghriften. Warum nicht 
Ueber blofs: fichtbares und unfichtbares Reich Gottes, 
über die K&^er-: und die Gefifterwell ? Vom letzten 
ift das Reich Gottes ini Sinne des Chriftenthums nicht 
rerfchieden. Sehr praktiCch und eingreifend in un- 
fere Zeit ift übrigens das Gleichnifs Matth. 22, 1 — 
14 in diefer fchönen Predigt: „Das Gleichnifs des 
Herrn Von der Einladung zum Reiche Gottes,'^ be- 
nutzL Nur würde Rec. der Hölle (S. 208) nicht fo 
erwähnen, als wenn der Glaube daran nach der Mei- 
nung des nnvidffenden Haufens buchftablic|i feftgehal- 
ten vmerden fiollte. Auch würde er den Ansdruck: 
„Gqdene der Lippen,'^ vermieden haben. — Der 
Premgt ani~ Reformationsfefte : „Womit man die Mei- 
nung zu rechtfertigen fuche a. f. w.,^ könnte man 
den Vorwurf machen, dafs fie mit den Katholiken 
zn hart verfahre, und die Scheidewand zwifchen ih- 
nen und der evangelifchen Kirche, den Unterfchied 
zvrilcfaen beiden mit einer gewißen Bitterkeit ange- 
bend^ noch fchroffer aufftelle. Indeflen bey der jetzi- 
gen Stellung der Katholiken und Proteftanten gegen 
einander hält nnd erklärt Rec. di^fe gehaltvolle Pre- 
digt ebenlaUs für ein fchönes Wort zur rechten Zeit 
^-» Sollte die an fich fchöne und anziehende 19te Pre- 
digt; fyDäb der Beruf des Weibes u. f. w.*^ als Weih- 
ftmehispredigt an ihrer rechten Stelle feyh? Rec. bil^' 


li^ es nicht, dafs von einem fich auf das Feft bezie- 
henden biblifchen Ausfjfrtuche u. £ w, blofs Veran- 
laiTung genommen ^erde, einen anderen für jeden 
Sohntag palTenden Gegenftand zu behandeln. 

Bretfchneiäer*fche Arbeiten verdienen diele ge- 
naue und ausfuhrliche Aufmerkfamkeit. Möge da: 
würdige Vf. darin einen Beweis der wahren 'Achtung 
des Rec. finden! 

Leipzig, b. Müller: Geiß eai$ Arndts meArem 
Chrißenthume. Nebft Anhang von GefundheUs- 
lehren,. Emt6, Emtefeft u. f. w. 1824. IX B. 
125 S. 8. (8 gr.) 

„Wenn es nicht nur erlaubt iß, fondem felbU 
gebilligt, gefchät/t und von Taufenden mit Freuden 
aufgenonmien wiyd (äufsert der Vf. in der Vorrede), 
w-enn man ausgefuchte Stellen des Scharflinnes , des 
Witzes , des fpottenden Humors u. f. w. gedbran^t 
dem Publictmi vorlegt, ^- wer könnte es mifsbilh- 
gen, vFenn man, neben taufenden jener Sammlimgen, 
auch einmal etwas ihrem Gefchmack Entfprechendet 
der Erbauung fuchenden Seele in dem Geiße anbie* 
tet, wie er in Arndt und diefen Blattern er fcheint?" 
Und hierin Itimmt.Aec. dem Vf. nicht allein völlig 
bey, fondem ift auch überzeugt, dafs die Vexbrei- 
tiuig folcher für claflifch anerkannter Schriften fkhr 
wohlthätig auf unfer Volk wirken werde. — Man 
müfste nicht wiffen, dafs Arndts wahres Chri/ien- 
thum faft in alle Sprachen überfetzt worden, und 
jetzt noch unter den vielen vortrefflichen Erbauungs- 
fchriften, die wir befitzen, vorzüglich unter dem Vol* 
ke von Erbauung fuchenden Gemül^em überaus -hom 
gehalten, zur Erbauung gelefen und wieder gelefen 
werde. Kennt man den acht chriftlichen Geift^ die hei- 
lige Wärme und Salbung, die Kindlichkeit und Ge- 
meinverftändlichkelt diefer Schrift, und bedenkt man, 
dafs tke recht eigentlich ein VolkAerhauungsbueh gew^or* 
den, und als folches^ zumal in unferer egoiftifchen Zeit, 
von grofsem Einfiufs feyn mufs, ohnerachtet der vie- 
len Auflagen aber, die es erlebt hat, nur. feiten und 
nur um ziemlich hohen Preis zu bekommen ift: fo 
find wir es dem Vf. ^Jlerdings Dank fchuldig, dafi 
er einen Auszug diefer volnfninöfen Schrift (die Aus- 

fabe, die Rec. vorliegt, zählt 1226 S.) veranftaltete. 
chwerlich dürfte zwar derfelbe geeignet feyn, diefer 
Abficht in dem MaCie zu entfprechen, als es wün* 
Ichenswerth ift; denn offen liegt es am Tage,^ dafs 
der Vf., in Gemäfshelt der Art und Weife, in virel* 
eher dieCer Auszug entftand (f. d. Vorn), mehr folche 
Stellen ausgehoben, tvelche zu einer gegebenen Zeit 
fein Gefühl befonders anfprachen, als einen beftimm- 
ien^ l^aren Plan verfolgt habe, und mit kritifcher 
Würdigung und Sichtung zu VVerke gegangen fey. 
Auf diefe Weife nur wird es erklärlich, yv^ er in 
diefem überhaupt zu kleinen Auszuge ^us einem fo 
ftarken und gehaltvollen Werke viele charakterifti- 
fche, fchöne Stellen übergangen, anderen pnd oft 
bey Weiten unbedeutendereti , gdiultloTeren ^ i\ur 
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durch Jon Zufammenhang einen Sinn gewinnenden 
und behauptenden JSätzen einen Platz eingeräumt hat. 
Indem Rec. in Hinficht der erften auf Arndts Werk 
'felbft vcrweifen mufs, führt er von letzten- ziyn Bey- 
fpiel und Beleg nur folgende an. S. 5: „Bufse, un- 
ächte: Non fuerunt lacrymae offenfi Dei, fed pro- 
prii damniJ' S. 17 : „Paulus verfteht 1 Cor. XUI, 1 
durch die Liebe das ganze heilige, chriftliche Leben.^' 
'S. 20: ,,Dei: alte Adler fliegt mit feinen Jungen ge- 
gen die Sonne ^ damit fie ^auch mögen lernen fein 
gerade in die Sonne' f^hcn/' S.. 21: ,,Den Demüthi- 
gen giebt Gott Gnade. 1 Pelr. V, 5. Daher^ St. Bern- 
nardus tfiicht: ßumin^'gratiae deor/um, non furfum 
JluuntJ^ S. 28: „ — dafs wir der göttlichen Natur 
theilhaftig worden, fo wir fliehen die fleifchlichen 
Lüfte, 2 Petir. I; 14." ,,Es dft fchwer, ein rechter Ghrift 
feyn." — • Und wir könnten noch eine grofse 


zu 


Menge folcher Stellen namhaft machen, welche fehr 
unbedeutend, und nichts weniger als geeignet find; 
den Geül zu bezeichnen , der Arndt befeelte ; gar 
nicht zu gedenken , dafs 4ie lateinifchen ^Stellen tür 
die Lefer', die fich der Vf. vornehmlich dachte, gar 
keinen Nutzen haben können. Arndt würde, wenn 
er diefen Auszug fehen foUte, gewifs über Verftüm- 
melung' feines Werkes klagen. Damit will jedoch 
R,ec, diefer* Schrift nicht allen Nutzen abfprechen; er 


glaubt Vielmehr, dals fie ihr ßufes wirken kamt, ror» 
züglich bey denen, -die depi Vf. nach Gemüth und Geiß 
verwandt find ; nur fcheint fie ihrem Titel nicht zu entfpre* 
chen, uitd w^enig geeignet zu feyn, den Geift des from* 
meif./^.,' vorzüglich, wie derfelbe fich in feinem wah- 
ren »Chrißenthume zu erkennen giebt , kennen zu 
lernen. Ueberhaupt ül es eine fchwierige Sache, ei- 
nen Auszug aus einer Schrift diefer Art zu veranftal* 
ten^ und Reo« yi^ürdi» es weit nützlicher gefunden 
haben, das ganze Werk von. Neuem zu ediren; es 
würde gew^ifs feine Abnehmer gefundm haben; und 
wer Schriften diefer Art kauft, der liefi fie auch« 
Verfteht fich, dafs der Y^i^^^gpi^ ^^^ Pr^is fo niedrig 
als möglich hätte ftellen mülten. — - Die angehäng- 
ten Gefundheitslehren haben in Kec. ein fehr un- 
Jieimliches Gefühl erweckt. De|in ' trollig klingt es 
doch fürwahr, wenn man hier unter Anderem lieft: 
f^Meide Federbetten} — be/onders Unterbetten, I^ie- 
ge nie auf dem Rücken oder auf der linken S^ite, 
Jbndern auf der rechten, I^ege Füfse und L^eib 
uyarm u. del'gL m. Das y^Etwas über Ernte (vi'cl- 
ches Wort der Vf. von Aehre ableitet) Erntefefi 
u. dergl.^^, von dem Vf. felbft herrührend, enihäll 
manchen guten Gedanken. ^ Die Schrift felbft ift durch- 
gängig fehr uncorrect gedru^t. 
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JtfÖlKDSCHRfmif. Mtona^ b. Bufch: I^ehren der Lehens- 
hlugheit. Ein Leitfaden für Eltern und Lehrer zur Beleh- 
rung der herangereiften Jugend»' fowie zur eigenen Le- 
oKire für junge Leute, die iii die Welt treten, und nicht 
nur ein gutea , fondern auch ein glückliches Leben füh- 
ren wollen. 1824. X/II u. 168 S. 8. (20 grO 

^ Schriften, wie die vorliegende, deren ausfchliefsender 
Zweck heilfame Belehrung für die heranreifende Jngend 
ift, vcrJienen eine defto forgfältigere Beachtung, je mehr 
ihre Befchaffenheit jener Abficht entfpricht. Die Erfahrung, 
dafs oft die heften Mcnfchen ihre Wolilfahrt zu Grun- 
de richten , ihre Ruhe und Tugend vcrfcherzen , weil es 
ihnen an Lebensklugheit mangelt; die Betrachtung, dafs 
ei jungen Leuten fehr nützlich feyn müfle , beym Eintritt 
in« Leben den W^jg bezeichnet zu finden, den ße klüglich 
wandeln müflen , ihn^n die Klippen zu zeigen, an welchen 
fo mancher Mcnfchen Tugend und Lebensglück fcheiterte, 
ihnen Lehren und Regeln zu geben , deren Befolgung zu 
einem «lücklichen Leben fo nothig ift, und zu deren Er- 
kemitniTs fie aufserdem nur erft durijh theure Erfahrungen 
gelangen , waren e$ , die Aen Vf. zur Abfaffung diefer klei- 
nen Schrift beftimmten. Die Einwürfe gegen einen folchen ^ 
ausfchlief senden Unterricht der Lebensklugheit, die von der 
Fruchtlofigkcit, Unzeitigkeit und Ausartung delTelben in 
Lift , oder davon hergenommen find , dafs i\ie Jugend zum 
MiJstraueh gegen Welt und Menfchen dadurch veranlafst, 
dagegen ihr w^cit belfere Belehrung durch das Leben und 
die Welt zu Thcil werde, find von dem Vf.. in der Vorre- 
de mit guten Gründen widerlegt. Mit Befcheidenheit ^e^ 
fteht er die Unmöglichkeit der ^Anordnung feiner Schrift 
nach «incm leitenden Princip, tlas keinen Gegenftand ver- 
milfen lÄfst. Denn, bej fo vermifchtcn Materien dürfte es 
fchwer ^eyn^ einen regelnden Grundfatz zu finden. Ge- 
nug, wenn in der Aufftellung der Materien nichts Wefent- 
Uchei vermifst v^ird, was auf die Wohlfahrt 4er Jugend 


. entfchiedenen Einflnfs hat, und in einer . diefem Alter za- 
fagenden Form >erfcheint. Ueber das Erfte kann 'die Rei- 
infolge der Materien belehren: »^Thue recht» fcheue Nie* 
mand. — Jeder Menfch fetzt fich felbft feinen Preis. — Die 
Menfchen find weder vollkommen gut, noch diirchani bofe. 
Aus Kleinigkeiten erwächft etwas Crofscs. Verfäume über 
Kleinigkeiten das Wichtigere nicht.. — Durch Schaden wird 
man klug. Man weifs wohl, vvat man h^t, aber nicht 
was man bekommen .wird. Eettex beneidet, als bemitlei- 
'det. Freunde, die in der Noth nicht verlallen, find feiten. 
Wer fich zum Unglücke ruftet, ehe es kommt, wird es 
defto befier tragen und überwinden. Sietz« nie aus Gefäl- 
ligkeit geaen Andere deine Pflichten aus den Augen u. f w.^* 
Sowie lieh au« dem Umfange des Inhaltes der I\eichthum 
diefer Schrift, fo lafst fich aus näherer Anficht ihrer Be- 
i'chaifcnhcit abnehmen , dafs Re theiU zur eigenen Lecturo 
junger Leute dienen , vorzüglich aber daza^ebraixcht wer- 
den kann, w«nn Lehrer und Eltern R^ als einen Leitfaden 
für die heranwachfende Jugend, entweder ganz oder theil- 
weife, durchsehen', und mit Erlä\itcrungen und Beyfpielen 
aus deni Kreife ihrer eigenen Erfahrungen begleiten, w6zu 
wir Re auch empfehlen. Zur Prol^e der Darftelliijig jftehe 
hier Folgendes: „Nichts ift reizender, als eine frohe, hei- 
tere Gemüthsart, die aus 4er Quelle eines fchuldlofen Lebens 
fliefst; nichts macht uns die Herzen der Menfchen geneig- 
ter ^ als fo ein heiteres, freundliches Wefen, wodurch fich 
ein^ in fich felbft glückliche Seele ausfpricbt. Darum er- 
halle dein Herz mit Liebe und Wohlwollen gegen Andere; 
bewahre die Gefundheit des Leibet und der Seele; fey 
Herr deiner Lcidcnfchaften. mäfsig, arbcitfam und geniig- 
fam u. f. w.** Lehrreiche Worte für nnfere nicht feiten 
zum Trübfinn und Unmuth fich befondera hinneigende 
Jugend ! 

D. R- 
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Leipzig , in Kleines Comptoir : Einleitung, in das 
Naturrecht y ah eine volhsthümliche (H Hecht S' 
philojophie, hefonders für Deutjchlands>hür ^et- 
liches Recht. Nebft einem Gnuidrifs diefer Wif- 
fenfchaft zum Behuf von Vorlefungen. Von D. 
Conrad Johann Alexander Baumiach, aufserord, 
Prof. d. R. W. und Beyfitzer des Spr. Coli.. in 
Jena,*^ Ehrenmitgl. d. grofsh. laohf« mineral. Ge- 
fellfch; dat 1823. XIV u. 258 S. 8. (1 Thlr.) 
Auch unter dem Titel: 

Lehrbuch des Naturrechts, als eine volhsth, Rechts- 
philo/., be/ondersfür Deutfehl bür^. Recht. Aua- 
führliche Einleitung in diefe WiITeafchaft und 
Grundrifs derfelben. ' Vom ProfelToi Baumbfich 
in Jena. 

Unferes Willens das erfie volhsthümliche Natur- 
recht; eine Benennung^ die dem Eintritt diefer Schrift 
in die gelelirte VVelt^ bey fo mannichfach fich kreu« 
zenden Ideen der v^lbewegten Zeit, einen fehr ver« 
fchiedenartigen Empfang bereiten möchte, und die da- 
her Rec, der die Nerdienfte des Unternehmens nicht 
mifskennt, zuvorderß erläutern will, um Mifsverßänd- 
lüiTe zu vermeiden. 

Der Vf. glaubt (S. VI), es fey, vielfacher Bearbei- 
tung des Jsaturrechts ungeachtet, dennoch aus derfel- 
ben für unferen RochtszuftaYid, infondcrheit für das, 
was .dem Rechtsgelehrten am nächllen liegt, fiir das 
bürgerliche oder Privatrecht, kein fonderliches Hei]i er- 
H*ach£en (vergl. S. 144 fg.)^ und findet den eigent- 
lichen Grund diefer Erfcheinung in der wilTpnfchaft- 
lichen Bearbeitung diefes Rechtsthcils. „Was mich be- 
Iriffi,^' fagt er S. VJI, „fo halte ich dafür, das Natur- 
recht werde nur durch fein enges Anfchliefsen an das 
rolksthünilich begründete Recht in der Art, wie S. 
45 — 47 und infondcrheit S. 56 — 59 angedeutet .wor- 
den iß, Wahrhaft fruchtbar ßch geftalten.'^ So gefähr- 
lich nun auch diefes: „volhsthümlich'^ in Mancher 
Ohren klingen möchte: fo iil doch darunter gar nichts 
Anderes, als Annäherung zu dem pojitiven Recht ei- 
nes jeden befonderen Staates, im Gegenfatz des idealen 
(^' 3U), verftandcn; wobey der Vf. fogar ausdrücklich 
(^* 57) von der Erörterung der öfTentlichen Verhält- 
iiUTc im Gebiete der Politik abftrahirt. Und wem noch 
ein Zweifel übrig bleiben könnte , dem würde folch^r 
fich bey der Erklärung (S. 65 vergl. mit S. 165 und 
früher S. 26. 27) löfen : „Wenn nun aber das, Natur- 
recht, als volksthümliche Rechtsulülofophie , die Auf- 
gabe hat, hauptfächlich die ideale Erhebung des Pri* 
l A. L Z. 1825 Dritter Band. 


vafrechts in Deutfchland vermiltelft der verFaflungs- 
mäfcigen, befonnen vorfchreitenden Wirkfamkeit un^ 
ferer gefetzgebenden Behörden vorzubereiten; fo tritt 
es unverkennbar als unentbehrliche WilTenfchaft Aller 
derjenigen auf, welche unter diefen die Beflerung deg 
Rechts zu berathen, und die Art und Weife derlelben 
zu befchliefsen, berufen werden.'^ 

Ob. der Name : ,,i}ol/isthümlich^^ das hier Gedaphta 
wirldich unzweydeutig bezeichne, und ob die Benen- 

^ nung zweckmäfsig fey, darüber — m verbis fimus 
faciles -^ wollen wir init dem VerfaiTer nicht rechten. 
Sein Siim iß unzweydeutig j denn ihm find, wie eine 
Vergleichuiig der Definition von Staat S. 8 und* des 
NatuKirechts S. 14 zeigt, Volhsgenojfenfchaft und 
<S/aa/ Synonyma. Seige Haupt - Idee, dafs RechtsphS- 
lofophie und pojitives Recht, befonders Privatrecht, 
irinig pirwandt feyen, und beide nur durch eine glüclL 
liehe Verbindung zu wohlthdtigen Refultatenfür Staats- 
wohl und Bür&ergluck füJiren können^ ift vollkom- 
men wahr «und höchft beherzigungswerth. Sehr rich- 
tig bemerkt er in, der J&inleitung S. X: „In diefer 
Erweiterung erblicke ich nicht allein die für das Le- 
ben fruchtbarfte Seite deffelben (des Naturrechts), fon- 
dem zugleich die lehrreichfte für den Stwlirenden! Sia 
foU ihn genoilen (empfänglich) maqhen für das rechte 

' Verftändniü des gefchichtlichen Rechts. Es iSi nicht 

^gleichgültig beym Erfaffen der RechtswüTenfchaft, fich 
über die Vemunftgründe des.beßehenden Rechts zu täu- 
fchen , was immer die Folge jeder einfeitigen Betrach- 
tungsweife des Nalurrechts feyn wird. Verföhnung 

. mit dem gewählten Berufe, Liebe für das pofitive 
Rechtsftudium wird das Naturrecht, gleichen Schritts 
mit der Gefchiohte, zu erzeugen Vnd zu nähren ver- 
mögen, ohne darum, der felbMändigen Erfaffung und 

• Prüfung Eintrag zu thun /' und ähnlich S. 38 : „Eben 
daraus wird aber auch umgekehrt eine heilige Achtung 

. für das beftehende Recht nicht feiten fich cpgeben • 
es wird der Eifer für die WilTenfchaft delTelben fidli ^ 
rein und ftark erhalten , wenn das Naturrecht die Uo- ** 
berzeugung begründet, wie weit die Rechts verfaffungen 
aller Völker« (zwar) von jeher von dem höchften Ideale 
entfernt waren, und (aber) dennoch gar oft ihm wie-' 
der fo nahe, dafs es im Grunde nur weniger eingrei- 
fender Befferungen bedurfte, um Wohlfeyn und Glück 
über einen ganzen Staat mit Sicherheit zu verbreiten •''—. 
eine Aeufserung, zu deren letztem Satz die häufig' ver- 
nachläffigte Prüfung äherer, und felbft der älteßen 
pofitiven Gefetze und ihrer Grundwahi^heiten imd Vor- ' 
Züge zahlreiche Belege liefern könnte. — Ein Lehr- 
buch, welc^s dem akademifchen Lehrer Gelegenheit 
giebt, fchon bey dem Vortrage der Rechlsphilofophie 
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fe&ie Z^Borer nicIiC in Blofs tranfcendenfaleh Regio« 
nett für eineit unfanften Fall auf den harten Boden, 
dler künftigen: RechtsausüBung^ fondem für das wirk* 
fiche LeBen^ für Renntnifs und Anwendung pofUiver 
Gefette* morzuBereiien ^ — • ein folches Lehrbuch hat 
'ichon;^ feiner Idee nach, unverkennbare Verdienfte* 
Die- Ide» felbll ift mcht neu; die nämliche Annähe- 
rung des'Pöfitiven und Naturrechtlichen wurde bereits 
Ton Anderen verfncht, unter Tvelchen JUehmelia fei* 
' Her reinen Rechtslehre 1815 befonders genannt zu wer- 
den verdient; alieitr dennoch bleibt der Arbeit des \h. 
eigener Werth.. . Zweckmälsig ift der darin genom- 
mene- hifforifche Gang/ die Einrichtung des mit der 
Einl'eitung verbundenen GrundrÜTes, der zugleich «ein 
Brauchbares literärifches Reperlorium wird, und, ^e 
das Ganze-, von dem- emfigen Fleifs des Vfs., und von ei» 

' Her ,^ der S. XII u. 56 ervyrähnten ÜindemÜTe ungeaoh^ 
l;et^,. umfaflenden Belefenheit zeugt» Wir billigen und 
rühmen übrigens auch die Hinzufügung eines alphabe- 
tifchen Regifters, delTen Mangel fogar oft in neuerer 
Zeit, felbft bey kleineren Schriften, ihren fchnellen 
Cebrauch erfchwert» 

Das Ganze- zerfällt, ^de Bereits der Titel Bezeich- 
netj in die Einleitung und in den Grundrifs. Die erfte 
(S. 1 — 160) umfa&t Abfchn. 1 den BenifF des Natur- 
rechts, Abfcnn. -2 das Verhaltnifs diefes Rechte zu ande- 
ren Wiflenfchaftea, wobey S. 21 die Verwandt fchaft 
des Rechts und der Ethik Aufmerkfamkeit verdient; 
Abfch«. 3 Inhalt und Theile des Naturrechts y Abfchn. 4 
Bedeutung nmd VVerth deflelben , namentlich für die 
Rechtspfliege ;. Abfch^iv 5 Gfundzüge der Gelchichte des 
NaturrechtS; — vorzüglich gelungen, bündia^ vollftändig, 
in lebendiger Rürze> — ^ und Abuhn- 6 Hülfsmittel. Bey 
den! $. 12 St- 41 ff. im 2 Abfchn. , von der Stelle 
des N.. R». im Studienplan , - möchte ein wiederholter 
Vortrag zu empfehlen feyn, im Anfang der Studien mehr 
ideal, am SchluiTe derielben mehr angewandt; ebenfo 
wie fich eine Encyklbpädie- und Methodblogie im An- 
fang— von eineranw^endenden und wiederholenden ency- 
Klopädifchen. Ueberfieht anr Ende- fehr zweckmafsig- un- 
terfcheiden läfst,. wenn man dem Verweilen auf der Uni- 
verHtät; und dem gründlichen akademifchen Studium des 
Juriftenden nöthigen- und nützlichen Umfang geben wilL 

. ^ Der Grundrifs (S, 161— J145) behandelt das N. R.^ 
ih zwey Haimttheilen*^ einem allgemeinen , 'die Grund- 
Ifeigen' all^s Rechts in 3' Büchern^ erörternd, worunter 
der 3 ABfchm. dbs. 2 Buchs : ,,die unvermeidlichen Un- 
vollkommenheiten alles Rechts,, auch im- Staate^ (f^^gl-^ 
S. 55), bemerkenswerth ift;. und einem hefonderen, das 
Privatrecht in- vier Btichem> als> Eigenthumsrecht,. Fode- 
rungsrechr, Familienrechr und- ^rbrecht^ umfaflend^ hier 
w^elentlich' nach Heifi^sy neuerlich von fVening-Ingen- 
heim ausgeführtiem Syftem- (vcrgt. S.. 62).. 

Einzelne- Mangel; zum Theil in den Anführungen,, 
werden fich künftig, verbeflem lafleri;. Beyfpiel davon* 
S:. 207* Note 20; denn- die «äncliche ABfchaffung der 
ilillfchweigenden Hypotheken- gefchah* nicht blofs in^ 
jBaiem^ 1822r fön4em' fchon frühe* 1794^ itv Preufleir 
(A..L..R;, Th* I.. Tit. ID J. 411)^. und: 179T in: OeOBrreick 
^ürgerl;. GefeUb.. Tk. I {.. 228)^- Wi»; man: g^en; die 
in. dieüen. QeütZßn: enthaltene. Aofcbeffun^ in* ihnen: fin^ 


' den will, lä(sL lieh auch aus dem baier. Hyp.. G. f{. 12 
u.'a.) fchepfen, undifttkein Beweis fiir die Fortdauer 
ftillfchweigender Hypotheken« D^s bair. H^« pcfetz 
ift aber «flicht, vom 22 M^z, wie die gedaehte Note 
angieb^, fondem vom 1 Juny 1S22- Zu folehen und 
ähnlichen Verbeflerungen; vielleicht auch zu einer noch- 
maligen Pfüiung des nach unferem Dafürhalten unzu- 
reichenden Sicherheitsprindps (S. 8)^ wünCchen wir 
ftfm thitigen Vegfafliir fielagenheit duzifih.eine JcLÜnftige 
neue Ausgabe feiner Schrift, oder noch befler durch 
vollftändige Ausführung äes Orandrifles in einem grö- 
fseren Werke; wozu ihm .diejenige Unterftützung 
werden möge, wekhe ein lolches wirklich grofses 
Unternehmen erfodert und verdient. Wir empfehlen 
ihm für diefe Ausführung die forafältigfte Benutzung 
der poßtiven Rechtsquellen ; befonders älterer Gefetze, 
und die. gründlichfte Rückficht aiif das in jeder Hin- 
ßcht höchßwichligjB vergleichende üecfUsßudium, 

EiiLAifOBif , b. Palm u. Epke: V^ffßch einer Begrün- 
dungslehre des Rechts ^ von Johann Ckrißian 

Lange. 1821. XH u. 179 S. 8. (22 gi:.) 

Rec. gefteht; dafs er bey der erßen Anficht dietes Werkr 
in einiger Verlegenheit darüber 'war, aus welchem Ge- 
fichtspunct es zu betrachten , in welche GlälTe von juri- 
ftifchcn Schriften es zu ftellen feyn möchte. Auch fehlt 
es an einer Vorrede, welche über den^Zweck und die Auf- 
gabe delTelben belehrte. Indeflen geht ihm theils eine 
Ueberlicht des Inhalts der $$. auf XII Seiten voraus, 
theils w-ird es felbft mit Vorhegriffen in den erßen 8 SS« 
^S. 1 — 7) eröffnet^ w^elche einigeriiiafsen die Stelle der 
Vorrede vertreten^ und daher zuvördejft unfere Aufmerk- 
lamkeit in Anfpruch nehmen. Rec. wird dabey fogleich 
diejenigen Erinnerungen einfchalten, w^elche fich ihm 
gegen des Vfs. Anfichten ergeben haben. 

Der Vf. beginnt mit einer, nach Rec. Ermelfen^ rich- 
tigen , wiewohl nur angedeuteten, Anficht von der Ver- 
bindung der Menfchen zu einem Staate. Er definirt 
den letzten, ab die „Vereinigung der Bewohner eines Lan- 
des, wonach fie (,) durch die Befchränkung ihrer Will- 
kühr gegen einander (,) ihre Freyheit gewifs machen.'* 
Er betrachtet hierauf die Beftandtheile diefes Begriffs 
(f. 2) i dann die Bedingungen der Wirklichkeit des Be- 
ftehens des Staats fg. 3) ; endlich die Anwendung des Be- 
griffs auf die Becntslehre, als die Bearbeitung des im 
Staate beftehenden Rechtsgefetzes ($. 4). Miebey theilt 
er diefelbe,. nach ihrem Gegenftande/ in drey Theile, in 
Pn'vatrecht, öffentliches Hecht und Criminnlrecht. Oh* 
he- Grund ift hiebey das letzte vom öffentlichen Rechte 
äbgefondert j denn wenn , nach des Vfs. Dfefinitionen, 
tlas Privatrecht die|emeen Rechtsverh'ältnifle betrifft, in 
^velchen einzelne PerTonen zu einander ftehcn^— da« 
öffentliche Recht hingegen* diejenigen , worin Einzeln« 
zum- Ganzen ftehenr fo gehört das Criminalrecht^ wel- 
ches die Beftraiung der Verbrechen durch die VeranfteiU 
tung dbs Staats betrifll, offenbar zum offen tlichen Rechte« 
Frey lieh* theilt der Vf. euch diefes letzte, ganr will- 
ktthrlich und'oHneOrdnung, itv St^aatsr echt ^ Regierungt- 
recht (welches fich auf die obrigkeitliche VerUfliiny be- 
ziehen. foUj, Miläärrecht, Cameralrecht , Rirchen- 
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recht {(ReKnRaltm tat gemeinfchaftlichen Anerkennung 
tmrerer Abhängigkeit von einem höheren Wefen betref- 
fend; mithin ohne Rückficbt auf die richtigere allgemein 
ne Beachtung der öffentlichen Erziehung in höheren 
rnid niederen jLehranftallen) und PoUzeyreeht (yvie mit 
der Wohlfahrt Einzelner die Wohlfahrt des Ganzen be- 
fördert werde)« So viel iich gegen manche hier vom Vf. 
idoptirte Begriffe erinnern läfst : fo ift es doch befonders 
luffallend^ dafs er fein fo genanntes Regierungs^ 
recht nicht in dem , feit SchloJJvr's Briefen über die 
GefetTßehung (1789) allgemein angenommenen, generi- 
ichenÖegriite aufgefafst hat, r— wonach es, im Oegenfatz 
zum Staatsrecht, als der Lehre von der Verfaffung des 
Staats, fammtliche übrigen Theile des öffentlichen Rechts 
unter /ich begreift, welche fich auf die mit der VerwaU 
iung (Regierung) des Staats zufammenhängenden An- 
ftallen beziehen; — fondem vielmehr in dem ganz fpe- 
ciellen Sinne des feit Hufeland gewöhnlichen Aemter- 
rechts (der Lehre vom Staatsdienüe). Die Folge hievon*. 
ift dann, dafs Hie vom Vf. neben dem Staatsrecht aufge- 
zahlten Theile des Öffentlichen Rechts 'eines- gemeinfa- 
men Gefichtspunctes iiu Verhältnifs zu jenem ganz er- 
mangeln. Je auffallender aber die hier gerügten Ab- 
weichungen von den bekannteren, auf vieljä'hrigen Dis- 
cnffionen verdienter Rechtsgelehrten beruhenden Vorflel- 
lungen find : um fo nöthiger wäre eine umiländliche Recht- 
fertigung deTrfelben gewefen ,. wenn der* Vf. w^ünfchte, 
dafs fie vom Publicum nicht als Jrrthümer angefehen 
werden follen. 

Nach Vorauslendiing der eben erwähnten encyklo- 
^i£fchen Eintheilung macht der Vf. im $. 5 auf das 
fieddrfnirs eines jeden felbftfländigen Rechtsiludiums 
aufmcrkfam, in die Gründe der Rech tsf atze einzuge- 
hen, fome^ nach J. 6^ ^damit jenes wiffenfchaftlich fey, 
die Regeln über die Gründe des Rechts hennen zu ler- 
nen ; es eniflehe daher das Verlangen nach einer geord- 
neten Lehre darüber, und es müfsten diefe Regeln im 
Allgemeinen aus der Vernunft abgeleitet werden, um' 
& gewöhnlichen Erfchleichungs fehler iu vermeiden,- 
ni denen Ihre Befeftlgung durch Stellen aus dem frem- 
den pofitiven' Hechte , in den- Lehrbüchern über die In- 
ftituüonen und Pandekten, leicht." VeranlalTung gebe.* 
Zwar liege (J.- 7) die Lehre von" der Begründung des 
Rechts aufser dem gewöhnlichen Studienplane des heu- 
tigen jnrißifcfien Curfus y allein, was die dürftigen Ein- 
leifamgen in die herkömmlichen Collegien beyläufig da- 
^wj enthielten, umfaffe diefelbe Key VVeitem nicht voU- 
ß^ig. Die mancherleyVerfuche über die jurißifcheLo- 
gitfeyenleichtcntbehrt worden, und die jurillifche Aus- 
'^ngslchre werde mehr in den Methodologien, als 
"*y den gewöhnlichen Studien,- für nöthig gehalten. 
Ke Erleichterung des Shidiums durch die neueren Ge- 
fetil)äther,mnd.die Hingebung an die anmafsenden Sy- 
fcme des Naturrechts, welche die befferen Seitfen des 
pofitiren Rechts fo' oft verkenneten ,. hätten nichts bey- 
tr^gen können , die vielen ,' in diefer Lehre herrfchen- 
<fen Irrthümer zu berichtigen^ Ein hef anderer Unter- 
richt darüber fey wohl rathfam. Daher ($. 8) der vor- 
»«gendeVcrfiicfi, wobey der Vf. es; für dienliph geach- 
^Jttt, jene Lielu*e' mehr auf die moglicheh (?) BefcHaf- 
^«ten der Redztl^ ab auf das belUmmte Recht eines 


gewÜTen Staates zu beziehen. Doch vergleicht er tey den» 
einzelnen Lehren dasjenige, was die b^kannteften Rechts-- 
fammlungen und die neueren Gefetzbucher darüber ent-^ 
halten , und in wiefern die Lehren älterer Jurißen dar-, 
über, wonach fich eigene Denkfprüche (irötarrfrica) ge- 
bildet haben, übereihltimmen. Die Hauptgegenfltändr 
endlich giebt der Vf. fo an : 1) von den Rechisnarmen 
an (ich , d. h. 'von den Regeln , w^elche die Eigenfchaft 
haben, als rechtliche Gefetze zu gelten^ — 2) von dem 
Gebrauche der Rechfsquellen (desjenigen, was geeig- 
net ift, um Rechtsnormen daraus^ herzunehmen) ; — 
3) von der wiffenfchaftlichen Bearbeitung dei Hechts, 
Der genannte xweyte Cegenftand aber begreift insbefon- 
dere a) die Auslegung ; b) die Kritik; c) die^ Beurthei- 
Iung der Anwendbarkeit. 

Aus diefen VorbegrifTen des Vfs.^ werden- die kun- 
digen» Lefer einigermafscn- ermeffen, Was fie in*, dem vor-- ~ 
liegenden VV"erke zu erwarten haben. Rec. hält es iii- 
dellen für gerathen, zur beftimniteren Hervorhebung 
feiner Eigenthümlichkeiten folgende gedrängte Ueber- 
licht des Inhalts beyzufügen , bevor er lieh ein allgemei- "" 
nes Urlheil über die ganze Schrift erlaubt. 

r. Von den Rechtsnormen: A. Allgemeiner Grund 
dafür. — B. Arten dorfelben : 1) Verordnunjjen (ihr/s 
Publication und Kraft) ; 2) Gewohnheitsrechte (als Rechts-^ 
normen, ihre Begründung und Krafty; 3) Gcfetze der 
Vernunft (Billigkeit, W^irkfamkcit derfelben); 4)Bby- 
finale der Anwendung; 5) Meinungen der Rechtsgelehr- 
ten. — C. Eintheilungen'des Rechts nach den Rechts- 
normen: 1) Natürliches, poGtives- Recht ; 2) geCchriebe- 
nes, nicht gefcliriehenes R. ; 3)* gemeines, particulÜres- 
R. ; 4) Ilauptrecht, Hülfsrecht; 5) aufgenommenes Recht'.- 
— D. Abhängigheit des Rechts von der Befohaffenheit : 

1) des Staats; 2) der Rechtspflege; 3) der Gullur 

E. Kenntniffe vom Recht (bey dem Volke,. Studium^ 
des Rechts). 

II. Von der' Auslegung der Rechtsquelleni' Nach- 
dem hier vom Begriffe der Auslegung, ihrer Kunß, Leh- 
re , den Quellen , Functionen , der Bekanntfchaft mit 
den ^^erbältnilTen des Urhebers und den Hülfsmitteln 
der Auslegung gehandelt w^orden, unteiffchoidet der Vf.- 
als Gattungen: 1) die wörtliche, virovon^er in feoHs^Sf.' 
handelt; 2) die reelle, wobey er ihre Brauolibarkeit, 
ihre allgemeinen Regeln, die Rückficht auf das Rechts* 
fyßem, die Plülfsmittel, die Feftftellüng der Begriffe,- 
die Beftimmung des Falles, die Entfchcidung' des Rechts- 
fat^es, die Coliifion mehrerer Rechtsfützey das Verhalt-- 
nifs einer Verordnung zum älteren- Rechte' nacH' einan- 
der erörtert; 3) die' mentale Auslegung.- -Bey'diefer letz- 
ten wird, — nach Angabe ihrer* Tendenz ,• Grundfiltzf*,. 
des VerhältnilTes mehrerer Auslegungen- und ihrer Noth- 

wendigkeit, unterfchieden : a) die' Auslegung^ na<r/i 

den Quellen j b) nach den Recntsgründen 'QiiBT auch' 
von' der einfchi^änkenden und ausdehnenden- Erklärung; 
des Falles); c) nach den Zwecken (Erforfchung. der Abfielt' 
ten, Nutzen und Befchränkung'di&rfelben', fowie iKre'An- 
%vendung mit Rückficht auf die.BiUigkeit,- Confe<)uenz,. 
Politik, auf die Fälle der Verordnung, aüfditi Verfiigung,- 
Sanction, auf dieB'egünftigung, Befchrahkuilg der Freyheit 
und auf die Veränderung des Rechts);* Zuletzt i(l noch kurr 
von d^t autheritifchen Aasleg)aki||; die' Reite.« * 
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III. Vbri der Kritik der Recht stfueÜen : A. Kritik der 
Authenticität : 1) über den angeblichen UrTprung einer 
Schrift; 2)über ihre'gefetzUcheKraft^ 3) über die Aecht- 
heit nach ihrer Quelle. — B. Kritik der Lesarten ; 1) Grün- 
de «nrichliger Lesarten ; 2) Arten diefer Kritik (riiedere 
Kritik, Rückficht auf iiCeugniffe, hühiere Kritik) ; 3) Brauch- 
barkeit derfelben fiir die Praxis. -— C. Hräik eines angebe 
liehen Gewohnheitsrechts : 1) Prüfung der Erkenntnifs- 
gründe dafür > 2) CoUifion diefer Gründe unter fich ; 3) Col- 
lifidh mit dem beftehenden Rechte, 

IV. Voriger Beurtheilung der Anibendbarheit der 
fiechtsquelien : A. der Zeit nach (hier auch von der rück- 
wirkenden Kraft uiid von aufgenommenen Rechten)'; B. 
AorGegetjdridich (gemeines, parliculüres Recht); C. dem 
InliaUenach: 1) beyWiderTprüchen; 2) bey veränderten 
Uitiftänden ; 3) Erweiterung einer Rechtsnorm : a) auf ähn- 
liche Fälle: a) wegen gefetzlicher Gleichftellung ; /3) we- 
gen Mangels gefelzl^cher Beftimmungen ; y) wegen einer 
ausdehnenden Kraft der Rechtsnormen ; — b) a\if andere 

' Entfcbeidungen : cl) ganz verfchiedene Folgen ; ß) weitere 
Folgen ; y) fubftituirte Folgen ; — c) auf andere Entfcbei- 
dungen in anderen Fällen. „ , . , « t 

V Von der dogmatifchen Bearbeitung des Hechts, 
A. Rechtsbegriffe : 1) ihre Erklärung ; 2) Eintheilungen ; 

' 8) BqfchafTenheit des Gegenftandes. — B. Hechtifdtze : 
±) Arten derfelben ; 2) Beweife dafür : a) Gegenßand des 
Beweifes; b) deffe^ Richtung ; c) Gründe aus den Rechts- 
normen: tt)UeWtragung ausdenRechisquellen; ß)ana- 
lytifcher Beweis (Beweife aus dem Naturrecht) ; y) fynthe- 
tffolier Beweis (durch Induction , aus der Natur der Sache, 
„ach der Analogie); - d) Fehler desWeifes; e)Reful- 

I^j3 3) Erforfchung der Rechtswahrheiten : a> bteUung 

der Fragen; b) Hypothefen; c) entfcheidende BeanlwoT- 
tvini.— C.Rechtsjyßeme: a)Gegenftand;b) Abtheilung; 

t:) Ordnung* . 

Diefe Ueberficht lehrt , dafs es fich im vörhegcnden 
Werke um fehr inhaltsfchwe/e Gegenltände der allgemei- 
neren RechtswilTenfchaft handelt; und Rec. ift gar nicht 
abgeneigt, dem Vf. darin beyzuftimmen, dafs eine folche 
Zufammenftellung, wie er fie verfucht hat, Beyfall und 
Nachahmung verdiene. Dagegen kann Rec. nicht mit 
Ueberzeugung fagen, dafs ihn des Vfs. Bearbeitung befrie- 
digt habe* Er glaubt vielmehr fchon oben, bey Gelegen- 
heit derVorbegriffc; an einem Bey fpiele gezeigt zu haben, 
dafs es dem Vf. entweder an allem ftreng fyftematifchen 
Talent fehle, oder dafs er fich wenigftens die Bearbeitung 
feiner Gegenftände allzu leicht mache , und darum nur 
obenhin diefclben behandle. DalTelbe Gebrechen zfeigt fich 
auch in vielen arideren Theilen der Schrift, z.B. {.15 — 
.18 über di^ Gewohnheit, {. 25 über den Gebrauch d§s na- 
türlichen Rechts neben dem pofitiven, befonders aberjn 
der Lehre von der Auslegung der RecJüsquellen $.37 ff. ; 
und Rec. erblickt hierin einert neuen Beweis der Wahr- 
heit wie verderblich das in Deutfchland immer weiter um 
ficYi rcedmiie compendiarifche Bearbeiten der Wiffen- 
fchaflen, zumal in den Händen Jolcher Gelehrtfen wiritt, 
welche durch ein allgemein philo fophifches Gewand &en 
Maneel einer tieferen, d.'h. gefchichtlich - quellenmäfsi- 
ffjfu ErfalTung der pofitiven Rechlswahrheiten zu verde- 
cken bemühet find. Jede folche SchriflftcUerey verdient 
eine um fo ernMichere Rüge, wenn der Autor, wie es bey 


dem vorliegenden Werke der Fall zn feyn fcheiaf^ nicht 

einmal durch den Beruf des akademifchen Lehrers dazu 
veranlafst worden ift^ denn allerdings lallen fich auch wi- 
vollkommene Entwiirfe eines Lehrers in fofem verthei-» 
*digen, als he theils dem Zuhörer wenigftem einen Leitfa- 
den gewähren , theils aber auch ihren Mängeln fowuhl 
durch den mündlichen Vortrag, als auch bey Gelegenheit 
der, den C«mpei;dien am meifien zu Tkeil werdenden^ 
neuen Auflagen leicht nachgeholfen werden kann. 

Um nun aber unfer obiges Urtheil foweit, ab^, in 
Rückficht des uns hier verßatteten befchränkten Raume9> 
in der Kürze gefchehen kann, zu bekräftigen, verweiten 
wir allein bey dem envalmten letzten Abfchnitte der 
Schrift, da derfelbe dem bey den VorbcgrifiWn gerügten 
Gegenftände am nächfien verwandt ilt« In dem Abfchnitt 
über Recht sjyfieme foUte man nämlich erwarten , da(s 
der Vf. etwas Gediegenes über diefen fo vielfach tmd fa 
verfchiedenartig befprochenen Gegenftand fagen, und dia 
Anhaltouncte entwickelt' haben würde, vyelche fich theils 
beym offehtlichen, theils beym Privatrechte bilden lafien^ 
bey letztem aber, nach dem oben erwähnten. Plane dea 
yfs., mit bofonderer Rückficht auf die Eigenthümlichkei- 
fen des römifchen und des deutfchen Rechts — ein Gegen- 
ftand, worüber fichfo Vieles vorgearbeitet findet in den ba- 
kannten Schriften von Pütt er y Hugo, TTiibaut, Feuer^ 
buch, Savigny, Unterholzner y Schweppe, Du-Roi, Eich^ 
hörn , Mittermaier u. A. VVas giebt uns mm aber dev 
Vf. ftatt delTen ? Vorerft im $. 181 einen Beweis der Regel,; 
dafs- das Syft^m fich genau an den vorgefetzten Gegenftand 
halten müfie; dann im (. 182, dafs das Ganze nach Ver- 
fchiedenheit der einzelnenGegenftändc abgetheilt, und jed« 
Lehre in die gehörige Abtheilung gebracht werde, wobey 
dann auch Unterabtheilungen iiöthig feyen , befonders 
aber eine Vorbereitung und ein allgemeiner Theil voraus-' 
gefchickt werden müfie ; endlich im $. 183 u. 184, daCi auch 
die einzelnen Theile des Syftems planmäfsig aufeinander 
folgen müflen, und dafs die Ordnung durch dreyerley Ge- 
fetze beftimmt werde, theils der Verftändlicfakeit,' theils 
des Interefie, theils der Gründlichkeit. — Man traut fei* 
nen Augen kaum, auf^dicfe Weife, wobey die Haupt- 
fchwierigkeiten gar nicht einmal berührt w:erden, einen 
folchen Gegenßand abgelhan zu fehen. Zwar bemerkt 
der Vf. in einer Note zum $.17^, die Art der Bezeichnung^ 
der einzelnen Theile des Syftems gehöre in die Methodolo- 
gie. Allein, wenn man diefs auch zugeben Vvolite : Ib 
kommt es doch hier weit weniger aufdie,,Bezeicfaniuig^' 
der Theile an, als vielmehr darauf, welche Theile , nach 
Rückfichlen der Willen fchaft, gebildet ^verden müflen, 
wie £\Q gegenfeitig fich begrenzen, undinwelcKer natitrli* 
eben Reihenfolge fie aufzuführen find. Diefe ^nterltf* 
chung aber gehört, wenn irgend eine, vorzugsvveifeinein« 
Begründungslehre des "Rechts, Welche, wie die obige, 
der genannten Stelle die Grundlagen für die fyftei 
tifche Bearbeitung des Rechts zu entvvickeln^ fich zuua 
Zweck fetzte. ' . 

Manche einzelne beherzigungswertheBemerkungeti 
finden fich jedoch allerdings in de/- vorliegenden 'Schrifk;, 
z« B. {. 21 über die in neuerer Zeit fo gröblich mifsverftan- 
dene Billigheit ; {. 93 über die au tnentif che Auslegung, 
und andere. Der Verleger hat übrigens iikt ein wiirdiges 
AeuCiere hizlreichcnd geforgt. , C. PI. D. 
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Mariüaa, b/Ciorthe: Lehrbuch der allgemeinen 
Thermie, ron D« Ernfi Daniel Aue^ Bartels, 
ordL Prof. der Pathologie, n. Therapie, und Di- 
reolor der medicinifch-klinifchen Anßalt an der 
knrheiTUniyerfität zu Marburg. 1824. XIu.l63S. 
& (1 Thlr.) 

Uer Vf. rechtfertiget das Erfcheinen diefes Lehrbucht 
damit, dab ihm kein anderes zur Grundlage feiner 
Vorträge über die allgemeine Therapie fich habe eig- 
nen wollen. Als den Standpunct ^ ron welchem aus 
er die allgemeine Therapie, bearbeitete^ giebt er fehr 
richtig den rationeU-praktifchen an , indem er fagt, 
(bis ihre Lehren durch richtige Abftraction aus der 
praktifchen Medicin entlehnt fejn, und von unnützer 
Speculation foWohl, als wie von reiner Empirie, £ch 
gleich weit entfernt halten müCiten. Er virilL nicht 
etwa belonders abweichende Anflehten vortragen, fon- 
dem die Gegenftände belTer ordnen ^und lichten, fowie 
tiefer durdiferfchen , und auf ihren eigenen Grund 
mul Boden fefter ftellen. 

Nachdem der Vf. in der Einleitung im Allgemei- 
nen aber Therapie, fowie über ihre Nothwendigkei^ 
VVichtigkeit, Geftaltung, Verhältnifs zu anderen me- 
ficiniCchen Doetrinen, über ihre Cefchichte und bis- 
herige Bearbeitung u. dergL, in der gewöhnlichen 
Weäe, jedo^ fehr kurz gehandelt hat, — wobey er ge- 
gen eine Vereinigung der allgemeinen Therapie mit 
^r allgemeinen Pathologie fich erklärt, und die erfte 
Qur an letzte angefcMoiTen wÜFen will, «— fpricht er im 
^jitn Buche von dem Wejen und den allgemeinen 
lrfodemiJj€7i des Heägefchaßes. Er rechnet hiezu 
wr Allem Cap. 1 die fjSelißthntigkeit deß Organis^. 
mw/' die er „aüt Grundbedingung alles' Heilens^' 
•nfidit^ Ganz im Allgemeinen mllt er lie dar als eir 
nenAä des Gefanimtlebens ^ der in jedem Individuum 
nch individttell ßch ausfpreche, in welchem die fchaf> 
fendt Naturwirkfan^it als Erhaltungstrieb auftrete 
(huth innere, einer beftimmten Modlfication vermit« 
telft der Aufsendioge unterworfene Heilungsbeflrebun- 
hungen, deren Werkzeuge die belebten Theile des 
Orgamsmns feyen. Nur angedeutet iß Einiges von 
der inlseren Erfcheiiiung diefer Heilkraft der Natur, 
dab nämlich der Veaetationsprocefs durch Aosleelungs- 
knlim, die dynnnxuite Lebensfeite durch ofganifche 
W^hfe kn e gmi g , welche manchmal ein verftecktes 
^«hiinnenvvSrken fey> manchmal in heftigeren Con- 
^n, t. B. in Fieber, Entzündung und ConvuUtonen, 
l A. L. Z. 1825i Dritter Band. 


in Sympathie und Antagonismus, in qualitativer und 
quantitativer Umftimmung der einen Thätigkeit durch 
eine andere u. f.w., fich ausfpreche, zur Heilung bey- 
"^ tragen. — Das 2te Cap. handelt von dem „jfntheil der 
Hunß an der Heilung nach feiner Mqglichkeä, Un^ 
entbehrlichheit und BefchränhtheitJ* Die Unvoll- 
kommenheit der Naturhülfe federt eine heilende 
Kunft, wobey der Arzt nur Diener der Natur iß. Die 
heilfamen VVirkungen dieler Kunft beßehen in Ab- 
haltung des Schädlichen und Anwendung folcher 'Em* 
^üRe, welche durch Rückwiiicung der Erregbarkeit 
eine gewifle heilfame Veränderung herbeyführen. Von 
der unendlichen Mannichfaltigkeit diefer Einwirkun- 
gen und Rückwirkungen wird Mehreres ganz im All- 
gemeinen angedeutet, namentlich dafs fie bald leifer, 
bald ftärker eingreifend feyn, bald hindern, bald ßei- 

Sern, bald qualitativ verändern, bald direcf, bald in- 
irect den Krankheitsprocefs angehen müfsten u. f. w. 
Eben fo kurz wird noch am Ende des Cap. von Ra- 
dical- und Linderungskur, vom bekannten cito, ju^ 
cunde und tuto der Kuren gefprochen. — Im 3/e/i Cap., 
welches einen ^vorläufigen Ueberblich der Erfo-* 
dernijfe xur Erreichung des Heihwechs. mit Ruch* 
ficht auf die Hindermjfe!^* , enthalten foll, wird der 
richtige Heilzweck aus der Vergleichung, was die Na- 
tur beym Heilen leiften mufs, imd was .die Kunß zu 
thun im Stande iß, Abgeleitet, imd als ErfodemilTo 
zu feiner Erreichung befonders ein • ächter Heilkünßler, 
und ein rationelles, planmäfsiges , auf allgemeine M^ 
thoden geftütztes Heilverfahren verlangt. Nur kurz 
angedeutet find manche Hindemiße. 

Das Ute Buch handelt : „ Von der Gründung des 
Hurplans durch Ausmittelung und Verknüpfung der 
Anzeigen/* Im 1/e/i Cap, wird der Begriff des Itur" 
plans und der Anzeigt, fowie die dreyfache Quelle 
diefer : aus dem Vorausgegangenen, Gegenwärtigen uni 
Zukünftigen der Krankheit angegeben, und im 2ten 
Cap. von der allgemeinen Verfchiedenheit und den 
ge^enfeitigen Verhältnijfen der -oerfchiedenen An- 
zeigen, namentlich von der indicatio praefervativa, 
radicalis, palliativa u. f. w. gebrochen, wobey ganz 
das Bekannte von den verfcmedcnen Anzeigen, aber 
faß nicht mehr als ihre Namen und deren pedeutung, 
angegeben wird. '— - Im 3ten Cap, , welches von der 
„Aufnahme der verfehiedenen Anzeigen in die Ein* 
heit des Hurplans** haniell, wird gezeigt, dafs die an- 
deren Anzeigen fich auf die indicatio radicalis grün- 
den müfsten, und nur die ind, vitalis ihr manchmal 
vorherginge. Gegenanzfeigen find nur dem Wort und 
der Bedeutung nach «ngefuhrt. -— Das UUe Buch 
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umfafst die „Herleitung des Heilverfahrens aus eUm^ 
fiurplane," ±tes Cap, Der Kurplan wird vervollftärt- 
digt; indem die Anzeigen durch Aufnahme des Ange- 
zeigten und durch die BeJilimmung, wie fie ins Werk 
zuTi^hten fcyen, z\x Hurregeln erhoben Werden, wel- 
che dann wieder theils gerusrcU , theils fpecietl, 
theils diätetifche, pharmaceulifche , pfychifche, chirur- 
gifche u. f. w. find. — 2t es Cap, In der Kurmethode 
^vereinigen fich die KuiTegcIn, und^ wird weiter be- 
nimmt) -wie die AÜtlel, welche von den ,Kurregeln 


angegeben werden, zwcckmäfsig anzuwenden lind. 
E^e'Kürnielhoden find entweder generelle. 


oder fpe- 
cfeHc, und. wenn lie die allgemeine Methode zur Hei- 
lung vieler Krankheiten umfallen,' und das aus vielen Ab- 
ftrahirle enthalten^ find £\q Grundmethoden» -«- Im 3ien ^ 
Cqp. werden von diefen Grundmethod|Bn noch die all- 
gettieincr^ Momente jeder einzelnen . Hauptrichlung des 
Heilverfahrens unterfchicden, w^orunter z. B. die Be- 
fe'itigung der Krankheitsurfachen , die Abhaltung, 
fchadlicher Einflüffe^ Tilgung der Dispofition u. dergl. 
verftanden werden: 

Das' IWte Buch han/Jelt nun j^vom Heilverfahren 
ßlhß uhter generellem Gejichtspuncte*^^ Das erße 

.. Cap* enthalt y^allgemeine Grundß'itze fjur die Anwen^ 
d'ung der Heilmittel ; " namentlich findet man liier das 
' in die allgemeine Arzneimittellehre Gehörige .von den 
Wegen zur Beybringung der Arzneyen, von. ihrer Gabe, 
von ii&n Zwitchenraumen zvvifchen dcnfjßiben, \'oxl 
der Form und der Verbindung der .Arzneyen u. f. w^, 
föwie einiges Allgemeine über die Krankenpflege und 
Diät. — Im ^ten Cap, werden „die aus den Gruridan- 
zeigen entfpringendcn allgetneinen Kurmethoden' (mit 
Ruckficht auf die nur fymptomatifch-empiiifch ange- 
nörpmencii)^' aufgeftellt. Hier werden alle allgemeinen 
Kurmethoden, welche man je als folche betrachtet; 

- und angegeben hat, aufgeführt, hauptfächlich aber nur 
ihren Nam^n 4ind oeren Bedeutung nach., Als 
efgentliclie. Grundmethoden, unter die fich die zahlrei- 
chen anderen, nicht hinlünglich auf einen wefentli- 
chen allgemeinen Krankheitsz.i^ftand bafirten, iü^Qn^ be- 

•« hält der Vf.; I) die fchwächende Methode (welche 
vi'ieder in die aderfchwächende oder antiphlogilUfche, 
in die fpannkraflmindernde und nervenfchw^ächende 
zerfallt); 2) die ftarkende M. (als nervenftärkende und 
tonifche verfchicden); .3) die abfltumpfende M.> 4) die 
rejizende oder irrilirende M. ; 5) die umftimmende M. ; 
6) die ausgleichende Methode (wohin die ableitende, 

•, antifpasmodifche u. f. w. gerechnet vi^-erden) ) 7) die 
rcila urir ^nde M. uud 8) die exhaurirende Methode. ' 
Noch als Anhang wird von eii^er Methode zur Ver- 
belTerung gröberer materieller BefchafTeiiheiten und 
^'^erhältniffe gefprochen, wohia die austrocknende, ver- 
dünnende, antifeptifche u. m. a. Methoden gerechnet 
werden. — Das Zte Cap. giebt nun nach derfelben Rei- 
henfolge, und Anordnung der Materien die Mittel an. 
welche zur Ausführung der Grundmethoden gebrauche 
werden , und der Vf. fchli.efst im lUen Cap. mit der 
H^weifung; auf die Verknüpfung der allgemeinen 
K^method^ zur Kur beßimmter Krankheiten. 

l!)er Woitrag^ in diefemBuüche ill durchaus gedrängt 
und aphorißiTch kurz> es giebt nirgends xhehir als An- 
deutungen und gleichfam nur ein Schema zur Bildung 


der allgemeinen Therapie, keineiwe^'es aber die allge- 
meine, Therapie felbft.. Die kurzen ($. haben noch 
häufige kurze Anmerkungen, welche. Manches näher 
befiimmen^ manches Entferntere berühren u. f. w. 
Diefe Anmerkungen find, aber dui-chaus nicht nach ei- 
nem beftimmten^ feft ^ durchgefuh j*len Plane bearbeitet, 
fondem fcheinen gröfslentheils flüchtig hingeworfen, 
wie es dec; Zi^fall gerade fügte. Obgleich nun dar- 
über kein Zweifel obwalten ^kann, dafs ein Lehrbuch 
von fülcher Art in einer Wiitenfchafl; , die in mate- 
rieller Hinficht eine felt^eb^nde ilt, manche Bequem- 
lichkeit für Lehrer und Lernende darbiete:, fo findet 
doch Reo. bey der allgemeinen Therapie, deren Inhalt 
nur Abllraction aus einem .durchgangig unfichereUrMa- 
terial ift, defien Nutzen viel problemaüfcher* Es kann 
dec^ WÜTenfchaft nicht förderlich Xeyn, wie fich diefs 
auch an dem vorliegenden bewährt, indem Aec« die 
in der Vorrede verfprochene tiefere ' Durchf^rfofaung 
und feftere Begründung der Gegenllände vergeblieh 
darin fuchte. Den Zuhörern des V£k, fiir* die es 
hauptfechlich rnur, beftimmt ift, .und auch« befUmtnt 
bleiben Vv^ii:d,' kann es zwar den Nutzen gewähren, 
dafs ÜQ das Schreiben bey den Vortragen einigernuifsen 
erfparen. Allein da es, nur Andeutun^n giebt,. wel* 
che leicht, bey, nicht gehöriger F^ITm^ der Vorträge, 
T\f. Mifsdeutungen .veranlagen, ja 4^ überall die b*- 
liimmte Uinweifung auf. das Concrete fehlt, uad es die 
Schüler in ein Reich von Möglichkeiten^ führte, ohne 
ihnen. Anleitung zu geben , da» Wann uitid Wß die- 
fcr Möglichkeiten zu finden: Xo könnte leicht: es- die- 
jenigen, welche den Vortrügen des. Vfs« nicht mil 11%- 
ter Aufmerkfamkeit ^Igeq , . zu einer üchwank^nden 
Halbvviflerey verleiten. ■; 

W^as nun das Einzelne in der Ausführung be- 
trifft, fo i(t das ^te und 3te Buqh.ganz dem Zwecke 
entCprechend, welchen der Vf. fich vorfteckte;. — al- 
lein das erile und 4te Buch find durchaus mifslungen 
z\i 'nennen. Sowäe^ die allgemeine^ Pathologie den 
Erkrankungs- und Krankheits - Procels zur Bafis aller 
ihrer Betrachtungen macht, eben fo mufs die ailga- 
meine Therapie fich einen fieberen Bodeu.in einer 
grühdlichisn DaxAellung des Cenefungsf^ecefifes, fchaf- 
'fen , phne welchen alle ihre Lehren fundamentlos er- ■ 
fcheinen müfien. , Hier aHer bleiben dem Schüler, 
wenn üvfn auch alles im erfl^n Buche Befindliche ge- 
nau bekannt und erklärt wordeh ift^ die organifchen. 
Proceile der Krankheitsheilung im Allgemeinen ^ fo« 
wohl ihrer inneren Begründung, .wie -ihrer aulseren 
Erscheinung nach-, gänzlich unbekannt. }m 4ien Bu- 
che endUch ifl — »^ abgefehen davon, dafs eine unnöthiga 
Zerfplitteru|ig-des nothwend(g ZuXammepgehörenden, 
durch Scheidung der Methoden von den Mitteln, inx 
2ien und 3ten Gap., die Möglichkeit. vqu VerwechJCe^ 

limgen uud, unrichtigen Aufifa^ungen noch vi^i^efart^ 

die> Annahme diefer, Grundraetheden der klarile Be« 
weis> wie fehr dem Vf. durch deif gerügten Mangel 
im erSLen Buche, die, fichere Bafis fehlte. Mehr aber 
npch, ab diefps^ ift im 3t^ Gap* der- Mangel ^n fcharfec* 
Beilimmiiing übek* die .UeilkrüUe mancher Reihen rai% 
Mitteln^ un4 <iaa Untereiiumderwirren verfchiedeiiarti^ 
ger , zu einem . ^weck^ empfohbi^ Arzneyen tvm. 
tadehi. . O.» V. p. 
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Lsiy^id, hi Broekiialiai S^jrirage zur Medicin ah 
tViffßMtfehäft und Hunß, von Dr. Friedrich Aw^ 

aijt S^tyiormn PucheJt, ofd» öffentl. Profeflbr der 
[ed^ au, .der Univeicfitäl Leipii^ u. £ w. Erfies 
, Bandcli^: Uebn^ din mdividueUeCarißiUiiionund 
ihren Einftujs caif die Ent/tehung und den Qha-* 
raihker darKranhlUiteTL, fyftematilbhrerläaterl^ 1823. 
XXXu. iSO S: 8. (20 gr.) 
In uniSetrer ZeU der poldtt&hen . Canllitutionen ill e$ 
ntlürUcfa> auch' ein4 Buch üfaer. die ihdividueUe Con* 
ftitutioa^'SO erhalten. Doe liberale Partey wird jedoch 
wenigeir davon wüTen- vt^oUen.^. wenÄ fie> erfährt^ dafs 
^man unter, d^n Kunütaindr uck ConiUluiion in der Me- 
dicin die .Verhindnng der Einaelnhieiten begreift^ wei- 
d^e Krankheiten theik veranlaiTen^ theils abändern. 
Der Vf.» lä£ii iich.. nicht auf die epidemiiche C. ein^ • 
die aulser oder vielmcJiir über dem individifiellen Cr- ^ 
ganiaizitta. zjx fuchen ifi, nüailich in. don-fogenanntcn 
atmofpfaüärirchen und tclluiirclien EinfÄilTen.; fondem 
er beichrünkt. fich. Mols auf • die jemgen , deren Einzeln« 
hnten mid.panzes in dem individuellen Organismus 
fi^ j(elbft befittdon», Um über eino C. e^ne Diagnofe 
cu geviriiuijen, i^u£i 'man. den Totaleindruck des In- 
diriduUms in fiichauiiiehmen; doch giebt eei auch viele 
einzeln«» Etfcheinungen as«i. Organismus, worauf man zu 
achten hat. In letzter Hinficht hat der Vf. die ganze 
Stelle YOti Mariegre a]»a dem Dict* des fc, med, art* 
Ccnßit. übersetzt j .eine kleine Mühe^ . die Rec. ftir^ 
nanulhig hielt, weil das Meifie fchon oft und noch 
belTer .gefegt worden. Nur folgende Bemerkung., fiel 
Reo. auf: ^^Bis weilen bemerkt man in der Mitte der 
Augen eine Querlinle, welche ^cli von dem einen 
Winkel bis zu dem anderen eidtreckt ^ und. der Linie 
der beiden Augcnliederrändcr ^ wenn fie gefchlofTen- 
find, enifjHdcht. Es findet diefs bcy weichen und fchlaf« 
fen Conflilutione^, oder auch nach grofsen Anfiren-i 
gungen u)ad bey grofser Erfchöpfung Statt/' Rec. hatte 
einen neuen Auffchlnfs ,über das Wefen der C. erwar- 
tet, weil, davon für die ganze Unterfuchnng viel ab- 
hängt, alleia er Wurde keinesweges* befriedigt - Das 
Wefen. wäre „in den dynamifchen und materiellen 
Modificatioiten. der allgemein verbreiteten laid in fich 
zu eineo» Ganzen verbundenen organifchen Syfteme^^ 
£a fachen. Allein damit ift eigentlich nichts erklärt, 
nad der Erfahrangsfatz : ,;dafs bey einer bcfonderen G. 
wenigjicns ein Sy-ßem.in erhöhter Th^tigkeit und eben 
deiswegen. vorwaltend, herrichend, beftinimend in die 
IndividunlitäteingreifB^^, Ül weder neU; noch ertheilt er 
li«fe Aüfiehlüilew Weil nun der eigentliche Grund der 
C, mcfa^' erörtert wurd^^ konnte auch ihr Unterfchied 
von den Temperamenten nicht fcharf. genug bezeichnet 
w«rdeB, tiad«Iie4. geßelit, dafs er nach mehrmaligem 
üujTchlefen der ertheilten Unterfchiede lieine Aufklärung 
g^wooinenhet VieUeioht gelingt es manchem Lefer 
bciiTtsr, Jen»* dvureh felgefiden Satz fich- zu verfchafFen : 
^Die Tenyieraäienia eirf^^heinen als Zuftahde, welche 
der Ihdividiialitat viel inniger verbunden find; als es 
die Conftitnlion ift^ welche mit der unfprügliehen Bil- 
dung det«^diTidnums. viel nüher zitfammenhängen, 
ttU.die fiftnflihition, oft durch alle verfchiedenen Le* 
^M^nsaltec ^ch hind^urehziehen, was- bey keiner« Conßi- 
tion der Fall feyn möchte, und i»nd1ich auch von den > 


zufälligen Urfachen bey Weitem, weniger abhängig find 
und verändert werden, als es bey der ConftitiHtion der 
Fäll iß/* Von Aem Cefäfs- und Nerven - Syßeme und 
ihrer Thatigkeit glaubt der Vf. die C. am füglichßen 
ableiten zu können , und -demgemafs eine lymphati- 
fche, venöfo^ arterielle ^ Ganglien-, Medullär- (oder. 
Dorfal- oder Spinal-) und Cerebral- Conßitution anneh- 
men zu düi'fen. Eine folche Eintheilung ergab fich 
aus der jetzt herrfchendcn- Tendenz^ die Krankheiten 
nach den Syßemen und Organen abzuhandeln^ und 
allerdings iß' diefer Eintheilungsgruftd in. fofern^ zu bilr 
ligen^ als er ein finnlich \valirnehmbarer und phyfio- 
logifch zu verfolgender iß. Allein da die. Phyfiologie 
folbß noch die meißen Antworten fchuldig ißi fo muf- 
fen die palholo^ifchen Sätze ^ die auf jene fich ßützen, 
ihren Hallpunct erß noch gewinnen. Der Vf. glaubt, 
dafs die Kinder \-cnerifch gewefener Mütter fämmllich 
die lymphatifche C. in fehr hohem Grade ,an . fich tra- . 
gen; dahingegen vencrifch gewefene Väter diefe C. 
oft nur einzelnen von ihren Kindern einzeugen* Ueber 
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit diefer Beobachtung 
wagt Rec. nicht zu enlfcheiden, obgleich ihm dasVer-- 
hüitnifs immei^ gleich fchien. Rec. nlöchte allerdings 
den Croiip zu den Leiden der Sclileimhäute rechnen ;- 
auch kommt er mcißens bey fchwächlichen Kindern 
\t>n lymphatifcher C. vor. Nur fehr befchränkt darf 
die Behauptung des Vfs. hingeßcllt w^erden, dafs die 
Krätze häufig Lymphdepots erzeuge, und bey fehr jun- 
gen und fehr lymphalifchen Individuen, fogar auch 
Atrophien zur Folge habe. Warum der Vf. dem Ei- 
chelkaffee dij Haupleigcnfchaft, auf die" Abfonderung 
des Urins zu wdrken, ziifchreibt, wcifs Rec. nicht; ihm 
iß diefe Wirkung nie aufgefallen. .Ueberhaupt iß die 
.Iherapeulifche Beh^dlung diefer C. unbefriedigend^ da 
die Mittel blofs neben einander gpftellt aufgeführt, und 
keine bezeichnenden Angaben ertheilt - vv-erderi. Die 
venöfe C. wird Vom Vf. als eine Fplgfr der fehr tedeu- 
^tend .ausgebildeten lymphatifchen G. betrachtet. Man 
finde defshalb bey denjenigen, welche entweder in ihrer 
Jugend fehr fcrofulos und rachitifch waren > oder fpater 
an allgemeiner Syphilis litten, venöfe Zufälle der mali- 
riichfaltigften Art. Eingetheill wird £\e in die phlegmatifch- 
venöfe und ün die alrabiläre. Ob die Muthmafsung wahr • 
iß, dafs jene mehr auf einem Vorwalten des Wafferfloffs, 
diefe hingegen auf einer Vorherrfchaft des Kohlenfloffs 
beruhe) laflen wir dahin geßelit feyn. Rec. bekennt-fich 
nicht zu dem Glauben, dafs das blofse Vorherrfchen ein- 
zelner chenrifcher Stoffe Krankheitsformen bedinge. Bey 
phlegmatifch-venöfer C. fey die Sprache langfam, oft 
unangenehm 'krächzend, oft unterbrochen, fog^r ßot- 
tei*nd; Zeichen^ die Rec. bis jetzt nicht auffielen. Bey 
der Schilderung diefer . Unterart find die geringen und 
höchßen Grade zu fehr vermifcht. Bey der atrabilären C. 
Ware der Gefchlechtstrieb leicht zu erregen, aber er würde 
ohne Liebe befriedigt. Sollte die fchwarze Galle auch in 
«!er Schäferßunde pradominiren ? — ein atrabiläres Dogma 
rüi'wahr ! In der laulichten G. erblickt der Vf. mit alieit^ 
Rtecht -eine Verbindung der venöfen und nervöfenC., und 
in der hämorrhoidalifchen , fcorbutifehen und gichtifchen 
gleichfalls die venöfe G. mit einer befonderen Anlage zu 
den entfprechenden Krankheiten. Die karcinomatöle be- 
trachtet er als eine^Zufammenfetzung der venös- atrabi- 
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Idrcii und lymphaÜfcheti. Er üt; der Ueborzettgung, dals . 
feine fchon fmher vorgetragene Anlicht: ^^dafs näm* 
lieh die tuberculöfe Schv^indfucht durch die renöfe G. 
bedingt werde^ und da(s die aufkifenden Mittel fich als die . 
nützlichftenbewdhren^^^noch den Sieg davon tragen werde. 
Wenn nun gleich Rec. diefer Anficht nur zumTheil bey« 
tritt, indem er in den meiden Fällen eine ,urfprüngliche 
arterielle oder lymphatifche Heizung annimmt ; £o iil er 
doch längft der feften Ueberzeugung, dafs namentlich die 

' fich bildende Schwindfucht am heften durch re/olventia, 
überhaupt durch zweckmäfsige Ableitung auf den Darm- 

. kanäl verhütet und geheilt werden könne/ Ein nahe lie- 
gendes Symptom b^y der venüfen G. , das jedoch feiten^ 
auch nicht von vmferem Vf« beachtet wird , fcheint Reo. 
das öftere Bläulichwerden der Geßchtsfarbe, bey übri- 
gens fehr frifchem Ausfehen. — Die arterielle C. wird in 
die blühende fanguinifche oder fioride, und in dieTobuIle 
gpfchieden, und für eine befondereArt diefer letzten Ax9 
apoplektifche erklärt, ^^'fychifche Krankheiten, fagl er, 
nehmen bey diefer G- die Form von Narrheit, Wahn- 
witz und Moria an/' Verlieht der, Vf. unter Moria 
etwas Anderes als Narrheit? Den therapeutifchen Satzf 
^,am wohlthuendften wirdihnen der Aufenthalt auf oder an 
der See feyn^', mochte Reo., fo allgemein hineeftell t, keines- 
wegos unterfchreiben. CönlKtutionen, in denen Katarrhe 
und Rheumatismen gewöhnlich find, werden in den Har- 
ken Winden am Seeufer nicht genefen; anders wohl, 
wenn der Aufenthalt im Süden, an einem günftig; gele- 
genen Orte, gewählt wird. Die gangUös-nervöfe G. iil 
nach dem Vf. diejenige, in welcher das Gemeingefühl 
und die Beziehung der Ncrv^nthätigkeit auf die repro- 
ductiven Functionen mehr aufgeregt erfcheinen. Unter 
den fie hervonrufenden urfächlichen Momenten hätte die 
unnatürliche Reizung der G^fchlechtstheile und der über- 
fnäfsige Samenverluß nicht übergangen werden foUen. 
In der MedulUf ' oder Spinalconftitution fey die^Bewe- 
gungsfähigkeit der Muskeln^ in fofern fie von den Nerven 
abhängt, erhöht. Dadurch gehe die Bewegung theik 
fchneller, als gewöhnlich , VonSiatten^ theils werde fie 
leicht unregelmälsig krampfhaft; wefswegen man fie auch 
die bewegliche oder krampfhafte nennen könne. Der 
Schreck iil durch eine ganz befondere Einwirkung auf 

..diefes Syftem ausgezeichnet, welche fich, bey gelinderen 
Graden, durch das bekannte Fröfteln im Rücken fchon zu 
lurkennen giebt, und mit Furcht in Verbindung die Bewe- 
gungen fehr befchleuttigt. Darin hat es wohl auch feinen 
üxtind, 'dafs die Mütter nach einem Schreck ihren Kindern . 
rathen, den Urin zu lalTen. Unftreilig geht der Vf. zu weit^ 
wenn er alle Krämpfe von einem Leiden des Rücken- 
marks, als ihrer nächftenUrfache, ableitet. Denn unmög- 
lich läfst fich eine fo fcharfe Grenze der Nerven und ihrer 
Functionen nachweifen. Auch glaubt Rec. nicht, dafs die 
krampfhaften Wirkungen, welche, von den narkotifchen 

. Giften eraeugt werden, einzig und alleinVom Rückenmark 
bedingt werden, fondern daU ganz vorzüglich das Gehirn 
und die Ganglieil, vielleicht aber auch felbft die filutgefäfse . 
und das Blut, primär ergriffen werden, und felbßthätig rea- 
giren. DerGrund und das Wefen der Hyfterien fcheint dem 
v f. nichts Anderes zufeyn, als eine höchft gefteigertc und in 
Krankheit verwandelte Spinalconllitulion. Rec. hätte es 

. gecne gefelien , wenn über die ilüchtigen Zuckungen j- die 


offcimGefichte, namentlich bey MäiintrHi,' dlediieleMii- 
dullai^conllitution haben, bemerkt.werden, etwas Näheres 
wäre mitgetheilt worden» Rec« hatfolches Wetlevleucbten 
oft beobachtet, und es meiftens durch UeberCchläge von 
kaltem Wafier, oder durch Einreiben von Eibgnapfatha 
geheilt. — • Die Eigenthümliqhkeiten der Cerebral -GoxUL 
werden in der vorwaltenden Aufregung der geilUgen und 
der Sinnesthätigkeiteil angegeben« Die Gharaktenftik dew 
Speichen diefer G. hat Rec. am ivenigften befriedigt Man 
weifs nicht; iß fie nach Kindern oder nach £rwadi(enea 
entworfen; ,erftes fcheint wahrJüchelnlicher, und do^ 
dürfte gfer^de bey dieCeor d die des Kindesalten nur der 
Vollftändiffkeit wegen dargeftellt werden.* Dafs der Vf. bey 
diefem Abfchnitt den UnterÜDhiedder Symptome des Hirn* 
leidens von denen des Nervenleidei^s hervorgehoben hat, 
iil fehr zu billigen; aber vergebens fieht man- nach ei-* 
ner tiefer gehenden Ausführung« 

Dals der V£ die wichtige Lehre der Coafiitulionea xuna 
erßenMal in einem wÜTenlchaftlichenZüfammenhange ab- 
gehandelt, unddieXb verfchiedenartig angenommenes asiff 
wenige, beftimmter bezeichnete, zurückgeführt hat, mufii 
dankbar anerkannt, werden. Für den Praktiker ift jedoch zu 
bemerken, dals die einzelnen G«, fowie fie gelchildert wor- 
den, eben fo wenig wie die einzelnen Temperamente, rein 
für fich vorkommen, imddals, wie der V£ felbft zugiebt, 
da^ Lebensalter und feine Veränderung, das Gelchlecht 
und Temperament der Kunft unzugänglich find, und £» 
Erblichkeit nicht ungefchehen gemacht werden kann« AU 
lein je weniger man iuHinficht auf diefe Umftände leifteit 
kann, deßo ibrgfältiger wird man die urfächlichen Mo- 
mente der Gonititution her ückfichtigen muffen, welche in 
der Lebensweife , in der Gemüthsfiimmung, in der Bn^ 
fchäf tigung , XJmgebung und Diät befindlich find. Und Co 
ift denn auch in dem angegebenen therapeutifchen Verfah- 
ren viel beachtungswerthes. Zur zweckmäfsigen Vorbeu* 
gung wirdftets die Diät aufgeboten, imd die Heilung kee- 
xiesweges durch Mittel erzwungen. Ueberall Hoffen anf die 
Zeit, mit angemeiTener Unterßützung von Seiten der Kunft ; 
keine Hinneigung zu dem einen oder anderen Syftem, fon- 
dem ein Bei aufchen der Natur und Befolgung ihrer Indlica- 
tionen. In Bezug auf den ausgefprochenenSalz : „die In- 
dlcation, welche von der Gonft. hergenonunen wird, mult 
oft felbft der vorhergehen, welche von dem eigendiümli^ 
chen Wefen der Krankheit hergeleitet wit-d, oder ~es mü£s 
die erfte die lelzte wenigftens modificiren'', bemeiJct 
Rec., dafs ja nach der Art, wie der Vf. feinen Betriff von C. 
durchführte^ diefe mit dem eigenthiünlichen Welen der 
Krankheit zufammenfällt Rec hat den befonderen Theil 
mit mehr Interefle, als den allgemeinen gelefen, weil bejr 
diefem die Darftellungsweile fehr ermüdet Man winlciift 
dort gröfsere Bündigkeit und Klarheit, fb^fvie Vermeidong 
der Wiederholungen« Dem etymolbgifdien Wita^ dals Sjm 
Scrojel in ihrer Ableitung auf eine merkwürdige Weifi» 
nutderS3rphilisübereinftimme, hurmtt<femUniecfclued^ 
dafs diefe von einer griechifehen , jene .aber von einer rd« 
mifch - lateinifchen^Sau abftamme, kann Rec. keinen Ge« 
fchmack abgewinnen. — Uebrigess freut fich Eec, die £ee 
Buch gelefen zu haben, indem darin auf Vael^eufineKktaist 
gemacht wird , was füir die. l'heorie und Pnbde gleich 
wichtig ift; und er bittet den denkenden und ^elärlea 
Vf. um die Fortfetzimg feiner Beyträge, ^ 
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PHILOSOPHIE. 

BambsHo, b. Wefche: Grundlinien der Logih zum 
Gebrauche hey Vorlefungen* Nebft einem An- 
hange: Begriff und Eintheilung der Philofophie, 
ab Einleitung in das Studium derfelben^ von Dr. 
Franz Anton ßfüfflein, Prof. der Philo fophie, 
Director des königL baierifchen ILyoeums zu Di- 
lingen u. f. w. 1824. VIII, 98 u! 31 S. 8. 
(14 gr.) 

Ller Vf. Verfpricht zunachft in der Vorrede, wie er 
jefzl auf feine Lehrbücher der Pfychologie und def 
Aefthetik diefes Lehrbuch der Logik folgen lalTe^ £o 
niil einer ähnlichen Bearbeitung der übrigen Theile 
der Philofophic fortzufahren, um dadurch einem Be- 
dürFnilTe feiner Zuhörer abzuhelfen. Was den Inhalt 
diefer Grundlinien betrifft: fo erklärt er, dafs er der 
Logik eine höhere Bedeutung und einen weiteren 
Umfang gebe, ah man ihr gewöhnlich einräumt.' Sie 
ift ihm «icht eine blofse Formenlehre, fondern wahre 
ßtcnntnifslchre, Metaphyfik, Willen fchaft' von dem 
erkennende^ Geifte, delTen Natur und gefetzmäfsiges 
Handeln üe enthüllt, als folche jedoch nur ein Theil 
der gefamrAten Metaphyfik, nur ein Zweig von dem 
Baume der Erkerintnifs. Ueber die Form des Büch- 
leins bemerkt er, dafs er in ihm mit der höchften 
Kürze die höchße VoUftändigkeit, und mit der gröfs- 
ien Beftimmtheit die möglichft f^öfste Deutlichkeit 
der BegxifFe zu verbinden ftrebte. 

Ndsmeii wiar zuvörderft an, der Vf. habe wirk- 
lich in das Gebiet feiner Logik die Unterfuchungen 
gezogen, die* man von einer Theorie des menfch li- 
ehen Erketnttnifsvermögens feit Kant zu erwarten be- 
rechtigt 'ift : dann würde es doch nicht gebilligt wer- 
den konnektj dafs er/ von dem gewöhnlichen Sprach- 
gebnuche abweichend, feiner Darfteilung den Namen 
einer Willenfdiaflk zueignet, die als Löfung einer' 
nothwendigen und wichtigen , tnit dem Probleme je- 
ner Theorie nicht zu verwechfelnden Vcmunftauf- 
gabe in dfef Reihe der philo fophifchen WÜlenfchaften 
nne eigenthümliche l^telle einnimmt (aus der iie nur 
ein zu enger Begriff der Philofophic ausfchliefsen 
ktrni), und deren fiigenthümlichkeit auf keine Weift 
Terdunkelt tind entftellt werden darf. Der Vf. ver- 
kennt diefe^ Eigenthümlichkeit, indem er in der Ein- 
leitung fagf : f^o wenig das Denken ein willkührli- 
chcs Geteikeitfpiel ift, fondern ein der Natur der 
Dinge enlQrt^diendcs Verbindea von Vörßellungen, 
dämm ein Denken,- welches zugleich ein Erkennen 
J. Ai L. Z. 1825. Dritter Band. 


ift: fo wenig find es imaginäre Vörßellungen, deren 
Inhalt, Umfang und \'^erhällnine zu einander die Lo- 
gik beftimmt, — will txB fich anders nicht in den 

• Traum eines Fieberkranken aufiöfen — fondern es 
find die Begriffe w^irklicher Dinge , w^elche die Logik 
heraushebt, um ihre verfchiedenen Beziehungen ge- 
gen einander zu beilimmen^ wodurch fie zugleich 

' Quelle der Erkennlnifs iß.'* Die goyvöhnlich fchlecht- 
hin fo genannte Logik bpfcRäftigt fich nicht mit dem 
realen Erkennen, mit den Vörßellungen der w^irkli- 
chen Dinge ^ in ihrem Unterfchiede von den imagina- 
ren Vörßellungen, fondern mit der allgemeinen Weife 
und Gefetzmäfsigkeit des Denkens (des dem menfchli- 
liehen Bewufstfe3m eigenthümlichen , mit Hülfe der 
Begriffe und in Urthei Ien erfolgenden Vorftellens), in 

fofern dajfelbe in dem Erkennen, wie in dem IDich- 
ien, das gleiche i/t. Die Formen, der Begriffe, Ür- 
theile und SchlüiTe, nebft den Formen des' Gebrau- 
ches der Urlhcile zu Erklärungen und EinÖxeilungen, 
und der SchlüiTe zu Beweifen, und nebft den Arifo- 
derungen an die Vollkommenheit des Syftems, foweit 
die Logik fich mit ihnen zu befaffen hat, verhalten 
fich gleichgültig dagegen, ob in ihnen *in Reales oder 
ein blofs Erdichtetes vergegenwärtigt vrird. Eben .aber 
durch die der Philofophie unbeßritten zuerkannte Auf- 
gabe, die Natur und Gefetzmäfsigkeit <les menfchli- 
chen Erkennens in feinen Grenzen, alfo auch in fei- 
nem Unterfchiede von dem Dichten zu beftimmen, 
wird diä formal logifche Aufgabe, als eine wahrhaft 
philofophifche , herbeygefiihrt, die dem Erkennen und 
dem Dichten gemeinfame Art und Weife des menfch- 
lichen Vorßellens mit Bewufstfeyn überhaupt hervor- 
zuheben« 

Der Vf. hat aber nicht blofs die Bedeutung der 
formalen Logik verkannt, welche in Bezugs auf die 
fo eben bezeichnete Aufgabe ein fiir fich . darftellbares 
verßändliches, keiner Zufätze aus der TTicorie des Er- 
kenntnifsvermögens (der tranfcendentalen Erkennlnifs- 
lehre^ bedürftiges Ganzes, und keinen unbedeutenden 
Theil in dem Syfiem der gcfemmten Philofophie aut- 
macht, fondern er hat auch die Anfprüche unbefrie- 
digt gelafifen, die er. durch feine Begriffsbeflimmung 
der Logik von feinem Grundriffe erregt hat. Denn 
es findet fich hier, aüfser dem üblichen, allerdings 
möglichft kurz gefafsten Inhalt der formalen LogiL 
der den gröfseren Theil des GrundrüTes ausfüllt, nichts 
als eine Erörterung, betitelt: „Von den Gefetzen der 
Anfchauung", die als elfter Theil jenem gröfseren 
dem zweyten, vorangeht, und mit ihm zufammenge- 
nommen wahrlich noch keihesweges leifteh was der 
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Vf. verheifst ^ .^nfefif Ae Natur und die Gejefze des 
erkennenden Geißee enthüllt , nicht die Erkenntnifs 
allmählich vor den Augen unferes Geifieß entfiehen 
läßty und eine. fViJfenfchaft des werdenden fVif- 
fensift/' 

Er begründet, die Eihtheilung feiner Logik mit 
folgenden \Vorten: ,;Die Logik ift die WilTenfchaft 
von den Gefetzen des WilTens^ Zu allem Wiflen aber ^ 
wird erfodert Anfchauen und Denken. Durch die An* 
fchauung erkennt man^ was die , Dinge find, durch 
d^s Denken ; warum die» Dinge fo find; und nicht 
anders. Beide gehören darum . nothwendig , zufammen 
zur vollkoRunenen Erkenntnifs der Dinge.'' Hienach 
zerfällt ihm die Logik in die erwähnten zwey Ab- 
fchnitte. Von dem zweyten braucht nichts vireiter be* 
richtet zu werden, da in ihm nichts der Bemerkung 
Werthes> nichts, als das inCompendien £6 oft Wieder« 
holte gegeben ift. Dagegen theilt Rec. die Hauptge- 
danken des erften Theiles mit, in denen er Richtiges 
und Irriges zu einem Halb wahren, und Dunkles und 
Klares zu einem Helldunkel feltfam^ vereinigt fand, 
um hiedurch mit dem gehörigen Bereife feine Be« 
hauptnng. zu belegen, dafs dem Ganzen gar Manches 
abgeht; was zu der Behandlung der Angabe gehört, 
welche der Vf. fich geßellt hat Audh wird es den Lfefem 
iich fühlbar machen, wie ivenig die Ineinsbilduhg 
formal logifcher und metaphyfilcher Lehren dem Vf. 

äclimgen ift, wie wenig leine im erften Theile ange- 
euteten fubjectiven Anfichten über, das Wefen der 
Sinnlichkeit und der Vernunft ein innig verbundenes 
Ganzes ausmachen mit den im zweyten Theile -forge- 
tragenen herkömmlichen lo|^chen Dingen, den Grund- . 
fätzen der Identität und des Widerrpruches, den Er- 
örterungen über Quantität und Qualitäf der BegrüfFe,, 
über die fyllogiftifchen Figuren u. f. w. , - 

Unter AnTchauung verfteht^ man, nach Aem Vf., 
die unmittelbare Vorftellung eines Wirklichen, in der 
That und Wahrheit Seyenden. (Die Begriife dagegen 
find aus den Anfchauungen entwickelte allgemeine Vor- 
ftellun^en, imd ftellen das Wefentliche und Noth- 
vi^endige der Dinge dar.) Der Gegenftand' der An- 
fchauung gehört entweder der endlichen oder der un- 
endlichen VVelt anj defshalb unterfcheidet m'an zwey 
Arten von Anfchauung, Sinnes- und Vernunft -An- 
fchauung. Der Vf. handelt in di^r erften Unterabthei- 
lung von fien Gefetzen der/Sinnesanfchauuns, in der 
'zweyten von den Gefetzen der Vemunftanfchauung.^ 

In der erften fpricht er zunächft von den cLrey 
verfchiedfenen Anfichten in Bezug auf die menfchli- 
chi; Erkenntnifs der Aufsendinge, 'die den Syftemen 
des Idealismus, des Materialismus und des Dualismus 
eigen find, und bringt Einwürfe gegen fie yor. Als- 
dann fpricht er feine Anficht aus^ nach der die Au- 
fscnwelt auf den menfchlichcn Geift einwirken^ und 
ihn zur Sinnesanfchauung anregen kann, weil Kör- 
perwclt und Geißerwelt dem Wefen nach eins, nur 
der Form nach verfchieden, eben fo wenig einander 
entgegengefetzt j als eins und dalTelbe, fondem ur- 
fprüngUch gleich und . verwandt find« . Gleiche und 
vei-wandte Dinge vermögea aber auf einander einzi^^ 


wirken»^ Durch den Eindruck des Gegenftandes auf 
den GeiJft wird diefer jedoch nur veranlafst, das Man- 
nichf altige delTelben in fich auf feine Weife, auf gei- 
ftige, ideale Weife, nachzubilden, wodurch der Oa> 
genftand erft Eigenthum des Geiftes wird. Wams 
durch Einwirkung des Gegenftandes dem Sinne der 
Stoff der Anfchaüun^ .gegeben ift: fo wird jliefer Stoff 
von dem Sinne geordnet. Die Formen, in welchen 
das Mamtichfaltige des Gegenftandes geordnet wird^ 
entfprechen den Formen des Dafeyns. Raum und Zeil 
find die Grundformen der Sinnesanfchauung, und zu* 

Jleich auch die Grundformen des Daffeyns« In der 
.nfchauung ift darum vollkommene Uebereüiftiinniuair 
niit dem Angefchauten, Wahrheit, die nur durch ge- 
wÜTe fubjective HindemifTe fo geftort werden kann, 
dafs der Sinnenfchein entfteht. — Auf dae£e Hemer* 
kungen folgen noch einige über ^die Sinnesorgane und 
die Bedingungen' ihrer Wirkfamkeit» Zuletzt ßelU 
der Vf. die Lehrbegrifie des Empirismus und des Ha» 
tionali^müs über den Werth der Sinneswahitiehmung^ 
als der Quelle, realer ErkenntnÜIe, einander gegenüber, 
und* vermittelt den Streit beider, indem er ficH übev 
das Verhältnifs^ der Sinne zur Vernunft folgeaderma- 
fsen erklärt': ^^ Allem VVerden liegt ein Seyn, allena 
Endlichenein Unendliches, jedem Dinge eine>ewiga 
Idee zum Grunde , welche von ihm in einer vorüber- 
gehenden Form dargeftellt w^ird, fo dals jedes Ding 
ift die Ine^isbildung vom Endlichen und Unendlichen^ 
von Wefen (Idee) und Form. Die .Formen der Dinge 
find nur durch den Sinn wahrnehmbar, die Ideen der 
Dinge nur durch die Yertiuiift erkennbar. Die Natur 
kommt überall der Vernunft durch die Sinne entea- 
geuj denn es find die Formen, durch welche die Ver- 
nunft c^rft angeregt wird, fich der Ideen bewuiet »a 
werden." 

In der zweyten Unterabtheilung wird das Wefen 
der Vernunft beftimmt »>Die Vernunft, heilst es^ be- 
fitzt in fich die Kraft der Erkenntnüs Gottes und der 
göttlichen Dinge, foi|pe der Körper die Kraft des Le- 
bens in fich' hat, und aus innerer Kraft die organÜcheia 
Gebilde ordnet und geftaltet; ßL9 vernug aus fich und 
durch fich Gott zu. erkennen. Nicht auf dem Wege 
des Schluftes und der Abftraction. erwirbt fie fich diele 
Erkenntnifs, fonderu' Re befitzt diefelbe, urfprängUclr. 
Die Idee' von Gott und göttlichen Dingen, in und mit 
der Vernunft unmittelbar und zumal gegeben, ift die 
Subftanz der Vernunft und das Göttliche jvon ihr. Die 
Vernunft ift kein -Organ, kein VNTerkzeug zur Bildung 
von Erkenntniflen, kein Vermögen, fondem fie ift ein 
wirkliches Wifien, eine lebendige , felbftftandige Er* 
kenntnifs. Was Gott in der WefenheiC ift, davon 
hat er das treue' Bild , die Idee . in der menfchlidien 
\'^emunft abgedrückt. Doch kann , fovirie der .'Sinnen- 
[thein möglich ift^ auch die VenmnftvorfteHung durch 
fubjective UindemilTo getrübt werden. Darum hängt 
die Wahrheit der Vemunftvorftellung von' gewÜTen 
Bedingungen und Qefetzen ab.'' -Der Vf« nennt foÜ 
gende: 1) die Entfinnlichung , die £reye Erhebung des 
Geiftes über das Sinnliche 5 2) die Herrfchfchaft dea 
Oeiftee über die Einbildungskraft | 3) die SelbftftOndig- 
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keift des GeiAes, (uns Freyheift von ''dem Joche frem« 
der Autorität, ron den Meinungen der Zeit u. f. w. 
Die beiden Kriterien der Vemunfhirahrheit find die 
Allgemeialieit der Efkenntnüs» oder die Uebereinftiin- 
spiuig der Menfchengattung ^ sweil die Vemtinft in 
Allen und überall ihre>ni Wefen nach^ diefelbe ift^ und 
die Nothweadigkeit der Erkenntnifs. 

So viel über die Grundlinien der Logik. Dem 
Anhange zu denfelben geht ein befonderes Vorwort 
voraus» in welchem der Vf. bemerklidi machte dafs 
diefe Schrift für diejenigen feiner Zuhörer beftimmt 
ifty welche die Hallen der Philofophie zum erften Mal 
betreten, und hienach Ausdruck und Darftellung be« 
«rtheilt wunfcht« Dafs er in ihr dieCelben Ideen zyita 
Grunde legt, ivelchen er in feinen £rüheren Schriften 
gefolgt i^ davon giebt ei als Urfache.feine fortwährende 
Ueberzeugnng von der Wahrheit derfelben an. Zwar, 
meint er^ habe fich hie und da ein^ Stimme dagegen 
verlauten laflien, aber es fey immer nni^ -die Stimme 
der Leidenfchaft, die da blind ift^ gewefen'. 

Reo. begnügt fich, obgleich er ganz ohne leiden- 
ichaftliche Gemüthsbewegungen fein Urtheil über Hn. 
NüJJleins Begriff und Eintheilung der PhUofopfaie ah* 
legen zu können lieh bewufsl ift^ nur die Worte der 
Definition und das Schema der Eintheilung feinen Le- 
km vorzulegen, mit der einzigen hinzugefugten Be* 
merkung, dafs der Vf. lieh wohl zu einfeitig darin 
zeiet, dafs er $« 6 und $.7 den hißorifchen Weg zw 
Ertorfthung des Begriffes der Philofophie nicht auch 
betreten wuTen will, fondern zu dieum Behufe dem. 
fttchenden Ceille den einzigen Rath giebt, in fich fei« 
ber einzukehren, und aus üch felbft den Begriff der 
Philofophie zu fchopfen. ^ 

Dia PhUofo^hie ift jiach dem Vf. die Wiflen-. 
fchaft von der Erkenntnifs der Dinge aus ihrem letz- . 
ten Grunde, oder vielmehr, da nur in 'Gott «i« 
geniliehe Erkenntnifs (irof^iaf), in dem Menfchen mur 
Streben nach Erkenntnifs, -—Liebe zu ihr ((^XoaoC^ia) 
ift^ das Streben nach Erkenntnifs der Dinge aue ihrem 
letzten Grunde. Die Philofophie ift daher gerichtet auf v 
die Erkenntnifs des Znfammenhanges der Welt mit 
Gott, und iie hat zur .Aufgabe , in dem Bilde der> 
Welt die Züge des götüichen Urbildes, die fich of- 
fenbarende Gottheit, zu erkennen und nachzuweifen. 
Sic zerfdilt darum in zwey grofse Theile, in die Wif« 
fenfchaft von Gott (Gottesgelehrtheit), und in die Wif- 
fenfchaft von der Well (Welt Weisheit). Jene ent- 
hüllt die Züge des göttlichen Urbildes, diefe weifet 
folche in dem^ Bi^de der Welt nach , lehrt dadurch 
den Sinn und die Bedeutung derfelben verftehen^ und 
das Ewige und Unwandelbare in ihr erkennen. Die 
Gottetgelehrtheit hat keine < Unterabtheilungen ; die 
fVeliweüheit aber deren drey. Denn unter Gottes ver* 
fchiedcnen Offenbarungsweifen flechen befondere For- 
men hervor, ,auf welche alle librigen zurückgeführt ' 
werden können. Die ewige Wahrheit, Güte und 
Schönheit offenbart fich in der Welt, dem Typus des 
göttlichen Wefens gemafs , bald mehr auf reale , bald 
mehr auf ideale Weife. Es ift diefs der Gegenfetz 
ttnd die. Bedeutung von Natur und Geift. Und wie 


in Gott lautere Eintracht und kein Gegenff^tz ift; fo muCi 
auch in der Welt der. Gegenfatz von Natur und Geift 
ausgeglichen w^erden. Es ift ^ber die menfchliche 
Seele, in welcher Natur und ^Geift in ein harmoni* 
fches Ganzes verfchmolzen, in Eins gebildet find. Hie^ 
nach fiFhd die Theile der Weltweisheit: i) Phyjiolo^ 
gie oder N'aturphilqfophie» Die Natur lalst aber wie- 
der befondere^ Betrachtungen zu; die Idee des Wah-* 
ren offenbart *fich auf eine vorzügliche Weife in dem 
Seyn der Naturdinge, die Idee des Guten in dem Le- 
ben der Naturdinge, die Idee des Schönen in Stellung 
und Bewegung des Sternenhimmels; daher die drey 
, befonderen phyfiologifchen WilTenfchaften : a) Phyifik^- 
b) Kosmologie, c) Aßronomie^ 2) PrwunuUologie 
oder Ideal/^ilojbphie* Der Elemente find drey, wel- 
che fich in dem Geifte durchdringen,* in ihm eins find> 
Wiffen, Wollen und Können. De&halb ift der Geift 
einer dreyfachen Betrachtung untjcrworfen, • imd die 
befonderen pneumatologifchen Wiffenfchaflten fihd a) 
Logik , b) Ethik , c) Aefihetik. 3) PfyckoloEie. 

Hec« fchliefst feine Anzeige mit dem Wunfche^ 
.dafs von des Hn. NüJJleins Schülern, welche die Hal- 
len der Philofophie zum erften Mal betreten, eine deutr 
liebere Einficht in den Begriff der Philofophie nnd in 
die Bedeutung und den Zufammenhang ihrer - Theile, 
mit Hülfe dieles Leitfadens, gewonnen virerd^i >nög^ 
als er aus demfelben entnommen zu haben fidii nib* . 
men kann« 

DEUTSCHE SPRACHKÜNDE. 

Lsit^zio, b. Hin^ichs: Das Gefammtgehiet der teut-. 
Jchen Sprache j nach Proja, Dichtkunß und Be- 
redjamkeit y theoretifph und praktifch dargefteUt 
von Karl Heinr. Ludw. Pölitu Erßer Band» 
Philofophie der Sprache. 1825. XIV u. 504 S. 
Zweyter Band. Sprqche der Proja. X u. 
420 S. 8- 

■ 

Unfere Literatur verdankt dem unermüdet thitigeii - 
und raftlos forfchenden Vf. fchon manche fchStzbare 
Sdirift über die Mutterfprache^ Hier liegt mm der 
Anfang eines Werks vor uns, welches das Gefammt* 
gebiet der deutfchen Sprache philofophifeh imd ge- 
schichtlich d^rftellen, und theils für den Bedarf des 
L^rers bey dem Gebrauche des Compendiums, wel- 
ches der Vf. unter dem Titel: Die Sprache der Teut- 
Jchen philofophifeh und gefchichtlich dareeftellty 1820, 
herausgab; theils ior gebiRete Lefer eine befiriedigenda 
Ueberficht über das Gefammtgehiet der deutfch. Spr. 
geben folL Das Ganze Ift auf -oier Bände berechnet, 
von welchen die beiden ruckftändigen die Poefie und 
Beredfamkeit enthalten werden. Der erfie Band wird 
mit einein fruchtbaren Umri/Te der Oefchichte der d. Spr* 
eröffnet. An denfelben fchliefst fich die Philofophie 
diefer Sprache an. Hier wird nicht, nur das Verhält* 
nifs der Philofonhie def Sprache zur Theorie des Stils, 
ihr Umfang uiid ihre Anwendung auf die Spradie be- 
ftimmt, fondem es werden auch die Theile derfelben 
mit pfailofophifoher Beflimmtheit angegeben. Der Vf» 
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führt nämllcli das GefainiTitgel>iei der Sprachdarfiellung 
auf ^i^ urfprüngliche CefeUmä&igkeit des menfclili- 
«h«a Geißes felblt zurück, und leitet aus der Thätig- 
keit iler d^ey felbARnndigen Vermögen des menfchU- 
«hen Geifies^ des Vorllellungs - , Gefühls- und Beftre- 
buMgs- Vermögens, die iirpy Formen: .der Proja, Poejie 
und Beredfamheit A y deren erße auf das zuerft {;e- 
nannte, die zweyte auf das Gefühlsvermögen, und die 
dritte Auf das' xuLctzt genannte diefer Seelenvermögen 
zunäehlt berechnet ill. Um eine wilTenfchaftliche An* 
Ordnung und lichtvolle Ueberßcht über das Gefammt- 
gebiet der Sprache zu vermitteln, werden die, in der 
urfprüngHcIien Gcffetzniäfiigkeit des m^nfchlichen Gei^ 
lies enthaltenen, Bedingungen einer clafülchcn Sprach- 
darfi.ellung^ der logifch-grammati (eben und der äßhe- 
tifchen, d. -h. der liUhtigheit und Schönheit, mit den 
unter ihnen enthaltenen .befonderen Eigenfchaften , er- 
fchiipfend aufgeftellt, und auf ein höchftes und allge- 
meines Geüetz, auf /i^as der Form, als den Mittelpuact 
der Philofophie der Sprache, zurücl^gefuhrt^ aus def- 
fen vollftändiger Entwickeiung und Durchführung, ' 
tiach • allen einzchieit Eigenfchaften einer claffifchen 
Daiftellung, der Grundcharakter des Stils überhaupt, 
fowie der drey Vorerwähnten Gattungen uiui der drey 
Schreibarten, der niederen ^ nuWeren und höheren 
hergeleitet wird. Der ztveyte Band, da» Gefammt- 
gd>iei JüdS Profa «njthaUend, fetzt den cigenthünili* 
ch»n Charakter derfelben näher aus einander, und ver- 
breitet fich über den Lehr-, gefchichtlichen , Brief- 
und Gefchäfts-Stil f nach allen den befonder«n Arten, 
welche jöder derfelben uttier Ach. begreift. So fafst 
der Lehrßil den fyftematifchen, copim^ntircnden, cona- 
pendiariTch^n Lehrftil, den akademifchen Vortrag, den 
populären und diafektifch-krilifirenden Lehrftil. in 
fith. So der Briefftil -d^n des vertraulichen Briefs, des 
f dör ConvÄni'enz^ des Witzes und Aet Laune, und den 
belehrenden Brief. Jeder aufgeftellle Grund- und 
Lehr- Satz wird mit Beyfpielen aus <len Schriften un- 
ferer Claffiker belegt, und dadurch verlimiliehet. Be- 
kanntUdi gehört Hr. P. zu denjenigen akademifchen 
Xi^hreiiQf welche fich auch >durch einen anziehenden 
u«d gefälligen Vortrag den Zuhörern beliebt machen; 
daher empfehlen wir befonders das, was über den 
akademifchen Vortrag gefagt ift , der jOefaerzigung ^tn- 
gehender Docenten. Obgleich der vielfeitigfte Anbau 
unCerer Sprache Ach Ton dem J^hre 1740 herfchreibt, 
feit' 1770 aber die Grundcigenfchaften 4er claffifchen 
Forjoi :ixi Atn claffifchen deutfchen Schriftftellern fich 
vorzügüeh bemerken lallen : fo find doch auch in <len 
Ausgehobeneo. Belege» fi-ühere SchriftßeHer, wie Gei- 
ler von Kaifersbergi SeL Münfier, Luther, Abrah. 
a St. Clara u. k.\ nicht ganz übergangen, „theils um 
den ChaüJOer 4fir d. Profa in früherer Zeit, Iheils 
die Fortfehritte der YiifTenCchaftlichen Sprachdaxftellung 
feit den letzten SO Jahnen auf deutfchem Boden zu 
r^gegenwärtig« <Th. 11, 5. 22).** Es gereichr die- 


fem empfehlungswerthen Werke nech nebenb'ey zum 
Lobe, dafs der gröfste Thei| der ausgehobenen Stel- 
len au& den Schriftftellern , - abgefehen .' von ihrer ftili- 
ßifchen Form, auch lehrreichen Inhalts ift. Dafs uns 
alfo der würdige Vf. in diefem fehr reichhaltigen^ 
w^ohl geordneten Werke weder eine blofse trockene 
Theorie, noch auch eine Chreftomathie , fondem eine 
mit der Praxis innigft verbundene, mit grofser Klar- 
heit . vorgetragene 1 heorie ^ del: ftlliftifchen Form lie- 
fern wollte, und wirklich geliefert hat^ ergiebt fich' 
fchon aus diefer kurzen Darftellung des Inhalts. Dafs 
Yerfchiedenheit der Anfichten und Grundfätze bey 
Männern vom Fache, fowohl in Hinficht der aufge- 
ßellten Theorie, als der Beyfpiele, Statt fihd^n vi'-er- 
de, erwartet der Vf. felbft (Th. I, S. IX). Rcc. ge- 
hört zu denen, welche in der Hauptfacne mit dem 
Vf. einverftanden find. Nur die Gründe, mit wel- 
chen Hr. P. Th. I, S. 39 das T in der Schreibung 
des Namens unferer Nation vertheidigt, fcheinen ihm 
wenigftens nieht fo. triftig, dafs die von Wölke nach- 
gewiefene, und unßreitig d^m belefenen' Vf.* nicht un- 
bekannte , Ableitung des Wortes Deutfeh vom gothi- 
feßen Duda- (Volk); welches %>äter in dud, diet über- 

g'ng, und in der Folge in thhod, thied, teut umge- 
rmt wiutle, widerlegt wäre. Luther durfte unter 
Aen Gewährsmännern fiir die von dem Vf. angenom- 
mene Schreibung des erwähnten Namens nicht aufge- 
führt werden. Ob derfelbe gleich das in Rede ftehende 
Wort bald mit einem T, bald mit cinfertl D fchrieb : 
fo erklärte er fieh doch fpäter für die letzte Schreib* 
vrbifey'Mriawohl ans einem fehr unzureichenden Grun- 
de^ dehn, er fndhte den Urfprung diefes Wortes im 
alten JDeud, das fey J^eus, welches er ron dem hebr. 
det, Verwandter, herleitet. — Bey d.em Unterfchia- 
de, welchen der Vf. TH. II, S. 100 xwifchen kale- 
•chetiffther und fokratifcher Form macht, fcheint er mit 
Hant nur die gemeine Kateehefe im Si^ne gehabt zu 
haben, welche ellerdings nur das vorher Gegebene ab« 
fragt) aber durch die Erweiterung, welche Mosheirrt 
ufid S. /. Baumgart&h dem' Begrifie der Katechefe 
gaben, fcbUebt'fie aiieh die Sokratik; öder doch dlo 
Berückfiehtigung derfelben in fich. -^ Faft^ alle, aus 
deutfchen Schriftftellern ausgehobenen Beyfpiele, mit 
welthen der Vf. feine aufgeftellten Sätze erläutert, hat 
Roc. mit Vergnügen gelefen, und <fabey die gl-olse Be« 
lefenheit des Vf». aufs Neue zu bewundem Veranlaf- 
fung gefunden; aber fiir Luther* s zu derben Brief an 
Miritionus {Th; 11, S. 360) hätte er doch einen an- 
'deren gewünft^ Doch tllefe Bemerkimgen feilen 
ketaes Weges dem Werthe diefer Schrift, deren Been> 
digung^wir -mit Vergnügen entgegenfehen , Eintrag 
thun^ fondem den Leiern diefer Blätter nur die Uebexi- 
zeiigung gewähren, dafs Rec. diefe verdienftliche Ar- 
beit des berühmten Vfs. unparteyifch zu würdigen be> 
müht war. 
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Halls, . va der Reiigerfchen Buchhandlung : Syßem 
der uergleichendßn Anatomiej von /. r . Meckel^ 
ProfejQbr der Medicin u. f. w. Ziveyter Theil. 
Erfte Abtheiluhg. 1824. ^ u. 542 & 8. (2 Thlr. 
6 gr.) 

liec hat in der Recenfion des erften Bandes diefer 
Schrift (1822. Np. 99) die Grundfätze klar^ausgefpro^ 
cken^ Ton \velchen er bey der Beurtheilung von Schrif- 
ten über vergleichende Anatomie ausgeht ; ^r^ hat zu» 
gleich feine Anficht überall mU Gründen in der Art 
brfegt, dafs der wdlTenfchaftliche Lefer lieht ^ wie und 
warum tx fo urtheilt. Was gegen diefe Grundfätze 
und ihre Anwenduhg auf vorUcfgendes Werk vorge- 
br^tcht i&f war. nicht geeignet^ in der wÜTenfchafUi- 
chen Uebeizeugung des Rec. eine Aenderung zu be- 
wirken. Er behält daher feine Grundfätze und die 
darauf gegründete Anüchi bey, felbft auf die Gefahr, 
Ton deno- Vf. zu den ^^armfeUeen Schriblem'^ gezahlt 
XU werden^ deren derfelbo in dbr Vorrede diefe* Ban- 
des erwähnt. Zum' UeberfluITe fügt Rec. noch hinzu, 
'<laEi er mit dem VC nie in irgend einer fonlligen Be- 
ntkrung gewefen ift, und da(s er denfelben im Felde 
der Anatomie als einen fleifsigen Arbeiter fchätzt. 

Mit vorliegendem Bande beginnt die hefondere 
Anatomie, und hier ift zunächft die Rede von den 
peßiven Organen der Bewegung. Der Vf. bezeich« 
net diefe Abtheilung mit : Erße4 Buch, und theilt daC» 
felbe in zwey Haupißuche^ wovon da» erße allgemein 
ne Betrachtungen der pafllven Organe der Bewegungi 
und das zweyte die bef andere Befcnreihung 4e4 Skeleti 
in den verfchiedenen ThierclaiTen enthält. Vorliegen*- 
der Band umfafst aber nur ^e Befchreibnng des Ske- 
kts der blullofen Thiere, der Fifche und der Amphi- 
bien, in zehn Abfchnitten und mehreren Unterahtnei- 
iungen. Unter paffiven Organen der Bewegung verßeht 
der Vf. die harten Theile^ w^elche theib Hebel )>ilden, 
worauf die*'Mu»keln mrken, theiU als Schutzmittel 
für andere wichtige Organe erfcheinen. Sie ^^liegen 
entweder nach Aulsen, und bedecken die Muskeln, 
oder üe banden lieh mehr in der Tiefe. Diefe ver- 
fchiedenen harten Theile bilden im Zufammenhailge 
das Skelet,'' welche hienach entweder ein inneres, 
oder ein iufsieres ift Das äufsere Skelet begreift als- 
dann die 0rhart0ten Hauttkeile (!!), die man im All* 
Semeinen Schalen nevn^Bn könne. Im -yr/eiterea Ver- 
We zeigt et iich, dafs der Vf* hieher zählt den Po* 
lypenftock jeper Zpophyten, welche einen foUben ha- 
l A. L. Z. 1825. ßfikt^r Band. 


ben, dann die Schalen der ^Echinodermen , manch« 
Bekleidungen der Würmer, der Infecten und die 
Schalen der Mollusken. In dem folgeipiden $. 3 han- 
delt Oi' von den verfchiedenen Arten der Bewegung, 
'von Gelenken u. f. w. 

Rec. giebt gern zu, dafs der Vf., um eine klare 
Befchreibung von der Art, wie- fich die willkührliche 
BeM'-egung in den blutlofen Thieren ereignet, geben 
zu können, eine Befchreibung von den aufseren De.- 
cken diefer Thiere, föweit es nöthig ^var, vorausfchi- 
cken mufste ^ er kann aber diefe Decken weder erhär- 
tete Hauttheile nennen, noch in die Ekith eilung 
des Skelets in ein inneres und aufs^res einßimmen, 
weil beides phyjiologifch irrig iß, und zu weitereh 
phyfiologifchen Irrthümern führt. Der Vf. ift indefe 
nicht der erfte , welcher von einem , äußeren Shelef 
der Thiere /pricht, er ift hierin vielmehr Anderen g^ 
folgt. Die Schalen der blutlofen (mit keinem rothen 
Blut verfehcnen) Thiere find 1) keine erhärteten 
Hauttheile j fie bilden fich vielmehr in der eigenlhüm- 
lichen Ausfönderung, welche in der Haut diefer Thi^ 
re fich ereignet, und auf vegetative Weife hery-or' 
fproITet, auf diefelbe Art, wie bey den Säugthiere^" 
die, Haare, bey den Vögeln die Federn, bey den Anv- 
phibien und Fifchen die Schilder und Schuppen. Dalä 
diefes fo fey, geht unter Anderem daraus hervor, dalj 
^ viele diefer Thiere zu beßimmten Zeiten ihre Schalen 
wechfeln, z.B. ^lieKrebfe. Diefe find darum auch in kei- 
ner nächßen organischen J^orfchnielzung xnit denjenigen 
Muskeln, wodurch fie etwa bewegt werden ; diefe Ver- 
fchmelzun^ findet nur zwifchen den Muskeln und </i?m7e- 
nigen Theile der Haut, aus welchem dieSchale hervorfprpf- 
tetj Statt. Die Schalen bilden 2) darum auch kein oi£/l^re« 
Skelet, was dem inneren wahren Skelet der mit Knochen 
verfehenen Thiere gegenüberftpht, und mit diefem ver- 
glichen werden kann, weil die Knochen wirklieb 
durch die Sehnen mit den Mi^skeln in einer organ^ 
fchen Verfchmelzung find. Darum fehlen auch die 
Knochen in einem Thiere, das zu diefer Abtheilung 
des Thierreichs gehört, nie, während es unter deia 
blutlofen Thieren eben fo viele, wenn nicht mehrer« 
Arten giebt, welche von keiner Schale umgeben find, 
als umgekehrt fölche, die mit Schalen bekleidet find* 
Was fich aber in den mit* Schalen bekleideten, in der 
Abfonderung aus der Haut, zur Schale des 'Thieres bil- 
det , das bleibt in den nackten entweder ein Schleim, 
z. B. bey den nackten Schnecken, oder tritt als Haar« 
hervor, z. B. bey manchen Raupen, ;p nachdem dio 
Individualität jedes Thiers diefes pder jenes Verhalten 
mit fich bringt. Die Bewegung äulsejrt fich 4fivanAch 
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bey aUtii hlutlofen Thieren ohne Ausnahme yon den' 
Muskeln aus in demjenigen Theile der Haut,' worin 
der befondere Muskel organifch übergeht; bey denje- 
nigen Thieren ; die mit Schalen bekleidet lind^ zeigt 
fich diefelbe alsdann in der dem befonderen Haut- 
Iheile anhängenden Sichale ^ auf gleiche Weife ^ vide* 
z. B. der Igel feine Stacheln durch die Zufammenzie- 
hung feiner. Haut; i^nd diefe durch die Zufammenzie- 
hung' feines Hautmuskels bewirkt. Will demnach der 
Vf. ein äufseres; dem inneren gegenüberllehendes Ske- 
Jet auOtellen: fo kann er phyjiologijch richtig nur. 
die äußere Haut des Thiers als das äufsere Skelet 
«diarakterifiren , im welchem Falle die nackten Tluere 
tiefer Abtheilung fo gut^ aU die mit Schalen beklei- 
deten; ein äufseres Skelet haben würden ; — aber dann 
ift wieder nicht abzufehen^ warum nicht auch die mit 
Knochen yerfehenen Thiere ein äufsei^s Skelet haben 
follcn^ um fo mehr, da fehr viele diefer Thiere die 
aus ihrer Haut hervprfprollenden harten Gebilde zu * 
Ührer Bewegung fo gut brauchen, als die blutlofen 
Thiere ihre Schalen. So können die Vögel ohne die 
'federn ihrer Flügel eben fo wenig fliegen, als die In- 
fecten ohne Flügel; — und was wäre wieder vo?i dem 
Panzer der Schuppen - und Cürtelthiere , von den Sta- 
cheln der. Stachelfchwein» und Igel, von den Bauc^- . 
fchildem und Bauchfchuppen der Schlangen bey der 
Bewegutig derfelben zu fagen? Uebrigens liegt ein tie- 
fer Sinn (den aber der Vf. nicht berührt hat) darin, dafs 
in den blutlofen Thi^reii die Muskeln da, wo ße vor- 
handen lind (denn bey den Polypen find ße noch nicht 
da), vorzugsweife eine Richtung nach Aujseh haben, 
lind mit der äufseren Haut verfchmelzen, während mit 
«lem Eintreten des^ (rothen) Blutes in der Thierwelt, 
Tmd mit dem hiemit verbundenen Eintreten der Kno- 
chenbildi^g die Muskeln ihre Richtung vorzugsweife 
nach Innen nehmen, und ßch hier in die Knochen 
«infenken. D\e ganze Bildung des Thiers und das 
^anze Leben delielben kehrt ßch hiemit gleich/am 
um, von Aufsen nach Innen. Im Menfchen ift der 
Hautmuskel (Julcutaneus colli) am kleinften. 

Zweytes Hauptßiick. Erfier Ahfchnitt: Skelet der 
"Zoophylen, Polypenftock, Röhren -und Stamm -Poly- 
pen. Ortsverbältnifs zur weichen Subftanz, Gröfse, 
Conüftens und Mifchung (gehört nicht zum Gebieto 
des Anatomen), äufsere Geftalt, innerer Bau. — Zwey- 
-^er Ahfchnitt .'Skelet der Echinodermen. Die vermeint- 
liche Mifchung der Schalen 'diefer .Thiere aus kohlen- 
{auresR und. phosphorfaurcm Kalk ift in der lebenden 
Natur nie naehgewiefen ivordcn. Was hierüber von 
dien Chemikern angeführt wird, gilt nur in 'dem Sin- 
ne, dafs der Chemiker diefe Materien aus den Schalen 
hervorbringen kann.' Für das bürgerliche Leben läfst 
fich aus diefer Beobachtung tielkicht Vortheil zicherf, 
•bep unfere Erkenntnifs, wie ßch das Leben in dießn 
Thieren regt,i, h. unfere phyßologifehen KenntnilTe, 
werden ägtdurth. fchlechterdings nicht gefordert^ und ■ 
die Angaben And demnach m phyßt>logifchen Schriften 
Mofser Bailaf};^ welcher die Bücher füllt und ver^ 
thenert, tmi bey Unkundigen' die Selbfttaufchung übex 
dea. yrnfimg äaes phyfiologjiücfaen Wiffeo» 


^Die vom Vf. angeführte Vermuthung einiger Natur» 
forfcher, dafs ßch die Schale der Echinodermen aus 
einem befonderen Magazine, — einem eigenen Orga- 
ne, •— vergröfsere, beruht auf einer phyßologifch un- 
klaren Anßcht von der Natur der Schalen diefer Thie- 
re. Rec. würde ßqh daher die Mühe' 'nicht genom- 
men haben, diefe Anßcht durch viele Gründe zu wi- 
derlegen; ohnehin gehört eine folche Widerlegung 
nicht in ein Syftem der Anatomie. -^ Skelet der Afta- 
riden, Echiniden und Holothurien. Der Vf. liefert 
yon S. 19 — 44 eine ins Einzelne gehende Befchreibimg 
der Schalen diefer Thiere. Rec. läfst dem Fleifse des 
Vfs. gern Gerechtigkeit widerfahren; für die Phyfio- 
logie ift aber diefe VVeitlauftigkcit ohne allen Nutzen; 
« fie verdickt und vertheuert 4iur das Buch, ohne unfere 
KenntnilTe wahrhaft zu erweitem. ~ Dritter Abfchnitt : 
Skelet der Ringwürmer. Der Vf. beginnt dief^n Ab- 
fchnitt mit der gegründeten Bemerkung, dafs der Be- 
wegungs - Apparat in diefen Thieren oft auf blofse 
weiche Theite befchränkt fey. Eben diefer Umftand 
beweifet aber auch die obige Bemerkung des IVec., dab 
bey deii blutlofen Thieren von einem Skelet nicht die 
Rede feyn könne , wenn ^vir nicht etwa ^die äufsere 
Haut felbft das au&ere Skelet nennen, wollen. Borften 
der Ringwürmer, Plätten bey der Aphrodite, Skelet der- 
felben. — Vierter Abfchnitt : Skelet derinfecten, Arach'- 
hiden und Kruftenthiere , von S. 48 — 108* Die ge- 
gründete Bemerkung , dafs die Füfse und Frcfswerk- 
zeuge diefer Thiere allmählich in einander übergehen, 
ift für den gemein fchaftlichen Urfprüng diefer Organe 
wichtig. Rec. ßndet diefe gemein fchaftliöhe Wurzel 
in den Strahlen (Armen) der Strahlenpolypen, und ift 
der Meinung, dafs in einer gründlichen Darfteilung 
des Lebens in der Thierwelt der allmähliche Ueber- 
gang zu Frefswerkzeugen, — Kinnladen, ZShn&nu«f.vir., 
auf der einen , und zu Organen der, Ortsbewegung auJF 
der arideren Seite naehgewiefen werden könne und müfle. 
-Abtheilungen der Füfse diefei* Thiere in Hüfte, Schen- 
kel , Bein und Fufswnrzel. ' Wenn der Vf. das Skelet 
diefer Thiere aus mehreren über, (einander liegenden 
Lagen der verfchiedenen Hautfchiditen anfieht: fo kann 
Rec. diefer Anßcht aus bereits angegebenen Gründen 
nicht beyftimmen , ßndet vielmehr in eben diefen ver- 
fchiedenen Lagen den Beweis, dafs die härten Deckten 
diefer Thiere in der\ Ausfonderting gebildet werden. 
Was der Vf. aus' chemifchen Schriften von der Mi- 
fchung diefer Gebilde anführt, ift, wie bereits be- 
merkt worden, ohne phyßologifchen Werth, und ge-« 
hört nicht in ein Syftem der Anatomie. Kopf, Bruft^ 
Hinterieib des Infecten - Skelets ; nähere Beftimmun^ 
des Skelets der Diptem, Hemiptem, Lepidoptem, Hy- 
menoptem, Neuroptem, Orthoptern, Kolet>ptem. Ske» 
let der Aradmideri, Spinnen, Scorpionen. ' VVas dl» 
Kämme feitwärts am Bauche des Scorpions betrißli, fo 
'kalt ße Treviranusy in feiner clafßfchen Schrift über 
den inneren 'Bau Aet Ara^niden (Nürnberg 1812)^ 
für eine „Art Palpen, vermittelft welcher fich Mann-^ 
*chen und Weibchen bey der Begattung durch i^ech* 
felfeitiges Streidieln woUüftige Empfindungen erregen.'^ 
Des Vu» Anficht da£i fie RüHimf^te y^ön, Fuben feyea^ 


4S 


No. 126. J U .L Y. 18 2 4. 


46 


lieise (ich hiemil wohl vereimg^i. Indefs dlbrften fie* 
•her an ile Itfcfserei^ Kiemen Atr Knaüenthiere^ z. B* 
des KrebCßs, erinnem, und blofs eme Andeutung die* 
ler Bildung feyn^ ohne irgend eine fonitige Beßim* 
mung zu haben* WoUültige Empfindiuigen finden 
wohl nur bey vtrarmblütigen Thieren Statt. — - Ske* 
let der Kruftenthiere.^ Befchreibung deffelben beym 
gevrohnlichen Flufskrebfe. Zu der Bemerkung des 
\ü.i ;^ruft- tmd Kdpftheil können nicht wom von 
einander getrennt werden ^'^ glaubt Rec. hinzufü* 
gen zu müTfen^ dafs die Kmftenthiere eÄ^n'^b wenig, 
ah ehe hopßojen ßIollii,sken, einen Kopf haben* 
Die Ueberzeugung ron dielTer unverkennbaren Wahr* 
heit führt zugleich zu dem klaren Erkennen des wah- 
ren Zufamraenhanges der Weh. der Infecten , mit 
der Weit der Mollusken. Die Entwickelung jener 
geht von den Krußaceen^ die Entwickelung di^fer.von 
den Rankenfufitlem {Lepas Bntanus) aus, wie Rec* 
bereits vor 15 Jahren eraeigt hat. Der Vf. fcheint auch 
diefes anzuerkennen ^ andern er fpäter )roii den Ranken- 
füfslem fagt : ^^die ^Girripeden^ führen ganz vorzüglich 
durch die Anordnung ihrer fefien. Theile von den Kru* 
ilenthieren zu den Mollusken/' ' Rec. gründet aber 
(eine Anficht fo ytrenig hier, wie irgendwo, auf die 
inbere Bildung diefer Thiere; er gründet fi» vielmehr 
tuf die Artf wie fich da^ ffonze Leben diefer Thiera 
darfiellt, wOtin die äufsere Bildung, als untergeord- 
nete Eifcheihung, organifch mit begriffen ill. Der 
Vf. en?vähnt in der Befchreibung ä»$ Skelets des Flufs« 
krebfes des Nervenryilems deffelben, welches er hier, 
wie bey den Infecten und Würmern, ein Rückenmarh, 
Huckenmarkfifang nennt. Rec. urundert fich, daCi 
der Vf. diefe von Malpighif Swammerdanun u, f. w. 
zuerß gebrauchte Benennung fortgehend beybchalt, da 
in der ganzen Bildung des Nervenfyftems diefer Thiere 
idckfs zu diefer Benennung veranlallen kann, als dio 
Ausdehhuug der Länge nach durch den Körper des 
Thieres. ^s liegt ^ mit Ausnahme der Nervenknötchen, 
worin die Gehirnbildung dämmert, nicht unter der 
Buckentvand der Thiere, wie das eigentUch» Rücken« 
nuu-k^ fondem es ii^t auf der Bauchwand I Die Be^- 
nennung Jiäckenmark enthält demnach, zufolge der 
Regeln der Logik, eine contradictio in adjecto* 
Daam findet fich die mehrmalige Anfchwellüng.in Kno- 
ten, wodurch fich das Nervenfyllem alfer diefer Thiere 
eiiszncfanet, ^nirgends inr eigentlichen Rückenmark, 
wie es in den mit Knochen verfehenen Thieren fich 
findet. Aufserdem fällt mit der Benennung Hucken- 
mark zugleich der . Zufaramehhang diefer Thiere mit 
den Mellnsken,. bey welchen auch die äufsere Aeh»* 
Ccfakeit des Nervenfyßems mit deitr eigentlichen Rü- 
ci^nmark. f^ll> weg ^ und da die Mollusken in ihrem 
fionTtigen Lebe», fowleän ihrer körperlichen Bildung, 
den Infeeten ni^t nachftehen, fondern vielmehr gleich- 
flehen: fo entßeht zwilche» dem vezmeintlichen Kit- 
diLenmarlc der Infecten, und dem wirklichen Rücken-« 
mark der mit Knoeheis verCehene» Thiere eine Lücke ^ 
in der Ei^wickelung der Thierwelt, und ihsbefondero 
in der Entwickelung des Nervenfyftems» Die ganze 
Bildung dee Nervenfyftems des blutlofw Thiere^ £^ 


wie die Art, w-ie üch das Leben in diefen Thiereti 
durch Vorherrfchaft der Bauchfimctionen aufsert, fpricht 
dafür, dafs das Nervenfyllem diefer Thiere phyfiok>- 
gifch richtig nur mit dem Ganglienjj'ftem der mit Kno- 
. chen verfehenen Thiere verglichen Verden kann, und 
dafs es daher nur ein uanglien/y/iem, und nicht ein 
> Rückenmark heifsen kann. Dafs allerdings in demfel* / 
ben auch da^ künftige Rückenmark und die künftige 
Cehimbildung dämmern, giebt Rec. gern zu, aber es 
kann phyjioloeifch richtig nur mit dem Namen „Gan^ 
glien/y/tem'^ benannt werden«, nach dem richtigen 
Grundfatze: „a potior ißt denominatioJ' Aufserdcni 
hätte Rec. gewünfcht, dafs der Vf. in der Befchrei- 
bung der Cliediliafsen diefer Thiere das allmähliche 
Anseinandertreten derselben zu Frefswerkzeugen und 
Antennen nach dem Köpfende hin, und zu Organen 
der Ortsbewegung nach dem Schwanzende hiiT, — 
was fich in diefen Thieren fo deutlich zeigen läfst, — 
vor Augen gelegt MUe. Eine foLche Nach weifung hat 
für die Phyfiologie ungleich mehr Werth, als eine 
ins Einzelne gehende Befchreibung der einzelnen G We- 
der, welche nur in der anatoniifchen Befchreibung des 
Menfchen und der Uausthicre Werth haben kann, 
weil darauf das praktifche Verfahren bey Verrenkun-» 
gen, Beinbrüchen u. f. w. gegründet werden mufs. 
Ein Lehrgebäude über die Verrenkungen der Beine 
der Inlecten, wie fie zu heilen find, wird wohl nie 
aufgehellt werden. Die After füfse des Krebfes be- 
fchreibt der Vf., ohne fich über ihre Natur zu äufsem» 
Nach des Rec. Anficht findet fich ifl diefer Bildung, 
fo wie ' darin , dafs die Bildung der Gliedmafsen in den 
Kruftenthieren fo feht wechfelt, der Zulammenhang 
diefer Thiere mit den Würmern. Vergleicht xtian 
z« B. eine Aphrodite (Seeraupe) mit einer Squilla un- 
ter den Krebfen: fo zeigt fich in den Warzen^ feit* 
wärts an jedem Ringe des Korpers der Aphrodite die 
Dämmerung der Bildung der Gliedmafsen, wie fie fich 
bey den Krulie^thiercn finden. Bey diefen find Re in 
einem Wechfel begrifien, welcher auf die allmähliche 
Steigerung derselben zu vollkonunneren Püfsen und 
Frefswerkzeugen hinweifet. Sowie die eigentlichen 
Füfse und Frefswerkzeuge mehr hervorkommen, ver* 
kümmern die Reße (Afterfüfse) immer mehr, bis fie 
in den Arachniden bereits verfchwunden find.^ Die 
Frefswerkzeuge vergeringem fich in ihrer Zahl,, find 
aber bey den Scorjiionen noch mit Gebilden verleben,, 
welche- auf die 'vorderen Füfse der Krebfe zurückwei« 
fen. Endlieh yerfchwinden auch diefe, und irnden geflü- 
gelten Inlecten ifi die -Scheidung zwifchen Füfsen und * 
Frefswerkzeugen befiimmtet da. — Fünfter Abfchnitt : 
Skelet der Cirripeden {JLepas Baianus JLamark)^ 
Mit dem Bau diefer Thiere • hat uns Cuvier in den 
•yAnnales du museuni d llißoire naturelle^ zuerft Be- 
Kannt gemacht, und der Leier kann darüber, Jbwie 
über die übrigen fo lehrreichen Unterfuchungen der 
Mollusken durch Cuvier , Belehrung finde» in delr jetzt 
Befonderaf herausgegebehen Schrift, welche unter d^nt Tir 
tel : jyiyiemoires pour fervir a t hifioire et ä P anato- - 
mie des ßlollustfue par Cuvier, a Paris chez Deter- ^ 
viUe^^ eine Sammlung der dahin gehörigen Abhandlung- 
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g«n aui Aen ölen bemerkten Arinalen ift. Cuvier redi-" 
iiet diefö Thkre mit Recht zu den hopflofen Mollus- 
ken j, und zeigt, wie fie andererfeils ift ihrer Bildung^ 
iusbefondere in der Bildung des Nerven fyftcms/ an di« 
Krüftehlhiere grenzen, tiftd den Uebergang von die- 
fen zu den zvveyfchaligen Mollusken darfteUen. Rec. 
hält Äefes in phyfiologifcher Hinficht^ um ein klares 
Bild rpii der allmählichen Entwicklung der ThierweU 
zu gewinnen, für ^n wichtig, als daft er mit dent 
Vf. in die Trennung diefer Thiere von den Möllns^ 
Ren einltithnT^en könnte. Die Bemerkung delTelben, 
dafs ein öegenfatz zwifchen der Ausbildung der Scha- 
len und den Rankeiifüfsen diefer Thiere Statt 6nde, er- 
kennt Rec. mit Dank an, weil auch darin der Uieber- 
gang von der einen zu der anderen Birdüng voriie'gt. — - 
^ Sechßet Ahjchnitt : Skelet der Mollusken. Üer Vf. ift 
Jer Meinung, dafs zuftächft an die Rankenfüfsler Rdh 
die inelirlchaUgen Mollusken, mit Ausnahme vort Cki- 
ton, anfchlöffen; Rec. glaubt dagegen, dafs zunächftdie 
Arten, welche mit den Namen Ligula und Terehratula 
belegt find, foljgen nviffen, und dafs es nicht auf die' 
Zahl .der Schalen ankomme, wenn von der gegenfeiti- 
^en Verwandtfchaft diefer Tjiiere die Rede iit. Die 
gewundene Schale der eigentlichen Schnecken ^angl 
allerdinjg» , wie der Vf. bemeAt, mit Hafyotis an. — 
Siebenter Ahjchnitt : Skelet der Kephalbpoden. In die- 
fen Thierei^, 'welche, wie billig, Ton den Mollusken 
nicht getrennt werden follteh, findet lieh die erfte 
Spur eines eigentlichen Skelets, nämlich die Dämme- 
ning der künftigen Knochenbildung in einigen: Knor- 
peln, iusbefondere in dem Kopfknorpel. Außer diefem 
bereits lange bekannten Knorpel hat der Vf. nocli ei- 
nige andere aufgefunden, die i^llerdings merkwürdig 
find^ Es wirft diefe Bildung ein belehrendes Licht 
auf die Natur diefer Thiere, fowie auf die gegen- 
ftitig ßch begleitende Bildung des Gehirns und des 
Aückenmat-k!< auf der einen, und des Schädels und der 
iVirbelfäule auf der anderen Seite. — Achter Abfchnitt : 


Skelet der WirBeUhkre. Wai der Vf. Über ien Un* 
terfchied des Knochenfyftems von dem veftmßinüiph 
äufseren Skelet der blutlofen Thiere angiebt, ift nach 
des Rec. Aiiüclit dahin zu berichtigen, dab zwit^heu 
beiden ei^gentlich fror keine* Vergleickung zvXhi^ ift^ 
io lange- der V£ die Schalen der blutlofen Thiere ihy 
Skelet nennt Nur dann, wann etwa die auGiere Ha}4 
diefer Thiere ihr Skelet heifaen foU, wat«^ eine Vey- 
glekhung. ih der Uinficht mSglich, daCs die Muskeln 
bey den blutlofen Thieren fich in die Haut, bey d^a 
mit Blut irer£ehenei£ aber in 'die Knochen einCeuben« 
— h Allgemeine Bedingungen des Knochenfyßeras : 
Lage, äufsere Oeftalt, innere Ceftalt, Mifchung, phy« 
fluche Eigenfcbaften. II. Befondere Bedingungen ; 
A. örtliche Ver&hiedenheiten^ B« periodifcl^e Verfchi*- 
•denheitjen* Hatckett's und /fome'j: Meinung, dafs Fe|^ 
2ur Bitduntf der Knochen nötfaig fey, iß cfme Sinn 
und ohne Begründung; der Knochen* bildet fich eb«n 
in den dazu beftimmten Thieren, yveil es 'in der in-» 
neren Naiur diefer Thiere liegt, Kna.dien zu haben. 
Diefe fitid kein. Cemifch aus (len Stoffen, die weiter« 
hin der Chemiker aus ihnen dapftellen kann, und diefe 
Stoffe präexiftiren im Kölner diefer Thiere nicht 5 'hm 
werden fo wenig, wie irgend eiil Gebilde;, zuüammen^ 
^fetzt, fondern üe wachfen in der inneren Verwand- 
Jung der Materie henror. Zu diefer Umwandluu^ 
braucht die Natur kein Fett, keine Kalkerde u. f. w^ 
Jie hat vielmehr^ die/es Alles /chon in jed&m StcoA^ 
chen,-^ C Claflenverfchiedenheiten. Das hier Vorkoni'» 
niende Beßeht aus den Refultaten, welehe in der fpe-« 
oiellen Atiatoinie fioh ergeben. ^ Der Vf. hätt^ lieh hier 
2um Vortheil des Werkes viel kürzer fallen können. 
Die Hauptgegenßände find: 1) äubere Form 2) Gröise^ 
3) Zahl, 4) Gewebe, 5).Feßigkeit, 6) Mifchung, 7) 
Parl}e^ 8) Verbindungen, 9) periodifcne Verfchieden- 
heiten.' 

{t)et Bc/chluß folgt im nächßin Stüchf^ 
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THiex«oeis. Kolviehurg b. Schumann : T>ie Briefe des Apo- 
ßgls Peirif überfetzt, erläutert und mit erbaulichen Belrach- 
tungen begleitet Yon^Gottfried Benjamin Eifenfchmid^ mittel* 
ftem Diakon und Mettenprediger an der Hauptkirche St. 
Johannii zu Gera. 1824. dig S. 8. (i Tiilr. x3 gr,) 

tfUm den gemeinen Mann, wie Ach der würdige Vf. 
diefer fehr nützlichen Schrift in der Vorrede ausdrückt, im- 
mer mehr mit dem Inhalte der Bibel bekannt zu ^machen» 
glaubte er, diefen edlen Zwfeck am ^evriffeilen mit den 
iiberfetzten und erläutertem Briefen Petri m Wochenpredigten 
erreichen j.\x können." Sein Vortrag ift allgemein. verftänd- 
iich , nur . bisweilen etwas weitfchweifi^ , und manche Er- 
l&utcninfien erregen mehr die Aufmerklamkeit des- Gelehr- 
ten Äh des Ungclehrten, Die Ifeberfelzung diefer Briefe 
ift nach Grieshacf^s Ausgabe ^Qi N. T. gemacht; bey den 
Erläuterungen hat Hx, E. die Schriften der neueren Exege^ 
tea floafsig benutzt, und iioh beibrebt» dunkle Stellen zu 


erklaren. An hinlahalichen Beweisftellen aus der Bibel an4 
an Citatan aus der Kirchengefchichte hat .er es nicht feh- 
len la^en« und eben fo wenig an paffenden Liedcrrcrfen« 
S. 1. folltc bey Petrus noch bemerkt feyn, däfs er a'ü« dem. 
Flecken Bethfaida in Galiläa gebürtig , ein Fifcher und der 
vorzüglichfte Verkündiger des Ch^ftenthums unter den Ja- 
den war. Sein eriler Brief ift ein Cirkelfchreiben,.i^elche« 
«ine Gemeinde an die andere zu überfenden hatte. <— S. 19 
feilte ftatt: «»Er <der Ghrill) lauft freudig den Weg feiner 
Gebote" u. f- w. „geht" gefetzt feyn. S. ai; ,-,Die cSeligkeit> 
am jüugften Taae erft foll entdeckt werden** ; für „entdeckt** 
ift das von L'^ther gebrauchte „<jff«nAflr** deutlicher. ; — Rec. 
erklärt im. Ganzen diefe Bearbeitung für ein fehr gut 
ausgearbeitetes Erbauungsbuch f und nndet «• befonden 
brauchbar iur angehende Theologen. 

C. a. N. 
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HAZiLB; in der Rengerfchen Buchhandl.: Syjiem ^ 
der vergleichenden Anatomie, von J. F. Mechel 
». f. w. • 

( Befchiufs d€r im vorigm Stück ahgebroehAien Rtce^ßonJ) 

Neunter Ahfchnitt : Skelet der Fifchq. A. Knochen 
des Stammes der Knorpel^fche. Wenn der Vf. bey 
der anatomifchen Unterfuchung des Skefels diefer und 
anderer Thiere Manches anders gefunden hat, als an- , 
dere Anatomen: fo dürfte diefes grofstenlhcils darauf 
beruhen, dafs die verfchiedencn Anatomen Thiere von 
einem verfchiedenen Alter vor lieh halten. Rec, hat 
z B das/ was der Vf. vom Skelet des StSrs angiebl, 
mit einem 9 Fufs langen Exemplar verglichen, und 
Manches der Angabe des Vfs. nicht entfprechend ^Je- 
funden, ohne darum die Angaben delTelben, da er 
em lunees Exemplar vor fich hatte, im Geringften be* 
zweifeln ru wollen. So laffen fich am Skelet eines 
„euÄeborenen Thierei eine weit gröfsere «Zahl von 
KnSjienftücken aufzählen, Und die Form, fo wie das 
ccfienfeitige Verhältnifs, der Knochen find anders. Was 
der Vf weiterhin von den Rippen und von dem Druft- 
bein dVr Fifche anfülirt, ift zwar, mit einiger Ver- 
fchicdenheU hinfichtUch des Bniftbeins, d» Rewohn- 
liche Anficht, aber diefe Anficht ift, nach des Rec- 
Ueberzcugung, der Natur nicht entfprechend. , Die 
Grunde hiefür find folgende: In den Säugthiercn und 
Vögeln finden fich die Rippen vorzugsweife im Uni- 
kreifc der Athmungsorgane und des Herzens, und hei- 
Isen u^ahre Rippen. Die Rippehbildung fetait fich 
2um Theile bis zur Bauchgegend fort, und hier finden 
fich die falfchen Rippen. Diefe find in Vergleich mit 
^en am zahkeichften in den kaltblütigen, jene m 
Vefsieich mit diefen am zahbeichften in den wann- 
blüüeen Thiercn. Bey den Vögeln finden fich a^xtet- 
dem die feungen, zwifchen den nach hmen hervorra- 
«nden RipP^^n, an die Wandungen der Bruftbefe- 
fii£t imd die Zahl. der wahren Rippen diefer Thiere 
ift^eWiiifter, aU bey den Säugthieren. Die Fifche ver- 
hal^ fich auf eine ähnliche Weife zu den Amphi- 
bien, wie fich die V<)gel zu den Sävgthiercn verhal- 
Un. Diefes -läfet fich in der gegenfeitigen Natur die- 
fg^'lTilere beßimml nachweifeii. Geht man nun von 
jdiefen Thatfächen in der Vergleichung aus : fo kön- 
ncn auch T>ey den Fifchen die wahren Rippen, nur 
diejenigen itpi, mit. welchen *^ ^^^^HJ^^^^Ä^"^ 
r^erwJhfen/md, — eine BiWung, die Jich T>ey den 
J A U Z- «25. Dritter Band. 


Vögeln zum >Theil wiederfindet. Die Athmungsor- 
vgane der Eifche find aber die Kiemen, und diefe find., 
an die KiemenbÖgen angewachfen; am Gründe der 
Kiemen liegt das Herz. Die KiemenbÖgen legen fich 
nach unten an Knochenftücke, wfelche* weiterhin durch 
eine Förtfetzung in die Mundhöhle mehr oder weni- 
ger hervorragen,, und dort die Grundlage der foge- 
nannten Zunge der Fifche bilden. Diefer Apparat ift , 
das wahre Brullbein. Diejenigen Knochen dagegen, 
welche der Vf. als die Rippen der Fliehe darftellt, 
find die Baitehrippen , und was der V^. als'Brüftbeni 
charakterifirt, ift nach des Rec. Anficht da3 ßcrnufn 
abdominale , welches fich in diefen Thieren und in 
einigen Amphibien findet, in der weiteren Entwicke- 
lung der Thidrwelt aber untergeht. Wenn "nun pec. 
die KiemenbÖgen ftir die wahren Rippfn der Fifche 
anfieht: fo will er dabey gern zugeben, dafs in die- 
fer Bildung zugleich die Bildung einer Lußrvhrty 
die Bildung eines Kehlhopfs , una die Bildung einer 
TAinge dämmere. Diefe Gebilde find aber in allen 
mit Knochen verfehenen Thieren als das obere Ende 
der Athmungsorgape zu betrachten, und daher d^ 
eigentlichen Alhmungsorganen , hier den Kiemen/ un- 
'^ t er geordnet, und können daher erft fpater, als hervor- 
gehobene Gebilde, aus diefer gemeinfchaftlichen W^ut- 
zel hervortreten. Der Vf. handeil lehr weitLluftig von 
S, aiCV— 381 über die Koßfknoch'eri der Fifche, uiid 
doch hätte Rec. auch hier noch fehr \^eles zu erin- 
nern. Im Allgemeinen möge genügen, dafs nach des 
Rec. Meinung die .Fifche, in Vergleich mit den voH- 
kommnercn Thiercn, auf derfelben Stufe ßehen^ aAf 
weleher der Embryo zu dem cr^'rachfenen Thiere fteh}. 
Die Knochen find in allen Thieren ebenfo in einer 
beftändigen MetamorphoXe, vri« die Thiere felbß} ihre 
Zahl wird geringer, manche verwachfen, manche neh- 
men eine andere Geftalt an. . Je jünger^ daa Thier ift, 
defto gröfser die Mannich fall igkeit ; }C niedrieer die 
Thierftufe, deßo gröfser gkich£alk die Matmidb£dtig- 
kelt; — daher das Wech feinde in den ^ Kopfknochen 
der Fifche, die gröfsere Zahl derfelben. tu l! w. Mit 
der Deutung der einzelnen )Cnochen, wie fie vem Vf. 
und auch von Anderen angegeben wirc^ ift Rec gleich- 
. falls häufig nicht einverftanden, kann aber hiiir un- 
möglich weiter ins Einzelne gehen, um fo weniger, 
da er der Meinung iß> dafs ditf Phyfiologie duirh die 
Deutungen im Allgemeinen, m^ fdhr wenige' Ja faft 
gar nicnts gewinnt Was aber hier^dein gründlichen 
Naturforfcher als Leitßcim dienen mufs, iß iif^ un- 
leugbare Wahrheit, «dafs in -der lebenden Natur 4as- 
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jenige^ was cler Anatojtn in Stucke von einander trenn^ 
in einer urfprünglichen^ Einheit ill^ — demnach in ei- 
ner folchen Einheit; die nicht erft hinterher aus den 
Stücken herrorgeht. Manche fogenannte Kopfknochan 
der Pifche gehören unverkennbar der Hautbildung 
an, und deuten auf die Verwandtfchaft mit Aen Schal- 
thieren j fo find insbefondere die Kiemendeckel Gebil- 
de^ welche aus der Bildung der Mollusken fich hier- 
Iiin herüberziehen y und welche daher bey den ah die 
Amphibien angrenzenden Knorpelfifchen fich verlieren. 
Zehnter Ahfchnitt: Skelet der Amphibien von S. 332 — 
542. Rec. giebt dem Vf. gern das Zeugnifs, dafs fich 
. derfelbe in diefem Bande bey Weitem mehr im Felde 
>der anatomifchen fiefchreibüng gehalten, und phyfio- 
logifche Speculationen vermieden habe, und dafs der« 
felbe in der anatomifchen B^fchreibung, im Allgemei- 
nen, Zutrauen verdiene, braucht Rec. kaum zu be- 
merken. Der Vf. würde aber, nach des Rec. Ueber- 
2eugung, der fViJfenfchaß , fo^vie der Zeit und dem 
Geldbeutel feiner luefer, einen mejentlichen D-ienß er- 
. zeugen, wenn er fich kürzer falTen wollte. Es könnte 
dieies gefcheheU;^ ohne dafs dadurch die wefentliche 
Vollßändigheit des VVerkes im Geringften litte. Die 
vergleichende Anatomie hat nur Werlh, in foweit fie 
der Physiologie die Thatjachen liefert^ welcher eine 
mindliche Phyfiologie bedarf, um das Bild von dem 
'Hervortreten des Lebens, wie diefes Hervortreten in 
der Natur fich wahrhaft ereignet, klar vor Augen *le- 
^en zu können. Dazu bedarf es nicht einer zu fehr 
ins Einzelne gehenden Befchrcibung, wie diefe da nö- 
thig {ß, wo die arztliche Praxis zugleich auf die 
, Anatomie gegründet werden mufs. • Im Gegentheil 
liefert eine folche ins Einzelne gehende Befchreiburig 
für die Phyfiologie einen folchen Ballafi, dafs der Stu- 
dirende am Ende im eigentlichen Wortfinne den Wald 
vor Bäumen nicht mehr fleht, und im Grunde we- 
nig oder gar nichts^ weifs , während er doch viel ge- 
1er (Jt hat, und auch von Vielem zu .erzählen weifs; 
Für ein fpccielleres Studium gehören ohnehin diejeni- 
gen Werke, welche fpecielle Unterfuchungen enthal- 
ten, wie die von Cuvier, Blumenbach , Carus, G. 
Ä Treviranus, Herold, Bamdohr, Tiedemann, des 
Vfs, Bey träge und fonfiige unter ihm erfchienene Dif- 
. fertationen , ferner von Otto , Budolphi u. A. 

W. . 
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LsiPf.m, bi Hinrichs: Beife durch Schweden, Nor- 
wegen, JLäppland, Finnland und Ingermann- 
land in den Jahren 1817, 1818 und 1820, von 
Friedrich fVilhelm v. Schubert, der Theol. Do- 
ctor und l^rofelTor an der königlichen UniverfitUt 
2u Oreifswald, defignirtem königl. Superint. und 
Pftiior zu Altenkirchen auf der Infcl Rügen. Zwey- 
' ter TheU, 1823. VIII u. 692 S. 8- Dritter 
Theil. 1824. -Xu. 352 S. 8. (5 ThU-.) 

« 

(Vefgl. Jen. A^ L. Z., 1824. No. 5i.] 

Rec. kann nach Durchlefung diefer beiden letzten 
TheUe des in fo vieler Hinficht vollkommenen Wer- 
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kes nur verfichem, da£i über kein Land fo genft- 

{;ende Auskunft gegeben ift, als der Vf. in feinen vei^ 
chicdenen /Werken über Schweden gegeben hat. In 
demMeiften find wir mit dem Vf. völlig einverfianden ; 
nur wünfchten wir, dafs er an einigen Orten weni- 
ger weitläuftig wäre, und vorzüglich bey der Schild»- 
rung fchöner Gegenden , . durch die er auf feinen Rei- 
fen , gekommen ifi, und die Rec. zum Theil auch 
kennt, die Worte mehr gefpart haben mochte. Wir 
können hier nur Einzelnes andeuten, was uns belbn- 
ders aufgefallen ifl, oder, nicht gefallen hat. 

S. 10 wird gel/agt, dafs zu Gefie auch Eichen fort» 
kommen, was dem Kec. aufgefallen ift, da fie in mt' 
gleich mehr nördlicher Höhe gedeilien; ebenfo,* da(s 
Sundwall der letzte Ort fey, wo, noch nicht unter 
der Hälfte des 63ften Grades, Aepfel reifen foUen, fo- 
wie S. 49, dafs zu Hemöfand, unter einer Polhähe von 
62°, 38', teilen reife Aepfel gezogen werden; auch 
dafs S. 52 gefagt wird: „die freundliche' Birke mifche 
fich erll nach Hömefand ein.'' Auch fcheint es S. 49 fon- 
derbary dafs Hernöfand allein das Recht hat, Jappifch 
.zu drucken. — S. 61^ — 68 werden. die fchwedifchen 
Leinwandfpinnereyen^ die mehr Flachs verbrauchen, 
als eigener Boden erzeugt, fehr erholsen; doch wird 
über den fchlechten Abfatz der letzten Jahre geklagt 
Von den Kartoffeln wird S. 69 gefagt, daCi Be feit 
Ornsköld 1762 — 1769 felbft über den Polarkreis hin- 
aus in allen Lappmarken angepflanzt würden, und 
überall reichlichen Ertrag gewährten. — S. 202 — 214 
find die Hochzeitsgebräuche der fchwedifchen und fin- 
nifchen Bauern fehr anziehend befchrieben. S. 232 
wird Sig durch Schnöd überfelzt; beide kommen in 
Kunllfchriften unter der allgemeinen Benennung Sal- 
nio lavaretus vor 5 Köchinnen behaupten, dals Schnir 

J^el und Sig ganz verfchiedene Fifche find. S. 240» 
bwie S. 286, hat fich Rec. gc\vundcrt, dafs das Wort 
Bote eine lappifche Behennting von Wohnung ift* 
fowie S. 275, dafs auch die Lappen den Branntwein 
Vina (fVina) nennen. Nach S. 273 nennen fich auch 
die Lappen mit diefem -Namen gern, obgleich eigent- 
lich iiie fich felbft lieber dten Namen Sami geben. 
(Samy ift in der ruffifchen Sprache der Pluralis von 
Sam, felbft; Samojdden wären, der ruffifchen .wört- 
lichen Bedeutung nach,' „Selbftefler.'') Dem erften aber 
wird S. 309 widerfprochen. . Dafs. nach S. 310 ^^' 
rere bejahrte Lappen nicht lefea können, giebt Rec. 

gern zu, weniger gern, dafs jetzt, nach S. 312, ^^^ 
eidnifcUcn Gebräuche unter ihnen verfchwimden 
feyen, die vor zwanzig Jahren noch vorhanden waren; 
was mit dem fchon 1723 gefchehenen Ausliefern aller 
Zaubertrommeln .in einer anderen Gemeinde an den 
Prediger S. 326 nicht ganz übereinftinunt. S. 325 i^^ 
die Angabe, dafs der Paßor.zu Wilhehnina in Lapp- 
mark 33y Bankthaler zur Haltung eines Adjünclen auf 
feine Lebenszelt erhalten, femer S. 328,. dafs dieCapclle 
zu Gillesnole, die 1796 vollendet ward, nur 80% Bank- 
thaler gekoftet habe', Kec.. aufgefallen, fowie o. 331/ 
dafs in keiner Lappmark von den Bauern auch nur 
. zjim Hausbedarf Branntwein gebraut werden dürfe, fon- 
dem nur Kronhaamte und rrediger diefe^ Reclit ha* 
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ben. Btfftehl der Oehall det Paftoi^en zu Enare im 
mfBTchen Lappland^ nach S. 393^ unter einer Polhohe 
Ton beynahe 69 Graden, wirklich^ wie S. 394 gefagt 
ift; in 360 Silber- Rubebi jährlich: fo hak er mehr, 
ab alle evangelifchen Kronprediger in ganz Rufsland. 
^kcketh^, heifst es S. 400, hak man wenig im rußi- 
Icfaen Lappland, Mültbeere deilo häufiger''; letztes ift 
wohl ein Provinzialname irgend einer gewohnlii^en 
Feld- oder Wald- Beere. Ackerbilr fcheint der fchwe- 
dlTcfae Name für die, naoh.Befchreibung yon S. 52 
und 426, finnifche Mamura zu feyn, welche der Hirn - 
oder vielmehr der Brom ^ Beere ähnlich, aber weit 
wohlTchmeckender, als jene, ift. — Sollter nicht das 
Gegentheil ron dem ^rirklich Statt finden, was S. 409 
unten, und S. 410 oben von Wärme imd Kälte ge« 
fagt ift, dafs nämlich Sumpfland natürlich kälter fey, 
als trockenes Steinland? S. 431 w'ird man fchwer** 
lieh glauben, dafs, foweit nördlich als Nordheliing« 
land liegt, Uehervölkerung an der Arnnith Schuld 
leyn könne. Allein Mrirklich ift in Schweden Armuth 
und Mangel an Korn, wie fchon S. 297 und an meh- 
leren Orten im erften, zweyten und dritten Theile von 
einem mit ^Baumrinde , S. 398 beym ruffifchen Lapp- 
land von einem ;nit Stroh im Sommer gcmifchten 
Gerftenbtote, S. 507 von einem aus^ Fichtenrinde, von 
den Spitzen der Cerftenähren und ein wenig Cerften- 
Diehl in Mifswachsjahren im norwegifchen Lappland 
bereiteten Brote erzählt v\rird ; virozu man eine haupt- 
fdchlich aus Rinde, mit einem Zufatze von Mehl und 
imd Milch, beftehende Grütze nimmt: „ein bitteres 
Ceridit, das der Hunger würzen mufs^', wie der Yf« 
hinzufetzt. Nach S. 514 wird dort fogar Blut mit 
Roggenbrot vermifcht. In Snialand ifst man nach 
Theil III, 5. 377 für gewöhnlich nur Haferbrot; und 
S. 437 fucht man in Finnland, ßatt des ungefunden 
Rindenbrales, das gefündere Moösbrot einzufülu'en. -— 
Th. III ipvird S. 74 geklagt, dafs im füdlichen Dalekor- 
llen die alte Sitteneinfalt und Sittenreinheit erlofchen 
fej. S. 89 fragt indeffen der Skjutsbonde (Pflichtfuhr- 
mann) den V£ fefar naiv, ob er wohl auf feinen Rei- 
fen irgendwo einen fo fchönen Pfan-hof gefehen, als 
Azn Norrbäker von drey^ Stockwerken. Allein S. 101 
tiüFt der Vf« gar auf Bauerntöchter, die lieh Mam- 
felis tituliren laflen, deren Vater aber auch Mitglied 
des Reichstags gevvefen war. — S. 105 ift ein Bey- 
fpiel von einer Antwort des damaligen fchwedifchen 
Landhöfdings über Sarolax und Karälen in Finnland 
erzahlt, als der ruQifche General ihm gebietch wollte, 
^i Eigenthum der Ofßciere zu confifciren, die der 
iHiwediüchen Armee über das damals an Uufsland ab- 
getretene Finnland hinaus treu bleiben würden, die 
ihm alle .Ehre macht. ^ Hinter Carlsftadt, S. 122> fiel 
e% dein Vf. auf, dafs die Knabön der zum crfteu M^ile 
cvmmunicirenden Jugend kleiner wären, als die Mdd- 
chen. ly^^s ift ja gewöhnlich und überall in die fem Al- 
ter der Fall. — S. 126 wird gefagt, es foy neuerdings, 
1321, befohlen worden: die neuangclcgte OfcarAadt 
im füdlidi^fi Schweden folle nicht mehr fo, fondcm, 
wie das Paftoratf Arvika heifsen. Der Ort ward 1811 
aiigielegt; es ruhte aber fein Bau fchon 1S15 wieder. 


ohncrachtet er erft 125' Einwohner zahlte, die aber 
gröfstenlheils aus liederlichem Gefindel aller Art be- 
ftanden. Die auch in Schweden herrfchende Krank- ^ 
hcit Radefyge, die aus einem fchrecklichen , dem v#- 
nerifchen ähnlichen, Ausfchlage befteht, und leicht 
tödtlich wird, aber nicht, wie jener, aus Unzucht her- 
rührt, ift auch in Norwegen nach S. 163 gemein, und 
meiflentheils tödtlich. S. 144—202 ift das Einfchieb- 
fel über Norwegens Regierung und LandesverfalTung 
zu lang für eine Reifebefchrcibung, fowie das S. 315 — 
346 über Schweden. Nach S. 206 hat die Haimtftadt 
von Norwegen Chriftiania nur Eine Kirche., o. 260 
wird der Herrfch fucht der Hermhuther gedacht. An- 
ziehend ift die Befchreibung der Weihnachtfeyer in 
den fchwedifchen Familien S. 389. — S. 420 heifst 
es nach dem guten Beyfpiele eines Präbendenpfarrers ; 
„Man könne an ihm auch 'den Ausländer überzeugen, 

' dafs die fchwedifchen Prabendenpfarren keine blofsen 
Pxäbendenpfarren find." Sowie aber der Mifsbrauch den 
Gebrauch, fo ^ebt auch der einzelne gute Gebrauch 
den Mifsbrauch nicht auf. S. 433 wird gefagt: „Bey ge- 
miCchten lutherifch - griechifchen Ehen folgen die Kin-* 
der dem Bekennlnifs des Vaters.'' Sonlt muffen fie . 
durch ganz Rufsland dem Bekenntnils des griechifchen 
Theiles der Ehe folgen; nur in den von Polen von 
1772 an acquirirten Provinzen haben die fremden Con- 
fefilonen eine Ausnahme gemacht, dafs fie nämlich 
die Töchter dem Bckenntnifs der Mutter, die Söhne 
dem Bekenntnifs des Vaters folgen lalTen; doch hat 
diefs nicht immer gegolten. — S, 449 giebt die Note : 
„Die Ruffen verwerfen alle Eigennamen , und hangen 
felbft bey denen, die Eigennamen führen, dem väter- 
lichen Vornamen beym Sohne das Wörtlein: witfch, 
an'', einen befonderen Sinn, der aber nicht richtig ift« 
Die Ruffen hängen dem Vornamen des Vaters die 
Sylbe „wilzfch, owilzfch, ewitzfch oder fewitzfch** 
an, den Töchtern die Sylben „owna, ewna, lewitäi 
oder jewna'^, nach dem Gebrauche;, aber die Fa- 
milien fowohl der Vornehmen, als der Geringen, 
und befonders der erften, haben ihre Familiennamen. 
Kaifer Paul wollte es felbft, dafs man fich cjlein mil 
diefem bez^eichnen folltc. So heifst der regierend» 
KaifcjL Alexander Pawlovvilfch, die verwittwete Kai- 
ferin : Maria Feödorowna, d. i. Alexander, Pauls Sohn luui 
Maria, Friedrichs Tochter. — S. 468 verfichert Rec. 
den Vf., dafs er lieh an den Kirfchen, die in Neu- 
oder dem fonft fchwedifchen Finnland im Freyen 
Avachf^n, nicht krank eifen wird; Aepfel, und noch 
w*cniger Beere aller Art beftreitet er ihm nicht. — 
S. 492« Es wäre viel von den Ruffen eingeräumt^ 
virenn in Finnland alle Beamten dem eVaUgelifchen Be- 
kenntnifs zngethan feyn müfsten. 

Rec. begleitet den Reifenden nicht tiach Alt-Finn-* 
land, und in die larfgen ruffifchen Provinzen überhaupt, 
wtiil er da zu fviel des Falfchen von dem Wahren 

Xondern müfste. Doch kann ef diefe Anzeige nicht 
£i;hUefsen, ohne den JLefej: ru verficheim, dafs er die- 
füs Buch nicht ohne mannichfaltige Belehrung aus der 
Iland legen wird« 

E. a A. 
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JÜEL; *. Mohr: Die Prolßey Preez. Ein Bey- 
trag zur Vatcrlandskunde, von J". G. Schmidtf 
IDj, der Theologie und Ha^ptpaltor . zu Schönberg 
in der PrcÄftey Preez^ Ritter des Danebrogv \Sk^% 
165 S. B. 
Die meiften valerlandifchen Gelchi(^tfchreib^r> be- 
fonders wenn ße Theologen find, theilen gewöhnlich 
Ein .Schick/^, »ämlich die nothwendige Verjüngung 
eine) Ma&ftabes durch eine nütjiche Verlängerung' 
auszufpr^chien. Pas Einheimifche im Valerlande erzeugt 
nach lind »ach .eine Vertraulheit in und mit dem 
Lande, und geht nieißens von der Gegenvirart in 
die Vergangenheit über, im umgekehrten VerhällnrlTe 
^lit denjenigen hiftorifchen Sohriftllellern, denen die Ge- 
Xchicble jas Leben oder das ideelle Vaterland ift. Die- 
fcsEiiüieimifche gewinnt durch das Inlereffe um £b mehr 
Feld je mehr es Berührungspuncte für das Nothwen- 
dige und Nützliche darbietet; und fo wird Alles, was 
nahe und fer^i nüt .geiftlifcheri oder ökonomifchen Oe- 
«enftänden verwandt ift, eine breite und weile Em- 
pfänglichkeit, Kleinigkeiten, oft kaum der Erwähnung ' 
^-erlh, :eine Stätte von möglichen Anfiedehingen, und 
in der gewohnten Art des Vor,trags eine mehr äufsere, 
al« innere Ausdehnung finden. — Wenn der Vf. vor- 
liegender S^jecialgefcbichte, deren Anzeige aus zufälli- 
gen Urfachen yerfpätet ift, fieh auch nicht alle Fehler 
Mn6. Mängel , .die hieraus entfpringen, ha^t zu Schulden 
^ kommen laffen : fo ift er doch von der unverhältnifsmä- 
fsigen Ausdehnung derfelben, von der Wichtigkeit, 
die er fo vielen, geringfügigen Gegenftänden beylcgl, 

• von dem Entfremden mit auswärtigen Beziehungen und 
von dem ArgumentiÄn ,und Dcduciren vor den Au- 
-gen ,des*Pnbticums aus Hypothefen und Urkunden in 
Dingen, wo .er ^icht einmal zu einem, befriedigenden 
Befultate gelangen konnte, nicht frcy geblieben. — 

•Gleich im erften Ahfchnüte : Verfuch einer Oefchichte 
def Prohjiey, ift neben vielem Andereiii das, was von ' 
/den Kolonieen weitläuftig angeführt wird, nicht blofs 

• defswegen junerhejilich, weil das Refultat der £nt- 
fchiedenheit entbehrt, fqndem auch, tveil nirgend in 
Deutfcbland • fich ei^e Kolonie ganz unvermifcht an- 

• fetzen, noch viel, weniger unvö^mifcht erhalten konn- 
te. ,— Uebrigens bemerkt- Rec. noch, dafs .der Vf. 


Ton dem Archidiakonate, ünd'vöti derExela'tidti keine 
richtigen Begriffe hat; belbnders folgt aus der, felbft 
•ervi'iefenen, Befre3rang vom Zehnten noch keine Exem- 
tion von dem Archidiakonats- Sprengel. — Die voraoglich 
hemerkenswerthen Gegenftande betreffen die Volksmei^ 
ge,^die .Nationale%enthümlichkeiten . und die Mer- 
^elungeh des Bodens. Die Volksmenge fnlan wei£i 
nicht, ob lie blofs die Bevölkerung JG&yn (bli) beträgt 
für diefes kleine Ländchen von 1| Quadratmeileü 
Flächeninhalt 5d35 Seelen in drey Kirchfpaelen, Sehön- 
berg, Hagen, Giekau, die erften 2 jedes mit 9^ dae 
letzte mit 2 DorfiMn. • Dia Natlonftle^genthumlichkei- 
ten find niln in Hinfieht der hauslichen Einriehtung, 
lier Lebens^eibj.der GebraMche, der öffenlUcfaen Ver- 
gnügungen, der näheren Bekanntoiachung viretth } aber 
'ein Charakter, worin bto£i die Liebe zum vaterländi^ 
fchen Boden in älterer SHeit henrorftechender^ als in 
der neueren ift, hätte gar keine, imd die ' ph^iifche 
Bildung nur dann ihre Stelle finden foUen, wenn dem 
Klima und feinem BinfluIIe -eine vergönnt wäre. Zu 
den anziehendften Nachrichten gehört das, was der 
Vf. , nach Prof. Heinrich in JKiel^ .liber die Ge- 
Xchichte, fowie über . die Art der Mergelung in 
,der Probftey, nach eigenen Beobachtungen, mittheilt. 
Wenn auch beide Abhandlungen nicht ganz voll- 
ftändig und erfchöpfend und, und neuer feyn foUten. 
/wir berufen uns wegen Mangel des Raums auf die 
•Abhandlungen in dem Hannöverifchen Magazin von 
den Jahren 1763, 1764, 1759, 1769, 1773, auf Herr- 
rnanns gelcrönte PreisÜBluift 1788, auf Abilgaards und 
die Abhandlungen in den ökonomifchen Heften I Bd. 
2 Hft, II B- 4 Hft., und die Anweifung von fV. 
Fiedler u. C w.) : fo ift doch die Cvefehichte der zu- 
fälligen Entdecluing und Vervollkommnung, fowie die 
•Mannichfaltigkeit der Beoi^achtungen, nicht ohne In- 
tereffe und befonderen Einfluls, Zu den Verdienften 
des Vfs. , die wir darch diefe Bemerkungen gar Glicht 
z^ verkürzen gemeint ftuft, gehört noch, d^fi er eiiijer 
der Erften war, die fich mit iln. Peterjen, dem Vor- 
redner diefer Topographie, zur Herausgabe der neuen 
Scbteswig-Holftein. Provinz -Berichte ^vsereinigten* 

Ns. m. 
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ViK*iMCKTB ScmmftW. Lttpsiß Vi. BreSloti 9 h- Buch-* 
keiftcr: Stammbuch- und andere Gedicht^ und profedfchä Auf* 
fätze dtr Freundfchaft und Liekf^ herajMgegeben von A. F. 
'Mtifsiür. Mit 1 Kpf. Drille, verauiKrte und verbOTcne 
Auflag«* Ohne Jahrw^wülJL Ö6 S- la. 


Fi^ den Ifeuabedarf foMiar« «^iveleiie keüie beflercn B6- 
eher haben, nicht nnbrauchbar; übriges v wie bey derglci 
chen Bhimenl^leA g«w5hnUch iß , hona muna maiU, 

M. C. 
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GESCHICHTE. 

OtOiKBimo f in Jer Sdiulzifchen Buclihanctlang : 
Hurz gBfaJste OMenhurgifche CTirohih* Vom 
Geheimen Regienuigsrath Runde. 1823. XIV 
und 204 S. 8. X2i ^r.) 


^chon der verdienftroUe Jnfiizraik ron Halem hatte 
die Abfieht^ auf feiner mit allgemeinem Beyfalle auf- 
genommenen Gelchichte des Herzogthums Oldenburg, 
welche bis 1731 8^^; einen kurzen -Abzifs zu ent- 
werfen^ nnd denselben bis auf die neueilen Zeiten 
fortzu£^en« Diefer vr^d aber durch einen zu früh- 
(eitigen Tod daran gehindert. So entßand in Anfe« 
hang, der ganzen neueren Cefchichfe diefesLandesi ivel- 
diee doch gerade während diefer Zeit die virichtigAen 
Verändemngeh erfahren hat, und zugleich durch feine 
innere Verwaltung merkwürdig geworden ift, in un* 
Cerer hilionfchen. Literatur '(einzelne kleine Abhand« 
langen abgerechnet^ eine fo bedeutende Lücke, ' dafs 
viele Schmtfieller io^ar zweifelten, ob fie das Land 
jetzt tut ein H^rxogthmn oder Grolahenogthum zu 
halten hätten« Um fo fEthlbarer wurde aber diefer 
Man^l einer forlgefetzten Gelchiehte det glüddir 
dien LiSndchenSi je weniger in den Zeitungen Allbft 
davon die Rede ift, oder fonft ron demfelben bekannt 
wird , woraus man fchon auf eine im Stillen wirkende 
raterliche Regierang und zufriedene Unterthanen 
{chlie&en kaiui» ' i 

Da aberf doda die Gefischte nicht ganz von ei* 
aem Lande lehvireigen darf ^ ivelches keinen der un-i 
bedentendften Plätze im dentfchen Staatenbunde ein- 
nimmt, und da auch die wohlthätigen Wirkunasn einer' 
mhigen Verwaltung der Erwähnung einer erfahrenen. 
'imd im Darftellen geübten Hand verdienen: fp ge-. 
bahrt dem würdigen^ fchon durch feine früheren juriiU-: 
ichen Schrifbn hiidänglich bekannten Vf« deAo mehr 
Dank nicht nur aller Geüchichtsfreunde, fondem Jedes 
Gebildeten, dem der Portgang des Gute» in unlerem - 
deatfch^n Vaterlande Freude macht, je fchwieriger das 
Werk ipvar, das er unternahm. 

Der Plan des Vfr. konnte natürlich nidit feyn, 
die frühere Gefchichte 4les Landes als Hauptfache zn 
betrachten, oder neue hißorifche Unterfuchnngen an- 
zuheilen, Condertt^nur dasfenige vcurzüelick herauszu- 
heben, was lieh auf die Ausbildung des . g^enwärti- . 
gen Rechtsznftandes bezieht, .und die noch jmbeaiibei« 
tete Gefchichte ron l^i bis Ende 1823 mit gröiseaer 
VolUUndLdceit xu b^andeln. 

Das WeslL ifl^-in Abfchnitte, Zeitrinme und Pai** 

l A. L. 2. 1825. Xmf9xt€r Band. 


graphen getheilt, und mit Ueberfchriflen verfehen, wo^ 
nach man lieh leicht darin zurecht finden kann. Auch 
verdient in Hinficht des Aeufseren noch bemerkt zu 
_ werden, dafs an den Seiten 'die Jahrzahlen beygefetzt 
find, welches ebenfalls dazu beyträgt, die Ueberficht 
zu erleichtern. 

Der erße Ahf(;hnitt umfafst die grJifliche Regierung 
von einem unbeüimmten Anfange bis 1667 > und dieler 
Abfchnitt zerfällt wieder in 5 Zelträume. Dann folgt 
die ^Gefchichte A&$ Landes während der konigL dani-'~ 
fchen Regierung von 1667 — 1773. Der dritte Ab- 
fchnitt endlich enthält die Darftellung der neueilen £r- 
eigni/Te ivährend der herzoglichen Regierung von 1773 
-^ 1823.' Es würde überilüffig fejm, den Inhalt .der 
erAen AbCchnitte näher zn bezeichnen, da das gröfsere- 
Werk, aus dem er mei/lentheils entlehnt ift^ hinläng- 
lich bcKannt iß; allein aus dem letzten müflen w'ix 
£^iniges hervorheben, um auf die Reichhaltigkeit des 
Neuhinzugekommenen aufmerkfam zu machen. 

Bekanntlich wurden die vormaligen GrafTchaften 
Oldenburg und Delmenhorft 1773 von Dänemark an 
den damaligen Chef des Holftein-Gottorpifchen Haufes, 
den Grolslurlicn Paul Petrowitfch, gegen deffen Antheil 
an Holßein vertaufcht, und von diefem an die jün- 
-gare Linie feines Haufes übertragto; wodureh end- 
lich die Zwiftigkeiten befeitigt wurden, die feit 100 
Jahren die Ruhe des Nordens oftmals geAort hatten. 
Die£e Graffchaften wurden 1774 zu einem Herzogthum 
erhoben, und fanden unter ihren neuen Regenten eine 
fortwährend wohlthätige Regierung. Der erfte Herzog 
Friedrich Auguß begann diefelbe mit Aufhebung 
mancher drückender Abgaben und bedeutender Unter- 
ßützung der Unterthanen bey allerley anhaltenden 
Landesplagen. Seine ganze Gefinnung fprach fich aus 
in einer Denkmünze mit der Umfchnft: Subditorunt 
Jalus felicitas fumma. Im J. 1779 wurde, „mit Eni» ' 
fenmung aller finanziellen Nebenabficfaten , eine Witt- 
wen- und Waifeii - CalTe errichtet, und bald nachher 
eine Leibrenten - Caile damit verbunden. Diefe AnAalten 
kennten in ihrer Berechnung und ganzen Einrichtung, 
allenthalben zum Mufter dienen, da fie fich auch in 
den fchlimmAen Zeiten und bey den grofsten 'Verlu- 
ften als folche bewährt haben, welche ftets ihre Ver- 
pflichtungen erfüllen konnten. Die Wittwen-Cafle 
hat unter Anderem das Eigene, dafs die Wittwen ihre 
Penfion auch im Falle. einer neuen Heirath behalten,* 
welches fehr zu billigen ift, da es der Ga/Te, wenn 
üe fonft nur richtig berechnet ift, gleichgültig feyn 
kann, ob eine Wittw» wieder heirathet oder nicht. 
Faiedöch Atiguft ftarb 178&» Ihm^folgte feinet ]Bru- 
H • 
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clprs Sohn , der noct jetzt kbei^de Herzog Peter Frie- 
drich Ludwig, anfangs als regierender Landesadminir > 
ftrator, feit 1823 in eigenem Namen. Nach vierjähri- 
gen Vorbereitungen \ war 1786 das Armenwefen im 
eanzen Herzogthum neu .eingerichtet ^ und zugleich — 
früher als in anderen Ländern — für die geringere 
Clade eine Erfparungs^- Caße eröffnet (S* 109)* Au»- 
einem Fonds zur Auslleuer armer unbefcholtener 
Dienflmädchen^ wtirden jährlich 800 Thln angevriefen. 
Die folgenden Jahre zeichneten iich durch wichtige 
VerbelTerungen in der Organifation des Inneren , im 
gerichtlichen Verfahren und im Kii^chen- und Schuld 
wefen aus (S. HO — 12). Auch für wüTenfchaftlithe 
Ausbildung -forgte der Herzog; infonderheit 1791. durch 
den Ankauf einer bedeutenden öffentlichen Bibliothek, 
und ßcherte in der F^olge die Vergröfsernng derfelben 
durch Aniveifung beträchtlicher jährlicher Einnahmen, 
die^ noch jetzt dazu angewendet, den Grund zu einer 
Bücherfammlung gelegt hat, welche an VoUftandigkeit 
und kluger 'Auswahl die mehrerer Univerfitäten hinter 
fich läfst. Im Jahr 1792 Oiftete derfelbe ein Schul- 
^ meilter-Seminarium, welches bald n«ch feiner Grün- 
dung nicht ohtie grofsen Einflufs auf die Bildung des 
Landvolks und der unleren VolkscbfTen blieb. Allein 
er vermehrte die Fonds deilelben allmählich bis auf 
44^000 Thlr., und erbaute für dalTelbe 18Q7 ein befon- 
deres fchönes Gebäude^ in welchen^ 18 Seminarilten 
(Unter einem Auffeher freye Wohnung und Unterricht, 
die Unbemittelten Ilatt der Koft auch Koftgeld erhiel- 
ten , ohne Zweifel defshalb , weil mit öffentlichen Koft- 
anftalten gewöhnlich Unzufriedenheit a^f der einein. 
Seite uiid andere 'Unannehmlichkeiten auf det .anderen 
Seite verbunden find. Auch ein Garten ift dabey b^ 
findlich, in dem die Seminariften die ihnen zur Er- 
holung vergönnte Zeit mit nützlichen Oartenerbeiten 
zu bringen Uipnneh. Diefem Seminarium wurde noch 
ein Landfchul - Fonds von 16000 Thlr. an die Seite 
gefetzt (S. 124). „Aber der Blick, fagt der Vf. , wird 
von dielen [und ähnlichen hier übergangenen]] landes- 
väterlichen Einrieb tun];en abgezogen zu EreignÜTen, 
welche Allem den Umfturz drohen/^ Schon der Re- 
volutionskrieg traf mit feinen Drangfalen auch Oldeit-. 
borg. Im Jahre 1796 betrugen die Koften des dama- 
ligen Reichskiieges. und desNetitralit^ts-Cordons für Ol- 
denburg fchon 800^000 Thlr.^ die der Herzog aus 
den gewohnlichen Einkünften belfaritt, ohne von der 
zu folchem Zwecke reichsgefetzmäCiigen Steuerbefug«, 
nifs Gebrauch zu machen (S. 114). Auf Andringen* 
von F;rankreich mufste der Herzog 1803 den Elsfletner 
Zoll abtreften, und dafür bey den damaligen SScuIari- 
fationen, ungeadhtet feiner Gegenbemühungen, das Bis- 
thum Lübeck, als erbliches Fürftenthum, nebft dem 
Amte Wildeshaufen und den Münilerfchen Aemtem 
Cloppenburg und Vechta annehmen« Das Vermögen 
der in Vechta aufgbhobenen geiftUchen Stiftungen 
wurde zum uneeitirzien Unterhalte der 6apitularen: 
und Mönche bemnunt, und zugleich verordnet, „dais. 
daflelbe nach deren Abgange isuii Beßen der katholi- 
fchen Kirche verwandt werden foUle'^ (S«''122)« 

ti^A der Auflöfung des dentlbhen Reiches ^ und 


der Stiftung der Rhein- Conföderation 1806 bitcb Ol- 
denburg fem von diefer neuen Verbindung , an deren 
Spitze der Ufurpatör Frankreichs iland. Allein im dar- 
auf folgeiiden Kriege Frankreichs gegen PrettlTen und 
Rufsland .wurde Oldenburg von der mit Frankreich 
verbündeten holländilchen Armee (den 5* Nov« 1806) 
nebA Jever (welches- ekenmb zu Oldenburg gehört 
hatt^» jetzt ^ber dem Kaifer Alexander zugefallen war) 

^voreilig occupirt, und ^ alle öffentlichen Caflen wurden, 
trotz der völligen Neutralität des Landes, unvermuthet 
In Befchlag. genommen. Dite hdlländiu)hen Generale 
Broux, Daendels, Bonhpmme' kündigten lieh nach ein* 
ander als holl&ndifbhcT öouverneure , des Landes an, 
während der Herzog fich in Eutin befand. Alleii> fchon am 
12 Dec* deffelben Jahres mufste der hoUändifche Aü- 
nifler der auswärtigen Angelegenheiten ej^klären, dafs 
diefe Befchlagnahme der Caflen nur aus einem Irrthum 
g^Ichehen fey, und fo kehrte deK Herzog zur Freude 
feines Volks ^ den 8 Jan. 1807 in Xeki Land zurück 
(S. 127). 

Im TiUiter Frieden wnrde ^inir Jever Tpn Rufs- 
kn4 an Holland abgetreten^ Oldenburg foUte „im völ« 
li^en und friedlichen Befitze det Herzogs verbleiben.'' 
Aber der Kaifer von Frankreich brach diefe Zofiche- 
rung 1807 den 11 Nov. fi:hon dadurch, dafs er dem 
Könige von Holland durch den Tracta^ Ton Fontaine- 
bleau auch die dem Grafen von Bentink zugehörigen 
Herrlichkeiten Kniephaufen und Vard mit allen Rech- 
ten der' Souver|ln>tät zugeftand, obgleich die Rechte 
der Souveränität über >Varel dem Herzoge zufUnden, 
itnd. Oldenburg' dagegen förmlich protefüxte. Dann 
befetzten franzöfilcfie Dönaniers das Land, • und der 
Herzog £ah fich 1808 «uf dem Monarchen * Congrefle 
zu Erfurt bewogen, dein Rheinifchen Bunde fiich an- 
zufchliefsen, .wogegen nach' Napoleons Willen die 
Souveränitätsrechte des Herzogs von Oldenburg über 
Varel anerkannt i^mrden, und der König von Holland 
feine Truppeti und Givilofficianten !aus Varel zurück^ 
zog, der Graf von Bentink aber dem Herzoge fei- 
nen Homagiai-Eid über Varel erneuerte* -«« Dennoch 
enidärte Napoleon nach dem Senatsconfull r« 14 Dec 
1810 alle Länder zwifchen der Nordtee und einer be* 
liunhiten Linie im Südisn, livorin euch Oldenburg 
lag, für Beftandtheile des franzöfifchen Reichs. Deoa 
Herzog wurde ein X*ündertaufch angeboten; allein /b 
wenig, wie ein Vater feine , Kinder vertaujcht, woUte 

. er in den Tanfch feiner Unterthanen willigen; nnd fo 
wurden während den GegenvqrfteUungen , welche *iich 
auf die Garantie des Tijfiter Friedens ftützten, uner* 
wartet durch das franzöfifche Militär 1811 d. 24 Dec alle 
Gaffen im La^de verfiegelt» £tn nenes<Decret Napoleons 
y:on 22 Jan. löfete allen Zweifel über feine Abficht^ 
die Souveränität des Herzogs auf das Fürftenthum Er- 
furt übertutragen, und der Herzog mufste /mit dem 
Erbprinzen, ohne den Erfolg der kaiHerlich-mfBrcfaen 
Inleroeflfion abwarten zu können ^ dem von- Davouft 
zur BefitSBahme gefchiektfen Präfecten von Käverberg 
weidieiB» Wohl mit Aecht kann der Vf. lagen : 9,Zer* 
rilTenen Herzens verUefi er mildem Erbprinzen feiim 
angeflSaannl^s l4nd/um nieht Zeuge des BefiUnahmo» 
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Actes ztt* feyn," Die Verfichcning des Kaifers : Vous 
ites reunis pour toujours a I'Empire , follte ater 
nicht in Erfüllung gehen. Nur eine kurze Zeit war 
Napoleon noch Tergönnt, auf dem Gipfel feiner Grofse 
m ftehen. • Der Tilfiter Friede war muth^villig gebro- 
chen, Rttfsland proteftirte wegen Oldenburg, allein 
trotz dem wurde das Land gut franzößfch ausgefo- 
gen nnd tyrannifirt, und in dem nun folgenden fran* 
zöTiTch-rurfifchen Kriege^ in- welchem lieh der Herzog 
diurch Errichtung einer ruffifch - deutfchen Le^on, 
der Erbprinz in der Schlacht bey Borodino' durch Hei- 
denmuth auszeichneten, ivurde nach einem bey 
Herannäherung der RulTen entftandeneo Aufrühre der 
Bewohner des Landes, welchen die franzößfche Poli- 
tik febft die Waffen in die Hände gegeben hatte, eine 
Menge Menfchen ohne Kriegsrecht erfchoflen, und ^lie 
Ton der franzdfifchen geflüchteten Behörde interimi* 
ftifch eingefetzte Regierungs-Commiffion vor das Kriegs-» 
gericht« in Bremen unter dem Vorfitze -des Generals 
Yandamme gezogen. Zwey der edelilen Männör, vbn 
Fink und von Berger, Beyfitzer diefer Commiffion, fie* 
len nun, als fchuldlofe Opfer der furchtbailen Tyran- 
ney. Erft nach der Schlacht bey Leipzig konnt^ der 
Herzog zur Freude ^feines Volks .nach Oldenburg zu- 
rückkehren. Diefs gefchah den 27 Nov. 1813. 

Der Vf. beginnt nun den dritten Zeitraum fei- 
ner Chronik , in welchem er von den EreignilTen haur 
delt, welche lieh von da bis zur Jubelfeyer der lieber- 
tragung des Herzogthums an die jetzt regierende Linie 
1823 zutrügen. So kürz und compendiarifch dies 
Frühere abgehandelt ifty und fo bedeutungsfchw^er und 
vrahr jedes feiner wohl abgewogenen Worte gefun- 
den wird , fo lapidarifch ift auch diefer Abfchnit^ 
welcher vüii der /weifen Reorganifatioh des ausgefo- 
genen Landes handdt. Jeder Satt fcheint ein Thema 
m einer gröberen Arbeit zu feyn, deren Ausführung 
wir gern von dem würdigen Vf. vorausfehen und 
prophezeyen mochten, ivenn wir nidit wüfsten, Jafs 
feine Zeit durch Amtsarbeiten für das Wohl des Lan- 
' des, defliea Oefdiichte er befchreibt, faft ganz in Be- 
ichlag genommiHl wird. Merkwürdig ift Alles, w^as 
der Vf. von den nuil vorgenommenen ' neuen Einrich- 
tungen im Lande berichtet, „bey welchen die älteren 
Rechte und Staatsformen unter zeitgemäfsen Modifica- 
tioTlen wieder hergeßelU wurden; merkwürdig, dafs 
Heiner^ Mde in anderen Ländern, eine Conßitutian ver- 
langte und verlangt i das ficherfte Zeichen der allge- 
meinen Zufriedenheit mit den Einrichtungen, welche 
von obenher getroffen werden , und das befte . Lob 
für die Beamten, denen die Ausfuhrung des Willens 
des Herzoges ' anvertraut ift. 

Der Herzog erhielt durch* den Wiener Congrefs. 
den (von ihm nicht angenommenen^ Titel als Grofs- 
herzog, und das neue Fürftehthum Birkenfeid, vom Kai- 
fer Alexander aber zuerft die Verwaltung (1823 auch 
den vollen Befitz) der Herrfchaft Jever und Kniep- 
haufen. Nun erfolgte die merkwürdige Erfehmrang, 
dafs der mehrmals erwähnte Graf von Be^tink, trotz 
feines (nach S. 131) im J. 1809» erneuerten Homagial- 
Eides, auf SouverS^tats- Rechte Anfpruch machte. 


* ^. 


Die zur Erklärung dienenden Nachrichten findet ma* 
S. 67. 81. 86. 128. 145 und. 154. Die vor idert Kriegs- 
Unruhen angefangenen Anftalten zu grofscuer Aufnahme 
des Landes • gingen nun mit neuer Thätigkbit fort« 
5o wurden z. B., um nur Weniges anzuführen, di* 
Slrafanftallen, welche in der Rege) die Menfchen nur 
Verfchlechtern, in Zwangsarbeits- Anftalten umgefchaf- 
fen, Schulen aller Art fortwährend unter^tzl und ihre - 
Fonds vergröfsert, ihre Locale zweckmäfsiger einge- 
jichtet und' verfchönert, ein zweckmäfsiges Taubßum- 
men-Inftriut, das felbft Städten w^e Hamburg noch 
abgeht, errichtet, die Medicinal- Anftalten im ganzen 
Lande verbelTert nnd erweitert, und für ein beouemes 
Seebad auf der Infel Waagerogen durch Gebäude und 
mehrere gute Anordnungen geforgt, die fortgefelzta 
Theilung der Gerheinheiten befördert, die Landftrafsen 
verbeffert, eine neue VerfalTung des Gemeinwefens in 

. den Städten und auf dem Lande eingerichti^, die Ent- 
fchädigung der Gutsherren für die in den ehemaligen 
Munfterfchen Aemtem bis 1811 beftandene Leibeigen- 
fchaft eingeleitet, den Vafallen der Landesherrfchafl 
die Aufhebung, der Lehnsverbindung für eine runde 
Summe oder einen mäfsigen Kanon angeboten u. f. w. 
^ Unter diefen hier nur angedeuteten, und vielen 
anderen wohlthätigen Einrichtungen waren yiele^ die 
von Seiten der Regierung grofse Geldausgaben erfo- 
derten. Dazu kam, dafs das Militär bedeutend ver- 
mehrt werden mufste^ dennoch hatte der Herzog durch 

' weife Oekonomie es dahin gebracht , „dafs nacn allen 
Drangfalen und Verwirrungen, welche durch die-hol- 
lärtdilche imd franzöfifche Occupalion bewirkt wor- 
den waren, fchon 1818 fummtlicMLandesfchulden ge^ 
tilgt werden konnten. 

Alles diefes, bey Gelegenheit der Feyer des funt 
zigjährigen Belitzes des Herzogthums durch die gegenr , 
wärtige Linie, von dem wahrheifliebenden, kenntnifs* 
reichen und vorurtheilsfreyen Vf. mitgetheilt, der zu- 
gleich als Augenzeuge redet,, und gewifs vielen An- 
theil hat an der immer üch fchöner entwickelnden . 
Blüthe des Landes^ iß für eben diefes Jubiläum eia 
TT^onumentum a^re perennius ^ tind nluls bey jedem 
defikendeh Lefer einen, wohlthätigen und defto em- 
ßeren Eindruck hinterlaflen, da der Vf. überall; nur 
die Thatfachen felbft fprechen läfst, und jeden pane- 
gyrifchen Auftrieb, wozu er faft bey jeder Zeile Ge^ 
legenheit hätte nehmen können, gänzlich vermeidet. 
Defto aufrichtiger bedauern wir aber auch , <)afs - der 
Vf. es nicht vorzog, die tieuere Zeit noch ausführli- 
cher zu behandeln, und manche Andeutungen noch 
weiter auszuführen. Wie Vieles gi^btes nicht; was 
des gröfsten Ruhmes würdig in Oldenburg gefchah, 
und doch mit keiner Sylbe erwähnt wiirde ! Jeder, 
der noch voi: 20 Jahren Oldenburg fah^ und es jetzt 
wieder/ieht, erkennt die Stadt, wie uns verfiehert ift^ 
kaum wieder; die alten Wälle find in geCohmackyolIe 
Allelen und Garten- Anlagen umgewandelt; die Sümpfe 
find ausgetrocknet und verfchüttet, und an d^r Stelle 
fonft immer feuchter \Vief(^n erhob lieh eine Vorftadt, 
welche an Eleganz den fch5nften Plätzen Weimar's 

nnd Golha's gleichkommen foU. Die fchönen Künfte 
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tmi durch Antiken-* und Gemülde-Sammlungon; durch 
Sdblol&r für den allj^emein verehrten Erbprinzen ?• 
Fr* Auguft und die Söhne des in Rufsland -rerftorbenen 
jüngeren Prinzen P. F. George fowie durch andere öf- 
fentliche gefchmackvoUe Gebäude, in die fonft düRere 
Stadt eingezogen; und wie fe/l begründet das Wohl 
der Unterthanen iß, lieht man auch daraus, dafs nach 
der letzten Sturmfluth, welche' auch einen grofsen 
Theil Öldenburg's übericKwemmte, jetzt Ichon alles 
Zerßörte, gröfstentheils durch eigene Hülfe des Her« 
zogs und des Erbprinzen, wieder hergeftellt ift, wäh- 
rend im Hannöverfchen das Waffer auf dem feiten 
Ltand noch Ebbe und Fluth hat. — Möge es dem 
Vf. gefallen, uns bald noch ein ausfuhrUchercs Werk 
über die neueßc Gefchichte diefes Landes zu fchcnken! 

Kr. 

SCHÖNE KÜNSTE.^ 

NuiiwBF.no: b* Riegel u. Wiefsner : ./*/Afl/m , ein 
prama von Jean Racine., Metrifch überfetzt von 
A. ß. 1824. XXI u. 112 S. 8. (12 gr.) 

Ueber das Drama felbß ein Urtheil zu fällen, wä- 
re offenbar überüüffig, indem das gehaltvolle Trauer- 
fpiel allbekannt, in jedem Beßandtheile zerlegt, in 
feinem Yerhältniffe zu anderen dramatifchen Werken, 
und zur: Pgefie überhaupt beleuchtet iß, und nur ein 
Wort mehr darüber wäre zuviel. Blofs von der Ue- 
berfelzung kann die Rede feyn , und diefe iß im All- 
gemeinen gelungen zu nennen. Meißentheils iß der 
Sinn getroffen , feiten ier Buchftabe . verfehlt ; die 
Schreibart iß fliefsend, nicht franz.öfirend oder aus 
ängßlicher Treue ungelenk , fleif und matt. Statt der 
Alexaiulriner des Originab wurde der Jambus für .den 
Dialog gewählt, gereimte Trochäen für die Chöre^; die 
Jamben find wohlklingend, doch nicht ohne Fehler 
gegen »die Scanfion und Harmonie. So iß' z. B. : „In 
Schaaren des Tempels reichbekränzte Hallen" nicht 
rhythraifch gerecht, oder: „foUt eine Königin ehren/ 
und nicht fchmähen." DerUeberklang in: ,>Du dult'l^ 
dafs er Dir fpricht," war zu vermeiden, fchon durch 
die Abänderung: „Du duldeteß fein, Wort" — Das 
deulfche Drama hat mehr Jamben im Dialog, als das 
franzöfifche Alexandriner. Weitfchweifigkeit vidrd 
man ihm defehalb doch nicht vorwerfen; die franzö- 
fifche Poeße mufs ihrer befchränkten Natur nach con- 
cis f^yn, vuenn fie nicht ins Breite und Wäfferige 
ßch verlieren wilL 

Aiwjh die Chore haben nicht nur weitere Ent- 
widielungen des Gedankens erfahren, fondem vwk- 
liehe Zufätze erhallen j fie find aber mitunter keine, 
Zierden. Unnöthig iß die NuUanwendung, wie im 
erßen Chor z. B. : 

Mit Furcht und JaAen habt der Knecht» 
Die Liebe ift de» iCindes Recht. 


Ihr wollt fein Heil , Ihr y^öHi fein Lkhl; ' 
Allein ihn lieben wollt ihr nichk 

Einfacher iß das Franzöfifche:' 

IttMclave traini U tyran <pd Poutrage^ 
Mais des enft^ Vafnour tst U panage% 

So elücklich gedacht auch in der liächßen Schlnb- 
ftrophe das viel edlere „herrlich'' ßatt dem charmantm 
iß: fo fcheint uns dennoch amour et foi durch „treu» 
Liebe'' nicht kräftig gejiug ausgedrückt; hier bedeutet 
foi zugleich und hauptl^chUch in <kr Antithele ' de« 
Liebe den Glauben. 

Viel von feinem Eindradke verliert im C3ior de« 
2ten Acts das anmuthige Bild: 

Tel en un /ecret valloUf 

Sur U hord d'une onde purw^ 

Croü ä IjiM dt VAqüüon^ 

Un j$utu lis^ VaAwur dt la fuiarrv« . 

dadurch , dä£i - in der Ueberfetzuhg die rorherge^ 
hende Strophe wiederholt wurde. Der Hörende hat den 
Spruch erfafst, und will ihn durch das Bild anfchaulicher 
machen; wozu nochmals die ins Allgemeine führende 
Reflexion? Und auch in diefer iß der Ausdruck nicht 

genau bezeichnend: ^ 

» 

Ferii von der Welt, mit allen Gaben 
Des Himmels frühe fchon gefchmuckt^ * 
Darf fich die reine Seele Ionen, 
Dem Giß des Böfen weit entntckt 

^vrar iß es dem Sinn nach einerley mit: 

Loin du monde ilevi^ 
De tous les dons des Cieux 
H €St-omi de sa nmssance^ ' 

< Et du mechatu Vabors eontagima $ 

N*althr0 point son mnoeence. 

Aber das Wott Unfchuld war hier, wo ron einem 
Kinde gefprochen wird, unerUiblich; „reine SeeV' er* 
fetzt es tücht Die Strophe des Ueberfetzers Ift eina 
reine Zugabe: 

Wie nngewiffcn Schritts, durch taufend Fahrlichkellen. 

Siejht man, o Gott, die lunge Tugend fchreitenl 

Ein Herz, das dein begehrt, und fich' derUnfchidd weiklL 

Wie fieht ea^ fich von lündemifs bedr&uti 

Welche Feinde bereiten ihm Kriegt 

Wo ift deiner Heiligen ZuHucht und SietfP 

Bedeckt von Sündern Uk die Erde weit. 

Der oben fchon voUftändig und klar ausgefprochene 
Gedanke verliert an Stärke durch ausgedehnte Eat* 
Wickelung und Reflectiren über das Reflectirte. 

Trotz Alledem gebührt der Üeberfelzung. die lieh 
wie eine Urfchrift, nnd wie ein Gedicht uns darßelÜL 
jedes Lob. Es körinen mehrere Verdeutfchungen von 
Racinfs Athalia vorhanden feyn, eine gekngenere 
ab dicfe, wohl fchwerlich. o ^ # 

V, V. 
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GniECUISCHTE SPRACHKUNDE. 

HiLDBiraoRAVsxif, b, KelTelring: Methodifche An- 
meifun^y das griechifche Zeitwort leicht und 
gründlich zu erlerneriy in Paradigmen dargeftellty 
nebft einem Anhaxige von Beyfpieten zum Ucber- 
feUen, enthaltend die Syntax des griechifchen 
Zeitworts 7 und einem Wörterbuch. Bearbeitet 
Ton Fr, f'Vilh^ Altenburg , drittem Lehrer am 
gemeihrchaftl.> Uenneberg. Gymnafium zu Schleu* 
fingen. 1823. 150 S. 8. (20 gr.) 

Uie vorliegende Schrift kündigt fich durch ihren 
Titel' als Monographie über einen fpeciellen Theil 
der griechifchen Grammatik^ an ^ und zugleich als ein 
Bach; welches einzig und allein für den Gebrauch 
von Anfängern beflimmt ift. Schon aus<diefem Grun- 
de erfcheint uns diefelbe nicht zweckmäfsig. Denn 
fo-feiir wir es billigen^ dafs gelehrte Unter fuchungen 
über granunatifche Gegenftände in befondertiki kleinen 
Schriften ans Licht treten: fo unpalTend erfcheint es' 
uns, dem Schüler ftatt einer Grammatik^ die Alles 
enthält, was für den Kreis feines Willens erfoderlich 
ift, ein Buch aufzudringen, welches blofs eine einzel- 
ne, grammatifche Lehre behandelt, und folglich, um 
mit Vortheil benutzt zu werden, xtur neben einer 
vollftändigen iQrammatik gebraucht werden kann. Soll 
aber übeiiiaupt eine zweckmäfsige Benutzung eines 
Tolchen Buches möglich gemacht werden : • fo müfste 
wenigilens an allen Stellen, wo irgend eine' andere 
Regel der. Gratnmatik in Anwendung kommt, auf ei- 
ne oder mehrere der gangbaren Grammatiken verwic- 
fcn werden, wo der fragliche Punct erörtert ift. Aber 
von folcher Beziehung findet fich in die fem Buche 
keine Spi^r, fo oft auch zu derfelben die dringcndfte 
Veranlaiiung war« Demnach mülsten wir fchon den 
allgemeinen Plan und die Methode bey der Ausfüh***^ 
ning tadeln, ohne noch auf die Behandlung im Ein- 
zelnen zu fehen, deren Wertfa fich am beßen dadurch 
wird beUrlheilen laflen, vi'^enn wir den Inhalt der 
Schrift nach ihren Hauptabtheilungen angeben, und 
mit unleren B^merkuxtgen begleiten« - 

Der erße Abfchnitt (. 1 behandelt die Theile 
(Eigenthümlichkeiten) des griechifchen Y^rbums. Die 
(jcnera, Tempora und Modi werden der Reihe nach 
genannt, ohne dafs über irgend einen Theil eine Er- 
klärung gegeben würde; nur für die. Tenroora wird 
eine tabellarifche Ueberficht gegeben, welche jedodi, 
'^^t, wie fie hier, fteht, für den Anfänger wenig- 
^ns der Faislichkeit ermangelt. Wie es konUfii^ dafs 
-^. /. L. Z. 1825. Dritter Band. 


am Ende diefes $• dl^ verfchiedenen Gattungen der 
Verba auf w angegeben werden, begreift n^an kaum^ 
•noch weniger aber,' w^ie dcfr Vf. zu der Abtheilung 
kam, welche er für diefelben in folgenden Worten 
angiebt: „Nach den Endungen theilt man die Verba 
ein in folche, die auf «)'(;) und in folche, die in 
fxt enden (endigen). Die in cu können Verba bary» 
toria ( , ) oder Verba pura feyn, d. h. folche, die einen 
Vokal vor deni w hab^n, und endlich in folche, die 
vor dem w eine liquida haben.'' Wir lernen alfo 
daraus, wenn aus diefem verunglückten Satze irgend 
etwas zu. entnehmen ift, dafs die pura und liquida 
nicht Unterabtheilungen ^er barytona, fondem denfel* 
ben entgegengefetzte Hauptclafien der Verba auf co 
find. Gewifs eine ni^ue Lehre! 

Der ziveyte Abfchnitt (J. 2^5) handelt Vom 
Augment ungemein dürftig und unzureichend* Bey 
der R^dui^lication findet 'fich von Ausnahmen weiter 
nichts bemerkt, als dafs, wenn der Stamm mit ^ odet 
mit einem Doppelbuchliaben (Doppelconfonanten) be- 
ginnt, blofs das gewöhnliche Augment vorgefetzt wird« 
Daran fchliefst fich die Bemerkung: „gröfstenthells 
(eine herrliche Beftimmtheit !) auch dann, wann das 
.Wort mit zwey Confonanten anfängt ,'' und damit ift 
die Sache abgemacht. Von der attifchen RedupUca- 
tion erfährt man nur, dafs fie angewendet wird, aber 
keincsweges, in welchen Fällen. Ganz ohne Genauig- 
keit ift die Lehre vom Augnt» tempor. und über die 
Anfelzung des Augments bey zufammengefetzten Ver«. 
ben abgehandelt, wo z. B. au als Acts des Augments 
fähig, £i; als ftets delTelben unfähig aufgeführt , und 
von den mit sl und ivs zufammengefetzten gelehrt 
wird, dafs ^a das Augment in der Mitte annehmen* 

Der dritte Abfclmitt (j. 6 — 23) handelt von der 
Bildung und Ableitung det Zeitformen. Hier werden 
xuerft die Verba, welche im Präfens ihren Charakter 
verändert haben, aufgezählt; dann die Tempora nach 
ihrer Verwand tfchaft claflenweis zuf-immengeßetll; 
dann die vor dem o nöthig werdenden Veränderungen 
des Charakters angegeben (mit vi'-enig Klarheit, weil 
alle Gattungen, der Verba unter einander gemifcht, und 
auch die verba contracta gleich nüt hineingezogen 
find), dann aber wird^ nach uralter verkehrter Art^ 
immer ein Tempus von dem anderen hergeleitet, wo- 
bey das Gedächtnils des armen Lehrlings mit einer 
Menge von Regeln, überfüllt wird , die doch alle kei- 
nen Halt haben, und nicht fchnell genug wieder yer- 
geflen werden können^ w^eil Re durchaus von falfcher 
Anficht ausgehen, und zu falfcher Anficht hinführen* 
Es ift unbegreiflich, wie der Vf. hier zu einer M»- 
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thode zuruckkeliren konnte^ die alle neueren nn j bef- 
feren Crammatiker; mit AusfchluFs rorf Maithiae, mit 
hinlänglichem Grunde verlaflen^ und durch w^eit gründ* 
lichere und beflere Anweifungen verdrängt haben. 

J. 24 — 27 wird von der Ableitung ^ der Modi, 
10 wie von der Flesciön durch Numeri und Perfonen 
gehandelt. Hiebe)r wird die Form des Infinitivs zum 
Grunde gelegt ^^ und davon zuerft der Imperativ herge- 
leitet^ von diefem wieder des Indica^tiv und von die- 
fern der Conjunctiv* Alle übrigen Formen ^ wie Op- 
tativ und ParÜcipium^ werden von der 3 plur, Imperal: 
hergeleitet^ was an und -für lieh verkehrt ift, und 
den- Schüler nbthigt, auf einem Wege^ der voll von 
Unebenheiten '\Qc, und durch taufendfache Krümmun- 
gen nie zur Sicherheit' führen kann^ das Nöthige zu. 
nichett. Wir fetzen der Seltenheit wegen eine Probe 
bey^' aus $. 25* % wo es wörtlich fo lautet: ;^Vom 
Imperat. der Indicat. Der kurze Vokal des Imperat. 
bleibt durch alle* Perfonen ; die 2te und 3te Perfon des 
Sin]g. Praef. hängt noch ein Jota an diefen kurzen Vo- 
kal , tutt - e - <. Die erßeti Perfonen haben co (o) das 
Perf. und der Aon I aber a das Plusqupf. h die 
dritte Perfon Plur. wird gebij^et von der dritten Per- 
fon Imperat. ^lur. indem vrwv abgevvorfen und an 
den gebliebenen Vokal ai gehangen (?)^ nachdem er 
verlängert worden iß; o in ou^ c in h und a in a.^' 
Kaum wird Jemand glauben ^ dafn wir hier die Ce- 
ftalt des Satzes, wie he iß, gegeben haben y aber wir 
mülTen verßchem, dab wir ihn mit diplomatifcher 
Genauigkeit in Ausdruck und Interpunction abgefdhne- 
ben haben. / Unglückliche Jugend , die auf diefe 
Weife belehrt werden foU ! 

$. 28 und 29- Verba in fxi. Die zum Lernen 
und Begreifen diefer Conjugationsart^ nofhigen Nach- 
weifungen And höchß dürftig, und zum Theil ziem- 
'lich dunkel und unverßändlich angegeben, und eine 
Menge der auffallendßen Unrichtigkeiten haben ßch 
dabey eingefchliichen. Denn wenn wir auch iriS^oav 
und Icttjv (als Imperf%ctum) als Druckfehler anfeheti 
wollen, die freylich bey folchen Dingen höchß ßö- 
rehd und nachtheilig, und in dem Verzeichnifg der 
Iirthümer nicht einmal bemerkt ßnd: fo können wir 
das doch nicht bey fi(jr};Ka, weil das richtijge eanjHa 
lieh ausdrücklich dabey in Parenthefen findet, auch 
nicht bey cSf/kvuv, welches als die zufammengezoge- 
,ne Form vpn ISc/kvuov angegeben wird^ und eben fo 
wenig bey ^ia, ^a^, ^s^ die als Formen eines uner- 
hörten Perf. zu ffjmc neben dem Plusqupf. ijsiu^ auf- 
geführt ßnd (kennt denn der Vf. nicht einmal die 
epifche Endung des Plüsquamperfects ?), oder bey 
^ als dritte Perf. Sing. Imperf. von Bt/xi (ßatt ^v)^ 
oder endlich bey öJaSa^ (ßatt oTtfSa). 

Die beygegebenen TaDellen JSnd zweckmäfsig ein- 
gerichtet, ^aber durch mancherley Druckfehler entßellt. 

Der zuoeyte Theil j . welcher die fyntaktifche Be- 
handlung des Verb; enthält, ßelll aiterß dar den Ge- 
brauch der iTempora (von j. 1- — 13); dann ({. 14) 
den Gelsraueh des Mediums (vom Pafßvum , deflen 
öebrauch im Griechifcfaen fo mancherley Eigenthüm« 
lidikeiten hal^ ift gänzlich gefehwiegen); dann werden 


(5. 15— Sl)-- die Modi, dann (f. 32—38) das ParH- 
cipium, endlich j. 39 das Adject vertail. behandelt 
Zur Erläuterung und Einübung der Regeln finci über- 
all fieyfpiele zum Ueberfetzen aus dem Deutschen 
in das Griechifche beygefügt, und ein angehängtes 
Worterverzeichnifs liefert . dazu die nöthigen Ausdrü- 
cke^ und. Phrafen. 

Was nun die fyntaktifchen Regeln betrifft, fd 
möchte man /ür den Behuf des Anfängers, das hier 
Behandelte als ausreichend gellen laßen, obgleich fehr 
viele Puncte, die einer Erörterung bedurnen, über- 
gangeri ßnd. Auch iß nicht zu verkennen, dafs der 
Vf. ßch bemühte, die* Regeln recht genau abzufaflen^ 
aber diel^s Beßreben hat ihh oft zur Weitfchweifig- 
keil hingeführt, oft auch ihn Dinge fagen taß^n, die 
in ßch unhaltbar und nichtig ßnd. Als Beleg für diefe 
Behauptung geben wir gleich die' Anmerkung zu der 
crßen/Hegel , vi'elche fo lautet: „Da nun die Gegen- 
wart nicht blofs in dem einzigen Augenblicke beßeht, 
wo die Handlui^g ßch äufseit, fondem auch die Ver- 

farigenheit und Zukunft in ßch fchiiefst: fo Aeht das 
rälens ^überhaupt von ebier beliebig längeren -oder 
kürzeren Vergangenheit oder Zukunft.'^ VVi^ dunkel 
und vermehrt! Und wie fchwer iß daraus der wahr« 
Sinn zu finden , dafs nämlich das Präfens zum Aus- 
druck eines allgemeinen Urtheik gebraucht werden 
wobey jede Rückßcht auf irgend, eine beßimmte Zeil 
verfchwindet ! 

Zum Theil finden ßch auch in den Regeln \anrk- 
' liehe Unrichtigkeiten, wie z. B. f. 17 ^ wk> der Qe^ 
brauch des Infinitivs bey Adjectiven erläutert werden 
foU : „ßatt des Inf. Paff., welcher in diefen Fällen der 
gewöhnlichße iß, ßeht bisweilen der Inf. Act,'' wai>- 
rend gerade umgekehrt Atr Inf. Act. ßch gewöhnlich 
findet," auch da, wo der Inf. PalT. dem Sinne nach 
erfoderlich wäre , ganz wie ' im Deutfchen. ^ — ' Am 
auffallendßen zeigen ßch folche Umichtigkeiten in 
dem ■ Abfchnitt über den Imperat. $., 23> Dort nim» 
lieh heifst es im 2tcn Abfchnitte: „Demnach ßcliet 
das Fut. ßatt des Imperat., wenn man ßch aus Hof* 
lichkeit fo aufsem will, als ob man in deflen (?) 
Erfüllung gar keinen Zweifel fetze ;<^ nimmermehr 
aus Höflichkeit, vielmehr fpricht ßch dadurch d*r 
gröfsere Nachdruck aus , womit etwas verlangt- >vird[^ 
und die Sicherheit, womit man die Vollßreckung fei* 
ner Federung erwartet. *• Im Sten Abfchnitt, wo 
der Gebrauch des Infin. an * der Stelle des Imperat« 
erwähnt wird^ ßeht die Bemerkung:' „Uebrigens 
fcheint diefer Infin. zu ßehen, wenn die gröfste L.e- 
bendigkeit des Ausdrucks Statt finden foll.'< Wir Wif- 
fen nichts von einer durch den Infin. zu erlangenden 
Lebendigkeit, aber das wiflen wir wohl, dafs Hypo- 
thefen, und noch dazu Von folcher Art^ nicht dem An* 
fanger vorgetragen' werden foUen, der «rß- mit dchfi 
nothwendigßen Grundregeln der Redeverbindung be- 
kannt gemacht^ werden foIL — Ebendafelbft im 4ten 
Ab&fanitt ift'iUe Behatuptung, dafs der Imperat. Perf« 
nnr bey Verben vorkomme,, wekhe die BedeatuTig 
des Präf. haben ^ mindeßens xfchief, und viel za all^< 
taein «usgedrückl. Noch unrichtiger iß die im ~ 
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Abfehnitt folgende Regel:. ^^Kommen im Deutlehen 
piehrlrd Imperat. znraxnmen: fo wird im Griechifbhen 
blofs der im Imperal. gefelzt^ welcher den Hauptbe* 
niff enthäU, die übrigen ßeheh im Partie, }'' denn 
diefs kamt hur in demifelben Falle gefchehen, w^o 
jie Handlungen unter lieh in Verbindung liehen nach 
Zeit oder Caufalität, aber keinesweges in allen Fällen. 
Dafs aber der \i. diefs wirklich nicht zu beuiiheilen 
rerüeht^ zeigt lieh aus dem zwcyteH der Beyfpiele^ 
vrelches; w^enn es nicht unrichtig über fetzt werden 
fall, zu feiner au^eftelUen Regel durchaus nicht pafst 
So bedürfen faft alle hier gegebenen Regeln mehr 
oder minder einer Berichtigung^ wenn fie gültig feyn 
Ibllen, und bey vielen dcrfelben beweill der Vf. eine 
gSiuliche Unbekanntfchaft mit den neueren Leiftun- 
jen auf 'dem Cebiete der grieph. Grammatik^ wid 
t. B. in der trefflichen Regel über av beym Optativ> 
welche fo lautet: ^^Beym Optativ zeigt es (^v) an^ 
Jils diefer Modus dem Satze den Ausdruck der Ver- 
muthung oder Möglichkeit geben foUe, wo der Latei- 
ner iich des Conjunc^. 'Prüf, oder Perf. bedient/' Ri-* 
ßtm tmeatis* 

Was aber noch Srger ill^ als alles bis jetzt An- 
geführte, und einen klai*en Beweis für den Standpunct 
gieb^ welchen der Vf. mit feiner Kenntnifs der griech. 
.Sprache einnimmt y ift die Malte der gröbften Fehler^ 
«reiche fleh in den ' zur Probe angefühlten Ueberfe^ 
tiungen deulfeher Beyfpiele und in der Aufführung 
tmd Anwendung einzelner grammat Formen vorfin- 
(ietu Wir fuhren Y^n diefer Art Einiges aus dem 
iweyten Theit an. So meint der \^> ^ der Aor, zu 
yafiiw heilse iyiiixyfaa (S. 8), der Aor. von (J)äfvo- 
/wi fey i(j>av€TO .(S. 16), ^paC^ercu (S. 33) fey eine 
nachdrücklichere Nebenform d^r zweyten Perf. des 
Lnperat , nnd zu überfetzen -: (\u foUft fchreiben. 
Vom 9 i(|)f Xxvdrwov- weifs er nichts, und das Aug- 
ment . vergibt' er , indem er (S. 49) fchreibt: d 2(ßo- 
?öS i^wryfün^ irdJff irpOKOirroüai ol }iaBviral , und 
(^ 50J eXcyc« or« d ^aryfo re^vijKg. Seite 80 nimmt 
tf keinen Aniiand, uns iCAipav.^ß^) als Partie. Aor. 
von JohIco anzuführen. Allen diefen Fehlem fetzt er 
^lich die Krone auf^ indem er uns Seite 81 belehrt 
durch -die treffliche Ueberfetzung : als die Schafe den' 
Wolf erblickten^ liovaa, tov Aukov ra. vgoßa^ 
TS. Bey foicher Kenntnifs der Sprache ein Buch zu 
^demung derfelben-zu fchreiben, ift mehr, als Drei- 
^$Uit; befbnders^' wenn man in .der eigenen Mut* 
^rfin-ache noch fo weit zurück ift, dafs man Imperf., 
^ g^fchahe und Jähe y bildet, und oft die kleiiifte 
^tzverbindung nicht richtig treffen' kann ^ wovon das 
«lende Buch viele Bew^eife darbietet. 

Wir rathen dem V£, welchen wir als angehet^ 
^ Schriftfteller gern durch Lob ermuntert hätten^ 
^'enn fich dazu nur irgend . eine Veranlailung gefun- 
<^ hätte, -wohlmeinend, durch eigenes, angeftrefig- ' 
^ Studium fich eine feftere Bads feiner Kenntniife 
zu begründen, ehe er vor dem Publicum wieder ah 
SchriftfteUar aufhüL 
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LoNBON, b. Rodwell und Martin: Anciertt uneJff- 
ted monuments principally of Grecian ort, U- 
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the. Sciences at Munich etc. 5 Number». 1822» 
8 S; foL 

tVergl. Erg. Bl. idai. No. a44 » 

Wir' eilen unfere Lefer von der eben erft erfchief 
neuen Fortfetzung eines Werkes zu unterrichten, def* 
fen erften Theil, altgriechifche Vafengemälde enthalt 
iend, wir in den Ergänzungsblattem diefer A. L. Z. 1824« 
No. 34 angeVeigt haben. Jetzt ift die fünfU Num^^ 
als er/)e Lieferung des zweyten Bandes, erfchiönen^ 
der Statuen , Büften und Basreliefs enthalten £oll, vmd 
wir haben in diefem neuen Hefte diefelbe verftändige 
Auswahl der Gegenßände und befonnene , Kritik in 
der Deutung gefunden , die vidr an jenenr erften Baiv» 
de rühmend anerkannten;' die weife Sparfamkeit der 
Erklärung aber, die wir ebenfalls dort lobten, fcheint 
uns hier faft in Magerkeit übergegangen ra Xeyn. Z« 
. 5 fehr wichtigen Kunftwerken kaum 8 Seiten Text. — ^ 
PI. I. Basrelief, auf Samothrake gefunden , ' yetfl im 
Louvre aufgefteUt Die Archäologen Deutfchlantle 
können diefs höchft merkwürdige Denkmal der ält^ 
ften griechifchen Kunft bereit$ aus dem dritten Band 
von Bottigers Amalthea, wo Otfried ßf aller S. 35^— 
40 Alles beygebrächt hat, was zur Erläuterung defleU 
hon dienen kann. Mr. ßf.' ftimmt mit JUülUr, oh* 
ne jedoch defien Auffatz zu kennen, darin überein, 
dafs er es für das vielleicht ältefte bis jetzt entdeckte 
Denkmal griechifcher Kunft hält, aber dabey'zu viel 
auf die Aehnlichkeit mit dem ägyptifchen und etruri- 
fchen Stil giebt; ein Gegeniland, über den eine end- 
liche und Alles befeitigende Entfcheidung nur dann 
«erwartet w^erden darf, wann w^ir üher .da» Einzehie 
der Denkmäler, hefonders der ägyptifchen,' geneu»l« 
Nachrichten haben werden, als es bis jetzt noch def . 
Fall ift. Letronnes meifterhafte Eirdeitung zw feinefi 
griechifchen Infc^riften auf ägyptifchen Tempeln mu^ 
hiebey zu, Grunde gelegt werden. Noch ift zu erwäh- 
nen, dafs Hr. Millingen beftimmt erklärt, da(s in den». 
Wort kyaii^fxvov kein'a;, fondem e fich findet, ^vo^ 
übdr Müller noch zweifelhaft war. Uefarigens wird 
das Denkmal vor die 69. Olympiade gefetzt.—- P/« IL 
Basrelief in Terracatta, urfprünglich gemalt, gefuar 
d^n in Melos, jetzt in der Sammlung von Thomee 
Bürgen, und hierin der Gröfse des Originals wieder* 
gegeben. Die Erklärung diefes in feiner Art einzigen 
VVerkes inx äginetifchen Stil ift unferes Bedünkens VA 
kurz, uhd der gelehrte Herausgeber hätte wohl J£ini* 
ges zum Beleg der Worte : The present cpmposMon 
has the merii of presenting the subjeets toith eir- 
cumstances entirely new, hinzufögexi können. 
Wir wollen verfuchen, diefs nachzuholen, um da- 
durch nnXeren Lefem einen deutlichen ^griff von 
dem Inhalt delTelben zu geben. Perfeus, mit der Chla- 
mys bekleidet und der Harpe in der linken Hand, hal 


71 


J« A. L. .Z. J U L Y 18 3 5. 


72 


£ö eben der Medufa den Kopt abgehauen, 'und reitet^ 
^«rlthrehd er diefen mit der rechten hält , fchnell davon^ 
Itch umfehend, wie es fcheint, nach den ihn verfolgen- 
den beiden anderen Gereonen , yon denen man aber 
nichts fieht . Das ; was Perfeus auf dem Kopfe hatte^ 
kann man der Verßümmelung halber, die diefes Denk- 
mal erfahren hat, nicht mehr unterfcheiden, Anden 
Piifsen hat er nur um die Waden herum die Zierrath^ 
welche folchen Helden eigenthümlich -war, die w<dte 
Reifen imd Abentheuer zu beliehen hatten , w'ie z. B. 
man fo 6h an dem Bacchus bemerkt. " Zu den Füfsen 
des Pferdes lieht man die Gorgone in reicher Beklei- 
dung ; ihren Gürtel bUdet eine in ßch gewundene Schlan- 
ge. Sie hat fehr grofse Flügel , die noch über die ganz 
ausgellreckten Arme hervorragen, ift in die Kniee gelun- 
. ken und im Todeskampf begriffen. Am merkwürdig- 
ften aber ift , dafs aus ihrem^ Rumpf Chry fäor hervor- 
geht, bis an die Knie £chtbar, und, wie es fcheint, 
den nacheilenden Gorgonen zuwinkend. Das Haupt, 
welches Perfeus in der Hand hält, hat die Augen ge- 
fdiloffen, die Zunge breit aus dem Mund hervorhän- 
gend, und zw^ey Schlangen, die aber nicht, wie ge- 
wöhnlich, in die Haare geflochten find, fondem mehr 
rom Hinterkopfe auszugehen fcheinen, daher man iie 
auch nur zur Hälfte fieht. Dem trefflichen Vf. der my- 
diologifchen Briefe wird diefes Denkmal wegen mancher 
hier nur kurz berührter Einzelnheiten gewifs beachtens- 
werth feyn ; Perfeus iß noch ganz flügellos ; auch fehlt 
der Pegafus, der mit dem Chryfaor' zugleich aus dem 
Blut der Medufa entfprang. — PL HI. Ganz ähnliches 
Denkmal, auf derfelben Stelle gefunden, und jetzt in 
demfelben Mnfeum aufbewahrt. DerGegenßand diefes 
fehr befchädigten und mit den nothwendigen Reßaura- 
tionen abgebildeten Basreliefs iß das Abentlicuer des Bel- 
lerophon. Der Held, nur mit einem Gewand um die 
Hüften bekleidet, mit Helm und kurzem Schwert ge--^ 
rußet, reitet knieend auf dem (un geflügelten !) Pegafus 
fchneU davon. Er zuckt fein Schwert gegen die unter 
ihm befindliche Chimära, jie ganz als Löwin darge- 
ßellt iß j aus dem Rücken geht der 2Liegenkopf hervor, 
«md vom find noch, die Spuren des dritten Kopfes, der 
Solange, fichtbar. Rec. glaubt hier noch aut den Um- 
ßand aufiverkfam machen zu können, dafs , fowie diefe 
beiden Basreliefs an demfelben Grte zufammengefunden 
"Wurden, und früher gewifs auch zufammengehört hat- 
ten, man auch anderswo diefe Sagen durch Kutißwerke 
mit einander in Verbindung brachte. Paufan. IL 27, 2. 
Die Urfache diefer Zufammepßellüng hat Siebeiis zu 
Pauy. n. 4, 2. angeführt — PL IV. Herrliche Statue der 
Venus aus Lunenfifchem Marmor, zu Capua gefunden, 
jetzt im königl. Mufeum zu Neapel aufgeßellt. Um kurz 
feyn zu können, bemerken wir im Voraus, dafs diefe 
Bildf^ule unleugbare und auflFallcnde Aehnlichkeit mit 
der berühmten Melifchen Venus hat, jetzt eine Zierde des 
JLouvre. Allein gleich als ob Tyche, die uns zwey fo vor- 
IrefiUche Kunßwerke erhielt und fehenkte, ihr Spiel mit 
den dankbaren Empfängern treiben wollte, um fo noch 
einmal im Bund mit der Liebesgottin zu erfcheinen, den 


• 

in der BlutHe der. giiechifchen Knnft Praxiteles verberr^ 
lichte : fo fehlen auch diefer Bildfäule, wie derMellfchei^ 
die Arme, di$ übrigens an beiden Kunftwerken diefeibe 
Haltung hatten, eben fowie die. ganze Stellung' und 
das Gewäxid, welches, wenigfiens nach der Abbildung 
zu lurtheilen, bey der Neapolitanifchen beffer erhalten 
iß. Noch iß zu bemerken, dafs die Neepolitanifche in 
den Haaren ein Diadem hat, und dei| linken Fub auf 
einen Helm aufiiMtzt. Hr. ^i/Zin^enmeintnun, dafs diele 
Statue, als- Capua von Julius Cäfar wieder aufgebaut 
wurde, der Gegenßand der öflfentlichen Verehrung, als 
Venus Fictn'jc, gewelen fey, und dafs die Arine ein 
Schild trugen , ähnlich der Venus , wie fie auf Korinihv 
fchen Münzen dargeßellt iß. Vgl. Paufan. H. 4. Dic& 
Annahme beßätigt Hr. JH. noch durch den Umßandy 
dafs beide'Städte, Korinth und Capua, Cäfars Schöpfung 
waren, und dafs demnach die Einwohner von Capua dia 
von ihnen verehrte Gottheit unter demfelben Bilde an- 
zubeten wunfchten , unter dem ihr in Korinth Opfer ge- 
bracht wurden. Den Schild nimmtnun eben Hn IM. für ein 
Attribut der f^enus Victrix an, erläutert ihn dureh Sdirift^ 
ßeller und Denkmäler, und fpricht dann mit reinem 
Kunßgefühl von der Herrlichkeit diefes Werkes, das 
er gern dem Aliamenes oder Praxiteles bey legen möchte, 
ohne zu fürchten , dadurch diefen Künßlem zu nahe 
zu treten. — PL V giebl die Bildfäule, wie fie in Ne». 
pel reflaurirt worden iß.. Vor der Venus fleht Amor, 
den Köcher zu feinen Füfsen; im Gefpräch mit feiner 
Multer begriffen, die ihn zu irgend einem Unternehmen 
aufzufodern fcheint. — PL VI. Die Venus von Meiose, 
die, wie der Herausgeber behauptet, naish demfelben 
Original mit der Neapolitanifchen gearbeitet iß. Klein» 
Verfchiedenheiten kommen hier nicht in Betracht Voll- 
kommen ßimmen wir, nach öfterer Anfchauung des 
herrlichen Werks im Louvre, mit Hn. M. darin überein, 
dafs diefe Statue diu*chaus nicht einer Gruppe angehörte, 
am wenigßen mit. Mars in Verbindung gedacht werden 
kann, da fie fich mehr abwendet, als zuneigt. Auch 
konnte wir uns keinen Punct denken^ wo Mars ge^ 
ßanden haben foUte. Mit llecht widerlegt Hr. M. diejo* 
nigen, welche auf die Hand mit dem Apfel, die hjay diefer 
Statue gefunden ward, ein grofses Gewicht legen« Wahiw 
fcheinlich gehorte diefes BrUchßücl^ einer anderen Sta^ 
tue an, was um fo glaublicher wird, da man auch zi^ 

Sleich einen linken Fufs mit einer Sandale ausgrub, der 
er Venus durchaus nicht geholfen konnte« Danüt 
möchte nun auch die übrigens fehr gelehrte und geiA* 
reich vorgetragene Muthmafsung eines deutfchen Ge> 
lehrten in einem anderen literarifchen Blatte widerlegt 
werdep , der in der Melifchen Venu) eine Siegerin ins 
bekannten Wettkampf vor dem Paris erblickt • Was 
nun den Kunftwerth der wahrfcheinlich naclx dem Le- 
ben gearbeiteten Melifchen Venus alllangt: fa nemtf 
der Herausgeber fie zwar, und diefs mit Recht, be- 
v\aindemswürdig, befond'ers was die Grö(se der G»^ 
fialt anlangt, geßeht aber dennOch der von Capua dete 
Vorrang zu, weil fie mehr dem Ideal der Liebetgot- 
tin entfpreche. ^ L 3. g; 
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Uis iß (cfaon ron einem anderen Mitarbeiter (Jen* A« 
Ia Z» 1824« No. 213V bemerkt worden , dafs man in 
diefen Blättern abficntUch über manche Gecenftände 
Ichwieg , weiche eine Zeit lang fo viele Kopte erhitz» 
im 9 und fo viele, zum Theil fehr ungeübte, Federn 
beCdiäfiigteir^ ,,weil die Voriicht rieth^ den Zeitpunct 
abzuwarten, der ein nchtiges Urtheil begründen würr 
de, und ureil es der Klugheit gemäfs Xclüen, wäh- 
rend der Zwie&alt der Meinungen hie und da Mifs- 
TerhaltniiTe und Anfeindungen ftiftete, das lebhaftere 
Gefühl zu unterdrücken, und in Ruhe i^xa alten 
Spruche z:a vertanen: tanddm bona cauja triumr 

OieTer Zei^unet. iß nunmehr gekommen. Man 
denkt ^ befonders feit der auf hohen Befehl bewirk- 
ten Bekanntmachung der Amtlioheft Belehrung über 
den Geiß und das fjejen der Burjchenjohaft^ über diefe 
Angelegenh^en anders, als vor yenigen Jahren; man 
hat viele Eflahrungen gefammelt, welche, die gehegte 
Beforgnils leider' nur zu fehr rechtfertigten; nian darf 
diefe BefbrgnÜs nicht mehr im Bufen verfchliefsen, 
ans Furcht, entweder ein> Finfterling gefcholten zu 
werden, oder die aufgeregten. Gemüther noch mehr 
zu entzünden. Es wird iich daher jetzt auch über alr 
tere und neuere^ auf diefe Angelegenheiten ü(^ be« 
ziehende Schriften ein richtigeres Urtheil fällen 
laOen. 

Als die Schrift No« 1 ans Licht. trat , hatte ihr 
VerfalTer das^ für lioh^ da£i . feine auf der Wartbiirg 
gehaltene Rede, die in dem nämlichen Verlage her* 
auskam, nicht oHntf^eyfatl aufgenommen wxirde, und 
dafs er in mehferen, die akademifche Freyheit betreffe»* 
y. A. L. Z. 1825 Dritter Band. 


den, Angelegenheiten einen beredten und^ gewandte« 
Sprecher machte. In der Schrift felbit giebt er den 
Wunfch nach einer allgemeinen Verbreitung der Wif* 
fenfchaftlichkeit und das Streben zu erkennen, den 
Begriff der BurfcHenfchaft von Allein ^ vvas Rauf- und 
Trink -Lruft ihm, Rec. möchte fagen, im Geifte der 
fogenannten Dijfertaiio de ncrma actionum Studio^ 
Jorum, Jeu von fdem, Burfchen-Comment, edita a re- 
nomißa rerum Burficoßirum C. SchlucAraufenfelfenß 
1701 angefe(zt hat, zu reinigen, und ihr die Tendenz 
zu geben, welche auf dei: einen Seite den Zweck der 
Bildung, auf der anderen den Vaterlands£nn'init Ab- 
ßofsung alles Fremdartigen befördere, und zugleich 
den Untergang des Einzelnen und Eigenthümüchen 
in.4em Allgemeinen verhüte. Wir erinnern uns nichts 
ob es den akademifchen CenoITen etwas anmafsehd 
gefchienen, dafs ein junger Mann, der anfängt, libh 
zu fühlen. Ach auch die Kraft zutraut, das Werk zu 
Vollenden, woran bis daher Jahrhunderte hindurch fo* 
wohl Staatsmänner von entfchiedenen Talenten, Kennt» 
mRen uhd Erfahrui^, als Eingeweihte der Willen- 
fchaften vergebens gearbeitet hatten, und alle Verfuge, 
iSe mochten das Beengen oder Freygeben des fog^ 
nannten akademifchen Lebens« angehen, gefcheitert ym^ 
ren; aber wir glauben, daCi der Vf. belTer gethan 
hätte ^^den Begriff, den er von der Uochfchule, alt 
einer Vorfchule luid einer geiftigen GymnalUk, aufftellt, 
ganz in üch aufzunehmen, und diefelbe nicht anders^ 
als unter väterlicher Leitung und Rath, zu vergaffen* 
Indefs behält die Schrift dadurch einen hiftorir(dien 
Werth, dafs üe unter allen am deutlichftpn zeigt^ wie 
die BurCchenfchaft urfprünglich eingerichtet war, oder 
wenigfteip eincerichtet werden foUte, und welche 
Zvi^ecke die Stifter derfelben lieh vorgefeUt hatten. 

Nach e|ner Einleitung, welche das Gefchichtfiche 
.und Thetifche d^r BurCchenfchaft im Allgemeinen, B^ 
fonderen und Einzelnen enthält;, und ivorin der V£r 
zu erkennen giebt , dafs er in den neueren Schriften 
über das Wefen der akademifchen Freyheit, eines 
VillerSf Steffens , Fichte , Schelling , Schleiermacher, 
nicht fremd ift, entwirft er 1) eine Burjchenordnung^ 
die aus 8 £$• befteht. Nach diefer whält jeder Imma- 
trikulirte durch die Immatrikulation das Recht der Enr« 
fchenfchaft, und wird Burfche; ohne Rückficht auf 
den längeren und kürzeren Aufenthalt haben alle Bur- 
fch'en gleiche Rechte, d. h^ das Hecht tur Bürfehen* 
freyheit, auf Burfchenehre und Burjehenhulfe, Nach 
dem Rechte der Burfchenfreyheit Y^^n er, ohne Ver* 
letzung der Rechte der Burfchenfchaft und eines jeden an« 
deren^ feine Eigenthümliphkeit ungeftört genieiken uncL 
K - " 
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enlfallenj auch darf er auf keine Weife txl irgend ei- 
ner poßtiven Handlung (??) genöthigt werden. Die . 
BurfcKenehre beßeht in Aer^ Ehrenhaftigkeit oder in 
der Eigenfchaft; wonabh der Burfche wiffenfchaftlicli 
gebildet; vaterländifch gefinnt^ üttlich und Freund fei- 
ner Genollen feyn foll, und in "Ehrenfeßigheit oder 
der Eigenfchaft; dre Burfchenehre kräftig und uner- ^ 
fchütterlich zu wollen, und liach diefer Ehre und 
diefem Willen behandelt zu werden. Vermöge der 
Burfchenehre hat er gleichen Antheil an den allgemei- 
»en Angelegenheiten der Burfchen, und kann fodem, 
dafs nicht nur das auf Ehre Vferficherte bis zum voll- 
ftändigften (der Vf. fagt Jchlagenden) Beweife des Oe- 
gentheils fchlechlhin für wahr gelte, fpndei'n dafs ihm 
auch für jede Beleidigung, auf die unter den Burfchen 
>helrrfchendeWeife> eben fa Oenugthuung gegeben wer- 
de, al»er i\e zu geben berechtigt ift. Das Recht auf Bur- 

• Jthenhülfe ertheilt ihm die Befu^nifs, feine GenoHen 
fowohl einzeln , als in Oefammtheit zur Erhaltung der 
Burfohenrechte und, zum ' Beyftand in Bedrängniflen 
anzujnehmc^n. Alle diefe Hechte gehen durch den Ver- , 
luR des akadeniifchen Bürgerrechts verlören; befchrä'nkt 
werden /ie in dem Grade der verletzten Burfchenehre. 
3)- D^e Verb in dien ff der Burfchen zu einer geordne- 
ten Gefellfchaft. Alle einzelnen Burfchenfchaften der 
deutfohen HochAshulen bilden die allgemeine deutfche 
Burfchenfchaft, wozu der Entwurf vorliegt, und wo- 
von- die einzelnen nur, wenn Rec. es recht verlieht, 
in den Local- und Zeit-Verhältni/Ten, nicht in dem 
Grundwefen, verfohieden find. Sie beruht auf dem 
Vereine, wonach den Hochfchülern gellattet ift, ßch 
fowohl für ihre eigenen VerhäUnüTe zu einander ein 

, GefetZ' zu geben , als über die Verletzungen diefes Oe- 
fetles felbft*zu richten. Alle drey Gew^alten,' die ge-> 
fetzgebende, richterliche und vollziehende, gehören 
der gefammten Burfchen fchafi an, w^ic jedem Mit- 
gliedie der Antheil an derfelben; die Uebertragung die» 
fer Gewalt , gefchieht durch Wahl nach Cla/Teh, wo- 
von jede* einen Vorfteher hat, welche zufammen den 
Vorftand bilden. — Die Aemter find di^ des Spre- 

, chers-, des erften und zwiByten Schreibers , der lünf 
Ehrehrichter, des Rechners, des' Fecht- und Tum- 
Ordners, und der zwey^ Feftordner. Aufser diefen in- 
neren werden auch die äufseren Verhältiii/Te feftge- 
felzt, und der gehörig berufenen Burfchenfohaft das 
Recht zugeftanden,* Verträge mit Burfchenvereinei^ an^ 
derer Hochfchulen (doch wohl auf den Grund des 
Entwurfs ?\jm fchliefsen, fowie die VerhSltnifie zn be- 
ftimmen, in welchen die Burfchenfchaft zu Mitglie- 
dern von Burfchen - Verbindungen auf der nämlichen 
Hochfchule ftehen foll, und die Weife der Wiedervergel- 
tung anzugeben, im Falle die Burfchenfchaft als fol- 
chc oder von einzelnen Mitgliedern angegriffen wird. 
Das von ' den Burfeben amzuordnende Ehrengericht 
fpricht bey vorfallenden Beleidigungen und bey foge- 
nannten Ehrenfaehen, in welchen Einer 4eT Betbei- 
ligten oder beide BurfehenmitgUeder find, nachdem 
vorher die Sühne oder die Ausmitt«lung verfucht iAt, *. 
Bey dem Zweykampfe nmfs die Zweykampfsojrdmmg 
beobachtet werden; die Bcyfteher und* 2LeugeH find 


wahrend ihrer Verrichtung dabey unverletzbar; nur 
der Kampfe auf den Hieb mit gewöhnlichen Schlägern^ 
deren Klingen 32 bis 33 Nüifnberger Werkmab lang 
find, ift zuläCßg; und nicht mehr, als 12 Qiinge dür- 
fen gemacht v^erden. Eben fo wird die Fecht» und 
Feft- Ordnung an beftimmte Regeln gebunden; und 
bey den Feßen foll das Feyerkleid der Burfchen ein 
fchwarzer Rojck, Khwarze lange Beinkleider, Stiefeln, 
und fßhwairxes Barett mit einer gleichen Feder feyn, 
die Vorftcfher aber eine fcharlachrothe und fcnwarz ge- 
ßreifte Bind^ über der rechten Schulter tragen, zum 
Zeichen, da£s der deutfche BurCche zum Frohfinne 
und der feurigen Jugend- Gluth den Ernft und die 
Würde des Mannes gefellen möge. Man darf, um 
billig zu urtheilen , bey allen diefen , jetzt zum Theil 
feltfam fcheinenden Anordnungen die Zelt nicht ver- 

Sedeii, in w^elcher (ie gemacht wurden. Die deutfche 
ugend hätfe damals aus dem Kampfe für Befireyung 
des Vaterlands hochherzige* Gefinnungen und einen 
mehr erweiterten Gefichtskreis , als ihr« bisherige La- 
ge gewährte, und aus dem fcharf ausgebildeten Hafle 
des Franzofenthums ein Gefühl von Ehre, welches 
einzig in Thaten und Aufopferungen für das Befte des 
Vaterlands fein Lebenselement fuchte, mitjgebracht 
Ihrer Se<ele, wie ihrem Gemüthe, war eine neue Well 
aufgegangen f fremd der alten Rauf- und Trink -Lufl, 
waren fie eben fo wenig geneigt,^ in die Kiöfterlich- 
keit der Hochfchulen zurückzukehren. Während fibh 
Alles zu veqüngen, und in Leben und Kraft zu entfalten 
l>egann, während Innungen und Zünfte zerfallen waren, 
konnte wohl eine der Verjüngung widerfprechende 
-Geftaltung des Lebens die Bedeutung; und eine Zuuft- 
iordnung ihre Vejrwandtfchaftlichkeit verlieren. Da d'iB 
damalige deutfche Jugend auf den Hochfchulen auch 
eine edlere Freyheit vi^egen der durch ihr Blut und 
ihre Opfer mit erkauften Befreyung verdient hatte: fo 
hbffie man, dafs die Emancipation mehr Heil, als die 
Befchrankung geben, und dafs der neuerwachte Geift 
fich mehr und mehr fortpflanzen, und in Achtung für 
das Gefetz, in Eifer für die Ehre, in Liebe zu den Wmen- 
fchaften und zu ihren Lehrern Befriedigung fuchcn 
vrurde. Da(s diefe Hoffnung, be^ der fo bam erfolg- 
ten Entartung </i>/4?r Burfchenfchaft, Wenn fie über« 
Haupt jemals in der Wirklichkeit, und nicht blols im 
Idesd vorhanden 'war, nicht erfüllt worden, ift all* 
bekannt. Uebrigens % mnfs Rec. der -H^ptidee des 
Vfs. von einer gewÜIermafsen abfoluten %eU>ftftandig- 
keit, oder von einem ganz unabhängigen Vereine, als 
den Organismus des Staats ftörend,. und feixten Me* 
chanismus durchbrechend, um fo mehr widiirfprechen, 
als bey einer gefunden Organifatiön Jeder Verein im 
Staate feine Thiitigkeil, jedes Glied leine Eigenthüm« 
lichkeit und die Mannichfaltigkeit feinev Situationen 
entfalten, die Kraft der Arme mit der Kraft ^er Gel* 
fter und der Gemüther vereinen, und die Ordnung, 
Welche dem Einen Gefetze die Grundlage fiir das Hö- 
here kräftigt, erhalten kann. Die energifche . Eigen- 
ifaümlichkeit, die fich allem Fremdartigen entgegen- 
letzt, wurde fidi in fich wideffpfrechen und auflölen, 
wena'^fi* der 'gleich- kräftigen Eigenthümlichkeit des 


77 


N o. 130. J U L Y- 18 4 5. 


78 


Einen Gefetzet ein FreAidartiges aufdringefi wollte* 
Wenn der V^f. in dem Rückgange auf Asn Staat in 
der Wirklichkeit, oder auf den deutfchen . Staat, die 
Verbindungen anruft, die der Kundtrieb üi ihnen er* 
zeugte und geftaltete : fo hat er das Wefen diefer Ver- 
eine, fofem ^e nur in der abfoluten Unabhängigkeit 
gedeihlich geWeCeai feyn feilen, durchaus verkannt. In 
ilinen fprach fiph' hohe Achtung für alle GefeUe des 
Staats, und. nur Widerwillen gegqn kleinliche Ein- 
inifchungen, welche die Individualität trübten, leben- 
dig aus. In der bereiten Unterwerfung unter jene be- 
fiand die Ehre des Bürgers; in der Liebe zur Erhalt 
tang des Hand^verks oder Kunllbrauchs die Ehre des' 
Gewerks; in xter Vereinigung beider die Ehre des Ya- 
terlandsgenoilen. Wer das Hechte trifß, gleicht 
dem Aichter im ProcelTe, den uns J. Möfer über den 
Naturgang der Gänfe- bekannt macht. Die Burfcheur 
Ichaft bleibt nach dem > Vf. nur eine verallgemeinerte 
Landsniannfchaft, die zwar anfSinglich die einzelnen 
Burfchenfchaften als ihre Töchter betrachten konnte, 
aber auch zu envarten und zu befürchten hatte, dafs 
die Töchter iich in die Aechte der Mutter ein-, und 
diefe aus ihrem Beiitze verdrängen würden. Die Uni* 
rerfitat iß dem Rec. eine P^üfungsfchule •hinfichtlich 
dar Charaktere der jungen Leute, und es ift fehr angenief- 
Jen, diefe Prüfung in oen mannichfaltigften Geftalten her- 
vortreten zu laflen , um die beffere Selbftheit nach allen 
Richtungen (Gefühl, Empfindung, Verftand,Urtheilskraft, 
Vernunft) zi^ entwickeln , ^den Körper von feiner Selb A- 
ftändigkeit und von der Uebermacbt über den Geift 
ca entwöhnen, und dann den Ceiü an die Ueberzeu- 
gung feiner Selbftkrafl zu gewöhnen. Ift man mit 
dieler Entwöhnung auf das Keine : fo folgt die Gewöh- 
nung leichter, und das ili dann A^ Arena, wo lick' 
die geißige GymnaiUIv.in ihrer ganzen Bedeutung für 
die Hpchfchule und in ihrem Feßkleide zeigen kann« 
Aber der Vf. "will fchon für, wo nicht Willenlofe, 
Aer doeh für Willenfchwache, auf welche diePhaur 
tafie mit ihrem Zauber den machtigften Einilufs b^ 
hauptet, eine Autonomie, er will ihren richterlicHea 
Spruch über Verletzungen: das Erße, damit die Bur- 
fchen ihre eigene Willkühr frey durch einen allgemei- 
nen Willen befchränken lertien; das Andere, damit 
das Recht in ihnen lebendig werde. Aber fo wiirde 
die Autonomie zur Anatomie am . lebendigen Körper 
fahren, und die Selbftentfcheidung gleich d^th Reoepte. 
ivrrden , das junge Aerzte im Klmicum , die erft unter 
Aufficht des lehrenden Arztes die Krankheit und die 
Heilmittel kennen lernen follen , ohne Zurathziehung 
ilzrei Lehrers vorfch^ieben« . Eine Autonomie, die. fick 
^ erlernen f un4 eine richterliche Gewalt, die /ich . 
frft üben foH , tragen keine Anfprüche für ihr Dafeyn 
in fich. Noch mehr: der Vf» vidll fogar, dafs es den 
BurCchen geßattet werde , fo viel ais möglich . das In- 
lereile an Allem, was das Vaterland betrifft, zu erwe- 
dwen, damit der w-ahre Enthufiasmus für Deutlchlandä 
Heil und Ehre , der allein . die' einzelnen deutlichen- 
Staaten gegen einander durch Liebe, wi^ das ganze 
Volk gegexk Qften und VVeften durch All- Einige Kraft- 
Sehern. Kaxin, -r- nicht verlöfche^ wie das- Lebensroth- 


* auf den Wangen eines Sterbendcfh ; fondern immer xtlntTy 
'heller und aligemeiner aufflamme, und die Deutfchen end- 
lich auch in Priedenszeiten zu einem Volke mache. — 
^ Soll damit gefagt fe3ni, dafs es zu der Burichen eige- 
ner Angelegenheit gehören folle, die Liebe zum Vater- 
' land zu* bewahren, zu verbreiten, zu veredeln und 
lie durch Opfer aller Art, wenn es das Vaterland 
fodert, zu befiegeln: fo * ift diefes Streben ganz der 
Aufgabe werth , und A^i Bewufstfeyns der hohen Be- 
ftimmung würdig. Soll aber damit behauptet werden, 
. dafs der Ihidirenden Jugend überlailen werden xaixtte, 
, die Entfcheidung über die Angelegenheiten ihres Va- 
terlands auch in ihr^n .Kreis zu ziehen, imd den wah- 
cen £nthußasmus aus ihrer Mitte ausgehen zu lalTen i 
fo wird fich der Vf. hoffentlich nunmehr felbft übep- 
zeugt haben, dafs diefer Enthufiasmus ' in Form' und 
Inhalt unzulänglich für den grofsen Spielraum fey, 
der in dem kleinen Kreife für die divergirenden Rich^ 
tungen nach Oft und nach Weft geureckt werden foll'; 
angenommen auch, dafs diefer Enthufiasmus fich ab 
ein wahrer bewähren dürfte. Dafs der Vf. die Bera- 
thung über den Standpunct der heimifchen Angelegen^ 
heilen, als den Grund und Stoff des Enthufiasmus, in 
den VVirkungslireis der Burfchenfchaft werfen will,. 
fchcint aus der angeblichen Widerlegung des Ein- 
wurfs,, den er fich felbft macht, als wollten Jüng^ 
linge Männergefchäfte treiben^ zu erhellen: einer Wi- 
derlegung, worin er behauptet, dafs der berattienda 
.Verftand oft der Tod des Lebens, fowie der Wiflcn- 
Xchaft fey, und dafs die Vernunft allein in jedem Theile,- 
welchen der ^'^erftand fich einander entgegengefetzt, 
auch den entgegengefetzten erkennen^ den Uebergang. 
,von einem zum anderen nicht von Aufsen, fondem 
in donTheilen felbft auffinden, und fo aUein die wahre,, 
einzige, alleinum fallende Wifienfchaft möglich ma- 
chon, die zerftreuten Elemente zur lebendigen Wirk- 
lichkeit bc^geiftigen könne.. — Ilieraiis fcheint nicht 
uncjeutlidi von ihm gefolgert zu werden, dafs daS' 
Erbtheil diefer Vernunft ,^ welche diefes Alles ermög- 
lichen foU, imd fo begeiftigcn kann, befonders als 
Attribut der Burfchenfchaft betrachtet werden' mülle. 
Ift diefs nicht eine höchft tadelnswerthe Anmafsungr 
Doch wie vieles liefse fich gegen die Ausführung des*- 
Entwurfs diefer BurfehenCchafi noch im» Einzelnen er- 
innern) auch wenn man für einen Augenblick annek«- 
raen wollte, dafs ein Solcher ßatus in ßatu gednlder 
werden könnte, und wenn man einftvi'eilenvergä&e, dafs- 
die Burfchenfchaft durch ftrenge Gefetze aufgenolMl^und 
verboten worden^ Wir wollen uufere Meinung mir dlirch 
einige Fragen andeuten. Warum wird iiocb eine Aufnah«- 
me in/ die Burfchenfchaft für jeden Im matrikulirten* ver- 
langt^ der fchon durch die Immatrikulation BurfcHe geworf 
•^den ift? Warum foll ein Immatrikulirter nicht aufge- 
nommen werden, da der Immatrikulirte auf die Auf^ 
nähme ein Recht hat ? Wird der nicht Aufgenommene* 
0. 24^ auch des Verluftes der Immatrikulation "Vfürdig 
erkannt? Warum nimmt der Vf^ J. 123 an, dafr kei- 
ne Burfchen blofs heiligei' und Zarter VerhäUnüTe Ti'^e- 
gen von- 'eigentlichen Burfcheh vertheidigt werden fot» 
len, ohne daran zu denken, wie £ehr er die Verhält- 
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. niRe Aer Burfdienfcliaft v«nnannichfaUi£t ?' Warum 
tnaeht er die Durfchenfrejrfaeit nicht, zu dem Titel^ 
^-onacfa der Bnrfehe Anthetl an den Angelegenheiten 
der BurCchenfchaft nehmen kann^ und warum eignet 
er dififea Titel blofs der Burfchenehre au^ da der 
Ereye nur ehi^nroU lAT Warum fetzt er die 'Bur- 
fchenehre nicht entCcheidead in die Achtung für die 
GefeUe des Vaterlands, in die Liehe zu den WilTen- 
f<^aften, zur Ordnung und Zucht^ wodurch er dem'Vater'- 
landsfinne feine wahre Grundlage gegeben hätte ? Wer- 
den die rorgelbhnib^nenAemter nicht dieGefchäfte über 
die GrenzieB anderer wefentlicher Pflichten vervielfäl- 
tiieUi und^die Inftructionen für die Aemter die Sache 
weit mehr verwirren? Wenn Verträge mit anderen 
Burfchenrereinen geCchloflen werden follen, liegt nicht 
darin der Keim zur Entfremdung Anderer und zum 
Verfalle? Warum verzeiht der Vf. das Duell ;^. da» er, 
als Vertrag, unrechtlich, als Gegenftand, unzweckmä- 
fsig erkannt, in dem Falle als unvermeidlich", wo 
Einzelne gegen Einzelne einander gegenüber liehen, da 
doch die geordnete Gemeinfchaft Alle umfchlingen foU ? 
JDiefe und viele andere Fragen ergeben lieh bey eiri- 
zelnen Stellen. JOafs der Vf. ein Burfchenfchafli-Siegel, ein 
Burfchentchafts-Archiv, und eine Burfchenfchafts-Cafle 

. nothwendig macht, liegt in der Vorausfetzune der Au- 
tonomie. Stimmt aber diefs Alles mit den Zwecken über- 
ein, welche den Jünglingen, während ihres Aufenthal- 
tes auf den Hochfchulen und bey der Betreibung ih- 
rer Studien, imverrücfct vor Augen fchweben follen? 
Ob überhaupt der Vf., als er diefe Schrift Ver- 
fafste, mit leinen Rethtsbegriffen im Reinen gewefen 
fey, daran mochten wir zweifeln. Ein Beweis mag 
auch S. 117. die AeuCserung fßy"; dafs eine auf dem 
Grundö einer beweisbar unwürdigen Handlung und 
Aeufserung beruhende Geringfehätzung keine Verle- 
tzung der Ehre fey. 

Der ungenannte Vf. von No.. 2 fagt in der Vor* 
rede, dals er der alten guten Zeit angehöre, in der 
man die Burfehenfchaft nicht kannte , dafs er aber 
ftets Beobachter der Zeichen der Zeit geliehen 
und dafs es ihm überall gefchienen habe, „als be- 


trachte man diefe Sache« nicht aUs dem richßgen Ge- 
iichtspuncte.^' Er virill nun hier feine Anficht vorle- 
gen, und zwar in allgemeinen Bemerkungen, ohne 

. ein Urdieil über Th^ilnahme tjrder Schuld Einzelner 
auszufprechen* Wenn es nun in diefer wichtigen Sft> 
che Jedem, der darüber gründlich (brechen kann, 
Beruf ift, leine Stimme abzugeben: lo muffen wu, 
wie allen gründlichen ForfchüngeiT, fo befonders die- 
fer unbefangene Einiicht und Umficht, Ruhe und 
Befonnenheit,' ftrenge Unparteylichkeit, verbunden mit 
ti^eüer Liebe zu Fürft und Vaterland, wünfcheii. Fehlt 
eins diefer £rfodemiffe, herrfehl Gunft oder Ungunft 
dabey vor, fchreibt der Ultraismüs der einen oder der 

* anderen Partey das Urtheil fchon im Voraus vor: fo 
kann zwar die Zlahl der Feinde vergröfsert, aber nie 
die Wahrheit ans Licht gefördert werden«. Rec. , ein 
treuer Verehrer der zu ihrem eigenen. Wohle conAi- 
tutionellen Monarchie, ein Feind aller in ihrem Ur- 
fprunge auch noch fo unfchädlichen politifchen Ver- 
bindungen', der in dem, was bisher gefchehen ift, die 
Gelindigkeit des Verfahrens gegen junge Tbeilnehmer 
an ftaatsverbrecherifchen Verbindungen bewundert hat, 
mufs abet auch |iuf die Gefahr, feines hier abgeleg- 
ten politifchen Glaubensbekenntniffes utigeachtet, von 
dem Vf« unter die mit Scheelfucht Aufgeführten ge- 
zählt zu werden, dennoch offenherzig geAehen, dab 
der Vf. diefer Schrift eben fo einfeitig ,. als viele An- 
dere, über diefen Gegenftand geurtheilt hat. Denn 

- gleich im Anfange feines Schriftchens ßellt er nur zwey 
Arten von Jünglingen auf, diejenigen, die entweder im re- 
ligiöfienMyfticismus, oder in poUtifch * religiöfer Schwär- 
merey befangen find. Jeder unparteyifche Beobachter 
kennt auch noch eine -dritte Art, und ZMrar^ wie wir 
wünfchen, ja felbft glauben, die zahlreichfte derer, 
welche aus Liebe zur Religion und WÜTenfchaft lieh 
zu künftigem treuem Staatsdienft vorbereiten. Oder 
glaubt der Vf., dafs unter den mehr al$ 13000 Stu- 
deuten , welche jetzt auf deutfchen Univer/itlTten und, 

'fich nur myftifche Träumer oder poli^ifche Fanatikev 
befinden? -.. . 

(Dm FortfetMung fcl^ im nMehßgn SHUk^J) 
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ViKMXtcRtl ScHRiFTitc. Leipzig f b. Cnobloch{ fVitz^ 
funken und Lichtleiter. Ilter Bd. I Cykln«. x8i,7. ^ ai4 -S. 
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Auslandlfche Sprache mehr, als in den zwev früheren, 
in den Erg. Blatt. i8i«. No. 56 angezeigten Heften ; leider 
oft wörtliche Wifederhblung de» Früheren unter anderen Ti^ 


teln - ein Bcweit, da^ der Heranigejer feiner Charakter- 
zeichnunaen nicht nchcr» und feiner Erinnerung nicht fefi 
iü ; jedoch das Uebrige des Dankes nicht unWei?h. 
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FE R Mischte schrjften. 

1) EfsWACÄ, b. Bäreke: Entwurf einer Burfchen^, 
ordnungy und Verfuch einer Begründung der* 
felben, von Friedm^fYUh. Carove,'n, f. w. 

2) ßKRUtf und PpsitN, h. Mililer : Bemerhung^n über 
die heutigen akademijchen Verbindungen , u. f. w. 

3) Baireüth und Hof, b. Grau: Ueber die vorgebe 
liehe Ausartung der Studiren den in unjerer Zeit, 
Von Dr. J. i3. Grafer u, f. w. 

[Fmfftzung dgr im vorigen Stack ahgebrochentn Recenßon,) 

llierauf redet der Vf. von der Vergangenheil, und 
Endel in den Sludenlen der Väterzeit, alfo vor 
30 — 40 Jahren, das wahre Mufter für wiffenfchaft- 
liche «nd (laatsdienRliche Ausbildung. Alle die Roh- 
heiten und Gemeinheiten der damals -herrfchenden, 
»ün Kaifcr und Reich ftreng verbotene^ Ord^n und 
LanJsmannfchaflen befchönigt der Vf. entweder, oder 
übergeht &e mit Stillfchweigen , wie z. B. den ganz 
rohen und verabfeheuungswürdigeti Pennahsmus/ und 
die tyrannifche, das Leben oder die Gefundheit des 
Anderen auf eine, wie ^s fchien^ heldenmüthige Weife 
remichlende Renommifterey derjenigen , w^elche zu 
den von allen Beileren verabfcheutexi , durch die Ge- . 
iVjc itreng verbolenert Verbindungen oder Lands- 
nunnfchaflen gehörten, Oder will der 'Vf. auch das 
vtriheidigen, 4^fs, da alle neu- Ankommenden einen 
Eiillchwur in die Hände der akademifchen Obrigkeit 
ablegen mufsten, in keine Verbindung treten zu wol«' 
len, diefer Eid auf heillofe Weife von fo vielen ver- 
achtet und gebrochen wurde? Es gab auch fchon frü- 
her eine Zeit politifcher Schwärmerey auf den Uni- 
Teifitdten, wovon aber vorliegendes Büchlein nicht dio' 
enlferntefte Andeutung ^iebt, eine Zeit^ in welcher von 
den Slbdenten excentrifche Freyhejtslieder gefungen, 
und Urtheile . von ihnen ^usgefprochep wurden , auf die, 
man freylich damals nicht achtete, w^elche aber jetzt 
Scharfe Ahndung nach fich ziehen würden. Das war 
i« Zeit der franzöfiCchen Raferey, welche' wir Revo- 
iadon nennen, wo manche fonft ruhige Jünglinge da- 
la durch viele «xaltirte Studenten, belonders- aus «den 
RheinUndem, veranlafst wurden. Was S. 11 von der 
Enttaufchung der in die. Sorgen und Mühen des Brot» 
ent'erbes und Faniilienkreifes Zurückgekommenen , V6n 
der Uerabftimmung der zu hoch gefpannten Erwär* 
tungen gefagt wird, das gilt, nach unferer Meinung, 
eben fo auch jetzt noch von den meiften zurückge- 
'^bininenea Studenten, da nach Allem ^-wa» wir über 
l A. L. Z., 1825. Dritter Band. 


demagogifche Umtriebe gelefen haben, immer niir^ 
zum Glück für das Wohl der Staaten, ein fehr klei* 
ner Theil Ach nach der akademifphen Laufbahn poli» 
tifchen Träumereycn und Verbrechen hingiebt. o. 13 ' 
heifst es: „Von der Politik hielt man Nichts, und 
nur feiten las man Zeitungen ; — was kümmerte deh . 
Studipfcn die Welt?" (Wohin verliert /ich der exal- 
tirte Vf. !) ,;Seine Zeit theilten diie Wiflenfchaften -— 
die freund fchaftlichen Vereine, waren es nun Orden^ 
oder Landsmann fchaften, oder, wenn er lieh ven bei-' 
den fem hielt , einzelne Erv^^ählte — die gemeinfchaft- 
lichen Beluftig^ngsorte — kleine Reifen — und allenfalls 
fine weibliche Bekanntfchaft." In diefem Tone geht 
es ^ort, und wir glauben hiedurch fchon hinlänglich 
> gezeigt zu haben , dafs diefer Anonymus nicht beru- 
fen fey, ein Urtheil über die Studirenden der Gegeif* 
wart zu fällen, da er mit einer fo zu Gunßen der 
Vergangenheit vorgefafslen Meinung an die Beurthei- 
lurig gegangen iit, dafs er die Cloaken viehifcher Ce- 
nüVL^y in denen fich oft die Orden und Landsmann« • 
fchViften herumwälzten, gemein fchaftliche Beluftigungs- 
orte, die durch Meineid entllandenen und fortgefetz* 
ten Orden und Landsmannfchaften , den Pfuhl alles^ 
Schlechten; was fonll auf Univerfitäten gefchah, freunci* 
fchaflUche Vereine nennt. Was aber die polilifcho 
Richtung der Gegenwart im Gegenfatz der Vergan- 
genheit anlangt, fo .hat der Vf. ganz recht. S. 14 zieht 
er aus der vorhergegangenen falfchen und ganz parleyi- 
fchen Schilderung des früheren akademifchen Lebens, 
den wichtigen Schlufs : „ Unßreitig hatte in diefer 
Haltung daj akademifche Leben den rechten Stand' 
punct.^ Auch der eifrigße Verfechter der vormaligen 
akademifchen Thorheiten und Lader wird'diefc Aiv 
nalime mindeßens übertrieben finden. 

Weit richtiger, als diefer Anonymus, hat die aka- 
demifche Obrigkeit der Univeffilät Jena in einem öf- 
fentlichen Anfchlage vom 25 Nov. 1824 über diefen 
Gegenftand befonders auch dadurch eeurtheilt, dafs 
fie den Verbindungeii früherer Zeit keineswegcs das 
Wort redet, und alle Verbindungen, als fchädlich und 
verderblich, ftreng unterfagt. Diefer öflFenlliche Anfchlag, 
von dem Prof Eloq,, Hrn. Geh. Ho fr. Eichßädt , ver- 
abfafst, welcher letzte darin auch feine -:- (pectus 
eß, quod facit difertum) — nicht erÄ in den letzten 
Jahren gewonnene, fondern , wie Rec. weifs, gleich von > 
der Gründung der Burfchenfchaft an feßgehaltehe Ueber- 
zeugung in claffifchem Latein auf das eindringlichile 
dargeftellt hat, wurde auch, auf einem Quartbogen ab- 

Sedruckt, unter die Studirenden vertheilt. Wir heben, 
a gewifs nur Wenigen diefer merkwürdige Anfchlag 
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bekannt geworden ; nnd da es aus mehreren Gründen 
von srofser Wichtigkeit ift^ das Urtheil der bey der 
Burfchenfchaftsangelegenheit vorzüglich betheiligten Uni- 
verütätsbehördc darüber zu erfahren^ Einiges für un- 
fere Lefer daraus hervor. Gleich im Anfange heifst 
es: fyNon nofira demum aetate factum eß , ut clan* 
deßinae. ii} Academiis fo doli tat es et occulta conventir 
cula fumma le^um feveritate jirohiber^ntur, — ^ . Sea 
nofira aetate hoc non novum magis quam trifie ac 
lamentabile accidit, quod majore et apertiore , quam 
antea, u/u comitum efi, quam parat a jflete foaalita'- 
tes latihula Jint Jeditionum , quam, efficacia temeri- 
tatis omnis et audaciae conciliabula , denique, quart' 
tarn in perniciem civium,, : in civitatibus Ji tolerentur, 
erumpant. Quapropter nonjudicii quodarh error e la- 
hitur, fed manijefiam tmimi aut levitatem aut perver* 
ßtatem prodit , ß quis hodie patrocinari in Acade- 
miis velit ßodalitatibus , quae vel communis patriae 
et popularitatis ßudium et nomen male praetescunty 
vel aeteßabili illä burfariorum confociatione et ap- 
pellatione continentur.^^ Jeder, der mit^ der Grün- 
- düng und dem Gange der Burfchenfchaft bekannt ift, 
wird in das mit ächter Humanität ausgefprochene Wahre 
Urtheil einitimmen : j^Deteßabilem diximusfocietcdem 
{burfariorum) p quae tot mala peperit litteratis civi- 
tatibus: quamquamj ß modäm fpectemus quo coa- 
luitf majori fortCLJßs jure deplorandam dicere liceat* 
Tfam quis Hon deploret juvenesy q^i} quid aganty 
quid moliantur, ipß nefciunty nee fuam in conßliis 
capiendis et exfequendis voluntatem, fed aliorum im- 
periofam lubiiHnem fequuntur P^' 

,^Dem jetzigen Leben auf Univerlitaten fehle es, 
fährt der Vf. von No. 2 (S. 16) fort, an der vorma- 
lig^en Frifche und Heiterkeit; die Jünglinge feyen vor 
der Zeit Männer geworden, aus ihrem eigenthümli- 
chen Kreif^. herausgetreten; fie haben ihre Aufmerk- 
famkeit und Thätigkeit auf Dinge gerichtet, die ihrem 
Alter nicht angehören , Re wollen nur niederreifsen* 
Die ' Studirenden leben im Volksthume ,, wollen die 
Sürgfchaft für Freyheit und Recht der Vollmer über- 
nehmen : für lo emile fieftimmungen mufsten He auch 
0in emileres Aeufsere annehmen, und fo kamen die 
Zeichen germanifcher Volksthümlichkeit zum Vor- 
fchein. Sinnend , den angeblich auf dem Volke, lallen- 
den Druck fühlend,, dabey aber Erlöfung bereitend, 
fuchten he fich durch Gebet und Gefang, durch die 
211 ihren Reden vorkommenden Anfpielungen auf Chrilli 
ErlöCungswerk eine religiöfe Weihe zu geben/^ , Ohne 
dem Vf. darin entgegenzutreten, dafs das Leben der 
jetzt Studirenden ein ganz andeires fey,. wenn wir es 
mit dem früheren vergleichen, muffen wir doch be- 
kennen, dafs er die gute Sache defs wegen wenig för- 
dere, weil er nicht den gefchichtlichen Weg einge- 
fchlagen , und namentlich nicht gezeigt hat , wie und 
warum das Alles fich umgeßaltet und gerade fo ver- 
ändert habe. Dann würde aber auch der Vf« gefun- 
den haben, dafs das 'Leben der Deutfchen übeihaupt 
durch das Wichtige, das um und neben ihnen ge- 
fehlt , dureh den Druck und die Schmach , die fie 
erdulden mnlsteni durch die Noth, in di« fie oft rer- 


fetzt . wurden,, und endlich durch die lang erfehii{e 
Befrcyung, welche den vereinten edeln Fur/len durdi 
die Kraft und die Opfer ihrer Völker gelang, über- 
haupt ernßer geworden, und-zur Keligioiität hingelenkt 
v^rorden fey. Dafs diefs Alles auf die leicht empfäng- 
liche Jugend, vor deren Blicken Alles gefchah, ja die 
zum Theil felbil kräftigen Anlheil am fiefreyungswerke 
nahm , einwirken mufste , ift gar nicht zu bezweifeln. 
Aber nicht Atle diejenigen-, w^elche'emft und in fich 
gewendet auf Univerfitäten jetzt leben, find politifcha 
Fanatiker; nicht Alle, welche ihre Liebe zur Chriftuv 
religion in Wort und That ausfprecheh, find Schein- 
heilige und Myilikerr das wäre eine fehr ungerechte 
und verderbliche Meinung, wenn fie Jemand im Emfte 
hegen könnte. 

S. 19 heifst es: „Nun hörten Orden und Lands- 
mann fchaften auf, und die Burfchenfchaft ttellte das 
Bild der werdenden Einheit Deutfphlands dar. Man 
beabfichtigte bey ihrer Eitichtung gerade nicht die Ge- 
ftaltüng, die fie nachher erhielt, vielmehr belebte ihre 
Stifter ein Qeiß, der von dem fehr verfchieden war, 
der fich ihrer fpäter bemächtigt hat.^'. Hier war der 
.Vf. auf dem reichten Wege, von dem er nicht hätte 
abirrön föUen; er hätte zeigen follen, dafs die Verbre- 
chen, die hathinals > von Gliödem der Buffchenfchaft 
verübt %vurden, nicht geradezu durch die-fiurfchenfchafi 
veranlafst worden find , obgleich in derfelben die Keime 
zum politifchen Freyheits£chwindel verll6ckt lagen, 
welche in Einzelnen , wo -fie einen empfänglichen Bo- 
den fanden, tiefe Wurzel gefchlagen haben. - Das 
Gute, dasjie haben mochteV ging aber nach^und nach 
(feit 1815 7 wo diefe Verbindung gegründet wurde,) 
immer mehr verloren , und fie ftand nach einigen Jah^ 
ren fchon als eine Pflanzfchule politifeher Fanatiker 
und Staatsverbrecher da. Die politifche Tendenz, 
welche fie theils ausfprach, theils vorfchimniem liefs, 
war das Gift; welches den Mitgliedern diefer Verbin- 
dung eingefiöCst wiu*de, und wodurch fie fich von den 
Verbindungen früherer Zeit unterfchied. Das Verderb* 
lichlle aber, war, dafs fich die Burfchenfchaft nicht 
nur -aller einzelnen auf einer Univerfititt ftudirenden 
Jünglinge zu bemächtigen fuchte^ fondern dafs fogar 
ihr Streben dahin ging, auf allen deutfchen .Univerfi- 
täten fich zu begründen, und dann eine ^ Einheit der 
deutfchen Burfchenfchaft zu bilden. Femer hätte der 
Vf. auch das hervorheben follen, da(s es befonden 
die von Berlin ausgehenden Turner Ovaren ^ welche 
der ftudirenden Jugend die politifche Richtung, welche 
freylich iinferem Zeitalter überhaupt angehört^ gaben, 
und eine heimlichere Gefellfchaft ftifteten^ als die 
Burfchenfchaft nach ihrer Griindung war, und feyn 
follte. Sand und die meiften deniagogifcher Umtriebe 
Bezüchtigten waren eifrige Turner, und neben den 
fallchen Ideen, welche iimen die Burfchenfchaft mit* 
getheilt hatte, waren.es befonders die humerifchen 
Vorurtheile und AnmaCiungen, welche fie zu folchen 
Verbrechen führten. Die,grofse MaiTe der Burfchen- 
Cchaftsmitglieder^ ahnete kaum, was einzelne un- 
ter ihnen für Gefinnungen hegten, gefchvireige denn, 
daA fie felbft der Verbrechen d«r Einzelnen Uieiihaftig 
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g^efen warm. Darin aber ftimmen wir mit deni 
Vf. iiberein, dafs die Burfchenfchaft^ obgleich ihr man- 
ches Gute bey ihrer Stiftung zu Grunde lag^, dennoch 
einen Geift der Unzufriedenheit und Anraafsung^ 
des Vorwitzes imd der Verkehrtheit unter der ftudi- 
renden Jugend allmählich verbreitet habe. Denn das 
Vann nach' des Reo. Meinung am wenigften ein Be- 
weis gegen die Verderblichkeit diefer Verbindung feyn^ 
dafs znm Glück für unfer Vaterland viele fonßige 
Theilnehmer an der Burfchenfchaft thätige^ und,' 
me wir hoffen , auch Irmie Staat^diener gewor- 
den üni. Wurden auch nur Wenige von diefent 
Terderblichen Geifte ergriffen/ fo ift fchon um die- 
ler Wenigen virillen das weife Einfbhreiten der R^- 
gieningen in diefer Sache dankbar anzuerkennen. Ue- 
be^ Sand fprieht der Vf. S. 21 nach der in Deutfeh- 
land fftft allgemein hetrfchenden Ueberzeugung : fjSand*s, 
That ift nicht aus dem Willen der Burlchenfchafi, 
oder gar aus ihrem Auftrag hervorgegangen — r er hat 
diefer Verbindung, vorher entfagt — • und die Unterfu- 
dmngsacten haben keinen weiteren Zufammenhang nach- 
gewiefen/' X)er Vf. fährt dann folgendermafseii fort: 
^^er ift der -Gedanke nicht gereift in diefen Verei- 
nen? Ift der unglückliche Jüngling hier, Wo täglich 
feiner. Schwarmerey Nahrung zuflofs, eben durch diefe 
nicht beftimmt ivorden^ fich zum Opfer darzubringen ? 
ffi es nicht das Phantom der Unterdrückung Deutfeh- 
laaids, von despotißrehden Fürßen und teilen Für- 
Itenknechten ^ von vet'letzten Volksrechten , das ihn in 
den Tod jagte? Und ift es nicht eben diefsj gegen wel- 
dies ein Theil der Jugend auf den hohen Schulen 
Oeutfchlands ficht?'' VVenn aber der Vf. alle diefe 
Fragen bejahend aufftellt: fo hätte er bedenken foUen^ 
dals die Verhandlungen- der Burfchenfchaft^ wie fie 
in jener 2^it noch war, viel zu öffentlich waren, als. 
dafs folche derfelben hier vorgeworfene ftaatsverbreche- 
rifche Grundfätze vi-^nn man fie offen geäufsert hätte, 
rerfchwiegen bleiben konnten. Wohl aber gab es, wie 
nunmehr auch actenkündig geworden ift, einen en^ 
geren Verein in dem gröfseren der Burfchenfchaft, zu 
welchem befonders die Turner, welche ßch fo gern 
▼on den Nichtturnem trennten, gehören mochten^ 
Uebrigens war, Sand nach vielen Heberen zleichen , als 
er lSi7 von Erlangen aus auf die W*^artburgJLam, und 
dann in die Burfchenfchaft ti^at, fchon einer Art von 
Sdiwlrmerey ergeben, welche ihn dann zu einer den 
desifchen Charakter entehrenden Schandthat verführtcv» 
Wenn wir gar nicht leugnen, dafs auch die bur- 
Ithcnfchaftlidien Verfammlungen Einflufs auf fein Ge- 
mütk gehabt haben : fo finden wir doch ^die Hauptbe- 
we^gründe zu diefem von ihm verübten Verbrechen 
in der ihm früh fchön eigenthümlichen Richtung feiner 
Seele, namentlich in dem Vorherrfchen des Gefühls, 
in den vielfachen äufseren Umftänden, welche wir hier 
nicht anfuhren können, und welche alle feinem Auf- 
enthalte in Jena vorausgegangen waren > hier aber fand 
freylich damab unter vielen excentrifcheh Köpfen die 
fclüefe Richtung feiner Seele Nahrung. Sehr richtig 
hat imlängfl Hr. Dr. Möller in Kopenhagen, in der* ziu* 
Feier des Gelmrtofeftea des Königs Friedrich) lÜ von D^« 


nemark gehaltenen Rede {De Univerßtatel tam/uam 
artijjimo int er prinapem populumque t;i>7Cii/ö,) über 
diefen Gegenftand geurtheilt : f,Non ea UniverßtaSy 
ex tjua unus ficarius privatis et clanäeßinis aufpieiis 
progrejjus e/?, cpntinuo et ßcariorum nutrix cenjen^ 
da eß y nedum omnes Umoeißtates* *' Wir fugen 
hier zugleich noch den kräftigen Sehluls jener'oben 
erwähnten Bekanntmachung der Univerfität Jena bey. 
Nachdem nämlich der' beredte Vf. derfelben die viel- 
fachen Gefahren und Drangfale, in welche die Theil* 
nehmer der Burfchenfchaft fich geftürzt habeti, den 
fludirenden Jünglingen zur Warnung vorgehalten hat, 
fchliefst er feine Anrede an fie mit tolgenden Worten: 
„ Vos appellamus et obteßamury ß tfui adhuc rei vel can» 

/fortes pejßmae coitionis inter nos deliteßatis: qui^ 
ß (fui eßis^ qui fummam nofiram diligentiam effugeri- 
tisj pauci ejiis. Nam pleros</ue fcimus rectius Japere^ 
et ab omni pravofum Jodalitiorum colluvie et conta" 
gione \>ehementer akhorrere. Quorum t/uidem men^ 

. tem et Jententiam ita firmet Deus et conßahiliatf ut 
cxenxplo ßto et vitae probitate tum ceteros adfrugem 
perducant f tum exteris demon/trent, Ji quid jin* 
guli in Academiis deliquerint, fion effe, 
quod continuo in crimen atque invidiam 
V ocentur univerß. 

Von S. 24— 32 theilt der Vf. diefer SchrifSt einige 
Grundfätze der Burfchenfchaft mit, welche neben ei- 
nigem VV«ahren viel Ualbwahres, der beßehenden Ord- 
nung Widerftreitendes und Verderbliches enthalten. 
Hier hätte, neben der Anerkennung des Guten, das 
Halbwahre und Falfche, das Acts zum Verderben 
führt, gehörig entwickelt , und nicht fo kurz imd oben«^ 
hin abgefertigt wc^'den follcn. Hierauf zieht der Vf.> 
i^ur feiten glücklich, gegen die zu Felde , welche, vide 
z. B. der w^ackere Proteftant Tzfchirner, behauptet 
haben, die Jugend unferer Zleit muffe anden beur- 
theilt werden, als z. B. ihre Väter. Wir muffen es uns 
verfagen, dem Vf. ins Einzelne zu folgen, da unfere 
Beurtheilung weitläuftiger werden müfste, als das Büchs- 
lein felbft ift. Richtig aber müfleH auch wir die Ber- 
merkung finden: ^yMänner find es, die durch unb^ 
fonnene Rede) Schrift und That die Jünglinge ver- 
führt haben.'' * Zu den Aeufserungen und Reden^ wo- 
durch die Jugend aufgereizt werden foUte, kam, wie 

' der Vf. gut bemerkt^ noch manches Andere , was di# 
Erzeugte Anfpannung unterftützte: „Die Bewegungen 
europäifcher und aufsereuropaifcher Völker , die An- * 
ftrengungen, welche gemacht wurden ^ üch fogenannt^ 
Conftitutionen zu erringen , der Kampf, der fichtbas. 
zwifchen Licht und Finftemt^s, zwifchen Willkühr 
imd Freyheit in fernen Libidern begann, und um fo 
leichter jedes ' edle Gemüth anfprach , je fchwerer der 
Druck gewefen war, unter dem fie gefeufzt hatten 
u. f. 'w.'' Auf diefem gefchichtlichen Wege gelangt 
man allein zu einer richtigen Anficht, imd diefen 
Weg hätte der Vf. bey feiner ganzen Unterfuchung 
einfchlagen, und nicht erft zu Ende feiner Schrift auf 
denfelben, nach manchen Seiteiifprüngen, auch w^ohl 

I^ft:rprüngen, einlenken foUen« 

Wir müftbn übrigens diefer Schrift nachrühmen^ 
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da(s lie gatiz rein von allen Perrönlichkeiten ift^ und 
in ditfer Hinficht iich vor vielen ähnlichen vortheil- 
haft ausiieichneh Nur Eine Ausnahfne ßxuien wir, 
welche um fo auffallender iii^ weil der Vorßeher je- 
ner namhaft gemachten Erziehungsanftalt, ,,welche, 
—- nach des Vfs. Ausdruck — Erziehung und Lehre 
Yopi zarteßen Alter an für die Zwecke betrieb, die 
mit Erfirebung der chrifilich-germanifchen Volhs" 
thufulichkeit und FreyKeit gezeichnet werden^^, nicht 
einmal sur Kategorie der zur richterliehen Unter fu- 
chung gezogenen Angefchuldigten gehört, und jenes 
Inftitut felbft, unter feiner Leitung, noch fqrtbefteht 
Der als Schriftlleller bekannte Vf. von No. 3| 
welches wir dem ungenannten Vf. des eben beur- 
theilten Schriftchens aus mchrereh- Gründen gar fehr 
empfehlen, 'er%veckt durch die in der yorcrinnerung 
aufgeftellten allgemeinen Anßchl^n über den Stand- 
punct, auf den ßch der Beurtheiler der vorgeblichen 
Ausartung u. f. vi', zu Hellen habe, ein günftiges Vor- 
urtheil. Mit Recht rügt eir den Ümftand, dafs man 
einzelne Erfcheinungen fehr gern unter den Begriff 
der Allgemeinheit ftelie, daf« man nur die nächften 
Urfachen ins Auge faJTe, und behauptet zugleich ganz 
richtig, dafs, wenn auch die Befchuldigung einer 
Ausartung nicht die Mehrzahl der Studirenden trefle. 


doch eitle Verirrüng bey mehreren / und eine Ausar- 
tung bey einzelnen Studirenden wirklich Statt finde, 
dafs lieh verbrecherifche Vereine gebildet hab^n, 
„w-elche entweder zur Erzielung eines .freyeren Le* 
bens die Verfaffuiig und die Regenten ihres Vaterlan- 
des zu vernichten vvünfchen, oder gar um eines zü-^ 
gellofen Lebens willen fremdes Eigenthum zu rauben 
gedenken ,'^ zu welchem letztem Vereine namentlich 
em Zögling der L»iedershron*fchen Erziehungsanftalt 
in Erlangen gehorte. Allerdings und, was die pöliti» 
, fchen Verbrechen anlangt ', ' diefelben ifchon Irüher 
durch viele beglaubigte Nachritten, am' meiften aber 
durch die 1824 in der Jen. A. L. Z. No. 212 ange- 
zeigte Schrift: Amtliche ^ Belehrung über den Geiß 
und das fVefen der Burfchenfchaft , Halle, ' 1824, 
aufser allexi Zw;eifel gefetzt worden. Den Urfachen 
diefer Erfcheinung aber will Hr. D, Grafer nach- 
forfchen, und er findet detl Qomplex von Eindufi'en 
in' der Zeit, Eh^elne Fälle von Ausartung können nach 
des Vfs. Meinung eben fo weni^ die Behauptung einer 
Ausartung der ganzen Jugend rechtfertigen, als das* 
Herumtreiben einer Räuberbande die Ausartung ei- 
nes Volkes oder gar der Menfchheit beweifen könnte« 
Das Ganze wird hierauf in drey Abfchnitten abgehandelt. 
{Der Bffchlufs folgt im it&chßen Sfüehe,^ 
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OiKOKÖMil. Brunn ^ b. Trafsler: FafsUcher Unterricht 
über du Bienen ^ und ihre vernünftige Behandlung^ 'von Jefeph 
Joh. Sbhösler. i8»3. VIu. i48 S. 8. (12 jKr.) 

Unter den vielen Werken , welche über Bienen bisher 
erfchienen find, ift diefe» eines der unvolliländigftcn, deflfen 
Vf. gewifs niemals einen einzigen Bienenftock hielt. DenA 
es zeugt» von einer au fTall enden Unkenntnifs der Bienen 
und deren Behandlung, wie wir im Folgenden kürzlich 
naehweifcn lyöUen. Was der Vf. über die Naturgefchichte 
der Bienen fagt, 2. B. über BefruchlunÄ der Bienenmutter 
S- 14, dafs die Begattung des Weifels aufserhalb des Stocks» 
und zwar durch Drohnen , vollzogen werde , ift der Natur 
der Bienen ganz entgegen. Denn zu der Zeit, wo die Be» 
friichtung derBienenmutfer vor Äch geht, und diefelbe Ey- 
et legt» ift gar keine Drohne vorhanden , und noch viel 
-weniger kann zu diefer rauhen Jahreszeit die lYTutJerbiene 
ausfliegen, und fich .vomStocke entfernen, am allerwenig- 
ßen aber in Gefellfchaft der Drohnen. S. lö äufsert derVf., 
dafs er gar nicht wiffe, welches Oefchlechts Arbeitsbienen 
und Drohnen feyen. •»- Ganz unrichtig ift, was er S. 16 
über den Bau der Zellen und Bildung der Wachsrofen fagt, 
und eben fo ungenügend fpricht er über die Fortpflanzung 
der Bienen, ihre Brut und Zucht. Die Drohnen können 
zu der vom Vt fo genannten Ausbrütung der Ever nicht« 
beitragen» da diefelben im Februar noch gar nicht vorhan- 
den find; fpätcrhin aber ift es fchon fo warm, dafs dieDrqh- 
nen die nölhige Wärme lllife^^n vermehren brauchen. 
Unwahr ift es auch , dafs tpfÖrohnen ein befleres Futter 
bekommen foUen , ' fowie wä«» S. 23 von der Honijmatene 
gefagt iß. Denn die Ausfcheidung der ^onigmaterie hängt 
einzte von der gunftigen 'Witterung ab. Im Betreff 
der Wohnungen der Bienen kennt der Vf keine, anderen, 
ah die Klotzbeuten. Wie befchränkt muffen nicht dib Erfah- 
rungen deflelben über Bienenzucht feyn ! Ganz unvoUftän- 
dia find S. 40 fgg. die den Bienen Nahrung Uefemden Pflan- 
zen aufgezählt, und eben fo unrichtig fpricht, er S. 42 von 
Anlegung der Bienengärlen ; er hält es für gleichgültig , ob 
man dieTluglScher der Abend - oder Nord -Seite zuwende. 
Dafs fich alter Honig *um Behufc 4es Füttems leicht erwär- 
men laffe, fchcint er nicht zn wiflen ; denn er rath, den Ho- 




nig mit Waller abzukochen und zu V|trdünnen t und v^arnt 
' davor S. 59, dafs, man alten Stocken nicht zu viel Honig 
auf einmal fütteVn foll, weil lie bey reichlicher Fütterung 
zu überrhüthig wütden; jw&s gegen die Natur der Bieneu 
ift, da die MenRe des Honigs diefelben ni^r noch begieri* 
ger macht. Was \$. 65 über Anzeichen des baldigen Schwär- 
n^ens "gefagt wirdi ift fehr nnsenügend ; darüber aber, -wo- 
her das Nach fchwänhen entftehe, und wie demfelben zWeck- 
mäfsig abgeholfen werden kdnne , findei) wir gar nichts er- 
wähnt. 'Am meiften^ aber zeugt von des .Vfs. Renntnifs die 
Behauptung S. 109 : »»Viel ""Honig trägt zur erÖ seren Ver« 
kältung der Stocke bej^ , und man kann diefelben nicht Co 
gut unterfuttern.'^ £« ift ja allbekannt, dafs Bienen Hoiiig, 
'und Honig Bienen mache. Ein Gleiches gilt Ton dem Kä- 
the S. 105, die Biexienftöcke mitJ^erften- und 'Haberfttoh 
zu unterfüttern. Ueberhaupt ift die hier ange^el>ene Behand- 
lung der Bienen im. Winter h5chft unrichtig und wahrhaft 
verderblich. Wenn^ aufserdem der Vf. behauptet: »^ein 
hierorts bewährtes Bxenenbuch Habe die Faulbrut und deren 
Urfachen gründlich abgehandelt:** fo beweiÄ er dadurch 
. noch feine Unerfahrenheit in der Literatur der Bienen- 
zucht und Bienenhaltung , und man darf ikrr nur auf die 
Werke eines Lucas ^ Chriß y Ktider 14. A. über Bienenzucht 
v6rweifen. Ganz fehlerhaft ift auch die Art, wie er diefe 
Krankheit zu heilen lehrt: nur allein 'Wärme und Ruhe 
find die zweekmäfsigften Heilmittel. Faulbrut entfteht nur 
aus Verkältung, bey fchlechter Witterung; die vom Vf. 
S. 157 angegebenex> Urfachen , ungekochter ' Heidehonig» 
trockner Honig u. f. yr, find ganz fallch, und tlafTelbe kÄnn 
man mit allem Grund von jedem tinzelnen Lehrfatz des Vf. be- 
haupten , und mnfs daher Bienenfreunde ernftlich warnen, fei- 
nen Vorfchriften in keiner Hinficht zu vertrauen. Mann^ü&te 
ein ganzes Buch fchreiben, nm die vielen unrichtigen, oft ganz 
abgefchmackten Behauptungen . des Vf. zu widerlegen- : fie find 
aber zum Glück fcKon zu aufrallend,' als dafs nicht jeder Bienen- 
vater diefes felbft fogleich erkennen Tollte. Es laut lieh daher 
fchwerlich erwarten , dafs Aex Vf. • durch feinen Unterricht 
, über die Bienen auch nur den aeringften Nutzen üüWn werde 
. und wir rathen ihm , erft felhit zu leirnen, was iÄm Noth thut ' 
ehe er Andere unterrichten will. — ' - ' |^ * 
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FEHMISCH^E SCHRIFTEN. 

1) EissvAca, b. Päreke : Entwurf einer Burfchen- 
Ordnung und Verfuch einer Begründung derfeU 
len, voll Friedr. Wilh. Carove u. f. w, 

2) Beklih ii.PösBir> b. Mittler: Bemerkungen über 
die heutigen ahademifcHen Verbindungen u. f. w. 

3) Bairsutr'U. Hof, b. Grau: Uejker die -vorgeb- 
liche Ausartung der Studirenden in unferer Zeit. 
Von Dr. J. B. Grafer ü. f. w. 

IBe/chluf* d€r im vorigen ^iück abgebrochenen Recer^ßQn.) 

L vJemalde der Zeit. Zuetft wird hier die Vorzeit 
in <iie Erinneruite zurückgerufen , wodurch allein es 
möglich wird^ iiber die Gegenwart ein reifes Urtheil 
zu fällen. Das Familienleben vor dehi franzöfifchen 
Kriege, als dem Wendepuncto des Zeitalters, war ge- 
ordnet, richtig, ehrbar und fparfam, und als Träger 
aller diefer damals herrfchenden Tugenden galt der 
brnme Sinn; im öffentlichen Leben erfchien diefer 
idigiöfe Sinn -als Menfchenfreundlichkeit, Zutrauen 
ttnd Hülfsbereitwilligkeit gegen feines Gleichen, als 
Menfchlichkeit und Milde gegen Niedere upd Unter- 
gebene, als Liebe I Ehrfurcht, Gehorfam und Treue 
Segen Vorgefetzte. Wenn wir auch diefes Urtheil im 
ianzen gern unterCchreiben : fo können wir aber doch 
darin, £ib der Vf. der Väterzeit mehr Patriotismus 
bIs dem jetzigen Zleitalter zufchreibt, nicht mit ihm 
nbereinftimmen , Wenn wir nicht aing^recht gegen die 
nnzäMigen <>pfer iinferes Zeitalters auf dem Altare des 
Vaterlandes teyn wollen. Das öffentliche Leben in 
wiffenfbhaftlicher Beziehung war, nach des Vfs. An- 
ficht, in beßimmte Fugen eingeengt; aber «s blüthe 
doch ein acht wiHfenfchaftlicher Geift auf, welcher 
luch wahrer Aufklärung (bebte, und von den Fürßen 
kriflig untexHützt wiirdb. Der ßudirende Jüngling 
war auf dein Gynrnaßum durch ßrenge Zucht an Ge- 
horfam gewohnt,, imd auf 4er Univerfität fuchte er 
Ech fiir den Dienft des Fürften und des Vaterlandes 
aoszubitden, und dadurch Ehre und Verforgung zu 
erlangen, mit befcheidener Refignation ^en Vv eltgang 
höheren Mächten überlalTend. — Dehi Bilde von der 
Vergangenheit wird hierauf das von der Gegenwart 
Segenübergeftellt , und. vom pfychologifchen Stand* 
ptincte aus gezeigt, wie von Aüfsen durch Frankreichs 
anfangs feindliche, dann verbündete Heere das Ver« 
deiben über DeutfcUands Familien und Gemeinden ge- 
kommen fey. D^ Wohlftand Deutfchlands ging zu 
Grande; Schwelgerey nmd Verfchwendung, Ueppigkeit 
J. 4. L. Z. 1825. Dritter Band. 


und Treulofigkeit und eine faß allgemeine Kirchei^; 
fcheu veiderbte Deutfchland noch mehr. Nach un- 
ferer Meinung hätte dabey auch darauf aufmerkfani 
gemacht werden f ollen , wie ein grofser Theil der Ein- 
wohner Deutfchlands durch Einquartierung am Kirchen- 
befuche gehindert wurde, wie an vielen Orten die 
Tempel zu Magazinen und Lazarethen umgeilaltet 
M-^orden waren, und der ßille fromme Sinn vor dem 
tofcnden WafTengeräufch kaum ßch zu fammeln ver« 
mochte. Auf die Studirenden. wirkten nach dem VÄ 
nachtheilig ein die immer /ich erneuenden militäii- 
Xchen Aurtritte; in den Häufern gab es noch mehrere 
Veranlagung zur Zerßreüung: der Jüngling verlor 
nicht nur an wÜTenfchaftlicher, fondem auch an fitt- 
licher Ausbildung. (Uebrigens iß die S. 34 eingefchal- 
tete Frage, woher der Mangel an Candidaten des geiß- 
lichen Standes komme, an ßch nur bedingt w^ahr, in- 
dem es in einigen Ländern gar nicht an folchen Sub- 
jecten fehlt, und die Antwort des Vfs., welcher die 
Urfache davon in der leichtiinnigen Stimmung der 
Zeit findet, ebenfalls nur halbwahr, da die fchiechte 
jQefoIdurig der Geißlichen Viele von dem theologifchen 
Studium abwendet, und namentlich dem bey Weitem 
belTer bezahlten Stande der Jurißen zufiihrt) Der 
durch den Krieg geweckte Hang zur W^oUuß eriUckte 
alle Sittlichkeit, wozu noch der verfuhrerifche Frey- 
heits- und Gleichheits - Sitm kam; welcher letzte Um« 
ßand das'gröfste Unglück unter unferer Jugend gelüf- 
tet hat. S. , 40 : ;;Nur der Grundzug des deutfchen 
Charakters, Befonnenheit und Treue, bewahrte das 
Land vor einer thatigen Theilnalime an dem verderb- 
lichen Franzofenthum.'^ Die in der deutfchen Jugend 
von Frankreich aus erweckte Idee der Freyheit gewann 
aber die fchönße Richtung dadurch, dafs durch fie das 
Vaterland befreyt und befchirmt wurde. Bey Manchen 
aber tobte freylich der blinde Freyheitstrieb fort, und 
fie befchlolTen im G^iße einen neuen Kampf gegen 
ihre eigenen Fürßen, und heimliche Verbindung ent- 
ehrte den deutfchen Cliarakter. Es hätte hier wohl 
der Einflufs der EreignilTe in fremden Ländern auf 
die Meinungen imd Beßxibungen unferer Zeit nicht 
iii ein; paar Zeilen abgefeiügt werden f ollen, da der 
Vf. bey der EntwidLelung minder wichtiger Einflülle 
meiß ausführlich iß. 

n. fVoher mag wohl eine Ausartung der Stu- 
direnden in unfere Zeiten kommen? Nähere Be* 
trachtungen. Nach unferem Bedunken hätte diefer 
Abfchnitt, da er vieles bereits im erßen Abfchnitte 
Abgehandelte wieder berühren mufste, mit dem erften 
fo zufammengefaist werden follen. da£i das Bild von 
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ier Zeit zngTeicIi als der Inbegriff der Urfachen^ tto-* 
durch die Jugend eben das geworden üt.^ was ße ilt, 
dargeßetlt worden wäre. Die Gegenwart zeugt von 
den EinilüfTen der VergangeiilicU Aenfo, wie ein Strom 
die BeftandtbeiU der Gebirgslage^ oiber die er £ch fort- 
levi'^eglfe, aufgelöfet und in fich aufgenommen hat. '• — 
Gleichgültigkeit und Ge wÜTenlongkeit , und eiiA« zur 
Verfchwendung fühi*ende Genufsfucht, auf welche 
Cbhon im erden AbfchniUe hingewiefen worden war^ 
und die Irreligio/itat der Eltern haben die häus- 
liche Auflicht derfelben über die Kinder nicht nur 
rermmdert^ fondern ganz aufgehoben: daher Knaben 
Hnd Jünglinge^ welche fich ebenfalls dem Müßiggänge, 
der Velrgnügungsfucht, der Wollufl und der Dieberey 
•rieben haben. Gott fey Dailk, dafs diefs Üebel nach 
d^s Rec. Ueberzeugung , der Eltern und Kinder Hö- 
heren^ und niederer Stände in einigen Städten beobach- 
tet hat, obwohl er überall einzelne Belege zu den hier 
(lufgeftellten Befchuldigungen fand, noch nicht foweit 
eingeriflen> ilt , als der Vf. meint, und d^fs yon vielen 
leichtfinnigen Eltern bereits wieder eingelenkt worden. 
Durch diefe Erziehungsvernachläfiigung aber, fahrt der 
Vf. hierauf ganz richtig fort , wird der Grund gelegt zur 
^^Gleichgültigkeit gegen öffentliche Ordnung und Ge- 
ielze, gegen Rechte, A^'erbindlichkeitcn und Pflichten, 
und fogar gegen Alles, was kirchlich, retigiös und 
teilig ilt^S ' S/ 57. Die Eltern wirken oft (leider !) 
Ichnurftracks der Öffentlichen Erziehung und dem gut- 
gemeinten Bedreben der Lehrer entgegen. Mierauf be- 
trachtet der Vf. das öffentliche Leben der Studirenden, 
nämlich die Gymnaßal - Schule oder Schule im en- 
geren Sinncf und die Floch •'Schule. An der ganz rich- 
' ligeu Bemerkung, dafs ^ein in feiner Zucht zu $ren- 
ger, und feine Schüler zu einem Uebermafs von Ar- 
Ibeiten anhaltender Lehrer fehr fchädlich auf viele 
derfelben einwirke, und fie z,um Betrüge mittelbar 
reize ^ erkannten wir den ^vohlerfahrnen Erzieher; 
und dennoch fuchen manche Lehrer, wie vrir verli- 
chem können^ in einem ihren Schülern zugetheilten 
Uebermafs von Arbeiten ihre Ehre', wohl gi^- e^no Ur- 
sache zur Erhebung über ihre verltändigeren Mitlehrer, 
in der Sucht der .Tugend nach Geld, w^ie auch in dem 
£ehaden, den die Declamationsübungen d>irch Ueber- 
fpannung der Phantafie haben follen, fcheint aber der 
Vf^ zu weit zu* gehen ^ namentlich find, die. letzten 
Sehr )iütz]ic^^, Wenn fie .mit Einficht in die Bedürf- 
9iifle der Schüler und mit der Beachtung der Bildungs^ 
ftnfe^ auf welcher fie flehen, betrieben werden, nicht 
ftber aus Trauerfpielen, Idyllen u. f. w. der Stoff für 
nnbärtige Knaben ^genonu&en wird.^ Aber eben fo 
;gfo[s, als Hr.. Gra/er, |Hpn wir das Unglück, wel- 
che» blofse Philologen uBd Mathematiker, welche 
Jieine Pädagogen find, auch keine zu werden fich be- 
mühen, in der Regel fiiften, 'S» Q4. Wenn hierauf 
der V£, da» hümanifUfche Studium würdigend, dem- 
lelben eine grofse . Bildungskraft des Geilles Zufpricht, 
dabey aber auch imf den vielfachen Schaden aunnerk- 
iam macht., der' aus einer .einfeitieen., vorurtheils vol- 
len, das AUerthum «überfehätzendeti Behandlungsart 
defTelben iienrorgeht, und .wenn or zuunentUofa deu 


Schaden, dafs nicht auf allen Schulen wahre chrift- 
liche Religiofität erflrebt werde, daraus mit ableitet: 
fo vi'erden ihm mit dem Rec. gewifs viele Andere bey- 
Aimmen, wenn er au<^ von vielen Lehrern^ wrelche 
meifiens < blofse Grammatiker und Kritiker find,- vieK 
fachen.W^iderfpruch erfahren foüte, w^elche als purs 
puti Grammatici keiner Schule wahren Segen Drin- 
gen, fich aber in ihrer pedantifchen Aufg^blafenheit 
für die einzig wahren Bildner der Jugend halten. 
Was der Vf. hier nur angedeutet hat, ob es gleich in 
Beziehung auf Gymnafialbildung' von der allergröfsten 
W^ichtigkeit ift, und daher auch vojc allem Anderem 
eine ausführlichere Entwickelung und Begründung er* 
heifcht hätte , das fahe Rec. £chon vor Erfcheinung die> 
fer Schrift in einem gröfseren Werke ^eines Gymna- 
fiallehrers j(Dr. Böhme: Schule und Zeitgeiß, Neu- 
fiadt 1824) weiter ausgeführt. Hier wird nämlich das 
claffifche AUerthum noch näher betraditet, tmd vor fei- 
nen fchadlichen Einflüilen gewarnt, das ChriflenJShunx 
aber, um allen fchädlicl|en Einwirkungen des Heiden- 
thuqis in . wiirenfchaftlicher, politifcher und religio!- 
moralifcher Hinficht vorzuibeugen , zanr fteten Ritter 
den Lehrern der alten Sjprachen empfohlen, uod das 
laltclaffifche StudiuVn mit dem bezeichnenden iNamen 
.des chrißlichen Humanismus .belegt Es mufs ia 
den , Regierungen Vertrauen va ihren Schulen erwe- 
«cken, wenn he fehen, wie. von mehreren. Seiten Leh- 
rer auftreten, 'ihre Rügen des Schulwelens mit Grün- 
.den unterllützen, und Vorichläge zu einer fieberen Ver- 
hütung der Fehler machen. 

Auf den Hochfchuleh finden fich die.. Fehler der 
Schule in. höherem Grade, und eigenthümlicl^ lüden 
.Studirenden unferer Zeit (S. 85) „ein r^onnirender 
Geill der Freyheit, ein 'hochmüthiger Ton d^s Bevor- 
tnundens :der Völker, ein hochmüthiger Ton der Ge- 
fetzgebung/' Uns fcheint aber diefe Bemerkung w^e- 
niger auf die Jetzt Studirenden zu paireii,.als auf die- 
jenigen, welche unmittelbar nach dem deutfchen Frey- 
heitskampfe fiudirten. Sehr wahr ift es ^ da& man- 
cher eingebildete Freyheitshelä fich bey . Beobachtung 
der Unterfuchungen feines und feiner Brüder Stre- 
bens hochgeehrt finde > Gleichgültigkeit und Veracb» 
tung folcher Dinge waren fonft gewiüs fehr wirkfam» 
Mittel gegen diefelbem^ PoUtifche Schriften, welche 
den Oeili einer Aolzen Kritik, des^ Argwohns 'un<t der 
Unruhe erzeugen, .ferner die zu rei<^lich ^g^önntex^ 
zttt' Lefung X0lclror Schriften, zu Reifen und Gorre- 
fpondenzen angewendeten, Ferien haben auf die Stu- 
direnden, wenn Cie als Jiinder der Zeit auf die Uni> 
verfität gekommen find, .den' verderbliehflen £influfs« 
Sehr wahr! Doch wollen wir um der wenigen exal* 
tirten Freyheitshelden, politifchen Sdiwarmer und Ver- 
brecher willen,, den vielen Guten unter den Studirex^ 
den die ihnen fo . nützliche Ferienzeit .nicht zu feh» 
befchritnken, obwohl auf einer oder der anderen deut- 
fchen Univerfität, äuCserer Veranlaflungen wegen, die 
Ferien etwas lang find. Der Vf» felbd LjJ^t die 
Frage, ,ob die Ausarlanf der Sindirenden wirklich 
fich fo vielfeitig. zeige, als die lUagen darüber laut 
ertönen, im Ganzen unentfcbieden. 
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SL Gui€»htlifihe J^jorfeUage , der ,Ent€iriung der 
Studir enden in unfertcr Xeit Jüorzuheugen & 93» 
hl diefenx leteten Abfchnitlo der Schrift werden züerft 
cinfifilne Verbellerungsrorfchla'ge nach der Reihe der 
JBeobachlux^en aufgeftelit, aus denen wir nur einiges 
befonders Wichtige hervocheben wollen^ da die Vor- 
fddage meiftens fo kure angedeutet find^ dafs wir lie 
hier rollfiandig wiederholen mü^sten. Als kräftiges 
Wirknngsmittel, häusliche Sitte wieder zu erneuern, 
icU^ der Vf. die Satire, die Carricatur, das Lied, 
das Theater und die kirchliche Rede ror, da weder 
höhere uxld politische Verfügungen , xu>ch . kirchliche 
Einwirkungen durch Predigt und Andacht allein nützen. 
Jedoch nach unferer Anlicht find allein ernlle Mittel 
xvireckdietilidi : .über die beilsendfte Satire und Carri- 
cator wird gelacht, und* fie felbft dann vergelFen ; exal- 
tiite Menfiäen werden fie von .fiph weifen und ver« 
achten. Auch die Athener hörten einft ihre f*ehler 
gsnz fireym'uthig verfpotten, lachten über diefelben, — 
und es blieb beym Alten. Die Zeit hat durch die 
fühlbaren Folgen der Vergangenheit felbft fchon ein 
Befierwerden eingeleitet; von der Kraft, des göttlichen 
Wortes, in edler ^ herzlicher Sprache vorgetragen, cr^ 
warten auoh wir lehr viel. Jefus ^felbft nahm auf 
feine Zeit befondere Rückficht, ini4 auch feine Apofiel 
Collen ftete Rückficht auf ihr Zeitalter nehmen. Das 
rortrefflichfte Bildungsmittel abei^ iß (S. 104) die Sdhule^ 
welche jedoch zu einer wahren Bildungsanftalt unige»* 
ichaffen ^verdeh müfle, um die Idee von einem 6rg9- 
nifchen, harmonifchen Menfchenleben unter einem 
Principe aus der Seele ie% Schülers zu entwickeln» 
Dann wnürden auch die Erwachfenen 'durch eine folche 
Schule -unmerklich mit gebelfert. Es iA aber hier Al- 
les zu kurs abgefertigt, als dafs die Anficht des Vfs» 
allen Xeinen Lefem deutlich werden könnte» HJien fo 
kurz, obgleich ziun Theil ihrer Natur nach Ver- 
fiandlicher, find die Verbeflerungsrorfehläge in Be- 
zug aufs Gemeindewefen S. 108». Zur VerbeAerung. 
des Gemeindefinnes, der auf eigene Erhaltung und 
die Aete Vereinigung mit .dem Cenlralpimcte oder dem 
Regenten beda<£t 'ieyn /muls, geliert eine orgamCche 
VarfalTung» Der £igenfinn und die Heirfchfncht bür- 
gerlicher Arißokraten erzeug Widerfefzlickkeit^ und 
ciebt den Studirenden ein verderbliches BeyfpieL Die 
vViderfetadichkeit zeigt fich dann- vorzüglich gegen 
Pfarrer und ^ SchuUehrer ^ wobey die Juftizbehörden 
nicbk fi^en -grofse Schuld tragen. Baiem, welches, 
der Vf. hier zunäehft im Auge hal^ giebt freylich 
wohl zu £blchett Beobachtungen fehr oflVeranlalTung. 
Da der wahre Uniearthansfiun mit Zucht, Ordnung, und 
Ehrbarkeit genai»''z»fanHnenhängt r io mu& befonder» 
bey det Jugend darauf hinge^^irkt werden» , Negatfve 
und poßtive Mittet werden hier aufgeftellt, w;elche 
Warnung, und Strafe^ Ermunterung, und Belohnung 
eathaiteuw Befendere Öedingungen der Studienanftal- 
ften al» Bilditngsattftalten ,. Sv 13t fgg. Befler hätte 
der V£ gethan^ wenn ^r in> das< Wefen der von ihm 
und überbni^i i|t Baiem .fogeuannten - Studienanßalten 
umgegangen ^Tväre, und in den .Untemchtszweigen dfl9 
BiMandft !im4 Erziehende hervorgehoben hätte; Be« 


kannte Stachen fiind nur angedeutet, -Vtid hier und da 
mit kurzexi Bemerkungen ^usgeftattet. 

Zu der nöthigen Unterhaltung und Vergnügung 
für die Jugend fchlägt der Vf. Spiele und Kunllübun- 

5en vor, damit he nicht die gemeinen Ergötzuhgcn 
es Trunks oder Spiels fuche. Auf das ivjjkfamßc^ 
fehon oben angeführte Mittel; auf die Religion und 
zwar als Lehre und Gottesdienft^ wird S. 142 über- 
gefprungen. ' Auch diefer äufserlt wichtige Gegenßand 
ift rafch und kurz mit bekannten Bemerkungen abge- 
fertigt worden ; wir mu^Qn es uns aber verfagen , iirt- 
fere Einwendungen gegen manche hingeworfene .ncjue 
Anficht aufzuftellen, und muffen eine genaue Sich- 
tung des Gehaltreichen dem Lefer, empfehlen. Im 
J. 129 wird kürzlich davon gefprochen, dafs der Gym- 
jiafiallehrer auch Erzieher feyn muffe; bekannt und 
ungenügend. Die Regierung aber hat zu forgen für 
aufsere Würde und Rang der Gyxnnaßallehrer., für 
eine zureichende Befoldung, für die Aufteilung fplider 
(Jic!) Männer als Lehrer, für die Aufllellung eines, 
Schfilgefet^buehes, für Aufßcht über die Leihbiblio- 
theken. Beherzigungswerth fcheint uns der aiyi Schluffe 
des Werks S. 156 gelharie Vorfchle^g, dafs das erftfe^ 
Jahr auf der Univerßtät als Probejahr gelte.n, tmd die 
wrklidie Immatriculation crft n^ch idieTem erfalgeri 
fölle. Die Sache hat fehr .viel für ßch, w^ie jeder 
Kenner des Univerßtatslebens leicht einfehen viard. 
VVas die Uni verfi täten, aU die hochften Bildungsanftal- 
ten, felbft anlangt, fo fügt, der Vf, zu Ende feines 
VVerks (S^ 157—^160) nur einige wenige Bemerkun- 
gen an da^ Vorige, wonach für die höhere Ausbil- 
. düng der Studirenden auf der Univerßtät diefelbea 
Crundfätze befolgt ^^erden feilen, wie an den mitt- 
leren Studiranßalten, nur mit befondereh Mddißcatia- 
nen, welche durch zwey Ideen geboten werden, niünr 
lieh durch ,^die eines eniancipirten und m\% höherem 
Verftandeskräften verfehenen Jünglings, und die eines 
nach baldiger Amtsthätigkeit ßch fehnenden und darum 
in ßch fchon Pläne dichtenden Jünglings.'^ In diele 
Vorfchläge tiefer einzugehen, und ihren günftigen Ein- 
flufs auf die Lehranftalten gegen ,^die vorgebliche 
Ausartung der Studirenden'^ darzuftellen, hat der Vf. 
nicht für gut befunden. Wir vermiffen diefen mi^ 
feiner Schrift ganz genau zufämmenhängendeh Ahr 
, fchnitt ungern , und fo fehlte uns bey der Durchlei- ' 
iung diefes Buches die erwartete Befriedigung. 

S. • d« u» S. e» H» 

^ BsiiLnr, b. Flitfner: XJlas Band der Ehe oder das 
eheliche JLehenw Gefchüdert nach den Gefetzen 
des Soeial« Vereins und der Natur» Dritte Aus- 
gabe. Erfter Theil.. 1824. ' 212 .S. — - Zwey> 
4er Theih 250 S. 8- Mit zwey Kupfern: 
(2 Thlr. 6 'gr.) . 

Der Zweck diefes Buchs geht dahin, den ganzen 
Umfang der gegenfeitrgen phyfifcheu, ijiorälifchen und 

{»olitifdien VerhälCnilFe beider Gefchlechter darzi^ftct- 
en; denn unter allen Verbinduxigen ill ohhe Zweifel 
die eheliche die wichtigfte, weif fie fowohl das In- 
tereiTe des Staates, als des eixueloen McufcHen be- 
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rührt. Da nun diefelbe aus einem doppelten Ge- 
fichUpuncte^ aus einem polilifchen und raoralifchen^ 
. betrachtet wenlen kann: fo ift von dem Vf. in dem 
erfien Theile das Merkwürdigfte , was die Gefchichte 
der Menfchheit über den Zuftand diefer Verbindung 
aufgezeichnet hat, befonders die urfpningliche Einmi- 
fchung der Kirche in diefes bürgerliche Verhältnlfs, 
in einer kräftigen und gebildeten Sprache abgehandelt 
worden. Auf gleiche Weife hat der Vf. die Ehe als 
,^eine innige Verbindung der phyfifchen und moralifchen 
Natur der beiden Gefchlechter, wodurch eines den 
Reichthum des anderen fich eigen machen foli, um 
die höchfte und proportionirlichfte Bildung ihrer Kräfte 
zu einem fchönen Ganzen zu erreichen, " dargeftellt. — 
Was die Wahl einer Gattin und den ehelichen Um- 
gang anbetrifft, was überhaupt das wefenlliche Glück 
der Ehe ausmacht, diefs ift in dem zwejrjen Theile 
enthalten" Die aufgeftellten Grundfätze und gemach- 
ten Bemerkungen des Vfs. erleiden keinen Zweifel j 


er geht ron dem Hauptgedanken aus: der erlle Schritt 
zur moralifchen Verbeirerung der Ehe fowoht, als der 
ganzen Menfchheit, mufs von der Häuslichkeit ausge- 
hen. ^ „Sie zwingt uns fchlechterdings zu Tugendm 
gewifler Art^', fagt en ;,In den Armen unferer Familie, 
in dem engeren Kreife unferer Freunde lernen wir 
allein die Tugend lieben. Das Lafter) das fittUche 
Verderben^ die Verftellung können nur mitten in den 
lärmenden Freuden der Welt glücklich machen« Ich 
habe jene Elemente der ehelichen Glückfeligkeit und 
diele feindlichen Storerinnen .der&lben -mit wenigen, 
nur fch wachen Zügen zu bezeichnen gefucht, — doch 
nicht ohne die füfse Hoffnung, den in der Seele man- 
ehes Mädchens und Jünelings fchlummemden Funken 
ihrer eigentlichen Gefchlechtsbeftimmui^g zu beleben, 
und vielleicht den von der Seite manches ehelichen 
Paars trauernd entflohenen guten Genius wieder aus- 
zuföhnen/< 

C. %. N. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


KiRCXHlf oiscHXCHTi. Leipzig j b. Vogel : Ueber Cyprians 
Schrift von der Einheit der Kirghe, Ein Verfuch ron Hein- 
rich Eduard Schmieder y evangelifchem Prediger Cwo?). 182^. 
40 S. 8. (d gr.) 

Diefe Schrift, welche zwejr Lehrern und Freunden dei 
Vfs. , dem Hn. Oberpfarrer JVf. Caspari zvl Naumburg und 
Hn. Prof. Dr. Nitzfch, zu Bonn bey ihrer AmUve ränderung 

gewidmet ift, fcheint namentlich den Endzweck zu haben, 
ie in der Schrift Cyprians de unitate eccltjiae enthaltenen 
Ideen näher zu beleuchten, und die Mifsverftändniflö, in 
welchen diefer Kirchenvater fich befand, aufzuklären, weil 
\^A\e rcimifche Kirche (S. 9) fich diefes Dogma und das An- 

• fchen Cyprians zw Nutze gemacht hohe, um die übrigen 
JCirchen zu überreden, dafs die Einlieit, wie £\e diefelbe 
will, unter einem fichtbaren Oberhaupt unumgänglich 

/ nothwendig fey, und dafs diefelbe nur durch die Unter- 
werfung aller anderen Kirchen unter die romifche erlangt, 

' werden könne.^* Der Vf. hebt die Hauptpuncte des Inhaltes 
der Cypr. Schrift hervor, und weift die Mifsverftändniffe . 
zwar "kurz , aber treffend nach , in welchen diefer Kirchen- 
vater l)efangen war. Dabey vornehmlich die irrige An- 

. licht dclfelben von der Kirche, als einer iufseren Gefellr 
Tchaft, von deren Gemeinfchaft Glaube und Seligkeit ab- 
hänge (S. lö flg.^, fbwie die falfche Anwendung ihehrerer 
Schriftftellen CS. 24 flg.) gerügt, und die au» dielem Dogma 
hervorgehenden hochft verderblichen Folgerungen gezeigt 
werden.'— Rec. gefte^et zwar, dafs der Vf. feinen Gegen- 
Aand in der Kürze anziehend genug behandelt, wenn 
er auch gerade nichts Neues für die IJogmengefchichte auf- 
geftellt hat; erlaubt fich aber, wegen der Wichtigkeit diefei 
Cegenftandes für unfere Zeit, einige Bemerkungen hinzuzu- 
fügen. Sollte nämlich diefes Schriftchen gegen den Mifi- 
brauch gerichtet feyn, welchen fich die roniifche Kirche 
von dießm Kirchenvater erlaubt; fo hätten die Grundfätze 
delTelben von der Kirche überhaupt, fowie deren zeitge- 
mäfse -Eniftehung und Entwickelung , aus den *Grundfätzen 
feiner Vorzeit, dargeftellt werden follen. Cyprian war kei- 
neswegcs der Erfte (wie der Vf, S. 9, und mit ihm die Mei- 

' ften annehmen), welcher das Dogma von der Einheit der 
Kirche aufttellte , oder fich dergleichen falfche SchrifterklÄ- 
rangen erlaubte. Die hochft verderbliche t3rpifche Anwen- 
dung des Mofaifchen Ritus auf den chriftlichen Cnllus , die 
Uebertragung der Idee de« Opfers auf ^ie Feyer der chrift- 
lichen Gottesverehrung, und zumal des Abendmahles, er- 
zeugten , nach dem Bilde des Mofaifchen Ritut , die Idee ei- 


ner zum Heile nothwendigen Xufseran Gemainichaft unter 
dem Vorfitze des Klerus t vorzüglich de« BifchofS) als de« 
Oberpriefters Oi^X'*?*^t ^1* des. Mittlers an dem 5uff<affTtie<ov ; 
daher es nur iv Bmc, geben. kiSnne), und diefe trat nun früh- 
zeitig an die 'Stelle der inneren , geiftigen 9 auf Einheit dos 
Glaiibens und der Liebe fich gründenden Kirchengemein* 
fch^. Vergl. Confiiu App^ //, c. a5*^$o. Jiermof Po/t. //, 
Q, ///, %j. Canon. App, 84. 34. s^g* Daher diefe *v^c ny( 
txKXi}9i«( fchon in den Briefen des Ignatius, vorziiglich ad 

^ Philad. c. j. 4 Cderen Urfj)rung weit über die Zeit Cyprians 
hinauTreicnt) erwähnt wird; man bertickftchtigc nur die 
Worte: eAv av §ifi wffiv ew rcj» iwteniwi^ n. f^w.» ic9t ^oS mIw 
.Kttf X^tVTOv f ovroi fJttrk ro6 9wiciiiiw9v uel^^ Uebrigens 
ift diefes Dogma, dem Cyprian nur durch teine Scnrif 

. ten und fein Anfehen allgemeine Cültigkeit verfchaffie, am 

beftimmteften ausgefprochen im 66ten Briefe deHelben , nnd 

zwar mit den Worten : Bcclefia eft piebs fa c^rdoii -adunaia. 

Unde /cire debes^ Epijqopwn ejje inBccl^a st^el^mm inEpi- 

fcopoy et fi qui cum tpi/copo non ßnt » in eccl^ßa non tjftf tpian' 

do eccl^ap quae cätholica una tßf'/cijfa non Jit^ Jed cohae* 

rentium fibi invicem J*acerdotümjglutino copulatom. -^ Diefe 

«nd ähnliche Stellen hätte der YlSnothVendtg beruckfich 

ttgen foUen» nm gegen die KatholikelKni beweifen, dafi 

• C^fprian, als eifriger Vertheidiger der IriXchoflichen odel 

ariftokratifchen Hierarchie, geradezu ein erklärter Gegnei 

der monarchifchen oder romifchkatholifchen Hierarchie 

mithin desPapftlhums war; vergl. ^p. 7^ 74» 76. (Im leta 

ten tä^i fogar Firmilian , dafs der Bilch. von Hom f Stephai 

iich getrennt habe ab uniiat§ eccl^me^ ^-^ 

Was fodann die Sphrifterklärung Cypriant anbetrilf 
fo begreifen wir nicht, wie Hr. S.^ $• aa von ih'nj fage 
konnte : „Das macht eben diefen* Kirchenvater für immc 
allen chriftlichen Gottesgelehrt^n fo theuer nn^ ehrwürdig 
dafs er in der heil. Sehr, brwandert ift 1 ipid alle GmncUatzj 
Gewohnheiten und Ueberlieferiingen nach 4^rfelben prüf 
u. f. w.*'. Wahrfcheinlich gedachte er hiebcy an den 74t« 
Brief. Allein fchon fefne Methode, die Einheil der Kircl 
aus gewiflen Stellen d. Schr.^ zu bewetfen v ivelcli« gar nie 
davon handeln 9 zeigt ja.» wie Hr. S, felbft darlhut» das Q 

fentheil. Wäre im Gegenlheile Cyprian beiSer iit der Sehr 
ewandert gewefeo t ^ er würde ein . fö rchriftY\'idrifl 
Dogma ,' welches der Gewiirensfreyheit fo fehr widerftr 
tet, weder pofitiv zu begründen» noch durpfc Schrifkftell 
zu «rweifen gefucht nabes. 

I\* lt. B> 
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ÖJiOPfOMIE. 

¥ ■ 

Piuo, in der CalvefcKen Buclihandl. : (yeTionomifche 

Neuigkeiten und VerJian^lungen, Zeitllchjrift für 

alle Zweige der Land -und Haus - VVirthfchafi> 

des Forft- und Jagd-Wefens im oßerreichifchen 

Kalferihum und dem ganzen Deukfchland. fier- 

Ausgegeben von dem Redacteur des Hefeerus, Chri- 

ßian Hart Andre, königl. Würtcmb. Uofrathe 

ti/f. W. Z,wÖlfter Jahrgang, enthaltend dqnSSften 

n. 24ften Band des ganzen Werkes. 1822. 776 S. — 

Orey zehnter Jahrgang, Ifter u. 2ter fiand^pder 

25rter u. 26fter Bd. des ganzen Werkes. 4823. 

XXIV u. 744 S. Mit 6 Kupfertafeln. .— Vier- 

^^hntet Jahrgang. Ifter u. 2ter Band^ oder 27fter 

n. 28fter Bd. des ganz.^ W. 1824. 768 S. Mit 4 

Kupfertafeln u.'2 Tabellen, gr. 4- (Jedet Band 

6 Thlr.) 

lYergl. Erg. Bl. 182S.. No. 6.] 

dchon länger^ als. ein Decenniüm, belteht diefe be- 
Tvhmie Zeitfchrift, und behauptet noch eben fo ihren 
alten Ruhm durcK ihren mannichfaltigen imd lehrrei-' 
chen Inhalt, wie wir jetzt durch Anzeige der einzel- 
nen Abhandlungen fehen werden« 

\2ter Jalirgang, Januarheft. Hier finden wir 
gleich zu Anfange die vortrefffiche Abhandlung des 
Frcyhcrm von £Jtrenfelt, über das Electoralfchaf und 
die Electoralwolhf in welcher S, 1 gefagt wird : ,;Das 
Schaf der Barbarey, nach Spanien gebracht, hat lieh 
(die Naturgefchichte fchweigt; wie) klimatifch zu dem 
TollkommenÜen WoUthier der Well gebildet u. f. w/'- 
Mit Reche fragt man aber nach der Urfache, welche' 
ditTe Vervollkommnung, hervorbrachte , ob £ie auf deni 
Wege der Natur^ oder durch Kunll erfolgt fey. Hn 
V. £. antvvortet:^ ^jDiefe Auszeichnung %var ofTenbat 
eine Folge der Cultur, unter Nachhülfe des fpanifchen 
Himmels (?). vielleicht das Product eines einzigen klu» 
gen und ivijrkfamen Schdfzüchtlers.^' Diefer Gedanke^ 
diinkt unSi follte wohl den , naturviüirenfohaftlicheii 
Forfcher der Schafzucht darüber weiter nachzuforCphen 
rcranlalZenj^ wie das Schaf durch den unbekannten 
Einilufs in feiner äufseren körperlichen 'Geßalt eine 
Liehe Veränderung, annehmen konnte ^ die doch auch 
auf das innigße mit feinerr' Natur verbunden zu feyn 
(cheint. Es mülTen doch in der Nat\ir des Schafs ge- 
^iUe Anlagen dazu vorhanden gewefen feyn, welche 
durch die verschiedenen Kräfte der Natur, die keine 
anderen feyn können, als die Zeugungskraft und die 
Productionskrafl, haben ausgebildet werden Rinnen. 
J. ^. L.Z. * 1825* Dritter BhnA 


Wie verfchieden die Anlagen find, ift noch unbekannL 
kann aber auszuforfcheu nicht unmöglich feyn, da jdia 
ZeugnilTi^ fchon öiTenbar davon in der Naturgefchichte 
vor Augen U^gen; d^fto Ichwerer aber ift es zum« 

J gründen, nach welchen Naturgefetzen die Kräfte eine 
blche beftimmte Richtung der Ausbildung nehmen« 
tldtte man die/s ergründet: fo .wurde man ohne Zwei* 
fei bey der Veredlung die Natur ganz in feine G^ 
walt bekommen. Davon aber find unfere. heiitigen 
Scliafzüchter weit entfernt , denn auch die- vorzüglich* 
den begnügen fich nocK mit der blofsen Empirie, 
Freyllch mufs man fich wundern, ,wie fp lVbnch# 
demohnerachtet keck und anmafsend abzufprechen^ und 
den mufterhafteften Schäfereyen Mängel in der Zucht -^ 
ob aus Neid, das mögen fie belTcr wiflen — vor>ver^ 
fen. können; wie es den königl. fächf. fo oft widerfah* 
ren ift. Aber fowie Hr. Petri jxi dem vorigen Jahr- 

«ange^ fo erkennt auch Mr. v. £. ihre Vorzöge am • 
Tnter Anderem fagt er in einer Note von der königh . 
Schäferey: „Hr. Andre fagt fchr richtig: diefe . erfte 
Heerde vom J. 1765 war aus dem edelßen Vieh, das 
je aus Spanien ausgetrieben wurde ^ genommen, und* 
der König von Spanien felbft erzwana diefes, indem 
er actenmäfsig, bey ISjähnger Gefängniisßrafe, d#n M«» 
jorals der bcrühmteftcn Heerden anbefahl, das Befi# 
einzuliefern.'^ Ganz anders ift die Sprache des Hn» 
Petrif in dtr zweyten Außa^e [einer Schafzucht S. 93 ff. 
welcher das, was actenmäfsig bekannt fe3m foU .für 
eine.blofse Sage hält. Wem foU nun der ehrliche 
Lefer glauben, wenn er nicht felbft an Ort und Stelle 
fich von der Wahrheit überzeugen kann ! Die lachfik 
fchen Schafzüchtler müilen aber doch diePaarunir und 
Zucht der Schafe auch verßchen, fonft könnton fii 
keine Etectoraifchafe erzeugen, mit welchen fie gegen* 
wärtia .eine Wolle produciren, die fchon in feine und 
fuperfeine einzutheilen ift. Oder müfsten Re fich 14 
die Vor>yürfe, fremdes ßlut mit tingemifchl zu habem 
gefallen laffen, wobey Re alsdann zu beforgen Urfa- 
die gißfunden hätten, tiafs der hochedle Elecforalftamnt 
in der Folge ausarten würde : wie könnten fie denn 
reine, und in der Fortpflanzung conftante Electoral- 
fchafe in folcher Menge an Andere käuflich ablaA 
fen? Das wäre doch walirer Unfinn. Rcc. kann da- 
her gar nicht begreifen, wie Iblche. Widerforüche fich 
in den Köpfen derer, welche der fächfifchen Schaf* 
zucht nicht Gerechtigkeit widerfahren ,laflen wollen 
zufammenreimen können. Möchten fie doch bey Hazzi 
iij)er die Veredlung des Viehfiandes in einer Anmer* ..' 
kung nachfehen, wie viel man nur erft neulich in de« 
königl. fächfifchen Schiiferpy auf einen VVidder gebo* 
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ten habe ! Man fnnrn ien Eifer zwar nlblit erkalteiTy 
aber auch nicht in^falfthen Tadel BUsartm lallen., •— 
S. 17 wird in einer Abhanctlung eine Ueberficht über 
cIm landwirthfchafilichen Zvßand der Mittelmark Bran«' 
^enmirg. gegeben ^ tyelche dein Landwirthe in man-* 
eher Hinficht intereiliint feyn durfte« Wir wollen nur 
Einiges daron hier bemerken'; ^^Mit Ausnahme weni* 
ger kleiner Striche und der Niederungen^ v\relchfe die 
Oder und Hayei bildet^ befteht der Boden in der Mark 
aus Sand und Lehm. 3ald ill diefer^ bald jener yorr 
JlSüfchi^nd, uiid man hat daher diefen fandigen Lehm— 
' ki&AM, /ätid jenen lefan^igen Sandboden genannt u.f. vy/^ 
i^^eh S. 19 findet in der Regel auf den grofsen Gü- 
K^ftrt- 8er Ritterguisbefitzer tmd Erbpachter die fieben- 
«ubh neiinfchlägige Wirthfchafit Statt ^ bey welcher 
tti^Xyi^ ßarker K)BtrtoifeI« tind Klee -Bau getrieben 
Wird; ^^ S. 20 heifst es: ;>Der Roggen gewährt im 
fiin'clircteütt einen rier-* und einen halbfältigen ^ der 
Waiz^n eihen acht**^ grofse Gerde einen Techs -^ kleine 
Oerile ^inien fünf-, HalFer — : mit Ausnahme der Bruch- 
gigetiien,^ wo häufig ein zehn- oder zwölff^ltiger Er- 
trag Statt findet, und ein achtftltiger in der Regel ift — ^ 
'^inen vi^r-^ Erbfen und Wicken einen vier-^ Buch- 
.waizeil )pinen fi^nf-, Rap) und Rübfen einen fiebzig-, 
ii/infeh eineit acht* und Hiex^fo einen achtundvierzig- 
faliigen £r6*ag/' S. 61 1 ,,Die Viehzucht hat fich in 
allein ihren Zweigen fehr veredelt. Der RiUim hie- 
ven gebührt, in Betreff' der Pferde, grdfstentheils dem 
Staate y hl Rücklicht der übrigen Arten den gröfseren 
Cttlsbefitzerh tmd den Domänenoachtem. Die Pferde- 
ttceht blühet im Oderbruche und im Havellande u. f. w.'' 
b» Rtifdvieh ift durch EinfQhrung Oldenburger, Oft- 
friefifcher und ScSiweizer-Kühe und Bullen verbefiert 
Worden. Die Schweinezucht wird jetzt /aft äusfchliefs- 
Üch von den Bauersleuten betrieben, weil die allge- 
tiieind Veredlung der Schafe fie ^on den gröfseren Gü- 
.tenl Wrtrieben hat.> Auf die Schafzucht wird fehr 
%iiel «irewandt. Die Veredlung derfelben ift von Rit- 
lerg^Bemzem undDomänenpachtem ausgegangen, und 
Vorzüglich durch Ankauf fäch/ifcher Merinos angefan- 
. ~ -tfen Worden. Die Bienenzucht blühet in der Mark^ 
wird lArer faß atisfchUelsliöh von den Geiftlichen, Schul- 
lehrirm, Bäumt und Handwerkern» auf dem Lande 
betrieben. Die Obftbaumzucht ift noch nicht in Auf- 
' iiahine gebracht u. f. w« -^. Fehruarheft. In einem 
Schtidiben aus London über den Wollhandel dafelbft 
liigt der Brieftteller S. 67 ad 3 bcy der fichüfchen 
Seetindh die Bemerkung hinzu: >,Die gute Fütterung 
tatfgt niehts für die Schafe ^ je magerer fie gehalten 
werden « defto feinere Wolle geben fie,'' Rea würde 
auf dielen irrigen Orundfatz nicht aeachtet haben, weil 
er nnr von einem Schreiber herrührt; aber er hat in 
der That MSnner kennen gelernt, welche nach der 
l^entlichen Meinung unter die erften Kenner und 
Schafzüöhttejr gerechnet wurden, und denfelben Orund- 
fatz veftheidigen wollten. — ^ Ekie^fehr gelungene Ab- 
liBhdlung übet das Bierhrauen rührt, S. Ö9 ff«; von el- 
' ntftfi *Braüer her^ welcher Bemerktmgen über die Auf- 
' Jktate des Director Zeühammer ma^ht^ die Reo, recht 
z^lgimab gefddeiiett habea* Sie betreffen den Un- 


terfchied zwifchen einem ganz guten und einem nur 
zien^ich gtifen Bhere. — i Märzhefi. S. 145 bemerkt 
der fürftL DelTauifche Garteninfpector , Hr. Schock^ 
dafs, bey der feit 40 Jahren grofsen Befergnils des in 
Deutfchland eintretenden Holzmangels, einige prakti- 
fche ForftmSni^er verfchiedene Sorten gefehwind wach- 
ferider Bäume zum fleifsigen Anbau empfohlen hätten^ 
dafs diefe aber entweder nur fchlecbtes Brenn- oder 
fi«»'*^ und uberhaiiqpi Holz, das hoehftens hur \(m 
den VVagnem rStellmachem) gebraucht werden könne, 
gäben; aber den Vorfchlag, nordamerlkanifche Ei- 
chen, welche in 3ß Jahren eben fe grofs werden, als 
die deutfchen Eichen in 120 bis 130 Jahren, in nn» 
feren Waldungen zu cultiviren, hätte man bbher noch 
nicht gemacht. S. 153 findet man fehr gute Nach- 
richten und Erfahrungen über den Anbau des Safflon 
oder wilden Saifraos, welche durch eine lehrreiche 
Anmerkung des Herausg. ergänzt werden» Die Blume 
ift anfangs hpchgelb, dann aber feuergelb, endlich 
beym Abfallen braungelb. Obgleich die Samenkeme 
ein gutes Brennöl geben : fo werden he doch nur un- 
fern von den Oelfchlägem, 'weil ihre äufserlichen har« 
ten Hülfen im Schlagen und AusprelTen die Tücher 
leicht befchädifien, und nur dann verbraucht, wann 
Mangel an anderen Oel gebenden Früchten fie dazu . 
nöthigt — S. 169 befchreibt der Herausgeber eine 
der merkvirürdigften und vollkommenften , iviewohl 
wenig bekannten. Merino «Heerden. „Sie befindet fich, 
fagt er, in d^r nahe von Genf, im JLfSndchen Gex 
{Deport* de VAin) zu Naz., und gehart den 'Herren 
uirod^ Perrauh und Montanier, welche einen Ver» 
band« fchloflen , einzig zur moglichften Vervollkomm- 
nung der Metinozucht. Alfo ein Schafzüchtlerverein 
im Kleinen! Die Heerde ftammt yon einem originalen 
Stamm ab^ welchen Girod vor 25 Jahren felbfi in 
. Spanien aus Leonefem auswählte./' Der Herausg. ver- 
muthet, dafs diefe Heerde durch reine Jnzucht fortge- 
pflanzt Worden fey, weil nichts weiter davon gefagt 
Hvird. *£s heifst nun Weiter: „Der fich fpäter biloende, 
öberwShnte kleine Verein ilberzeugte fich, da(s bey 
4er MerinozUcht der voh tjirod eingefchlagene Weg 
der einzige und beße fey, und dafs ntan über kurz 
und lang vor Allem nur nach mSglichft feiner und 
Vortrefflicher Wolle fragen würde; er befolgte daher 
durchaus feine Anflehten, und* fetzte fein YerfahreA 
fort, und fleht nun feine Beharrlichkeit und Mühe 
belohnt. Ja, der Erfolg übei^af feine Erwartungen« 
Erbrachte es dahin, dafs • gegenwärtig die tön ihm 

Jiroducirten Wollen in Feinheit und den übrigen we- 
enilichen Eigenfchaften alle anderen übertreffen j die 
im Handel vorkommen ^^ nicht nur Ale /panifcken^ 
der^n Schönheit durch fchlechte Wüfche mtd andere 
ungünftige UihlUinde fehr leide, fondem auch die 
ßick/i/chen (!); die in fo hohen Prelfen ftefaen, die 
im Louvre ofifentlich ausgeftellteh, die kdnigL franzo- 
fifchen Schlfereyen in Perpignan und Ranibouillet, und 
^iniee 20 andifre Heerden der bekannteften '^haftzücht- 
tet m und liufser Frankreich/' Sollte diefs nicht ein 
ttbertriibenes LoV feyn ? . Die fie£cheidenbeit übrigens, 
lull Welcher der Herausg. in leinen lehrreichen Anmeh 
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kanten hterfiVttr fflvkhl^ jl« er doch amrkannt einer der 
Erften in diefem Fache ift^ ift lobenswürdig. ^^ April- 
hefl* >Oie von einein Gelehrten in Rufsland gemaoh- 
terij und von Hn. Petri S. 193 fF. mitgetheilten, che- 
nufch-öfconomirchen Beobachtungen und Verfuche über 
einige vegetabiKfche NdBruifgemiltel verdienen unf«^ 
ren Dank, nnd wir ftimmen Hn. P. bey^ wenn er 
fpricht: ffi% kann keine rerdienftlore Bemühung feyn,' 
einige der vegetabilifchen Nahrungsmittel^ die eine ge*> 
wölmliche SpeiTe der Menfchen find, genauer und che- 
mifch zu sergUedem«'' — -< Weiter findet man ^nige 
fehr intereflante Abhandlungen - üher Forfitoefen und 
ForßmiJJenfchaft» Ebenfo verdienen die von dem Fah- 
nenfchmidt Hold gemachten Beobachtungen und Er- 
fahrungen über die Erkenntnifs und Heilung der Maul- 
und Klauen «Seuche faey den Rindern , Schafen und 
Schweinen alle AufmerkfiimkeiL S. 249 erklärt' fich 
Hr. Andre gegen den , im Februarhefte ausgefproche- 
nen Vorfehlag von der k<irglichen Fütterung der Schafe« 
Er Tagt: ^^Der WöUfaden des Edelfchafe» iH eine dehn« 
bare nohre, die den Nahrungsfaft, delTen lie zu ih-^^ 
rer Erhaltung und Fortbildung bedarf, in Ach fchliefst. 
Ein wohlgenährter Korper führt deii Wollfäden mehr 
Säfte zu^ und die Röhren dehnen lieh aus, «in kärg- 
lich genährter weit weniger, und die WoUfäden^ zu«* 
Cimmengelchrunipft, erfcheinen feiner. ' Gefetzt nun| 
was ich jedoch nieht glauben kann, dem Fabrikanten 
genüge «ine foldie hunger- feine Wolle: fo mufs doch 
der Scha&üchtler, dem die weitere Veredlung feiner 
Heerden 9ja Herzen liegt,, fich dadurch nicht verleiten 
laflen^ feine Schafe kärglich zu nähren: denn nur gut 
Htid Caitt genährtes Vieh zeigt ^eine Wolle in ihrer 
Wahren Ceftalt, und macht eine richtige Beurtheilung 
derfelben möglich u. f. w/^ -^ Jitayhefi.. Eben die- 
Jer Vf. fagt liier in einer intereflanten Abhandlung 
über das Electoralfchaf S. 266 : „VVenn ich mich nicht 
fehr irre: fo glaube Ich, mufs uns im Allgemeinen 
das heutige Electoralfchaf weit mehr interefßren , als 
die Stanamthiere von 176ä.'' (Ja wohll Es iA aber 
anch, nach des Vis« eigenem Grundfatze, die Origina- 
lität fey zweyerley, des. «S/amm» und der Eigenfch^f- 
terty kein Irrthum, weil die letzte der erften allezeit 
vorzuziehen iA«) .„Denn nicht die vStammthiere, ion- 
dem ihre ietzigen Nachkommen gerade mit der Woll- 
gattung, die lie jet^, oder £ait 10 und 20 Jahren her 
preduciren «— AM es, die der «nglifche Fabrikant für 
die erften Wollthicre der Welt erklärt Wo ift die 
Gewälir, dafs dl{e Stanimthiere noch edlere VlieC&e pro- 
ducirlen, als, die jetzigen ^lectoralfchafe in den fächfi* 
fchen Schäfeveyen \om erften Range? Ift es nicht mög^ 
Hch, dafs Ach diefeir Stamm, eben durch die ftrengfte 
Inzucht in Sachfen, erft nach und nach dazu gebildet 
hat, was er jetzt ift?'' (Sollte man hier nicht, fragen, 
nach welcheih NaturjaefiitE ?) !,^ch bin daher der Meir' 
mtng, der Schafzüchtler muffe das Electoralfchaf edel* 
fter Art, wie . es jetzt in Sachfen aufgeftmden Trird, 
aufnehtnen, unbekümmert fürs erfte, wie es Ach ge- 
bildet; genug, daCi es auf feiner hohen VoUkommen- 
heitsßufe dafteht Unfere Sorge fey nun, es nicht nur 
auf derüelben ztt «rhalten, iondem Tortveredelnd es 


nobh h5her zu heben.^^ (So mfifsie dijefs fchon in feiF 
ner Natur liegen. Wan|i ift aber dann das Gegen«* 
theil möglich?) Von den fächAfchen $chsfereyen heifst 
es: ,yDie Lohmn^ Heerde iß es, welche dia reinen 
Nachkonunen des Stammes Ton 1765 enthält; ebenfo 
gevvifs ift es, dafs diefelbe, ihrem Charakter nacl^ 
ganz allein in Sachfen gerade fo dafteht. Unendlich 
▼erfchieden, für den Schafzüchter, ift von ihr die nun 
in Stolpen ftehende Heerde von 1778. Alles diefe^ 
dringt uns die UeberzeugUng auf, die Heerde von 1765 
fey in ihren Nachkommen in Lohmeii ganz allein 
rein erhalten geblieben. Es ift vielleicht keine Privat- 
heerde in Sachfen, die nicht .gemifcht> bald in Böh- 
men, bald in Stolpeh u. f. w., ihr Stammvieh, oder 
einzelne Bocke und Mütter geholt hätte. Dennoch 
liefern die meiften ächte ElectoralwoUe ! Und Ae wer- 
den Ae noch femer liefern, da Ae Ach das Befte von 
Zuchtthieren in der Nähe verfchaffen können. ^ Klipp- 
haufen und Schierau nehmen noch jetzt ihre Stamm- 
böcke in Lehmen, ohne dafs man dort etwas Anderes 
that^ als die Heerden rein zu erhalten, und jährlich 
zu märzen; und aus glaubwürdigem Munde habe ich 
erfahren, dafs man bey der gegenwärtigen Lohmner 
Wolle gegen die von den' 1765er Thieren, deren 
Wollmufter noch, heutiges Tages in Dresden bewahrt 
werden, nicht nur keinen Rückfchlag, fondern viel- 
mehr einen. no<2i hol^ren Grad von Feinheit wahr- 
nehme.^' Wir ^ halten uns an die Urtheile ;tweyer 
oompetenter Richter, des. Hn. v, EhrenfeU und des 
Hn. Andre, und laflen uns Von .keinem Anderen wei- 
ter irre* leiten. Unter mehreren merkwürdigen Ab- 
handlungen^ verdient Befonders eine S. 273 • Ueber die 
Pferdezucht in England und üher das englifche fVett^ 
rennen y noch angeführt zu werdön. •— Junyheft. 
S. 336^ wird vom Herausg. die Düngertheorie des Prof. 
Gazzeri in Italien empfohlen. „Diefe trefftiche Theo- 
/ n:e, heifst ei, die bisher weder in England, noch in 
Frankreich, noch in Deutfchland die verdiente Auf- 
merkfamkeit erregt hat, ftürzt das Syftem der Brache 
und der blofsen Frühjahrs- und Herbft- Saaten in den 
Staub/^' Aus vielen Experimenten hat O., bewiefen, 
diäh mm jeden^Dünger fo f rifch als möglich benutzen 
mufs, ehe ihm noch die Cäh^ung diejenigen Theile 
entzieht^ ivelche am fchnellften auftoslich And. S. 38S if* 
ift bey No. 2 Voigüänders WoHfeinheitsmelTer auf 
einer JKiu>fertafel abgebildet, wobey eine An weifung 
über deßen Gebrauch gegeben wird; bey "No. 3 def 
fen WoIUElaftidtäts-M^lfer, zuglei^ mit einer An- 
wei(ung zu deifen 'Gebrauch. Man wird Ach aber 
fühwemch einen deutlichen Begriff davon machen kön- 
nen. — Im Julyheße S*. 393 ff. folgen noch einige 
WoFteüber Anwendbarkeit und Richtigkeit der durch das 
Inftmment erhaltenen ErgebniAe, ^welche in RückAcht der 
Körperlichen Befchaffenheit desVVollhaars interelTant And. 
S. 425 ift ein Schreiben enthalten von dem Thierar^te 
Hn» fVelde AUS Schönfeld, bey /Leipzig,, die Klauenfeuche 
der Schafe hellrefiend. lEr ^rsahlt, diiXs er ;bey Behend- 
limg diefer Seuche, in Ermangelung feiner ibnftigen 
Mittel, die' operirten Füfse mit etwas fcharfem Effig 
verbünden, und Ach von diefer ihm früher unbekahn- 
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ten Wirkung des Effigs rollkommen überzengt' habe* 
Rec. hat diefes Experimant auf eben diefelbe Art wie- 
derholt, und Hn. JV. Vorfchlag beftäligt gefunden. — • 
Im Augußhefi S, 408 wird eine Methode bekannt ge- 
macht, den Gehali der Milch lieber zu beftimmen. 
Das ieichtefte Mittel hiezu lind Kügelchen, die JLori 
ZU' Edinburg erfand uhä verfürtigt. Ihce Anwendung 
'^ ift^ folgende: ;,Man giefst frifch . gemolkene Milch in 
ein^gläremes Grfäfs, und fobald als ihre Temperatur 
> auf* 60 Grad fällt (wefshalb man ein ' Thermometer 
hin einhalten mufs): fo verfuche*man, welches Kugel- 
dien irgendwo in der Flüfiigkeit fchwebend bleiben 
wird, ^u dem Ende nehme man.erft das Kügelchen 
No. 24. Steigt es auf <lie Oberfläche : fo lege man es 
<vveg , und nehme 25 ; fchwimmt auch diefes oben : fo 
verfuche man es ^ nun mit 26 u. f. w;, bis ein Kügel« 
chen gefunden wird , das weder zur Oberfläche auf- 
fteigt, noch auch zu Boden finkt, fondem einen Platz 
in^ der FlüDigkeit irgendwo beftündig^ einnimmt. Die 

- Numer auf mefer Kugel zeigt die fpecififche Schwere 
der NBlch an, und muf« forgfältig 'angemerkt wer« 
den." Aufscrdem wird noch ein zweyter, dem ahn* 
lieber, ^ber fchnellerer Weg, zu demfelben Refultate 
zu gelangen , empfohlen* — Septemberheft. JHr. Stü- 

' bins hat bey Befchroibung des Berlinifcheu Woll- 
markts S. 531 gerügt, dab viele Schafzüchtler, wet 
die alljährlich Schafvieh verkaufen, beym WoHver- 
kauf; um fleh eines hohen Wollpreifos ^rühmen zu 
können^ 10,45, 20, ja, wie diefs in diefem Jahre 
der Fall gewefen fey, beynahe .30 fchwerc Steine zu 
' 22 Berliner Pfund in den Kauf geben, und lioh, um 
die übrige Poß; defto hoher bezahlt zu erhalten, und 
den Nichlkenner zu täufchcn, diefe Eingabe vom Käu^ 

" fcr nicht bezahlen liefsen j der Käufer aber muffe fein 
Wort geben.^ die Eingabe nicht zu verrathen. Hr* 
Stubmg verdient den Dank vieler Schafkäufer, dafs 
er dem Publicum diefen Betrug entdeckt hat. Ueber 


Forll- und Ja^d-Wefto finjbt ttulii 'mehrere treilfliche 
Abhandlungen in diefen Heften. «— Octoberhefl^ Gleich 
zu Anfange S* 5S5 ff. erhalten «wir eine dahin gehö- 
rige Abhandlung: £n/ioi/r/( wie in Zuhunft bey B^- 
fetzune der Büchfenfpunner - und fVaid^ungen- Stel- 
len , dann bey Aufnahme det laehrlinge oder foge- 
nannten Forfifchüler zum obrigheiilichen Bejien vor- 
gegangen werden könne. Von J# /T. Schmiedt^ Ganz 
recht lagt Hn S, : „Die Art und Weife, Zöglinge des 
Forihvefens zu bilden^ war, befonders ixt' den'.frühe» 
ren Zeiten, fo einfach als möglich. Da man die Aus- 
übung des Jagdwesens nur. immer als Hauptfache vor 
Augen hatte: fö vereinigten fleh auch natürlicherweüe 
a^e Bemühungen des JLehrmeiAers fowohl, als. de« 
Schülers in dem Punct des hirfchgerechieh ^ Jägern 
u. f. w. Jetz) ift diels ganz anders.^ Aber wie fo 
manchen ^Iten hat Hec. auch fenfzen hören! Denn 
viele konnten mit der Zeit nicht mehr fortkommen, 
da die Fortfehritte zu fchnell gemacht wurden. S. 609 
befindet fleh eine lehrreiche Abhandlui)g vom fVcin- 
bau, betitelt: Hellerbehandlung, Lofe»- uuhrung. Mit 
einer Abbildung. Sie^ift der Kern einer Ueinen SchriQ 
des Hn. Prof. Gmelin in Tübingen. — • November- 
heft. S. 649 ift über den liümmelbau in Thüringen 
eine gute Belehrung gegeben. VoUftändige Nachricht 
von, der Erfurtifchen Brur^nenhreffe , ^ ihrem Anbau 
und Nutzen, findet man*S. 657* Wie der Herausg. 
. bemerkt hat, brachte in den früheren Zeiten diefer 
. Erwerbszweig der Stadt Erfurt 15000 Tiilr. ein. — 
Decemberheft, In der Ankündigung einer neu zu er- 
richtenden . Lehran Aalt durch den Hh» ForftmeiAer 
Hlawa in Datfchitz S. 761 befchwext fich diefer mi 
Recht über die Aohheit^ Unwiffenheit des niederen 
Fprflperfonals , und zeigt' aus Erfahrung die vi^ahren 
Urfachen derselben. Seine DarAeUung ift ganz, aus- 
dem Leben geg^-iiTen. 

0)i€ Fort/ttzung folgt im nächfien StiUkeJ) 
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KLEINE SCHRIFTEN.. 


Ot^OitöWt, Maine, b, Kupferberg: Prakti/cher Wem- 
haVt der neuefun Zeit , in befonderer Hinjicht auf das Rhein- 
e^UL Von Joh. Bapt, Heckler j Mitglied des landwirthfchaft- 
lich-en Verein» zu tdAein, Gutsbefitzer zu Eltvüle im Rhein- 
gau. 1Ö25. 7Ö S. 8. (7 gr.) 

Diefe Schrift ift eine der beften über den Weinbau» 
und zeichnet fich vorzüglich durch ihre umfaiTen de DarAelluxig 
aller bey demfelben vorkommenden YerhälknilTe aus. Sie 
enthält folgendes: I. das Verhällnifs des Weinbaues. II. An- . 
icÄung , Zweck und Nolhw^endiakeit einer Rebfchule. Vor; 
zuglich gut. III. Anlegung und Fortpflanzung der Wein- 
berge aul die zeither übliche Art IV. Von den im Rhein- 

g au üblichen Traubenarten. V. Vom Schneiden der Wein* 
erge cReben). Ift das BeAe, was über diefen Gegenftand 
bisher gefagt worden ift. VI. Von dem Schnitt der iungen 
Weinberge cJVeben). VII. Von den Ernlagem, Senk- und 
Schleif- Reben^ Verdient in jeder JElin£chf Nachahmung. 


Vin. Dai,Gorfen oder Anbinden der Reben. IX. Das Hef- 
ten der Rehen. X. Da« Ausbrechen tler Wehibef^. Vor- 
trefflich. XL jDas Gipfeln der Weinberge (R«b99>. All. Von 
dem Baue derWeinbergo. $elir.beherzigOA«wecih. XIII« Von 
dem Dünecn derWeinbergA XIV. Von der Weinlefe, dem 
Auffchneiden der Bande an den Reben,' und Tom Keltern 
der Trauben. Sehr brauchbar» und enthält viel Neues und 
Zweckn&afsige«. XV: Von d^nt Heuwurm , -Rebenftichlemf 
Schnecken t RohCtulungt Mailröfton .uad uit£rti cht baren 
Reben. £nthält fehr nützliche L«ehren. — Wir haben das 
Ganze mit vielem Vergnügen gelofen , und kosinen aus ei- 
gener niehnähriger Emlirung bezeugen , d»6 tler Vf. fei- 
nen Gegenftand vollkommen ura£afst iiat, tirtd ein anlinerk- 
famer Praktiker iib Wir kSnncit daher auch dicxTe Schrift 
n>it Grund, als für den Weinbergbau gana roixü^Uch be- 
lehrend» emjp fehlen«. ^ 
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ÖKONOMIE. 

?u^, in dUr Calvefchen Buchhandlung: Oekono^ 
mifche Neuigkeiten ^und Verhandlungen u. f. w. 
Herausgegehen von dem Redacteur des Hefperus^ 
Chrißian Carl Andre u. f. w, 

Dey dem Jahrgänge 1823 hat die äoTsere Einrichtung 
des Werkes eine. Veränderung erlitten. Bogenzahl 
qhJ innere Einpehtung find, wie bisher« Da aber die Vep- 
icfuiun^ nichl tnehr nach Monatsheften^ fondem nu- 
memweire gefchieht: fo fielen die ganz unnöthigen 
Monatsum&hläge weg, wogegen ein fyliematifch-geord* 
netes InhaltivetzeichniTsy nebft Umfchlag und Titel, zu 
jedem Band« geliefert wird«' Zwey Bände machenj 
wie bisher, einen Jahrgang aus. 

Erfier Band. No.. 1 findet fich ein AufJüakz: Die 
Sthafiucht in Spanien. Von eine^n Augenzeugen« 
Es werden alle dexikenden Schafzüchter vom Herausg» 
«if|efodert^ den in diefem Auffatze enthalteiien rei- 
chen Stoff, 'znit Rückficht auf den neueften Zußand 
der Dinge, vreiter auszuarbeiten^ kritifchx zu beleuch- 
Un, und* befonders auf die Probleme der höheren 
Aufzucht dabey Rnckficht zu nehmen. . DßT AufTakz 
Wteht ms folgenden Abtheilungen: I. Spanifehe 
Schaf luchi überhaupt* 1) Hauptracen. Hier heifst es: 
jtBckannÜlch find der fpanifchen Schafheerden zweyer- 
Icy: 1) An Ort und Stelle bleibende {Stantes)/ 
i) vmndernde (Tränshamantesy Jene haben gröu« 
tentheils ein« fehr grobe .Wolle* Diefe ohne Ausnah- 
me ^e fehr feine u, L w.'' 2) Meßa. Die Mefta 
i& ein Verein der Eigenthümejr der Wanderfchafe» 
Schon im ezften gefchriebenen Cefetzbuche der Gothi- 
Uttn Könige j betitelt: l^ges fori Judicunty wurden 
im Jahre 671 den Hedrdeneigenthümem diaielben Pri*. 
rilfiglen zug/eßanden, . welche Alphona der VVeife -den 
2ten September 1311 durch feine Satzungen beftäüget 
haben folL 3) Merinos* Die zu den Heerden der ver- 
werten Mefta gebdrigeii Schafe habe man Merinos 
jeheit^n , 'weil man dadurch eine der' charakterift^* 
üchen Eigenfchaften« ihrer Wolle, die Kräufelung, ha- 
be bezeichnen wbUen ; denn merino bedeutet : gekräu* 
'^it. ein Name, der in Spanien imd der Barbarey, he- - 
anders als Familienname, fehr gemein feyn folL -^ 
II. Schäfer ey-Weide-Ordnuns und Verfahren hey 
A/i Heerden der Meßa^ Diefe Heer Jen rerlaiTen 
ün Frühjahr» dif Ebenen , bringen den Sommer auf 
f^n Höhen 2U, imd den Winter wled^ im gemafsig- 
len Klima der Ebenen. Die Berge LAons> zum Theit 
l A. L. 2. 1825» Dritter Band. 


auch Arrs^goniens und Caßiliens, find ihr Sommer «« 
die Ebenen von Eßremadura, der Mansha und eines 
Theils von Andalufien ihr Winlerauf enthalt* Di© 
Entfernung von beiden beträgt 60 — 90 Meilen« Das- 
allerwichtiglle Cefchäft des OberaufTehers ill die Aus* 
wähl der Sprungwidder« Damit diefe moglichß gul 
getroffen werden könne, w^rdfn die Bocklänuner 
nicht gebammelt. Man wählt dann daraus die fchon- 
Ilen und kräftigßen , und giebt einem jeden zwey 
Müller zum Saugen. Nur erft, wenn «lie Widder 
drey Jahre alt .find, kann man mit voller Beurthei« 
lung wählen« Freylich ill eine folche Wahl ^ewifler, 
als die unter den Bocklämmem. Man wählt alsdann 
nach folgenden Eigenfchaften : . 1) feine, gekr^ufelte, 
dichte, lange, w^eifse Wolle, die an den Beinen bis 
zu den Füfsen herab, und am Kopf bis zu den Au- 

Scn geht 2) Keine Hunds- oder Michel-Haare dürfen 
arunter feyn. 3) Kein fchwarzer Fleck, weder auf> 
den Lippen noch im Maule, an den Klauen oder Hör- 
nern« 4) Wohlproportionirter , zweckmä£siger Bau 
im Ganzen. 5) Ramskopf, d. h, Stirn und Antlitz 
gebogen. — HL Schaffchur, Die Schurhäufer {ca^as 
d*esquillo) find an foichen Putzen angelegt, wo di^ 
meißen Wanderheerden auf ihren Fahrten zufammen- 
-treffen, und die Sommerweiden am na'chften find^ um 
nach der Schur, als dem kritifchflen Zeitpuncte, jede -^ 
Abmatturig und Schwächung zu vermeiden. Mit der Be- 
fchreibunff der SchafTchur bricht der Auffatz S« 7 aK 
Die Fortfetzung folgt S. 101. — IV. Wollwajche. 
fiey der ausführlichen Befchreibung derfelben will 
Rec. fich nicht aufhalten. Der Befchlufs folgt S, 108. 
V. Einfluß der periodißhen Wanderungen der Me^ 
ßaheerden auf die fVoUfeinheit. Der Einftufs wird 
verneint. Die Wanderungen gefchehen blofs ai^s Noth, 
um die Schafheerden Sommer und A^^'inler zu erhal- 
ten« VI. fVahre Urfache der fVollfeinheit in den 
Meßaheerden. Hier fagt der Vf. mit Recht : „Diq 
Auswahl der Widder ift die Hauptfache, wodurch 
einer Heerde die gewiünfchte Wollteinheit verIchaflPI 
werden kann. Sachfen, -England, Frankreich, Prent . 
Xen und Oefterreich geben den Beweis. In Spanien 
ift diefs bey allen Theilhabern der Mefia ein aner- • 
kannter Satz.'' Die angeführten Verfuche des Mar- 
quis Irando, welche lattfam zeigen, wie w^enigen' 
£influfs das Mutterfchaf auf die Feinheit habe, wer- 
den aber doch .durch die enigegengefetzten Erfahrun- 
gen des Hn. Petri widerlegt Wer hat nun Recht f 
,,Ueber dem feften Glauben, fagt der Vf., dafs di* 
Wollfeinheit ganz allein f?) von der Auswahl der 
Widder abhangt, vemachläfligen die Schafer die fchon 
O . 
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TOn DauSenton (tdcht DauSanion) empfolilene Regel r 
£d fchohfien Mütter jnit den fchonften Widdern zu 
paaren^ um den Stamm noch immer weif er zu ver- 
•d^In/* — S. 15 beSndel fich für 'die Sdiafzüchter ein 
Xiihr merkvnirdiger Auffatzt Einige JVorte zur Be- 
herzigungy an uripare gehildeteren SchafuicJiter ge- 
richtete ' JOef Vf» prüft die Meinungen und Grund- 
fatze einiger der berühmtefien Scbafzüchfer, und ßeltt 
darüBer folcfae UrAeiie auf, wie^ man fie fa treffend 
und ric&üg.nur feiten finden wird» Nur Einiges hier 
täh Probe; 1^ „Nach lln, X A.^ Ör. Hyjs und Frey- 
hemt Von Ehrenfels kann die Originalität der einge- 
Braditen Jpanifchen Merinos- durch Inzucht in einem 
fremdett HimmekJftrich nicht erhalten werden^ und* 
etfäiii Vitien allmählichen klimatifchen Rückfchlag/« 
Darauf, antwortet der Vf. S, 20 r „Nicht weil^cs der 
Terdimngs würdige Graf Feßäiics getagt hat^ fondem 
ntir mit ihm> mit Hn. Hud. Andre, fage ich aus ei- 

Sner UeBerzeugung^ dafs die fcgenannten kllmati- 
iex> Rückfchläge nicht wirklich Statt haben, dafs die 
beoBachteten Veränderungen an den Thieren Folge 
dler Halfnng^ und Cultur überhaupt Hnd > und dafs zur 
Erhaltung eines originalen Stammes ftrengfte, aber 

.iremünftlge Inzucht;, ohne alle Berucklichtigung der 
Blutsverwändifchaft; gerade der ficherlle' und allerein- 
lachfte- Weg fey/* Femer r 2) „Es ill eine höhere 
Hinaufbildung und Verfeinerung des Ipanifchen Scha- 
fes möglich , aber auch nützlich und räthlich, wei^ 
wenn die fpanifchen Originalien wirklich vergröbern^ 
wir an dielem . hinaufgeläuterten Einheitsexfract ein 
Mittel Beützen, diefe klimatifche* Vergröberung wie- 
Jter zii verBelTerh. Der Vf. ivcift dann nach, wie fehr 
Üch die verfchiedenen Meinungen über Vergröberung 
dhurch das Klima, Inzucht u» fl w» widerlprecheUi. -— 
No« 22 befindet fich noch ein lehrreicher Auffatz vont 
der Schafzucht ^ er enthält Bemerkungen , die höhere 
Schafzucht Betreffend, befonders über die edlen Heer- 
Jen- Mährens und Sachiens, von Hnr Hud^ Andre, £» 
find Vorbereitungen durch aufgeßellte Fragen auf dcn 
Leipziger WoUconvent — In No. 36 handelt ein Auf- 
latr von den Kafchemir- oder TiSefaner- Ziegen, be- 
ibndersi von der GeCchichte ihrer Einführung in Frank- 
reich.. Femer, merkantilifche und technifche Notizen 
über den FÜaun» der Tibetaner- Ziegen.. Der König, 
▼on^ WürtemBerg hat fie zuerft aus Frankreich nach 
äeutfchüand^ verpffanzL Nor 44 fucht der Herausge^ 

. Ber de» ökonomUchetf Neuigkeiten und Verhandlungen 
dladurchv einen neuen Schwung zu geben , dafs er zuT 
A.ufnmnterun9 einen gemeinfchaftlichen Prefs vöit 
fünfzig Uueaten in Golde feftfelzt, und zwar für 
diejenigen Mitarbeiter, deren Bey&ägen bihne» 
Mer und drey Jähren , vonv llten Julius 1823 an, 
von conipetenten Richtern das Verdienfl zuerkannt 

^werden wurde, in praktifch - ökonomiTcher Rückficht 
das Meüie geleiAet zt» haben ;- „fey es durch neues^ 
fiTichlBruigende» Licht, womit Mies, Bekanntes Be- 
leuchtet worden, oder durch fteue Thatfächen, Erfin-- 
iangeri ündf au^ührBare Ideen , x)ier durch eine ta^ 
£immenhängende Aufilellung überzfeugender Erfahrun« 
mm, w^E^ psm YwbÜd!» ^cherev pfach^Iuaung mil 


gunßigerem Erfolge nnter Ihnlichen Umftanden die- 
. nen können u. f. w/^ Um feine Idee klarer zu ma» 
ehen, hat^ er felBIl einige Themat»! als Beyfpiele, vor* 
getegt» Lefer d^fer Zeitfchrift körnten dahar eiwar- 
tert^ dafs fie dadurch an Interefle gewifs gewinnen 
werde. 

Zweyrter Eand^ Von der Einrichtung des fVoU* 
xucht^rconvents in Leipzig findet man No^ 49 eine 
ToHMitdfgeBefekreiBwng^voitHiiw Thuer uaterlchrieBen. 
Von der fdchßfchen Landwirthfchaft fcheint fich nach 
No» 50 der Vf. weder einen richtigeüt^ noch groCsen 
Begriff geBildet zu haBen« Die Schuld foU nicht an 
dem Landmanne liegen, weil diefer wirklich Ach 
fliäkig Be weifen foll> an der höheren Einficfat foll es 
ihm fehlen. Jedoch auch diefer Mangel wird nicht 
feiner Sdhuld Beygemeffett , weil er nur fetten Gele* 
^nheil haBe, mehr ab, fein Vater und Grofrvateajer- 
nen zu können. Dafs der fächiifche LandBauer gern 
vorwärts fchreite, erkenne man äin Erdefahren ^ Ur- 
Barmachen ^ KkeBau, Holzpffanzen' u.* dergL, wozu 
ihm die nöthige Anweifung gegeben ivttrde> et man- 
gele ihm alfa überhaupt nur an der V^rfehule, am 
zur höheren Erkennfnifs gelangeii zu können.. In den 
Schulen könne man die oildmig des Bauers nicht er- 
warten. Rec. hält auch eine folche Erwartung für 
ganz ungerecht^ indem die Schulen zu «iiefein Zwecke 
gar nicht errichtet worden find.. Schuten haben einen 
weit höheren Zweck, und Schullehrer haBe^, wenn 
Ke diefen kennen, Bey verlaumten und an Sitten ver- 
derBenen Kindern hinreichend zu thun, um denfelben 
zu erreichen. Hr. Schillirig bemerkt femer, daf» auch 
der verßändige Bauer ih Sachfen Von ckfn Regeln des 
Fruchtwechfels keinen richtigen' BegriflT liahe^ und gar 
nicht wilTe,' was damit gemeint fey, vorenn uiwh lage^ 
~ dafs auf eine ausfaugende Saal* jedesnrat eine einlau« 
gende folgen muffe. Hr. S. kann wehl Recht haBen. 
Allein man Benickfichtige , daüs in Sathfeir der Bauer. 
noch gar fehr durch ttutung , Trift und Brache Be- 
fchränkt ift. Was helfto ihm Bey hinesn Di^yfelder- 
fyfifenr die Regeln des Fntchtv^eehfels , Wenn er fie 
einmal nicht' anwa¥iden kann? Oder waRtefdUte das 
Von^ Hn. ^. vorgefchlagehe Inftüüt für Landbifuer und 
HandarBeiter, und- das LefarBuch nftizen ?• Et lunn 
Jai von dem Alien keinen ÖeBraueh maelieft* Ree. 
trauet ihm aBer zu, wenn er zu demvettiheflliafteren 
Fruchtwelftfel die ErlauBnifr hat|e> da£i^ er binnen 
kurzer Frift diefe Kenufniffiar* fich e iw w PMi würde. 
EBen fo ift es auch htit den HartdeUgfewtfelifoir, wel- 
che er im ' AtiBaner veri^achläfligert foiL Hanf, Hopfen 
und TaBack wird noch immer hin' tthd ^^edelr^ "wenn 
Äruch nur im Kleine^, geBattt. Tal^ck ebw noch 
ffark genug in der Umgegend 4bey Leipzig, ^vövon 
Pohls Archivf den Beleg gieBh • Auch find feif langer 
Zeit fchon mit dem Afapfbaii und anderen Krau- 
tenf Verfuche 'gemacht worden, iVie man Heft aus den 
ökour Hefien noch zu erinnem M^ifr. Hütte man 
aifo BeV dergleichen ^Handekgewädifen feine Rechnung 
finden können : fo wCaräb ihr AftBair ge^«4& nicht lie« 
' . gen geBIieBen Teyn. Wie kaüir ab^ HK S, den An« 
lau dflV H^ftdelsgewacfafe för- hü Üäi6Uken Bauer^ 
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bey^ ftinerBefdiiinkimg, für ralhEch hiken? Es. find 

f'a meift lor 6w Landwirthfchaft Dünger raubende, 
'TuAte, welch» zur Erzeugung deffelben nichis wie- 
der beyteegen» Und doch wäl der Vf« zur Aufbebung 
dtr Tfift; wegen der berühmten Scbeizucht, gleich* 
vrohl aodli nidit nithen* Wie IM denn Fuiterbau 
XBßd Wiefenwathe in Sachen gedeihen können 7 Ohne 
bffB Hand kaim nnferes Enchfenr der- ftchfifche Bauer' 
itdIiI kaum klüger yerfahsem Oder foll er fich feine 
FreyheK etwu erkaufen durch Vergleiche? Dazu 
(&fte er in feinen befchrftiikten VerhäfnilTen wohl 
XU »m bfyn, indem dw Vergleiche in Saehfen zu 
nele Uukoften zu venflrfacfaen pflegen ^ da£i> Manchem 
die Luft yergehen muis.. Reo» weüs diele aue Erfah' 
nmgr Bey dem Sw 396 befindlichen- kritifchen Auf« 
bU: U^her die neue JUergebheorie des Drr Ger he. 
Mm Befchbi£i hier folgt |r haf fich IU;jcw rerwun« 
dert; wie derielbe, wegen feine» hölmifehen und bfe- 
ieuÜgenden Tons, in mefer einen belferen Geift ath- 
menden und unterhaltenden Zeitfchrift habe aufge- 
nommen werden kennen» Erfireulidt ül es dagegen^ 
weni^ wie in Now5^ erfahrene und einfiehtsroUe män*^ 
VBT, wie Hr* Thaer und Kr.^ HäztM, übe^ dt^ mit befonde- 
mn Ruf Terkreitele neue Diagertbeorie de$ Hn, Frofr 
Gaiieri ruhiu und nrii vemiraftigen Gründen ihrei. 
Meranng nuttmeilen.. Nadi No^ 60 foUen die in Sach* 
ftn erkaofleff EleeJeraUbhafe fthr gut eingefchlagen^ 
und hiemil der in Noii. 39* erCehienene Auflatz des 
Hn. Hofiratb Andre widerrat feyiir Allein Hr, A^ 
hf jar doit nIcfaC wid«' die Einlnhrung der Elecloral* 
ichd» geCchiieben^ fondero Hr« tion Sm tru{^ - feine 
Zrafel Tor» — Eine rorlaufige gefchichtUehe Nach«* 
rkht von denr zu Le%>zig^ gehaltenen Schafzüehter« 
oder vtehnehr WolIzücMer-Ceanreuft findet man S« 525^ 
wo auch ein Verrerchnifir der MitgCeder delTelben be^ 
fiidlidi ilL VpU'Hn«' JiiUe^ Eben derfelbe hat aucb 
No. 6T für Naturferfcher eine Nachricht vort einenv 
Bilbrtlammr gegeben, ^welches von einem Ziegenbi^ 
de und einer Merinosichafrnutter der fchonften Art 
gezeugt wurde» Ke^ 72 ift eine Belchreibung. de» 
Rohler'/chen W^mneB9W9^ neb» einer MMU^mg, ent- 
hdteir* E» ilt derfrlbeu noch eine Anweifunc zum Ge-* 
braache delEelbeni beygefiigt;; auch giebl nr^ Ji^^ eine 
Beldimna über Mufterziehen, oder über die, Auswahl 
^ Woibnufter» Noc 75 wird die Nutzbarkeit de» 
Bed>eTitzenArattehir geze^y und runv niUAchexz An^ 
ka empCidblenf der VL verdient dafür Oanfer Ein, 
DKrkwürfiger 'Auffatr, welcher eine* Folge von de]r 
oben im erlie» Bande h^f&mxtik«n P^eiaaufgabe ztr 
%Q Mieint^ ü^ No^ 77 zur findlen, wo* Hr, ftud^ An-* 
iri «m BBjrfeiel^ v^ii vnrklieber Anwendung^ der im 
iHner Ihi^IIinyg dler yerzügUcbften landwirthrchaft- 
liehet» VerhaUMfle^ 2re Auflage y aufgeliellfen Grund- 
Eibe über Orgaui&tion einer LandwirthfchaA gegeben; 
i^^t In No;. 81 will Ilr, Stühittg au» vielfältiger Er- 
Ehrung enigefiAe» haben, dnia e» uuftreitig^ da» Vor^ 
^ithafiefte fty^ den MiA inr ungegohrenen ZuÜandey 
^ br £»;. ^^le er au» denv Stalle- kommt ^ dem* Lande 
zu uWgeben;. er feheiht diie Gaztertfche Theoriei 
^ügeu zu^-woUen;' lar der Beylage Nov 1--3 liiid 


die imerelTanten Nachrichten von dem Leipziger WoII« 
conrent im Auszuge aus den Protokollen von Hn. An- 
dre mitgetheilt woi'den« 

Jatargang 1824» Erßer Band^ Hr. Andri ha! 
No» 1 eine Berechnung gemacht, um zu be weifen, 
dal» dem Schafzüchter die Prodaction der feinen Wol- 
le auf einhiuidert Gulden C. M. zu flehen komme; 
und au» i.m Mogelin^Jchen Annalen führt er an^ dal» 
nach Eisners Berecnnung Deutfchland im Stande^ 
fey, den Stein' feiner Wolle zu 12 1 Thaler zn produ-" 
ciren» Und fo würde es wohl nicht fo leicht ein 
Land geben, das hierini Concnrrenz Kalten konnte. 
Der Vt des Auffatze» in No, 5 : Ueher die aufseror- 
dentliche Rep rodüctionskraft der Tannenfioelie^ Ipricht 
von einer Theorie, welche vom Oberforftrath Cotta 
herrühren foU, die fich ziemlich allgemein verbreitet 
habe, dal» im Rem. und Splint der Bäume der rohe 
durch die Wurzel au» der Erde angezogene Nahrungs« 
Itoff in die Höhe de» Baumes geführt, und dafelbft in 
den Blättern zn Bildungs -^ oder llolz- Stoff umgewandelt 
werde^ von da au» in den Rindtheilen herabgehe^ und 
zwifchen Rinden- und Holzkorper den Jährlichen Holz« 
ring bilde, daf& fich mithin das Holz alljährlich voii 
Aufsen, ile Rinde aber von Innen vermehre^ Von 
diefer Theorie ül der Vfr fo eingenommen, dafs er 
fie, ohne die gründlichilen Be weife des Gegentheils, 
keinesfalls aufgeben würde« Nur ein Umftand errege 
Co manche Frage, welche diefem Grundfatze nicht' 
eanz zufagen wolle« Diefer macht nun ij^n Gegen- 
nand feiner Abhandlung aus« — Es wird S. 61 auf eine 
Anfrage die Antwort ertheilt, daf» unter allen dem 
Einsender bekannten Breunereyeinrichtungen die Ajp* 
parate des Oberamtmanns Siemens zu Pyrmont, lo« 
wohl zur EfeffiUalion felbli» als auch' zur Vorbereitung 
de» Bremm^turaU, ' befouder» der Kartoflelxi, welche 
in der gröfstmögCchßen Auflöfung der Beßandtheile 
befteht, feinee Erachfens den Vorzug verdienten« Ein^ 
f^hheä und Sicherheit des Erfolgs zeichneten he aus« 
— In No« 19 ,hat Hr« Schilling eine Abhandlung über 
Schaf ereyrnutzxtngf in Vergleicn zur Hindviehnutzung, 
mitgetheilt^ Unter Anderem fagt er ; ;^Ein fehr gro- 
fser^Theil der Gutsbefi.tzer und Kameralißen geht ge- 
genwärtig troch von dem Grundfatze* aus, dafe die 
Schafzucht bey der Landwirthfchaf t den möglichft gropi* 
fen und nacnfialtigßen Gewinn gebtf, da£i dadurch 
der Zweck der rationellen Bewirthfchaftung erreicht 
werde, und daf» diefes allein Aufmunterung genug 
fey, die Schafzucht zu begünltigen und zu veredeln. 
Dxefor Satz ift rndeflen nur fcheinbar wahr (?)*« Auf 
einzelne Lokalitätexf mag er Anwendung teidfen; als 
airgemeirf gehende Regel findet er fich keineswege» 
bewährt/* Hiezu - hat Hr: S, eine Berechnung ent- 
worfen, und zwar nach einer Schäferey von 500 St« 
Und ob er gleich den Stein Wolle zu 20 Thaler 
rechnet r fo bringt er doch noch eine» Verluii von 
dOl Thlr« 8^ gr; heraus« DasF mochte aber fehr zu be- 
zweifeln feynv Dahingegen foll eine Rindvi'ehzucht 
rott 50 Stäck 279^ Thlr.. 12 gr.^ Gewinn bringen. 
Wollte man nun diefe Berechnung gegen die obge- 
dachte bey No* 1 halten; fo würde man leicht einfe- 
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herti woher der ^rofsc Unlerfcliied entftanden fey. 
Wie grols müfsle da d»r Verjuft in den vorigen Zei- 
len bey der grobwoIUgen Schafzucht ge^-efen feyn> 
wo der Stein Wolle nur 5 — 8 Thlr. gegolten hat! 
Gewifs, da ii'ürde Mancher durch feine Schfifer^y 

. haben banquerotl Werden müITen. — ^ Der Freyherr 
z)on Seutter iheilt uns in No. 23 in einer weitläuftigen 
Abhandlung feine ftaatswirthfcha fluchen Ariiichten über 

^ die gegenwärtigen Verhältniffe der Nationalindußria 
mlK, und zeigt die Mittel ihrer VeibeflerunÄ. Er 
ftellt in der Verfalgung der allmählichert Entwickelung 
der bereits beftehenden, oder mit Gewifsheil voraus- 
zufchenden Verhältniffe drey wefentliche Momente 
auf, aus deren Zufanmienwirkcn die gegenwärtigen 
ErfcheinUngen^ zu erklären feyn follen. Sie find: die 
Mi fs verhältniffe der Geldpreife, die mit dem Produ- 
ctionswerthe au&cr Verhallnifs ftehende Gröfse des 
Troduclionsaufwandes, und Mangel an Gewerbefrey- 
heit.' Das erfte Moment ftellt fich zunächft in den 

• niederen Prpductionswerthen des Landbauers dar^. aus 
welchem das zweyte nothwendig folgen mufs, weil 
' die Dauer und der Erfolg der Prodüction allein durch 
den vollen Erfatz des in- ihrer "VoUführun^ fich er- 
zeugenden Aufwandes in deni f roductionswertlie* bc- . 
ftimmt wird. Auf beide einwirkend erfcheint das. dritte 
diefer Momente, indem nur die Gcwerbefreyheit die 
Cröfsenverhähniffe des Befitzwerthes, nach den Anfo- 
derungen des Erzeuj^ngsaufwandes , herbeyführen 
kann. Nachdem nun Hr, v. S, dicfe drey Momente 
weitläuftig aus einander gefetzt hat, kommt er auch 
zu den Mitteln. Von diefen heifst es S. 310: „Wenn 
nun, dem Bisherigen zufolge-, in der begründeten Frey- 
heit der Benutzungsweife des Grundbefitzes und des 
Gewerbebetriebes fich das unfehlbare Mittel .der Ver- 
minderung dei Erzeugungsaufwandes für den Land- 
Baijier darbietet : fo mufs fich für ihn hierin auch das 
Mittel des Gelderv^-erbs finden. Wie fich auch der 
Werth feiner Prodüction in denbeftehenden Markt- 
preifen darfteilen mag : fa wird der Ueberfchufs, wel- 


chen diefa , naeh Abzug des; Erzeugdngiltt&rattdes, 
enthalten, immer in einer beftimmten Greise herror« 
treten, und in eben diefem Verhältniffe mindern fich 
auch für ihn die OeldpreiCfr« Die geringere Predui- 
ctenquantiiät , wird ihm ditfelben Geldmittel verfchat 
fen, welche ihm zuvor die gröfsere\gewährte, Diefe 
jedoch muffen fich um fp wirkfamec fiir ihn darftel- 

, len, je mehr bey der ^ dureh die begründet« Gewer- 
befräyheil herbeygefiUirten Concurrmz des Anbieteiis- 
diefe Geldfumme dal' Miltel der Befriedig;itng feiner 
B^dürfniffe von der Prodüction des. Städters enthält 
finden fich alfo, Obigem xiafolge, die gegenwärtig, 
nledei-fchlagenden Verhältniffe des Laudbauers durch 
die für ihn fich erzeugte Höhe der Geldpreife herbey- 
geführt: fo können auch in d^ angegebenen Mo- 
menten allein die Mittel liegen , diefe Verhältniffe zu 
ändern^ und feine Prodüction zu' fiebern« •» Eben 
hiedurch nun aber kann auch die Dauer der Produ« 
ction der Städter begründet werden. Von dem Pro- 
ductenabfatze an den Landbaner abhangig, wird die- 
fer nur durch den Befitz an Erwerbsmitteln möglich, 
welche ihm fein Productionswerth darbietet« VVirJ 
alfo die Erhöhung des letzten durch die Verminde- 
rung feines Erzeugungsaufwandes hwbeygefiührt : fo 
muls fich hiedurch auch der Productionswerth des 
Städters erhöhen« Diefe jedoch , für den Staat fich in 

..der Gefammtheit der Prodüction darfteilend» ift nur 
die Summe >der individuellen Produetionsw^^rthe ; und, 
wie fich auch die Zahl der an derfelben theilnehmen- 
-den Producentexi geftaltctn mag: fo ift diefe für ihn 
immer von gleicher Wirkung. In ihr liegt lediglich 
das Mitte} zum Zwecl^. Je vollkommener aber jenes 
fiph darfteilt, in gleichem Verhältniffe . ficherer muls 
auch die Erreichung von diefem werden u« f. w/^ 
Rec. macht hier Men Einwurf: wiircle aber diefes 
neugefchafiene Verhältidr$ hernach nicht einen nach* 
theiligeli Einfiufs auf da) Preduptionsgefchäft haben? 

{Der Befchhifs folgt im nächßcn Stüchg.) 
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OfKeKöMlI. Lnptigf b. Wienbrack: Auf Erfahrung fe* 
gründeterr Unterricht in der Schafzucht ^ für in diefem Zweige 
d-r Oekonomie Unerfahrene^ Ausgearbeitet von, Fr. Oeörg von 
Graffen. 1824. H? S. 9. (9 gr.) 

Weder richtig, nochvoUftandig find die in dem ange- 
zeigten Werkchen über Schafzucht dargeftellten Erfahrung 
§en im Allgemeinen vorgetragen, wiewohl gegen einzelne 
Tcfer Erfahrungen fich weniger einwenden liefie. Un- 
tichlig ift Vielei im iften Ab/chnilte über Auswinterung, 
im^ten über Sommerweide, imSten über Veredlung und Zu- 
zucht, und im 6ten über Krankheiten des Schafviehes , und 
deren Kurarten behandelt; ' fehr unvollAandig sugleich, 
was über Auswinterung, über Veredlung und, Zuzucht, 
und im fünften Abfchnitte über Contr/icte mit Schäfern uud 
Knechten gefagt wird. Ein aullallender Mangel aber iil, 
dafs über Wcalerseugung, deren Sortirung und Handel, 
fowie« über das Verliältnifs der Schafzucht zur übrigen 
Wirthfchaft« - gat nichts gefagt alt Auch find alle ein« 


zelnen Erfahrungsfatze , tvie folche hier dargeftellt Und, 
längÄ bekajuite dachen, welche man in den ▼orzügliche- 
ten , frfifaer^^Schriften über Schafzucht voUAiUidiger und 
richtiger vof^etrageit findet. £9 wird daher diefer Unter- 
richt weder den Unerfahrenen in der Schafzucht etwas 
nutzen) noch den Scha&ücHtcm felblt* etwas Neuee darbie- 
ten, und daher fdr beide Glaßen ungenügend erftheinen. 
Hätte aber der Vf* fich doch berufen gefühlt, folche alte, 
itie widerfprochcne Erfsihrungen jetzt wieder aufznwiCr* 
men : fo hätte er wenigftens vergleichende Refuitate au» 
feinen eigenen gefammelten Erfahrungen nütiheil^n kon* \ 
neu , welche für jede Clafle belehrend , oder doch berich* ' 
tigend gewefen vraren. Und diefs kennte^ ntan von ei* 
nem praktifchen Landw^irthe , welcher im Stande ifi, 
feine^ gemachten Erfahrungen fchriftlich mitzutheüen, m^fj 
Recht erwarten«. 

^ i**r. R, 
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ÖÄONOMJE. 

Paao , in der Calvefchen Buchhandlung : OeftcnO" 
mijcke Neuigkeiten und Verhandlungen u. f. w. 
Herausgegehen von ^ dem Redacteur des HefperuS; 

Chrißian Carl Andre u. £ w. ^ 

< 

{Bt/Mu/s dir ün PoH^tn Stück abg£brochgnen Rtce^ß^nJ). 

ioeyi» Band* Aus den Nothen No» 49 über die 
Vithaujßmllung der k. k. Landvi-irihfchaftsgeCelifchaft 
in Wien am 6 upd 7 May 1823 im Augarten, von 
H. S., erfährt man, daCi der berühmte «ScÜafzüchtler-^ 
rerein von dem Geifte der Zwietracht eingenommen 
zu w^erden feheinl. Denn es heilst : ^P^^ Cefellfchaft 
hat für diefes Jahr £ Prämien für Rinder, keines für 
Sehafvieh zu vertheiien befchloflen/' £s wän inter- 
leflant^ die Grunde 2a erfahren, vrarum gerade für 
diefes keine Prämien befchloflcn Mrorden. .^war giebt 
es der «%-ehren Schafkennec auch unter den gebiidet- 
ften Oekonomen wenige, und felbft diefe wenigen 
find td>er wahi« Veredlung gctheilt^ find abhängig 
von dem Handelsintereffe der L<ondner Kaufleute, und 
werden durch inlereffirte Tongeber wid Tadler ver« 
leitet. Es kam daher i^iren^ unbefangene und in den 
Anflehtest übereinftimmende Preisrichter geben, wie 
die Erfahrung ieider in Brunn bewiefen hat. Den- 
noch hat die CeleilCchaft ausgezeichnete Kenner, fo- 
Hohl in der Literatur als ih der Praxis, und von diefen 
llfst fiok^ düreh Mehrheit der Stimmen, irgend ein Vr- 
theil €ttiprarteii# ^^ Ein ungenaaiftev Vf. berichtet in 
No. 60; daCi der Chemiker Fi/cher zu Frohbur^ in 
SsehCen £eh im vv>rigen Jahre bemüht habe, die Kno« 
ehen auf dieraifchem Wege zum Düngen zuzubereiten. 
Dtefs Tchien ihm fo wohl gelungen zu feyn, dafs er 
im BegriiTe Ut, die «uf diefe. Weife gewonnene Kno- 
chendüngung im Grofsen z» fabriciren, und zum öC 
fentUchen- Vn-kauf auszubielen. Wie man aus feinen 
mündlMie9 und IchriftUcben Er5rterungen vernimmt, 
welche Vovn Vfi angeftikel werden, toll ein Körper 
nm fo Idräfttger als Nahrungsmitlei für Pflanzen wirw 
ken, je reichhaltigfer er ati Stickftoff fej.^ Fleifch, 
Knochen,* Homer, Klauen und andtfre thierifche Sub- 
ftan7.en erttfa&elteii ' anter den orgenifchta Körpern den 
meiften Stickftoff. Wenn maii ihisen den thierifchen 
Leim, (cftA Eyweilbftoff genannt, gSnzlidh entzöge: fe 
bürden fie w«der «in kräftiges Nahrungs-, noch ein 
Düngitft^smittel abgeben, wieil Ae durch EnUiehung 
des thieifftheii Leims ihres StickftaffgdbaUs beraubt 
•^'ären. Achtzehn Pfund diefer OünguM feilen wirft- 
lich fo viel Pfiana^nahrung liefern , als ein Centner 
i. A. L.. Z. 1325. Zweyter Band, 


roher Knochen. Sie . bedürfe daher eines Vehikels, 
um dünne genug 'ausgelbr<kit werden zu können^ wozu 
Torfafche, feuchte Sägefpäne, Erde u. f.w. vorzufchla- 
' gen wären- In ^reichen VernältniiTen fie' diefen Vehi- 
keln beygemifcht werden könne, müfle erft ^urcli 
Verfuche ausgemittelt werden. Hr. Fifcher foU auch 
durch Erfahrung fchon wiflen, dafs achtzehn Feinde 
feir^er chemlfehen Knochendüngun^, wozu er fechs 
Centner Knochen bedürfe, lyn einen Centner zu pro- 
ducircn, beynahe fo viel leillen, als ein Oeutner me- 
chanifch praparirtes Knochennfehl. Hen Centner che- 
mifcher Knochendüngung biete Hr.. F. Jetzt für 3 Thln 
zum Verkauf an. Ob diefe Erfindung einen Werth" 
wirklich haben wird, das wird die Zeit lehren. — 
No. 64 befinde^ lieh ein Plan zu einer Hypotheken- 
bank j zur ünterftützung gröfserer nnd kleinerer Grund- 
bcAtzer. Wenn diefer Plan realifirt werden könnte: 
So würde gewifs ein für gegenwärtige Zeit fehr löbli- 
ches Werk zu Stande gebracht. Seitdem die Natio- 
nalbank in Ocfb^rreich beßeht, den Obligationsfaahdel 
erleichtert, dem äandelsftande und der Fabrikation- Gel- 
der auf billige Zinfen vorfchiefst, ift auch das Be- 
dürfnifs einer ähnlichen Anilalt zvl Gunden der Grund- 
beßtzer und jdie Errichtung einer H3rpothekenbank 
no^ fühlbarer geworden. . Hn Ritter Frariz von 
Heintl zu .Wien hat den Ent^^urf der Statuten einer 
Bankgefellfchaft zur E^rrichtung einer Hypothekenbank 
verfafst. Sie find in folgenden neun Ahjch^itten vor- 
getragen: I Ahfchnitt. Von der Errichtung der Hy- 
pothäenbank und der Bankgefellfchaft im Allgemei« 
nen. II Abfchnitt. Von dem Fonds der Hypotheken- 
bank insbefondere , von der Haftung und den Nutzun- 
gen derfelben. III Abjchnitt. Von den Actien. IV Ab- 
Jchnitt, Von der Reprafentation der Hypothekenbank 
nnd der Bankgefellfchaft. V Ahjchnitt, Von den Ge- * 
fchäften der Hypoth^kenbaxik. VI Abfchnitt. Von den 
Beamten der Ii3'^pothekenbank. MI Abfehnitt, Von 
dem Refervefonds. VllI Ahjclmitt, Von den befon- 
decen Vorrechten 'und Pxfvilegien der Hypothekenbank. 
IX Abfchnitt, Dauer der Privilegien und Auflöfung 
der Bankgefellfchaft. Im Folgenden wird von diefem 
Inßitute nach feinen Grundzügen noch eine vorläufige 
^ Kenninifs gegeben. — LTeber die Schäferey des Frhrn, 
von Richihofen zu Brache Isliof bey Jauer im preufll 
Schlefien hat Hr. Andre S. ß68 die Bemerkung ge- 
macht, dafs fie, ohngeachtet Sx^ von Rochsburg ab- 
ftamnst, die dafige berühmte Heerde. in der Wolle 
übertreffen foll. Ganz vorzüglich zeichne fich diefe 
Schäferey durch die aufserordetitliche Milde, ZartheiL 
überhaupt Seidenartigkeit der VV4>Ile aus. — Wie fo 
. P 
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Manches in der Schafzticht von den Schafzüchfem 
übarlrieben \vird ^ davon findet der Liefer die dargeleg- 
ten Beweife in einer AI>h. in No. 92 : Ueher einige 
^pnterfüingen des Hn. Siaatsraths Thcter zu dem 
J^rotokoUe des Leipziger fVoll-Conuents, — . Zum 
ächlufs wollen vidr noch bemerken^ daTs in diefer fo 
lehrreichen Zeitfchrift auch viele forftwirl^hfcha f fliehe - 
' Abhandlungen, und zwar von den grüßten JVIeirtem 
enthalten find, die dem Mann vom Fache gewils fehr 
willkommen feyn werden, 

Ks. 

Behlik, in der Maurerfchen Buchhandlung : Samm- 
lung prahtifcher Erfahrungen hey den vorz,iig-^ 
i « lichfien technifchen Gewerben und Künßen und 
;,^ deren Fortfehreiten , hefonders beyrn Brannt- 
; weinbrennen und Bierbrauen. In der Auflo- 

fung aller nur möglichen kritifchcn Fälle ^ mit 
Hinficht .auf Veredlung der rohen Producle, ,der 
Oekonomie, des Handels, der Viehzucht ^ und was 
. , damit verbunden , fowie auf die Erreichung di- 

recter und indirecter Steuern. Für Künftler, Fabri- 
kanten, Handwerker, Oekonomen, Branntwein- 
brenner, Deltillatcurs und Steuerbeamte gefammelt 
von Karl Wilhelm Schmidt ^ Verf^IT^r der Ge- 
vi'erbsfchule, der mcchanifphen Technologie u. f. \v., 
Orden tl. Mitglicde der märkifch-ÖkonomifchenOe- 
j fcllfchaft zu Potsdam. Erller Band. Mit Kupfern. 

XX u. 288 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Nach der Erklärung des Vfs. in der Vorrede foll dTe- 
fes Werk „einzig in feiner Art^^ feyii , und den Zweck 
haben, „alle neueren Erfahrungen dei: technifchen 
Gewerbe, Fabriken und Künße in einzelnen von Zeit 
zu Zeit erfcheinenden Heften mitzutheilen, damit der 
^ Fabrikant und Künitler fiets eine Gelegenheit, finde, 
fich in (einer Kunft zu vervollkonunnen , und mit Si- 
cherheit immer das Beffere anzuwenden 'u. f. w/^ Die 
höchilen Veredlungen, Verbeilerimgen und die neue- 
ften Erfindungen^ follen mithin beleuchtet werden; 
wefshalb auch der Herausgeber alle und jede Gelehr- 
ten und praktifchen Künfiler auffodert, Beyträge zu 
diefer Zeitfchrift zu liefern. Betrachtet man aber dep 
Inhalt des erßen Bandes : fo wird man *fich überzeu- 
gen , dafs auch nicht ein einziger Auffatz unter den 
vief und zwanzig darin enthaltenen fich befindet, wel- 
cher eine neue Erfindung, eine befondere Veredlung 
und dgl. nachwiefe ^ dafs das Ganze vielmehr nur ein» 
unvollftandige Compilation de^ langft Bekannten, au^ 
einigen guteii Werken züfammengetragen, iß« '^^'h Ab' 
hiindlung übef Branntweinbrennereien , als einen 
Ökonom ifch technifchen Gegenlland, und in wiefern 
kann ein Fortfehreiten derfelben wahrhaft nützlich 
werden, mit Hinficht auf Erfindungen neuerer Zeit, 
. auf divecte und indirecte Belleuerüng, *und was damit 
verbunden u. f. w. JDie ganze Abhandlung belleht aber 
nur aus einer fchriftUchen Anfrage S. 4j «welche S. 5 
mit den fonderbaren Worten abgefertiget wird : . „Ich 
konnte ihm (dem Anfragenden) keinen anderen Rath 
geben, als abzuwarten, was der Yerfertiger antworten. 


oder wozu, er fich erklären wurd«; dem ich felbft 
'vermochte ihm eben fo wenig zu* halfen, «Is alte be* 
nachbarten Künftler und Handwerker// Als Antwort 
auf die Frage felblt : ,,ui|d in wie fern. u. ^ w/^ ilt 
S. 7 gplagt : „In jeder Hinficht üpd bey der Aufitei- 
lung der heften und wahrhaft zweiokmälsiglUii' Appa- 
rate würde ich die Bürgfdiaft übernehmen, und be^ 
haupten , , eine allgemeine Anw^endung könne und 
werde in einer langen Zeit und eigentlich nie eintre- 
ten ! ! ! '^ Sonach alfo erfcheinen alle Abhandlungen über 
Verbeflerung der Brennapparate , als überilüflig. — — 
II. In welcher Hinficht können neue Erßndungen 
iey dem Gefchdft des Branntweinbrennens von zuah^ 
rem Nutzen werden ^ welche Grundfatze mikffeh Ji€ 
leiten f 'worauf hinzielen , und was 'iß überhaupt t>on 
einer höchßen Stufe zu erwarten? Der Vf. beant- 
wortet diefe Frage dahin,. daC», fo lange das GeCbhaft 
des Branntweinbrennens noch durch eine mittelbare 
Maifche bewerkftelligt werden muüs, einzehieii ' JBe- 
fitzern zweckmäfsige Erfindungen von Apparaten nütz- 
lich werden könpen. , Aus dem Gefagten^ ge{il dtem- 
nach deutlich hervor, dafs der einfadbfte, Apparat im 
eigentlichen Sinne, immer der zweckmäfngfte Xeyn 
müfste. Alfo nicht in df r Erfindiuig neuer zweck- 
mäfsiger Apparate , fondem ' in ^der zweckmä&igeren 
Behandlung der Maifche oder der« Zubereitung dee zu 

^ extrahirenden Guts liegt der zu erwartende Vortheil 
für Staat und Publicum« Oemungeachtet glaubt IIX. 
der Vf. S. 14 durch „feinen neuverbelTerten Brexuxap- 
parat^^ der zvvölften Aufgabe (in den Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gevverbsflel&eis^ in 
PreuITeh , Branntwein beti^eifend) genügei^d entfprochen 
zu haben. Wir erhalten zu diefem Ende iÄ den Ab* 
handlungen IV. V. VL VII nur einen wörtlichen Aue» 
zug aus diefer früher erfchienenen Schiift (bey Dam- 
mann in Züllichau^, aber nichts Neues« -7« VIU. 
- Prahtifche Anflehten zur genauen Kenntnis unj 
richtigen Beurtheilurig ^ weiche Voijichism^qßregeln 
bey Uebernahme oder Revißon eir^er Brenne ey* er* 
fodert werden, mit Hinficht auf activen Steiler Jienl^ 
auf die Ertheilung öiFentlicHer Belehrungen, ynd wie 
diefe am zweckmäfsigfien zu leiten feyn därmn, um 
wahren Qewinn .für Staat und PubUoiui^ fthen zu 
lallen. .Wenn ein Steuerbeamtet erft lernw nuzls, 
wie der Vf. behauptet, ^^dafs der Staat -das WoblthäE- 
tige gefunden, und alfo erft verordnet habe>.,-4ldb re- 
vidirende Beamte fich. einer öffehtiicben' Qelelirung 

^ unterziehen müflen, bevor £fe ganz als eetir.^belreclitel 
werden:^' fo muJs man* mit jedem folcfaea 5tewjrbe- 
amten erft ein Examen über die geieminte Tieclinolo* 
■ gie vornehmen. Weil aber der Vf. felbft lieht ^ dafs 
diels nur ein vergeblicher Wunfeh feyn wiur49: fo 
hilft er fich S. 35 durch folgenden- VorCohlag 3 >yQie Ab* 
.ficht kann nicht dahin Rehe^^ eine . g.ahs grundiiclie 
Belehrung geben zu urollen, Vi^eil die(^ zei vv^it-aine^ 
gedehnt feyn würde; vielmehr ift vol-auagefftzt^ «lalj 
derjenige, welcher wahre» Vortheil davon ziehen will, 
das Brenngefchäft fchon dini|»rma£ien I^eniiea gelernt 

'. hat, oder doch den. beAen Willen hat, -ei }tJS(aaen zn 
lernen',^ wozu ich endlich das v^n .mir bearbeitete^ 
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Idi ttoeb iMer der PiHtTe befindencle^ fpecklle Lekr^ 
hich der Srai^Alweihbi^eiinc^ey u. L w. (bey W. O« 
Korn Bi O^lmi. 2 Thie/ 182^) emfMile/^ Somft 
httite £^ der Vf. df^ gaAt» Abhandhing fuglich ~ er- 
fp«nm kOnneh. — x IX. Beantwortung eingegangener . 
Anfragen ieier Jie-Bereifmg hünflUeher jejtet Mär- 
morforteny befbnd^e fokhef; vrelche der Lufl ohne 
Gifahr des «Verderbens- ausgefetzt Mrerden können. 
ffiim tfinittit 6 * Kilogrävhitie 'gebraittaten Kalk^ und 
befprengt-dielbn hfict 2 Kik WaHer^ datmit er an der 
Lott zu Pulvto zerfiiUt^ am welchem der Marmor 
gemadU wird.'< Ob es wohl einen Mäiurer giebl, der 
Mh KunfUteek nicht fehon rerruTcht hat f — X. Ver- 
pktiinmg, f^g^ietung -und Nihetbehleidung irde- 
ner Gefafse ^ Schon über ein Vierteljahrhundert in 
aüen teämdlogiTehen SchHftm bekannt. — - XI. Ueher 
die Veifwtigung der wologdt^fehen Lichter] ron Pe- 
trin ^rerlaffig fertigen* unfere iiriündifchen Lichter«» 
2idier btllere Lichter > als die gerühmten ntfUTchen 
find. Viel BelTeres tiber Talglichter ill ra lefen in 
Bttumatin^s Reinigung des Talgs' und Verbeflerung der 
Takliditer u. T. w. , * tind Mexei Hlofehniv^n der 
Verterti^ng *der 'Wolo'godi^kifchen Lichter u. f. w. 
Xn. Uiber die ^Fcrtfehritie der tedhnijehen G^werhe 
und dei AtK^hintes in 'Frikhkreich.-^ Erfindungen in ^ 
Dei/(/«Ä/imt/J>'ilimi})6r '^ar -viel zu Tagen, ift aber' 
luf 2 Blfittem gar . wenig gefagt, und das Cefagte 
höchft ungenugmd, indem man doch etwas Neues 
trwaitel^ ftatt deften aber längft bekannte Sachen über 
RmikelrüheiizuckerbeVeitung^ Indlgobereitung aus Waid 
u.t,w.^ Verft^kun« 4«^ Schiefspulvers durch Säge- 
^m u. £ v\r. , über, T'TmV'^ F*^achsfpinnmafchine, als 
neue Bindungen der Dentfchen j aiugezählt findet. •— 
Xin. AUiandDung^ Pfähle y Hängematten und Kijfen 
nach einer Tteiien Erfindung zu verfertigen* Von 
lohn Cfark: ' Mir'Liftft gefSite und gefimfte Ueber- 
zuge, welche Rec.*fehön 1800 in der Lehre der Phy« 
Üi keimen lernte. Sie find zwar fdtdem allgemein 
klannt gewerdeity -Jedoch ohne praktifchen Werth 
pbliebeTt: -^ XIV# Birherhung^rt liier die Art und 
Weife f nMB *i0üf *JprühX»itige Friiöhte henßcrzubrin* 
fen. VdA VheMai Kftigt. Aeufserft «nbedeutend 
und in kellier ^KnikJil-^der Ueberfel^rift entfprechend'; 
vbrigeQ» im Meifte- felbft urirvofatig. So ^ kann man 
z. B., -dta ftem» Arien ^on Früchten zu gewinnen, nicht 
in BIütbesiftliA kufiftÜch yermifchen, diät die meiften 
OUhrten alleiii Airdh Stammreredlung gewonnen wer- 
itd. Warf Mbr Torgii^iiehhigen wird, eignet fich eher 
mtxißataKJäM niiviei' VanletalOh ^ron Blumen, welche 
Kl&ift Attr fl£oi^'llngfk olMtt Gftrtnem bekannt ift. *-« 
JCV. AUhMdthtti|f über JSelSereüiing dee Zuckers aus 
Lumpen, L^Sinwandy aus Maculatur und aus vege* 
itAü^chen fix/km ühwhaupf. Von diefer Abhandlung 
bi&t es Mit Ende feB>ft: ;,In llinficht dds Zuckers 
moditen' wjr'^vehl vüdii riei zu erwarten haben.^' -^ 
XVI. VäVj^iMtig^ Befehreibung der Arbeiten in ei* 
ner fein^fi'l^^tmfaMh» l^ber diefen Gegenftand ha* 
ben Maf^'tillA* A&rnüftitdt r6SiSüknäi^9 Abhandlungen 
geliefert *, ' •g c^eli^Mg rttge Befohreibungift nur ein höchft 
»nTollft2nAgte'A%i$zu|^ Übet Tudibereitung l&berhaupt. 


XVII.* ÄAr vorzüglichen Copal-Fimife für Maler 
in der Kälte zu bereiten. XVIII. Eingegangene An» 
fragen und deren Beantwortung, Ueber die Rind- . 

viehwirthfchaftsarten. -^ Ueber die wefentlichen Ei- 
genfchaften, welche zu einer Vollkommenen Ra^e ge- 
hören — Erzeugungswirthfchaften — Melkereywirlh- 
fchaften — MSftungswirthfchaften — Säugungswirih- 
fchaften — Wirlhfchaften, bey welchen das Rindvieh 
'zur Arbeit gebraucht wird. Enthält die trivialften Sätze 
der Landwirthfchafi y welche aus Thaers rationeller 
Landwirthfchafk 1 Aufl., in einem unvollkommenen 
Auszuge und ungenügender Oarltellung, mitgetheilt 
werden, und fich für eine Zeitfchrift am wenigßen 
eignen. Neues erfahren gar nichts. Von welcher Art 
aber diefe landwirthfchaftlichen Erfahrungslatze And, 
möge folgende Probe zeigen S. 144: „Infonderheit 
muis eine Milchmagd ja vorzüglich Kühe mit fo viel 
Glimpf und Freundlichkeit, als möglich, behandeln, 
um bey ihnen keinen Widerwillen gegen ihre Per- 
fon und Dienlle zu erregen, welches die Kühe un- 
fehlbar verleiben würde, fich ungerne von ihr mel- 
ken zu laiTen. Auch mufs ße die Kühe völlig ausmel- ^ 
kcn, d^mit diefclben nicht zu bald anfangen, trocken 
zu liehen , wie äjifserdein immer zu befürchten ift.^' — • 
XIX. B^y^trÜBe zur l^enntnifs der englifchen Mälz- 
bereitung ^ Bierbrauer ey und Branntweinhrennerey, 
enthaltend den Bericht 4^r englifchen ComilTarien über ^ 
Malz, welches im Jahre 1806 aus der gewöhnlichen, 
und aus fchotiifcher vielzeiliger Wiütergerfte gemacht 
worden. — XX. Bericht über die Verfuche, welche 
von der hochlöblichen - Accifedirection in Schottland 
veranlafst, und darauf angeilellt worden, um den 
verhältnifsmäfsigen Werth des Malzes zu beftimmen, 
nvelches aus englifcher Gerße und aus fchottifcher 
Bigg gemacht worden. — XXI. Beyträge zur Kennt- 
nifs der englifchen Malzbereitung y Bierbrauerey und 
Branntweinhrennerey, Das rohe Getreide. Das Malz. 
Vierzehn auf das Malzen Bezug habende Tabellen. 
Diefes Alles ift fchon hinlänglich bekannt, und bey 
der deutfchen Bierbrauerey nicht anwendbar; dabey 
aber fo weitfchweifig^ und mit fo vielen Nebenfachen 
verwebt, Aatb fchon das Lefen ermüdet. Hermbßädt 
und Muntz haben die VerhältnilTe des Mälzens, Gäh- 
rens und Brauens weit richtiger und deutlicher darge- 
ftellt. XXII. Abhandlung über die Reinigung der 
Fifchöle. Nach Dofsie. Sehr gut imd brauchbar, 
aber fchon alt. XXIII. Abhandlungen über verfchie- 
dene technifche Gegenftände, eingegangene Anfragen, 
tmd deren Beantwortungen u. f. w. Hieher gehört: 
fl) Getreide aufzubewahren, b) Flachs aus Hopfenran- 
ken, c) UnfchädÜche Töpferglafur. d) Glafuren 4||rch 
Verplattirung, Vergolden und Verfilbern irdener tle- 
fchirre. e) Metallmoor. Getreide in auf einander gefetz- 
ten, mit befonderen Vorrichtungen verfehenen &äften 
ftufbewahren, ift ganz ungenügend. .Von dem Dör- 
ren des Getreides ift gar nichts gefagt. Flachs — aus 
Hopfenranken ift fchon über 40 Jahre .bekannt, aber 
als ungenügend befunden worden. Unfchädliche Tö- 
pferglafur ill gut, aber fchon bekannt. Glafuren durch 
Vei-plaltirung u. f. w. , ift vv^örlUch aus. S. 72 fl» abge- 
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dniokt, und, wiö as fcheinl^ v6n Zweyeti lligleliih« 
XXIV. AbHandlung uier das Lachiren und Schleifen 
verfchiedener Gegenfiande- Lauter bakaAnte iE>ach6rij 
und nur ut^gentii^end coinpiliFt, 

Soll diefe i^eitrchrift wirklichen Nulzen haben: 
fo muffen Gelehrte und Künifler n^n^f Beyträg^ lie- 
fern; denn .4das Co nipilire|i des AUen und län^il Be^ 
kannten ivitereffirt %veder Gelehrte^ noch das Kunft 
MuA Q^vittsh treibende Publicum. Alle aufgezählten 
24 Abbandlimgen paffen zwar für'L»ehrbücher^ aber 
nicht für «ine Zeiuchrift^ in ivel^er man mir.NeiieS 
und Wiffensv^ninüges zu erwarten berechtigt ift. Und 
darum ^vird diefe Zeilfchrifi wohl fchwerUdi Hernib' 
^ ladt* 9 Magaain und Bulletin des Neueften und Wif- 
fenswürdigften ersetzen, und Ach wenig Glückes in der 
Folge zu erfreuen haben. K. JS^ 

Lbipzio, b» Hinrlchs: UeheP Feldwirth/chafisein- 

' richtungen nach der Verfchiedßnheit der Bo- 

' denarten und Lphialv erhält nrffe. * Nebft eintem 

Anhange von der Viehzucht Als Einleitung iit 

den wiffeiifchaftlichen Unterricht der Landwirth- 

fchaß nach neueren Arifichten , für weniger un- 

lerrichletß/ praUlfche Landwitthc, von Hemrich 

' Schubarth. 1824- XII und 380 S. 8. (1 Thlr.) 

Der Vf. behandelt feinen Gegenftand in folgender 
Ordnung. Von der WirthfchafUeinrichtimg im All- 
verneinen. Erfter Abfchnitt, Der Ackerhau. -- 
%rfles Cap. Von den -Beftandtheilen des Bodenl^. r^ 
Zweites Cap. Die Bodenarten. Drittes Cap, Bejr- 
fnifchimg iles Humus in den verfchiedenen Bodenar- 
ien Wirkung deffelben , und Verhalten , in deipfelben» 
SämmtUch fchr gut dargeftellt, lind vollkommen genii^ 
cend. — Viertes Cap. Ueber 4en Einflufe, welchen 
die LagQ, Temperatur, die Geftalt, die Umgebungen^ 
die Luflausfelzung und die. Atmofphäre auf ilie Bo- 
denarten äufsern. Sehr ungenügend. — . Fünftes 
Cap. Üeber die Fruchtbarkeit des Bodens. Sehr gaf 
und mit fehr viel Sachkenntnif^ hehaudelt. —- . Sechs* 
tes .Cap. Werthbeftimmüng der Bodenarten. • Sehr 
unvollständig und undeutlich. So können .wir- ilen 
Aeufsemngen über den Werth 4es Waizbodens S. S& 
flg. flach eigener Erfahrung unmöglich beypfliehten, 
da der Waizbau durch Jie Menge des Düngers fich 
Micht erzwingen läfst. -^ Siebentes Cap. Die Bear- 
beitung. Kurz und fafslich. — Achtes €ap. Di» 
Düngung.' Sehr voUftändig. —. Neuntes ,Cap. Da» 
' Befaamun«. Die CnUur der vorzüglicbftan Feldfrüehle 
ift irufserft mangelhaft behandelt , fowie ^die Er- 
f<^|rflichkek 4er verCchiedenen Früchte in Hinficht 
d^neichthiims des Bodens'-, Gewinnung an Dün- 
cermaterial vo^i demfelben,, nebft dem Verhalt^ifs 
der Düngung durchs Vieh, Was dagegen iSier die 
Felderorganifation gefagt wird, ift zwar kurz, aber 
doch genügend. Ueber 'die verbefferte Dreyfelderr 
wirthfchaft mit befömmerter Brache hätte fich viel 
ZweckmSfsigeres fagen laffen, weil diefe in jedem Falle 
den Uebergang zu jeder Äideren Wirthfchaftisart er- 
leichtert, und darum jedem Praktiker genaue Kennt- 
nifs derfelben unentbehrlich' ift. — Zweyter Ab- 


ßhnitt.. Die Viehuifpht. Wa» it^ Vf« .M^ U Seüen 
darüber Ugjt, ift natürlich un^niigend, ti^iewohl es 
iich ^^'egen des Voclrages .«Q^enehm UtuL lafrt« ^ 
Dem Titel des Buchen n^h was» mUtt üb9tIaM|>i be* 
reicht igt, weit mehr fron demfelhen «zu «rw«iten; 
man .würde fich ai^x in diefer Envavtuu iehr a»: 
•täufcht finden 5 denn der Wf. giebt lans imrBriicbAü^ 
über einzelni» Verhitl|nUre d^r Lapidivirlhfchiift - Hilt^ 
^r, bey fetne^n vraiklidi rojOr^ükkßn yo^$g^ noAt-. 
fender Sachkenntnis und groGer ^eXenheit in allen 
lieueren iandwirthfcbaftUchen Schriften, ff in Werk 
umf äffender, als in feiner dermaligea GiiiUlt, ausgear- 
Iteilet ; fo würde es unter den Werken, über ratio- 
nelle Landwirthfchafit #in(^ - vor^ü^eh^n Platz ver« 
dienen. Man mejrkt et aber nur zu deutlkk an dem- I 
&Iben , daifs. dem Vf. dia Bofftnzahl . ire^g;eCcfariaben | 
war.. Dem gemil(a hW» ar aber auch aiiKeti paflen* 
deren Titel wiUilea fofi^ii. -r* Uabri^em ^ er fei- 
nen Gegenftand im Ganzen fut aufgelilfat, uad lüber 
jedes (einzelne Veifaättnifs^ der iMandwirthfchaft , f(^iel 
als ihm in äbr Kurze mÖgUoh war, ein feiic vkhtigei 
Uctheil gefällt. Nur da» ift ain offenbarer Mangel, 
dafs er das Verhidlmlsder Arbetifr für eina gewMu 
Wirlhfehafisart und der Fruchtfolg^, waLdie dodi 
fede Fetdwirthfchafisetnricfatm^ tiothwandiy bedinie«| 
nur oberfläehlieh , .oder viriinafeMr gar Slbhl baruhrt hU. 

.. KopEi«HA4>Eic, b.'ScHabothe: Ahbiläung^n Jkr neue- 
Jien und, beßen Ache'rwerkzeuge nehji Aefchrei- 
hangen. Von Ö, Jl fi^inßtüp ^ mechanikus, 
Dannebrogsmann und MH^Ked deY könikt dkid- 
fchen Lahdhaushaltungsgelettfdbaft. " Aus mm D$« 
nlfchen fiberfefzt.' Elftes unS zwi^ytes 1|^, mü 

. . 12 Kupfern. id24. 27 S. 4. (l TWr. 18 gr.) 

In diefen beiden Heilen w^xtfen folgmM Acker« 
Werkzeuge befphriebei^ : der Kjaftnaeffer, dar S€knuud- 
fch^ Pflug, dar Baihxßktt Pteg, O, J. /Vinjirupi 
Pfluge der Coq^kfche Pflug, dar 4|n»#liJuuuCcha Pflngi 
äet von 71 Freeaorn^ der Exftiiwtor, dar iifiuljpAii^ 
der CuUivalor; An A^nirpfliig, Boliim». aaad Eiblaii: 
Säemafchina^ dieRu]ien-Saaiiwchixia.> VVei^kaaug zum 
Ausnehmen der KaHoffeth/ der Kofa%>flaiiz^, fVin- 
Jürims R^inigungs - Mafcfaina. SiimnlU<^a find auf 
12 Kuf fertafeln abgebildet* Was den G^^^^fmd falbft 
betrÜft : fo find^ die maifteü dieCsr» mb dUa neueften 
angegebenan y A^^erwerk^euaa fo ,t|f mlieh bf kawit, 
fchon afiers fehr. ^enai» bafehtiaben,'. notd. in, vielen 
Abzdbchnuogen fterMis;gitt.dai^fteliU. AlMh ift 'fehon 
längft über dfera» BgiCiu)hhii(iMl «tid JMl^rv^aidbailcait 
.naeh den geeigneten A4bdlGciÜoiv»i f ^ffrhtftjUrn tVin- 
Jfirups PAug'und daflelbta JMnjJguiigs-'Mafchitia find 
zwar Treu ^ aber vaa J^ndarah ^nl^lban^X^v^ck baför- 
demden Mafchihen eben nicht lalpr «tnlüMrla^iedan. Be- 
fchreibuhg: und Abhildttipg lind «AiteDeiiiAinnaatuL; arfte 
am^arfehr kurz^ dooh ^abt fie von 4aKU 49bi|izan die 
nöthige detaitUita Dlirll^Uuifa. Sie AUl^Uduagen' fini^ 
genau und gut, fo iiSi fia fUUfc dam Ifü^ngni^tJütJH 
in der Faldwirthlbhaft 4lnfl<i votlSM>ii9iaai«a Qa^pift* von 
der Conflrubtiaa^ ^ia Zv^^ck und d^r ^riehitgan An< 
vi'^endung derfelben mitlheilen .werden. R. ... 
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G £ 0\G R A P H J E. 

Lnmo^' in der HalmTchen Verlagsbtichhandlnng: 
Geographie det' Griechen und Römer, Aus den 
paeilen' bearbeitet rxm Konrad Mannert\ kBnigl. 
baierifchem Höfrathe^ Profefror der Gefchichte zu 
Landshnt> ordentlichem Mitgliede der konigl. baie» 
rÜcbeir Akademie ^der Wiflenfehaften n. f. vr. 
Neunter TheiL 

Auch unter dem Titel: 

Geographie von Italia neljt den Infein Sicilia, 
Sarainia^ Corfica u. H v\% Erlle Abineilung, ent- 
haltend Buch 1 — 7. (Italien überhaupt ^ Ober - 
und Mittel - Italien^ mit Einfc^lufs von CamDanien.) 
Mit einer Charte (die Gegend von Neapel ,. Bajä, 
Herkulanum darß.euend). 812 S. Zweyte Abthei- 

' lung» enthaltend BucK 8 — 10. (Unteritalien mit 
den infein.) 1823. 558 ,S. 8. (5 T^r.) » 
(Vergl. Jen. A. L. Z. 1824. ^o, 11941.130.] 

Voa dielein Werke gilt alles -das Rühmliche und 
TaUnswerthe^ was ^wir von »einem früheren Bande^ 
Jir Griechenland enthielt^ fchon früher in diefen Blät- 
tem gefagt haben. Aucli hier finden wir fleifsiges Stvi- 
dium der Quallen^ doch ohne genügende Hin Acht auf 
dia durch diefelben begründete Orthographie und auf 
Woftkritik) verbunden mit zu grofser Verelirung 
and willküturUcher Zulammenltellung der griechifchcn 
M/then^ und nicht z|i entlchuldlgender Vemachldfli- 
gnag vieler 4ier neueren imd wicntigften HülfsmitteL 
Um von dem («etzten anzufangen, Tollte man es wohl, 
ibnbeai. iiafs Jemand heutzutage in Deutfchland 
über Ita^ene älteße Gefchichte und den Urfprung und 
luCmuneahau feiner Völker handeln könne ^ ohne 
mit einem VV&rle Niehuhrs Römijche Gefphichte zu 
enrähnen^ ader |e auf £e Rückficht zu nehmen^ viel- 
mdtt foy dafs er^ ohne fie zu widerlegen^ entgegenge- 
/«tzte Meimmgea aufhelle j und klar darthue, dafs er 
ienM Werk entweder (was freylich fall undenkbar 
üt) gar nipht gelefeni oder doch, gar nicht benutzt 
hmf Der Vf. erkläxl in der Vorrede zur %ltn Ab- 
Iheilimg, .die neueren italiänifchen Schriftileller über 
i^ Unrölker ihres Vaterlandes habe er wenig brau- 
chen kßnnen^ weil fie, wiewohl mit einigen Abwei* 
chmigen^ ^nofttentheils in der Ableitung aus Noahs 
Haften luid von den Patriarchen übereinilimmten. Die« 
r«r Verficfaerung g^mäCi fchenken wir ihm. freylich 
Jls Berück^cfaftigung jener Schriftiletler. Aber ifl das 
bej Ni^buhr etwa auch Cof Hat diefer nicht. vor AI- 
Un ein Recht, hier ^gehört zu werden? Oder verwirft 
/ y1, L. Z. 1326 Driner Band, 


elvi-a Hr. M. das Niebuhrfche Werk ohne Weiteres 
wegen einzelner darin vorgetragener, nicht genügen! 
begründeter Hypothefen? fia fürchten wir, möchte es 
ihm mit feinem Werke wegen mancher Aeufserungen 
über die Urvölker Italiens nicht befler gehen ! Wenn 
er aber von .Niebuhr nichts w^iflen will, warum be- 
nutzt er nicht wenigüens fVnchsmuth^s römifehe Ge- 
fchichte, warum nicht Göller, Tetronne oder 
Arnold über die Lage ^nd Gefchichte von Syra- 
kus, um nicht Werke, in denen gelegentlich man- 
ches für feinen Zweck Brauchbares gefagt Avar (z. B. 
von Otjried Müller^ von Tittmann in den gneph. 
Staatsverfaflungen u. A.), zu erwähnen? Dafs aber von 
Benutzung diefer Bücher nicht die Rede iß, wollen 
wir wenigftens an einem Beyfpiele zeigen. Abth. I. • 
S. 302 läfst er fich über den Urfprung der Tyrrhener 
aus, und nachdem er erft die verfchiedenen £rzahlun- 
gen der Alten, dafs fie entweder eingeboren,^ oder aus 
Lydien oder Griechenland eingewandert feyen, aufge- 
fiellt hat, erklärt er fich endlich für die fehr zufam- 
mengefetzte Meinung ( S, 315 ) , die Tyrfeni oder - 
Tyrrheni in Etrurien wären eine innige ^^ereinigung 
der Umbriy als urfprünglicher einheimifcfaer Landes- 
be wahner, mit den von der Oftfeite eingewanderten 
Pelasgi und den an der Weftküfte erfcheinenden Tyrr- 
henern (oder Pelasgern) aus Lydien. Er erklärt da- 
bey die Namen iLj-rJeni und Pelasgi für gleichbe- 
deutend fS. 307), fey es nun, dafs die Pelasger erß 
bey der Einwanderung in Italien Tyrfener genannt 
worden wären, oder, wozu fich der Unterfucher mehr 
lieige, die urfprünglichen Tyrfeni wegen ihrer unftä- 
ten Lebensweife den Namen Pelasger empfangen hät- 
ten (S« 307). Die Richtigkeit dieser Hypothefe ein- 
nial ganz bey Seite sefiiellt: fo ift bekannt, dafs unfere 
neüellen Gefchichtfchreiber ganz andere Anficfaten auf- 
geftellt haben, die bey einer fo unficheren Sache doch 
wenigßens eine Andeutung verdienten. Denn Niebuhr 
verwirft alle Einwanderung aus Lydien und Griechen- 
land nach Etrurien, und läfst nur die Flucht einet 
Haufens Siculer aus Süd -Etrurien, nach den Zeiten 
der dorifchen Völkerwandenmg, nach Griechenland zu, 
welche fich felbft Tyrfener genannt hätten, j|^en 
w^elchem Namen fie von den Griechen zugleicaRV- 
Uisgi genannt v\''otden wären; die "wahren Tyrfener 
oder Rafener leitet er von den Rhätern ab, fVachs- 
muth hegt zwar eine unferem Vf. ähnliche Meinung 
(S. 87)9 weicht jedoch nicht nur darin, dafs er den 
ans dem Orient gekommenen Haufen für ßJä'oner zu 
halten nicht abgeneigt iß, und in anderen Einzekiheiten 
ab, fondern deutet ichon an. dab-einiae SchriftßeÜer 
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iie aufiett Infein und Küllen des aejäifchen Meeret 
zerllreuken Tyrrhener mit den italifchen in keine 
Verbindung, zu fetzen fcheinen (S. 93). Diefes hat 
Otjried MülUr in 4er erllen Bi^yUge acu den Mmyem 
ausgeführt^ und erklärt (S» 44S)^ es fcheine das Ge- 
rathenfb; Hellenifches und Itallfches^ jedes auf ßch 
beruhen 2;,u la/Ten, die Tyrrhener in Griechenland 
für ein lu'fprüngliches pelasgifch-bootifche^, dann nach 
-Attika^ und an die Nordkülten des aegäifchen Meeres 
gewandertes^ endlich Verfchwundenes Volk, die itali- 
f(ihe Nation aber , die die Hellenen Tyrrhener nann- 
ten, für* ein urfprünglich hordifches- Volk gelten zu 
la:lTen. 'Diefes wird dadurch fehr wahrfchelnlich, dafs 
weder Herodot^ noch TliucydideSy welche beide fo- 
Avohl die pelasgifehen, als die italifchen Tyrfener er- 
wähnen/ irgend eine Andeutung über den Zufammen- 
hang beider geben, wozu fie doch die befte Veran- 
laßung hatten, und dafs die itialifchen Tyrfener io 
blofs von den Griechen genannt werden, während fie 
faey A&ii Römern Tusker oder Etrusker hiefsen, felbft 
aber fich den Namen Rafener gaben, der mit Unter 
zufatnmenhangt, (S. FVachsm. S, 81.)' Unfer Vf. aber 
mufs, zu Unterftützting feiner Meinung, bey Herodot 
I, 57 Krefion, das doch durch die Vergleichuhg der 
Stelle Thucyd, IV, 109 genügend geßchert ift , in 
Hortona verwandeln, und einf AehnÜchkeit der Be- 
nennungen Fta-Seni und Tyr-Seni erkünfteln, die 
nur durch einen uns unerklärlich gewordenen Ncben- 
umftand in der Vorfylbe abweichend geworden wä- 
ren } wobey aber. nicht, beachtet ift, dafs nicht die En- 
dung, die in Rafeni nicht einmal ficher iß,, da die 
Worte des Zh'onys eben fo gut auf Rafenae (wie 
Nieh. u. JVachim. fie nennen), führen, fondem einzig 
der entfchieden verfchiedene Stamm Ras und Tyrs 
hier in Betracht kommen kann. Wie übrigens bey 
diefer Unterfuchung , fo fehen wir auch bey den Au-: 
fonern und Opikern (die unfer Vf. wieder fcheiden 
will), den Sikülern und Latinern ^ nie auf Niebuhr 
■andi fVachsmuth Rückficht genommen. Wir erwäh- 
nen nur, daß der Vf. die Lateiner für ein Gemifch 
van Urbewohnem CAhoriginesSy tyrfenifchen ^ita- 
lifch^etruskifchen) Pelasgerh o. 550; (denen fögar 
Evander- S. 570 n. nicht fehlen darfj obgleich dieien 
felbll der bedächtige fVachsmuth S. 102 ganz verwirft) 
und Aehäern,'die bey der Rückkehr von Ilium hie- 
lter verfchlagen, und deren Schiffe von ^^^'i mitge- 
brachten trojaxiifchen Weibern verbrannt worden wa- 
ren (S. 562), hält. Hätte er nur nicht diefe dritte 
Art derBeftandtheile hinzugefügt, deren Hiehergelangung 
nach der Natur der Sache aus den Gründen des My- 
thus Niemand glauben wird: fo )u>nnte man mit die- 
fer i^Mficht fich ziemlich vereinigen. Uebrzgens wer« 
Aen me Erzählungen von des Aeneas Ankunft in Ita* 
Ken auch von anferem Vf», wie von Nie^uhr^ ver- 
tvorfen. 

Bisher haben wir dargethaft, dafs der Vf. in den 
iiiftorifdhen Unterfuchungen die neuercin Forfcher nicht 
beniekfichtiget hat» Aber auch in topogfaphifcHer Hin- 
ficht hat er, was neuere Reifebefchreiber geieiffet ha« 

ben, nicht hinlKhgUch bmutzL ob er gteich in dejr 


Vorrede die wichtigeren R^ebefchreibttngen zu Rathe 
gesogen zu haben verfichert (S. X). Am meiffen &nd 
noch Bartels Briefe über Calabrien wid Sizilien, ver- 

5 liehen wDrden; fchr leiten einmal (lad JUäiker', 
lieäefelf Kephalides^ die Voyage pittoreiqüe d^-'Na- 
ples et de Sicile von St^ Non angezogen« Weder er«* 
.wähnt, noch überhaupt, fo weit wir nachfehen konn- 
ten,, benutzt finden wir Siviniume, Järydone, Hoare 
und Andere« Von- elteveii- Weisen ift iMÜig .dem von 
Cluver der erlle Platz eingeräumt^ .doch wird ron 
ihm zuweilen ohne weiteren Beweis abgewichen; auch 
hätten Dorvillii Siculfi dabey nioht fo. gut, vde un- 
beachtet bleiben foUen. Welchen , Nachtheil diefes 
Alles gebracht hat, werden mehrere BeyXpiele .un- 
ten lehren. 

Zunächft aber wollen wir den anderen oben . an- 
gegebenen Tadel begründen^^ dafs der Vf. bey Benu- 
tzung der Quellen zu wenig auf die richtige Schreib- 
art der Eigennamen Rückikht genommen hat« Wir 
finden daher bey einer Menge von Namen entweder 
geradezu eine falfche, oder wenigftens nur eine von 
mehreren fchwankendeii oder gleich üblichen Formen. 
Wir entlehnen die BeVveife hievon, fowie von allem 
Folgenden , nur aus der zweyton Abtheilung; damit 
^man leichter fehe, wie viel in diefen Beziehungen zu 
erinnern ift. Zuerft alfo find eine Menge Namen mit 
falfdhen Accßnten bezeichnet, wie S. 132: üecmScu- 
vmra; für IloaciScuviarai ; S« 250: '£Aufioi fiir ''fiXu- 
fXQi; S. 286:"'AKiy für ^Axiy ; S. 300: Atovr/vo« £ur 
AeovTivei; S. 307: SuoaKOuaai für ZupaHOuaai} S. 310 :> 
*A vpajivj; (wofür S. ^29 richtig 'A^paSivi;); S. 340: 
'Ep(V€09 für 'EpivfOf, daf. d§09 ^Ekfv^lvy für dSdr 
'EAaTotv^ (Vvo der einmal bey Thucyd VI, 66 in den 
gewönnUchen Ausgaben^ ftehende falfche Accent nicht 
irre machen darf); S. 354: ^AHoayaff für *KH^ya^. 
(Unbemerkt ift auch der fchwankende Accent in Mu- 
Xai oder MuAai S. 276, f. Poppo zu \Thucyd. I. 
B. 2. S.. 534* Auch in gelegentlich vori&ommenden 

f;i*iechifche« Appellativen find die Accente mehrmals 
alfch, wie in ßa^sia^ vaos % v^wtroixot und fonft, 
was wir , dem Setzer zur Laft legen wollen.) Aber 
auch aufserdem finden fich falfche J^ormen , wie Ka* 
jücp^iv^ ftatt Kdjidoiva S. 343 > Galeaiis fiatf Geleatis 
S. 428; die meiften, vi^ii der Vf. fich fchkditec 
Texte bediente, und auf Kritik der ScfarififteUer keine 

fenügende Rückficht nahm, was gleichfalis. oben be- 
lagt ' wurde. Daher S. * 223 ©oueiarij (wemgfteas 
0Oüo«ttTi9) nach TÄttcjrf. VII, 35 ftatt 9ou;iar(f- 
DuL) ; S, 332 : j; Tcjütsyir^ i^a nach Thueyd. VlI, 
3 ftatt Tfjxfvirif > (Sowie diefes letzte Beyfpieh über« 
haupt dlie Kunde der GräoitKt in Anfpmch .iiimmt; Sq 
wird befondefs bedenklich, wenn der Vf. S. 120 ei- 
nen entlaufenen Knecht und einen Rebellen Sg&ireTa 
und äiraarara ftatt h^aicinfj und iiwcarirtfv nennt.) 
Mehrere Schreibarten finden St^tt, ohne dafs itt \t. 
^ fie erwähnt hat, z. B. S. 269 in MfOO^vi;, woneben 
Mficrnvi; (f. j,, B. Spohn zu Ifokr» Paneg. C. 16* Buttm^ 
zu PZa^ Aicib. I. C. 38. Göitling zu Arißot. PoUt. 
S. 331)^ S. 298 in Sujiac^off, wonebeu lue und da 
2/f(ai^9S| S« 301 in Phoheä^ Thueyd. W, 4> Wofür 
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inJere MüäTel&tftvn PhöhJtäj was Behher jetzt auf- 
genomm^ hat; S. 307 in 'Sv^iiynvfxai ^ woneben die 
allere Förn» Zu^aHOMi^ die dem Thucydides, Xe- 
nophoii Md äntmen Slt^ren AUikem jetzt wiederge- 
geben \Tird'; S. 340 in 'Atn'vapoy, woneben bey Thu-^ 
crdides 'Atfohaoos, S. "397 In '^Txkäoä, woneben 
•TKXapov (f. Weff. ztL TTtueyd. VI, 62); S. 429 in 
Morganiütm und Morgentiunif wonebeti noch andere 
lÄTraen {L fV^el zu Diod. XI, 7a ü. A.); S. 440 
in Kasmena, ' woneben auch der Skigular yorkommL 
Von den Namei^ gehen wir wieder zu den Sa- 
chen zuroek, um noch Einiges von dem herauszuhe- 
ben, irogegen wir etwas zu erinnem haben. S. 2,. 
12 nnd fonft fprioht der Vf. fo^. ab ob dUe Salentiner 
neben den Jneffapiern beftanden, und die w^ßliche 
Hllfto ist japTgiJcken Halbinfel inne gehabt hätten. 
Aber dab Salentiner und Meffapier fo wenig, wie 
?tueetier tOid Pödiculer, Dauner und ApuUer^ zu 
fdieiden find,, ergiebt ßch aus Niebuhr^9 Darftellung. 
S. 11 will der Vf. bewei^n, dafs' Ureter ^ die nach ' 
dem Tode des Minos in cKe japyffißhe Halbinfel ge- 
bmmen ivirären (welehe fehr nnwararfdieinliclie Mythe 
ihm als Wahrheit gilt), nicht zum griechifcnen Stamme 
ZV rechnen ^rH^xeti. Diefen • Bewei» führt er unter an- 
tefen daraus, yjWeil die Tdrentmer ße als Barbari 
odtr Leute mit unerieehifcher Sprache betrachte- 
ten,<^ Den Beleg foü eine unten abgedruckte Stelle 
des Strabö liefi^n: ibi^av^tk auroi/y (ä*e Parthenier) 
Ol TS (wofür faifch o! Se gedrudct in) ßioßagOi üai 
oIKwTfp oJ^foxÄTatTxovny TÖ» rdirov, die offenbar 
gerade das Gegeittheil Tagt, da He die Barbaren von 
den Uretern klar unterfcheidet (Joiaohl die Barbaren, 
qU auch di^ HreterY S. 60 bey der Befchreibung 
von Täreni fehlen nie XotpaSss vijaoi 'lairvytan bey 
Thucyd^ Vir, 33. (S. über fie Poppe zu ihuerd^ 
\ 2. S. 54S.) S. 93 Jieiist es : ,^Wi» könnte tonü, Thu- 
cydides iieriichern, der Italus, von welchem Italien 
^ Kamen etiii^lt, fey ein König dei; Arkadier ge« 
wrefen?« Aber dafs in der Stelle Tkueyd. VI, 2 'Ap- 
xäjftv falfehe Lefeart ftir, SiiciAcSy , . was alle guten 
Handfchriften darbieten, fey, ift längft anerkannt, und 
nnferes V6.> Bevi^nfi&hrung aus dieler Stelle deshalb 
onrerzeihlichy weil er 3 Seiten fpfiter, S. 96 Anm. a., 
«u derfelben bemerkt, dafs Thucydides den Italus für 
den König'der ^ict//? erklare. Denn d^efes fteht blofs 
in der ai^führten Stelle, nicht daneben auch I, 2, 
'vie ^^ \T. ichreibt, noch fonft irgendwo bey T7?i/- 
9^' S. 105 iF. ift das, was über das VerhSltnifs der 
giiechlfchen Kolonieen zu den neueren und zu ihrem 
Motttrlande gefagt ift, mancher Berichti^ng bedürf- 
^^' Wer kc^nnte gleich einen Satz uhterfchreiben, 
'ne: jfFafi «//e neueren {liolonieen) f auch wenn fie 
^f^ft werden ^ bleiben m einer precciren -Lage ^ kön- 
nen die Beyhülfe des Mutterlandes nicht entbehren^ 
iifid viele derfig&en finden hiin Gedeihen, felbft bey 
^f^ormichfaltiger erhaltener UnterfiiittungJ* Lehren 
bier ni^t die fnglifehen Kolonieen in Nord -Amerika 
^ S^iing das Gegejntheil^ und £nd iie fpanifchen 
tmd portugiefifchen ^nicht nahe daran , daflelbe zu zei- 
!^? Femer ift weder auf d^r folgenden Seite die 


Au£zShltmg der Urfachen der Anlegung von Kölönieeit 
bey den Alten einigermafsen erlcKöpfend, da^bloCs 
Uebervölkerung und innere Unruhen als folche be- 
trachtet werden, noch S. 107 die Angabe der Rechte 
und Pflichten der Kolonieen ^egen die Mutterftadte 
beftiinmt genug* Auch hier vernüfst man . Verglei- 
chung det neueren Wetke über diefen Gegenfiaiid, 
von Hegemifch und Anderen. S. HO heifites: ^filpick 
mächtig hätte Hroton , wenn auch nicht durch Jeirte 
Menfchenzahl und gejammelten . Reichthümer^ /^^ 
können , wenn nicht das allgemeine Hebel jeder die- 
fer reichen Städte, der Luxus, fein Innerfies ange^ 
griffen hätte,^^ Wo die Worte: wenn auch nicht 
lu f. w. nach dJsr Sprache nichts Anderes bedeuten können, 
als dafs Hroton an Menfchenzahl und Reichihümem 
wcnigir mächtig, als Tarent, gewefen fey, welcher 
Sinn aber weder zu der folgenden Schilderung pafst, 
noch durch die angeführte Stelle des Polybius X, 1, 
wo die Worte find: TsKM^pairo i' av ri$ toD TOiroi> 
(Taoavros) tifv.svdaiffiav in 7^9 irs^i KooTcwiara; yS" 
vOfxavijs Bviaif^ovias* imhoi yaq Seqivovs evovr£9 dP" 
U0U9 xei ßgaxsliv Tiva TravrsAw; VQoaaycDy^ifv 9 ^iXB^a- 
Aifv svdaifioviav SoHOvai Ts^iimiiiiJaaSat 01* ouScv £T£- 

Cov ij iii T>yv 7WV roiroiv tv^vlav^ beftäti^t wird. S. 173 
ey den verfchiedenen Mafsen des 'kleinften Abftandes 
Italiens von Sicilien Iconnte ai|(^ das des Thucydides, 
der 20 Stadien VI, 1 nennt, erwähnt werden. S. 184 
heifst es: „Zunächfi/udlich an dem Hafen vonReggio 
liegt eine Landfpitze , auf welcher jettt der Torre 
del Lupo ficht, Thucydides, VI, 44 nennt fie Rhjs- 
gion Akroterion, und bemerkt auf derfelben einen 
Tempel der Diana.^* Dafs der. Tempel der Diana 
auf a^m Vorgebirge felbft gelegen habe,, ift zwar nicht 
unwahrfcfaeinlich, ergiebt fich aber fo klar aus dem 
Cefchichtfchreiber nicht^ Das Vorgebirge fcheinen Clu* 
ver und Cellar richtig zwifchen Rhegium und Leu- 
kopetra, 5 — 6^ Milüen von beiden, nach Cap Pellaro 
zu fetzen. S. 183 fehlt erft der heutige Name des 
Alex, welcher Alice ift) dann fteht: „An demfelben 
lag der übrigens unbekannte Ort PeripoUonJ^ Kein 
unbekannter Ort Peripolion, fondem ein Wachhaus, 
Blockhaus, ^€q%iti\it^vi denn dafs diefes Wort mit 
eifiem kleinen tc zu fchreiben ift, haben die Auslegei^ 
*des Thucydides IH, 99, woher der Vf. fein Peripo- 
lium nimmt, längft eingefehen. S» 200.verdknte die 
Frage Berückfichtigung , ob der von P/zmW -genannte 
Carcines (Corace) zwifchen Caulonia und Hroton, 
der Caicinus des Thucydides IV, 103 fey, was dem 
Namen nach wahrfcheinlich fcheint, aber doch fein 
Bedenken hat. S. zu Thucyd. Th. I, B. 2,' S. 552. 
Der Hylias dürfte S. 214 nicht für deii Fiumenica 
erklart werden ohne Andeutimg der anderen Meinun- 
gen. S. z. B. Swinburne S. 385* Bey ^m Sybaris 
und Krathis find weder- S. 213 noch fonft die merk- 
würdigen Eigenfchaften ihres WalTers, die Strabo 
und Pliiiiüs wiffen wollen, berichtet« S. 224 lefen 
wir von Herodot : „Als er mit zur neuen -Kolonie 
{Thurit) abging, mujs — fein fVerh längft vollendet 
gewefert ßynJ^ Dato dem nicht fo fey, nnd mehre- 
rcs Andere, was hier von Herodot berichtet iß, fieb 
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lAdht fo rerhalt, halen die njCHeften UnterfiHiliüngen' 
von Dahlmann zur G/enü^ft gelehrl. Die Afoinung; 
Äafo- SißiUen ron ^den, lirey Vorgebirgen oder üinnv drey- 
«ckigen GelWt Trinakzen genannt worden fey, ift 
S. 236 xJbae Weiteres \vied«rixoU, obgleich die Ho- 
inerifche Form dei Namens Boiva^i})., die von dem 
Vf. an einer anderen Stelle Xelbu bemerkte Unbiekannt- 
fchaft d«r Alten .niil der WeßfeiJe von Sicilien, nnd 
namentlich vom Vorgebirge Lilybneum , und andere 
Umßände diefe Dentung fehr bedenklich machen. (S. 
3C. ß, Arnold Gitfch* von Sy-rahus S. 7 und andere 
iSchriften , die uns nicht gleich zur Hand find.) &• 244 
ftud die Sicani u. Siculi als rerfchieden genannt, ohne 
irgend «ine Andeutung der Anficht mehrejer heutiger 
Gelehrten, dafs diefe Volker nur eines und daffelbe 
Icyn dürften* ( S. z. B.. fViichsm. S, 75. ) Ob wir 

. gleich djieXe Meinung felbft nicht iheilen ; fo hat fie 
doch in fich beym erilen Anblick zu viel Einnehmen- 
idbs, Ms-dafs-fie nicht wiige Berückiichtigung verdie- 
nen foUte;. S. 247 lehrt i^^x Vf. ; .ySiculi und Mor- 
f'^e^ finden fich noch im hißorißhßn Zeitalter, xiU 
Bewohner dßr Südwefi/püze Italiens^', xtäi dem Citat 
Thucrd. VI, 2- Aber dort ift «rftens von den Mor- 
^c/en gar nicht die Rede, von welchen überhaupt unr 
fcr Vf. Viel zu erzählen weifs, da fie doch bey den. 
Alten wenn man nicht die Stadt Morgantium hieher 
zähit' fehr feiten vorkommen, und.defshalb A'i'öÄwÄr 
fie nur einmal S. 40 obenhin erwähnt, PViwh^mu^h 
aber werai wir uns recht beßnnen, ganz übergebt. 
Dann fteht felbft von den Siculis bey Thucydides 
nicht, 4iafs fich stin Jheil von ihnen noch in der 
Sudwiftfpitze Itaüens, fondem überhaupt m Italien 
befinde. (Eitri Sc Koi wy In Iv tv 'IrakU 'SLihmU» 
find die Worte.) S. 250 werden unter den ÄUeiten 
Bewohnern SiciUens auch Ureter aufgeführt, ße«^». 
diefe hätte dem Vf. , wenn nicht fcbon ahr angebU- 
eher Zufammenhang mit Minos und' DaedalUß, di)ch 
aer ümßand 0xa, bedeutender Einwurf feyn foUen, 
dals Thucydiduy der zu Anfange des Vlten Buche» 
alle Bewohner SiciUens, von den Älteften an, aufführt, 
von dicfen iWMern nichts weifs. Die Stelle des Ä- 

' rorfof VII, 169 kann hier nicht» bew^ifen, da fie blol» 

' von einem Zuge der Hrjstßr nach Siciüen fpricht, und 
von dielen dann die Jfl^rg/>r ableitet, ^vas unfer 
Vf' felbft als undenkbar verworfen hat. b. 259 m 
der' Anmerk. fteht: ,,Steplu Brz. v. Saskia be^ 
-eichnet unrichtig nur die jrßmden Einwande- 
rer mit dem Nnmen Sikejiotae. Cicero nennt uLle 
Bewohner der Injel Siculi, und fo auch die bisheri- 
gen lateinischen Bchriftfieller.« AUv Stephanus von 
jirzanz Jhut fehr wohl, daran jenen ünierfchied auf- 
TiSellen/, da alle SchrifriteüUr des freyen OrAechenland» 
U^Telach^^^ (Die einzige widerArebende 5^ 
Thucrd. Vn, 67: käi Sih£>^»twv to wksov ift kürz- 
lich aus Handfchriften richtig yerbeffert /wordm.) 


Avf den 6pracl|ge1ueaiick de» Cic^o noA d<r iäm^n 

{wir wüTen nicht, wa» das : Bishmge da» Vfr. bedeuten 
oU) I^Mtein^r f die zu: einer Zeil ixümd^en, wo zwi- 
fchen den gracifirten Urbewohnem und den.eivgewan« 
derten Griechen kein UnleHchied siithr Statt (aad, 
brauchte ain griech^cher Lexikograph nicht Rfickficht 
zu nehmen. S. 269 wird zwar der fdien eft gerütte 
Irrthum des Paufanias, der den Tyradn Anaxüat 
mit dem ^ten Meflenifchen KJi^ge zufimmieniielll, 
aufs Neue geadelt, aber lAm» Andeiiftung deflien, wo- 
durch Neuere den Verftoit» d^ Pau/ama$ wenigftem 
vtreniger fchteyend zu tna^phen yerfuchl haben. $. U- 
fonders Manjo's Sparta I. 2. S. 288. ff. S. 280 Schreibt 
dej* Vf« von der Kolonie Na^eas in Sicilüm : ^^iV utur- 
de angelegt ein Jahr früher alt Syrakufae,^ ijt alfo 
mit Hroton in Italien gleichteüig ^ die/s oeijuhtrt 
Thucydides/^ Muf» man nach meTen. Woiten niclit 
j^auben, Thu^dides lehra, Nojcas bf w^X KrolM 
gleichzeitig? Davon ftehl aber bey lAi^cyi VI, 3 
kein Wx>rt, fondem der V£ fol^rt diele» nur aus dopi, 
was. Straho und Scynmus 7on Archias und der Stif- 
tung von Syrakue erzahfam. (&• nnieren V£ &. 307 fg«) 
S. 293 heiul as von der Stadt JneJJa _odex Aeinai f^In 
der Thai finden fich eine Stunde fVejpw>n Peterr» 
auf einem Vorjpfimge des Bergej die^Buinen, und i^r 
Platz führt nx>ch de^ Namen. Ca/in^^^ Aber d4l 
Klafter St. Johannes (oder JVieolaui) delt Arena lif" 
hen hieher Daruille, JVIünter n. A» S. 301 will dar 
V£ Phokeä {Phohää) in den Worten Thuc. V, 4; 

4»(UH£AS (4»<VKAiaf ) Ti6 T^S wike&S Ti T$r AfQVtW 

%w^/ov xaXojuf^Evov Hol Bpnowiaf ^v Ipt^juMi Iv ti 
AfOVTiV^, für.ain der Stadt Leontini gehöriges CdW 
genommen witTen, und fetz^ hinzu: „Dae fVörtdien 
ri betoeiftf dafs das Caßell nicht in der Stadt Jelbß 
Jag. ' In dem letzten Falle Moürdä auch, Thacyiiiei 
nicht das Wart yetf^^^ fondem k^iiinh$ g^' 
braucht haben J^ Aner. 1) ^vürdie Thucrd» , wenn sx 
blofs ain Caftell der Leonliner, wa» nach damaliger 
Lage der Dinge nothvrendig in dem ßebiat dtrfelbea 
zu fuchen wäre^ mwite, a» von JSricr/iRiae sieht fo 
gefchieden haben, dafs er diefe» cv 919 iWovr/v^ fet^^ 
jenes für t$9 itÜkBrns ^S Atavrhwv arkllrte, fon- 
dem iich ainen von diafen fiejfötaan, fowie audt 
wahricheinlich antwader iävfiM oder xmotWf daancb 
diefe xutch der Erklärung 4es Vf». beynana zidaaunen- 
fallen, . erfpart haben« (Jacobi ha» den Pleoiiaimni 
durch ein im Criechiili^en nicfai voAsaniaiietEber^aUi 
zp Verftecken gelucht. Indem ar überfeUt; ^Una b^ 
fetztjen PJioceä^ einpn den l^ontinern^ zugehörigen 
Ort^ und die Feftung Bricinnia, die ebenfalls euf 
J^eordinißhem Gebiete liegte) Daim fallen auch 2) 
Aie Einwendungen des Vf»» vreg, ^wann oitn %t»{*^ 
nicht mit Bure, fondem durch Fleck f Puncto flU' 
Mailmann überlaut. 

{Dtr. BefMufs feigK kn mäehfien Si^e.) 
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GEOGRAPHIE. 

Leipzio; in der Hahnfchen Verlags - Buchhandlung^ 
Geographie Jter Griechen und RSmer, Aus den 
QueUen bearbeitet von Honrad Mannert , u« f. w. 

(Bt/chlu/i der im vorigen Stück ahgebrothentn Hjicet^on.) 

U.304. wirderklärtj dleDorierhatten^^om PonMüii^/Zi^^ 
fehlich eiwas nördlich von der JLandfpitze Taurus, den 
befeß igten Ort Trotitus angelegt *^^ Hier ift erßUch wieder 
nichts über die fchwankende Form des Namens des genann- 
ten Flufles bemerkt, der vielmehr Pan/oAiaj oderPanta» " 
gias, ah PantahiiiSf zu nennen ift. (S. CluverJ)Dänni&ini 
Vorhergehenden durchaus rioch nichts gefagt^wodurch das 
folglich u.f.w. begründet wäre. Femer fehlt der heutige 
Name dfes Flüfschens Porcari, (S. Cluver.) Endlich durfte 
die irrige Meinung derer^ welche Trotilus (oder Trotiluntf 
denn der Nominativ ift aus der einzigen Stelle^ wo das Wort, 
▼orkommtf nicht zu erkennen,^ mit Tro^i7i/j verwech- 
teln; nicht ganz uiiberückfichtigt bleiben. S. 308 ttehti . 
„Dadurch würde die Erbauunß von Meßara auf 
Olympiade 15 , 1 • fallen , und doch^foll es nach 
Thucydidei rnit Syraeu/agleichzeitig fejTiJ^ . Diefes 
ftebt wieder üicht bey Tnucyrdides VI^ 4, fondem 
blofSf dafs Lamis um diefelbe Zeit, wo nicht einmal 
SyraAus, fondern wo fünf Jahrenach STrahus Leontini, 
nnd hernach liatane gegründet wurde^ nach Sicilien 
kaiH; aber erft oberhalb des Pantahias Trotilum ftif- 
tete, dann kurze Zeit mit den Leontinern zufammen- 
wohnte, darauf Thapfgs gründete, lind erft nach fei- 
nem Tode > Megara Hyhläa gcftiftet wurde. Mögen 
wir diefe Begebenheilen noch io fehr zufammenprefleh, 
fo wird doch zu der Stiftung und dem Wiederverlaffen 
mehrerer Orte ein gröfserer Zwifchenraum veriliefsen 
müfTen, als dafs Syrahus und Megara als gleichzeitig 
gefetzt werden könnten, dafs vielmehr mindeftens Sy- 
rahus um 8 — r 10 Jahre älter feyn mufs^ als Megara^ 
Wäre nun jenes, wie unfer Vf. will, erft Olymp. 
17, 3 gegründet, alfo Megara auf keinen Fall vor 
Olymp. 19, 3 : fo könnte diele um fo weniger nach einer 
Dauer von 245 Jahren von Gelo zerftört worden feyn; 
denn diefe Zerftöhmg fetzt man gewöhnlich Olymp, 
74, 2: nnd fie könnte wenigftens nicht um mehr, ab 
hüchftens 4 Jahre fpäter, erfolgt fcyn. Die weiter» 
Prüfung deisHypolhele des Vfs. überlaffen wir Anderen, 
indem wir, wegen der verfchiedenen Angaben übei: 
das Stiftttngsjahr von Syrahus, nur noc^ auf Goller 
defüu Syracuf. S. 6 (^ verweifcn, S, 319 wird be- 
haupte!, der kleine Hafen von Syrahus habe den N»- 
men. Akyho;t geführt. Di^fer NanjÄ ift, uns gav 
A. J. L. Z. 1824. Driiler ßand. 


fremd; es foU wohl Lahkios heifsen, wiewohl der 
Vf. über den Sinn diefer Benennung S. 328 noch nicht gant 
mit fich einig ift. Diefes follte er nun freylich nicht; denn 
wenn Diodor in der Stelle XL.V, 42 bey dem Hafen lucjit 
wie XIV, 7 den Beyfatz der Lahkifche macht : fo rührt di^ 
fes^nicht davon her^ weil vielleicht nur einTheil desklei- 
nenHafens fo geheifsen habe^fondem weil er in diefer zwey- 
ten Stelle von dem groCien Hafen fprieht, der Vorzugs- 
weife i Xi/a]^v ohne weiteren Zufatz.genannt^ wird. Dafs 
von diefem die Rede, ift, zeigt fVeJfeling in der ah* 
gef. Stelle, Dafs in der Angabe Aet £ntfeniiuij| yon 
7 Stadien des Fleckens £«eo von Syrahus bey 7At/ <y - 
dides VI, ^97 ein Irrthum feyn mülT«, hat Rec. ans 
IJoius und Letronne j[S. 62 ff.) fchon anderwilrts ber 
wiefen; doch unfer Vt. folgt S. 337 getreulieh feinen 
Vorgangem. Beym Anapus fehlt der heutige Name. 
Beym Erineos und y{/c/iaroi'(wir behalten die fchWan- 
kend^ Orthographie des Vf. in den Endutigen us uiul 
OS bey) S. 340 heifst es : „Uer erfie jeitt Gallo- 
flufs und der andere Fiume di Noto/^ Aber wer 
wird fo etwas ohne Beweis hinfetzen, weiln Cluver und 
feine Nachfolger den Erineos iür den Miranda und 
den, Aßnarus für den Falconara erklären! Eben fo 
durfte Motye S. 382 nicht eher zu der kleinen Infel 
di Mazzo gemacht werden, bis Cbnxer mit feiner 
Ifola di Santo Pantaleone befeitigt war. Dais die 
llyhla Gqleotis oder Geleatis nicht, ^e die herr- 
fchende Meinung ift, Megara feyn kann, fondem 
ÜThla Major feyn mufs> glaubt Rec. zu TTiucyd. 
Th. I. B. 2. S. 524 u. 525 klar dargethan zu haben. 
Auch wird bey der Beftimmung der Lage von Mor- 
gantium S. 429 die Stelle Thucydides IV, 65 nicht 
mehr unbeachtet bleiben dürfen (vgl. über Re S. 508), 
die in Verbindung mit der den Vf. ftörenden Stelle 
JLrni'iui.XXIV, 27 vielleicht auf 2 Städie verwandten 
Namens führt, von denen die eine ab Küften&idt Zwi- 
lchen Syrahus und Hamarina- zu füchen feyn wird* 

So viel haben wir erinnert, vyeil wir wünfchei^ 
JisSs vorliegendes Werk dalTelbe für unfere Tage wer- 
den möge, was die Schriften von Clmver, Cellar 
und ähvüichen Männern für die frühere Zeit waren. 
Wir find daher weit davon entfernt, die entjEchieden 
grofsen Verdienße des unermüdeten Vfs. um die alte 
Geographie herabfetzen zu wollen, find vielmehr der 
feften Meinutig, dafs Deutfcfaland alle Urfache habe, 
iich zu diefem Werke Glück zu wünfchen. Aber an 
einen Mann von ausgezeichnetem Kamen macht man 
billig gröfsere AnfQdeningen, und Genauigkeit und 
Gründlichkeit wird hier belondere Pflicht. Möge. alfo 
der Vf. künftig bey hift'orifchen Unterfucbun^en nijit 
R 
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Mofs auf eigenen Füfsen gehen Avollen, fondem die 
Forfchun^en griindÜcher Hifterikcr- und Archäologen 
benutzen^ und >veder zu viel blofse Hypolhefen auf- 
flellcYi^ noch atich auf die Sagen der Griechen von den 
Zeiten vor und nm den trojanifcheo Krieg fo viele» 
Gewicht legen ^ möge er bey der Topograpliie die 
neueren Reifebefchreibungen und "die geographifchen 
Unlerfuchungen Anderer noch Corgfältiger benutzen, 
und wq er von letzten, abweicht, |kets die Gründe 
davon angeben, und nie eine ftrcitige Meinung als 
ausgemachte Wahrheit hinitellcn; möge er wegen der 
richtigen Schreibart der Namen und anderer hieher ein- 
fchlagonder Sadien die neüeftdn befleren Ausgaben und die 
Commentare der Philologen zu Ralhc ziehen : fo wird 
die Brauchbarkeit diefes fchon jetzt nützlichen Werkes 
ungemein erhöht werden. 


• o • o 


Wie 'fchr der vi^ürdige Und Verdiehflvolle Vf. def- 
felben die Brauchbarkeit und den Werth dellelben zu 
. «rhöheh ben^üht ift, davon zeugen theil* die neuen Um- 
arbeilnngen der einzelnen Theile, theils die ununter- 
brochene Forlfetzung des Ganzen. Wir führen diefe 
Theile hier auf; 

. Leipzig, in d. Hahnfchen Verlags -BuchhandL: Geo- 

Sfaphie der Griechen „und Römer, -Britannia. 
earbeitet von Konrad Mdnnert^ köi^igl. baier. 
Ilofrath n. f. w. Zweyte Hmgearbeitete Auflage^ 
Zweyter TheiL 2te Ahtheilung: Mit einer Charge. 
18M. IV u. 55S S. 8- (1 Thlr.) 

Dritter TheiL Auch mit ^em Nebenfitel: Germa- 
nin ^ Rhätift, Noricum f Papn'onia^ nach den 
Begriffen der Griechen itnd Homer. Zwöyte 
völlig urftgearbeitete' Auflage.- Mit. 2 Charten. 
- 1820. VI u.. 723 S. '8. (3 Thlr.) 

Vierter TheiL Mit dem Nebentitel; Der t^orden 

der Erde von der fVeichfel bis nacfi , China, 

nacA den Begriffen der Griechen und I\ömer. 

Zw^eyle völlig umgearbeitete Aufl. Mit 2 Char* 

;* ten, ;i820. VIII u. 542 S. 8. (2 Thb:. 12 gr.) 

/ Zehnter TheiL Mit Aem Nebentitel: Gef>gfaphie 

ven Afriha. Nach d&n Quellen "bearl^eitet von 

• honrad Mannert v. f. w: Erße Abthml. Oftküfte 

v©tt Afritfva; .Aethiopia^ Äegyptus. Mit 1 Charte. 

182*. XVi u. gSl S. '8. (2 Thb-. 12 gr.) 

. In den umgearbeiteten Theilen ift überall Sorgfalt, 
l^eiüs, • Forf^mungsgeift unverkennbar; viel^ neue 
•Schriitenflnd zu Rafhe gezogen und mitVmficht bcnntzlf: 
•Mit den«, lehnten Theile^ oder der Geographie ki'on 
jifriha wh^ nun das ganze treffliche Werk vollendet. 
$h der Verrede erklärt ;ßch der Vf. über diefe Beendi- 
gung^ mit Wahrheibliebe und Befch'cide.nheit. >,Gebe 
'ict 'Himiiöcl^ lagt er unter Anderem y dafs rtieine Un- 
^fnchvngen t>icht *häu% 'auf irrige Wege führen^ 
yiaii§ Ae allgemeinen Anflehtet» i>ieibenä werdetif für 

Sie Ei»zc)nßeit das Nämliche zit erwarfefr^ oder aiich 
«r Ztt hoflbn, wSre baarer Unflnn 'Tjey geographifchen 
Oegenftfinden, wo ein Tag dem anderen, tieue Aiifklä- 
nuigeif Unreiebt.^^ 


Das erde Buch des letzten Bandes handelt von der 
Lage- dur Orte an»^ arabilchen Meerbul^n. Ptolemaus 
ifl Führer. An die füdlichere Küfte von Afrika fchliefsl 
fleh die Entwickelung der Beftriße /der Alten von der 
Celldlt diefes Thciles der Erde nach ihren wandelba- 
ren Syflemcn. Im inneren Lande führt die Befchrei- 
bung des Staates von Meroe zu der Unterfuchung über 
die Quellen. des Nilllroms, welche Ptolemäus kannte, 
aber üa zu weit, gegen Süden rückte. Aegypten waat» 
der Vf. nicht zu bearbeiten ^ bis das grofse Werk: 
Defcription de t- Egypte ihm Unterftützung anbieten 
konnte. Bey dem einlt hoch blühenden Staat Kyrene 
fuchte cr^ aufser der einzelnen Befchreibung der Land- 
fchaft, befönders das Ilillorifchc und Chronologifchc auf 
feflere Beflimniungen iu fühfen, mit kurzer Angabe 
det leitenden Gründe. Dein zw«yten Band diefes 
Theils ift das Gebiete der. Karthagiuenfcr^ Numidien 
und *Mauritanien Viorbehalten. Aach wir behalten 
ttns eine genauere Kritik vor, bis diefer Theil vollen- 
det feyn w'ird. ' ' 

Was aber die unermüdet thStige Verlagshandlung 
betrifft, welche diefes Werk aus einem vieljähri^n 
Halbdunkel hervorgezogen, den Ankauf erleichtert, 
und durch neubearbeitete Auflagen befördert, und daf- 
felbe nun feiner Vollendung fo nahe gebracht hat: 
fe llimmen auch wir willig und gern in die dankbare 
Anerkennung diefes Verdienftes ein , welches der Vf. 
tim SchlnfTe feiner Vorrede • au^gefprochen 'hat. 

L. M. 

P H I IL O L O -G J E: 

1) BiRLTN^ b: Trantwein: Prahti/che Anleitung 
zum U eherfetzen a"us dem Deutjchen ins LoAei- 
nijche, mit hefonderer Buchßcht auf die Zun^t- 
fche Grammatik'. Von Dr. E» P> Auguft, Pro- 
felTof am Joadhimsthalfchen Gymnafium in Berlin« 

• 1^24. VIII u. 268 S. gr. 8. (14 gr.) 

2) Halle, b. Kümmel: Exercitia für zwey Latei- 
, nifche Claffen^ naCh dem Curfu^ der Grarnnialik, 

nebft einem Wörterbuche und Anhange, von Di^ fV- 
Greif enhan und C> Mönch y Lehrern am Gymna- 
fmm in Eisleben. 1824. VI u* 185 S. 8. (9gr.) 

Bey der faft zahllofcn Menge . von Hülfsbü- 
chern zum Ueberfclzeh arus dem Deut fchen ins Latei- 
nifche, womit feit einer Reihe von Jathren der Bucher- 
markt überfträmt >vorden iß, ^findet fich dennoch nur 
Tehr w^ni^ Brauchbares. Daher mag es aber auch 
konnncn, dafs Viele fich berufen glauben, neue und 
7weckmäfsigere Anleitungen auszuarbeiten, und durch 
tTen Druck bekannt zu machen» Der BeurtheHer fol- 
cher neu erfchienener Schriften hat, da Jedes neu« 
^lalfsbuch Vorzüge ru haben rorgiebl, und fich nur 
«dadurch durch die Maflfe der übrigen durchzudrängen 
tmd über fie zu erheben Vermeg , befönders auf dw 
Xigenthümlichkeiten «terfelben zu fehen^ vxA Uw 
Anlicht darüber aiksrufprechen» Wenit auch immer 
diejenigen Beyfpiele zuhx Ueberfet^ien 9,us dem Dw** 
^ämt * ins - Lateinifche die beOen bleiben^ ü» ^ 
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Lehrer jedesmal USUl.aui dem Kraife der Unterrichts« 
pgenMnde, ganz für. die JUldungsftufe der SchüLet 
berechnet; natnentlick mit BerucLßchtigung ihres he« 
reif» gewonitenen- Sprachfchatzes entlehnt und ausar- 
beitet , um in einem , (Einzigen Beyipiele den Schüler 
m möglichft Vieles von dem bereits Gelernten xu er- 
innern : Co Und ^lennech gut ausgearbeitete Ilülfsbücher 
mit Dank belbnders von den;^nigen Lehrern aneuneh- 
men, ivelche' durch ein Uebenoaüi von JLehrftunden 
abgemattet^ und zu folchen^ nicht eben den GeiA un- 
teriialtenden .und erquickenden Nebenarbeiten untang- 
Uch geworden find. An 4er Fähigkeit irgend eines 
Gymnanaliehrers , folche Beyfpiele 'zur Uebung für, 
feine Schüler Tel^fi zu erfinden, möchten wir^ aus Ach- 
tung gegen den L#ehrerftand^ nicht den geringften Zwei* 
hl hegen. - jinmer aber bleibt ^ es Pflicht eines jeden 
Lehrers, ein zum Grunde gelegtes Hülfsbuch einer 
genauen Prüfung und Siditung zu unterwerfen, um 
überall Herr des gegebenen Stoffs zu feyn. Nicht im* 
mer ift das. Eigenthümliche, das ein folches.Buch 
hat; auch ein allgemein Gültiges und durchaus Zw^eck- 
mäf&iges, wie auch 'aus der Beurtheilmig der voran- 
ftehenden Schriften diefer Art hervorgehen wird. 

Es liefs- lieh erwarten^ dala^ja4chdcui der. Werth 
der Zumpt'Jchen Grammatik auch durch die Einfüh- 
rang derfelben auf vielen Schulen anerkannt .worden 
war, gar bald Anleitungen zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins Lateiniiche^ welche diefer Gramma- 
tik folgten y erfcheiiien würden. Eine von den mit 
dieter fiexiehung bereits erfchienenen ift die unter N. i 
angeführte. Ohne die Formenlehre zu berückfichtigen^ 
füllte diefes Buch ein Hüifsmittel zur Einübung de^ 
Syntax . werden , , „ au« welchem der - Schyler felbft 
theils fich fort^vöhrend.üben, theils d^n Unifang fei- 
ner fchon erworbenen Kenntniffe Und Fertigkeiten 
leicht beurtheilen kdtme.^' Diefen Z'w^eck derSelbft- 
Wlehrung, an deffen Erreichung wir wegen der Zer- 
lireulbeit des Knabenalters^ fürvi'-elches allein diele Anlei- 
tung pa»fst, gegründeten Zweifel hegen, wollte der 
Vf. dadurch erreichen, dafs er ein Syftem von gram- 
malifchen Fragen, welches fich an die Riegeln der 
Zumpt'/chen Grammatik genau anfchliefst, aufllellte; 
and den gefanunten Stoß' in 32 Uebungen vertheilte« 
Wir haben diefe den Uebungen vorausgefchickten Fra* 

En - fehr zvv^eckmäfsig gefunden , befonders als einen 
»tfaJen für den unterrichtenden Lehrer betrachtet, 
weniger als ein Hüifsmittel zur Selbftbelehrung. Die 
Bey(pi^ hat der Vf. , wie er verfichert , oneißens aus 
alten Schriftftellem . ausgezogen , was ^war nützlich^ 
keinesweges ab^r unerläßlich nothwendig ift ; wir ivür- 
^en manchem .unintereiTanten Beyfpiele aus dem Alter« 
thume ein felbfterfnndehes^ das jiigendliehe Alter mehr 
aoTprechendes' vorgezogen haben» Was aber die in 
(ien Uebungen durch Fragen und Beyfpiele zum Ueber- 
fetzen abgehandelte^ Hegeln anlangt: fo hat Rec, der 
(Uefes Buch bey den graminatifchen Uebungen feiner 
Schüler eine Zeit lang verglichen hat, gerade hierin dem 
Vf» am wenigßen beyftimmen können^ dals er diefel- 
ben nicht nur auf dier von Zumpt angeführten Haupi- 
regjsht der Syntax^ Ibndent aucn auf iriele Feinheiten 


der Uteinifchen Sprache; welche dem Schüler unterer 
und mittlerer Gymnaüalqlanen zu Schwieligkeilen wer* 
den, bezogen hat. . In den Jahren, in welchen der Schüler 
einer folchen Anleitung zum Ueberfetzen bedarf ^ kommt 
gar viel auf das rechte Mafs der ihm einzuprägenden 
Aegeln an, welche fich nach unferer An/icht durchaus 
nur auf die gewöhnlich vorkommenden FdUe beziehen 
dürfen ; « dem weiter vorgerückten Schüler kann lieh 
dann in den grammatifchen Lehrftunden oder foey def 
Erklärung alter Schrift Heller, mit iteter Berückfichti* 
gung der eingeführten zweckmäfsigen Grammatik, wie 
auch bey .dem Ueberfet/cu zufammenhdngender Erzdh* 
hingen aus dem Deutfchen ins Lateinifche, das FeM 
der fyntaktifchen Regeln immer mehr erv^eitem. Dafs 
die gröfsere Zumpfjche Grammatik felbft zu diefem 
ßufenweifen Gange für den denkenden Lehrer recht 
Mrohl geeignet fey, And wir feft überzeugt, und möch- 
ten die kleinere delTelben \Ts. fchon defshalb nicht 
den erden Uebungen zu Grunde legen, ^ weil der Schü« 
1er iich nur vorerll hiit einer Grammatik vertraut zu '' 
machen im Stande ift. Der Lehrer, welcher diefes 
Hülfsbuch, das übrigens wegen feiner leichten Bey- 
fpiele für Anfänger pafst, gebrauchen will, mufs da- 
her erft eine Abionderung mancher weniger in diefen 
erften Curfus gehöriger Beyfpiele vornehmen^ ehe er 
feine Schüler daflclbe mündlich durchüberfetzen lafst; . 
denn „häusliche Exercitien Toll und kann diefes Buch 
nicht überflüffig /nachen/^ Rec. kennt den Werth 
des mündlichen Ueberfetzen^ ^ und fchätzt daffelbe da- 
rum fo hoch, lA-eil datey der Schüler von dem Leh- 
rer am geruueften erkannt, und am nchtigften beur- 
theilt werden kann, und weil auf dem Wege des 
mündlichen Ucberfclzens aucli der Ausarbeitung der 
häuslichen Exerci^icn vorgearbeitet, und dicfelbe we- 
fentUch erleichtert w^ii'd \ am bellen aber werden fol- 
<^e Uebungen an das LeCen und die grammatiicht 
Erkläiung latcinifcher Bücher angeknüpft. Das Wör* 
terbuch, \ve1ches mft Recht der Anleitung beygeordnet 
ift, füll verhüten, dafs nicht durch untergefetz.te Worte 
und Redensarten der Trüglicil des Schülers Vorfchub 
gelciftet werde. Wir haben aber, trotz der vom Vf, 
S. 223 gemachten ^^o^e^innerungen, diefes Wörterbuch 
fehr rnangelhaff gefunden; auch nützen fo kurze An- 
gaben , als z. B. Wenn , ß^ (v. d. Zt.) (^uüm — ^ gar 
nichts. 

Die yflV von N. 2 ginge«, in vertrauter Beka^nt^ 
fchaft mit den bellcrcn bereits erfchicnenen Anleitun- 
gen, zum Ueberfetzen an die Ausarbeitung ihrer „£jr- 
ercitia^^ W^as üe als Tadel über Schuhue* s ^Mnd JDÖ- 
Hng's Vorübungen und Anleitungen fagen, ift fchon , 
von mehreren Schulmännern als wahr anerkannt wor- 
den. Von S. 3 — 32 geben die VfF., welche nach ei- 

"" * "leit begonnen 
j.ährigen Cur- 
.^„ Beyfpiele über die in der gräfseren Bröderfehen 
Dramniatik,. die fie irey lieh' auch für höchft ^inphilo- 
fophifch geordnet halten, vorkommenden Regeln. Wir 
verfagen ihnen, nach genauer Durchficht diefer Bey- 
fpiele, das Zeugnifs> nicht , dafs iie auf die wichtigfteii 
fyntaktifchen Regeln der Grammatik durch Angabe 
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der $$. hingewiefefi; VLni dlefelben durch Beytpiele 
^ührt, aber aiieh nur barührt habet} ^ wie £choii> der 
Augenfeh^n (S. 3 — 33) lehren nvnk. Es konnte kein 
Eaith feyn, ungeiähr auf einer OcUi;/eite die Ein- 
ttfoung der Decunaiion und Conjugation {Brod, Gr. 
J. 1 T- 100) fördern, lu wollen, und dennoch war 
gerade hiemit ein gründlieher /b^fang für eine Anlei- 
tung tum lieber feUen -zu. « machen. Eben fo ^vehig 
kann die ganze Xtehre ren der Cafusfetzung auf nicht 
ganz rierolaltern^ abgehandelt werden. Was gegeben 
wird; \^ gut; aber die Gabe iit zu klein^ als da£i ihr 
Zw'eck einigermarseh erreicht werden konnte. Das an- 
gehängte Wörterbuch liefert die nöthigen Worte. 
\Veit mehr aber hat ims der ,zweyte^ für eine höhere 
Clalfe beftimmte Curfus befriedigt. So wie Kraß die 

friechifche Gefchichte zu Aufgaben zum' Ueberfetzen 
enutzt hat, eben fo habeh die beiden -Vf. diefer Ex^ 
ercitieh in dem zweyten Curfus dcfrfelben eine kurze 
Gefchichte der rÖmif<dien Sprache und Literatur ,. und- 
.Einiges au^ der Geographie des alten Italiens, nament- 
lich anth. Was auf die oefp^u-oibung Roms BezQg hat, 
2U ihrem 'Stoffe genommen, Auf diefe WeiCe werden 
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did Schüler felbft der mttiiren dtalTen ' (choh tnit ^e- 
len wichtigen llealien bekannt, die nach unterer fe< 
ften Ueberzeugung am bellen entweder auf eine fok 
che yVeife, oder gelcgenUich bey der Erklärung 
der jdten Schriftfteller ^ beygebracht werden. Diefer 
zweyte Curfus reicht von S. 59 -bis 153> giebt foglcich 
unter d^m Texte einige Hinweifuhgen «uf die jürod". 
Gramm, und die nöthigen Worte und Redensarten^ oh* 
ne fedoch diejenigen zu wiederiiolen, welche btteits im 
Wörterbuche des erften Curfus geftanden haben* Für 
eine zwe3rte Auflage rathen wir den Vff./dafs fie an- 
ftatt des hieher nicht gehörigen Anhangs (S. 137 -- 
185), worin über einige Eigenthümlichkeiten der ia- 
teinifchen Sprache nach den neiieiten grammatifchen 
Forfchungen gehandelt wird, lieber hßy fparfamerem 
Druck den erften Curfus von allen Seilen vervoUftSn- 
digen, und auch den zweyten Curfus mit mehreisen 
der Jugend intereifanten Notken reichlicher ausftatlen, 
und wir find dann veriicherl, dafs ihr Buch lieh einer 
gfinfiigen Aufnahme erfreuen werde. 
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Oj^kOkomii. Bfrlin^ in der Nauckfchen Buchhandlung: 
Veh^r die Mleinfertigung und Anwendung der künßlichen Dung" 
mittel, Poudretu und Urate. Aufruf und wohlmeinender 
Ratli an alle Beamten, Guts - und Gartenbefitaer, Bauern und 
'Taglöiuier; den Herren Predigern und Schullehrern zur 
Verbratung beftens empfohlen. Auch unter dem Titel: 
Tluoritifcly pfdkdfcher Unterricht in der faß kcflenlafen Selbfl- 
atifertigunf kUnßiichtf' Dungmiiul aus mtnjchlichen Esertmen^ 
un^ Ppudrene und Urate benannt p und deren Anwendung für 
Jt^andwirihe f Barger f Gärtnar und Tagtühnrnr. Durch ErJah- 
rung erprobt iuid herausgegeben von Friedrich Biktmr^ 
10^4' 64 S. B. C6. gr.) 

An und für fich ift das Unternehipen des V6. nicht un- 
yerdienftUch ; denn es ift ausaemacht, dafs durch zw^eckge- 
mäfse Benutzung der menfchiichen Excremente fovielDüng 
ge^vonnen werden kann, als erfoderlich ül, um die färden 
menfchiichen Bedarf nothwendigea Früchte- zu erzeugen. 
pie Benutzung diefer £«crementei als der wirkfamfteDungt 
ift auch fchon länaft bekannt, inrie man'' in allen Fluren be^ 
grSfseren Städten bemerken kann. Man kann ßch aber die 
zweclunäfsige Bereitung diefes wirkfamen Dungs w^eit leich- 

•....'ter machen, als es nacn der vom Vf. vorgefchlagenen Weife 
'mSglich ift. Man ilreut jfjiämlich in die Abtritte tüchtig 
mui vervirendet hiezu alle unbrauchbaren Abfälle, als Schüft 
Erde» Afche, Moos, Laub» Streu, Schult, Unkraut aus 
Gärten und Aeckern, Sä^päne, Strafsen kehrigt, ChauITee- 
kotfi, Schlamm., Farrenkräuterf Oerberlohe u. dgl.| und 
liihrt in gew-ÜFcn Perioden diefe wohldurchdrungene ahga- 

• , lauUe Maäe auf Aeckcr und Gärten. Weniger zweckmä« 
fsig ift es, vrenn man die Jauche oder den Urin unmittel- 
bar anwendet, weil man die Kraft deflelben beflTer benutzen 
kann» w^enn man taugliche Einftreu davon durchziehefta 
•und bis zur Verwefuna gelanaen läfst. Die grofse Frachtr 
berkeil mancher ü^dtilcher ' Fluren bevreiA tue Zwecksdä^ 


isigkeit diefes Verfahrens. Die Excremente aber erft zu pnl- 
▼erißren, folche mit theuerem Kalk, Gips u. f.*w. zu ote* 
fem Behufe zu yermifol^em rertheuert nicht allein die hier* 
aus eewonnene Dungmaile » fondem verurfachl auch viel 
Arbeitt bev welcher man'nicht leicht auf die Koften kom- 
men inrürde. Eine folche- künUliche Dungbereitung mAg 
fich für einzelne arofse Städte wohl eignen » für das platte 
Land wird fie aber fehwerlich gewinnbringend fejn; eil 
miifste denn aus riel Land, und die-Bevölkerung zu gering 
fejm. was ein feltenerFall iÜ, Dergleichen Fabriken imGro* 
fsen können. für eine gewifle Geaend, b^ geringen Prsifen 
ihrer Fabrikate, befoncUrs defsbalb von Nutzen feyn, weil 
fich ein folcher kunilUch bereiteter Dung leichter in di« 
Gegenden Verfenden läfst, wo er erfoderlich* id. Und dtr« 
um bleibt die^ Lehre von der Zubereitung diefes künA' 
liehen Dunges immer verdienftlich, da ja der einzelne Land- 
wirth diefelbe , najch feinen befonderen Verhältniiren , mit 
Nützen anzuwenden in Stand gefetzt wird. 'Nach fiebere^ 
Erfahrung aber ift es bey Anwendung der menfohliche»- 
Excremente erfoderlich, dafs fie alle Jjüire frifch angewen- 
det werden» indem Re felbfi in gröfster MalTe nicht 
nachhaltend in dem Boden wirken, befonders w^enn fie 
nicht mitVegetabilien vermifcht find. £s ifl ber ihnen der- 
felbe Fall,' wie bey dem Pferch -und Geflägel, Mifi. Dif 
Menge und' das öftere Wiederholen folcher Xlnngung allein 
entfpricht dem Zwecke, und defsbalb mülFen dS vermehr- 
ten Arbcitskoften vor Allem in Betrachtung gezogen wer* 
den- Unfireitig aber wirken alle menfchiichen und thie- 
rifchen Excremente, mit Stroh aufgeCuigen» im Boden a» 
nachhaltendften, welches roczüglich in gröfseren Wirthfchef- 
len von grolser Wichtigkeit ift. Die kün^iche Diuigberei- 
tung empfiehlt fich daher im 'AUgemeinen nur für ^ Idcin« 
WirthfcKaften nnd den Gartenbau. 
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EJlBkUUNGSSCHRIFTEN. 

Kkvstjlot a. d. Orla, b. Wagner: Predigten über 
die gewöhnlichen Sonn -und Feßtags-Eoangelien 
des ganzen Jahres, in der Hauptkirche zu Neu- 
&adi a. d, O. gehalten, von Dr. Johann Friedrich 
Heinrich Schwahe , grofsherzogl. f. Supcrinten^ 
dentcn und Oberpfarrer(n) dafelbft. Erßer Banf^ 
die Predigten yom erden Adventf. bis zum. zwey- 
ten PfingUfeyerUge enthaltend. 1823^ XVI und 

- 430 S. 8. Zweyter Bandy die Predigten vom 
Trinitatisfeße bis zum Schlufle dea Kirchenjahres, 
auch einige Cafuaireden enthaltend, 1824* VIIi 
U.-452 S. 8. ,X3 Thh.) 

Uer Vf. iliefer Pl'edigtfammlilng, Welche der Frau 
ErbgrofsherKOgin von Sachfeh - Weimar kaiferL Hoheit 
gewidmet ili^ erklärt fich in der Vorrede über die 
Materie fowohl, als über die Fori^ feiner Predigten« 
VVas die Materie betnffi: fo hat er darinnen Vorzugs^ 
n*ufe Gegenftände der Seelenkuade behiCiideU.. Ihm 
i£ iilmlich das Predigtamt eine Heilanftalt^ in vvelcher 
die Gebrechen der fittlichen Welt gewürdigt und ge- 
hoben werden foUeh. ^^Hiezu, fagt Hr. «S.. gehört Iheils 
eine £rkenntnifs\des fittlichen Züßandes nach feüier 
Befchaflenheit ^ feinen ■ gellen und Polgen, theils eine 
iVachweifung ^ durch welche Mittel die Krfinkheit 
vcihütet \xfkA geheilt werden kann. Und das ill es^ 
was ich h^Jue geben vi'vllen.'^ — ^£r eriJart fich bey 
diefer Gelegenheit über die Frage, ob dogmatiieh od^ 
moralifch gepredigt werden foUe, und fagt: ,;diefe 
Frage habe für ihn keinen Sinn> es miifle wedef dog- 
matifch, noch moralifch, fondem pfychifch, d« h. 
auf den gefammten geiftigen Bedaari berechnet, gepre« 
digt werden, fo dafs die religio fe Erkenn tni][slehre . und 
die fmliche Ervreckung d^s VVlllens niir. unteirgeord- 
nete Tfaeile feyen.5^ Nach Aec. Anficht ift denn- doch 
b'emit obige Frage beantwortet, und zu erkennen ge* 
geben, dafs nian dogmatifch und moralifch predigen 
muffe y je nachdem man es gerade d^n Bedürfnillen 
der Zuhörer am «ngemeirenfieii findet Denn wiU 
der Prediger '^uf den gefammten geiftigen Bedarf der 
Zuhörer in jedelr feiner Predigten Rückficht nehmen : 
A) nrnls er doch wohl fieh fragen: was bedarf deine 
Gemeinde gerade heute am meinen? Belehrung und 
Unterricht — - oder Ermunterung^ Tröftung und Be^ 
feftigung? Erinnereng an das, was fie glaubt und 
glauben foll, oder, an das, was fie tfant, oder thun foU^ 
Obfchon in jeder Predigt Beides, wohl vMreint, und 
tnithin auf den ganzen gei/tigen Bedarf Rückficht ge^ 
J. A. L. Z. 1825. Üritter Band. ^ 


klommen werden kann nnd foll: fo wird dod& Eüles 
oder das Andere in der Predigt hervorftechen^ ja her» 
vorfiechen mvSten, je nachdem gerade das Bedürfnife 
der Gemeinde es federt. Der Vf. fagt min weiter 
fehr wahr: ,>Die Quellen, ans denen i<£ fchopfe^ find 
die mannichfaltigAen: Bibel, Vernunft, Erfahrung 
whd Gefchiehte«<' VVe\in er aber hinzufetzt : „fie werden 
gleichfi^nnig eis OfFenbanwgM Gottes brautzf, und 
welche eben am reichlichften flielst, die gewinnt d«- 
diirch einen augenblieklicheil Vorzug, den ^^ aber, 
im künftigen Augenblick wieder verlieren kann; über- 
haupt aber ili es der ClaiAe, dais Gott darinnen .za 
uns fprichl, den ich felbfi hege, und b^y den Horem 
zu erwecken und . zn - erhalten Ibche:'' fo fcheint es 
doch, als ob der Vf. der Bibel zu wenig, und deai 
übrigen OfFenbamngen Gottes zn viel - Werth, auf Ke- 
llen der Bibel, beylege. Rec dünkt die Bibel iip erfta 
und vortüglickfte Quelle zu feyn, und bleiben ztt mfilf- 
fen, aus welcher der Prediger fchdpft. 

Was der Vf. von der. Form femer Pred^gtai fagi^ 
dafs fie Mancher vielleicht pedantifch finden mochte^ 
und dafs die gemachten Einthc^uuMn Manchem eia 
Stein des Anftefses feyn dürften, u in Abficfat der 
Anordnung jetzt bey den gefeyerteften Predigern Um 
liberalften Anfichten obzuwalten Ichienen, das findet 
Rec. keinesweges an des V&. Predigten zu tadeln: 
die Anordnung ift nicht künftlich gefucht, fondera 
leicht, naiürlidi und falslich. Ueberhaupl kann fich 
Rec. gar tucht mit den erwähnten liberalen Anfichteu 
befreunden, nach welchen in unleren Tagen oft in 
Predigten «entweder Alles ohne Ordnung durdi einandnr 
gewoxCsn wird, was in Gedanken und Feder komm^ 
.oder auf der anderen Seite in weitichicfatigen, künlU 
lichft gefliehten Dispctfitionen die Anlage zu einem Ge- 
bjäude gemacht ift, das fujr den kleinen Raum, auf 
den es befchrankt ieyn foU, viel zu groCi iß» und nicht 
gsfafst und überfchaut werden kann« Fehlt es der 
Pjcedigt fin einer gefälligen und natürlichen, leicht zu 
überfelunden Anordnung: fo hat der Zuhörer kein 
Anhalten, und dem Redner felhß mufs das Meraoriren 
und Halten der Prediat jungleieh fchiVerer werden. — • 
Eben fo wenig bedurfte e», nach Rec. Meinung, der 
EntfdmldiguniL dais der Vf. überall" regelmfifsige Ein- 

flnge beybehalten habe, weil er nicht von der herge- 
rachten liturgifchen Form habe abweidien wollen« 
Eine Predigt ohne Eingang erfcheint Rec., wie ein 
Haus, in welchem man gleich von der Strailse in die 
Stube kommt Immerhin möge, fo Fange es chriftli* 
che Predigten zu halten aiebt, auch bey denlblben 
die lobliche Sitte beybehiuten werden > düvch zweck- 
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mäfsige Eingänge die Hörer auf die Hauptfache vor- 
zubereiten. Zuletzt bemerkt Hr. «S. noch/Sür welche 
Lefer er feine Predigten beftimmt h'abe^ nämlich zu- 
nllchli fjXr die. häusliche Erbauuz^g, dann zum Va^le- 
fmi in Ltekic^irfhen bey uicbi ganz ungebildeten Ge- v 
meinden, und — füt angehende Prediger^ und die es 
werden |. oder lieh Materialien f aaun e l n und eine ge* 
'wiile Form aneignen wollen. ^ ( 

Nach Rec. Urtheil können . diefe Prejjigten jLq jct^ 
der diefer drey Hinlichten für zweckmüfsig erklärt 
nMrden. Sie find, in Form und Materie einfach und 
•verilandlich, frey von filüitieleyen und 'überreizten 
J^anieren^ und haben mm Theil recht anziehende^ 
ins Lebeii eingreifende Hauptfätze^ welche kurz und 
liOTidig, aber früdhtbai^ fäkt Herz und Leben y. dm-chge* 
-föhft find. 'Dah^tr Ae redht iliglich zur hiaustliehen Er- 
iMrtmng und zum VetM^ft tri Ländklrchen gebraucht 
iMrerden^ eu^h engeheMde»' Pfedi^tarn braiidibare Ma- 
•Itfrialien zm ^^iterer Verarbeitung für ihre jedesmali- 
'gett Zweoke lielei^ kännenw Die «beiden Weihnächte* . 
-{predigten c fVie/ehr wir Urfaette haien, uns oft des 
ji^B^ tU'erinwi^n ^ ^der uns das iLshen gab — und : 
JiDre iäehiungy. kl(& Wir^ unßrten Mindern fefkuldig 
j/inif ^-^ hätibrt ' Wehl> ilt>dfa iUeltr ninit der Bedeutung 
i4e» l^eftes- Ik Verbinctft^g giibipaoKtSuerde^ kdnnait^ ah 
*geichc^en ift. t^ffc^be -maehle Rel^. iiuch fäft von 
tder Predigt . am HiMymeMahrtsfeäe behaupten ^ 'deren 
•Uauplfats i&vlitn wigt^mh 'N&Hen iß unj^^ MiMnieL 
-^ Dagegen ^nA, die Chatfi^y tagspredigten y die .Pre- 
4igte« am Orterfefte und ioA* an dehf Pfin^fefte der 
Jkdeutung ^fer fefttieheR t^age etigenienWli^ tmd dlt- 
anit^itt meh/ere ^ond nSh«(te^ Sezii^ung' gebraöhtl 

Oruek «*d Papier -Irivd bey^beid^n'-fitkuien Utk lo- 
dien*^<iKnd auch ältere "Per&nenwi&rdefr^ oh^ie Anlben- 
%iin^ dee Gefi«hls) iie iefen können* 

i, ^üHtti^Jie, h* PeHhee:. Chrlßüch^s Troß- und 
X, Stärhsrngt-HückleirL /Ein.religiöfer S^achlafs. v4ti 
ni ^F^iL^'Folßorff, waüaiid.diltitfem .Prediger. in: Celle, 

. liAtaiugegeben vendem Ccn^fiffc'sakath Dn Hop- 
ptnß^t lind Medan^ailratb rDr» Hasler zvl «Celle» 

.- Iä2«. XXX u. 302 &. «. ' (22 gr.> 

I>iie''Mefti#(Miil'^zir*'dkfer'Sdirifi des -Yddlt blofs , 
%Is liieueir und frömmer Prediger^ ifondem auoh als 
SicÄieiAfteLler detin PbllHc^ift rühmdleh-bej^avmten ^ m 
-fitth ^otlendeCeff Vfi^. ift^' wie die Vbkm%%eh^t im Vor- 
i«eoit ii XXV( VemerWe^^ ,ydie Frucht^ßm^ kiv^n 
fiMeit Muß/ßunden,: n^dkn 'Mf dm - Tt^l yäiJht 
Jf/cn ihm '^Usgeät^^^ttf 'ghfitndefi worden J^^ M9ke ^Jh 
iuifer ?iibdernes Zeüälter fä ivttth hIsfi umnoBernevK 
Titel itiktht^ ^fehreekev» laff^itt De^tü diefe Sdhrift ift 
«seht nur ein uniehiltberer Naehlafs £ür die «ahlreib' 
e&eif ^npeuitd^ i^9 W^ttey^gten, fendeMi 'vei^dienf mlv 
^eioh d«f<^' iki^n hihtill, unter 'den rM^ftt Mii^ifien 
tfudrehier Alt; vew 'Seäi - gi^Cteren Pteblicum* ^Mi r AttiiV^ 
fcare^ Aner]Mnntisvg| undllec. b^ es datier (üt P^lefaf^ 
daAblbe auf diefe Oabe hadk ÖeMkr adfinerkfam zu 

Das' Verwarf ^thtft eine . nur m Icurt» ^kie^ 
giriqphie von dem Leben und Wirken des Vfs», und 


wir erfahren hier (um für die entfernteren Bekann- 
ten delTe Iben das Wefentlichfte auszuhebend^ dafs der* 
felbe 1775 ant Uten October zu Lauenitem im Fur>» 
Aenthum Calenberg^ wo fein Vater ^ a^ Wj^chtmeifter 
bey der hannöverfchen Garde du Corps,' lebte, gebo- 
ren w^ard, und niedergebeugt durch den Druck häuslicher 
-Dürftigkeit, erft dem SehuUefarerllande , dann unter 
belferen Umftänden den Studien fich widmete. 1796 
^ing er auf die Unirerütat zu Rinteln; und fowie 
er auf der Schule zu Bückeburg durch den damaligen 
Superintendent Horßig and den Conrector' Schütz^ 
fo. v^oirde er hier belonders. durch den Bürgermeifter 
Grabe y an deiTen Tochter er fpäter die würdige Gat- 
tin fand, und den Regierungspräfident x?on Motz,, fo- 
wie fpater, da er 1800 nach uöttingen gegangen war, 
durch den Dr. Sextro in Hannover unterftntzt. Nach 
1>eendigtem .Curriculunt bildete er fich als Hauslehrer 
Tielfeitiger aus; er ward darauf erft in .Harneln an 
der Schule, die durch feine Bemühungen bald wieder 
)aufblühete, angefteUt; dann 1808 als dritter Prediger 
nach Celle berufen, wo- er fein Leben an einer ent- 
zündlichen Affection der Bruftorgane .4823 Aen Iften 
Oltirtag befchlofs. — » Die in dem Nachlafs befindli- 
chen Betrachtungen, welche wahrfcheinUch eu$ Kan* 
zelvortragen des Vollendeten entftanden find, haben 
^folgende Ueberfchr^ften : 1) fV^inet mit den Weinen- 
den i Der Vf. erinnert hier an die Bedingungen, unter 
denen allein '^r Leidende trößen können. Das treC- 
Aidvs^ Hus der Tiefe der geficfatetften ErEsihningen 
-gftfohöpfte «Vorwort ift überaus behersigungswntli. 
£iMem erfahrnngsf^hen Arzte gleich , der nicht blofs 
nfit'Sieherheit die Krankheit unterfcheidet und er- 
kennt,' Condern auch aus A&m reichen Schatze feiner 
WiHebrehaft und Kunft die zweckdienlichften Mittel 
verordnet; geht der Vf. hier zu Werke, und bewährt 
•fich in dem fo eft verkannten y hinimlilbhen Ge- 
fehäft,' Menfchen zu tröfien, als • einen würdigen 
•Nadifolger feines ^Heilandes. '-^ Noch klarer wjrd 
diefs aber in de» folgenden Betraehtnngen; da w^l- 
ehen^er felbft gteichfam die ansgefprocfaenen' Regeln 
Anwendet. 2) Enißxgun^. Wahr und lebendig, Jbhlicht 
^nd einfach gefproäen^ fuchen diefe Worte den ftoi- 
iehen Treft — wer kennte verkennen, .da& auch im 
-Chxiftehthlzme viel von 'dem ftoifchen £lement liege? 
' — anäiuempfehlen : Ferendttm, quod non m%U€mdum. 
In w>0lofeehfi»'Geifte -diefs gefchieht, möge eine- der vie- 
4en- trefflichen Stellen, denen man hier beg^;net, be- 
-Urkunden» «^.^ 33 T ^^VVehlart, Ib behüte deine Seele 
Jför 'Undank, und klage das Leben niebt sok, .wo du 
Jnur dich lelbft anzuklagen diaft. 'Wollen wir's denn 
^uüh ganz vergeflen , > dafs hienieden nicht die 21eit 
'4Mr 'Ei^ndte, fondent die Zeit der Ansfaat fey, und 
das 'Erdenleben nichts weiter, ab dte Tage der £r- 
«iehrang für das eigmtUoh'e irechle. Leben? Maohftet Ifar 
4le^ Kind glä^klUfi pvetfcn, dem jeder Wiinfch ^^ 
W^hrl, dae mit Ikifse^fterS^i^lt ymt jedem Schmerz 
.biswahrt würde > dem tnan jede lAnfirengung leiner 
Kräfte, jede A ul is pfe wmg eines lieben» VVunfches zu 
erf^aaen ^Oihte^ Weinen - wurden «Mrir über das Un- 
Ubiok eines 'fel^^ Kindes, und C^lUeo doch wider 
den Vater im lÜnanel murcen^uler uns ftteng, aber 
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welle emehl? it. f. w.^ — - 9) Häusliche Leuten dt^ 
nen auch zu unfereni Friedän^ Hier fcheini der Vf. 
doch zu weit auszuholen^ wenn er beginnt: „Was 
anf £rden lebt^ vom Wurm* im Staube bis zum hhchr 
fien; gewalligftea d^ MenCchenkinder , das ftrebt 
nach Freude und nach Glück. Wie hätte der Sch{^- 
pfer feine AbiToht -(uns glücklich zfu fehen) deutlicher 
attsfprechen können^ aU u. f. w/* Au£»rdem glaubt 
Rec. S. 38 -und 39 auf einige Gedanken lücken gefto- 
feen zu feyn. Was er aber> zum Beweis feines Sa- 
tzes ; zu bedenken giebt: häusliche Leiden rereinigen 
uns nicht blofs/eßer mit den ünfrijgen, fondem be« 
fitzen auch eine ganz eigenthümlich bellemde Kraft, 
da; kommt y€fm Herzen und geht zum Herzen. -^ 
4) Liebe und kein Dank dafür! Erinnert fad an Al- 
les^ was über diefes weitfcbichtige Thema gefagt wer- 
den kann. ^ — 5) Vergifs der eigenen Noth, um. An* 
deren zu helfen ; es wird dich Jelhfi trößen und ßäi^ 
hn, Ree. gefteht y länge kei/ien fo wahr und evange- 
Ufch* gedachten und das Gemükh anfprechenden Vof^ 
trag gelefen oder gehöht zu haben. Fürwahn, wer 
/o fprechen kann, der mufs ein fehr edler Menfch 
feyn^ der die Sorgen vergifst für /ich felbll> um für 
Anderer Wohl zu forgen! Schwerlich wird« diefes 
Wort jemand lefen können, ohne mit denl Vf. ein- 
tuIUnimen S. 73: „Wir danken dir, freundliche^, 
gutthätiger Mann, danken dir aus vollem HerzeVi, der 
du aus deinem UeberfluIT^p den Armen B'rod giebft, und 
ihnen die Erquickung eines warmen Gemaches fchafllt 
zur Winterszeit, und keinen Dank haben willft. Der, 
weleher in's Verborgene fieht; wird auch dir einft 
vergelten, -was dur liebend gethan baß. Aher Hebe, 
der Dürftige^ dem felber die Noth im Haufe wohnt, 
der dennocK fein Brod dem noch Hüliioferen bricht^ 
und des Tages eine Stunde länger arbeitet, damit er 
den kleinen Gewinn der grofsen Mühe in's Kranken- 
baus des noch ärmeren Mann^^ trage, der hat mehr 
getHan, als du u. f. w.« — 6) Der Sieg As Guten. 
Der Eingang fcheint hier, wider die Gewohnheit d^$ 
fonit fo einfach «md kunftlos fpreehenden, etwas zlz 
gefucht und pretiös; auch find un^ einige unnothige 
Wiederholungen aufgefallen. — 7) O Ihr Klem- 
gldubieen, uHtrum feyd Ihr fo furehtfam? Hier ^etgt 
der Vf., wie viel der Menfch durch eigene Kraft, 
durch Hülfe' feiner Mitmenfchen vermöge > wie ein 
gales Gewilfen uns Seibitvertrauen und Huhe gewah- 
re, und endlich das Vertrauen zu Gottes Vorfehung 
uns in der hodißen Noth ftarke und mit Troß er- 
fülle. — 8) Es mufs der Gute wider ßch Jelhfi 
ftreiten. Wahrhaft goldene Früchte in Hlbernen Scha- 
len! Alles, was nur über diefe grofse Wahrheit erin- 
nert werden kann, ift hi^r gef^gt^ oder zu lebendiger, 
klarer Erinnerung dem nachdenkenden Gemüthe an- 
gedeutet auf ein» fo fanft rührende und zugleich nwich* 
üg erfchüttemde Weife, daf^ diele Betrachtung als 
m MuAer frommer Betrachtungen überhaupt anfge- 
fteill zu inrerden verdient. — Nur höchft tmgem 
'^^efsi Rec. htemit feine -BeurtheUung; hofft jedoch, 
dals die bisberigen Bemerkungen und Auszüge diele 
Erbauungsfcfarift recht Vielen aus alkn Standen rnnt- 
pfehlaa xnogeii. Die. übrigen Betrachtungen enthal- 


tan Folgendes: 9) ArrmM.' 10) Mume flicht,,. menn 
Gott dir hienieden ein Lehen voll Mühe und^ Arbeit 
ßieht. 11) Das Gehet trö/iet nicht nur, es hat auch 
einen wichtigen Einßufs auf unfer SchiehM* 
12) Sollteß^ du untufrieden und mifsnuähig werden, 
wenn dir Gott unbegreiflich in feinen Wegen iß? 
±yy' Sollt cß du wirklich fo unglücklich feyn , als du 
in gewijfen Stunden tu feyn glauhß? 14) fVir fbid 
^Fremdlinge 'umd Pilgrimme u. f. w.. 15) Der Cot^ 
tesfürchtige im Unglück. 16) Heine Hülfe in der- 
Noih durch Sünde. 17) £lternfor Ben. 18) ffein^e 
und klage; wenn dir Gott einen geliebten Menfchen 
nimmt, aber weine und klage nicht, wie ein Troß" 
lofer. 19) Der Tod, ein friedevolles Heimgehen. — 
Sie flehen den oben erwähnten in keiner Hinficht nach» 

IX. 

WiBK . b. Wimmer : P. Pas^ual Skerbinz, der öfter* 
reicnifchen Franciskaner-Ordens-Provinz Provincials 
und aewöhnlichen Sonntags -Predigers, fanvntU^ 
che feft^ und Gelegenheits^ Predigten. Zweytltfr 
Band , welcher die Predigten auf die Fefttage des 
Herrn enthält. (Auch unter dem befondercn Ti- 
tel: Predigten auf die vorzüglichßen Feße des 
Herrn, vorgetragen von P. Pasqual Skerhint.) 
1824. IV u. 381 S. ß, . (2 Thlr.) 

'fiec., welcher /ic|i (reuefe, vor Kurzem in den 
-Mücke'fchen uiul Khüntfehen Predigten fehr. fchälz- 
bare Sammlungen von Vorträgen aus der römifch-ka« 
tholifchen Kirdie- anzeigen zu können, fieht fich bey 
vorliegenden Pivdigten in die Noth wendigkeit verfetz^, 
ein minder günftiges Urtheil auszufprechen. Ohne den 
-erfien^Band^ diefer^Peft-' und Gelegenheits-Predigten 
zu kennen, oder eidie Kritik darüber gelefen zu haben, 
mufs^ Rec. geftehen, dafs die in dem vorliegenden 
Bande enthaltenen Predigten mit den Vorträgen des 
Prälaten Mücke zu Lauth bedeutend contraftireh , und 
hinter diefen weit zurückbleiben, fo grofs auch die 
Lobeserhebungen feyn mögen, welche der Verleger 
in dem Vorwort von diefim Predigten m^ht. Er fagt : 
*,yWir glauben auf den fehr religiöfen .Geift, der fich 
darin ausfprlcht, aufnierkfam machen, und die Bemer- 
kung beytiigen zu müfleh, dafs die zahlreichen Zu« 
-hörer und Verehrer des Vfs. diefer kirchlichen Vor- 
träge danfit eine vorzügliche Erbauungsfclirift erhalten, 
die den in feinen Reden geweckten frommen Sinn 
und Glauben befeiUgen und beleben wird. Deutliche 
-Entwickelung der Gedanken, Lebendigkeit des Vor- 
»trags, wurdevolle Ruhe, religiöfer AnAand, warmes 
Oetühl für des" Menfchen wahres Wohl und kürnige 
Sprache find die Eigenfch^ften der vorliegenden Pre» 
digten des um die Beförderung einer fchönen (?) Re- 
Ugiofität fehr verdienten Mannes.'^ So wenig Rec' ge- 
neigt iil, dem Vf. Wärme des religiöfen Gefühls, 
Lebendigkeit des Vortrags und körnige Sprache abzu- 
fprechen: fo ^iebt es doch in diefen Predigten eine 
Unzahl von Stellen, welche bahV wegen der krallen 
dogmatifchen Begriife, bald viregen der eingemifchten 
Legenden, bald wegen unpafi*ender Vergleichungen, 
-bald wegen ganz unftatthafter V^raualetzungan^ £elbft 
-«ufgekllirte /iatholikm nkfat «Mjpm^kM hSmMu Es ky 


• I 


143 


J. ^ L. Z. JVLY 162 5. 


144 


uns erlaubt^ anf einige föfcher ^llen anfinerkfim sn 
machenj^ und nnfer Urtheil damit su belegen. 

S. 16; wo der Vf. yon der mangelhaften Liebe der 
Chriften gegen den Erlofer .redet, nüCcht er eine erbau- 
liche Legende ein. „Als Jefus (fagt er^ der ehrw. Mar' 
Sariina Alaccque einftens erfchien, und fichbey ihr über 
ie UnerkenntUchkeit der Chriften beklagte, Ipraeh er 

» zu ihr: Sieh, meine Tochter, dieCi mein Herz an; fieh, 
ron was für einer Liebe es ^entzündet ift; ' fieh, ob mei» 
xle Liebe noch mehr zum Nutzen der Menfdien hatte 
tixun können? Und dennoch erhalte ich von dem grofs- 
ten Theile nicht allein keineh Dank, fondem tätliche 
Beleidiguneen. Nun dicrfes, (fetzt der V£ hinzul was 
hier nichts Anderes war, als eine fü£ie Gemüthsabkünlun« 
des liebenden Jefus bey, einer vielgeliebten Seele , wird 
am letzten Tage ein entfetzlicher Ausbruch des erzürn- 
ten Jefus wider die lieblofen Seelen feyn.'' 

Sonderbar klingt der Ausruf an Jefus am Schlnfle 
der eifken Predigt, wo der Vf., nachdem er bis hieher 
in Klagen übpr den Mangel an Liebe und inErmahniin- 
:gen zur laebe gegen Jefum £ch faft erfchdpf^ hat in die 
Worte ausbricht: „Aber wann wird es feyn, 'aa& wir 
dem hier gegenwärtigen Jefus eine Wahrhaftige und auf- 
richtige Liebe zu einem immerwahrenden Opfer dfeurbrin- 
E»n werden? Wann? Heute noch, o gütigfter Jefus! 
eute noch, hoch diefen Augenblick', und nkht fefiter. 
Wirbetheuem^dir Alle insgefammt mit unferem üeille 
auf den Lippen, dafs wir dich lieben^ wir^ die wir in 
deiner Liebe bisher fp kalUinnig waren, Vfirverfichem 
dir, dals wir dich lieben. Wir lieben dich von ganzem 
Herzen und aus ganzer Seele, und lieben dich über 
alles Erfchaifene. Ja Herr! du weifst, dafs wir dich 
lieben. Wir lieben dich, o Jefu! und zum Beweu der 
Aufricliligkeit, Qiit der wir reden, getrauen wir uns, 
jenes Lidit, mit welchem du das Innerfte der Herzen 
ersfündeft, zum Zeugen anzurufen; du weifst, o Herr!; 
dafs wir dich lieben. Allein, weil unfer Herz von Na- 
tur aus fo froftigift: fo flüchten wir uns zu dir, fchSnes 
HerzunferesErlöfers! und bitten dich durch die Liebe, die 
dich bewogen hat, Menfch zu werden, dals du nur einen 
Fimkenvon jenen Flammen, womit du brenneft, in unfer 
Herz werfen woUeftu. f. w.'' 

Welch ein MifcUmafch ! £rft Mangel an Liebe, dann 
auf einmal Liebe in vollem Mafse, undgleidi darauf wie- 
der KalUinn und Bitte um Entzündung der Liebesglut. 

In der Predigt aÄi Fefte der Befchneiduug Chnßi, wel« 
che von Je/u Blute und Namen, zwoen Quellen unfern* 
Hoffnung^ handelt, fagt der Vf. S. 47 : „Das Meifer der Ber 

^ fchneidung hat ihn an (einem zarten Leibe'verwundet, das 
Blut dringt aus der fchmerzhaften OefFnung hervor. Zwar 
find es nur wenige Tropfen, aber es ift ein Gott, de^ es ver« 
gielst, lie iind daher von unendlichem Werthe. Sie find 
Vorboten von jenem^Weere des Blutes, das er für uns ein- 
fiens am Kreuze verßiefsen wird. Wie erfchrecklich grols 
mufs doch unfere Scnuld gewefenfimi, da fie nur ein göttli- 

: ches Blut tilgen konnte V* — In der Predig am Fefte der £r- 

- fcheinung des Herrn, wo die Weifen aUjfieyfpiel bejr dem 
hatJioL Gottesdienße vorgeftellt werden,, heifst es S. 86 : 
,^Es ift nicht nur Eine Kirche, ,wo er (Jefus) wohnt, und 
den Dienft von euch annimmt^ es ündTo' viele, als eskatho- 
lifdie Südte und Dörfer giebt, bef onders, Gott fey dafür ge- 


Iriefim! laMreieh inSildlen. £e ift nicht mtreinQethle« 
lem, wir haben Kirchen genug, wo er täglich in den Hais* 
^en der Priefter, wie einft aus Maria, der reinfiea Jungfrau, 

Sborenwirdy wowirihnfindennnd'anbeteuk5nnen// In 
r CharfireytagsprediAt S. 148 wird der Erlofer alf o angere- 
det: „O du ftarker Oottl bif^ wie ein langfam zertretener Er- 
denwurm; aber wir bitten dich, fage uns die Urfache, war* 
ttih du heute fo fchwach und blutig in deiner vermenfchten 
Gottheit geworden bift.^^ S. 153 ruft der Vf. «us: ;,£in 
Oott ftirbi, ein Qott liiort auf, zu leben, ein Gott hängt da^ in 
feiner MenCchheit gemordef -— Von der Himmelfahrt 
Jefu belehrt uns der Vf. u. A. alfo : „Millionen himm- 
lifcher Geifter kamen Jefu entgegen, gingen vor ihm her^ 
umgaben ihn, machten auf dem Wege, auf dem er dahin 
zog, gleichfam eine doppelte Reihe, hüpften vor Freude we- 
gen (eines Sieges, langen um die Wette feinen Riüim, und 
nithmen TheU an dem Erhöhungstage ihres Königs/^ — 
Nac^ feiner Meinung befanden ßch auch Taufende herrli- 
cher Gefangener, die Patriarchen, Propheten u. f. w. in 
dem Gefolge Jefu. Die ganze' Befchreibung klingt, als habe 
deryf. den A^fzug'mit angefehen. Rühx^iidünd herzbre- 
chend Ift der Schlufs derHimmelfahrtspredigt. EsfeyRec. 
erlaubl^ nur einige Worte daraus herzuietzmi« Da die Con- 
firmanden an diefem Tage zum erften Mal die Communion 
feyerten : 1b redete fie der Vf. u. A. älfo an : „EITet, ihr 
Schäflein! das Fleifch eueres Hirten; trinket, ihr jungen 
IPelikannen ! das Blut eueres Vaters V* Warum mulste der 
Vf. die fünft kräftige Anrede durch folche und andere unpaf- 
fende Ausdrucke entftellen ? — Noch- fügt Rec. einige Stel- 
len ans der Befchreibimg des jüngßen Gerichtstags bey> 
Welche V. S. 348—351 enthalten ift. „Die Erde, heifst es da, 
erfchüttert. fich in ihren Angeln undGrundfeften, einfref- 
lendes Feuer I^it all ihr Uiu'eine's verzehrt. Die bebende 
und taumelnde Natur liefert die UeberbleiBfel der Menfch- 
' heit, die Leiberund Gebeine derTodten, aus, die ihr Schoofs 
fo lange vtefchleflen hieltj die Pofaime des Engels befeeU 
den Staub; Alles eilet vor das Gericht. Ein trauriges Still- 
fchweigen, eine lebhafte Furcht, ein ehrerbietiger Schau- 
der erfüllet die ganze Allheit. Ihr Engel des Herrn, ihr 
himmlifchen Kräfte, ihr göttlichen Heerfchaaren, tretet vor 
eueren Meißer, un/1 ziehet reihenweife auf. Ihr Propheten; 
ihr Apoßel, ihr Märtyrer, ihr Alle, die ih]^ euer Fleifch ge- 
kreuziget habt, nehmet Platz, um die zwölf Zünfte Uraels 
zu richten. Schon ift der erfchreckliche Gott im Anzüge. 
Ihr Gewölbe des Himmels biegt euch ! Steh, Erde i ohne 
Bewegung. Schnaubet, bebet> zittert, ihr Sterblichen ! Der 
Sohn des Menichen fetzt /ich auf feinen Thron > fein Zei- 
chen, das Kreuz, fteht Achtbar vor ihm am Himmel. O un- 
fterbliches Licht des Kreuzes!'^ — Von Jefu heilst es unter 
Anderem : ,^Höre, Sünder ! fein Gebrülle ! Er ift nicht mehr 
das Lamm des Friedens u. f, w.'' — Auch der Jungfrau Ma- 
ria ift eine Rolle dabey angewiefen. . 

Uebrigens ift die ganze Sammlung diefer Predigten . 
mit Anführungen aus den Kirchenvätern wohl ausge-' 
fchmückt, .und voU von fonderbaren und oft zu kräftigen 
und dabey ans Gemeine grenzenden Ausdruck<^. — 
Am heften hat Rec. die Oßerpredigt gefallen, aus der ßcher- 

g'ebt, dafs der V£ auch ruhig, in edler Diction und ohne 
symifchung unftatthafter, dogmatifcher und myßifchei' 
Vorftdlungen predigen konnte. 
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NATURGESC HI C H T E. 

Pams, t. Arthus Bertrand:. Histoire naturelle ge* 
nerali et particuUere des Mollusques terrestres 
et flumatileSf tont des especes t/ue l* ort' trouve 
aujourd'hui Vivantes, tjue des depouilles Jossiles 
de Celles y qui n* existent plus; classes a apree^ 
les cafacteres essentielles^ que presentent ces ani" 
maux et leurs cocfuilles. Oeuvre posthume de 
Mr. le Baran J. B. L. d* Audehard de Ferujfac^ 
Colonel d' artillerie etc. Continue^ mis en ordre, 
et publie par Mr. le Baron rf* Audehard jde Fertif- 
Ja^y sonfils, officier superieiir au cofps royal 
d'etat major etc, Livraifons I—* XXI in Fol. 1819 
-^ 1824. , Mit vielen Kupfern. (630 Francs). 

Frankreich hat ein Recht, auf diefes'Werk ßoli 
2u hyn^ nicht nur wegen feines inneren Werthes^ -^ . 
den hätte ihm bey denfelben Ilülfsmitieln auch. ein 
Deutfcher gehen können^ — * fondem auch \i*egen fei- 
ner künftlerifchen Ausßattung , die au&erhalb Frank« 
mal wohl kaum in diefen> 'Mafse ihm zu Theil ge* 
worden wäre» Vorzüglich aber kann Frankreich ftolz 
Teyn auf die Cefchichte feiner Entftehung und Auf- 
nahme y die Jo nur in Frankreich möglich waren. 

Werfen -w^ir zuerfl einen Blick auf feine Entfte- 
Iinng! Uns Deutfchen find ein gründliches; von dem 
an|eßrengtefteh Fleifse .zeugendes ; * wilTenfchaftlichea 
Werk und ein in Bücherflaub tief vergrabener Gelehr- 
ter, der fich nur durch Entbehrung aller Art die wif- 
renfchaftllehen Hülfsmittel zu verfchaffen fucht, fo eng 
verbundene Begriffe^ da£i \vir es für unmöglich hal- 
ten, dafs ein Mann von grofsem Vermögen^ - ein Mann, 
der fich ietn Kriegsdienße weiht; eine willen fchaftli- ' 
^e Arbeit jahrelang verfolgt , fie im Geräufche der 
Waffen fo wenig aus dem Auge verliert, als iiti, Glän- 
ze des Hofes I unfcheinbare Gefchöpfe fammelt; ver- 
^l^icht, befchreibt, und forgfam ^ufammenträgt , was 
jemals über fie gedacht oder gefchrieben ill. Bey un- ' 
feren weßUchen Nachbarn ift es anders. Die Wif- 
fenfchaften, die Napoleon ehrte, — Mathematik , Na- • 
turwilTenfchaft und Xänderkunde, -« And auch von je- 
dem Stande geehrt; und der Staat felbft liefs auf feinen 
Heereszügeii Minerven in ihren beiden Qualitäten 
walten. Oft hatte fie die Eroberungen; die fie als 
Göltinn des Krieget gemacht; bald verloren; während 
ihr die &ol>erttngen blieben; die fie als Oöttinn der 
^^'lt^enfchaften e];worben hatte. Diefe Gafinnungen 
gineen auf die Einzelnen über, und der Krieger glaubte 
J' A. L. 2. 1325. Zweyter Band. 


nicht mehr den Ruhm feiner Waffen durch die Wif« 
fenfchaft gefährdet. 

Aus fplcher Quelle Hofs auch der Stoff xn dem 
vorliegenden Werke. Feruffae der Aeltere fuc^l, 
aus dem Vaterlande verbannt; in wiffenfchafUichen 
Befchäftigungen Erheit^rnng; und feine Neigung führt 
ihn zur Beobachtung der Land- und ^üfswa/Ter - Weich« 
thiere feiner Umgebung. Im Jahr 1800 ins Vaterland 
zurückgekehrt; giebt er eine neue fyßematifche Anord« 
nung diefer bisher weniger beachteten Thiere heraus,' 
Sie findet Beyfall; und der Vf. verdoppelt feinen Eifer, und 
vergröfsert feine Sammlungen. Der Sohn theiltdesVa* 
ters wifienfehaftliche Neigung, und beide arbeiten von 
jetzt an gemeinfchaftlich. Nachdem diefer in den Kriegs^ 
dienß getreten; kommt er nach PariS; und trügt- der Aka- 
demie eine weitere Ausführung von dem Syfleme fei* 
nes Vaters vor. Sie erwirbt ihm Beyfall und Ermun- 
terung aller Art. Sein Streben ifi nun für die Zukunft 
entfchieden. Obgleich ihn fowohl als den Vater di4 
Kriegesgöttinx^ von einem Ende Europens zum ande- 
ren rührt: fo arbeiten Re doch ununterbrochen für ih- 
re Aufgabe. Faß alle naturhißorifchen Sammlungen 
Spaniens. Deutfchlands, Italiens; der ofterreichifchen , 
Staaten; rreuflens; Polens, wohin das Gefchick der 
Waffertr fie ruft, werden von dem Einen cA(t dem 
Anderen genau durchgemußert; und zugleich werden 
die Thiere in diefen Ländern felbß aufgeiucht; und im 
Leben beobachtet. ,;Nicht feiten, fagt unfer Vf.; ha- 
ben wir auf dem Schlachtfelde felbß wichtige Ent- 
deckungen gemacht.'^ — Der Friede kehrt endlich mit 
der alten Merrfcherfamilie zurück, und <lie beiden Na« 
turforfcher Tuchen fich nun anzueignen; was man un- 
terdeflen v\ Frankreich in diefem Fache geleiftet hat. 
Der Vater flirbt; und der Sohn befchliefst ; durch Her- 
ausgabe eines grofs^n Werkes über den Gegen- 
fland, d6n der yater mit fo vielem Eifer bearbeitet 
halte;' ihm ein bleibendes Denkmal zu ßiflen. Es foU, 
fo viel möglich; fich der Vollkommenheit nähern. 
Koften und Mühe .werden nicht gefcheut, um Alles 
zttfammenzutragen , was die Nalurforfcher aller Zeiten 
über Land -und Süfswaffer - Mollusken gelehrt haben. 
Alle Werke ^ welche die Weichlhiere überhaupt be^ 
handelt haben, werden verglichen; ja alle EncyklopS- 
dien und Wörterbücher, fämmtliche wifienfchaftliche 
Zeitfchriften muffen fich Band für Band durchmuftern 
laffen. So Werden denn allmählich 2000 Schrifien ver- 
filkhen; und hieraus erwächA das Materiaie zti einer 
Kritifchen Bibliothek der Literatur über «le genannten 
Tiuere, ~ einem Werke, das der Vf. befonders 
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heramszugeben vettpnchi, weil es zu ausfuhrlich ftir 
eine bIo£e Zugabe zu dem vorliegenden geworden iß. 
— - EinUmftana erhöhte insbefondere das IntereiTe-für 
FiruJJac*s Werk^ noch ehe es - erfchienen war. Man 
platte während der Vorbereihuigen zu demfelben im- 
mer mehr die Ueberzeugung gewonnen^ dafs viele 
Conchylien, die in verfchiedenen Erdlagem als Trüm- 
mer der Vorwelt verfchloflen liegen^ nicht in der See, 
Ipndem in füfsen Wa/Fern gelebt hatten, allein um 
fie der Art nach zu beftimmen, fehlt es noch allzu fehr 
an voUftandigen Arbeiten über die lebenden Schaal^ 
thiere des füFsen Waffers. Ferujfac verfpricht nicht 
nur diefem Mangel abzuhelfen , fondem giebt auch 
die Verficherung, da£i die Rückficht auf die vorwelt- 
lichen MoMusken ihn befond^rs bey der forgfältigea 
Unterfuchung der lebenden geleitet habe, und dafs er 
auch )«n.e fo vollftändig als möglich in Abbildungen 
liefern werde. Diels macht fein Werk zu einer Natio- 
ilalfache; denn die genauere Kenntnifs der vorweltlichen 
' Thiere ift ein Verdienß der firanzöfifchen Naturforfchung, 
auf das jeder Franzole ftolz Üt ' Man weils, dafs Cu* 
viers Unterfuchuncen übet die foUlilen Säugethiere in 
kurzer Zeit glänzendere Früchte getragen haben, als irgend 
ein anderer Zweig der Naturgefchichte , und dafs diefes 
Verdienß von den Gelehrten aller Völker anerkannt und 
gepriefen wird. Genug für den ehrgeizigen Franzo- 
fen, um diefen Zweig der Forfchung zu ehren. Auch 
von anderen Thierclaüen werden mit (ehr glücklichem 
Erfolge die Ueberrefte unterfucht^ und das Studium 
der foCßlen Thiere i(l ein Lieblingsfiudium geworden. 
Es möchte wenig Naturforfcher in Frankreich geben, 
denen es ganz fremd geblieben iß. Neuerlich hat (ich, 
vrie wir. erfahren, in Paris eine befondere Gefellfchaft 

{;ebildet, die fich ihm weihti. Selbft praktifche Aerzto 
ammelndie Trümmern einer ausgeftorbenen organifchen 
Welt, und der Laie, der auf WÜTenfchaftUchkeit An- 
fpruch macht, glaubt wenigftens einen „coup rf'o«7" 
über die Refullate der Unterfuchungcn von Cuvier, 
Lamof^ch, Defrance, Blainvüle u. A. gewinnen zu 
müITen, um gelegentlich mit fprechen zu können» 
Auf jeden Fall ift er verpflichtet^ cfie Sache zu un- 

terftütT^eii. 

Unter folchen Aufpicien erfchien endlich das Werk, 
dedicirt dem Herzoge von Angouleme, Diefe Dedication 
mag allerdings viel zu der glänzenden .Aufnahme def- 
fclben beygetragen haben;' — he hat aber unferer Wif- 
fenfchaft wefentliche Dienfte geleiftet. Die Minißer 
des Inneren und der Marine, Richelieu nnA Mole ^ hatten 
fchon vorher die firanzöfifchen Confuln aller Gegen« 
deii imd lammtliche Beamte der franzöfifchen Colo- 
nien auffodern lallen, für die Einfendung der Land- 
und Süfswaffer-Schaalthiere ihrer Gegenden Sorge zu tra- 
gen , und ihnen die nöthigen Inllructionen für das Einfam« 
mein derfelben gelandt. Die Nachfolger diefer Minifter 
erneuerten die AufFodenmgen mit vermehrtem Eifer 3 der 
Erfolg davon zeigte fich über alle Erwartung günfiig. 
Feruffae giebt in einem fpäteren Hefte ein fehr langes 
Ver2;ei€hnifs, worin blofs diejenigen Orte in der Um- 
gegend des mittelländifchen Meeret geoaimt werdm^ 


aus denen er Beytrdge erhielt. Nicht weniger ergiebig 
war . WeAindien und das . feile Land von Amerika. 
Privatpei'fonen aller Gegenden Cchloflen fich an, und fo 
fammelte^ fich ein Zuwachs , auf den wir weiter unten 
zurückkommen werden. — 

Der Abfatz des begonnenen koßbaren. Werkes 
war fo grofs,dafs der urfprüngUche Subfcriptionspreis 
für die Zukunft bleiben konnte, daCi der Vf. leihe 
Auslagen erfetzt einhielt, und noch aufeigeneKoftun einen 
Reifenden nach Madigafcar fenden konnte , um da* 
felbft Land - und Süfswaffer- WeichUuere zu üammeln. 
Eine dem fünfzehnten Hefte beygegebene Ankündigung 
(bricht fogar die Beforgnifs aus , dafs die vorriithigen 
Exemplare dies Textes nicht ausreichen werden, tun die 
vielen Federungen zu befriedigen.« 

So viel von der Gefchichte des Werkes! Nun 
von feinem Inhalte felbß. Es erfch^int in Lieferun- 
gen , jede mit 6 Kupfertafeln und einigen Bogen Text. 
Die Kupfer tafeln erfchcinen nicht ganz in der Reihen- 
folge, und noch weniger der Text. Diefer befteht viel* 
mehr aus mehreren grofsen Abtheilungen, die eigent- 
lich abgefchiedene Werke bilden , von denen bald das 
eine bald das andere in den neu erfcheinenden Heften 
fortgcfetzt wird. . Es find, wenn wir die Vorrede unbe> 
rückfichtigt lallen , folgende : * ^ 

I. Eine tabellarifche Ueberficht des ganzen Rei- 
ches der Mollusken unter dem Titel : TahUaux syste- 
matiques des animaux mollusques , classes en familles 
naturelles , dans les -queU ort a etabli la concoriance 
de tous les systemes, — ein Werk, das 12 Bogen füllt, 
und den Beweis liefert, dafs -der VcrfalTer . mit dem 
ganzen Umfange diefer Abtheilung des Thierreiches 
fehr genau bekannt iß. Noch haben wir in keinem 
franzöfifchen Werke ^m» folche Kenntnifs der Arbei- 
ten Deutfchlahds — felbfi der w*eniger wichtigen — ge- 
• funden ; was aus den fogleich anzuzeigenden anderen 
Abtheilungen von FeruJ/ac's Werk noch mel^r her- 
vorleuchtet. In den eben genannten giebt der Vf. 
eine tabellarifche Claffification' fammtlicher Mollus- 
kenformen — auch der foQilen, — mit Angabe der Na- 
men, "welche die einzelnen Abtheilungen oder GaU 
tuhgen und Untergattungen von anderen Naturfor- 
fchem erhalten haben. Sein Syftem hat mit denen 
von Lamarch und Cuvier einige Aehnlichkeit* Das 
ganze* Reich der Mollusken zerfällt in zwey- Provin« 
zen, die mit einem abgegrenzten Kopf verCobenen 
und die kopflofen Mollusken, -— Cephales et Ace^ 
phales. Die Cephales zerfallen wieder in drey Claf- 
fen: Cephqlopodes ^ Ptenopodes und Gasteropodes j 
die Acephales in vier: Cirrhopodes, Brachiopod^s^ 
Laniellibranches (die Mufchen^ und Tuniciers, Jede 
ClalTe wird nun weiter in Oranungen, die Ordnun* 

Sen in Familien, die Familien in Hauptgattungen ge- 
leilt, die haufig^ wieder in zahlreiche Untergattungen 
(oder GruppeSf \trie Ga Feruffae nennt) zerfallen« 
Dafs in Frankreich Cuuie;*'! Methode, gröbere Gattun;- 
gen wieder einzuführen, und die geringeren Abwei- 
chungen als Untergattungen einznfchajten, immer mehr 
eingeführt wird^ findet Rec. fehr er&tuU(Ji| und 
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hofft, i^b nan auch die Deutfchen lieh dazu beque- 
men werden. Indeflen find die Feruffaefcktn Haupt- 
Jaltungen freylich nicht von dem Umfange; wie diB 
Anneifchen, denen Cuvi'er üch zu nahern verfueht 
hat Feruffac hat im Reiche der Mollusken 78 Fa- 
milien mit nicht weniger als 255 Haapt§attungen^ und 
die Zahl der Gruppen oder Untergattuugen beläiift fich, 
wtnn man jede ungetheilte Haupigattung für Eine 
xahlt; £Mi auf 400- — • Ueberblickt man die hier ge- 
gebenen Ueberfichten: > fo kann man nicht umhin, die 
Bereicherungen, welche die neuere Zeit gegeben hat, mit 
Erfiauneii . und Freude zu erkennen. Man gewahrt^ 
daüs die Mollusken fchon fo weit bekannt find y dafs 
man nach den Thieren ^ine. natürliche Claffifioafion 
entwerfen kann^ die in ihren wefentlichen Aückfich- 
ten wohl unverändert bleiben Wird. Nur einzelne 
Regionen des &yftenns fcheinen noch bedeutende Ver- 
beiTemngeh zu erheifchen; die vielleicht fpätere Unter- 


fuchungen geben werden. So ift die.ClalTe derPiero- 
poden immer noch aus heterogenen Formen lufam- 
mengefetzt Auch hier in diefer vortrefflichen Anord- 
nung ftehen z. B. Clio und Pneumodermon nahe 
zufammen, nur familienweifoi getrennt. Wir hätten 
gewüjifcht^ es wären wenigftens drey Ordnungen auf- 
geftellt; denn CliOj Pneumodermon und PhyUirrhoe 
find wenigßens fo verfchieden unter fich, als die Ord- 
nungen der Mufcheln.oder der Gafteropoden* 

II. Auf die fjmoptifdhen Tafeln über fammtli- 
che Mollusken folgen fyftenvatifche- Ueberfichten der- 
jenigen Familien^ die auf dem Lande oder im füfsen 
WaiTer leben. Die hieher gehörigen Galleropoden 
bilden nach Feruffac eine eigene Ormning: Pulmones 
Sans operculßSf und zerfallen nach feinem im Verlaufe des 
Werkes felbft verbefTerten Syfteme in drey Abtheiinn- 
gen und Ainf Fam^ien , auf folgende Weite ; 


Opercules sam opereule. 


A. Une cuirasse ou un coIlier. 
Tentaeule4 superieurs oculiseres* 
I. SouS'Ordr^, Geophiles. 


I. Farru II. Farn. 

Limaces Limafons, 

Hiezn 12 Gattungen Hiezu 5 Gattungen 

mit 52 Arten» mit ^9Q Arten. 


B. Un collier, 

Dicefes, yeux sessiles» 

IL Sous' Ordre» Gehydrophdles* 

I 
IIL Farn. 

Auricules^ 

Hiezu 6 Gattungen 

mit 75 Arten. 


C. Sans cuirasse 

et Sans collier, 

in. SouS'Ord, Hygrophiles, 

X 


a cötfuilUf 

nan spirale 

IV. Farn. 

Scuiaces 


a coifuille 

Spirale 

V. Farn. 

Limnosireens» 


Bisher fi^d nur die fynoptifchen Ueberfichten der 
inj erften Familien geliefert worden. Die Zahl der 
aufgeführten Arten übertrifft bey, Weitem alle Erwar- 
tung. Die- Gattung Hetix allein hat 562 Arten ^ von 
denen 257 hier zum erflen Male abgebildet und be- 
i^hfieben werden. In demfelben Verhältnifle ßeht faß 
überall die Zähl der neuen Arten zu den v früher be- 
iinnlen. Nur fehr .wenige hat Feruffac felbfl nicht 
imterfuchen können; es fehlt ihm nur von 36 2/e/zj:- 
Arten die aufoptifche Kenntnifs. Die Arten find voll- 
fünilQ charakterifirt nach ihrer Form , und . mit einer 
Riehen Synonymie ausgeßattet. Bey den meißen find 
tuch Bemerkungen über ihre LebensverhältnüTe hin- 
zugefügt. Mau irrt aber fehr, w^nn man die fyße- 
Jmiifchen Ueberfichten für blofse Verzeichnifie der Ar- 
t«n anficht. Sie bilden vielmehr ein fehr voluminöfes 
nod inhaltreiches Werk über die Land- und Süfswaf- 
br- Mollusken. Die drey bisher behandelten - Fami- 
ly nehmen 45 Bogen ein^ wobey freylich die Fami- 
lie der nackten Schnecken zwey Mal bearbeitet iß> weil 
£ch nach der erfien Aufarbeitung fehr viele neue Zu- 
^^ einzutragen faiiden. Es ^ird zuvorderß, für jede 
Familie eine allgemeine S3nionymik gegeben^ dann ei- 
^ Cefchichte ihrer Kenntnifs, darauf Bemerkungen 
^W ihren Bau, dann ihre Eintheilung'in Gattungen^ 
>&t genauer CIlarakterift^k der£»lben; und endlich eine 
CharakUriftik der. A^t. 
Dennoch erfcheint: 


III. eine ausführliche Naturgefchidite der hier be- 
handelten Thiere. Der erße Theil führt den Titel: 
Histoire naturelle des Pulmones sans opercuje, die 
aber erß bis zum Anfange der zweyten Familie ror» 
gefchritten iß, und die Synonymik, die Gefchichte der 
wiflenfchafWchen Forfchuneen über fie, ihren aufseren 
und inneren Bau, ihren AutenthaUsort, ihre Lebensver^ 
haltnilTe, ihren Nutzen und Schaden mit einer Vollflän- 
digkeit bearbeitet, die man in der That einen wilTen* 
fchaftlichen Luxus [nennen könnte; denn wir finden 
berückfichtigt, was Avtcenna^ Cardanus und eine Men- 
ge anderer viel unwichtigerer Schriftfleller über die 
Schnecken zu fagen fich haben einfallen laflen. Man 
mufs daher dem Vf. beypflichten, wenn er in einer 
dem 15 Hefte beygegebenen Ankündigung behauptet, 
dafs man noch von keiner Thierclalfe eine fo vollflin- 
dige Naturgefchichte befitze. Die Zahl der MVL»n Ar- 
ten mehrte fich während der Arbeit fo , dafs der Vf. 
zii den früheren Tafeln eine Menge Supplement - Ta- 
feln liefern mufste, und in der Gattung Helix einen 
Stillßand in der Herausgabe des^ Textet eintreten liefs, 
tun die vielen Nachtrage zu vermeiden« 

Wie die wÜTenfchaftliche Bearbeitung des Wer- 
kes dem Ideale der Vollkommenheit nachftrebl : fo auch 
leine äufsere Ausßattung. Es find zwey Ausgaben ver- 
anßaltet, von denen die eine' in Polio iA, und illumi- 
nirte Kupfer hat, die andere in groCi Ouart, aber mit 
fchwarzen Kupfern, ausgegeben wird» \Vir hiibea 
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erile- Aasgabe rot unS; und erinnern uns nichts den 
Druck rdes Textes, den Stich und die Illumination 
der Kupfer jemals fchönor gefeh^n zu haben. JDie 
KünlUer werden auf einem befonderen Blatte gleich 
hinter. dem Titel genannt. Der Druck des Textes ift 
Ton Didot^ die Zeichnungen find von Bejfa und 
Hueif der Stich und die Illumination der Kupfer 
von denfelbenKünftlem, virelche die Kupfer im dem gro- 
^fsen Werke über Aegypten und zu Humboidt'4 Reife 
geliefert haben. -*- JUie Kupfertafeln (es find deren 
bereits über 120 erfchienen, aber nicht ganz in der 
Reihenfolge) find mit auüserordentlicher Zartheit und 
eben fo grofser^ Präcifion behandelt. Sie geben alle 
Arten, die F^riiffac fich verfchaffen konnte^ und zwar 
von mehreren Seiten. Wo es möglich war, find die 
Thiere mit abgebildet, — - nnd diefe find voll Leben; — 
auch die Zergliederung der wefentlichßen Gattungen 
ift abgebildet. Für Helix und Arion CLimax) find 
die meiften Abbildungen tiopieen aus öuvier., doch . 
find auch neue da. Die Zergliederung von Vaginuht 
ilt ganz- neu. Die Kupfer umfailen die erfte und ei- 
nen Theil der zweytep Familie. Aufserdem find vier 
platter mit Abbilclungen von foffilen Süfswaflerfchne- 
cken und Mufchela gegeben ^ und die Zahl derfelben 
foll bald fehr vermehrt werden. 

Dte Zahl det Hefte war urfprunglich auf 25, 
dann auf 30 beßimmt ; man fieht aber leicht , dafs fie 
noch wird vergrößert werden muffen. 

Wir enthalten ims, einen Auszug aus den inte- 
reffanteften apatomifchen, phyfiologifchen und zoo- 
logifchen Ergebniffen hier mitzutheilen, weil^r, nach 
dem Mafse. diefer Blätter berechnet/ nothwendig 'iu 


dürfüg ausfallen wurde > und weil ein VoUftändig^f 
Auszug für die d/sutfche Literatur unü fo aothwendi< 
^er wirdj |e geringer die Zahl derjenigen deutfchen 
Zoologen ift, die diefes Werk feiner Koftbarkett 
wegen befitzen können^ ' Der Yf, glaubt zwar da- 
durch, dab er den Subfcriptionspreis von 30 Fr. für 
eifU' Heft der befferen, und von 15 Fr. für ein Heft der 
geringeren Ausgabe fortbeftehen läfst, feinen Zweck: 
^yd^ert rendre l* äcquisition facile a tout^ les fortu- 
nes^% erreicht zu haben; allein die ,Jorlune3** find 
doch bisweilen zu gering und zu fehr in Anfpruch ge- 
nommen bey denen, welche näturhifioriCche Werke 
fchätzen. Diefs virird. uns gerade in diefem Augenblicke 
recht klar, wo wir uns nach einer Zeitfchrift umf»- 
hen, welche uns den Inhalt gröfserer naturhiftorifc^r 
Werke wiedergebe, und die wir durch diefe Recen- 
fion anregen wollten, uns den Feruffac iti engere Gren- 
zen^ zu faffen. Haben doch alle Üntemdiniungen die- 
fer Art in Deutfchland bald verftummenmüIVen , und 
wir können nur noch ^uf die* J[fis hoffen. ^ Selbß das 
deutfohß Archiv für Phyfiologie fcheint durch (ein 
langes Schweigen die deutfchen Aerzte anzuklagen, 
dafs R^ nicht' Eine Zeitfchrift für "Phyfiologie erhalten 
mpchten, während fie einer Sündfluth von hydropi- 
fchen Zeitfchriften für praktifche Medicin Nahrunz 

feben. Möge die Schmach nicht über .Deulfchland 
omipen, dafs unfere Zeitfchrift für Phyfiologie hat 
aufhören müHen! Was Wüxtlen unfere Nachbarn 
fagen!- 
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^ CxtMiB. Hannovir^ in der Hahnfchen Hofbuehhandlung : 
Btmdbuck der jfharmüceuti/chen Chemie ^ oder DarßtUung und 
Prüfung der jimmtHchen chemi/ckpharmaceutifcken PräparaUf 
zum praktifcbeli Gebrauche fiiif Phyfici, Aerztet Apotheker 
u. f. w. bearbeitet von Joh, Heinrich Lttonhardtt Dr. der Heil- 
kunde. Mit einer Vorrede von Dr. Aufi. Du Menil , ki^nigl. 
Crofsbrit. Hannor. Ober- Berg -Commiffir. 182^. XVIII u.» 

s85 S. (iThlr.) , ,. , ^. . ^ , , 

Hr. Hofr. Stromerer hat in den Göttin^. Gel. Anz. iSsd, 
N. 49 erklitrt: „d^ diefei Machwerk, einige wenige Zu- 
ßiUe abgerechnet, von Anfang bis zu Ende ein in /einen 
Vorlefnngen über Pharmacie nachgefchriebenei Heft, dafs es 
voller Nachfohreibefehler fey, und viele fehr wichtige Ce- 
genAände , von w^hen in den Vorlcfungen die Rede ge» 
wcfcn , entweder aar nicht enthalt« , oder nur hSchll un- 
vollkommen , und häufig fogar unrichtig und ganz falfch 
an übe.«* Er hat es dalier „für Pflicht gehalten , Jeden vor 
dem Ankauf und depi Gebrauch diefe» Buche» za warnen^ 


nnd darauf aufmerkfam \zn machen . li^h nicht durch die 
demfelben vora^efetzte Anpreifung taufphenzülaflcn/' Bevor 
diefer öffentlichen Ei'klärung von dem Herausg. des Buches 
nicht ^ widerlbrochen wird, kann eine Kritik des Inhaltes 
überhaupt nicht erfolgen. Denn die Fehler W'ürde flr- 
Stromerer y der fich als Urheber des Ganzen nennt, iich 
nicht anrechnen laHTen: wem das Gute in den Zuiatzen 
,3iuk*omme, liifst fich nicht beftimm^n, weil man nicht >veifs, 
welche Zufatze dem Herausgeber gehören; überhaupt 
aber kann eine befonnene Kritik fich«mit folchen Erzeug- 
niflen; nicht befaflfen. Die geachtete Verla gshaiidlung, wenn 
'fie wirklich getäüfcht worden, kann diefe T4u(chung am leich- 
teilen dadurch ^ in Vergeflenheit bringen und für Andere 
nnfchädlich machen, wennTie Sorge dafür trägt, dafs wir 
Hr. Stromexers eigene», unverfälfchles Werk bald durch ihre 
Bemühung erhalten. 

Dbr, 
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* 

WüAzavROf, retlegt vom Verfafler: lieber unterir' 
difche Getreide 'Magazine^ verbunden mit AJJe- 
curanz' und Credit -Anfialten. Oder wie kann 
der T«rderbUchen Wolilfeilhelt und der drücken- 
den Theuejrung der verfchiede|ten Producte und 
Lebensmittel^ zugleich auch dem verderblichen 
Mangel an Geld und Credit für jetzt und alle Zeit 
am ucherftexi abgeholfen werden ? Von ^Jofeph 
Anton Sehlier , könig). Schweizerey - Gutspächt^r, 
Secretär de» landwirtmchaflUchen Bezirks * Comite 
zu Würzburg u. f. w.^ Iftes und* 2tes Heß, für 
die Monate April und 'May. 1825. 8« 

rir. Schlier eröffnet mit diefer Abhatldluiig eine Zeit« , 
Cchrift, worin über die auf dem Titel angegebenen 
G^aASnde &achverftändige ihre Aicßchte^i auslprechen 
JeUen. Diefe Cegenftände find von fo hohem und all- 
gemcixiem faiterefle, und die Meiauiigea darüber Co 
Ttrfakliedettt daCi dÜieles Unternehmen, al» Mittel 
zw BerarhtijsjHfng und Att$gleichuag fokher Anflehten,, 
itjtaü, mnd ünterftülziinH verdient, und i^war um tp 
mehr, da von einot Aufklärung des öffentlichen Ur- 
tiieils über die gegenwärtige Wohlfeilheit des Getrei«' 
des die Heilung diefes JUebels gröCitentheils abhängig 
ift. In den voi^liegenden Heften beantwortet .der Vf. - 
fölgeuite Prisen: 1) Was iAWohlfeilheit und Theue- 
rang des Getreides ? ' 2) Wie grofs i& gegenwärtig der 
Prodticttotil|Mreis dieflelben? 3) Wie grofs.Ut der Ueber- 
Hab. det GMmdes , «ad 4) wie üT derielbe aufzab^ 
wahren? 

Das über diefe Pancte Oetagte iß nun zwar kei« 
neswegee erfchöpfend , und foU es auch , • nach dos 
Vfs. Abfidit» sricht feyn; enthält ab<ar mehrere fehr 
wichtige Wahrheiteti, wovon befonders folgende an- 
gcfaihrt ahi w^erden verdienen: 1) ^^Ircig glaubt man 
ziemlich »ellgemein^ es werde viel mehr Getreide «]> 
zeugt y ab die vorhaildeife Menlohenmenge. verzehreh 
kxHme^ und.d^nkt nicht uiehr an den Gelreidemangel, 
in den JaUron 1&16 nnd. 1817« «und noch weniger an 
^nftig ni5||Uclien Mangel. Den fruchtbaren Jahr»i 
vrttAen li^uchtbär^ folgen; und foU iir ^enen Wohl- 
fellheit und in dieütn .l'heuerung vermieden werden: 
li> mti& NiAft dsn UeberftuCs j«ner Zeit bis ztr > Zeit 
«las MA^B«ia M»uAeiirldimi<^ <&• Ili uiad IV des Yor- 
keciefata); 

a>',^Der Preis des GeSd^eidf^ ßeigt und fällt nicht 
oaoh dem wählen; MaU^I ' uik1 Ueberfiufs an Getrei- 
)v, &'u<«kni «M^b tiein i^ingebUdistan. Oer Uebirrfiula 
y. A. L. Z. 132S. DrUler ßard. 


fcheint aber um fo gröfsor zu feyn, |e eifriger di« 
nämliche Waare von dem nämlichen Beßizer feil ge* 
boten wird; Ein' Scheffel Roggen erfcheint als eine 
Menge, von 4 bis 10 Scheffeln, weil er 4 bis 10 
Mal angeboten wird'' (S. 2). 

3) i^Das gemeine Vorurtheil^ dafj in nnfereti bot 
feren Cetoeidkländem^ befonders in Franken.^ bey 
mittelmäfsigen Erndten fchon in einem Jahre fall der 
^wey^ährige Bedarf jproducirt . werde — gründet lieh 
auf eine übergrofse Schätzung unferes Landes und Nef- 
fen ^ w^as die Me^fchen auf dem MainfluiTe und auf 
der Chaulföe transpo|rtiren fehon. Die wenigften Men* 
fcheii können und mögen die vor Augen kommenden 
Quantität^ von Getreide oder anderen Lebensmitteln 
nur einen Tag, noch viel weniger ein ^nzes Jahr oder 
mehrere Jahre fortwährend, nach Zahl, Mafs und Ge^ 
wicht zufatfimenrechnen, taxiren und vergleichen, nicht 
bUCi unter fich, fonderti auoh mit dem Ganzen, mit 
dem grofeen Bedarf einer etwas gröfseren Menfdien« 
zahl, noch weniger mit der Oefammtbevölkerung ei* 
aes ganzen Kreifes oder Königreichs^', $. 44. 

4) »,Die Leute wiffen nicht, was fie fpredieo, 
¥vena fie fegen, der Bauer könne hey den jetziges» 
Pieiieii beftehea, da fie auch, fonß ehne Ruia Jiei 
Staats «nd der Nation ftündig gewefen wären. Ja, 
wann einmal wieder Alles, wie vor 40^ 50 pder 100 
Jahren, vom Oberß^i bis zum Untefften in allen Stän- 
den, Gewerben und Rubriken, Bn Sechen, Perfonen, 
KaiäpreifeB und 2infen aller Art, auf 4en alten 
Stana zurückkommt, dann kann Alles wieder, wie 
ehemals, beftehen, und lieh befinden. Wann ge» 
fchieht aber diefes Alles? Wer von ^efen klugen 
Leuten felbft — die fe urtheiieu r^ wird v^eder auf 
den alten Standpunct zurückkommen wollen, oder 
können? Die Amtleute jeder Art trugen ehemals le* 
derAe Beinkleider^ die Bauern leinene u. f. w. Der 
Bauer foll nach äirem Urtheü wieder lemene tragen, 
und harfufs laufen, während ße im feinften wollenen 
T«clie, oder wohl gar in Seide dahergehen Mrollea. 
Sa Ichreyen die meiden Leute auch gegen die jetzi- 
gen grofsen Staatsausg«A)en in denjenigen Ruhiikeafi, 
wovon fie felbft nichts zu beziehen haben: die Civil« 
diener über die Militlfrausgab^i , das Militär übeK tlie 
CivUbefoldungen u. f. w. Aber jEeft Niemand tneg 
felbft etwas von feinem Einkommen und GehMlt zur 
Ej-leichterung der Staatscaffe fchwinden Jeffien«^' 

5) ,>Die vorhandenen oberirdifchen Speicher. find 
nidit hinreichend u/id zweckaüäfsig zur Aufbewnh*. 
rüaig de» gegenwärtigen UebepAußes £üx die kommende 
^ " de»>Mangds. Unterirdücbe Getreidemagasutie eit- 
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zulegen , ift nothlg/' Aus verfchiedenen Schriften theilt 
ier Vf. fehr lehrreiche Auszüge über diefen Gegen- 
ftand mU. Daraus geht hervor^ dafs folche Gruben 
in der Barbarey^ Türkey ^ Italien, Ungarn und Rufs- 
land in GebtÖTuch find (S. 69—90). 

6) „Stall der vielen unnützen Dinge ,^ wplche die 
Bauern in den Schulen lernen^ folite man ihnen Kennt- 
nilTe beybringen; welcne lie für ihre Berufsgefchäfte 
nothig haben, insbefondere diejenigen, welche zur 
richtigen Beurtheilung der Theuerung und Wohlfeil- 
heil ihrer Erzeugnlffe erfoderlich lind.'' 

Mit grofsem Vergnügen hat Rec. das, M^as der 
Vf. über diefe wichtigen Puncle fagt, gelefen^ und 
wünfcht, dafs alle praktifchen Landwirthe darüber' ein 
Xo aufgeklärtes Urtheil hätten. Neben diefen wichti- 
gen Anßchten Hellt jedoch Hr. «S. auch folche auf, 
wielche Rec. nicht als die feinigen anerkennen kann. 
1) S. 3 fagt Hr. 5.: „Diejenige Wohlfeilheit ift ver- 
derblich, wobey der Producent die zur Production der 
Ijebensmittel nöthigen Koften nicht wieder zurück er- 
fetzt erhält, nämlich den Landzins oder Pachtzins, mit . 
Einfchlufs derGrundfteuerundfonftigenGrundlaften, die 
dazu nöthigen Arbeitslaften — der Hand- und Spann- 
Arbeiten, lammt Inventanumszinfen und Betriebs -Ca* 
pitalzinfen — * die Ausfaal — denjenigen Dünger, welcher 
aufser demSti*oh von dem Futter •— felbll erbautem oder 
gekauftem — herkommt.^' Nach des Rec. Theorie ift der 
Preis des Getreides dann angemellen, wann er dem land- 
wirthfchafilichen Unternehmer die durchfchhittsmafsigen 
Auslagen erfetzt,* und den üblichen Gewinn, welcher in Ar- 
beits-, Capital - und Grund - Gewinn befteht , zuführt. Ift 
der Preis niedriger: fo ift* er wohlfeil j ift er höher: fo ift 
er theuer* Danach erfcheint die Begriffserklärung des 
Vfs. in fofem unvallftändig, als derfelbe a) die Capi- 
talzinfen nur in Abzug bringt, nicht den üblichen Ca- 
pitalgewinn, welcher den Capitalzins um die übliche 
Verlicherungsprämie überfteigen mufs; und b) den 
üblichen Arbeitsgewinn ganz aufser Anfatz lafst. In 
der Berechnung S. 14 werden zwar „AfTecuranzprämie 
und Adminiftrationskoften^' in Abzug gebracht 5 ob aber 
darunter die fo eben unter a) und b) genannten Dinge 
verftanden werden/ läfst fich aus dem Gefagten nicht 
abnehmen. Gegen- die Erklärung S. 4 : ,^Verderbliche 
Theuerung nenne- ich diejenige Theuerung der Lebens* 
mittel, weiche; die Confumenten mit ihren ordinären 
Einkünften, mit ihrer ordinären Kraflanftrengung nicht 
vertragen können^^, ilb zu erinnern : die Theuerung ift, 
wie die Wohlfeilheit , nach den .Auslagen und Ge- 
winnen des Getreideerzeugers zu beurtneilen, nicht 
nach den Einkünften . des Getreidekäufers. Der Ge- 
Ireidepreis kann, für diefen fehr drückend, und doch 
zugleich wohlfeil feyn. Uebrigens deutet Hr. S, durch 
denZufatz: „verdferbliche" (Wohl feilheit und Theue- 
rung) an, dafs es auch eine nicht verderbliche gebe, 
Diefs ift unrichtig. Nur angemeHene Preife und gut, 
jede Wohlfeilhcit und jede Theuerung ift ein UebeL- 
3) S. 5 --* 24 W'ird behauptet : j^Ein altnümbergifcher 
Centner Roggen fey ohne Ueberlreibung und billiger-' 
mafsen zu 3| fl«> oder 10 fl* für den baierifchen Schef- 
fel «nziuieluaen^ dxe£i fey ein mittelaiäfsiger Produ-^ 


clionspreis beynahe ip, ganz Deutfchland.^^ Dagegen 
ift zu oemerken, dafs an verfchiedenen Orten in Deutich- 
land und in verfchiedenen Jahren dafeibft der ange- 
meffene Getreidepreis verfchieden feyn mülTe« In den 
Wald- und Gebirgs- Gegenden, wohin das Qetreide 
aus weiter Feme zu fahren iftV mufs er gr6fser feyn, 
als unter entgegengefetzten Verhältniiren. Bey reichli- 
chen Emdten ift er geringer, als bey Milsemdten. 
Schon defshalb ift die Foderung : ,ydie Regierung folite 
alles. Mögliche anwenden, um den Marktpreis niemals 
unter 10 fl. für den baier. Scheffel herunterftnken zu 
laden (S. 3)," unverträglich mit der Wiffenfchafl; au- 
fserdem aber auch defshalb nicht zu billigen, weil 
nur in dem und durch den freyen Handel ein^ ange- 
melTener Preis' ßch bilden kann. 

3) VVenn Hr. 5. vermehrte und verbelTerte Ma- 
gazinirungcn des in diefen Jahren überflüfligen Getre»* 
des, ab ein vorzügliches Mittel zur Entfernung der ge- 
genwärtigen Wohlfeilheit, anfieht : fo ftimmt ihm Rec. 
hey; aber keinesweges in der Behauptung: „dafs dal 
Magaziniren von Privatleuten, felbft von kleinen Ge« 
felllchaften, nicht fo rathfam und vortheilhaft fey, als 
die Magazinanftalt eines fchotf ziemlich beträchtlichen 
Bezirks oder Staats.'! Im Gegentheil hat Rec. die 
Ueberzeugung, dafs nur durch Privat- nicht durch 
Staats -Magazine uns zu helfen fey, da diefe mehr 
fchaden^ als nützen. Angemeflenheit des Geti'eideprei- 
fes wird um fo lieberer Statt finden, je mehr das ma- 
gazinirte Getreide in kleinen Magazinen vertheill, und 
je weniger es in grofsen Speichern des Staats aufge« 
fchüttet liegt; denn um fo grdfser ift der vor Theue- 
rung und Wohlfeilheit fchützende Mitbewerb (Con* 
.currenz). Hiezu kommt der weit gröfsere Aufwand 
und Unterfchleif bey Staatsmagazinen. Auch ift zu* 
bedenken, dafs Privatperfonen um fo weniger auffchüt* 
ten, und um fo vi^eniger, ein Stand von Getreidehänd- 
lem (der uns doch fo nöthig iß) fich bildet, je mehr 
der Staat , deden Mitbewerb fofehr gefcheut wird^ 
damit Ach befafst. 

4) Ein ardei*es Mittel gegen . das fragliche Uebel 
fchlägt Hr.. S. in einer Anftalt vor, welche er fo fchil- 
dert (S. 97): 9; Auf jeden baierifchen Centner gut ge- 
dorrtes, vollkommen reines, unter obrigkeitlichem 
Mitverfchlufs*' für inländifche Confumtion aufgefpex- 
chertes Korn 2j fl. bis 3 fl. pr. Centner, Waizen 3 
bis 3j fl. rhn. Magazin - Bankofchein, bey allen herr- 
fchaftUchen Caflen al pari gültig -<- ven Jer »llge- 

meinen Landftandfchaft garantiit » nebft Depoßten- 

fchein an die Deponenten oder Magazinanten zu über- 
geben, mit der Bedingnifs, dafs diefes Getreide, nicht 
eher aus dem Magazin herausgegeben werden dürfe, 
als wenn der Inhaber des Depolitehfcheines die dazu 
gehörige Quantität Magazin -'Bankofcheine öder deren 
Nominalwerth in Metallgeld an die MagazJnverwai* 
tung zurückbringen w>ird, beykünfti^n theueren 'Zei- 
ten.'^ Diefe Idee verdient attgemcdiie'BeniGkfiehtigung.^ 
Nur möchte bey deren Verwirklichung darauf zu leken 
feyn, ^afe folche Anftalt mehr Priv^at^^ als Stairts-Sach« 
werde', und mit den Magazin-fiankfchein^i kein Scha- 
cher und Windhandel (Jabberg) fich emfchleicbeA kdnne. 
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OaCi FIr. Sy dlete Bemerkungen gut au'frlehmen 
wird, hoflft Rec.'^ auf die jtn mehreren Stellen feiner 
Schrift fich ausfprechende Befehejdeniieit hinfehend^ 
und MTÜnfcht^ dels der gemeinfinnigen AuiToderung 
des Hn. S,y ihm fohriftliche MiHheilungen über die- 
feil G'egenitand ^ilkommen zu laiTen^ mehrere fach- 
▼erßändige Mduner folgen mögen. In Bezug auf die 
folgenden Hefte w'ünfcht Bc^e. : 1) dafs die ftreitenden 
Parleyen zuvörderft über die« CrundbegrifFe , befonders 
von Theuerung;. Wohlfeilheit und Angemeflenheit des 
Getreidepreifes^ Von Werlh und Preis, von hohen 
und niedrigen Getreidepreifen, und über den für diefe 
Begrifie beliimmten Sprachgebrauch fich ..vereinigen 
mögen; 2) dafs ihre Rede 'nicht zu weit von dem ei- 
gentlichen Gegenftandc der Zeitfchrifl /ich entferne. 
Veranlaffung dazu können die von Hn. S, (auf den 3 
Seilen vor der Einleitung) aufgeworfenen Fragen und 
Wünfche geben, z» B. : „wie weit könnten und feil- 
ten die verfchiedenen BedürfnilFe einer Nation ver- 
mehrt oder vermindert werden bey ftett ohne Ein- 
Dehränkung wachfender Anzahl der Confumenterf?/^ 
^Wie imd von welchen Rubriken könnten die Staats- 
bedürfnilTe am lei<^teften un<l znverlalKgßen erhoben 
werden ?" ,,Befchreibungen von vorzüglichen gröfseren 
auch kleineren Wirthfcliaften; als nachahmungswür- 
digen Mnßervidrthfkhaften im Untermainkreife, mit ih- 
ren verfchiedenen VerhällnilTen der Feld -^ Vieh- und 
Uaus-Wirthfchaft/< Soll die Zeitfchrift des Hn. S. 
wirklich über * alle dort angezeigten • Gegenftände fich 
verbreiten; fo ivürde fie einen anderen Titel führen 
mnflen, etvra: >,Mittbeilungen ans dem Gebiete der 
Staats- und La«i- Wtvthfehaflslehre/^ Entfernungen 
vom Gegenftaftde, iKri»*die.S« 2 Bis {.'15, ftören die 
AufmeriüEamkeitdesLefers.' — 3)Dafsfie; tfm«lenGrad 
der jetzt Statt findenden Getreidewohlfeilheit auszumit- 
teln-y Anfchiüge von wirklich vorhandenen Landgü- 
tern oder einzelnen Aeckern mittheilen; weil dadurch 
diefe Frage richtiger und zuverlaffiger beantvi^'ortet wer- 
ien kann, al» durch foiche -allgemeine Berechrnrngen,- 
wie die S. 23 ift. 4) Bey Untetfuohungen über die 
Urfdchen diefvr Wonlfeiliieit' bleibe maii nittit bey^ 
den in dent lften''ttiidi3ten iiefte angegebenen ftüheii; 
fondem fudbe auch die übrigen auf, welche gewirkt' 
haben, damit man um fo ficherer in Aufiimlung deyi 
Mittel (ey, Vielehe gegen diefe» Ue&el anzuw-enden* 
find. 5) Auch ül f^rgfitltigere Gorrectur* der folgen-^ 
den Hefte zu wüKCchen. Ud^ vorliegenden Heften find» 
nel DnickMiler/^z.! & Matte Thoth^rf^it platte 
Thorheit (S. 4), «01 hh 70 Proeent ftatt^«(^-^50 Pro-' 
«nl (S. 16) , ^erfieichern ftatt verfteigern (S. 21) u. t w. ^ 
Rec. - fchlicfst -die Beurtheilung diefer Schrift mit 
der Bemerkung, dafs eine, nähere Beleuchtung des 
darin behandelten Gegenßandes ihn über die Grenzen 
«iner Recenfion würde geführt haben. *"•* 

D. V. A. 

NrilifBKA« n. Lxirzro, in der Zeh'fcheii BuchhandL : 
Die t,ehre Jes ' Tabahshaues uf\d dir gefammten 
Tahahsfahrihation. Ein Lehr- und Hand -Buch 
^ Landvi^tfthe , Fabrikanten; Kaufleute n. £ w.^ 


und Alle, welche fich mit Tabaksbau, Tabaks- 
veredlung und Tabaksverkauf abgeben , von /«- 
heb Ernji von Meider, königl. baier. Langei-ichls- 
Affeffor u. f. w. 1S24. XII u. 132 S. ingl. IV 
- u. 20S S. 8. (l Thlr. 3 gr.) 
Wenn die von dein Landwirlhe erzeugten rohen 
Producke zum Gebrauche der Menfchen angewendet 
werden follen: fornüAen Cie eift durcli die Kunil da- 
zu vorbereitet, veredelt und gefcliickt gemacht werden. 
Diefs gefchieht theils durch die Producenten felbfl, 
theils imd vornehmlich du^ch die Kunll des Fabrikan- 
ten, wodurch Re aber oft einen im Vcrhültniffe zu 
dem Werthe des rohen Productes viel zu hohen Prei5 
erhalten. Beides, die Production fowohl als die Ver- ' 
ediung, fetzen daher gewiffe gründliche KcnnlnilTe 
voraus, wenn der Producertt und der FabrikJ^lt den 
gröfstmöglichen Nutzen, welcher allemal dabey ge- 
iucht werden mufs, auch ohnfehlbar erreichen will. 
Ohne diefe wären beide immer der Gefahr ausgefclzt, 
auch wohl ohne befondere Unglücksfalle, mehr zu 
verlieren , • als zu gewinnen , und am Ende wohl gar 
ihr Gefchäft aufgeben zu muffen. Produciren fowohl, 
als Veredeln, beides find eigene, Gefchäfle. Der Pro- 
ducent wirkt, nach Anleitung feiner KeuatnilTe, auf • 
die productivcn Kräfte der Natur, und erzielt fein Na- 
turproduct; der Fabrikant hingegen blofs auf die Ei- 
genfchaft des Naturproducts , und erhöht ciüwedcr 
diefelbe^ oder erzeugt daraus ein Kunftproducl. In fo- 
fem find beide von einander wefenlüch unterfchiedcn. 
WeU nun aber beide ihre Producte nicht blofs für ih- 
ren eigenen Bedarf erzeugen , fondern Gewerbe damit 
tveiben: fo mufs einer wie der andere darüber, wie 
man fegt, fpeculiren, auf welche Art er. bey demffel- 
ben den gröfstmöglichen G&winn beziehen will. Die 
gegenwäitigen fchlechten Zeiten, in welchen der Land- 
wirth doch alle Laden des Staates zu tragen hat, ob- 
gleich . alle feine Producte lief unter ihren Werlh her- 
abgefunken find, erregen bey ihm die Speculation aufs 
höclifte, wenn er nicht bey der IVoduction zu Grunde 
gehen will. Und diefs hat denn auch Iln. ü. /{. be- 
wogen, die mit dem landwirlhfchaftUchen Gewerbe 
nothwcndig verbundene Speculation — welche er, weil 
fie die Denkkraft, vennittelfi der rationellen Lehre der 
Lahdwirthfchaft, in Bewegung felzt, ajs frey und will- 
kührlich betrachtet «— als Grundfatz aufzuftellen., und 
dadurch geleitet fucht~ er in diefer Schrift zu l^eweifen, 
daf» bey dem.TabaksbaMe dem Land wirthe die Ver- 
lang diefes Products . oder die Fabrikation eben fo- 
woM, als. bey andere« Producten^ z. B. Stärke, Brannt- 
wsein ,- Aier,' Effig, Zfuftehe,: up4 wünfcht, dafs ihm 
aneh ^diftfe 'allen thalben.fr^y»: gegeben v^erden möchte.' 
Daraus erklärt fich auch der fonderbare Titel diefes 
Buchs. Ob der grofse Landwirth fich mit dem T^a- 
llacfobaue xvnd der Fabrikation abgeben, und denfelben 
w^cgen der vielen Handarbeiten, wozu er die Leute' 
feiten übrig hat , ohngeachtct feines reichlichen Ertrags 
hoch anfchlagen könne, ill wohl, fo lange er die Schaf- 
zucht als Stütze feiner Wirthfchaft anficht, fehr zu 
bezweifeln. Man ficht daher auch nicht recht ein, 
warum der Producent den praktifchen Theil der Fa- 
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brilialion , rmi Aet Fabrik«nl den iheoJrelifchch TheU 
der Produktion mit kaufen foU, 4a nur' Wenige feyn 
werden , welche den Tabaksbau mit der Fabrikation 

** verbinden können oder wollen. ' ' 

Es hat 'jedoch diefes in feiner Arf fehr vortreffli- 
che Buch au&e'rdem , wie fchon der Titel befagt, auc\ 

. ' diö'Bcfttnimufig, dafi e» als Lehr- und liand-Buch 
^ ^m Lehrer irr Ackerbaufch?il«n zum Leitfaden dienen 
^ kann- und es Tcheint, ah ob diiefs der eigentliche Ge- 
'-' lichispunct des Vfs. bey der Ausarbeitung deffelben nur • 

> könne gewefcn feyn, indem er den theoretifclicn Theil 
nach Hermbßäcti und den praktifcheu nach Touehy 
vorgetragen , ' und beiden Theilcii eine fyftematifehe 
Ordnung gegeben hat. Denn in der Vorrede S. VI 
fast er: „Wir find der>nial (dermalen) von der Zeit. 
ergriffen, dafs fich -die Lehre der T^baksfabrikation 
notwendig macht, und fie mrd fich eben fo zum - 
Vortrage an uirferen vortrefflichen Ackerbaufchul«n eig^ 
neu als die Lehre von den übrigen landwirlhfehaftli- 
chen Gewerben. Vorzüglich aber eignet fich diefe 
Lehre für unfere Ackerbau fchulen , vreil die Fabrika- 
tion idort mit der Produciion in fteter Verbindung blei- 
ben kann, und fomit d«n Unterricht, 4ie Einficht^und 
Ueberzeugung c»rlelclrfert. Auch lind bey foidien An- 
halten eher alle Arten von Verliiichen möglich^ und 
die Rcfultate werden mit mehr Gewifsheit, Umfichl 
und Deutlichkeit erhoben, und fodann ganz uneigen- 
nützig um fo fchnellcr zut allgemeinen Keuntnifs ge- 
bracht. Dann wird fich bey felbftigcn Verfuchen der 
Glaube von fclbft verlieren , dafs zu diefer Art Fabri* 
kaiiün die bisherifieGeheimnifskräOTereycrfoderüchiit'* 
i)er erjie Theii, welchien der Vf. ^udi den theo-. 
retifchen nennt , «nthält den Tabaksban. In ^iner be- 
fonderen Ueberfchrift^ nennt er iBn : Das Oanza rfe^r 
Tabahbaiies , waiiTtchemlich , weil er Alles atu den 
• Schriften hier zufammengetragen zu haben glaubt^ was 
man für den Anbau deffelben zu wiffen nölhig hat; 
auch findet man S. 2Q— ^Ö^sin yerzeichnifs ron Schrif- 
ten über Tabaksbau und T*b»ksfabrikatu>n. Der Vf. 
beklagt fich, im Betreff der vielen Tabaksforten, über 
den Mangel an hinlafigUchen Erfahrungen, tmd .gleich^, 
wohl verntifst Rec. die vielfachen Verfuche des PiJÄjf. 
Borowsftr 2u Frankfurt an der Od^r im VerzeichnilTe, 
\ welche er im Jahr*1781, auf Befehl und Koft^ des 
Königs von Preuffen, mit dem Anbaue von 12 verfchie- 
/ 4!enen amerikamfchen, afiatifchan und anderen TaJwk»-> 
forten , hauplfä^jhlibh aber mit dem afiatifchlurjudfckeil 
Tabak in verfchiedenen Probcpftartxangenl ang^aet%' 
und Jen Erfolg davon öffentlich :milgetheiü h^ De» 
efiatifchtürkifchen Tabak, de* aufeerdem von-ÄUen 7^- 
baksbauern und Schriflftellorn föitber ium« Anbete 


pfohlen wurde j findet der'Vf, itza vi^nigar geeignet, 
utid legt vielm,ehr denr virgiaifchen Tabake den Vor« 
sug bey. Sehr bequem und nütsliob für die Ungeübt 
ten im Tabaksbaue ift die S« 130 befindliche lieber« 
ficht der monatlichen Verrichtungen bey demfelben, 
welche de|i BefchluCs des theoretischen Theils amma- 
chen. «v* Oar ztveyie oder prahtifche Theil hat fol- 
gende befondere Ueberfchrift: Die*Jbehr^ dfir gs/amm- 
ten TähahsfahriktUwiu Die Fabrikation wird einge- 
theilt in die ^des Aauditabaks iind in die det Schnupf- 
tabaks. £s fragt fich 9 wor^i. die Fabrikatien im AU« 
gemeinen beßehe. Der Vf. antwortet S.' 3 : i^Oie Fa- 
brikation oder Veredlung befteht darin ^ dals dem ro« 
hen Tabaksblatte. 1^ fein fcharfer eigener C^fchmack 
benommen^ und 2) oemfelben ein unferent verlangencieii 
Gefühle angemeffeaer Wohlgefchmack beygebracht wer« 
de.'^ ^^ fragt man weiter ; ob diefe Fabrikatien endk 
allgemeki nnöglich^ d. h. ob diefe Kunft fo aufierop 
dentlieh iß, daf» fie einön befonden (hefonderen) Auf- 
wand 4>der aufserordentliche Qefäbigung aus&blxeiseiHl 
erfede^t^ ob daher hiezu nur wenige Befähigt« beni- 
£en feyn müfien: fo giebt der Vf. die Erklärung : ^,Ge- 
wifs nichts da die Tabaksfs^brikation fehr einfach ift, 
und üch nur allein auf die Kenntnifs der Eigcnfchaf- 
ten dec TabaKspüanze/ nach ihrenj i^^rfchiedenen Ab- 
eisten y nach Klima u. f. w. » dann, de^ Ingredientieii 
erllreckt; welche die Veredlung be^Vvecken (ollen. Da 
diefe Kenntniffe £ch nur auf bekannte > vor unfereti 
Augen liegende Sachen befchränken^.und nichl eair 
niai befondere wiffenfchaftlich^ VorKenntniffe erbei- 
fpheui indem: yöi Alles n«r .zu nehmen brauchen», 
wie ea rnifer /G^£tihl lehrt: fo kaam jeder Meofch 
recht ileipht fieU. mit der FabriiMion «des Tabaks be- 
£iffen. Freylioh beben unfere Fdsriken hi^t eia 
grofses Gewicht ai^f die einzelüen Faforiketionsarten 
zu legen gewa£|t| aber folche nur dadurch wichtig 
gemacht, deCi £e die Fabrikation felbft 4ls ein Ge- 
heiinnUs .bcSiänd^ll^i ^ und verftetdUen, um fich Jen 
Gewinn JSkiereMs w^ fo fieherer tu erhalten. Bas 0«- 
heimniCl ili.aber .alfobfM entCidiUyert , fobtld.^rir lUn 
Zweck die FabrikAti^i; vellkemmen. begriflen haben. 
Wir dürfendann nur die htezn nOtbigtnJngi'ediientieii; f^- 
if^'ie £w, den! Zwecke enfefpreeheo, ail>venden, und wir 
find Fabrikanten. ^V Im Anhange find die tur gefanun- 
ten TebaksfatinJUtion e^^fodjeripliehen Mefchinen und 
Inßnlnienitotbefflhsiiib^n. i Dann, lolgt .ein Verziiichnifs 
d^ zuar Fäbriklilien^jder Ifaan<dh • MfiA &diiiupf «Tabak« 
nälhi9R:.In^eidU4ntieii^v^tch dM:en\ Geh4lte^ und eine 
Aaigiib<t^:woh^!iGDacb^iiO«rhtfltcli!l^.'' • 
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1) BiALiK^ %^ox. b. Dieterici: Kirchen -Agende für 
die Hof' und Domkirche, in Berlin. Zweyte 
Aufl. 1822. I — VII u, 9 — 72 S. — Anhang 
von Gebeten, Sprüchen ix. f. w., aus mehreren 
älteren -Agenden zufqmmengetrasen , und zum 
Gehrauche für die jLiturgie an Sonn-, und Fefi- 
tagen eingerichtet j nehß einem Auszüge aus der 
Liturgie für Kirchen, denen es am Nothwendi- 

fen mangelt, um fie vottßändig Jihzuhalten: 
823. I — VI u. 7—52 S. auch 12 S. Mufik. 
gr. 4. (22 gr.) 

2) Lnjpzia, b, Hinrichs: Worte eines proteßanti- 
fchen Predigers über die Lüureie — für die 
tiof^ und DomJiirche zu Berlin. (Molto 2." 
Tkn. 2,9.) 1822. 28. S, 8. (3 gr.) 

3) Der krüifchm Predigerhibliothek , herausgeg^ 
ben Ton Dn J. Fr. Röhr, Bd. 3- H. 4. S. 663 

585. (Bjecenfion der rorAehenden Schrift: 

fVorte «. r. w.) 

4) MAOOSliimo, b.H«inriöh$ho£Bn: {P. fV. BehrendsS 
lieber den t/rfytung, den Inhalt und die alt" 
gemeine Eihfiinnmkder neuen Kirchen - Ageruie 
für die Hof^ u. Domkirche in Berlin. Von 
einem er. Pred. im Magdebnrgitchen. Zweyte 
Aufl. 1823. II u. 56 S., 8. (4 gr.) 

5) FrahkfuAt a. M., b. Hermaim: (Qn J. Chr. fV. 
Augußi) Kritik der neuen preujf. Rirchenagende. 
Von . einem Fr'cunde der Wahrheil und der Ge- 
fchichlÄ. (Molto: Pnifet Alles; das Belle behal- 
tet) ^823.' VIII u. 118 ^. gr. 8. (45 kr.) . 

6) ]VIao»»»VR<> ; ^- Heinrichshofen :'Z?er Zwiefpalt 
in def evangetißhen Kirche: mif Bezug auj die 
Erfcheinung der hon. preujf, neuen Agende nach 
weltlußorifcnen Anfichlen beleuchlet von einem 
Laien. 1824- 24 S, 8. (4 gr.) 

7) FüAHVLFvnT a. M., b. Andreae: Betrachtungen 
und fVinhe über den religiofen Geiß unferer 
Zeit 9 hefonders mit Hinficht auf die neueinzu- 
führende preujff. Kirchenagende. Allen feinen Mit- 
arbeitern *m Reiche des Lichls und der VVahrheil 
gewidmer von einem -evang. Geißlichen: 1822. 
44 S. & (4 gr.) 

8) WiMBABBN, b. Schellenberg: Freynmthige Dar- 
legtmg der Gründe, warum die (gv.Jiir^e, ins- 
befondere die Lutneraner und Reformirten in 
den mefil Pr4>vinten des, prei^ff, Staals die neue 
M^tär^-tür^ßhen- Aßende nicht annehmen hÖn- 

l A. Li Z. 1825. Dritter Band. - 


nen , mit befonderer Rückfidht auf (Augußis) Kri» 
tik d. Agende. Von C Fr. Simons, ev. PC zu 
Puderbadi b. Dierdorf, (Motto : 1 Kor. 16, 13. 
Spr. Sal. 12, 17.) 1824. 79 S. 8. (8 gr.) 

9) L]5ip/io^ b. Mittler: Verfuch zur Beantwortung 
der Frage : Kann die Liturgie , in der Hof- und 
Domkirche zu Berlin eingeführt , auch twn an^ • 
deren etxangeL Gen^einden der proteß. Kirche 
mit Nutzen ajigenommen werden? Mit Anmerfc. 
aus Lutheri Schriften. 1824. .51 S. 8. (6 gr.) 

10) KAxuanfAca^ b. Kehr: Anßchten am^ dem, Rhein- 
lande über die neue preujf, Kirchen- Agende» 
(Motto: Ap. Gefch. 5, 38. 39.) 1824. VI u. 
56 S. 8. (4 gr.) 

11) Leipzig/ b.« Hartmann: Metahritifche Beobaeh- 
'tungen über die eintuführende n, preujf Agende» 
(Aus d. liter. Beobachter abgedruckt^ 1824. 20 S. 
8. (2gr.) 

12) WitsBADKif, b, Ritter: Freymüthige fVorte 
üi. rf. n. preuJJ. Agende, mit befonderer Ruch-. 

ßcht auf einige darüber erfchienene Schriften. 
Von Ludw. ffilhelm fVilhelmi, evangel. Pf. in 
Wiesbaden. (Motto: 1 Kor. 3, 11 — 15.) 1824. 
44 S. kl. 8. (12 Kr.) 

13) Lbipziio^ b. G. Fleifcher: GittacJ^ten über die 
Annahme der preuffifchen Agende, an einen 
preujf. Geißlichen abgegeben von Dr. H. G, 

Tzfchirner, Prof. u. f. w. 1824. 32 S. 8. (4 gr.) 
. 14) Bsai^iir^ b. Flittner: fVer hat das Recht und 
die Verpflichtung^ der evang. Landes -Gemeinde 
eine gemeinfchaftliche Agende zu geben ? Geprüft 
und beantwortet von einem preyll. Rechtsgelehr* 
ten. 1825. 83 S. gr. 8. (S gr.) 
15) DnKSDBif, b. W^agner: Die Einführung der 
Berliner Hof kirchenagende , gefchichtlich und 
kirchlich beleuchtet von Df- Chr. Fr. von Am- 
mon ,- königl. fächf. Oberhofpredlgcr und Kir- 
uhenrathe. 1825. VI u. ^5 S.» 8. (8 gr.) 

Oeit Gregor dem Grofsen, der fich wie um die Gr- 
ganifation des Kirchen wefens überhaupt ^ fo um die 
Benutzung des Gefanges bey den gotlesdienft liehen 
Verfammhingen insbefondere , fo hoch verdient machte, 
bis auf Luther, den Unvergleichlichen, der die latei"- 
liifche Sprache aus den Andachtsübungen der Deut- 
fchen IM entfernen fuchte, und es feinen Landsleuten 
möglich machte, bey ihren öfientlichen £rbauungen 
^hrer 'Mutterfuri^che fich 2u bedienen, und feit dan 
X ' . 
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2^iten diefes heldenmuthigen GoUesmannes bis in das 
erfte Viertel des 19ten Jahrhunderts -^ hat die Angele* 
genheit der Liturgie fchwerlich fo vieler Menfchen 
Gedanken befchaftigt^ und eine fo allgemeine Theil- 
aahme erregt^ als fokhes gerade jetzt^ und als Folge 
der Erfcheinyng der Schrift Nr* 1 (deren erße Aufl. nur 
1* Jahr mehr zählt, als die vorliegende zweyte), der Fall 
ilL Und über diefe Theilnahme, über die aufgeregte 
Lebendigkeit und literärifche Thätigk«it für und wi- 
^ der die betreffende Sache kann max^ ßch in einem 
Zeilaher, wie das unlrige, welches reizbar ift und auch 
oft genug gereizt wurde und wird, nicht fehr wun- 
dem. Es möchte für ein fchlimmes Zeichen der Zeit 
Selten^ wenn es ßch anders verhielte. Tragen nur die 
chrxften , welche einer folchen VeranlalTung ihr D.a- 
feyn verdanken, die Merkmale der Befcheidenheit, 
Um/kht; und Liebe des Wahren und Guten ihrer 
Vff.: fo mögen fie im Uebrigen die in Hede ftehende 
Sache empfehlen, oder lie mifsbilligen ; man hat in 
jeden» Falle Urfache, über ihre Erfcheinung fich zu 
freuen, und in ihnen einen Beweis -dafür zu erkennen, 
dafs es übertrieben und ungerecht iß, unferem Zeital- 
ter eine völlige Gleichgültigkeit gegen Religion, Chri- 
Henthum, Kirche und öffentliche Erbauung Schuld 
ZH geben. Mit Vergnügen darf Rec. vorläufig ver- 
fidhem^ dafs er die erwähnten Merlcmale, um nicht 
' zu Tagen, in allen, fo doch in der weit über^viegen- 
den Mehrzahl der Schriften gefunden bat, welche bis 
jetzt über die, alle Protellanten interefiirende, Angele*- 
gen)ieit der neuen preuITifchen Agende zu feiner Kennt* 
-nifs gekommen lind. Bey der näheren Bezeichnung 
' der einzelnen diefer Schriften wird er /ich hierüber nä- 
her erklären. 

Die Agende felhß ift, wo nicht das Werk, fo 
doch das Gefchenk eines fo gerechten, guten ^ from- 
men, allgemein geliebten und verehrten Königs; lie 
' trägt der unverkennbaren Spuren, aus der lauteren 
Quelle eines äehtevangelifchen^ Gott ganz hingegebe- 

. nen Gemüths entfprungen zu fe3ni, allenthalben fo 
viele) die Art ihrer Einfülirung gefchah und gefchieht 
rmi fo grofser Voriicht, Schonung und landesväterli- 
cher S^rgü^lt für die religiöfen Bedü^fniiFe der Lan- 
deskinder > die Zeit ihres Hervortret^hs in das kirch- 
lidie Leben ''ift eine in jedem Betracht fo merkwür- 
dige^ una an folgenreichen Beg^enheiten . ergiebige 
Zcit^ — > dafs Rec, halte er auch Sin ihr, als Druck- 
fchrift betrachtet^» im Ganzen oder in ihren Theilen 
mehr auszufet^en^ als es der Fall ül, dennoch das 
Volk glücklich nreifen würde, defien weife Regierung 
fo thätig dafür beforgt ift, feinen chriftlich religiöfen 
Sinn zu beleben, und feinem ^ifer für Kirche und ge- 
meinrchaffliche Erbauung einen neuen Schwung zn 
geben« I^ioht yon allen Vätern des Volks in dem 
proteftdntifchen Derutfchland oder Europa weifs die 
Gefehicl;ite unferer Zeit ein gleichruhmwürdigcs Bey- 

- fpiel anftuftellcn! — Auch, von einer anderen Seite an- 
gefehen hat die Sache für Rec^ tiel Anziehendes 
und Erfreuliches^ Die Begriffe tron dem wahren Ver« 

-« hältniffe zwifchen Staat und Kirche, Von ihrer gegen- 
feitigen Unentbehrlichkeit ^ und ron dem fegensrolktl 


Eihilufle, Jen jedes diefer Inftitatej in ^geCdbwiflerli- 
' eher Verbiqihing niit dem anderen, auf das Schickfal 
der Menfchheit hat; diefe Begriffe, auf denen fo Vie- 
les -beruhst, die fo fehr dam -bejptra^tni'^nii^ ^ den 
Geift liehen mit feinem Stande, .das .Volk vAx \ feiner 
Regierung, die R.egiei*ungen mit ihren Völkern zufirie- 
den zu erhalten^ und die gleichwohl hin und wieder 
noch fo gar dunkel, verworren und ielbft iwrichtig 
And, können nicht -aadert, als ilurch fo manche fcharf- 
finnige Unter fuchungon , w^ozu eben die Erfcheinung 
, und Einführung der preuQUbhen neuen Agende die 
natürlichfte VeranlalTung gab , aufgehellte geordnat'und 
berichtigt werden.^ — lind das Fach der'Paftoraltheo- 
logie und Homiletik, in de/Ten Hiniicht noch neuer- 
lich ein urtheilsfähiger Schriftfteller mit Füg und Recht 
klagte, dafs dalTelbe noch bey Weitern nicht fo ausge- 
ftattet unct in Ordnung gebracht fey, als es zum Vor- 
^ theil der Wiftenfchaft und zur Beförderung einer heil- 
famen VVirkfamkeit des Geiftlichen zu wünfchen 
wäre , feilte es nicht bedeutend gewinnen^ ynd 'man- 
che feiner bisherigen Lücken zweckmäfsig ausgefüllt 
fehen unter den Beßrebungen einiger der ausgezeich- 
netften Cottesgelehrten , denen diele Gelegenheit vi-ili- 
kommen war, und die fie dazu benutzten, um den re- 
ligiöfen Volkslehrer auf feinen wahren Beruf auf- 
mefkfam zu machen, und ihm deffen gewilTenhafl- 
treueße Erfüllung an das Herz zu legen? Gewiß die 
preuffifche Agendenfache ift keine -fcr geringfügige, oder 
gar bedenkliche und Gefahr drohend« Saäe, wie fie 
Manchem beym erften flüchtigen Anblicke derfelben 
vorgekommen zu feyn fcheint; fie-hat int Gegentheile, 
für Rec wenigftens, lUid mit ihm ficher für atchl 
WTenige, die an dem Beftande und Gedeihen der pro- 
. ieftantifchen Kirche aufrichtigen und warmen Antheil 
nehmen, eine fo hohe Wichtigkeit an fich un«! fo 
. viel Hoffnung Erregendes für die Zukunft, dab er fio 
zu den intereflanteften Gegenßänden ^zähit, welche in 
der neueßen Zeit die Aufmerkfamkeit des ilenkenden 
und beXonnenen Freundes der guten Sache der Menfch- 
heit haben auf /ich ziehen können« 

Es liegt übrigens in der Natur der Sache, dafs 
wir uns in diefer Literaturzeitung auf eine ins Ein- 
zelne gehende, beurtheilende Anzeige von Nr. X, 
nachdem die Agende auf königL Befehl in Unem be« 
trächtlichen Theile der preuffifchon Staaten bereits ein- 
geführt, auch gewifs jedem uhferer Lefer, für den 
der protefiantiüche Cullus einiges Gewicht hat^ aus ihr 
felbft und aus fo m«nchen über fie erfchienenen Schrif- 
ten längft bekannt iß', nicht einlaffen können. Bin 
Anderes würde es feyn, wenn /ie als blofses Erzeug* 
nifs der Literatur, als verfuchter Beytirag zur Verbef* 
ferung der Liturgie, als eine Agendenprobe, dergleichen 
vor etwa 30 Jahren eine fo grofse Menge zU'Taga 
gefördert wurden, vor uns läge^; wo wir uns dann 
über ihren Werth im Ganzen und in ihren Theilen 
ein beflimmtes Urtheil abzugeben für berufen hal- 
ten würden« Jetzt könnte es bey deflen Aeufserung 
das Anfehen gewinnen, als zöge unfere Zeitung, die 
'es doch alleiiv mit der Literatur, zu thun hai^. den 
4iusge(piucheneo Willen eines weifen und §erechten 
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Landesherm rorihr Fcitan, itnd das firf ferne! Nur 
mit einem Worte unfere Anfichien und Wnnrdie in 
Betreff einer neu eintafiüirendlen Agende für Prote- 
lUnten im Aligemeinen ansudenten ^ das . überfichreitet 
nicht die Grenze eines kritifchen Literaturblattes^ und 
fcheint^ um uns bey unferem Urtheile ^ber mehrere. 
ier hey diefer ' Gelegenheil herausgekommenen S<^rif* 
ten defto kürzer faflen zu können , nichl überflüffig 
zu feyn. Mit dem fei# ZoUihofer (f. defen Anreden 
und Gehet« tu f. 'w.) ül l\e<v noch immer der Mei- 
nung , dafs Mannicnfalkigkeit und Abvtrechfelung der 
Handlung^ Deutlichkeit und Richtigkeit der Gedanken 
und Ausdrucke^ Empfindung und Wärme des Vorira« 
ges mehr/ als man diefes 'Allels bey den Liturgien 
gewöhnlicher Art findet, Haupterfodemifs. fey, um- 
das öflentliche Gebet und andere Theile der gemeinr 
fchaftlichen Andacht zu der vernünftigen^ edeln, den 
Geift erhebenden und das Herz beflemden Gottesrer- 
ehnuig zu machen, die fie feyn foliten und könnten. 
An jedeir Sonn- und Fefttage, folglich im trüben 
Herbfie, wie im heiteren Frühling, am Charffeytage, 
wie am Weifanachtsfefte u. t^v« immer -diefelben An* 
fangs'; Schlufs- u. a. Gebete zu hören, davon kann 
fich Rec. eben fo ^venig, Mrie von einem allzuhaufi- 
gen'Wechfel der Formulare, wie man ihn in einigen 
neueren Liturgien findet, -wahre Erbauung verfpre- 
chen; jenes ermüdetr, diefes zerftreut; beides verhindert 
liift Andacht« — Was das Materielle der Liturgie 
betrifft: fo mochte es fchwer feyn, zu bjeftimmen, 
Hreicher MifsgrÜF der gefähi^Uchifte fey, die ganze Li- 
turgie für nichts Anderes , ab den Wiederhall der 
Fundamental •> Artikel des chrilUichen Glaubens zu 
erklaren (wie z; B. ^ der Vf« roxi Nr. 5 S. 59 thut), 
oder ihre einzige Beftinanung, ihren erßen und letz- 
ten Zweck in die Eriimerung an die cfariftliche P/licht, 
in die Ermunterung zu ihrer Ausübung, in die Bele- 
bung und Befefti^ng des Entfdiluffes zum Recht- 
uid Wohlthun zu fetzen (wie von mehreren Litur- 
gen neuerer Zeit gefchieht). . Diefem, ohne jenes, 
Hürde es an Kraft und Nadidruck, an allem haltba- 
nn Grunde fehlen; jenem, ohne 'diefes, würde die 
^erwechfelung des Wege^ mit dem Ziele, der Man- 
gel an Berückfichtigung deffen zum Vorwurfe gerei- 
A^, dafs die h. Schrift fo< g^nr beftimmt fodert, 
"^ foUen Thätor und nicht blofs Hörer des Wortes 
feyn; wir feilen nicht bey einem gläubigen und an- 
dkhligen: „Herr! Herr! Sagen zu Jefu^' ftefan bleiben, 
/ondem zugleich durch Befolgung de» Vyillens.deflen, 
<ier ihn gefandet hat, Bürger feines Reiches zu wer- 
«ien fuchen. Die ^ zu fcharfe Trennung der chriftli- 
^en Glaubenslehre von der chrüUichen l^ugendlehre 
'diu nirgends widerlicher auf, und bringt nirgends un- 
erfctzlicheren Schaden, *als gerade in der Liturgie. 
f^od man füllte meinen, unfere ZeitgenoiTen hätten, 
im Ganten genommen, noch- nicht die Stufe von mo- 
ralifcher-und nligiöfer Bildung erftiegen, dafs es für 
je überflüfiig wäre, mittelft des Gebetes und anderer 
i^chenformulare an das Eine Nothwendige. erinnert 
^n werden! Da(s hiezu aber die blofsen, immer wie- 
derholten Sündenbekenntniffe u, dergl.» dk ebea- 


durch die beftändigß Wiederholung alle Krarft - ver- 
lieren, nicht ausreichen, dafür dürfte der Rofen- 

.kränz, deffen Gebrauch und Wirkung zupi fpre- 
dienden Beweife dienen. — Auch auf ein richtiges 
Verhältnils zwifchen den liturgiTchen Handlungen und 
der Predigt oder anderen freyen Reden des LIturgen 
kommt mehr an,- als oft ervi^ogen wird. Hat man in. 
früheren Zeiten wahrgenommen, dafs vielo Kirchen* 
ganger, zumal in gröfsereii 'Städten, nicht eher i?^ 
die Kirche traten, als bil fie den Prediger auf der 
Kanzel wufsten, und diefelbe gleich nach dem letzten 
yVorte der Predigt wieder^ verliefsen : fo virill man in 
der neueften ^eit bemerkt haben, dafs die meiften 
Anwefenden unmittelbar am Schlufle der liturgifchen 
Verhandlungen, und im Augenblick des Anfangs der 
Predigt, aus der Kirche fich entfernten. Dafs Beides 
gleich anftöfsig ift, die Kirche herabwürdigt, und ein 
Verkerinen und Vergeffen des letzten Zweckes der gc- 
meinfchaftlichen Andacht verräth, bedarf nicht crft 
der Bemerkung. Aber der wahre Grund eines fo 
zweckwidrigisn Benehmens dürfte nirgends anders zu 
fuchen feyn*, als in dem MifsverhalLniffe zwifchen 
Predigt und Liturgie, in der Ueberfchätuing des Wcr- 
thes der einen auf KoAen der 'anderen; und den- 
ken lafst fichs, dafs entweder, wenn z. B. eine Litur- 
gie fich felbft überlebt hat, die Gelange fchläfrig, die 
Gebete abgenutzt, vom erften bis zum letzten VVorte, 
gleich dem Pfalter der Nonne, jedermann bekannt find,, 
die Predigt hervorgehoben^ und ihre Anhörung für da» 
eincig wefentliche Stück der öffentlichen Anaacht ge- 
halten wird 3 oder dafs , wenn die Liturgie den lang- 
ten Theil der Erbauungszeit ausfüllt, aus einer 
Menge von Abwechfelunaen zwifchen Rede, Gebet 
und üeCang befteht, und der blofsen Tonkunft zu vie- 
les Feld einräumt, um auf Gehör und Phantafie zu 
wirken, die Predigt als Nebenfache behandelt, und 
die Anhörung, befonders die Anwendung derfelben, 
als etwas fehr Entbehrliches betrachtet vtrird. Den 
letzten Fehler rügt man bekanntlich beym kalholi- 
fchen CuituSj und des erßen macht man fich leider! 
nur «Uzuhäufig bey der proteflantifchen gpmeinfchafi- 
liehen Andacht fchuldig«. Den einen und den an- 
deren Abweg zu vermeiden, dürfte daher eine Aufgabe 
feyn, auf deren Löfung man, bey AbfalTung einer 
neuen Agende , nicht forgfältig genüg Bedacht zu neh- 
men hätte. — Sagt gleich Rec. in Allem diefem 
nichts, das nicht jedem einigermafsen bewanderten 
und geübten Liturgen längft bekannt, und von den 
befferen unter den neueren liturgifchen Reformatoren 
als gültig anerkannt wäre: £6 kann er doch nicht 
bergen,- dafs ihm in einigen der vielen in der preuf- 
fifchen Agendenfache erfchienenen ' Schriften wehig 
oder keine Rückficht darauf genommen worden zu 
feyn fcheint. Daher diefe Erinnerung an al^e, aber 

"oft vergeflene und doch fo bewährte GrundCitze. — 
Von diefer Agende^ die anfänglich für die Hof- und 
Domkirche' zu Berlin, dann zu aUgemeinerem Ge- 
bram^e in den kön. preulT. Staaten verordnet wurde, 
heifst es in der Vorrede; „fie fey als eine vcrbeJTerto 
der" bisher eingeführt gewefenen anzufehen, und auif 
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die /niher ^rwähnt^ tireuin Kirchenordiiungen von 
1540 ff- gegründet worden, welche die ewigen Wahr* 
heilen des Chriftenthuitis , in Verbindung mit den 
eigenen \Vorten der heil« Schrif^ in ^dler E^infalt und 
kraftvoller Kürze vortragend, die Einigkeit des Glau- 
bens in der evang. Kirche begründeten und beförder- 
ten,^ und das, fchöne verknüpfende Band aller evang. 
Gemeinen waren." Und über den Anhang von Ge- 
beten u.f. w., der als Folge des iaulgewordenen Wuii- 
fches, ;;darf die Liturgie zum Hauptgottesdienfte an 
Sonn- und Fefttagen eine gröfsere Mannichfaltigkeit 
an Gebeten und Sprüchen enthalten, und zur Abwech- 
feiung dairbieten möge," zwey Jahre fpiiler, als die 
Agende felbft, erfchien, \vird bemerkt, dafs ße (diefe 
Gebete) aus alten Liturgieon zufammengetragen, a,us 
der heil. Schrift gefchöpft, in 'das einfache, kuniUofe 
Gewand ihrer- kräftigen, jedes fromme Qemüth an- 
fprechenden^ falbungsvoUen Sprache gekleidet feyen. 
Auch ift, durch Hinzufügung einer abgekürzten JLitur-^ 
gie, für folche Prediger geforgt worden, die fonn- und 
lefttägUch- in mehreren Kirchen zu predigen haben, 
und denen es noch an eingeübten Sängerchören man- 
gelt. Die edle, kraft- .und würdevolle Sprache, die 
ächte Salbung in den Gebeten , der kindliche Ton 
und demulhsvolle Sinn in allen Anreden an den Hoch* 
Ilen , der beftändige Gebrauch pafTender Stellen und 
Kraftfprüche aus deYi Schriften des A. und N. Ts^ 
' die allenthalben lieh an den Tag legende tiefe Ehr- 
furcht und warme Liebe zu dem goltgefandten Mitt- 
ler, zwifchen Gott und den Mepfchen und zu feinem 
Evangelium — diefe, und fo manche andere wefent- 
Uche Vorzüge der neuen preuff. Agende vor nicht 
wenigen liturgifchen Verfuchen und zum Theil felbft' 
eingeführten Agenden neuerer 21eit, .welche von ^en 
Vertheidigem derfelben und von ihren Gegnern faft 
eindimmig anerkannt werden ; können nicht anders', 
als ihr je mehr Und menr Eingang und die dank- 
barfte Aufnahme von Predigern und ihren Gemein- 
den verfchaifen. Rec, w^ünfcht diefes von Her- 
zen, und wendet fich zu den durch iie veranlafs^ten 

Schriften. ' 

Dem ungenannten Vf. von Nr. 2 und deffen Rfr- 
cenfenten in Höhrs Predigerbibliothek (Nr. 3) gebührt 
4ie Anerkennung^, dafs fie die Erften waren, die ge- 

5en die neuen Agende auftraten. Wie wenig ihnen 
araus ein Vorwurf gemacht werden kann oder foll, 
erhellt fchon aus unferen obigen Aeufseningen. Erft 
4ann erfchöint ein . Gegenßand irt" feinem vollen Wer- 


the, virenn nicht blofs deflen Vorzüge hervorgehoben, 
föndem -^wenn auch feine %vahren oder fcheinbar^n 
Mängel an das Lacht gezogen werden* Durch das 
Jbetzte erhaUen ja. gerade die V^theidiger der Sache 
ein um fo viel offeneres Feld, um zu zeigen, wie 
verdient, oder wie unverdient die gemachten Aushei- 
lungen lind. Dafs diefes im. vorliegenden Falle die 
Folge wirklich gewef$n fey,' beweifeh die vielen feit- 
dem herauagekpnunenen Apologien der^Agende, Und 
w^ienn üch es felbft mehrere erklärte Ye^theidiger der 
Agende erlaubten , Einzelnes in ihr zu rügen ? z. B. 

^ Augujti in N. b, 'oon Ammon in Nr. 15 u.-!. w.: 
warum follte es eben folchen^ die an der ganzen 
Agende kein Wohlgefallen haben, verwehrt feyn, ihre 
Gedanken darüber öffentlich zu äufserni^ Hatte zu 
Duthers und faefonders zu Gregors Zeiten die literä- 
rifche Cultur und Betriebfamkeit mittelft der Drucker- 
prelTe fchon einen fo- hohen Grad erreicht , und einen 
fo. weiten Spielraum gehabt, alfr in unferen Tagen: 
wer weifs, wie viele Gegner und Vertheidiger auch 
über deren Verdienfte um die Liturgie in gröCseren 
oder kleineren Schriften £ch öffentlich ausgefprochen 
haben würden? — • Den Ton in beiden Schriften 
kann Rec. niclit ganz billigen; er hatte weniger fcharf 
und fchneidend feyn können. Auch die Beforgnib 
des Vfs. von Nr. 2, als follte die Agende ein Mit- 
tel abgeben, die Lutheraner (man denke!) zu Refor- 
mirten zu machen, und den Krypto - Calvinxsmus zu be- 
günfligen, kann Red. nicht mit äini theilen; übwie 
ihm auch der Anftofs übertrieben vot kommt, wel- 
chen der Vf. von Nr. 3 an der ^ Satisfacüonslehre^ 
deren die Agende zu oft Erwähnung thun foll, und 

' an Veiifchiedenem , was die heil. AhMidmafalsbehand« 
lung betrifft, , nimmt» Im Uebrigen erkennt Rec. in 
beiden VlFn. Männer, die für Religion und Chri- 
ßenthum 'warm und,, denen das Wohl dttr proteßan- 
-tifchen Kirche am Herzen liegt, und die über Litur- 
gie und Agende und deren- bedeutenden Einflufs auf 
Beförderung oder Veränderung des kirchlichen Le* 
bens^ vorurtheilsfrey denken, und zürn Theil fehr 

* richtige- Anflehten und Grundfätze tVL Tage legen. 
Das Publicum hat. es ihnen jedenfalls zu verdanken/ 
dafs fie durch ihre Bemerkungen die Schriftenreihe 
über einen Gegenßand eröffneten, der es fo ganz vor- 
züglich verdient, von allen feinen verfchiedenen Sei- 
ten betrachtet, und mit der gröfsken Befonnenheit 
und XJnparteyltchkeit behandelt zu w^erden. 

{DU Fvrtjfttung filgt im nächflen Stütk§,) 
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Obkoüokh. Ronigsberg^ b. Schulz' Dtr preujji/cht 
Sauer^frtund y oder guter Raäi für meint brßvtn LandsUute ^^ die 
preuffijchen Bauern ^ für Ackerbau und Viehzucht, mit einer 
Anleitung zur Heilung der gewöhnlichen Pferde- und an- 
4eren Viehkrankheiten , von fT. A. Kreyßg, i8iö. 12^ S, 

^1 ft^ ff\ o^ "^ 

Diefei Buchlein , welches manche nützliche Bexne?-* 
knnaen und Erfahrungen auf der LandwirUifchaft enthält, 
kann auch Landwirthen aufserhalb Preu (Ten brauchbar vVer- 
den , zumal da es in einem leicht fafslichen und verftünd- 
liehen Tone abgefafst ift. — Nach ettier Einleitung von dem 
gegenwärtigen un er rreu liehen Zußande des Loudmani^ in 


Preuflen, von der VerbelTerung delTdben durch 'hoher ge 
trieben« Cultur des Bodejis , Erzieinng des Putters und Diinj 
gers, "vvird von einem fachkundigen Landvrirlhe über AuJ| 
.einanderfetzung und Benutzung der Aecker , ihrer Beüellun^ 
bey verfchiedenen Erdarten, über Somn>erAailfüttenin£ 
Wiefcn-, Obft. und Hopfenbau, Pferde-, Vieh-, Schaf- wn^ 
J^i^nenzucht gehandelt. Da» Ganze ift. übrigens mit man 
cherley, aus eigener Erfahrung hen-orgegangenen, nützliche; 
Bemerkungen ansgeftaftet Eine nähere Angabe davon abei 
geftatten die Gtenzen diefer Anzeige nicht. Druck und P^ 
|>ier lind nicht rax^üglich. 

D. R. 
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(Fortfftzung der im vorigen Stack abgebrochenen Recenjton^ 

Jtlr. Prof. Behrends p der Vf. von No. 4^ ül, foviel 
Reo. weift y'^der Erde, der für die Agende öffentlich 
lipradi ; und riur der Unverßand könnte ihm das Recht 
dazu ftreitig machen; jeder Unbefangene wird es ihm 
nicht verdenken, dais er über die Sache fo redete, wie 
er dachte. Die gefchichtlichen Vorerinnerungen ^ be- 
fondere über den Urfprung der n. Berliner Dom- 
Agende, S. 6-7^13, enthaltenr mehrere diefen Cegenßand 
betreffende Actenftücke, die zwar jetzt nkht mehr un- 
bekannt find, hier aber doch, gefammelt und geordnet^ 
nicht ungern werden gelefen werden. S. 14 — 45 
theilt der Vf. feine Bemerkungen über deh Inhalt der 
-Agende felbfi mit, und zwar fowolfl über ihre Ein- 
richtung im Allgemeinen, wie über die einzelnen Thei- 
le derfelben. Dafs er hier dem Vf. von No. 2 oft 
begegnet, lädt fich erwarten. Ohne uns jedoch bey 
dem polemifchen Theile feiner Schrift aufzuhalten, er- 
wrahnen wir nur, dafs Hr. B. S. 35 den Vf. der 
ff orte eines proteßantifchen Predigers u. f. w. auf 
den allerdings fcliwer zu löfeqden VViderfpruch in fei- 
nem Tadel der Agertde aufmerkfam maoht, nach wel- 
chem derfelb^ einerfeits in- ihr einen verborgenen Cal- ^ 
vinismu>, „der fich heimlich einfchleichen, und die be- 
thörten Lutheraner zu den Reformirten hinüberziehen 
willj^' gefunden zu haben glaubt, ahdererfeits aber 
doch die Agende, befchuldigt, fie öffne durch ihre Li- 
turgie beym Gottesdiende „dem römifchen Katholicismüs'^ 
Thüre und .Thor. „VVer aber zuviel beweile, lagt Hr. 
£., der b#waife nichts/' Dafs inzwiHohen eben diefer 
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Satr eme ge^vilTe Anwendung^ auf Vieren- T&eil hin^t 
eigenen Schrift teidei, ill nicht ' Cc^nveC;^ zu zeigen. 
Wirklieb ericheint der Vf. , als» /ei» fo unbedingter 

, Lobredner der A^nde y. er findet toit allen den Man« 
geln und Schwächen d6f {elben>. veir denen fie doch an« 
dere ihrer> zunx ThejJer riBcht/warmen, -Vertheidiger 
nicht einmal frey rprevhen> fo ganz und gar nichts > 
er mnrmt. ihr Materielles im Ganzen und in jedem 
leiner einzelnen« Theile fo laut und fo zuverfidztUeh 
in- fieiheB. fchriftflellerifchen Schutz ^ dafs man wohl 
zu fagen fich geneigt fühlt : Wer zu Viel beweift^ 
der ' beweift wenigftens nicht /ehr Viel. . Dafs aber 
diefe Agende^ fo übereinftinunend auch Rec mit dem 
Vf.. hirifichllich.. ihrer denkt:: „non quis , Jed quid," 
und. A>/ gänzlich, er es ctahingeflellt feyn ^fst^. wer 
eigentlich ihr Vf. fey, docb nur Menfchenwerk iß, und^ 
gleich allem Menfchenwerke> das Ziel der VoUkom'^ 
.menheit nicht erreicht hat ,. das wird felbft in dem 
l^ekannten königl. Minifterialfchreiben an die preufT. 
Landes^Confiftorien vom 28 Febr. 1822 durch die Werte 
eingeräumt: ^^Oes Königs Majeftät haben geäufsert, es 
würde mit befonderemS Wohlgefallen erkannt werden^ 
wenn die Einführung der neuen Agende von den Geift- 
ILchen. gewünfcht würde; aber dadurch folle die 

, (chon vor mehreren Jahren (1814) angeordnete f^er- 
hejfferuhff der liturgilchen Formen und des geCammten 

* evangelilche» Kirchen wefefts nicht aufgehalten,- viel- 
mehr diefe Angelegenheit nach Mögtichheit gefördert 
werdenJ^' In der ganzen Schrift findet Rec keine Spu- 
ren« davon ^ dafs Hr.. B, über Agenden und liturgifchd' 
Verbel&rungen San 'fich und ohne Beziehung auf den 
einzeln vorliegenden- Fiall felbll nachgedacht >. oder die 
bedeutemten: Fortfchritje^ welbhe das- Liturgiewefett 
feit- etwa 40 — 50-, Jahre» gemacht hat,, kennen ge-^ 

' lernt: hätte; und das follte doch bey einem' S^hriftftel- 
1er 9 der über eine fo w^ichtige Sache feine Stimme öf-. 
fentlich geben will ,. der* Fall feyii^ Selbft die- ausg»- 
hobene- Stelle des Minifterialfchreibens cfeutet unrer- 
Kennbar darauf hin> dafs e^ bey der Bekanntmachung. 
der Agende: nicht auf deren laute Lobpreifung^ wohl 
aber auf Anregung: des- Beftrebens, die. Vervollkon^mr 
nung der Agende möglichll zu befördern,, abgefehen- 

^ vvar. S. 46( f. fügt der Vf. noch feine Bemerkungen 
über die- allgemeine Einfühnmg der Agende, im evan«^ 

felifchen. PreuiTen- hinzu, und befchreibt. zuletzt die 
eyfällswurdig'e Art,, wie er bey Einführung, derfel- 
ben in feiner Gemeinde zu Werke geg^ingen^ So 
feilte toQxi allißnthalben: zm Werke gehen, und von 
Widerftand w^ürde man: nichts hören^ 

Die kanipfluftige Richtung,^ von welckerd'er erll unbe- 
kannte,, nun: aber öffentlich feinen Namen bekennende Vf. 
ToniN. &, Hr..Dr.-y4i/^i(/?7^IjBineKritik felbftnichfcfreyfpricht 
(S.. Vlin ,. und die befoilders. vom- Ste» Abfchnitte- an : 
über den- tJrfprung und- die QueUen^ dpt* neueft' 
Agende u. f.. wv hervortritt, läfst" Reci. auf ihrem* Wei^ 
th^ oder Un^Verthe- beruhen-, und bemerkt mir,, dafs. 
lie es hauptföchUch* ^ewefen zu feyn fcheiht,. welche 
dem« Vf.. nachher fo rielen), imd zum. Theil,. heftigeiu 
Wider&meÜ! rageztige» hatj r^ B.. in- der An>i- 
fchen P^ed^erBätiöiikekf. m SchttdertJ^ JahrUiehern' 


U. f. w., in Hn. D. Tx/chirners Guiachten (N. 13) n. f. w* 
Die Gerechtigkeit -wird Hn« D?. A. jeder unbefangene 
Lefer widerfahren lalTeil, dafs er feinen Gegenftand 
nicht einfeitig • betrachtet^ da£i er von feinen hiftori* 
fdieil und archäolo^chen Kenntniflen guten Gebrauch 
zu' feinem Zwecke * gemacht hat, dafs er über Litur- 
gie und ihre hohe Bedeutung in den Augen des 
Volkes fehr richtig denkt. Die beiden ' erften Ab- 
fchnitte. feiner Kritik enthalten , freylich nur in apho- 
riftifcher Kürze, Bemerkungen über liturgifche Frey- 
heit und die Nothwendlgkeit beftimmtei Vorfchriften 
für die Form des Cultus, fowie über das Recht, eu.e 
neue Liturgie zn entwerfen und einzufiühren, die aber 
wohl durohdacht find, und zu tieferem fiindringen in 
den betreffenden Gegenftand jeden Freund der guten 
Sache einladen. Gründlich und geftützt auf die Ce^ 
fchichle der chrilll. Kirche bis in die elften Jahrhun- < 
derte, zeigt der Vf. S. 15 f., dafs dem einzelnen Leh- 
rer oder Vorlleher einer Gemeinde ^keinesweges das 
Recht zuftehe, von der allgemeinen Kirchenordnung 
•abzuweichen, u^id die gottesdienft liehen Handlungen 
allein nach Xeiner Einficht und«Gefchicklichkeit einzu- 
richten. Dafs man inzwifchen- in neueren Zeiten auch 
von Seiten der höheren Behörden hierüber liberal ge- 
dacht , und .den Predigern , fo lange fich nui* ihre Ge- 
meinden nicht darüber befchwerten, die Abweichung 
von den alten und nicht mehr, imferen Zeiten .an^e- 
mefifenen Liturgieit wenigftens connivendo zug^lalTen 
habe, hievon üefsen fibh aus faß allen prot^fT Län- 
dern Bey fpiele nachweifen, und zum Theil felbft foi- 
che,, die mitten in RefideUzen, unter den Augen der 
Qon- \ind Oberconfiftorien , ja im Beyfeyn 'und mit 
der* ftillfchvtreigenden BiUigung- der Landesregenten 
felbft , ^tait hatten. Käme e» alfo hier auf das blofse 
Poffeffiomrecht an: fo ftünden den Vf. 20, 30, 40- 
jährige Obfervanzen in Menge entgegen.. In den Apho-^ 
rifmen über die Frage;. ^/^^^ das Re^ht habe, eine 
neue: Agende zu entysrerün wid einzuführen^' ?J tritt der 
Vf^ ganz der fchon von fValch in Jena vertheidigten 
Anficht des .Thontqfius bey, nach welcher dem Lan- 
desherra das Recht über Kirohen fachen nicht als hoch- 
ßentf Bifchofe y f andern cJs.^ Fiirßen zukomme. Lie- 
ber diefen wichtigen Fun et ift^vo» demfelben Vf., Hn. 
Dr., A..f. neuerlich >(Frankfuct a.. M.. 1823)* eine be- 
fondere Schrift herausgekommen,, deven Anzeige in die- 
fen Blättern .GclegenhMt geben wird, ein Mehreres 
von dier Sache zu reden. Im vierten Abfchn. , wo der 
Vf. feine Freude- und feinen vollen Beyfall darüber 
äufsert, dafs> das. Element der* neuen Agende aliein das 
Dogmatifche fey,' heifst es unter Anderem Sn 61 : >^Die 
Einfichtsvolleren; utitec den Rattonaliften der neueften 
Zeit habem eingeCehen, dafs. die Griuide> womit man 
die Scliriftmäfsrgkeit gewiffer Lehren, z.. B«. von der 
Erbfunde y Gattheii Chrißip. Genuxthuung n« f. w., 
angefochten, gar zu laicht und unhaltbar find;. und fle 
räumen daher unbedenklich ein ,. dafs- diefer Lehren 
zwar ih' der- Bibel ihren Grund haben — dats- fie aber 
defshalb noch keinen Anfpmich auf Wahrheit und 
AUgemeingülUgkeit machen können, fondem* erft die 
dei: Vermuift,. nach Stmi CuIluvgradA' unferer 
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Inltn, fushtlfni miUTen.^, Verftehi Hr. A. tuiter di«* 
fea einfichtSTollften Rationaliften •ihige unferer be* 
nülinteftenPhilofophen; einen Hant, Fichte, Schellingi 
fo mag er Recht haben; dachte er fich ab^ folche, 
4ie £Ugleidi unVerblendete Bibel^orfcher und Theolo- ' 
gen waren oder find^ z. B. einen Stolz, Paulus, fVeg^ 
jcheider , Bretfchneid^r u. A. : f o möctite es ihm 
fchwer werden, jenen Satz zu beweifen« Im letzten 
Abfchn. unterwirft dar Vf. die. einzelnen Theile, wor« 
ms die neue K. A. befteht, feiner Beurtheilung. Hier 
zeigt es /ich nun gleich auf den erilen Blick, dafs Hr. 
Dr. A. durchaus nicht zu den blinden Apologeten der 
K. A« gehört, denen jedes Wort, jede Periode, jeder 
dnzelite Theil derfelbeti unverbe/Terlict^ift, pft, Avie 

es fcheint, aus keinem anderen- Grunde , als weil 

Alles in ihr ein alterthümliches Anfehen bat ! Der ein- 
iichtsvolle Vf. macht gegen Manches von ihrem Inhalte 
gegründete Einwendungen, z. B. gegen die zu gehäuf- 
ten Refponforien, gegen das Eingangs > Epiphonem: 
nfj^frgnetfejr** u.f.w. und gegenVerfchiedenes in der Ein- 
richtung der Religionsgebräuchcr 

^jWahrlich die freit reift dem Gericht entgegen!'^ 
Zudiefer drohendenBetheurung; (S.17) bereitet der Vf.^ron 
No. 6 vor durch ein finfteres Gemälde, welches er von. den 
3 Generatio\ien entworfen , w^orin die: jetzt lebende und 
wirkende erangelif^phe Chriftenheit deutfcher Zunge 
dnrch profanirende Außdärung zyxtnZweifelj von die- 
fem aber zur Unhedingtheit und der daraus entfprin» 
genden Parteywuth gelangt fey. In der ganzen, die 
neue K. A. betreffenden , Sc|iriftenreihe ift Rec« 
doch auch nicht ' Eine vorgekommen , worin ihn die 
Spuren diefer vorgeblichen Parlejrwuth fo widerlich 
angefprochen hätten, als in diefem fogenannten „Ztoie^ 
fpalt in der^ evarrgelifchen /iirche*^ j, und debvi'egen 
ireut es ihn, däfs die Schrift keinen GeiAUchen, fon- 
iemj wie er fich felbft nennt,, einen Laien oder Welt- 
lichen zum Vf. hat. Nur Eine Stelle- möge* zum Be- 
weife dienen, durch x'^elches trübe Glas der VL fein* 
Zeitalter betrachtet» „Aber was gilt das Alles'^ fdie 
Lehren und Warnungen, die er, der Laie, im Vor- 
hergehendien befonders den heutigen Dienern -Gottes- 
in Kirche und Schule gegeben hatte) — „was das Er- 
innern an die von unteren Vätern geftreuete- Saat der 
Schuld und Verwirrung, was der Anblick unferes ei- 
genen, unter den Grüueur derVerwüftung in fchmerz-' 
vollen Zweifeln und Täufchungen durchkämpften Lle- 
^nSf beCbnders aus eines Ungelehrten Munde, in ei- 
ner Zeit , wo , ^ver da fammeln folXte ,. zerÄreuf, wo, 
^r zunr Bauen berufen ift,. niederreifst T In einer 
Zeil, fag ich, wo Alles Partey^ iil,. Niemand^' (auch der 
V£ nicht?) „fii^ recht und gul erkennea will,, als was* 
(rfelhft vorgebracht; wo hier in> Demuthsphrafen und 
Cehor&msformelTi , irr äußerem- Worlfpt'el das ganze- 
Chrifienthum beftcheh foll ,• ohne innere Tiefe , ohne 
Ahmu^ des Geheimniffes der Liebe,, ohne Glauben 
und Erhebung , -f— dort, mittelft Aulregung der* Fluth 

fiiiloübpfajfeher Träume, dks kliare Götteswort einge« 
ullt wird iix unver&ändlichen Schwall und Schaum" 
(was mag fich der Vf.. ^ unter* verftandlichem- Schwall 
^d Schaunxf denken?)»,, „jw der ewlgev Gott in» das* 


AU hinein dispulirt,^ um ab Einheit in den Mitleid 
punct des WTeltgebäudes ein Phantom hinzufetzen, ein 
Götzenbild, von des Anbeters Hand gemacht? Sollich 
noch derer gedenken, die lieh felbll für den Tempel 
haken, an d;efl'en Schwelle zu wachen, an delTen Altä- 
ren zu beten ße berufen find, oder derer, die fich 
nur den Anordnungen fügen wollen, die fie felbA ge- 
macht haben, und. Niemandes Sorge für die Kirche 
anerkennen, als ihre eigene? Soll ich endlich von de- 
nen reden , die unbedingte Kne(fhte des Abfoluten^ fa* 
natifoh begeiftert auftreten, als w^ren fiG eines neuen 
Islams Verkünder, fluchen, wo fie fegnen,, herrfchen, 
wo fie leiten, trennen, wo Ae vereinigeii foUten ^it 
• Sanftmuth, als Bringer des Friedens und des feiigen (?) 
GeheimnilTes der Liebe ?'< „Wahrlich, heifst es nun 
zum, Schlufle aller diefer leremiaden^ wahrlich die 
Welt^* (das Tollhau»,, möchte Rec. fagen, in welchem 
der Vf., die Griginale zu feinen Copien aufgefucht zu 
haben fcheint) „reift ihrem Gerichte'^ (^feiner Selbft- 
zerftorung) „entgegen 1" — Wollte der Vi. einen Rath 
von dem Rec» annehmen: fo wäre es. diefer: er ver- 
derbe fich feine Zeit und feine Laune nicht durch das 
Lefen von naturphilofophifchen Schwarmereyen ^ er. 
verwechsle nicht die ganze Menfchenwelt mit einer 
Handvoll Grübler und excentrifcher Seribler^ er mU 
fche fich nicht irr Angelegenheiten, denen* er nicht ge- 
wachfen ift,. und die- er,, gleichviel ob als- Laie oder 
als Cleriker, nicht zu beurthetlen vermag. Dafs er es 
mit feinen Tiraden gut meint ^. dafs er gegen feinen 
Körüg die ihm fchuldige Ehrfurcht zu erkenneii giebt ; 
dafs er nicht unbekannt ift mit gewißen Thorheiteii, 
Uebertreibungeir und Unbilden eines ephemeren Gei- 
ftes der Zeit und einiger ihrer lautgewordenen Kinder, 
das* macht ihm Rec nicht ftreitig. Wer aber ein fo 
abfchreckendes^,. karr^katurartiges Zeitgemälde , wie 
das des Vfs. , dazu mifsbraucht, Geillliche,. deren De- 
denklichkeiten, die neue Agende anzunehmen, viel- 
leicht aus einer fehr lauteren und edlen Quelle floITen, 
defshalb fofort des Ungehorfams, des Widerllandes ge- 
gen ihren König zu befchuldigen, obgleich gar kein 
beftimmter Befehl zur unbedingten Annahme der Agen- 
de vorhanden* war: der zeigt fchon hiedurch, was auch 
überall in der ganzen^ Schrift fich beftütigt, dafs ihm. 
in diefer Sache gar keine Stimme zukommt, und dafs 
er von titurgifchen Verbellerunge» eine recht engher- 
zige Meinung hegt./ 

Bey den Betrachtungen und fVinhen (No. 7), 
welche hier nur,, gröfserer Voliiländigkeit wegen, mit 
aufgenommen find, fafst fich Rec. deflo kürzer, weil 
bereits eine Anzeige derfelben in diefen Blättern (18:24. • 
No. 112) gegeben wordea iß. Nicht aus Partteywülh, 
fondem aus der mit Befcheidenheit vorgetragenen Be- 
forgnifs , die neue* K. A. mdge mit der heutigen Reli'- 
gionscullur nicht ganz verträglich feyn, auch der 
Grundlehre des GhdÜenthxrms, Job; 4, 24 r nicht völr 
lig cntfprechen, Rni des Vfs. Zweifel Begen die ZU: 
^üglichkoifc der allgemeinen Einführung derfelbew ent- 
i^mngen.- Dafs fie^ übrigens das ErzeugniCi eines from- 
men urid edlem Gemiithes fey, ßelU Rec.^ nicht in 
Abrede^ 
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Hn Simom erinnert in der Vorrede zu No. 8 
nicht unfchicklich an die Empfindungen der Freude^ des 
Troftes und der unerfchüfclerlichften Treue gegen ih- 
ren neuen Souverän^ welche fich in den Herzen der 
erang. Chriften in den preuff. Rheinprovinzen u. f. w. 
bey den Nachrichten über die Beilegung und Verja- 

Eng der feindlichen Völker, über den SUirz des frem- 
n Drängers, über die Einverleibung der Rheinge« 
send in den prcufj^rphen Staat, feit der denkwürdigen 
Periode Jer Jahre 1813 — 1815 geregt hatten. Be- 
bnders herzerhebend waren den Rheinländern die 
heiligften Verfprechungen üircs gerechten Königs, dafs 
die cvangclifchen Kirchen aus den verfchiedencn Pro- 
vinzen wechfelfelßg in Synoden zufammentreten, und 
über ihre kirchlichen Bedürfniffe und nöthigen Verbef- 
ferungen fich berathen follten. Die Synoden conftituir- 
ten fich bald; aber ehe die allgemeine Landesr3mode 
gehalten werden konnte, erfchien ttner wartet 1821 die 
neue Militttrkirchen- Agende, und virurde in. ihrer 2ten 
Ausgabe den evang. Kirchen des preuff. Staates zur 
Annahme dargeboten (S; 7V Der Vf. glaubt n/cA/, 
diefe Agende zum Gobrauche bey feiner evang. Ge- 
meinde annehmen zu können, und baut feine Befug- 
nifs zur freymüthigen und befcheidenen Darlegung 
• feiner Gründe auf des Ap. Pauhis Ermahnung an den 
von ihm verordneten Lehrer des Evangeliums, 1 Ti- 
moth, 6, 20 ff. Auch diefer Gegner der neuen K. A. 
«eht alfo nicht mit Parteywulh zu Werke, will nicht 
einen Zwiefpalt in der evang. . Kirche veranlaffen^ 
nicht fluchen, wo «r fegnen, herrfchen, wo er rathen, 
trennen , wo er vereinigen foU : er will nur von denl- 
felben Rechte, welches 'die Lobredner der Agende in 
Anfpruch genommen ^ . zur befcheidenen Darlegung 
feiner Bedenklichkeiten und Zweifel gegen diefelbe 
Gebrauch machen. Auch ift diefes im Ganzen genom- 
men auf eine A^t gefchchen, die kein Vörurtheilsfreyer 
mifsbilligcn kann. Zwar ift der gröfsle Theil feiner 
' Schrift polemifcher Natur, indem fie gegen die Schrif- 
ten No.' 4^ 5 u. a. Vertheidiger der K. A. bis S. 60 
Errichtet, imd nicht frey ift von Härten, wie &e Streit- 
hriften zu haben pflegen. Doch fagt der Vf. yiel 
VVahres und Beherzigenswerthfts; und wenn er^ wie 


es fcheiht, mit übertriehener Aengßlichkeit die neue 
Agende befchuldigt , fie thue dem Katholicismus Vor- 
fchub : Ib ift zu envägen eines Theils, dafs die Umtriebe 
der römifch katholifchen Profelytenmacher jetzt häufiger 
find, als je; anderen Theils, da(s der Verkehr zwilchep 
Katholiken und Proteftahten gerade in des Vfs. Ge- 
gend vorzüglich grofs und ftark ift. 'Daher die nicht 
imgegründete Aeufserung S. 62: „Die neue K. A. ve^ 
langt, dafs wir auf dem Tifche in der Kirche ein Cruci- 
fix und zwey brennende Kerzen. ftellen, beyih Gebete 
das Kreuz machen, und beym heil. Abendmahl nieder- 
knien foUen : w^elche Gebräuche als NeuefUngen ange- 
fehen werden , und unvermeidlichen Anftofs und Stö- 
rung erregen , da die evangelifchen Chriften in den 
preuir. Rheingegenden fie längft abgelegt haben, und 
fie als Eigenthumlichkeiten der katholifchen Kirche an- 
fehen.^' Bec. kennt mehrere proteft. Länder, von de- 
nen fich diefes nicht fagen lieue^ dafs es fich aber in 
den weßpreufßfchen Provinzen fo verhalte, leidet keinen 
Zweifel. Der Vf. führt, zur Beftätigung feiner Mei- 
nungen und Orundfätze viele Stellen aus deh in J. H. 
Steubingi Hirchen - und Heformations-Gefchiehte der 
Oranien - Najfauijchen Lande, Hadamar 1304, vorkonv 
menden Kirchenordnungeu des 16ten Jaiirhunderts an, 
z. B. S. 64, 66 u. f., die bemerkungswerth, und zum 
Theil wie für unfere Zeiten gefchrieben zu tuyn fchei- 
nen. Als uinferem Vf. eigen , und fehr wahr verdient 
noch dellen Bemerkung S. $2 ausgehoben zu werdeti, 
nach w^elcher, wenn, wie Ai4gußi fagt, das Dogmali- 
fche im Gliriftenthum aHein bleibenden Werth und 
dauernde Wirkung behauptet, der moralifchen Seite 
des Chriftenfhums aller VVerth abgebrochen wird. 
„Als evangelifche Chriften behaupten wir d^egen, daft 
das Moralii'che nicht weniger bleibenden Werth hat, als 
das Dogmatifche.'^ (Man könnte fagen i* das Letzte ver- 
liert allen Werth, oder es gleicht nur einer tauben 
.Nufs, ohne das E^rfte.) Wie viele Ausfprücbe Chrilii : 
„thut Bafse'^ u. f. w. hätten fich zum Belege diefer in 
unteren Tagen fb fehr verkannten VVahrheit nochi 
aufser den vom Vf. angeführten Stellen Joh. 15; 14' 
Maltb. 7, 15 — 22- 1. Kor. 13, 2— 13^ beybringen 
lallen ! 
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ERBAtftfiroMciMmH. Hawtiüver^ in der Hahnfchen Hof- 
buchhandlung : ChrifliicheErweekungtn am Morgen und Abend, 
in Freuden und Leiden » m Gefundheit und Krankheit; 
ÄUchFeft-,AbendmahU. uiidEmte IBeirachtungen, von Joh. 
lAidw. Ewald, weiland Dr. der Theologie und Kurbaden- 
fchem Kirchenralh in Karlsruhe. Dritte verb. u. vcrm. 
Auflage von G. C. Breiger ^ Supcnnt. zu Dramfeld. ida4- 
XU u. 1Ö9 S. C4 gr.) 

Rec. darf aus der wiederholten Auflage diefes Büchleins 
mit Sicherheit fchUefien , daft es fchon in femer erßen Ge- 
üah nicht ohne Bey fall auflsenommen wurde. Die Urfache 
davon lüfft fich aus näherer Betrachtung diefes Erbauungs- 



durch eine einfache , herzliche Sprache. Bey der jedoch 
diefera , wie jedem menfchliciien Werke, anklebenden Unt 
Vollkommenheit und den geileigerten Foderuhgen an tf- 
ce tifche Schriften diefer Art war es ein güniliger Uai- 
ftand» daft es dem genannten Herausgeber zur Ducchlieht 
und Verbefleruna überleben wurde. Mit BeybehaHung des 
vom Vf^ gewühlten Tons hat er den etwaigen Mängeln 
abzuhelfen» und wo es nö|hig fchien, Verbe/Ferungcn zu ^t- 
ben gefucht. Dahin gehört die Abänderung .der zu oft wie- 
derkehrenden Anrede an fich felbfi und die WeglafTung der 
bildlichen Hindeutangen auf Wochentage. Auch find einigt 
Betrachtanfl»a von Kß^er, Niemeyer t Feddtrjen hinzuge- 
kommen. Somit wird ditCes Erbauungsbucb in feiner tr- 
aeuerten Ceßalt ^üitiü auch Eingang finden. 

D. A. 
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LITURGIK. 

i) BsKLXK , ^eic, h, Dieterici ; Kirchen - Agtnde für 
die Hof.' und Dom- Kirche in Berlin. Zweyte 
Aufl. n. f. w. * 

« * 

ijljMiPzio, b. Hinrichs: .'/Tor/tf eines prote/ianti' 
fchen^ Predigers über die Liturgie — für , die 
Hof ' und Dom' Kirche zu Berlin u.. f. w. 

3) JDer Uritifchen Predigerbiblioihek. herausgegeben 
Ton Dr. /. Fr. Röhr, Bd. 3. H. 4. S. 563— 5^5 
u. f. w. 

4) MAOsxBuno^b. Heinrichshofen: (P. fV. Behrends\ 

lieber den Urjprung^ den Inhalt , und die alU 

gemeine Einführung der neuen Kirchen* Agende 

für d. Hof' u, Dom* Kirche in B. Yen einem 

er. Pred. im- Magdeburgifchen u. f. iv. 

5) Frankfitivt a. M. / b. Hermann : (Dr. J. Chr. ff, 
Augußi) Kritik der neuen preujf. Kirchen-Agende. 
Von einem Freunde der Wahrheit und der Ce- 
fchichte u; f. w. - * 

6) Macdkbub.0^ b. Heinrichshofen : Der Zwiefpalt 
in der eoangelifchen Kirche ; mit Bezug auf die 
Erjcheiruing der hön, preuff, neuen Agende nach 
welthiftorifchen Anlichten beleuchtet "oon einem 
lufiien u. £- w. 

7) FaAicKFURT a. M., b. Andrea: Betrachtungen 
und fVinIte über den religiöfen Geiß unferer . 
Zeit^ kefohders mit Hinficht auf die neueintu* 

führende preujf. Kirchen- Agende u. f* w. * 

8) WiESBADEif, b. Schellenberg :fre[7*mz//Ä/W Uffr- 
legung der Gründe^ warum die ev, Kirche , insr 
befondere die'laUtheraner und Reformirten in den 
weßL Provinzen des preuff,. Staats die neue 
Militär 'Kirchen- Agende nicht annehmen kön- 
nen, mit befonderer .Rückficht auf (Augufii's) Kri- 
tik d. Agende. Von C Fr. Simons u. f. v^. 

9) Leipzig y b. Mittler: Verfuch zur Beantwortung 
der Frage: Kann die Liturgie^ in det Hof- und 
Dom- Kirche zu. Berlin eingeführt, auch von an* 
deren evangel. ^ Gemeinden der protefi.^ Kirche 
jnit Nutzen angenommen werden? u. f. w. 

10) Krsuznacb^ b. Kehr: AnßcJtten aus dem Rhein-* 
lande aber die neue preujjf. Kirchen- Agende u. L "W» 

11 j Leipzio, b. Hartmann: MetakritifcJ^e Beobach- 
tungen über ' die einzuführende neue preujf. 
Agende xk.^L w. 

J. /, lo 2. 1825 Dritter Band. 


12) Wiesbaden^ b. Ritter: Freymüthige fVorte 
üb. 3. n, preuff. Äsende, mit befonderer Rück- 
ßcht auf einige darüber erfchienene Schriften, 
Von Ludw. Wilhelm Wilhelmi u. f. w. 

13) Leipzig^ b. G. Fleifcher: Gutachten über die 
Annahme der preufjifchen Agende, an . ein^n 
preuJT. Geißlichen abgegeben von Dr. Ä G, 
Tzfchirner u. f. w. 

14) Berlin, b. Flittner: fVer hat das Recht und 
die Verpflichtung, der evang. Landes- Gemeinde 
eine gemeinfchaft liehe Agende zugeben? Geprüft 
und beantwortet von einem preuU. Rechtsgelehr- 
teft u. f. IV. 

15) Dresdeh, b. Wagner: Die Einführung der 
Berliner Hofkirchen- Agende, gefchichtli^ und 
kirchlich, beleuchtet von Dr. Chr. Fr. von Amr 
mon u. f. w. 

{liprtfttzung der ün verigen Stüeh ; ahgebrochenen Reetn/ien.) 

Xn neu^ Gründen gegen die Annahme der K. A. recapi« 
tulirt Hr. S. am Schlulle S. 70 S.y. wiis er im Vor- 
hergehenden ausführlicher vorgetragen hatte, und baut 
auf diefe neun Gründe die Hoffnung: „wir dürfen 
daher von unterem geliebten, gerechten und duldfa- 
xnen Landesvater, auf fein gegebenes Wort uns beru- 
fend : „Euere Religion fall Mir heilig feyn; Ich wer^ 
de keinen Glaubens- und Gewiffens-jLwang in Mei^ 
nen Staaten dulden!^' zuverfichtlich erwarten. Er 
werde uns unfere alten kirchlichen Inßitutionen, fynn 
bolifchen Bücher uhd Gebräuche eben fo ungeßört laf- 
fen, als Juden, Katholiken ^ Hermhuter, (Mennoni« 
ten) -«- ruhig ihres Glaubens leben.^' S. 78. Rec. be- 
merkt in diefer Schrift ungern eine gewifle Abneigung 
des Vfs. gegen alle Kturgifchen Verbeflerungen , die 
doch gewifs in der Kirche feiner Gegend kein gerin- 
geres Bedürfnifs find, als in anderen Gegenden. Hr. 
S., wie andere Gegner der neuen Agende, follten, fo 
meint Rjbc., gerade diefe Gelegenheit ergriffen haben^ 
um nicht blofs über die in Rede flehende, fon- 
dem um überhaupt über Liturgie und Agende, und 
die Nothwendigkeit einer zweckmäfsigen Form derfel- 
ben fich auszufprechen. 

Diefes Letzte iH kurz und bündig, wenn auch 
nicht erüchopfend und allenthalben be&iedigend, in der 
Schrift No. 9 gefchehen. Man findet, befondert im 
Anfange, Bemerkungen über Predigt, Gefang imd Ge- \ 
bet, die fo richtig, auf die Natur der Sache gegrün- 
det und der wahren Volkaerbauung beförderlich findig . 
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ilaTs than wünfchen mocHte, der Vf. hätte (ich mehr 
auf Liturgie und Agende ah lieh ^v als eben nur auf 
die Eigenlchaften der neuen preuIT. K. A. -eingeläflen. 
Dach das Letzte war^ wie die auf dem Titel aufge< 
worfene und v(^n ihm beftimmt verneinte Frage zeigt, 
fein Uauptz>veclu .Er geht daher auch ftark auf den 
Vf. von No. 4 ein, und fucfat es S. 31 ff. zweifelhaft 
au machen^ dafs Hr. B^ den 'Namen eines evangelv- 
fchen Predigers verdiene, jay dafii er auch nur das 
N. T. yoilüändig kenne und verliehe. Abgefehen von 
diefer pblemiXchen Seite der Sxrhrift, . bringt ihr un- . 
genanifter Vf. aus Luthers Schriften eine Menge von 
Kräftigen Stellen bey, die w^enigftens;, wenn lie gleich 
nicht dazu beytragen^ zu fehen, was die Agende^ nach 
^ Luthers Grundfälzen, enthalten Joll, die trefiendften 
VVinkft darüber geben r- was lie nicht enthalten £oll^ 
.od^r was daraiis zu entfernen ilL Del^o tiefer verdie- 
ilen folche Stellen erwogen zu werden, je bekannter 
^s ift^ dafs fich der Vorredner der n. A., zu ihrer £m- 

S fehlung, gerade darauf beruft , dafs fie mit den alte- 
en Liturgien *der evang. Kirche übereinßimme^ > 
, ^,die, cefchöpfi aus der Fülle des göttlichen -Evange^ 
Iiums, gegründet auf den uralten Formen der chrift- 
liehen Kirche, und durch die Reformation geläutert, 
ZA faft allen ^vangel. Ländern gleichzeitig angenom* 
men und eingeführt waren.'' (S. d. Yorr. d. n. A. 
S. IV — VI.) Gegen die Behauptui^g des Magdebur- 
ger Apologeten und anderer Vertheidiger der n. A. : ,der 
lidonarch fey Oberbifchof der evang» Kirche , und als 
' folcher fiehe. ihm' das Recht zu, die Einfuhrung der 
n. A. in allen evangel. Kirchen feines Reiches zu ver« 
ordnen, lagt unfer Vf. S. 37: „Gott fey Dankl noch 
hat lieh felbll kein Monarch in der Chrilienheit fo 
betrachtet (den rom. PapH ausgenommen). Zu wel- 
chen Inconfequenzen u. f. w. müfste es nicht führen, 
wenn diefer Gedanke ausgeführt werden follte; z. B. 
der He rrfch^r Rufslands wäre, nach diefer Anficht, Erz- 
bifchof der Griechen; was wäre er nun aber für die 
zahlreicheh evapgelifchen Gemeinden? für die Heiden, 
Muhamedaner^ 'Juden in feinem Reiche? Doch nicht 
Ober-Brahmine? Ober -Mufti? Ober - Rabbiner ?" Zu 
diefer Stelle gehören die in der Anmerkung abgedruck- 
leu VVorle aus Luthers Schriften : „Wider das Reich 
des Teufels hat Gott zwey andere Reiche aufgerich- 
tet, die weltliche Regierung und das Priefterlhum ; 
alfo , daCr die wehliche Regierung vvides des Teufels 
Morden, das Prießerthum aber wider feine Lügen 
^nd falfche Lehre fechten und Üreiten foll u. f. vv.'^ 
Ans Luthers Ordnung des Gottesdienfies w'wd zum 
Schlufs noch die bemerkensw^erthe Stelle beygebrächt: 
^^Diejenigeh , fo aus Pürwilz luid Luft neuer Dinge 
gern zu gaffen, folleh folches gar bald müde und 
überdrüjjig werden^ wie fie bisher auch in dem la- • 
leinifchen Gottesdlenß gethan haben, da man in den 
Kirchen tilglich gefungen und gelefen hat, und den- 
noch die Kirchen wüite und ledig geblieben und, und 
lbhoi| bereits auch im deutfchen.thun.^^ (S. Ordn. d. 
Cottesdienftes^ Th. 10, &. 285.) 

Es war zu erwarten, dais dam erkMrtea Gegner 
der n/ A. in den preufiifchen Rheinlandeii,^ »No. 8^ 


au» denfelben Gegenden her werde widei^fprochen wer- 
den. Denn Action hat ja in der Regel Reaction zur Fol- 
ge: und das ill auch,, nach dem bekannten „veritas 
in medio^, recht erwünfcht. . Diefe Reaction gbubC 
ReQ. in No. 10 zu finden, ^und z>var nicht von Ei- 
nem, fondem^ 'wie S. IV zeigt, von mehreren Verfaf- 
fem, welche, „damit man ihnen nicht den Vorwurf 
machen möget nc&vTa Soxifxa^frc» to xaAov KaW-^fT«'' 
(ift denn das aber ein Vorwurf?)) gleich von Vorn her- 
ein erklären^ dafs ße hauptfdchlicb nur auf das Rück- 
licht nahmen, was „im preVifßfchen Rheinlahd«'' ^ — ge« 
gen die Eitiführung ier n. K» A. angeführt wird. 
Wer und wie viele diefer VIT. find, das bleibt zwar 
nooh im Dunkel. Reo. pflegt in folchen Fällen die 
Stimmen, nicht zu. zählen^ fondern zu wiegen; und 
da die^Vff., nach S. V, „weder das Licht, noch ein© 
Gegenrede fcheuen^^^ auch keine Jbefondere (?) Be- 
lohnung durch diefes Wegrkcheit fich verdienen wol- 
len, indem ^^ „weder durch £hr-^ noch Geld -Sucht 
befonders (??) gequält werden^': fo verhehlt Rec. 
nicht, dafs ihm die von ihnen beygebrachten Gründe 
für die Agende , gegenüber den Gründen des Vfs. von 
No. 8, der Mehrzahl unbefchadet, ziemlich leicht vor- 
gekommen find. Dafs die neue K. A. chriftlich, in 
den erfteii chriftl. Jahrhunderten (in den Jahrhunder- 
ten ?y begründet ' ley , und die reinen Elemente de» 
vChriftenthums in fich aufgenommen habe; dab fio 
evangeliCch (ift diefs von chriftlich verCchieden ?), oder 
nut den K. O*, die' in der Reformationskeit und et- 
was fpäter in der evangel. Kirche (m ihr?) hervor- 
gingen, übereinftimmend fey, und dafs fie den Be- 
v^ürfnilleu unferer Zeit entfpreche : diefes find kürzlich 
die Gründe, womit die VfT. die Annehmungswürdig- 
keit der K. A. zu. beweifen /uchen. Sie halten fich 
hier,, urie 'man fieht, an einige der in der Vorrede 
der Agende enthaltenen Aeufserungeri über ihren Werth ; 
fie widerfprechen mit Recht der Meinung, als ob die 
aus dem katholifchen Cultus enilehjiten,. od^r ihnen 
ähnliche-, Gebräuche defshalb geradehin zu^ Katholi- 
cismus £elbft 'führten > auch lafleit fie es njcht an Be- 
merkungen und Auszügen ^fehlen , welche die Ueber- 
einfUmmung der n. A. mit älteren Pfalzifchen Kir« 
chenordnungen und manchen Lehren des Chrifien- 
thums darthun. Aber ein tieferes Eindringen, in, den 
Gelfi der Lehre Jefu ^ der fich bekanntUch nicht in 
blofsen Dogmen bewegt, fondem zugleich in Vor- 
fchriften für den Sinn und Wandel ausfpricht; eine 
unparteyifche Vergleichüng des Reformationszeitalters 
^it dem ünferigen, der Sprache, des 'Gefchmacks in 
kirchlicher Hinfichl, und der Begriffe von ReUgiofität, 
w^ie Re^ damals h^rrfchteri, mit dem heutigen; eine 
hinlängliche Kenntnifs der Bedürfhifle jetziger Zeit, 
und d^eri, was eine Agende, fey ^e^ alt oder neu, 
w^ahrhaft erbaulich wfd zvt einem dauerheften Beför- 
dennigsmittel des» kirchlichen Sinnes, der Religions- 
liebe und eiüer chriftlich- tugendhaften. Denku^igs- und 
Lebens- Art macht, — diefes vermifst Rec. in der er- 
wähnten Schrift, und er fetzt fie — nicht weil fie für 
die Simonsfcke Schrift, aber gegen die Annahme der 
K« A, iß, fonderu — weil es ihr an Gründlichkeit 
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khü, unter .dl« e1>en genannte. Nacti unfereQ Vffn. 
„hörte der Proteft^itismiis in eben dem Aiigenbikk» 
tuf , als das Evangelium Jefu und. die alten Kirchen- 
gebrauche gerettet ivaren^^} und >,die Evangelifehen 
können von diefem Worte und diefer- Sache nur dann 
wieder Gebrauch machen^' wann je das Chriltenthum 
verdunkelt, und Menfchenfafczungen an die Stelle der Aus- 
fprüche Jefu und (einer Jünger gefetzt würden; was 
aber nun nicht mehr zu befürchten ill, weil die evang* 
Chriften durch den Befitz der heil. Schrift an der Ur- 
quelle dear Chriilenthnms ftehen.*' Welche Begriffe 
fich doch diefe Vff/ von einenn Prote/ianiismits ma- 
chen mögen ^. der längii aufib^ehürt habe! Kennen ,li^ 
denn nicht; oder ignoriren ße wenigftens die ganze^ 
grofse, rÖtnifcJi-katholifche Kirche? Deren Anmafsung, 
im Belitze de^ allein feligmachenden Glaubens zu leyn f 
Deren nie nachlalTende^ vieltnehr heutiges Tages m#- 
ker, als jemals ^ vntrkfanie Profely tenfucht ? — » Ent- 
fprin^t alfo wohl ear aus diefer ihrer Unkuitde^ oder 
ihrem Ignoriren, 'die in ihrer Schrift fo oft wieder- 
holte Betheuerung;'e^ fey bey der neuen K. A. nicht 
darauf abgefehen, die Proteftantent zu katholicÜlren ? 
Kec. glaubt das mit ihnen; aber niohl, weil er den 
Proteäantismiu für antiquirt halt, fon^m 'weil er in 
lier Agende felbll keinen . Grund dazu findet , und- 
hlofse Kirchengebräiicl^e vom ' Kirchen^lauben un- 
terfcheidel* 

Der ungenannte Metahriiiher entwirft in No. 11, 
iich fiülzend auf einiga Aieufserungeiv von L. Ti^h 
in ^t^en Novelle : die Verlobung ( f. den Berliner 
Tajchenhalender von 1823j S. 257 ff.) und von dem 
Vf. der unter No. 7 erwähnten Betrachtungen und' 
Winke \u f.-'w.j^ ein Geinälde von dem religio fen Zeit- 
gii&e in Berlin und eineni groTsen Theile der älteren, 
preuffilchen Staaten, und von den auffallenden Ver* 
Änderungen, denen derfelbe feit etwa SO Jahren un- 
terworfen gewefen } über deflen volle Genauigkeit und 
Treue Rec, 2U weit entfernt gebend van dem Schau-, 
platze des copirten Ociginals ^ kein, vollgültiges Urteil, 
fich anmafst, das ihm aber einen fcharf fichtigen und' 
freyfirjnigen Beobachter zu verrathen fcheint. Er legt 
fi^h S. 5, ohne nach dem Vf. oder den VSa^ der 
Agende zu- forfchen, die beiden Fragen vor: ,,^e/- 
cÄe« iß das Eina, was Notk thui?" irnd: „i/? dem 
auf würdige ßVe/jfe abgeholfen ?^^ Die Antwort findet 
Rec. fo befriedigend, aU fie in einer fo kleinen Schr.ifi 
^elen werden kann. Den gro£$ea Verdienten, wel-. 
che fich PreufTens gottesfürchtiger Monarch um Ba» 
ftrderung der Religiofität und Kirchlichkeit in feinen* 
Staaten erworben, läfst der Vf. volle Gerechtigkeit 
widerfahren. ,J^äfih einigen Jahrzehenden, heifsb e& 
^- 9, wenn gerecbit und gafaUlick alle Foderiwgea 
geftÜlt, die engen Merzen der (vieler) ' Geiftlichen er- 
v^eitert, lyid der nicht denkende, das Belfere zu wür- 
fligen unfähige^, gemeine Maiin (Vornehmen und ge- 
ringen Standes) durch den Anblick des Neuen nicht 
löfehr in feiner' Ueberzeugur^g gellört .wird, ift gewifs 
der Alle einende, friedfame~ Geilt allenthalben willkom- 
men. Darauf ill auch des frommen Landesvaters lloff- 
n«ag gebaut.*' „Man fpricht fagar (S. 14) , dafs Man- 


ner von (ewälirter . Gidehrfimkeil mi4 MMdcannteftt 
Scharffinne diefem verdunkelten CeUle'* (nach wel> 
chem^ die dognutifchen Artikel von der Bube^ ufiwi* 
ftehlichen Gnade Gottes, dem ftellvertretenden Toda^ 
Jefu u. f. w. die Üehenden Gedanken, Jahr aus Jahc. 
ein, in Predigten find) „huldigen, und ihr Licht un- 
ter den Scheffel fetzen, u na in einer dunkeln, gcdieioftr 
nifsvoilen Wortkraiaerey zu glänzen, und in einer, 
angenommenen heiligen Salbung zu reden.'* ^,Sicher 
lag es nicht in der Idee des Königs, dem Z^ilgeifld 
diefe Richtung zu geben , . und die durch' ganz, natür- 
liche Urfachen geweckte Kircfalichkeü feiner Unter* 
thanen durch irgend ein Inftitut zu mifsleiten/' »fii» 
neue Agende (& 16) ift ein Kind der Zeit ^ durch 
ihre Stürme hervorgerufen, und für die Zeit ^ d. h* 

, zum Heil der ZeitgenoiTen, v^rider clas £ü£s^ch fröm* 
mehide Treiben Vieler, die in allen Stücken gewc^m« 
liehe Adamskinder, und wohl noch etwas -Schlinune-; 
res find, fich aber doch für unendlich beifer halteUj. 
als alU übrigen Mitgefchöpfe , weil fie der Mode zu 
Liebe falbungsvolle Keden führen, andächtige Blicke 

X zum Himmel werfen, und iii^xk Kopf denaüthig' zv 

^ Erde beugen u. f. w.^ Da& das Dogma der Agenda 
Element ift, blHigt der Vf., ili aber doch nicht' damit 
zufrieden, diafl di^ Glaubenslehre mit d^ Sittenlehre 
in manchen Theilen der Agende nicht im Bunde wir- 
ke, weil Glaube ohne Tugend ein Sonn^ftrahl ohne 
befruchtende VV'ärme fey. Auch in anderen Punclen 
tutt der Vf. {der kein Geiftlicher zu feyn fcheint) dem 
Vf. von No. 5 bey, indem er einzejne Wörter, Aus- 
dsücke,, Redensarten der neuen K.**A. , die von der 
Bib^l- und Agenden - Sprache abweichen, niifsbilligt, 
unter Anderem auch „die Ranz artige Behandlung des 
Teufels (S. 18) , der fich freylich in neueren Zeiten 
in weit mehr Herzen, al^ fonft, eingenifi^t hat^ und 
fchonender behafidejt ^verden mufs, v^cenn er nicht in 
Legionen ausfahren, unter die Heerden gerakhen und 
diele ins Meer Itürzen foll.'* .Mit den» Bec glaubt 
und wünfcht der Vf.,« „dafs der durch das Ganze (det 
n. A.) athmende^ wahrhaft fromme Geift doch end- 
lich obfiegen werde, als ein guter erkannt, geliebt' 
und gefolgt werden, und der fromme Köni^ feinen 
Wunfeh, die wrankende proteftantifche l^irche dauer- 
hafter zu begründen, und den Nebel- und SchweLcl- 
Geiit aus ihr zu verbannen, erfüllt fehen werde." 
Eben hiezu können Scluiften, wie diefe^ und die Aus- 
nrerzung oder Abänderung delTefi, was in der n. A* 
die Probe nicht befteht, gewifs Vieles beytragen. 
. In No. 12 hat es der Vf. bis S. 21 hauptfachlich 

. mit dem fogenannten „Zwiefpfdt in der euangelifchett 
Kif-che^*^ (Noi 6) zu thun, und erhebt gerechte Zwei- 
fel gegen das .,Wekhißorifche'^ in den Anfichten, wel- 
<;hes dellen Vf. fich felbft zwfchreibt In einer An- 
nierkung zu S. ^ verfichert unfer Vf., von Geift- und 
Nicht -Geiftlichen, von gebildeten und ungebildeten 
Gliedern f&lcher Gemeinden, wo die n. A. eingeführt 
worden, übereinfiimmend das Urtheil gehört zu ha* 
ben : „fechs bis acht Mal hatte man der neuen Liturgie mit 
vi^ahrer Erbauung zugehört; aber das ^^Semper idem^^ 
(gewifs eiä Uauptanßois — nicht für Menfchen^ die 
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lährlich etwa 1 bis 3 Mal — aier defto mehr für fol- 
che, die fonn- imd feßtäglich die Kirche befuchen, 
alfo gerade för'die eifrigften Freunde des öfFenllichen 
Cultus!) „ermüde endlich, und verliere alles Erbauli- 
che/^ Von S. 21 an befchäftigt fich Hr. fTi/- 
helmi mit der unter No. 5 angezeigten Schrift des 
Hn. Dr. Augußi} dem er in vielen Stücken z-uftimmt^ 
bemerkt jedoch S. 32, dufs die n. A. von den bisher 
(wenigftens in des Vfs. Gegend) gebräuchlich gewefe- 
nen fo fehr abweiche, dafs alle Aehnlichkeit ver- 
fchwxnde. „Die vor länger, als 200 Jahren', einge- 
liührten Agenden find überall bey Seite gelegt", (auch 
in des Rcc. Vaterland^; „nirgends finden fie im reli- 
giöfen Leben des Volkes Anknüpfiings - und Stülz- 
P^cte, weil fohwerlich auch unter den Aelteßen noch 
folche find, die fich aus ihrer Kindheit des Gebrauchs 
derfelben^' (des unveränderten und .beftändigen Ge- 
brauchs nämlich) „mit einiger Beftimmtheit erinnern' 
können.''- Nur kurz verweilt der Vf., von S. 39 an, 
bey der Darlegung feines eigenen Urtheils über die 
n. A* , und erzählt , in Beziehung auf ,die Einführung 
der Crucifijce, Lichter und des Hreuzm^chens (wel- 

' ehes in des Vfs. Gegend allerdings mehr, als in an- 
deren, auch von Proteftanten bewohnten Gegenden 
auffallen würde) in einem katholifchen Katechismus 
kürzlich folgende Fragen und Antworten gelefen zu 

, taben: ;,VVer bift du?'' „Ein römifch-katholifcher 


Chrift." „Woran erkennt^ man euien k^hoUrchen 
Chrülen?" „Am Kreuzmachen." „Wozu dient das 
Machen des heil. Kreuzes ?'' ff2.ur Verfinnbiidlichung 
der Dreyeinigkeit, zur Verwahrung gegen die Anlauf» 
des Böfen u. f. W." — woraus der Vf. den Schlufs 
zieht , dafs , wenn man den katholifchen Chriften blofs 
am Kreuzmacheh erkenne, eine "Vereinigung der ka- 
tholifchen und protefiantifchen Kirche nun gar nichts 
.Unmögliches mehr fey. ' Der Vf. trägt übrigens feine 
der n. A. ungünftigen Anfichten befcheiden vor^ und 
zeigt fich von der Parteywuth, 9}xs welcherart No. 6 
die Wider fprüche ge'gen die n. A. hergeleitet werden 
wollen, fo frey, wie Einer. Was er S. 40 ff. über 
die Bedenklichkeiten, jetzt, eine neue Abende auszuar- 
beiten und einzuführen, fagt, dem kann Rec. nicht 
zufiimmen. Geht auch der jetzige Zeitpunct vorüber; 
ohne dem dringenden Bedürfnifle einer verbeflerten 
Liturgie in Co vielen protefiantifchen Ländern abzu- 
helfen : fo ruhet die Sache gewifs wieder ein halbes, 
ein ganzes Jahrhundert. An tüchtigen Liturgen fehlt 
es i:(ns gar nicht, und unfere Gemeinden,' zumal im 
Vaterlande des Vfs., wo die Proteftantenunion und 
andere gute Dinge fo fchön gelungen find, find em- 
pfänglich genug für wefentliche Verbellerungen des 
öiFentUchen Gotteidienftes. 

, QDie Fortfnzung folgt im nächflen Studie,) , 
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ErBAüIXKWSCHMFtiw, Wien^ h. Wimmer: Faßenprtdig^ 
tifLliber die vier letzten Dinge y gehalten in der Pfarrkirche 
um Hofe, 1825, von Jakoh Rudolph Khüni y Domherrn an 
der Metropolitankirche zu St. Stephan, k. k. Profeflbr der 
PaÄoraltheologie u. f. w. 1824. 198 S. 8. (1 Thlr.) 

Obgleich vorlieAende Predigten Gegenfiande behan- 
deln, bey welchen die Phantafie fich leicht verirren, und 
die unerweislichften Behauptungen zm Tage fordern kann : 
fo muft doch Rec. dem Vf. das -Zeugnifs geben, dafs der- 
felbe feine Einbildungskraft ziemlich beherrfcht, nnd üch. 
iri den Schra;iken einer befonnenen Betrachlungsweife mög- 
lichft zu erhalten gefucht hat. Selbft das unterfcheidende 
Dogma der katholifchen Kirche vom Fegfeuer hat er fo 
beliandelt, dafs es von feiner Anßofsigkeit verloren hat, 
und erbaulich und ermunternd wird. Der Predigten, find 
an der Zahl jTefc^n; ^e handeln 1) vom Tode; 2) vom be- 
fonderen Gericht; öj vom allgemeinen Weltgericht; 4) und 
6) von der Hölle; 6) vom Fegfeuer: 7) vom Himmel. 

Rühmlich ift die Befcheidönheit, mit v^relcher der Vf. 
•n der Vorrede von feinen Predigten urtheiU, und diqfci 
um fo mehr, da fie wirklich unter die vorzüglicheren Pre- 
digten gehören, welche neuerlich von kalhofifchen Predi- 
gern öffentlich erfchienen find. Die Texte, welche er 
Scwählt hat, Aehen nicht blofs als Motto vor der Pre- 
digt, fondem find «uch in der Predigt zvyeckmäfsig be- 
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nutzt und erläutert; die Dispofition iil einfach nnd leicht 
überfehbar, die Ausfuhrung und Darßellüng ruhig, doch 
eindringlich und herzlich , und öfters mit Erzählungen am 
dem tätlichen Leben durchflochten , von welchen immer 
eine erbauliche und meül treffende Anwendung^ ßemacht 
wird; die Diction ift-rein, edel und weder myftflcn, noch 

Seblümelt. In der Predigt: Das btjondere Gericht f haiulelt 
er Vf. den Satz ab : „Bey dem befonderen Gerichte nach 
dem Tode" — (welches er von dem allgemeinen Weitge- 
richte unterscheidet, und zu deffen Beweis und Erklarunji 
da er in der Schrift felbli keine grofse und reiche Befchrei- 
bung von demfelben finden konnte , er fich auf eine Stelle 
Auguftin's beruft, welcher fagt: „Man mufs fich eine gewiff« 

Sotftliche Kraft denken,, durch welche es gefchehen wird, 
afs einem Jeden feine Werke, gute fow^ohl, als bÖfe, m 
das .Gedächtnifs zurückgerufen, und mit den Augen oei 
Geifies in wunderbarer Schnelligkeit überfchaut werden, fo 
dafs das Bewufstfeyn un« vor dem Gewiffen anklagen oder 
entfchuldigen wird") — ' „werden wir weder Andere, noch 
uns felbft mehr täufohen"; und Rec. mu£i ihm 4as Zeug- 
nifs geben, dafs er hier viel Gutes und Treffendes mit er- 
fchütterndem Erujd feinen Zuhörern ans Herz gelegt hat 
Und auf gleiche Art weifs der Vf. in allen feinen Pre- 
digten feinen Zuhörern wahrhaft erbAulich'>u werden. 

' 7. 4. 6. 
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10) Krbvzic ACH, b. Kehr : Anfichten aus dem Rhein'^ 
lande über efl^ neue preuff.. Kirchen- Agende u.£.Yr. 

II) Lcipzioi bV Hartmana: Metakritifehe Beobach* 
iungen über die ^ einxMführertde neue preuff^ 
Agende u« f. iv« 

/. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 


t2) WissBADRK , b. Ritter: Freymüthige fVorte 
üb. d. n. preuff. Agende, mit befonderer Küch- 
ficht auf einige darüber erfchienene Schriften» 
Von Ludw. frilhelm fVilhelmi u« f. w. 

13) Leipzig, b. G. Fleifcher: Gutachten über die 
Annahme der preujfifchen Agende, an einen 
preuff. Geiftlichen abgegeben von Dr. H. G. Tzfchir* 
ner u. £ w. 

14) BsRLXif , b. Flittner : fVer hai das Reckt und 
die Verpflichtung der eoang. Larjdes - Gemeinda 
eine gemeinfchajtliche Agende zu geben ? Geprüft 
und beantwortet von einem preuJI. Recktsgelehr« 
ten u. f. w. 

15) Dresden, b. -Wagner"5 Die Einführung der 
Berliner Hofhirchen- Agende, gefchichtlich und 
kirchlich beleuchtet von. Dr. Chr. Fr. von Am- 
nion u. f. w* 

^FortfuUung JUr im vorigen Stück abgtbroehenen iUpci|/!oii.) 

\ örtrefBich findet Rec. des ehrwürdigen Hn. Dr. Tzfchir» 
ners über die Annahme der preuiT Agende abgegebe- 
nes Gutachten No. 13* Ein ungenannter preuIT. Geift- 
licher, der fich wegen diefer Agende und der ihm^ 
w^ie allen preUiT. Geiftlichen, zugemutheten Annahme 
im Gedränge befand, wendete fich zutrauensvoll an 
den Vf., und legte ihm die zwey Fragen vor: „Habe 
ich r ficht gethan, dafs ich gegen die Abende mich 
erklärte?*' und: ,ffftufoll ich thun , wenn es da* 
hin käme, dafs mir die Einfuhrung derfelben unbe* 
dingt befohlen würde?'* (S. 5.) Ein Verfahren, wel- 
ches den vorfichtigen, gewiflenhaft treuen. Arbeiter 
im Weinberge 4^$ Herrn verräth! Möchten recht 
Viele, /nöchten alle feine Mitarbeiter, die fich mit 
ihm in gleicher Lage befanden, auf eine ähnliche 
Weife zu Werke gegangen Heyn! Vielleicht, dafs dann 
mancher Anftols vermieden worden wäre! Aufrichti- 
gen Dank verdient der Vf. von }| preuff. Predigern 
^fo grofs ift, laut öffentlichen Nachrichten, die Zahl 
der .Unzufriedenen gegen A Zufriedener, wenigftens 
im Anfange, gewefen!) dafür, dafs er (ein Gutachten 
drucken Uefs. Die erfte der beiden Fragen bejaht 
der Vf. ganz beftimml und aus Gründen, welche dem 
Rec* wie aus dem Herzen gefchrieben find. Nur int 
kurzen Auszug^ mögen diefe Gründe hier ftehen. 
„Mit Recht hielten Sie fich nicht für befugt, ihre Ge- 
meinde zu vertreten, und durch ditf Annahme der 
n. A. eine Veränderung in dem Gottesdienfte derfel- 
ben herbeyzufiifaren^ zu weldiar fie itue Zuftinmnuig 
Aa 
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nicht gegeben hatte/^ S, \7. Der Vf. r^rbir^t fich die 
Schwierigkeiten , wefentliche Veränilerungeii mit dem 
öffentlichen GöttesdienJle bey Gemeinden' • ohne Vor- 
ftände; Pr^sbylerien, Synoden vorzunehmen, nicht; 
aber mit Hinw^ifung auf das bey Einführung ' des 
neu^n Dresdner Gefangbuches in Sachfen beobachtete 
und fall überall gelungene Verfahren zeigt er, da& 
Re nicht unüberwindlich und. Eben fo bilUgt' der 

' Vf< den zweyten Weigerungsgrund: ^^daüs die n. A. we- 
dejT von kirchlichen Behörden ausgegangen, >ioch von 
ihn%n gepri^ und gUtgeheifsen worden iR/' /^Ein 
Confiftoriun» , fagt. er u. 'A. S. 10, wird fchwer- 

.licb ein gutes Steuergefetz , und ein FinanzcoUegium 
nicht leicht eine zweckmäfsige Kirqhenördnung entwer- 
fen 5 fo weni^ ein Sunerintendent zu!r fiegutachtui^ 
eines militärifchen 'Reglements, lieh eignen wird, fo 
wenig wird es ein General zur Prüfung einer Agen-* 
de.^ Ohne' Ken ntnifs, Uebung und Erfahrung , ohne 
theologifche Wi/Tenfchaft und vertraute Bekanntfch.aft 
Jbwohl mk den gottesdienftlichen InRitutionen der Kir- 
die überhaupt, als mit der religidfen Denkart der 
Zeitgenoßen infonderheit, wird es felbft bey der chrifr- 
Hchfte». Gelinnang und Liebe zum Gottesdienile, fo 
gewifs diefe übrigens das erfte Erfodefnifs lüezu ilt, 
nicht möglich feyn, eine zweckmäfsige Liturgie- zu 
entwerfen und zu beurtheilen. 'Nicht weniger flimmt 
der Vfj. dem dritten und wichtigften Wcigerungsgnmde 
bey: „dafs^ durch die n. A. keilte vollkommen genü- 

Sende . Form des Gottesdieniles . eingeführt \^erde.^' 
• 12'i Zwar widerfprjchl Hr. Dr. Tz/ch, feinem Cor- 
refpondent^^ in fofem diefer mit Anderen die Agende 
ztr ftpeng gerichtet, und ihr Gutes überfehen habe; 
di>ebk macht er auf einige bedeutende Mängel derfet- 
ben,. z. B. die Erhebung der Adoration über die Pre- 
(ügt, ÜB Monotonie ia der fonn - und feftttiglichen 
wörtlichen Wiederholung derfelben Chore, Refpon- 
[oriert'f Gebete, und befonders 0^^^ .dem Vf. eigen und 
^. 13- gründlich ausgeführt in) darauf aufmerkfant, 
Atih in- der n. A. auf folche Bekenner der evang. Kir- 
che, deren Glaube nicht durchaus und in allen Stü- 
cken ,^ z. B. in der Satisfactionstheorie , mit den'Sym-« 
boten übereinflimmt, gar keine Rückficht genommen 
worden ift, cki man diefe doch, Mofs um einer Ver- 
fchiedenheit in ihren Anfichten willen, nicht aus der 
Zahl der Pi^oteftanten wird ausßreichen, oder ^ in 
der gerechten Erwartung täuichen wollen, ;,*da& ntait 
Rieht imr Ausdrudie der allgemeinen Andacht Formelh 
Torfehreiben möge, in denen eine ihrer Anücht gans 
entgegengefetzte Vorlleüungsweife beftimmt und faft 
polemifch hervortritt u. f. w." {%. 14.) (Der etwa» 
nnfanfte Ausfail, welcher bey dieler Gelegenheit S. IS 
auf die von uns unter No. 5 angezeigte nritih u. f. w» 
vcefchieht', fcheint durch eine Aeufseru^g des Corre- 
^)ondenten des Vfs^ veranlafst worden zu feynj Rec. 
hätte Ihn zur Beförderung d^ Friedens, worauf fonft 
die ganze Schrift fo ßchtW hinzielt, weggewünf^^t.) 
HinfiehtKch der zweyten der, aufgeworfelten Fragen er- 
ktert ficK Hr. 7t., und mit ihm Rec. ,^ ganz beftimmt 
gegen den Vorfatz dear Fragefteller»: ,/einem Predigt-- 
«r?«# 0ntfag€n tu wollen^ u^nn ihm die Einführung 


der n. A* unbedingt "befohlen umrde,^^ Die Gründe 
des Vfs. hält Rec. für unumßöfslich ^ er kann fie aber, 
um nicht' allzu ausführlich ma werden, hier nicht aus- 
heben. Möge fie aber doch Jeder lefen und tief be> 
herzigen, d^n diefe wichtige Sache intereffirt! »lieber- 
haupt, lagt, der Vf. u. A. fo wahr und fo beherzi- 
gens werth , wird nicht . leicht der Geiftliche irgend 
eines^ I^atldes mit allen litdrgifchen Einrichtungen, an 
welche er lieh zu halten hat, eben fo wenig, als der 
Gefchäftsmann mit allen Formen des Gefchäfbganges, 
völlig einverftanden feyn^^' (wekher denkende Predi- 
ger war es mit den alten Litiu-gien? Gleichwohl wa* 
ren /ie unbedingt anbefohlen, imd — man fügte fich 
über 200 Jahre lang in ihren Gebrauch V^ und wenn 
die Gemeinden eine nicht von der Kirche felbft aus- 
gegangene Liturgie annehmen: fo fieht üch der ein- 
zeln ftehende Geiftliche aufser Stand gefetzt, das Recht 
^ der Kirche zu verwahrt. ^^ S. 21« „Durch die Annah- 
me der n. A. werden Sie w-eder^ Ihrer Kirche untreu, 
noch ge}iindert,' die Zwecke des kirchlichen Vereins 
IUI ihrer Gemeinde zii fördern. Wozu alfo ein fo 
aufiallender Schritt^^ f der Verzichtleiftung auf das Pre- 
digtamt), „welcher uirer Gemeinde einen tüchtigen 
Ijehter koften, fie um einen erwünfchten Wirkung^ 
kreis bringen, auf die öfSBntliche Stimmutig einen un- 
günftigen Eindruck mächen, und ihnen zwar man- 
ches Lob erwerben , aber auch in den Augen vieler 
befonnener Betirtheiler den Verdacht^ dafs üe nach 
dem Märtyrerthume getrachtet hätten, zuziehen wür- 
de." S. 23. Noch fpricht der .Vf. S. 25 ff. kraftige 
und herrliche Worte über d^ Bedürfnifi wefentli- 
.cher Verbeflerungen der Liturgie; über die^ die dank- 
barfte Anerkennung verdienende , Theilnahme des Kö- 
nigs von Preuflen^an diefer Angelegenheit der Kirche; 
. über diei Nothwendigkeit , die unter uns Proteftanten 
faft verloren gegangene öiTentliche Adoration wieder za 
heben, und dem Cultus eine feße Form va geben, und 
befonders über die g^nz eigene , aber klägliphe 'Lage, 
worin fich die proteft. Kxr^e gerade >elzt, in Ermen- 

Selu^g einer Verfaflnng, gegenüber der, ihrer Selbft* 
ündigkeit lieh erfreuenden, kstholifehen^ Kirche, wo- 
nüt fie nun in den deutfchen Ländern mehr, als je> 
in Berührung kommt, befindet, ünd< fchliefst mit dem 
Wunfche, wt>zu Ilec. (ein Amen! fagt: „Möchte der 
Erfte unfer den evangelifchen Fürßen (in Deutfchland) 
d9s unftcrbHche Verdienft fich erwerben, der evange- 
lifchen Kirche' feiner Staaten^' (und hiemit den Anlats 
imd Reiz dazu auch' für andere Staaten) y^eitte Ver* 
foffune XU gehen /'' (S. 30.) 

Ohne weitere Vorrede, nur mit der Bemerktuig, 
dafs diefe Schrift Beziehung habe- auf des fyPaeifieui 
Sincerus Schrift über denfelben Cegenftahd >^ tritt der 
ungenannte jtreujfijohe^ Recht$gelehrte- mit No. 14 
in dic^ Reihe der Schriftftelier über .die preuffifche n. 
K. A. Indem der Vf. S. 5 das &echt eines jeden Bür- 

Sprs in Anfpruch nimmt, auch feine Anfichten über 
iefe Agende und "die durch ihre allgemeine Einfüh- 
rung entfiandenen Disc^fliohen zur öffentlichen Erör- 
terung zu bringen (das Recht hiezu, die Sache aus 
blols bürgerlichem Gefichtspuncte «betrachtet, wird 
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ihm kein Sterbliclier ftreitig machen; aber ivas folgt 
hieraus für feinen inneren Beruf, lieh ' diefes Rechtes 
?or dem Pubii^um zu bedienen, virenri man, wie Rehs 
gehört, deh Gegenftand aus afeetifchem , religidfem^ 
theologifchem , überhaupt aus wiflenfchaftlichem Ge« 
lichtspuncte betrachtet?) I^gt er lieh zur Beantwortung 
folgende Fragen vor : „Ift eine allgemeine evangelifche 
Liturgie in .einem evangelifchen Staate nothwendig, 
Oller wenigftens nützlich? Haben die deutfchen Landes* 
herm das Recht, ^elne lolche Liturgie einzuführen, 
oder die vorhandene zu verändern, und aus welchem 
Grunde ? Können fie ein . folches Recht aUein , oder 
nur durch ihr Conliftorium ausüben ? Erfüllt die preufl*. 
n. K. A. die Zwecke einer allgemeinen evangelifchen 
Liturgie für die jetzigen Zeiten, oder welche Abän- 
deningen wären bey derfelben zu wünfchen ?^^ Nimmt 
man die zweyte diefer Fragen aus : fo müTst^ man lieh 
doch von einem prcuflf. Rechtsg^lehrien ganz eigene 
Yorrtellungen macnen , w^nn man /ich auch auf die 
lile, 3te und 4te von ihm eine richtige, erfchöpfende 
und genügende Antwort verfprechen wollte. Lefe de^ 
Vf. nur die unter No. 13 angezeigte Schrift: und es 
wird vielleicht .mancher be£cneidene Zweifel gegen 
leinen Beruf hiezu in ihm auflleigen. Erft S. 36 S* 
wird, nach. einer ausführlichen Einleitung, worin vom 
Kirchcnthume überhaupt, von den Verhältniflen der 
Kirche zum Staate und von der Feftfteliung religiöfer 
Dogmen für eine beilimmte ' Kirche gehandelt wird, 
die erfte jener Fragen aus Gründen bejahet, denen 
Hec. nichts Erhebliches entgegenzu fetzen hat. Ilt 
nur die Liturgie, was lie feyn foU, ift fie dem letz-* 
ten Zwecke alles Cultüs angemeflen, erwecklich, dem 
Zeitalter, den Glaubenslehren der betreffende^! Coh- 
felHon, den allgemeinen und befonderen BedürfnÜTeti 
des Volkes entfprechend : warum Ibllte nicht Eine und 
diefelbe Liturgie bey den verfchiedenen Gemeinden 
derfelben Conieffion eines Landes zu w^ünfchen feyn? 
Auf die zweyte Frage kommt der Vf. S. 44 if., und hat 
ttbier hauptfachlich mit. der angeführten Schrift des 
fatificus Si'neerus über das liiurg* Hecht evahgeli^ 
{eher Fürßen 7.\x fhun; worauf fich Rec. liier um fo 
H-eniger einlaflien luinn, da ohne Zweifel eine befon- 
Jere Anzeige- diefer Schrift, nebft anderen • durch fie 
manlafsten, in unferer . A. L. Z. Gelegenheit geben 
wird, diefen Gegenftand näher, zu erörtern. Alfo nur 
diefes: der Vf. glebt zwar zu, dafs man,^ ohne für 
einen Finileriing zu gelten, nicht wohl alle Unterfa- 
chungen über. die Richtigkeit des Dogma, über delTea 
Beweis, die Wunder,' die Religio nsgeheimnilTe u. f. w* 
verdammen, oder es' tadeln könne, wenn die exege- 
tiTchen Bemühungen, durch Surachforfchungen den 
nchtigen Sinn der heil: Schrift leftzuftellen, von Zeit 
^ Zeit fortfc^reiten , wenn philofophifche und hißo- 
nfche Unterfuchungen die ReligionsgeheimnUTe mit 
^cr Vernunft und Gefchichte in Eihklang zu .bringen 
rächen (S. 52); dagegen glaubt er, „ih rechtUtfier 
ninfuhtc^ (was hat diefe mit den exegetifchen Unter-- 
niehungen und deren RefuUaten . für die Dogmen zu 
™uh?) „könne das Dogma nicht veränJerl werden, 
^^ daif die ganze lUrcheilgemeine darüber einig 
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ift'' (ein^ Ichwere Aufgabe!' zumal, wenn das Dog- 
ma das Element der Liturgie fey;a/ und diele ven dem 
einmal angenommenen * Lehrlypüs ' um keiner Haar- 
breite fich entfernen foU!), „und der Staat, vermöge 
feines Reformations-'oder Zulaffungs-Rechtes, das neue 
Dogma nicht im Widerfpruche mit dein Staatszwecke 
findet, und daher billigt und aufnimmt.'' In rechtli^ 
eher Hinficht will alfo der Vf. weder von einem Un- 
terfchiede zwifchen alter und neuer Dogmatik^ noch 
von eiper ßets fortfchreitenden Reformation etwas 
willen; diefe, glaubt er , vielmehr, raülTe für abgefchlof- 
fen angefehen w^erden. £s läfst fich hienach* denken, 
wie die Beantwortung der dritten und vierten jener 
Fragen S. 57, 65 if. ausfällt. — Uebrigens ift Reo, 
dem Vf. das Zeugnifs fchuldig, ' dafs er bey feiner 
Unterfuchuug mit vieler Ruhe und Kaltblütigkeit zu 
Werke geht; dafs er dem Pacif, Sznc, wo er- es 
nach feiner Ueberzeugung kann, Hecht giebt, und, 
vi-o er diefs nicht kann , nur mit Befcheidenheit w^i- 
derfpricht, und dafs er fich über den be^rochenert 
Gegenftand mit aller Confequenz überall fo erklärt^ 
wie es von ihm, als Rechtsgelehrtem, zu erwarten 
war, und v/ie es vielleicht auch .von dem Rec. ge* 
fchehen würde , -wenn er hs von fich erhalten könnte,, 
einen fo . vielfeitigen , die ganze proteft« Kirche ihteref- 
firenden, hauptfächlich auf Erbauung abzweckenden 
Gegenftand allein von dem Standpuncte des pofitiven 
Staats- und Kirchen - Rechtsgelehrten aus zu betrach- 
ten, zu bcurtheilen und zu behandeln. 

L#« n. n. n. 

• Später, als eihft in d^r nun gottlob! eingefchl^ 
fenen Thefenfchde, betritt der gelehrte Vf. von No. 13 
in diefer freylich bedeutenderen und folgereicheren 
kon. preulT. Agendenfache den literäiifchen Kampf- 
platz; auch ift es diefsmal keine bittere Arzeney, 
* welche Hr. Dr. v, Ammon den Glaubenskranken, 
fondem es ift, ,nach dem Titel, eine gefchichtlich- 
kirchliche und zugleich, nach der Vorrede, rechtliche 
Beleuchtung der Einführung der n. *K. A. , welche er 
dem Publicum darbietet. 

Der Vf. erzählt in der Vorerinnerung, dafs er 
von fehr verehrungswnrdigen Männern mehr ' aufgefo- 
dert, als veranläfst worden fey, über die Einführung 
der Berliner Agende fich gutachtlich zu äüfsem , und 
feine Stimme in hiftorifcher, rechtlicher und kirchli- 
cher Rückficht abzugeben; er habe daher diefer kiel» 
nen Schrift feine Mufsenftunden mit dem herzlichen 
Wunfche gewidmet, dafs diefelbe im Reiche der Ge- 
müther den Frieden wieder herftellen, auf dem Ge- 
biete des Cnltns ein würdiges und frommes Beginnet^ 
zur Vollendung bringen, und, vi^enn ihr weder diefes, 
noch jenes gelingen foUte , doch auf beides vorbe- 
reiten, Mifsverftändnifte aufklären, und der öffentli^ 
chen Erbauung, die ohne Eintracht^ Liebe und Ge- 
horfam nicht gedeihen kann, förderlich und nützlich 
werden möge. 

Je wichtiger die Stimme eines Mannes ift, wie 
eines evangelifchen Kirchenrathes, defio mehr achten 
yrix es für Pflicht ^ ausführliche Anzeige ron der jov^ 
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liegenden Schrift zu machen^ ^velche diefelben Eigen- 
fehaften auszeichnen, 4ie an den Schriften des Hn. 
von A. von Einigeti gepriefen, von Anderen getadelt 
werden. Wir werden uns erlauben, bey diefer Ge- 
legenheil aueh unrere Meinung mit gleicher Freymü- 
Ihigkeit zu fagen, da auch uns die fragliche Angele- 
genheit ab eine der ganzen erangelifchen Kirche hoch« 


.wichtige erfcheint, und wir alfo ebenfalls den Wunfeh 
haben müflen, -dafs Alles zur Erbauung gefchehe, 
Avelche aber ohne die Wahrheit nicht gedeUien und 
gef9rdert werden kann. 

(Of# Fort/ettung folgt im.rükhßm Stüehi») 


KLEINE SCHRIFTEN. 


EklAVVNOSSoitiarTKif. Lüneburg ^ b. Herold und Wahl- 
ftab: Confirmoüonsjtytr in der Su Ansgariikirche zu Bremen f 
am Tage nach dem HimmelfahrtsfeAe gehalten, und auf 
Verlangen dem Druck überladen von Johann Heinrich Bern- 
hard Dfäfekt. 1817. 55 S. kl. d. C4 gr.) 

Der Redner tritt mit dem Ge&inge auf: 

Was wir* ich ohne Dich gewefen , • 

Und ohne Dich was würd' ich feyn? u. f. "W. 

Wir lefen den ganzen Oefaiig durch,' ohne zn erfahren, 
•wer derjenige eigentlich fey, welchen der Vf. hier anredet. 
Nach demfäben eröffnet er die Rede felbft fo^leich mit 
den Worten : „Ja , Ihr glückfeligen Kinder ! die ihr Ihn 
zum Freunde haben wollet, und nun im tiefllen Herzen 
feinen himmlifchen Zug fühlet" — und, yvir erfahren noch 
nicht, wer diefer £eyn foll. „Heute (fahrt -der Vf. fort) 
wird Euer Leben zur Feyerftunde," (ob Reh wohl die Kin- 
der bcv diefen und de« vorhergehenden Worten etwas 
Deutliches denken konnten?) „heule, zum crllen Male, 

5 rangt es vor mitfühlenden Schaarpn in dem Feftkleide, 
as ihr nie wieder ablegen woUet>* (noch dunkler). „Wie 
heifs» das heüige Kleid t» „Chrifti Blut und Gerechtigkeit 
foll feyn mein Schmuck und Ehrenkleid." (Nicht allein 
dunkel, fondern auch ans Gemeine grenzend.) «O Ihr 
Gewcißeten und Reinen! wie verherrlicht diefe Liebe 
(welche?) EuerDafe/n! Wie fcyd Ihr (o neu worden (ge- 
worden), und fo werlh unferer geruhrtelten Freude !** (Was 
ift nun mit allen diefen glänzenden Worten gefagt O »tAber 
auch Euer Leben wird zur Feyerftimde, erwachiene Chn- 
ilen , die Ihr um diefe Wiecler^eborenen Euch fammelt./* 
(Wodurch waren die Kinder wiedergeboren? Durch die 
Taufe, oder durch die Vorbereitung zur Gonfirmationr 
Und wie, wenn fie noch alle oder grofstentheils fchuld- 
los , ohne Lafter waren , ii\ welchem Sinne kann man fie 
dann Wiedergeborene nennen? Auch liier konnten wir 
uns nichts Deutliches denken.) „Der Geift trägt Euch zu- 
rück in Eueren Wcihctag." CWelcher Geift? und welcher 
VVeihetag? Der Tag derTciufe oder der Conlirmation ? Aber- 
mals duiikel.) „Und Alles, was da wunderfeli (?) Euwre 
Bruft durchdrang, und zu ungewohnten Ahnungen (?) 
entzückte, es lebt wieder auf/* Diefe Sprache können 
wir am wcniAÄen in einer ConUrmationsrede billigen , w^o 
es nicht darauf ankommt, gcfuchlcr Worte fich zu bedie- 
nen, foudcrn wo allein Geift und Herz Sprechen mufs. 
Und diefe Sprache herrfcht durch die ganze ^ede : daher 
wir aufrichtig geftohen, dafs wir ihr kernen GefchmAck 


abgewinnen konnten, fo 'berühmt und beliebt auch fonft 
der Name des Vfs. ift. Man ßeht hieraus , dafs nicht jedei^ ! 
Werk dem Meifter gelingt, am allerwenigften dann, wann 
es recht fchön fevn foll. 

Die der Rede zum Grunde liegenden Worte find am 
t ThelT, 5, 3:^15 genommen. Nach einer kurzen und 
treffenden gefchichtlichen Einleitung in obige Worte rich- 
tet der Redner feine Gedanken auf die Worte t Stehet im 
Herrn ^ und erklärt fie durch ihre Erkenntnifs von Ghrifto, 
durch ihr Leben in Ghrifto und durch ihr Bleiben an 
Chrlfto. „Auch von Euch , fagt er dann , fa^e ich , und 
darf ich faaen : Ihr fteht in Ghrifto. Wie meine ich das ? 
Ihr habt Chriftum angenommen , als das Leben Eueres 
Lebens, als den Einen und Einzigen von nun an, deflen 
Geift Euch treiben, deffeii Wort Euere UeberzeugunA be- 
ftimmen, deflen Vorfchrift Eueren Wandel regieren^ delTen 
Mufterbtld Euerenx Streben vorleuchten» deHen Sterben 
und Auferftelien , mit allem daran geknüpften himmlifchen 
Segen, Etier GewilTen beruhigen , Euere Furcht zerftreuen. 
Euere Traurigkeit überwinden , und Euere Ahfchied«ftund« 
verfüfsen foll. So habt Ihr Chrilhim angenommen." Wii 
atweifeln, ob das hier Gefagte, lo trefmch die Gedanken 
auch find, den Confirmanden ganz klar geworden fey. 
Dafs überhaupt viele fchöne, kräftige, rührende Gedanken 
in diefer Rede vorkommen, ift von einem Dräjeke zu er- 
warten; und dafs fein Vortrag, im Ganzen genommen, 
kin^eifst und gewilTerma&en bezaubert, iSk fattfäm bekannt. 
Nur wün Cohen wir demfelben-, aufser mehrerer Klarheit, 
Beftimmtheit, Fafslichkeit , auch mehr Einfachheit« Herz- 
lichkeit,' und weniger Kunft und Schmuck, mehr Bemü< 
hen , zu erbauen , als zu gefallen und zu ganzen. 

Sollte wohl das Schlufsgebet zu Jefu ganz biblifeh und 
chriftlich feyn P Lehrt uns das Ghriftenthum unfere Bitten 
auch an Jefum richten t* Warum hat uns diefs Chriftus 
nirgends gefagt, und uns im Gebete ftets nur an Gott gc- 
w^iefenP Und warum haben die Apoftei nur Gott und 
nicht Jefum angebetet P Und wenn auch , einmal dec 
Affect ^e begeiftert hatte, fich im Gebete an Jefum zn 
wenden: fo pflegten he das nur feiten zu thun. Diefi 
geben wir dem vyiirdigen Vf. zur näheren Prüfung zu 
erkennen ,cvund zugleich Jedem, der es mit derjenigen 
Religion gut meint, die fich, in Vereiniguna mit der Ver 
nuntt, nur für Einen Gott und für Eine Anbetung eino 
Einzigen erklart. 
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9) Lbipzio, b.. Mittler: Verfuch zur Beantwortung 
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Von Ludw. fVilheirp Wilhelmi u. f. w. 

13) Leipzig, b. O. Fleifcher: Gutachten über die 
Annahme der preuff ifchen Agende ^ an einen 
preuff. GeißUchen abgegeben von Dt. H. Qm 
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14) Bebliiv, b. Fllttner^ Wer hat das Recht uni 
die Verpflichtung y der evang. Landes- Gemeinde 
eine eemeinfchaft liehe Agende, zu geben ? Geprüft 
und beantwortet von einem preuil. Reditsgelehr^ 
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15) Dresöew, b. Wagner: Die Einführung der 
Berliner HofhiYchenagende ^ gefchichtUch und 
kirchlich beiDuchtet von Dx. Chr. Fr. von Ani^ 
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i^Forifiomfig der im vorigen Stück ohp^rö^enenRieeHlien.} 

JLJ.r. Dr. v. Amman beginnt mit Betrachtungen über 
das Verhältnifs des Staates und der Kirche. Man 
fey, fagt er, bey dem bisherigen Streite über . die Ber- 
liner Agende darin einig geworden, dafs fich die kirch* 
liehe Gefetzgebung in den Gemütherh ungleich freyer 
beinregen mülTe, als die politifche, und hieran habe 
m.an ohne Zweifel v^ohlgethan. Einem neuen pein« 
liehen oder Finanzgefetze müfle vor der Hand folg» 
geleidet werden, wie hart und drückend ea eudi feyn 
möge; aber einen neuen Chor zu fingen, oder eitl 
neues Unfervater zu beten, könne nicht befohlen 
M^erden^ wenn ßch der Andächtige hiezu nicht felbft 
in feinem GewilTen verpflichtet fühle. Wenn beide 
ftreitende Parteyen hierüber einig MrÜren (iviewbhl ge* 
wifs beide wünfchen taülTen, dafs diefer Punct ihrer 
Einigkeit bdlimmter angegeben feyn möchte) : fo wür- 
de man eben hierin einen gcfnz anderen Slandpunct 
finden, als von v^elchem herab der Vf. die Sache be- 
trachtet. Denn eben diefs Ül die eigentliche Streit- 
frage: ob der Staat befugt fey, eine neue Agende an- 
zuordnen, wie er ein neues Finanzgefetz zu geben 
das Recht hat. Sind beide Theile darüber einig, dafs 
diefs nicht der Fall fey? Gerade das Gegentheil. Der 
eine Theil' behauptet: der Landesherr fey befugt, aus 
eigener bifchöflicner Machtvollkommenheit den öf- 
fentlichen Cultus zu confittuiren, wie er eine neue 
Accifeordnung oder ein neues Recrutiningsgefetz ein- 
fuhrt. Der andere Theil leugnet es, und giebt blofii 
zu, dafs der Staat das Redit habe, die ron der Kir- 
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che angenommene Ordnung des Cultns zu promulgi- 
renn lil es aber wahr, dafs ein neuer Chor, ein 
neues Valerunfer nicht wideif das Gewiffen der An- 
dächtigen befohlen werden kann : fo begreift man nicht, 
wlenian.fagenkann: „Bey kirchlichen Gefetzen kommt 
esT alfo nicht fowohl auf eine ermüdende und oft nicht 
einmal mögliche Rüchfprache mit allen Unterbehör- 
den , und noch viel weniger auf die EinlUmmung der 
Einzelnen, als vielmehr auf' ihre innere Güte, Voll- 
kommenheit und Tüchtigkeit an/' Das Letzte ift bey 
allen y auch bey Finanzgefetzen, der Fall, wenn auch 
hier der Staat das Recht hat, nicht erll die Contri- 
buenten zu fragen, ob iie ein folches^ Gefetz wollen. 
Aber eben diefs wird von dem einen Theile geleug- 
net, dafs der Staat das Recht habe, ohne jene aller- 
dings ermüdende Rückfprache, und ohne fich um die 
Einßimmung, nicht der Einzelnen (denn kein Ver- 
nünftiger hat fie je gefodert)," fondern der Kirche felbft, 
7M kümmern, in der Kirche ein das Wefen der 
Kirche, nämlich den öffentlichen Cultus^, als das 
Mittel ihres Zweckes, betreffendes Gefetz zu geben. 
Sollten jene Worte: „die kirchliche Gefetzgebung 
müITe fich in den Gemüthem der Andächtigen freyer 
bewegen, als die politifche'^ (in den Beuteln der Bür- 

Ser), den Sinn haben, den wenigftens- einer von bet- 
en Theilen zugiebt: fo wderfpricht die Folgerung; 
foll aber die Folgerung gelten : fo haben jene Worte 
keinen anderen Sinn, als die leirchliche Gefetzgebung 
müfle über die Gemüther der Andächtigen freyer wal- 
ten, als (Üe. politifche ; diefs aber hat, Gott fey Dank, 
in der evangelifchen- Kirche hoch kein Rechtslehrer 
behauptet. Unftreitig hat der Vf. diefs eben fo we- 
nig behaupten w^oUen.- . . Doch wir können von diefer 
Zweydeutigkeit der Ausdrücke abfehen, da er die dop- 
pelte Streitfrage befUmmter aufgellellt hat. Die erße : 
^,hat die Kirche, wie unverkennbar £e auch mit dem 
reiben Zwecke des Staats freundlich zufammehHimme, 
doch ein inneres ftecbt, figh frey und unabhängig von 
dielem zu bilden, zu hewegen und zu geftalteA?^^ Der 
Vf. bejaht diefe Frage. „Die Kirche, fagt er, baut 
(ich zwar an, und bewegt ßch auf dem Gebiete des 
Staats, wie die Seele in dem Leibe; aber aus diefer 
räumlichen Gemeinfchaft mit ihm folgt noch keines- 
weges ihre geiltliche und dynamifclie Abhängigkeit, 
weü fonlt die ßttliche Beßimmung des Menfchen, 
feine Annäherung an den Schöpfer, ja fein Glaube an 
das Wort Gottes felbft, der Willkühr und Laune 
fchwacher Menfchen unterworfen feyn würde." Wenn 
aber der Vf. hinzufetzt: „Kein Eid', kein Staat; nun 
iß aber der religiöfe Eid unftreitig eine kirchliche 
Handlung; es ruhet alfo vielmehr der ganze Bau ^des 
Staates auf dem Grunde der Kirche, den er nicht an- 
laftcn oder erfchüttern darf, ohne lieh felbft zu zer- 
trümmern": Xo möchten wohl beide Theile Vieles ge- 
gen diefe geniale Demdnftration einzuwenden haben. 
' Uns geht aierelbe nur. in fo fem ^, als- wir dadurch 
in der Vermuthung beftärkt weraen, dafs den Ideen 
des 'Vfs. ein .ganz anderer .Begriff der Kirche zum 
Grunde liege, als wovon bey dem ganzen Streite die 
Rede ifl. Diefs führt auch uiis zu.der-^ui^eT'/en der 


oben angedeuteten Fragen: „ob es belTer fey, Staat ttnd 
Kirche ftreug zu fcheide^i, oder Iie zu. einer gänili* 
chen Einheit zu verfchmelzen.'^ Der Vf. ift der Mei- 
nung, dafs beides -nicht gut fey; „der Alles trennend« 
Verftand mag zwar, vde bisher gefchehen, Staat und 
Kirche im Syftem, in den Compendien, fcheideYi; im 
wirklichen Leben hingegen Imd beide, wie Mann 
und Weib, zum gemeinfchaftlichen Hausbalte, zur 
gegenfeitigen Achtung, Liebe und Treue verbunden; 
fie müden lieh verftändlgen, und einträchtig zufammen« 
wirken.^' Daran hat Niemand gezweifelt, aber damit 
ift die eigentliche Streitfrage nicht gelöft, die Frage: 
wie, d. h. in welchen rechtliche A Verhältniiren fallen 
und dürfen beide, Staat und Kirche, neben einander 
beftehen? Und, wenn es erlaubt ift^ ein unpaffendes 
Gleichnifs bey zubehalten, wer ift denn in diefem Haus- 
halte das Haupt? Ift der Staat der Mann, die Kirche ; 
aber die Frau : fo mufs die Kirche dem Staate gehör- - 1 
chen, wie die Frau dem Manne. Wohl, wird man 
fagen; aber nur in billigen, gerechten Dingen, d. h. | 
in folchen Dingen, wo. der Mann Gehorf^m ' zu fo- j 
dem berechtigt ift. Aber welches find di«fe Dinge in 
dem gemeinfchaftlichen Haushalte des Staates und der 
Kirche? Das ift eben die Frage; und je leichter es 
dem Vf. gewefen wäre, darüber mit dem Alles tren- 
nenden Verftande das Richtige zu fagen, defto mehr 
möchten wir ihm faß zürnen, dafs er uns, wie die 
übrigen Lefer, mit einer witzigen Vergleichung abge- 
^fertigt hat, welche nur verwirren kann; Zwar fagt i 
er: „Es komme nur darauf an, dafs das bürgerliche 
und kirchliche gemeine Wefen' fich gegenfeitig jeder 
Anmafsung und Eiferfucht entfchlage, und in der je- 
dem zugeordneten (von wem ?) Sphäre fich frey und 
von dem anderen unangefochten, na<^h eigpnlhümlichen 
und wohlberechneten Gefetzen, bewege.^' Allein wie 
foll das zugehn? Welches ift "die jedem zugehörige 
Sphäre ? Wer foll und darf diefe Gefetze geben ? Der 
Vf. fcheinf es felbft gefühlt zu haben, dafs es noch 
nicht dahin ift', \vo jene Grenzen und Gefe^ze der ei* 
genßiümlichen Bewegung allgemein erkannt wären; 
denn er bricht hier ganz kurz mit dem Wunfche ab, 
. dafs „evangelifche Fürßen, die durch ihr Glaubens- 
bekenntnifs zur HeAeyführung diefer Ordnung der 
Dinge berufen find, und fonft oft genug^ mit A^vn Sym« 
bole des Kreuzes, des Schutzes ,^ des Hechtes und dec 
Verwaltung auftreten, auch von Zeit zu Zeit, wie 
Augiift und fein^ Nachfolger fchon als Heiden, nach 
der Vereinigung der Majeftät mit dem PonHficate, tha* 
ten, öffentlich mit dem w^ürdevöllen Kennzeichen 
ihres oberbifchöflicSien Amtes erfcheinen möchten.^ 
Leider aber ift- damit nichts ausgemacht ! Wir txni 
auch der Meinung, dafs Zutrauen, Liehe und Cohoi! 
fam nicht durch ein folches Erfcheinen bewirkt wei 
den dürfte, wohl aber, wenn das Volk in. feinerl 
Landesherrn mit cter Majeftät des Rechts auch del 
Gehbrfam gegen die Kirche^ welche Gottes y nicht d« 
Landesherm ift, vereinigt fi6ht. 

Der Vf. geht zur Beti*achtung des Verhältniff^ 
de^ Staates und d^r Kirche zu einer neuen L.itu\ 
gie über. „Unter Liturgie denkt maa fich Jetzt (nac 
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iem Vf.) den Inbegriff ftehender Gebetsförmeln und 
Andacht erweckendar Gebräuche bey dem öffenüichen 
CoUesdienfte.' Dafs/das Rechte die Liturgie abzuän- 
dern und die abgeänderte zum Gefetze zu erheben, 
fo fagt der Vf. , bey der Reformadon ,an. die . evafige- 
lUchen Landesfürften überging, .ift aus der Gefchichte 
bekannt. ^^ % (Wir muffen unten auf dieüe Behauptung 
tunickkommen.) Da ^ man in der Folge die Hohheits- 
rechte der Regenten von der Kirchenge walt unterfchie- 
den hat, und darüber nicht einig worden ill: fo fteilt 
der Vf. den Satz auf: ,,Ein ' eyangeiifcher Füril, wel- 
cher als folcher auch höchfter fiifchof feines Landes 
ift, vereinigt das Hohheitsrecht und die KLrchengewaU 
fo in lieh, dafs fie zuweilen abgefondert, zuweilen 
aber auch vereint und in vollkommen gemifchter Ei- 
genfchaft hervortreten, und fich wirkfam erweifen/' 
Bey dem litiu-gilbhen Rechte fey diefs vorzugsweife 
der Fall. Bey allen liturgifchen Formeln greift, dieCs 
ift das Refultat, „der Staat in die Angelegenheiten der 
Kirche zuw^eilen mit einer Gewalt ein, die weder rein 
wehlich, noch rein geiftlich, fondern eine Handlung 
vermifchter Natur ift, die zu gfeicher Zeit von einem 
poUtifchen und kirchlicheri Momente beßimmt und 
geleitet wird/' Der Vf. folgert, dafs der Antheil, den 
das Hohh^tsrecht des Regenten und das Kirchenregi- 
ment an der Einführung einer, neuen Liturgie zu neh- 
men hat, nicht' aus blofser Abftraction, die immer 
nur eine qhllracte- Wahrheit darbietet^ fohdem aus 
der Natur der Sache, aus dem Genieinlebei^ des Staats 
und der Kirche, und, was hier befonders wichtig ift, 
aus Thatfachen der Gefchichte abgeleitet werden muffe. 
Die beiden erften Quellen hat der Vf. unberührt ge- 
Men^ und, wie es uns fcheint, mit Recht; denn 
wenn man jenen Antheil aus der Natur der Sache 
und aus dem Gemeinleben des, Staats und der Kirche • 
ableiten wilL: fo erhält man am Ende doch blofs ab- 
ßracte Wahrheiten, und diefe lind hier nicht zu brau- 
chen. Es folgen daher blofs Erläuterungen aus der 
Gefchichte, Thatfachen, wodurch die Machtvollkom- 
menheit der Regenten, in welchen /ich Hohheitsrecbt 
und Kirchenregiment vereinigt, factifch aufgeklart, ab- 
geleitet und bewiefen werden foll. Wir wollen dem 
Gange diefer hiftorifchen Entwickelung folget^, und 
uns dann einige Bemerkungen erlauben. Zuvörderft 
bemerkt der Vf., dafs die Gefchichte der Römer., ,jei- 
nes liturgifchen Volkes im alten Sinne des VVortes," 
für feinen Zweck genüge. Von Numa an zeigt (ich 
die Gewalt der bürgerlichen Ma,cht über den Cultus. 
Neu ift uns gewefen, dafs fchon bey den Römern 
<las bekannte HVQis iXi>j(JOv eine liturgifche Formel 
^'ar. Bisher hat man, dem Zufammenhange nach (bey 
Aman, U , 7), jene Worte für" eine Bitte an den Au- 
gur (opv(5aoio^) gehalten. Conftantin las die Bibel 
fieifsig^ verordnete für ßch und die Bewohner feines 
Palialtes eine eigene Hoflitiu-gie, und fchrieb feinem 
Heere ein • eigenes .Sonntagsgebet vor. Conftantin forgte 
recht ernftlic^ dafür, da& er als Oberhaupt des Staats 
gewifs auch Oberhaupt der Kirche werden mufste: 
y}daher denn in allen neuchriftlichen Reichen des Abend- 
hndes, nach feinem Beyfpicle, die huchfte Suatsgewalt 
mch inuner Vmi^xi ye^f^ungsmäfsigen Antheil an der 


kirchlichen Gefetzgebung und Regierung hatte/' Selbil 
Julian hielt fich als Kaifer berechtigt, ulen heidnifchen 
Cultus von Grund aus zu reformiren. Aus allen die- 
fen Erfcheinungen geht, nach dem Vf., deutlich her- 
vor, dafs das IJohheitsrecht der römifchen Gonfularre- 
gierung, und nach ihr der römifchen Kaifer, oft genug 
in das Gebiet der Kirche j Und namentlich der Litur- 
gie eingegriffen hat. Daher bereicherte auch Juftinian 
den Codex mit fo vielen theologifchen Decreten, wel* 
che „im Grunde nichts beweifen, als foviel, dafs Di- 
lettanten in keiner Wiffenfchaft befcheidener feyn -foII« 
ten, als gerade in der Theologie. '^ „Man kann, fährt . 
der Vf. fort, nicht ^einwenden , dafs alle diefe Regen- 
ten ihre Gewalt zum Nachtheile der Religion gpmifv 
braucht haben, weil fie Heiden waren, und heidni- 
fchen Grund fatzen folgten; denn die Kirchengefchicht« 
und die Bibel zeigen .diefelben Erfcheinungen.^' Sehr . 
ausführlich w^ird gezeigt, dafs der Mofaismus eine Li- 
turgie hatte,' und es wird erinnert, dafs man diefes 
Studium der Synagogenliturgie noch jetzt nicht genug 
empfehlen könne, da fich aus ihr Parallelen mit un- 
feren älteften Kirchen formein darbieten ; dafs aber hier 
fich dem Hohheitsrechte der Fürften ein weiter Spiel- 
raum für nöthige Verbefferung des jüdifchen Cultus 
eröffne. Die erfte chriftliche Liturgie mufste noth- 
wendig in ihren Grundzügen jüdifch leyn; die helleni- 
ßifchen Synagogen (chriftl. Gemeinden) zeiclmeten fich 
« indeffen vor den -paläßinenfifchen und aramäifchen aus; 
die chriftlichen Lehrer fprachen Fürbitten für die Re- 
genten. Die Liturgie erhielt jedoch in einzelnen Pro- 
vinzen Veränderungen und Zufätze. Bey Zwiften ent- 
fchieden die Bifchöfe, bisweilen mit Zufiimmung der 
Gemeinden, bisweilen a)>er und noch viel öfter ohne 
fie; die alte Obfervanz und die Mejfe ^ welche immer 
mehr der Mittelpunct des kirchlichen Cultus wurde, 
waren die leitenden Principien. Bafilius entwarf im 
4ten Jahrhundert eine veränderte Liturgie, aber erft 
nachdem fie Eufebius, fein Bifchof, eingefehen und 
beftdtigt hatte, konnte fie in den Diöcefen eingeführt 
werden. Von nun an wurden die Gemeinden immer 
feltener zu Ratlfe gezogen ^ bis das liturgifche Recht 
aus den Händen der Bifchöfe in die Hände des Papftes 
überging, und diefs hat auch das Trienter Concil für 
die römiiche Kirche beftätigt, fo daß liturgifche Ver- 
änderungen im Hauptwerke immer nur vom Papfte 
ausgehen werden. Luther dachte nicht daran , eine 
ganz neue Liturgie einzuführen, fondem wollte nur 
die alte verbeffern; er unterfchied zw^ar zwifchen^ Kir- 
chenordnung und vveltlichem Obrigkeit - Gefetz, aber er 
überzeugte fich bald, dafs die fo nöthig gewordene 
Einheit des Cultuk w^eder aus Berathungen des Volkes, 
noch aus Verfammlungen der Priefler hervorgehen 
könncj er bat defshalb den Kurfürften, zur VifitatTon 
tüchtige Männer zu beftellen; es wurden auch zwej 
von Adel und ein Amtmann, als weltliche Deputirte, 
beygeordnet. Nach Luthers Anficht gehörte aifo das 
Recht, eine neue Kirchenordnung (hier fehlt zum wah- 
ren Unglück das Zeitwort: zu machen, zu promulgi- 
ren, einzuführen oder etwas Aehnliches) weder ihm, 
noch feinen Mitlehrem , fondem dem Kurfürften zu, 
welcher die Obhut der Kirche w übernahmen demü- 
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thig von ihm gebeten toörd^n war *). Ebön ^iefe 
Crundfätze findet >der Yf. ätieh in den Tymbolitchen 
Schriften uijiferer Kireh^^ Bhd bezieht Ach darauf^ dals 
die Kirchenordnungen in!i 16ten Jahrh. auf Befehl der 
evängelifcheTi Fürilen ausgegangen. > In den folgenden 
zwey Jahrh. hätten die Fürllen bey einer nöthig ge^ 
wordenen Verbeflerung des Cttitus zwar immer Theo* 
logen zu Rathe gezogen^ jedoch \,an die ihrigen (ihre 
Theologen?) fich keinesweges altein gebunden^ fon- 
dem namentlich da, wo die liturgifehen Veränderung 
m Unruhen unter dem Volke veranlafsten^ und die 
irchliche Gewalt gefährdet war, aus oberbifchöflicher 
lind landesherrlicher Gewalt zugleich entfchieden^ und 
das um fo viel- mehr^ vreil Böhmer ihnen das litur- 

gliche Recht, ^ als eine mittelbare Folge der Territoriaf- 
ohheit, zugrfprochen hatte.'' Zuletzt ftellt der Vf. die 
rerfchiedenen Meinungen der neueren Lehrer des pfot. ^ 
K^Rechts züfammen, und erwähnt die ruhmwurdige Pra- 
xis im Königreiche Stich Ten, nach welcher es Grundfatz 
ift, ,;bey liturgifehen Veränderungen 'auf die urfpriing- ' 
liehen Rechte der Kirchengenieinden Rückficht zu neh-> 
inen. '''Das ift allerdings bisher der Fall gewefen. Da- 
her es denn auch iveder zu verwundern , noch aus 
dem „allerhöchften Befehle'' zu erklären ift, jdafs das- 
neuefte Kirchenbuch im J. 1812 ohne Widerfpruch in 
d<i$ kirchliche Leben eingetreten ift« Denn man wufste 
fehr wohl, dafs die neue Agende von einem erfahrenen 
Theologeh' vcfrfafsl, und von dem evangelifchen Kir- 

*y Wir müITen geftehen^ dLOih wir diefs w^eder in den ron 
dem VF angezogenen Worten, noch in den ganzen^ 
Verhandlungen hnden. (Luth. W. Th. X. S. 1906 ff.^ 
Luther bat den ^Kurfiirften dc/nüthi^, eine Vtjiration 
anzuordnen y weil die filfchöfe diefs ftmon ktnge unter^ 
leffeii hallen, nichts aber, ^ die Obhut, der Kirche zu . 
übeTBchmen. Allerdings lagt Luther : „weil unfer kei- 
mer dazu berufen oder Befehl hatte , hat^lichs keiner, 
vor den anderen dürfen untervrinden" ; aber das heifst 
^och nur foviel, als: er, Luther, und die anderen Wit^ 
«tönberger Theologen hatten (ich nicht dürfen unter- 
irvinden, eine Vißtation der Kirchen In Sachfen zu un- 
lemehmen.' Und das war ganz richtig ; denn dazu hßl'- 
ten fie, nach ihrer Stellung, kein Recht, denn lie vv-a- 
ren keiiie Aifchöfe. Dagegen bittet er den Kurfürften, 

^ nicht als Landesherrn ^ nicht als Oberbifchof, fondern 
aus chriftlicher Liebe und um Gottes iwillen » endlich 
eine Vilitakion anzuordnen. Dafs er dabey Einheit du 
Cultas beabßchtigt, und die oben ftehende Ueberzeu- 
gling gehabt habe 1 davon ßeht kein IVort in der G^ 
Jchichtf, Auch wurde die Vifitation keineswej^es des- 
halb angeordnet. Die Vi/itationsartikel fagen nichts da- 
von; vielmehr befa^en diefelben $. 73—7^3 gerade dlas 
Cegentheil. Denn hier w^crden die Vißtatoren ange- 
wiefen, die Pfarrer' zu ^ermahnen, dafs Re über menfch- 
liehe Kirchen Ordnung ketin Gezänk und Aergernifs er- 
regen , fondern nach den UmAändeu und Gewohnhei- 
ten ßch richtefi , und Ailts gebrauchen foHin nicht zum 
Nachtheiie dtr Liehe', Jondem die Liebe zu menren, Dals 
der Kurfürft weltliche Perfonen beygab, war nothig; 
denn die Amtleute hnd £deln hatten die Kirchengüter 
an (ich zu reifsen angefangen : derKurfiirft trug auch die 
Koften der Vililalion, aus chriftlicher Liebe. Aber die , 
Vißtationsartikel hatte nicht der Kurfürft, oder einer 
feiner weltlichen Räthe, fondern Melanchthon ent- 
worfen. Ob (ie der Kurfürft vorher genehmigt hatte» 
virird nicht erzahlt; foTiel ift aber wahr» da£i in dem 

J7 $. aller w^eltlichen Obrigkeit mit klaren Worten das . 
Lecht abgefprochen wirdi einen neuen GottesdienA 
£u ordnen. 


ehenralhe gefnehmigt worden, fejr. Der Kirchßnratli 
konnte diefs kraft feiner verfaffungsmüfsigen Gewalt, 
welche er unter der Oberaufäclu der höchften kirchli- 
chen Autorität, dem damaligen Geh. Confilium, aus- 
übt. Kein Menfch glaubte, dafs der König 1:)efohIen 
hatte, die Agende anzunehmen ; und doch ward fie wil- ' 
lig angenommen, vireil da^ Bedürfnifs einer neuen Agen- 
'de allgemein gefühlt wurde, vireil diefe der fortgefchnt- 
tenen Bildung des kirchlich«n Lebens gemelfs war, und 
wejil man lieh überzeugt hielt, dafs Ire von jl^nen aus* 
ging, denen man mit Hecht zutrauen konnte, dafs fi« 
die innere Güte, Vollkommenheit und Tüchtigkeit ei- 
ner Liturgie am bellen zu beurtheilen im Stande wä- 
ren. Wenn der Kirchenrath früher Bedenken 
trug, die Bihführung des neuen Dresdner Defang- 
buchs ziJL befehlen: lo lag diefs Bedenken, wie bil-, 
Kg, darin,, dafs hier zugleich von< einer fehr grofsenCeld- 
ausgäbe die Rede waT^ welche in Gewiftensfachen 
ohne weiteres den Gememden anzubefehlen, die Kircht 
allerdings kein Hecht hat Das hÜlorifche Aefuhat iü, 
.nach dem Vf. , dafs zwar in liturgifehen Angelegenhei- 
ten nichts ohne den Beyrath kundiger Theologen unter- 
nommen, über den Beytritt der Landfchaften^ Stande 
und Behörden aber nirgends ein beliimmter* Grundfatz 
aufgeftellt und befolgt worden ift, und dafs das ijlurgi- 
fche R^cht der Regenien als ein vermi/cTrtes zu betrach- 
ten fey, „deflen fürftliche und bifdliöfliche Elemenlt 
lieh zwar ausfcheiden ia/Ten, die aber, fo bald fie 
in's L^ei} treten, fich gegen feitig fo durchdringen, 
dafs es feben fo vergeblich ift, fie durch AbftractioneH 
aus einander zu halten, als es Verlorene Mühe feyn 
wurde, in jedem einzelnen Falle zu zeigen, wie nütz-, 
lieh eine gute Pxedigt für das bürgerliche oder religiofe 
Leben fey.^' . Der Vf. erinnert noch, dafs die reforniirte 
Kirche der Obrigkeit einen gröfseren Wirkungskreis öff- 
ne, dafs nach Grotius die böchfte Kirchengewalt nur dem 
Staate eigen fey, und dafs diefelben Grundfätze in derengli- 
fchei;! Kirche gelten, dafs die dänifche Kirche noch abhän- 
giger von der königl. Gewalt fey, dafs in Schweden der Kö- 
nig die litürgifche Gefetzgebung ausübe (ivie denn Carl XII 
das Niederknieen während des Gebete angeordnet, und zur 
Vollftrcckung gebracht hat)j^ dafs dagegen in den nordame- 
rikanifchen Freyftaaten die kirchliche Indolenz der Regie- 
rung fich durch den beklagenswerthen Zufiand rächt, in 
welchem fich die rMigiofe Bildung diefes Landes befindet, 
dafs aber auch hier künftig der Staat der Kirche werde die 
Hand bieten müflen, wenn eine innere M oralität gefördert 
werden foll. (Wir bedauern, dafs es dem Vf. nicht gefälli« 
gewefen iß, für diefe Nordani.erika betrefiTenden , lind 
höehft überralchenden Nachrichten die nöthigen Belege 
anzudeuten.) DwVf. ftellt S.45fl'. diefe hiftorifchen An- 
flehten kutz zufammen, und fchliefst diefen hißorifcheh 
Theil mit den Worten : „Das Wefen der Kirche, die Frey- 
heit des Gewiffens, dii wachfende Bildung und das Bedürt 
nifs der Zeit führte die Fürften von felbft wieder auf den 
¥nncl zunich, wo fich Her rfchaft nndBegierung zu einet 
wahrenund vollkommenen Hohheit in einem bürgerlich 
fittlichen Gemeinwefen vereinigen, und genau von diefem 
Standpuncte aus foll nun "die Berliner Agende betrachtet 
werden,'' 

r {Der Btfeklt^fs folgt im nächften Stucke.} 
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üihe wir mit Hn. Dr. v. Ammon fortgehen, wollen vni 
den Lefern einige Bemerkungen mittheilen, die fich uns 
unwiderilehlich au^edrungen haben. 1) Angenommen, 
alle aufgeführten Thatfachen feyen richtig aufgefafst 
und dargeßellt: fo mögen wir uns dennoch nicht 
überzeugen, dafs das Kefultat folcher Erörterungen 
ein anderes fey, als: fo ift es gewefen, oder: fo üf es 
nach und nach geworden : fo ift es noch. Aber was 
ift danrut gewonnen? Für das Recht, wovon doch die 
-Rede ift; gar nichts. Die cvangelifche Kirche hat 
lange genug gegen den Orundfatz gekämpft, dal's das 
was gegolten hat, auch das Gültige fey, und bleiben 
mülTe. Die- römifche Kirche hat für ihre Anfode- 
rungen eine ftärkere, weniger unterbrochene Verjäh- 
rung aufzuweifen; und die evangelifche Kirche und 
ihre Fürften, felbft unter katholifchen Fürften, weifen 
dennoch Jene Anfodeningen zurück, weil fie aus dem 
n^eßn des Staats und der Kirche beweifen können 
dafs es fo,* lüie es gewefen ift, nie hätte feyn follen. 
Wir find immer der Meinung gewefen, es fey Haupt- 
gjrundfatz des Proleftantismus, das, was in der Kirche 
gelten foll, fey nicht auf hiftorifchem Wege auszu- 
machen, fondern allein nach, der Form des göttlichem 
Wortes und nach dem dadurch gegebenen Wefen der 
Kirche Chrifti -felbft. Hier ift von einem Rechte die 
Rede, und zwar von einem Rechte der Kirche, die 
ebenfalb wenigftens eben fo gut göttlichen Urfpmnas 
ift, wie die bürgerliche Obriakeit. Da kommt es 
nicht darauf an, wer diefet Recht nach und nach ver ' 
C c 
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w$lM nai ausgeübt^ wer es iich auch wohl angema- 
fsei, oder dalTeibe durch die Umliähde in die Hände 
hekommen . hat; (ondem wer ß$ verw'aUen oder .aus- 
üben /olL Dm flecht kann allerdings leider nur 
durch Ablkaction beilimnit ^Verden: die witzlgll^ In- 
duction be^veiß nichts' dafs etwas Recht fey^ iondem 
nur, dafs es als Recht gegolten K^be; der leidige^ Al- 
les fondemde YerAand mufs entfcheiden, ob die' Art 
und Weife, wie das liturgifche Recht in ^ der chriAli*. 
chen Kirche ausgeübt worden, die rechte, d. i. die 
iem Wefen und den Rechten der Kirche, w-ie den 
Rechten des Staats, gleich gemäfse, gew^efen fey. Das 
Unrecht, welches taufend Jahr als Recht gegolten hat und 
geübt, worden ill, iA darum noch keine Stunde- llechi 
gewefen. 

2) Man kann aber auch nicht fich auf einen ver* 
tragsmäfsigen fieAtz berufen, deflen Gültigkeit fort- 
dauern müHek Zuerft müiTen wir hier ganz von der 
katholifchen Kirche abfehen, deren eigeniles Wefeii 
ein«r folchen yertrags'mäfsigen UebeHragung des litur- 

g'fchen Rechts geradezu widerfprichf. Die kathdUfche 
irch« mufs jede Einmifchung 'der weltlichen Gewalt 
in die 'liturgifchen Angelegenheiten liiir Anmafsung 
halten; und wenn iie diefs auch jetzt nicht mehr fo 
kräftig als fonft ausfpricht : fo hat fie doch bis in die 
neueften Zeiten gezeigt , dals fie nie daicein willigen 
werde, den LaTidesfürften felbft diejenigen Rechte ein- 
zuräumen, die ihnen wirklich zukommen. Iß doch 
in dem Goncordate mit Baiem dem I^önige (fo lange 
•r und feine Nachkommen katholifch iind) das jus 

£' aironatus nur />er modum indulti eingeräumt ! Man ' 
ann nicht einwenden,, dafs diefer Grundfatz der ka-*- 
tfaolifchen Kirche eine fpätere Anmafsung fey, w^o« 
durch das anfängliche Verhältnifs der chrililichen Kir*- 
^he jLum Staate , nämlich die natürliche und frey wil- < 
lige Unterwerfung derfelben unter die Landesherrn 
auch in kirchlicher Hinficht, aufgehoben worden. Denn 
TndiX\ kann ' fchiechterdings mit nichts beweifen , und 
^uch. der Vf. hat es nicht bewiefen, dafs die Kirche 
in einem folchen Verhältnifie frey willig, oder auc\i nur 
factifch {par droit de fait, fagte Napoleon) gewefen 
fey. Dafs die chriftlichen Kaifer von Conftantin an 
Gefetze zum Beßen der Kirche gaben, beweiß für 
ein folchee Verhältnifs eben fo wenig, als dafs die 
heidnifchen Kaifer Verfolgungen der Chrißen anßell- 
ien. Mifchten jene fich in Religionsßreitigkeiten : fo 
war diefs ein Ungebühmifs, welches für einen Re^hts- 
Zußand Niemand zum Beweife brauchen virird. Dage- 
gen i(t es ron Mehreren gründlich dai^ethan,. und 
kamt auch allein gründlich bewiefen werden, dafs die 
alte chrißliche Kirche ihr bifchöf|iches Recht und auch 
ihr liturgifches Recht den chrißlichen Landesfürfien 
nie überfragen habe^ dafs daflelbe Recht von den Lan- 
desfürßen im Auftrag ütid im Namen derfelben Kir- 
che nie .ausgeübt worden, und dafs es alfo vergeblich 
iß, dat bey Gelegenheit der Berliner Uofagenda von 
£i;ni£en als legitim vertheidigte liturgifche Recht der 
Landesfürfien (felbß des türkifchen Kalifen) auf einett 
uralten Beittzßand zu gründen« dafs vielmehr ein tBckt^ 
Vclicr Zuftand in den ältaren Zeiten nieht yorhanden 


gewefen fey. Was nun aber unfere, die evangelifche, 
Kirche betrifft: fo find alle Kirchenrechtslehrer, wel* 
che dem Landesherrn jenes oberbifchöüiche Recht zn» 
fprechen, den Beweis dafür fcliuldig g^Ueben, fofem 
fie dalTülbe nicht aus Aexn jure territorii ableiteten. 
Dicfe haben es unßireitig getroffen; denn welches Recht 
der Regent des Staats über die im Staate befindlich« 
Kirche haben kann, diefes hat ex. jure territorüf alt 
Landesherr, nicht als Gberbifchof oder Regent der 
Kirche. Aber welches diefes Recht fey, läfst fich w«- 
der aus Gewohnheit f noch aus Anmafsungen von der 
einen oder .der anderen Seite deducii*en^ fondem allein 
aus der Natur der. Sache, Diefs fuhrt aber allefdinga 
'ZU der fatalen Abßraction von allem Gebrauchlidien 
oder Zufälligen, wovon hl jr nicht die Reiie ieyn fall. 
Es läfst fijch aber nicht beweifen, dafs die evangelifche 
Kirche das oberbifchöfliche Amt den evangelifchen Lan^ 
desherren zu irgend einer Zeit übertragen habe; es 
iß fchiechterdings ungegründet, dafs^in unferen fymboU* 
fchen Schriften ein folchei gefchehen fey; es iß o/fen» 
bar, ohne mit dem GewifTen zu fpielen, unmöglich, 
zu beweifen, dafs Luther den Landesherrn für den 
öberßen Bifchof gehalten, und ihm die Ausübung des 
jus epifcopale und liturßicum zugeßanden habe. Wenn 
der Vi.' S. 11 fagt x ^ydafs bey der Reformation das 
Hecht,, die Liturgie abiuiindernj und die abgeän- 
derte zufn Gefetz zu erheben , an difi evangelifchen 
Landesfürfien überging j iß aus der Gefchichte be- 
kannt: fo kann man diefs nur in fofem zugeben, als 
von der Zeit an, da. die Gewalt der Päpfie nicht mehr 
anerkannt wurde, in den meifien Fällen, wo ein« 
Promulgation kirchlicher Anordnungen nöthig war^ 
diefe^ unter dem Namen der Land^herrea gefchah« 
Das iß aber'' etwas ganz Anderes, als wovon hier die 
Frage iß. Es iß. hier nicht der Ort, das Gegentheil 
von dem , was gani: ohne Beweis aufgeßellt Jß, zu 
^ bewei/en; wir können Jeden aufibdern, nur die fynv 
bolifchen Bücher unferer Kirche und Luthers Schrif- 
ten *zu lefen; er wird das Gegentheil von ielbß fin- 
den. Wir müden, felbß auf die Gefahr der Unbe- 
fcheidenheit, Atw Vf. bitten, die von ^ihm angezoge- 
nen Stellen aus der ConJ, ^ug, und Form. Cohc. noch 
einmal durchzulefen, weil wir überzeugt find, dafs 
er fich dann gewifs verbunden achten wird^ andere 
Beweife zu führen.— Endlich 3) muffen wir nur mit 
wenig WoVlcn geßehen, dafs %vir nicht •begre/fen,'vvie 
man die Beyfpiele der heidnifchen Kaifer anführen 
könne, um daraus, einen Schlufs auf das Verhältnifs 
der Landesherren zur chrißlichen Kirche zu machen. 
Es gab vor Chrifho keine Kirche , fondem blofs eine 
.Staatsrellgion, oder vielmehr einen Stafitscultus. Cs 
war natürlich, dafs diejenigen, in deren Händen fich 
das Ruder des Staats befand, auch die religiöfen Staats» 
acte leiteten, wiewohl , die Anw^endung derfelben 
weder von den Confuln, noch von den Kaifem ah- 
hing, wenn diefe nicht zugleich^ pontifices waren. 
^Aber die chrißliche Kirche iß doch ihrem WeCsn nach 
, etwas ganz Anderes: fie ift eine «ethifche,- auf die Re- 
ligion gegründete Gemeinheit; \ das Chrißenthum iA 
mehr^ als Staatsreligi6n. Das iß es^' was -wir oben 
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liigton^ der Vf.* fcfieine im Begriff der Kirehe von #^ 
ner Seite eufgefaisl zu haben , welche v^ohl eilen 
dfariltitchexi Kirchen ganz unerwartet fejn dürfte» Das 
JttJenthuin kann noch weniger als Deyfpiel angeführt 
werden; denn in feinem ganzen VVefen liegt gerade 
dai Gegentheil von dem bifdiofUchen und liturgifchen 
Aecfate der bürgerlichen Gewalt. 

Die Deurtheilung der Berliner Hofagende (von 
S. 47 an) fafst der \i\ in die Frage zufammen : ^^ Was 
ift diefe Liturgie an Jich, und welchen Werth wür- 
den Mrir ihr zujprecfien, wenn fie lediglich das Werk 
eines Piivatmannes wäre?^' Der zweyte TheH dieCer 
Frage müfste eigentlich, wienn wir % nicht irren, fo 
ausgedrückt feyn: ,,wentt Re blofs verfafst wäre, etwa 
eb Mußer, nicht aber im. Namen der Kirche, als ge- 
leUliche Ordnung, herausgegeben, um eine Norm für 
die gefammte Landeskirche zu werden« '^ Der Vf. be- 
hattptety diefe Prüfung könne die K.A. mit dem beßen 
Erfolge beliehen^ denn üe fey aus der Bibel gefchöpft, 
fie gründe lieh auf zwey alte Kirchsnordnungen, an 
denen Luther und die Aeformatoren einen unmitteU 
baren Anlheil gehabt, fie fey rein von Hypothefen und 
Irrthuniem vi*ech feinder Syileme; die dogmattfchen 
Grunctr«4tze , welchen fie folgt, feyen einfach, ' mild 
und umfaflend; ihre Sprache fey rein, kräftig, deut- 
lich und würdevoll; Re habe einen Reichthum für 
aiizdne Fälle, fie nehme das Zeichen des Kreuzes und 
das Symbol unfercr Hinfälligkeit, die Erde, bey Lei- 
dienbegangni/Ten wieder auf, fie fey endlich aus den, 
fiühcren Kirchenordnungen mit Vorficht und Auswahl 
rufjininiengeretzt, und nahe alfo die Probe der Zeit 
fchon überftanden. {ndeflen hat der Vf. doch einen 
Ikytrag 'zur Verbeflerung derfelben liefern wollen. Er 
Udcil es nicht, dafs die aus der jüdifchen Lituraie in 
die chriflliche übergegangenen Worte : Amen, Hojianna 
und Hallelujahy bey behalten worden, das Kyrie elei- 
fon wünkht er dagegen durch eine andere Forhiel ^r« 
letzt Hl feilen. Ünfer Vater fey undeulfch, aber 
Fon dem Vater unfer gelte dalTclbc; eine Verbeffe- 
ning wird gewiinfcht, aber nicht vorgefchlagen. Die 
Anfangsliturgie fey zu weitlauftig, und Aehe mit dem 
Haupigottesdienfte in keinem ricbtlgien Verhältnifle. 
Er tadelt, dafs die Liturgie das • Exordium 'W^eglanfe, 
uuJ erinnert, dafi in der evangelifchen Kirche die Pre- 
digt tlic liaupl fache iey, wofür eine halbe Stunde nicht 
Hinreiche. JJafs bey der Austheilung des Brotes und 
des Weines die ^Formel vorangehe^: „Unfer Herr r— 
Ipricht,^' mifsbilligt er, als überflüffig, und vorzüglich^ 
*veil der Prießer,{??) bey Darreichung der heiligen 
Uchen keine traditionelle', fondem amtliche, exhibi- 
five Sprache lüljren foll. Eben fo erfcheint der Exor- 
cismos dem Vf. zwar Cehr gemildert und bedeutungs- 
voll genug; jedoch fcheint es ihm, ab ob die Formel 
^*ner noch beAhnrnferen Fällung fähig wäre, ohne da- • 
(^urch den Dualisinu^ zu begünitigen. Wenn er bey 
den Worten S. 34 der K.A. : „durch die Taufe — Jefu 
Chrifti im Jordan haft du das Wa/Ter der Taufe tu 
finer/eligen Vertilgung der Sunde geheiltgt^^, mit 
Recht fragt: Wo fleht ciiefs: fo kann man eoen diel» 
Ton dem Exbrcismus fragen. Der Prießer foll den 
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«beliehen Bund nicht heiligen, fondem nur weihen 
und beßätigen. Nachdem der Vf. Aehntiches gerügt, 
wirfl er zuletzt die Frage auf: „Ob djie B.A. bey 
allen diefen Vorzügen au?h dem allgemeinen Zeiibe- 
dürfhinre enlfpreche ?•' Da die Vorrede der B.A. hierauf 
durch die Bemerkung antwortet, dafs man (ich bisher 
immer mehr von den vorgefchriebenen Formen ent- 
fernt habe, und dafs an die Stelle alter ehrwürdiger 
Gebräuche die VVillkühr getreten fey: fo lUmmt der 
Vf. bey, und klagt über liturgifche Anarchie (ohne 
jedoch' das Land anzugeben) , deren Haupturfache er 
in den wechfelnden Syßemen der Theologie fucht^ 
„uyelche, felbfi wieder von einer desorganifir endin 
Philofophie und Exegefe abhängig, aus reiner fVif- 
fenfchaft des Glaubens eine Wißenjchaft der /Mei- 
nungen, oder eine profunde fViffenfchaft des theo- 
togychen Nicht wiffens geworden Jey, das himmlifch* 
Hieinod des Evangeliums von Chrifio weggeworfen, 
und an feine Stelle leere Schulweisheit oder honten 
Deismus und Pantheismus gefetzt hab^/^ Der Rationa- 
lismus habe hierauf, zu femer eigenen EnlxyafTnung, 
den Myfticismus hcrbeyge führt. Es fey alfo keinem 
cluriftlichen Monarchen übel zu deuten, wenn er die- 
fen traurigen Zußand der Kirche zu Herzen nehme, — 
wenn er die zerfplitterte und zerfchlagene Kirche wie- 
der zu Chrillo*, ihrem Haupte, verfammeln, und zn 
der lebendigen ^-Quelle des Lichtes ,und Seelenheils hin- 
geleitet wiffen wolle. Plefes zu erreicKen^j iß nach 
dem Vf. der Endzweck der B. A., und fie hat all« 
Eigenfchaften dazu; „denn in derfelben ift für Beför^ 
derung der Erbauung geforgt; Re leillet der zweylen 
EigenfchaYt einer guten Liturgie, Fefthalten an den 
Unveränderlichen Lehren und Verheifsungen der Re- 
ligion, vollkommen Genüge (die preuffilchen Geiftli- 
*chen werden hier erinnert, welclies Ende der^aus al- 
len Religionen der Erde zufammengefetztc Cultus der 
Theophilanthroi>en nehme); fie hat einen irenifchen. 
CeiU und ein Streben nach der Simplicität des alten, 
evangelifchen Cultusj Re ift gefchickt, die evangelifche 
Kirche wieder unter eine Regel der Wahrheit und 
des Glaubens zu vereinigen. Dicfem Ziele nachzu- 
Areben, ift für jeden Fürften, der zualeich oberfter Bi* 
fchof feines Landes iß, ^eilige PflicTit, und er kann 
dabey auf den Beyßand Gottes rechnen. ^^ Wir find 
bey der Anzeigt diefer merkwürdigen Schrift aiis wah- 
rer Noth fchon zu weitlauftig geworden, ah dals wir 
^uns über diefe Anfichten, Lobfprüche und Hoffnun- 
gen noch einige Bemerkungen erlauben dürften. Wir 
eilen zum Ende; denn es giebt Dmge^ über welche 
man kein Wort verlieren darf. 

Der Vf. fchliefst mit der Frage :. „Welches Recht 
zu dem Allen des liSnigs Majeßät zur Seite ftehe?'' 
„Mofes, als Gefetzgeber^ hat die Liturgie Aarons; Da- 
vid und Salomo hatten^ . als Konige,' die Gebräuche 
des Tempels vorbereitet und angeordnet; es hat fich 
Aein Tribun geregt, w«nn der Senat und fpäter der 
CäCsr, nach den Grundfatzen der Landesreligion, öffent- 
liche Gefünge und Gebete vorfchricb;. von Conftantin 
an bis auf die Reformation wechfelten Bifchofe und 
Fürften in der Anordnung des Cultus und Predigtwe- 
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fens, und die kSnigUche Beftätigung drückte beden*>. 
tenden Veränderungen in der Landesliturgie immer 
dals Sieget aufj nach den Grundfatzen der Reforma«- 
tion cxidlich giebl es nur eine gefetzgebende Qewalt 
in dem gemeinen Wefen, und die Kirche begnügt 
fich mit der Freyheit des Wortes und dem Fefthalten 
an der heiligen Ordnung des göttlichen Reiches; mö- 
«en die Lehrer des Kirchenrechts ilreiten^ welcher Art 
das lilurgifche Recht des Fürften fey, wir fpielen das 
GewilTen, wenn wir fagen, dafs es ein vermifchles^ 
^ Recht kjy welches ihm, bey der Reorganifatiön der 
zerfallenen Kipche, das Amt der Liturgie aufgetragen, 
welches die Hohheit feines Berufes aufgefafst hat, un4 
nuiir mit evangelifchem Sinne und Geilte in Ausübung 
bringt. Die Modalität diefer Ausübung genauer be- 
ftimmeTf zu woUcn, bietet viele Schwierigkeiten dar; 

' der Beyralh der Theologen ift hiezu erfoderlich ; aber 
ob die Landfchaften immer hiebey befragt, die Con- 
' fifiorien einzeln vernommen, ob Gutachten von den 
theologifcheh Facultalen eingeholt werden follen und 
muffen, wor mag das in jedem Fall mit Zuverläffig- 
■ keit vorausbeftimmen!" Hierauf fagen wir gar nichts; 
die Sache fpricht felbft. Auch wir glauben, wie der 
VF., mit dem Apoftel, dafs Gott nicht ein Gott der 

•Unordnung, fondem des Friedens ift, und dafs mdm. 
Gott, bey dem kein Anfehen der Perfon gilt, mehr 
Behorchen mURe, als den Menfchen. 
^ V.T. L. P. 

DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

1) Bealin, h. Oehmigke: DiV gleich- und ähnlich- 
laut enden ßVörter un/er er Sprache, in zmeehmä' 
tilge Sätze gebracht. Ein Beytrag zur Recht- 
fchreibungskhre, ' Von Harl Dielitz, Doktor (Do* 
clor?) der Philofophie, Lehrer der" Deutlichen 
(deutfchen ?) und Franzöfifchen Sprache und Lite- 
ratur. 1824. IV u. 235 S. 8. (16 gr.) 

,5) Lbifzxo, b. Barth: Die Synonymen oder finn" 
verwandten Wörter in der deutfchen Sprä- 
che (,) auf Vorleeellättern y zum Gebrauche in 
Schulen, von J. £. F. Baumgarten, Oberleh- 
rer an der ftädtifchen Volkslöchlerfchule in Mag- 
. deburfr 1824. XVI u. 251 S. 8. . (1 Thh. 
4 gr.) . 

Wenn Rec. nicht in Sorgen wäre, dafs ihm dejr 
Vf. von No. 1, als Doctor der Philofophie, auf der 
Stelle eine Coniradictio in adjecto nachwiefe : fo 
würde er das Wort zweckmäfsig vor Sätzen ein ver- 
unftaltendes Epitheton ornans nennen. Denn was 
möchte wohl der Zweck der Sätze feyn, dem fie ge* 
mäfs find? UeberhaupJ ^efteht Rec, dafs er bey aller 
Anftrengung nicht dazu gelangt ift, einzufehen, weU 
chen vernünftigen Gebrauch man von dem ganzen 
Buche machen konnte. Sollte es einen Lehrer geben, 


^•r mit 'Hülfe- von etwa folgendem BficIil€(!it:'G#mem- 
nüttiges kcnwnymifches (foll heiften : fynenymifches) 
Wörterbuch u. f. w., von G. Müller. Nürnberg iSU, 
«licht Sätze, "wie nachftehende : der Aal iß ein Fifch. 
Mit der Ahle fiichi der Sehubmadier JLöther in*t 
Leder u. f. w., zufammenbringen könnte: (b wäre 
w^ohl der hefte Rath, ihm das Lehren ganz zu legeiL 
Was übrigens der Vf. ftir ein Synonymiker fey, be- 
weift der Satz 1171: ^/Der berühmte Fabeldichter Aefop 
hatte einen Höcker l*^'^^ 1067: „Der Nachen ift ein der 
höheren (!) Sprachweife angehörendes Wort für Kahn,*^ 
— 1184: >,Der Humor, beflfer: Stimmung, Cemüthi- 
ftimmung/^ Sapientifatl 

• No.' 2 mag wohl in der Hand eines vuigefchick* 
ien Lehrers nicht ohne allen Werth feyn^ aber ein 
gefchickter wird lieh gewifs nicht dami| begnügen, 
Kindern die abftracten Begrif&beftioifnuttgea Eber^ 
hards znr Einübung rorzal^en. Aus der Synonymik 
diefes Gelehrten finßi nämlich die Beftimmungen ent^ 
lehnt, Virelche hier zum Abfchreiben vorgelegt wer- 
den. Das Urtheil, welches Rec. über das vorUegenda 
Buch abzugeben hat, ift in diefenl Sätze fchon enthal* 
ten. Die Sprachforfchung hat in der neueften Zeit, 
be fonders durch hiftori(che Entwickelungari , einen 
Schwung bekonnnen, bey dem felbft die Leiftungen 
eines Eberhard für Synonymik als höchft unvollen« 
det erfcheinen mülTen. Wir entlehnen, nicht- zum 
Beweife , den Rec. anderswo geben wirdr, fondem nur 
zur Erläuterung, eine Beftimmung aus Vorliegendem 
Buche. ' ffWie ift', heifst es S. 245^, die Partikel der 
Aehnlichkeit, als die Partikel der Gleichheit oder (!) 
Einerleyheit ; jene wird* gebraucht, um zivey Begrine, 
die einander ähnlich find, mib einander zu verglei* 
chen; diefe, um dem einen Begriffe einen en^yten 
Erklärungs* oder Beftimmungs- Begriff hinzuzufügen. 
Der Unterfchied diefer beiden Beziehnngsw^orler fpringt 
vorzüglich in folgendem Beyfpiele in 6i^ Augen: So- 
krales blühte als Jüngling wie eine Rofe, lehrte ab 
Mann wie ein Engel, ftarb als Greis wie •ein Verbre- 
eher.^^ Wer, der die Sprache nur einigermaßen hifio- 
rifch kennt, würde auf diefe Weife den Unterfchied 
beftimmt haben? Wie, alihochdeutfch huiu, ift der 
Cafus infirumentalis von Wer ^ heifst alfo foviel, als: 
welcher Weife; als aber, entftanden aus alhundfo, 
ift zwar oft, wie riditig gefagt wird, die Partikel der 
Gleichheit, allsin in dem angeführten Beyfpiel ftehi 
es durchaus iii confecutlver Bedeutung. Solche Bey- 
fpiele, wo ohne RüclUicht auf das Ltynion die Be- 
deutung höchft vage beftimmt ift;, liefsen fich in Menge 
anführen. 

Die Idee, welche dem Buche zu Grunde liegt, will 
übrigens Rec. nicht; tadeln; vielmehr könnte diefelbe, 
wenn fie nach den Gefetzen einer rationellen Pädago- 
gik ausgeführt würde, recht virfen Nutzen ftiften. 

S. i. D. 




■i 


N u in. 147. 


2id. 


T' rti 


ENA 


H £ 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG, 


■tut I .1-1 1 r tv / ih 


AÜOUST 182 5. 


JURtSPRUDETfZ, 

fGaius und feint Bearheiten 

BiRLtK, b* R«im^: Gmi Inßiiüti<murn toTvmen* 
tarii IV. £ oodibe reibripko fiibllblhecae Capitu- 
lariB Veronenlls, a iFriV/. BiiAfhio ilemm icoUato^ 
fecuiidum edidit Jo; /*V«rf. • -jLcidL G^ieMt^. Ac^ 
cedit firagniMfiim riterii Jutisironfam dt ipm 
Fifci, ex alik^ejitsdeHi Bibliotheeae mömbtama 
träasCoriptunl. 1824. LXXX u. 914 S. gr. 8« 
(Dnxekp. 1 Thk. 18 gn «chnroibp. 3 Thlr. 8 gr.) 

11 och find keine rollen fünf Jahre feit deih Erfchei- 
nen der erften Ausgabe des Gaius verflo/Ten *)^ \ind 
(chon liegt derfelbe zum vierten Male gedruckt vor 
uns; denn^ aufser diefer zweryten Ausgabe^ find auch 
noch zwey Abdriicke des Textes nach der eriten Aus- 
gabe veranftaltet "(Hrorden: Ein<$r tu PdHs in der voil 
da Caurroy Je Ja Cröijc und Blondeau herausgege- 
benen Eclogä juris civilis^ in der erften AbtheiluTig 
betitcU : , ' ' "^ 

Juris civilis JSolo^a^ 4fliq cum Jufiinianeis Inßitu* 
tionibus • ^NoveÜis^ue HS et 127 cpntinentur : 
Gaii Jq/iiiutionuni Commeniarii IV, Ulpimii 
Regulär um liher Jinguliwis , Pauli SententiarUm 
libri V et breviora quaedam, veteris prudentiae 
monumsntaj praiemißis Gaii et Pomponii frag- 
meniia^ quibus. cönllat Pandectahinf titulus de 
origine juris, tribusque de Jurecoiifultonun au- 


*) Dafii feit fünf idtixen ' nock keine Reeenfion diefev 
widiligen Werke» .in nkiferer A L.. Z. erröhieneni 
mochte ^wohl eine Rechtfertigung' verdienen , und eine 
folche iH hofTenlllch in folgender ErdfTnnng enthalten. 
Der nun verewigte Dr. Haubold verfpTach bereits im 
Norember 1^19 unt eine Reeenfion zu liefern» und 
ging C^e er fchrieb) defto freudiger an das Werk, „da 
er Tchon damals im fiefitze von mehreren dazu nöthi- 

Sen Materialien war, c)ie wenigHens nicht jedem an- 
eren Mitarbeiter an der Jen. A. L. Z. fo vollftändig 
m Gebote fejrn dörAen." . — Von wem hätten wir 
eine Reeenfion^. lieber erwarten wollen 9 ah rön Ihm» 
der zuerü das Andenken an deti Veronefer Codes refcri- 
ptus Gaii wieder gew^eckt hatte, der hey jahrlicher 
Vermehrung feiner Materialien das' alte Verfprechen 
▼on Zeit zu Zeit wiederholte, und nur durch den 
Tod an der Löfung delTelben gehindert wurde P — Die 
lange Verzögerung hatte frejlich noch die unanaeneh- 
nie Folge, .dals nun auch die auf Gaius Bezüglichen 
Schriften nicht recenfirt wenden konnten. So gilt lei- 
der auch TOn Recenlionen das alte: habent /ua fataf 

> Das DirKtoriuni dtr Jen» J. &• & 

J. ^. L, Z. 1825. Dritter Band. ' 


ctoritate conftitutionibus. Ad ttfnm praelectionuin» 
1822. 364 S. 8. 

Der andere zu Leipzig unter dem Titel: 

Lbipzio, b. Hartmann: Gaii Inßitutionum eom^ 
, mentaru IV-. 1825. VIH u. 164 S. gr, 8. (18 gr.) , 

'So wenig hat alfo die Beforgnifs Onind gehabt; 
welche anfänglich ron mehreren Seiten geäu&ert warc^ 
dafs die Gaiifchen Inftitutionen überhaupt nicht 'iit * 
imferer Zeit, ani allerwenigften aber bcy der notih^ 
wendigen Koftbarkeit einer kritifch ilnd diplomatifcH 
fehr i'orgfältig* bearbeiteten Ausgabe, viele Käüfeir 
finden würden. Obgleich nun übrigens die zweyte 
Ausgabe fchon rem Jahr 1824 datirt ill : fo ilk diefbibi 
doch erft in diefem Jahr in den Buchhandel gekom* 
men, und axH^h diefs anfangs, wie jetzt gev^ohnlich 
die AntejufUnianifchen J^uelien, ohne Vorrede uha 
ohne das angehdingte Verzeichnifs der Abbreriatureil 
in der Handfchrift, indem beide Stucke erft ohnlängft 
Nachgeliefert worden lind. Den Werth diefer neueii 
Ausgabe glaubt Rec. nicht richtiger in der Kürze «chä- 
rakterifiren zu können, als durch die Bemex^ung^ 
dafs die erfte Ausgabe, fowie die' beiden genannten 
Abdrücke derfelben , ihre .Brauchbarkeit jetzt, faft ganz 
icerloreh haben. Die 'in der Vorrede zur erflen Aus- 
gabe geäufserte Hoffnung nSmlich, dafs das von Hit. 
Prof. Göfchen, iur Hebung der Schriftzüge im Veiro« 
nefer Codex refcrrptus^ angewandte Galläpfelinfufum 
Im Verlauf der Zeit npch^ nachwirken werde, hat iich 
auf eine' höchft erfreuliche Weife beftätigt, und eine 
noch .günftigere Wirkung hat ,die von Hn. Profeffbr 
BluJtme in flalle , der eine abermalige Vergleichung 
der Handfchrift übernommen hatte, angewandte kräi^ 
tigere Tinctur, von welcher et in feinem Iter Itali- 
cum S, 261 ff. Nachricht giebt, gehabt, wodurch dcmt 
'letzter in den Stand gefetzt worden ift, eine über- 
aus ergiebige Nachlefe zu halten. Es ift kaum eiii 
einziger Paragraph, bey welchem Hr. Bluhme nicht 
irgend etwas zu bemerken gefunden hütte; daher der- 
selbe auch in den kritifchen Noten auf jeder Seite 
im Durchfchnitt wenigftens zehn Mal angeführt vidrd; 
und wenn fich auch ein TheÜ dielbr Citate auf blo« 
fiie Conjecturen delTelben bezieht: fo find doch folchet 
Citate, im Vergleich mit denjenigen, welche Entde- 
ckungen in der Veronefer Handfchrift zum Oegeiiftait- 
de haben, n)ur wehige. Rec. mnfs fich begreiflicher« 
weife darauf befchränken, nur einige der witohtigften * 
diefer neuen Entdeekungen anzugeben. 

A. Mehr oder minder greise Lücken find aus- 
geftBt Worden hb. l J. 20, 30, 32, 55, «L 7t, 10, 
Dd 
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84; 92, 95, 115, 117, 118, 122, 140, 193, 200; lib. U 
{. 7, 51, 104, 196. 201, 269, 270; hb. III J. 64, 118, 
202, 224; HS. IV {. 34, 43, 44, 49 — 512, 64, 59, 64, • 
65, 66, 83, 84, 95, 105, 108, 131, 133, 163, 165, 172, 
178^ Hinter den §§, 115 und 118 des erften Buchs 
find fogar mehrere neue {f. hinzugekommen, welche. 
Um nicht die Paragraphenzahlen der erllen Ausgabe, 
nach denen fchon fo viel citirt worden ift, zu verän- 
dern, als Additionalparagraphen angehängt .worden find. 

B. UnvoIIIlänaige Ergänzungen, die aber doch 
z^ neuen Cohjecturen fuhren können, finden fich na- 
mentlich lib, I 5. 21, 45, 73, 122, 123, 136,' 137, 166, 
1B7> hb. n 5. 5, 16, 125, 127, 129; h'b. lII 5. 84, 
96, 99, 153, 156, 174; hb. IV 5. 53, 60, 63, 80, 165, 
169, 181, 182. ' 

C. Frühere, in der erßen Ausgabe enthaltene 
Conjecturen find theils wörtlich beilatigt, wie lib. I 
j. 59, 99; hb. U fi. 137; lib. III fi. 122, 184; ä*..IY 
$.. 13, 106, 107, 131, 173, theils wenigftens dem Sinn 
nach, aber mit einer Abweichung im Ausdruck, wie 
hb. n 5. 136; lib. III {. 145; hb. lY j. 109, 166, 
176, 195. 

D. JDagegen find aber auch endlich manche Con* 
jecturen der früheren Ausgabe umgeftofsen, z. B. lib. 1 
S. 43, 83, 98, 172; Hb. II §. 119, 125, 235. 

Diele Zufammenltellung, welche fich auf eine müh-^ 
fame, aber genaue, von Hec. angefiellte Yergleichung 
beider Ausgaben iles Gaius gründet , w^ird hoffentlich 
/chon zur Genüge zeigen, wie hoch die -zweyle Aus- 
gabe über der erflen ßeht. Aufserdem hat diefelbe 
aber noch mehrere andere Vorzüge , die von der 
neuen Cbllation der Veronefer Handfchrift tioabhängig 
find. Dahin gehört vorzüglich : 

A. Die Eintragung der zahlreichen Addenda et 
Corrigenda , die der erlten Ausgabe beygefögt waren; 
wogegen aber freylich eine nicht unbeträchtliche An- 
zahl neuer, an die Stelle gekommen ifl. 

B. Die Benutzung einer Menge nach Erfcheinen 
der tTSiQXi Ausgabe dem Herausgeber von vielen Ge- 
lehrten mitgetheilter kritifcher Bemerkungen. 

C. Endlich die Yergleichung zw^eyer, bisher un- 
bekannter Handfchriften der Co Uaiio Legum JUoJai- 
carum et Jlomanarum bey der uns durch diefe 
Sammlung erhaltenen Stelle des Gaius. Die eine die- 
fer Handfchriften ift von Hn. Blukme zu VercelU, die 
andere von Hn. Prof. LiOncizoll tu -Wien gefunden - 
worden 9 und Hr. Bluhme hat beide verglichen. 

Was die Äufsere Einrichtung der neuen Ausgabe 
betrifft: fo ift natürlich die gelehrte Vorrede der er- 
ften Ausgabe vorangefchickt (S. I — LXX). Auf diefe 
folgt eine neue Vorrede, worin aber der Herausgeber 
Tehr befcheiden nur ganz im Allgemeinen auf die 
Vorzüge der zweyten Ausgabe aufrnerkfam macht 
(S. LXXI — LXXX). Daran fchliefst fich, nach ei- 
ner kurzen Ueberficht des Inhalts der Gaii/chen In- 
ftitutionen, unmittelbar der Text, unter welchem fich 
wieder zweyerley Nolep finden, ganz wie bey. der 
früheren Ausgabe; oben an alfo ftehen die kritifchen 
Noten, uijid unter dielen die Angaben von Parallel- 
ftellen in gehaltenen Colwnnen« Die erfteh haben. 


wie fich aus dem Bisherigen ron felbft ergiebt, durch 
die (rolsen Bereicherungen ihres Inhalts fehr an Um> 
fang gewotmen; ob auch die letzten bedeutend ve^ 
mehrt, find, darüber mufs Rec. geliehen, keine be- 
ftimmte Rechenfchaft geben zu können; eine ziemli- 
che Anzahl, die er verglichen hat, zeigte keine Verän- 
derungen, und die Veraleichung in diefer Beziehung 
weitcsr fortzufetzen, ward ihm gar zu langweilig. Nach 
einer Aeufserung des Herausgebers in der Vorredt 
S. LXXVI zu 'Ichliefsen, ift für diefe Noten am we- 
nigften Bemerkenswerthes gefdiebei^. Der Text des 
Gaius mit feinen Noten nimmt übrigens 400 Seiten 
ein. Hinter dem Gaiifchen Text kommen die Frag- 
menta veter is Icti de jure Fifci (S, 401— '410). 
Merkwürdig ift, dafs diefe ganz unverändert lind. 
Weder im Text noch in den Noten hat Rec. irgend 
eine Abweiehung von. der erften Ausgabe wahrneh- 
men können, was denn vollkommen zu der Notiz 
in Bluhmes lier Italic ym h* 263: daCi för diefe 
Fragmente ^^enig mehr : zu .; hoffen fey, pafst; aber 
ungern ventiifst mau «darüber jede Nachricht. in der 
neuen Ausgabe, fo dafs Rec. ohhe das Iter Italicum 
Xar nicht virüfen würde, ob Hr. Bluhme auch die Fr. de 
jure Fifci verglichen habe. Nach den Fr. de Jure 
Fifci > folgt (S. 411 — 416) wieder der auch Icfaon aus 
der erfteh Aucgab^ bekannte ,,Indejc Legum, Sena- 
tusconfultorum , Principalium Conßitutionum et 
Perjoaarum, quae in Gaii Inßitutionibus et in Frag- 
mento vet. Icti de jure f\fci memorantur/* dem 
ein Yeri;9ichnifs der Stellen dn Gaius^ welche lieh auf 
Streitigkeiten der Sabinianer und Piroculejaner bezie« 
hen, beygefügt ift. Nächftdem kommt der ,, Index 
ß'glarum^' ,{S, 417 — 510), welcher in der erften Aus- 
gabe hinter der Yorrede eingefphaltet war, aber hier, 
vernriöge der Bluhmifchen Nachlefe, noch vide und 
wefentliche Zufätze erhalten hat Ganz zuletzt lind 
die zahlreichen Addenda et Ci^rrigenda (S. 511 — ^523) 
angehängt, in welchen Rec. noch Einiges vermifst; 
z« B. mufs bey- Gaius S. 2 Z.' 4 locis ftatt Jocit 
gelefen werden, und &. -36$ Z.'20 dedueere ftatt 
eeducer e } S. 25 Z. 6 fteht auch ein Notenzeichen^ 
wozu die Note fehlt. VYeggelaffen find von Jem, 
iväs die' erfte Ausgabe enthielt, A. die beiden griechi> 
fchen Conftitutiohen , welche Behher aus einem alt^n 
Codex refcriptus zu Verona abgefclirieben, und wel- 
che in der Jßditio princeps der Yorrede bcygegebcn 
waren , und B. die kritifchen Bemerkungen von Gra- 
mer, Haubold und Hugo ^ die einen Annang der tdi- 
tio princeps bildeten. Ein Facjimile. von einigen Stel- 
len der Handfchrift des Gaius, wie es fich bey der 
erften Ausgabe in den Exemplaren auf Schreibpapier 
fand, ift vermuthlich auch bey diefer Ausgabe den 
Exemplaren derfelben Art beygefügt; Rec. hat aber 
nur Exemplare auf Druckpapier gefehen, bey welchen 
es fehlt, und bemerkt ift darüber nichts. In Rück- 
ficht des Drucks gleicht diefe . Ausgabe völlig der er- 
ften, und dadelbe gilt von der Bezeichnung der Lü- 
cken im Texte, ferner der Seiten und Zeilen der 
Handfchrift, fowie endlich der undeutlichen Buchfta- 
ben in den kritifchen Noten« Auch ift das Ganze mit 
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eb<|i derfelbeil meifter - und muilerhaften Correctheit; 
Beßimmtheit und diplomatifchen Genauigkeit ausge- 
führt, weldie wir an dcjr Editio princeps be wun- 
dem; wodurch Rec. dem Herausgeber in den Augen 
aller competenten Richter mehr Lob ertheilt zu haben 
meint, als ein weilfchvyeifiger Panegyricus auszudrü- 
cken vermöchte. Der Herausgeber hat aber Toga r jetzt 
noch mehr Behutfamkeit beobachtet, ab bey der er- 
Ben Ausgabe, indem er hin und wieder Conjecturen, 
die er früher dn -den Text einzufchalten gewagt, jetzt 
Torlichtiger in die Noten verwiefen hat«. Ein Mehre- 
res über die Verdienlle de/Telben um die Reftitu- 
tion des ächten Gaianifchen Textes hinzuzufügen, 
fcheint Rec. nicht nöthig , und eben fo. w^enig 
fcheint ihm die verfuchte CHarakteriAik der neuen 
Ausgabe noch anderweitiger Dafa zu bedürfen , um deni 
Lefer diejenige .Anfchaulichkeit davon zu geben , v^^el- 
ehe man von einer Befchreibung billigerweife verlan- 
gen kann. Dagegen erlaiibt üch Rec, . hier hoch Eini- 
ges über diejenigen f welche den Herausgeber durch 
kriUTche Bey träge unterßützt haben, und über den 
fchon erv\''cihnten "Leipziger Abdruck des Textes (der 
Parifer ift bereits alt genug, um übergangen zu wer- 
den) zu bemerken. Was zunächft' den letzten Gegen- 
ftand anlangt: fo giebt der Verleger in feinem Vorb^- 
richl an die Lefer, als Zweck feines. Unternehmens, 
m^ dem Mangel an Exemplaren der Gaiifchen Infii- 
tutionen, vi^elcher durch den fchnollen Verkauf dei* 
erftcn Ausgabe entdanden fey, abzuhelfen. Diefer 
Zweck ift nun freylich, an ßch betrachtet, fehr ach- 
tangswerth , aber jetzt gänzlich verfehlt , indem 
jenem Mangel nunmehr auf eine folche Weife ab- 
geholfen ift, dafs andere Surrogate ihren Werth ver- 
loren haben , weil die Zufätze in der neuen Ausgabe 
des Gami einestheils zu wichtig. find, -um allenfalls 
rniberückftchtigt zu Jjleiben, anderentheils zu zahlreich, 
als dafs man fie abfchriftlich ohne grofse Mühe in 
ein Exemplar der alten Ausgabe, oder einen Abdruck 
Jaron, eintragen könnte. Uebrigens hat der Leipziger 
Abdruck ein recht gefällige^ Anfehen, und ift auch 
ziemlich correct. Die Noten find ganz weggelaflen. 
Im Texte find die Lücken zwar alle angegeben, aber, 
wenn ?i^ grofs find, nicht fö, dafs man genau ihren 
Umfang erficht. Von den in der erften Ausgabe ent- 
haltenen Conjecturen find die am meiften anfprechen- 
den odör gar nothwendigen aufgenommen. Es wäre 
immer zu wTinfchen, dafs für Studirende auch von 
der neuen Ausgabe des Gaius ein ähnlicher Abdruck 
veranftallet würdö, und wir wünfchen, daft llr. Hart- 
mann fich dazu entfchliefsen möge. 

Unter denen, welche dem Hn. Prof. Gofchen 
bey feinen beiden Ausgaben des Gaius hülfreiche 
Hand geleiftet haben, fteheri, abgefehen von ]\n. Blüh- 
^, deffen Verdienfte Rec. fchon hinlänglich gewür- 
digt zu haben glaubt , unzweifelhaft die Hnn. Savigny 
ßnd HoUwegj welcher letzte bekanntlich auch an der 
often Collation der Veronefer Händfchrift Theil ge- 
nommen hat , dben an. Zwar kann auch ihre Mit- 
wirkung natürlich keine Vergleichung 'mit dem aus- 
halten, was der Herausgeber ieibft geleiftet; indeffeu 


haben &e doch mehr gethaii, ab Andere. Rec. lumn 
nun freylich nicht mit abfoluter Gewifsheit den An- 
theil eines Jeden an der jetzigen Geftalt des Gaius 
beftimmen; jedoch hofft er, den Freunden der Wif- 
fenfchaft einen Dienft zu erzeigen, wenn er herfetz^ 
was er darüber, vermöge feines Studiums des Gaius 
und "der Literatur delTelben, mitzutheilen vermag. 
Kritifche Bey träge , zum Theil zwar fchon zur erften 
Ausgabe, hauptfächlich aber doch zu der zweyten, ha- 
ben alfo, aufser Hn. Bluhme , folgende theils berühmte, 
theils unberühmte Juriäen und Philologen, welche 
der Herausgeber in der Praefatio novae editionis 
p. LXXIX und L3JJCX, um keinen an (einem Etaren- 
punct zu verletzen, in alphabetifcher Ordnung auf- 
zählt*, geliefert! Andrea e , Baumhoch , Brinkmann, 
Buttmann y Caplickf Cramer, JOirk/en, Euler y Hau» 
hold, Heifcy Hollwe^, HugOy Hu/clike, heller, Nie- 
buhr y Sander y ' Savign^j Schrader und Unterholz" 
ner. Diefe find, wenn nee. recht gezählt hat, — und 
lehr vorzählt hat er fich auf keinen Fall, — in folgen- 
der Abftufung vom Herausgeber benutzt: Saoignjr 96 
Mal (nämlich 91 Mal bey Gaius, 5 Mal bey den 
Fr. de jur. Fifd) , Hollweg 81 Mal (72 Mal bey 
G.y 9 Mal bey den Fr. d. j. K)j Heife 22 Mal, 
(14 Mab bey Ö., 8 Mal bey den Fr. d. j. F.) ; Nie- 
buhr 19 Mal (10 Mal bey G., 9 Mal bey den Fr. 
d.j. F)j Hu^o 18 Mal (17 Mal bey G., 1 Mal 
bey den Fr. d. j. F.); Hufchke 17 Mal bey G. ; 
Brinkmann 17 Mal bey G. } Gramer 11 Mal bey 
G.; Ünterholtner 11 Mal bey G, ; Baumbaeh 7 
Mal (6 Mal bey Ö. , 1 Mal bey den />. d. j. F.) ; 
Buttmann 6 Mal bey G.j Sander 6 Mal bey G. s 
Euler 5 Mal bey G.; Andreae 4 Mal bey G.; Hau- 
hold 4' Mal bey.^.7 Caplick 3 Mal bey G.; Schra^ 
der 2 Mal bey O.y Dirkfen 1 Mal bey G.j Keller 
1 Mal bey G. Daraus kann ^an nun, da gewifs 
niemand dem Herausgeber die Fähigkeit und den 
Willen, gerecht und zweckmäfsig zu fchätzen und zn 
benutzen, abfprechen wird^ wenn auch nicht die Zahl, 
doch die Wichtigkeit der ron einem Jeden gelieferten 
Bey träge abnehmen; wobey aber noch diefs nicht zu 
überfehen ift, dafs Savigny eigentlich noch öfter an- 
geführt wird, indem lib. III {. 69—73 und Hb, IV 
§. 134 — 144 vielmals auf Bemerkungen in der 21eit- 
fcbrift für gefchichtliche Rechtsw. fi. 3. H. 1. No. 4 
verwiefen wird , \Velche Bemerkungen theils dem 
Herausgeber, theils Savigny angehören. Uebrigens 
iß ein grofser Theil der kritifchen Beytra'ge dem Her- 
ausgeber handfchriftlich mitgetheilt, ein Theil liegt 
aber auch gedruckt vor ; und es wird ohne Ziveifei 
keine unnütze Arbeit feyn, .diefen Theil hier etwoi 
näher anzugeben, weil die -Materialien fo zerftreut 
find, dafs' es nicht geringe Mühe koftet, diefelben 
alle zu finden, und weil doch, obgleich der Heraus- 
geber fchon das Befte daraus genutzt hat, felbft un- 
richtige Conjecturert, iVorfchläge und Bemerkungen 
nutwirken können, andere befiere zu erzeugen. ^ 

I. Von Savigny findet man kritifclie Beytrago 
in der Zeitfchrift f, g. Rw, B. 3 S. 139 ff. und S. 305 
a., betreffend Gaius UI i. 69—73; lY (. 134—144 
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und di0 Fragm. dg j^ure Fifei von Anfang bis Endau 
-Oü fUafe Bemerkungen aber fich auf die unvollkom* 
fnenen Abfdiriften beziehcfn^ welche Nteiuhr, gleicb 
bey der jEnideckung des Gaius, von den angefiüirten^ 
Sielktfi- genommen hatte: Co haben natürlich manche 
derfelbeti, bey einer genaueren Yergleichung der Ve-, 
rone&r HandXchrift, ihre Bedeutung verlieren mü/Ten. 

II. Von Hollu^eig giebt es einzelne kritifch^ Be« 
merkungea^x «erftreut in feiner ^^Diff, de caufae pro- 
haiiMi0. BeroUni 1820. 8/' wo diefelben aber na« 
Iftrlich nur beylibifig vorkommen,, da der Zweck die* 
Cmt Schrift eine hiAorifche Unterfuohung iß. 

III. Von« H^go finden fich Beyträge 1) in . der 
ZeÜfchrifl f. g. Rw. B. 3 S, 289 — 297, und dann 
JQ hinter der erften Ausgabe des Gaius S. 368 — 370. 
Von den' Beyträgen am erftgenannten Orte gilt im 
WefentUchen Alles, was von den eben erwähnten 
&aoimyifchen Beyträgen gefagt worden ift; hingegen 
4ie Bemerkungen am letzten Orte find Cchbn auf die 
GS/chenfche Collatton der Veronefer Handfchrift ge- 
baut , aUb an fich wichtiger, und fie betreffen Gaius, 
I }. 71; II J. 123, 168, 181, 184, 195, 211, 212, 217, 
S18, 235, 252; III J. 17, 37, 41, 62, 64, 98, 131, 
219; IV J. 38, 40, 57, -66, 70, 79, 80, 88, 109, 

122, 153. . , 

IV. Von Ht9ye findet, man Beyträge in der Zeit- 
fchrift f. g. Rw. B. 3 S. 297—304, in Anfehung 
ier^n auch das bereits bey Sao^njr Bemerkte zu 
niFiederholen ift. 

V. Vort Gramer haben wir kritifche Beyträge 
^t) hinter der erften Ausgabe des Gaius S: 367 und 

368^ tu Gaim I {. 14, 18, 56, 66, 83, 84, 96, 118, 
167; U |. 7, 81, 87, 104, 135, 139, 153, 178, 181; 
lU (. 119, 121, und 2) in der gleich anzuführenden 
Brinhmßrmfehen Schrift, bey welcher diefelben när 
hac angegeben w^erd^n^ foUen. ' 

VI. Von Hauhoid find nur einige wenige Be« 
meikungen zum Gaius bekannt, ly Ein Theil der- 
felben ift abgedruckt hinter der frfien, Ausgabe des 
GaiMS S. 368, und betrifft lib. I ff. 150 — 154; Uh. 11 
I- 165, 171, 174; //*. HI J. 123, 137; Uh. IV. J. 11, 
23» 35. 2) Ein Paar kommen in der Hauholdfchen 
Abhandlung: „über die Stelle von den Interdieten in 
dMn Veroj$eßfehen Handfchriften ,'^ in der Zeilfchrifk 
f. g, Rw. B. 3. H. 3. No. 12 vor , und 3) ein Paar 
endlich finden fich Cphoa in dem berühmteti Pro- 

eimm, worin Hauhold, gleichzeitig mit Niehuhrs 
tdeokuitg des Codex refcriptus zu Verona, auf die 
Nachricht des Maffei von diefem Codex aufmerkfam 
« madite. ' {Ordinarius, Senior et reliqui Doctores Fa^ 
em^tati» Juridicae LißfieFifis memoriam Schuelzio- 

Gersdorfianam • pio celebrandam indi» 

euni. Jft^ß nolitia fraghwnii Veronenßs de Inter* 


diciis* Lipftae ex offictna Hirfchfeldia* iViß. 4.) 
Da die in diefem Programm mitgetheilte Stelie aus 
Oaius nur das iß, was jetzt im werfen^ Buch die 
${• 138^—144 ausmacht, und auch diefs nur verftün»- 
melt: fo können fchon defshalb die Noten dazu we- 
der fehr zahlreich, noch jetzt fehr der Berücklichti- 
gung werth fey. — Die Uauholdfchen Bemerkungen 
zum Gaius find aber überhaupt nicht einmal alle 
kritifchen Inhalts, fondem machen zum Theil nur 
auf erläuternde , oder umgekehrt ' durch Gaius erUu- 
terte Stellen aufmerkfam, und die wix'klich kritifchen 
Bemerkungen zeichnen fich niSht gerade vorzüglich 
aus. Es fcheint faft, dafs das feiten ganz -fiebere Ra- 
theh , wozu man bey kritifchen Conjecturen genöthlgt 
ift, dem inuper nach feftem Boden ftrebendeti 3inn 
des nie genug zu betrauernden Hauhold nicht tu- 
fagte. 

• VII. Am zahlreichften, unter den durch den 
Druck bekannt gemachten. Bey tra'gen, find die von 
Brinkmann, Sie erfchienen unter dem Titel: 

ScHLEswio , in der Buchdruckerey des Taubftunio 
metiinßituts, und Leipzig, in Commiffion *b. Tauch« 
nitz : Notae fuhitaneae ad Gaii Inßitutionum 
Commentarios, Auetore //. R. Brinfunann, Pro- 
feffore Küienfi. 1821. XX u. 52 S. 8. 

Die dem' Vf. eigenen -Bemerkungen beziehen fick 
auf Gaius I 5. 5, 7, 8, 19, 22, 33, 47, 66, 84, 86» 
93, 95, 102, 111, 112, 114, 117, 157, 163, 189, 190, 
191, 152; II J. 24, 35, 40, 54. 67, 53, 61, 64, 79, 
90, 98, 103, 106, 108, 119, 123, 143, 144, 168, 184, 
191, 194, 204, 211, 217, 286; III {. 13, 83, 110, 117, 
118, 119, 131, 142^ 146, 150, 172, 176, 179, 180, 
194, 196, 202, 217, 221, 223, 224 ; IV j. 2, 5, 9, 27, 
29, 32, 35, 37, 38, 44, 47, 66, 78, 82, 83, 104, lOfc 
108, 122, 131, 139, 141, 150, 160, 172, 176. Aufeer- 
dem findet man hier aber mitgetheilte und durch 
ein angehängtes Cr, ausgezeichnete BemM'kungen von 
' Cramer zu Gaius I j. 22. 27, 30, 43, 121, 141, 158, 
159, 184, 19S; II j. 4, 78, 235, 276; IV J. 84. Zu- 
folge der Vorrede ift die Ijlerausgabe diefer Notae 
fuhitaneae hauptfächlich durch ein , ' der Vorrede an- 
gehängtes, elegantes laleinifches Schreiben von Cramer 
reranUfst worden. Sehr erheblich find diefelben £«- 
räde nicht , wie auch die Verhältnifsmäfsig feltene Be- 
nutzung derfelben in der neuen Ausgabe des Gaius 
beweift; indeflen. braucht der Vf. fich doch ihrer gtr 
nicht zu fchämen , da fie im Ganzen manchen Ver- 
fachen, und Leiftungen Anderer nicht nachftehen; 
auch ift 4®r lateiniCohe Stil in der Schr^ffc leicht und 
flieisend. 

{DU Fort/guung folgt im nächfltn Ssüehs,) 
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JURISPRUDENZ, 
Gaius und feine Bearbeiter. 

[Fonfeiiung dir itn vorigen Stück ahgthroehenen Rtcet\lion.) 

Vm. xXr. Prof. Dirkfen hat in folgendem Buche: 

Leipzig y b. Hinrichs: Verlach zur I^ritik wid 
Auslegung der Quellen des römifchen Rechts. 
1823. 8. 

in der dritten Abhandlung: Beyträge zur Kritik 
einzelner Stellen in des Gaius Inftitutionen ge- 
liefert. Sehr zahfareich find diefelben nicht; denn fie 
betreffen nur folgende Stellen: lib, I, {. 13, 27, 38, 
112, 122, 157, 153, 195, 197, 198; lih. II j. 78, 112, 
279; lib. III {. 121, 123, 174; lib. IV J. 2, 25, 28, 
31 ; aber fie find auch höchft anfpruchslos. * Ihr Zweck 
ilt eineskheils Ergänzung einiger i^er zahlreichen Lü- 
cken in den Gaiifchen Inftitutionen, anderentheils Prü- 
fung einiger von den Herausgebern verfiichler Refti- 
tnlionen oder angenommener, nicht unzweifelhafter Les- 
arten. Die Bemerkungen der letzten Art, welche nur eiqe 
negative Richtung, vi'enn man fo fagen darf, haben, find 
gröfstentheils be achtens werth ; dagegen find die Rertitu- 
tions* und £.mend^tions-Vprfchläge alle fchr bedenklich^ 
wie freylich, auch der Vf. faß bey jedem felbft ausdrück- 
lich bemerkt. Ganz unhaltbar dürfte unter anderen der 
Vorfchlag fe3rn, bey Gaius I $. 27*: „^r haec ita lege 
Aelia Sentia et pleb ifc itis cauta funt^^ zu lefcn. 
Die hier c u r f iv gedruckten Worte, wodurch Hr. Dirk' 
Jen die im Xext fich findende Lü^ke zwifchen Aelia Sen* 
üa und Junt ausfüllen will, können Ichwerlich bey 
Gaius gellanden haben , weil die Lex Aelia Sentia 
unter AuguA gegeben ward, feil Auguil aber kein ein- 
ziges Pltibifcit ' mehr vorkommt, vermuthlich aus dem 
einfachen Grunde, weil die Trihuni plebis weggefal- 
len Ovaren; denn gerade abgefehaiß war diefe Form 
der Cefetzgebung freylich nicht« 

IX. Die neueßen, öffentlich bekannt gewordenen, 
krilifchen Beyträge find, fa viel Rcc. weifs, die von 
Hn. ProfefTor Unterholzner. Unter diefen find wie- 
derum di6 neueßen die, welche lieh in deflen Ab- 
handlung: ffiber das patronatifche Erbrecht^^* in der 
Zeitfchrift J. ^. Rw. B. 5 H. 1 No. 2 finden, und 
welche fich auf einige der Stellen im Gaius, die von 
der fucce/ßa in bona libertorum handeln, beziehen. 
Bey Weitem wichtfger aber find die in folgendet Schrift 
gerammelten : 

A. J. I^. Z. 1825, Dritter Band. 


Breslau, b, Max u. Comp. : C, A. D. Unterholz^ 
neriy JureconfuUi VVralislavienfi«, Coniecturae de 
fupplendis lacunis, quae in Gaii Inßitutionum 
commentario quarto occurrunt. 1823. gr. 8- 

Diefs Programm, (denn ein folrhe« iß diefc bey Ge- 
legenheit einer Doctorproraotion gefthriebene Schrift) 
hat dem. Hn. Prof. Duponf in Lüllich to wichtig g<^ 
fchienen, dafs er einen Auszug daraus iu die ehemals 
zu Paris, jetzt zu LüUich erfcheiaendc Themis VI «2 
S. 86 u. f. hat einrücken laffen ; eine Ehrcubezekung, 
gegen welche Rec. nichts einzuwenden findet, weil 
ihm wirklich die Unterholzneri/then Cciniecturen 
wiewohl jetzt mehrere derfelben durch die Bluhmi- 
/che Nachlefe aus der Veronefer Ilandfchrift völlig 
oder zumTheil umgeßofsen. werden, ilu-em Inhalte nach 
im Ganzen als beyfallswürdig ericheinen. Sie zeiche 
nen fich durchgehends . durch Scharffinn, und eine 
glückliche Divinationsgabe aus, und man kann nicht 
leugnen, dafs Vxq gröfstentbeih viel' Wahrfcheinljcbkeit 
haben. In Anfehung der Form laffen £1^ jedoch Ei- 
niges zu wünfchen übrig. Denn in manchen Fällen 
durften die hier aufgefiellten Conjecluren fich einfa- 
cher, Gaianijcher luid dem Umfange der vorhande- 
nen Lücken, fowie ^en darin enthaltenen Ueberreßen 
von Worten oder Salzen, angemeffcner, ohne Vermin- 
derung des Sinns, haben ausdrücken laffen; wie denn 
überhaupt, nach dejn etwas deulfch klingenden Stil 
des Programms, worin felbß das bekannle mönchi- 
. fche ,,explicit,'' als ein achtes lateiififches Wort, unbe- 
fangen S. 24 gebraucht wird, das Latein fchreiben nicht 
die Stärke des fonß um unfere V\'iffenfchaft fo ve^- 
dienlon Vfs. zu feyn ftlicint. Uebrigens betreffen diefe 
ConJT?#lurcn* folgende Stellen: Gaius IV' fi 2 Q 31' 
34, 36, 37, 40, 42, 43, 44, 53, 55, 62, 65, 'öö,' 7l', 72^ 


ner Conjecturen in der Ilandfchrift ungefähr ge- 
fchriebcn gewefen feyn konnten , um den in den* Lü- 
cken fich findenden Spuren und ließen von Buchfiabcn 
zu entfprechen. Uebcr ein Paar Bemerkungen des 
Vfs. erlaubt fich Rec. wiederum einige Bemerkungen. 
S. 23 meint der Vf., man könne bey Gaius IV ^ 66 
felir wohl Icfen; ,,adeo , ut quibiisdam placet, non 
\mnino vinum cum vino CQ^npenfandu^n;^ und es fty 
nicht nölhig mit Hugo und Brinkmann: ,,adeo ut am- 
busÜam place aV etc. zu lefen. Er nimmt dabey 
alfo die Worte; „«r quibusdam placet^*' als einen l:lo- 
feen Zwifchenfalz, als eine Parenlhefe, Yrit Auph [eU\e 
Ee , ^ ' 
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UeberfelzuTig : ;;Sogar kann, wie Einige meinen, nicht 
fchlechtcrJiiigs Wein mit Wein in Cegenrechnung 
kommen/* beweift. Aliein adeo non Qmnino vinum 
cum vino compen/andum , k<uin durchaus nicht 
heifsen^ ;>Sogar kann nicht- (bhlechterdings Wein mit 
Wein in Gegenrechnuug^ kommen," fondem nur: fo 
fehr iß Wein nicht Jchlechterdings mit Wein in ' 
''Gegenrechnung zu bringen. Da nun aber diefs kei- . 
neh' Sinn in der Stelle giebt : fo bleibt; ohne Erfchaf- 
fung einer neuen lateinilchen Sprachlehre, nichts übrig, 
als: adeo ut qüibiisdam place at zu lefeil, oder die.' 
Lücke, welche man bey Gäius durch adeo ausfüllt, 
durch ein anderes Wort zu ergänzen, welches, ^enn - 
man gerne das placet des Gaius beybehalten will, 
allenfalls durch immö gefchehen könnte; denn diefs 
VVort geftafttet „z/t quihusdam placet'*' durch: „wie Ei-, 
nige meinen" zu übcrfelzen^ ohne den übrigen Wor- 
ten einen ganz unpailyndcn Sinn unterzulegen, was 
adeo dagegen durchaus nicht zuläfst.*^ — S. 27 fcheint 
es nicht nöthig, das imitatur des Gaius IV J..111 in 
imitantur zu verwandeln, da man änilatt: „aliquando 
tarnen praetor'iae actiones imitantur jus legiti- 
mumy*^ eben fo gut: ^.altguando tarnen praetor in 
actionibus Juis imitatur jus legitimum^** oder et- 
was Aehnliches lefen kann. Dafs der Prätor felbft hier 
erwähnt -worden fey, wird durch da^ Vorhergehende 
und .Nachfolgende wahrfch ein lieh ; auch iß die Con- 
jectur des Vfs. zu kurz für die Gröfce der Lücke. 
Die Sache bleibt freylich bey beiden- Vorfchlägcn die- 
felbe^ allein der angemfeffeno Ausdryck einer Ergän- 
rung ift doch auch nicht unwichtig. . . 
• Wenn Äec. bey der bisherigen Aufzählung, we- 
. nigfttns in Anfehung der reichhaltigeren Beyträgejj zu- 
gleich die Stellen im Gaius und in den Fragmeniis 
de jure Fi fei verzeichnet hat, worauf lieh die einzel- 
nen Bemerkungen beziehen : fo ift dabey feine Abiicht 
. gewefen, denen, welche fich etwa die nützliche Mühe 
geben wollen, in ihrem Gaius zu notiren, über wel- 
che Stellen fchon kritifche Bemerkungen vorhanden, 
und wo diefelben anzutreffen find, diefe fonft ziem- 
lich weitläuftige und fchwierige Arbeit zu erleichtern; 
und jene zum Theil allerdings elwasi langen Reihen, 
von. Zahlen dürften dah^r kein ganz nutzlofer Beßand- 
iheil der Recenlion feyn. Noch vollftändiger würde 
fi'eylieh der angegebene Zw:eck erreicht werden, wenn 
Reo fidi> darauf einhilTen könnte, die vielen ifoUrten 
kxitiCchen Beyfrage zum Gaius, welche fich in man- 
chen^ nach dem erften Erfcheinen des letzten, her- 
ausgekommenen Büchern und Abhandlungen zerftreut 
finden,, zu fammeln. Allein es ift hier nicht der Ort, 
fo fehr in das Detail einzugehen, und gewinermafsen 
einen Gaius cum notis variorum nach dem Vorbilde 
des Hommeljchen Corpus jur^ cum notis variorum 
anzulegen. Hingegen wird Feh, nach unferem Dafür- 
halten, eine Anzeige und Beurtheilung- der über Gaius 
erCchienenen Auffätze und Schriften, welche nicht vor- 
zugsweife die Kritik des Textes zum Gegenßahde ha- 
ben , nicht' unpadend an das /Bisherige anfchlielsen. 
Begreiflicherweife mülTen hier, um nicht über alle 
Greazeti hihaiuzugerAthen, fokhe Schriften übergangen 


Averden, welche nicht geradezu über die Qniifchen 
Inßitutionen , oder wemgft^ns um derentwillen ge- 
fchrieben find, mögen Vie auch noch fo vieUaus den- 
felben und über diefelben enthalten, wie z. B. die 
neueren Rechtsgefchichten, und mög^n fie felbft durch 
Gaius verafrJafst feyn, wie nicht wenige der in den 
letzten Jahren auf dentfchen oder niederlandifchen 
Univerfitiiten zu Tage geförderten DilTertationen , wel- 
che irgend eine durch Gaius. angeregte Frage eröiptem. 
Ob übrigens Alles nach diefer Grenzbeftimmung hie- 
her Gehörige dem Rec. bekannt geworden ift, niufs 
er dahin geftellt > feyn JafTen. Bedeutendes ift ihm, 
wie er glaubt, nichts entgangen ,- und was er kennen 
gcjernt hat, damit hat er fich mö^ichft vertraut zu 
machen gefuchl.* Nach der Zeitfolge, die Rec. hier 
beobachten yvill, ift folgende Abhandlung oben an zu 
ftellen: 

I. Lei?2io, b. Tauchnitz. De nomine^ aeiate^ flu- 
diis ac jcriptis Gaii JCti romani, Specimen 
I^ lUuftris Ictorum ordinis auctoritate pro fum- 
mis in utroque jure honoribus capeffendis publicae 
disquifitioni fuhmittit GuilieCiiius Antonius Henri- 
cus Dittmar, Dresdanus, I.'V. Baccal., Capituli 
Wurzenfis Praebendatus major, Fifci Regii procu- 
ra tor et caufarum patronus, in Marchiohatu Lu(a- 
tiae iuperipris albo adfcriptus. 1820. V u. 14S S. 4* 

Nach der Vorrede diefes würdigen Erzeugnifles der 
Hauboldjchen Schule ift der »Zweck des Verfaflert 
gewefen, der Herausgabe und Benutzung der kurz vor- 
her entdeckten Gaiifchen Inftitutionen durch eine forg- ^ 
fältige Sammlung und Prüfung deflen, was fich über 
das Zeitalter und die 'aufstören LebensBmftände und 
VerhältnilTe, des Gaius herausbringen läfst, nach Kräf- 
. ten in die Hähd« zu arbeiten; und diefe Aufgabe hat 
der Verf. wirklich fo weit gelöft, als es gefchehen 
kann. Mit einei^ aufserordentlichen Fleifse^ hat er 
die dürftigen Materialien, welche die Quellen für eine 
Biographie des Gaius liefern, gcfammclt, und Alles 
nachgelefcn, was nur irgend entfernt hvf feiner Ar- 
beit in Betracht kommen konnte ; daher -man bey nahe 
durch die Menge der Gitate erdrückt wird. Doch hat 
diefer erftaunliche Sammlerfleifs dem ScharfBnn und 
dem gefunden Urtheih des' Vf. keinen Eintrag gethan. 
Im $. 1 des erften Capitels wird zuerft die etymolo- 
gifche Bedeutung, und im $. 2 die Orthographie des 
Namens Qaius unterfucht, mit der nichts übergeben- 
den Ausführlichkeit eines Salmaßus. Der $. 3 zeigt^ 
dafs unfer Gaius nicht der einzige ift, wricher diefen 
einfachen ^Namen geführt hat, fondem dafs iir der 
Kaifepzeii Viele Pertonen vorkommen, welche fchUchl- 
weg Gaius heifsen. Im f. 4 entfcheidet fich der Vf. 
dafür, Italien als das Vaterland uml d^h Aufenthaltsort 
des. Gaius zu betrachten, und im f, 5 wir4 bewiefen, 
daffr Gaius- unter. den Kaifetn ein itqm^n gentiUtioin 

Scwefen (ey, was paßender in den 3. fir ^ftellC wer- 
en wäre. Am wenigften haben Rec« die Unter- 
fuchungen im $.6 über das praenomen und cogno* 
men des Gaius angefprochen> denn die Gründe, aus 
welchen derselbe rem V£. Titus Gai\u - Claru9 ge- 
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nimil wird; lin^ höchü ungenügend* Unmittelbar 
\richtiger id derlhhalt ies twe^ten Capitels der Schrift, 
welches von dem Zeitalter des Gaiuß handelt, worauf 
natürlich bey den Gaiifcken Inftitukionen mehr an- 
kommt, als auf den Namen ihres Urhebers. Mit fie- 
penden Gründen wird hier dargethan, da(s die Annah- 
me von Raevardus ^ Pt, Cor* Conradi und Hugo^ 
dafs Gaius noch unter Cciracalla mcht nur gelebt, 
Ibndern auch noeh gefchrieben habe, unrichtig fey, 
und dals im Gegentheil Gaius fpäteftens noch unter 
Commodu« gelebt habe, dals aber die Zeit feiner filü- 
Ihe fchon unter «frühere Kaifer, unter Hadrian, An-^^ 
toninus Pias und Marc. Antoninus gefetzt werden 
müfle, was bekanntlich die Giuifchen Inllitutionen 
belUtigen.-' Es iß wirkUch interefiant jxl lefen, mit*wel- 
eher RaAlofigkeit der Vf. alle Gründe feiner Gegner 
rerfolgt, und die Spur Alles deflen, v^as feine rich- 
tigere Anficht unterßützt, aufzufinden und fefizuhalteu 
bemüht ift. Uebrigens erklärt der Verf. , dafs • feine 
Collectaneen' über den 'behandelten StoiF noch 'bey 
Weitem- nicht erfchöpft find, und verfpricht daher> 
wenn fein erftes Specimen Bey fall findet, ein zwey* 
tes nachzuliefern, worin zugleich die GaiifcheH Infti- 
tationen felfaft mit berückfichtigt iverden follen. I\ec» 
wünfcht baldige Erfüllung diefes Verfprechens, wobey 
er jedoch nicht umhin kann, iet>vas' mehr Kürze der 
Dar&ellung pnd gröfsere Befchrankung in Anfehimg der 
«tbehrlichen Qtate zu empfehlen* 

IL Ueber das Alter der Veroneßfcheji Hanijchrift 
des Gaius. Von Herrn Geheimen -Rath Kopp 
m Mannheim^ in der Xeitfchrift für gefclu 
Kechtstv. B. 4. H. 3. No, 7 (erfchienen 1820). 

Der als Pal^ograph berühmte Vf. beantwortet hier 
die ihm von üermr Prof» Göfchen vorgelegte Frage 
über das Alter «ler erwälinten Handfchrift dabin „ dafs 
itiefelbe aus der Zeit vor Juflinian ftammen mülTe, 
1) weil diefelbe Merkmale des höchßen Alterthums an 
Tich trage; 2) weil die (v(m JuAinian verbotenen} 
Siglen noch fehr häufig darin vorkämen) 3) weil kein 
palaographifcher Gruna vorh^^nden fey, welcher uns 
Terböte, &e noch vor Jullinian zu fetzen, und 4) w^eiV 
es nicht wahrfcheinlich fey^ d^fs Jemai^d/ nachdem 
(chon Juftinian fein grobes Werk vollbracht hatte, 
iich noch foUte den Gaius haben abfchreiben lalTen.^ 
Die bcCanderen Merkmale des hohen Alterthums, wel- 
che der Vf. in der Handfchrift findet, find "lAamentlich 
die Form der Schrift fowohl im allgemeinen, als 
tnch in Abfehung einzelner Bnchßaben, vorzüglich 
des Ry femer die Art und VVeife der Abbreviaturen; 
femer dals ji^de Seite mit einenr grofsen Buchftaben 
aaCingt, und endlich dafs ^die Handlcfarift fogar ein 
codex bis re/criptus ißu Di» Grunder fcheinen üb«r- 
zengend, obgleich der Vf.p^ die Handfchrift nicht felbft 
gefefae» h^it.. 

IITr BsRLur, b. Dürmmler: Scholien ium Gaius^ 
Von Dr. Eduard Gans. lS2f . VIII und 445 S. 
(I Thlr. le gr.) 

Es verdient Ifreylicb Entfchuldigung, wenn ein 


Mann, der fieh feey enlfchiedenem Tabnt w^gcn üu- 
fsere? Verhältniffe niedergedrückt und zunickgefelzt 
ßeht, eine bittere und feindfeüge, ihn auch wieder 
zur Ungerechtigkeit gegen Andere verleitende Stim- 
mung annimmt; und daher will Rec, auch kein zu 
hartes Urlheil über den heftigen und fchneidenden 
Ton, der in allen Schriften des Hn. Dr. Gans henfch^, 
füllen) aber leugnen kann Uec doch nicht, dafs eben 
diefer Ton, dafs die verletzenden Aeufserungen , w^U 
^he oft rückfichts- und fchonungslos in jenen Schrif- 
ten in die Welt gefchickt werden, ihm keinesweges 
immer als Aufwallungen eines gekränkten Gefühls, 
fondem häufig auch >al$ die Erzeugniffe einer unge- 
meffenen Anmafsung, eines nicht geringen Eigendün- 
kels und überhaupt einer gewiffen Inhumanität erfchei- 
nen. Diefs gilt namentlich auch von dem vorliegen- 
den Buch, welches indelTen, wiewohl es auch hin und" 
wieder die Jurülen gebührlich und ungebührlich zu- 
recht weift, noch die gemäfsigfte unter den Ganfi" 
Jchen Schriften ift, aber freylich auch die am weitig- 
ften bedeufende. Erhrtliche Beylräge zur Kritik des 
Textes der Gaiifchen Cömmentarien , oder zur' Er- 
klärung fchwieriger Stellm in denfelben, findet man 
hier eigentlich gar nicht, obgleich der allgemeine Titel 
Scholien auch Lciftungien diefer Art umfafst. Der Verf. 
befchränkt fich lediglich darauf, einige der wichligften 
Refultate, welche die Entdeckung der Gaiifchen Cöm- 
mentarien für unfere Kenntnifs des römifchen Rechts 
gehabt hat, zufammenzuftellen, und einige frühere 
Anflehten auf diefem Wege ^u berichtigen^ - In diefer 
Beziehung ift nun' freylich im Ganzen recht fiut, was 
der Yf- fagt, und zeugt von dem, was derfelbe wohl ^ 
hätte leiften können ,' wenn er weniger flüchtig und 
übereilt gearbeitet hätte; allein das Meille bietet fich 
auch jedem aufmerkfamen Lefer des Gaius von fclbft 
dar, konnte alfo leicht bemerkt und hervorgehoben 
werden. Nicht feiten aber ftöfst man auch in feyn- 
follenden Berichtigungen auf mehr oder minder grobe 
Fehler und Irrthümer, die zum Thell Folge der Uc- 
bereilung fcyn mögen , zum Theil aber auch be wei- 
fen, dafs der Verf., ungeachtet feiner abfprechenden 
und verwerfenden Urlheue über die Leiftungen Ande- 
rer, felbft nicht immer recht im Klaren gewefen ift. 
Diefs im Einzelnen nachzuweifen , lohnt fich zwar 
kaum der Mühe; indelTen glaul)t Recr es. doch der 
Gerechtigkeit fchuldig zu feyn, die äusgefprochene 
Anficht wenigftens mit einigen Beyfpielen zu belegen. 
S. IS findet der Vf. in I. 52 J. 6 D. de O. etc. von 
Modeftinus einen deutlichen Beweis^ dafs man zu den 
Zeiten des Modeftinus ein fchon. gefammeltcs und 
geordnetes/ in ficn ein feftes Ganzes bildendes edictum 
perpetuum gehabt habe, und dafs die römifehen ma* 
giftralus noch immer beym Antritte ihres Amts Edicte 
auf die alte Weife erlaffep hätten, während die Stelle 
offenbar fich nur auf den Gegenfatz der edicta perpc-^ 
tua inx eigentlichen Sinn, und .der edieta repentina^ 
oder prout res incidit, bezieht. -^ S- 29 erfahreif wir, 
dafs ein Latinus nicht dominus ex fare Quiritium habe 
feyn können, und dafs fogar der romifche Bürger in Rück- 
ficht der Sachen, die er nur in bonis gehabt ^ dls La.^^ 
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»7f oder Peregrinus gegolten habe; woraus denn wie- 
der erklärt wird, warum ein Sklave, welcher von dem, 
in delTcn konis er gewefen, manumittirt worden fey, 
habe Latinus werden müden. Hier ftofsen wir auf 
ein ganzes Gewebe von falfchqn Vorftellungen , deren 
Grundlage, die Anficht ift, dafs die rein pofilivc Unler- 
fcheidung des dominium e, j. Q. und des in bonis 
ejje mil dem Gegenfatz von jus civile und gentium 
zufammengehangen habe, und dafs das i/i bonis effe 
ein dominium juris gentium gewefen fey, wozu, die 
Puellcn auch nicht den geringlten Grund an die Hand 
geben. Wenn man nur keine künlllichen Hypothe- 

\fen in die Quellen • hineinträgt , fondern fich einfach 
an deren Ergebniffe hält: fo löft Ach die ganz«, von 
Manchen fo verunftallete, romifche Theorie von dem 
in bcnis^ ejfe in folgende wenige Sätze auf. Da 
man bcy einer j-es mancipi, aus hier nicht hergehörigen 
Gründen, eine fimple traditio nicht als zur abaliena- 
tio genügend betrachtete: fo blieb urfprünglich der 
dominus, welcher eine folche Sache nur tradirt halte, Ei- 
genlhümer; und konnte wieder vindiciren (verftöht fich 
gegen Erfatz, wenn er etwas für die Sache bekom« 
men); allein^ der Empfänger war doch poßTeJ^or civi- 
lis, und konnte, ufucapirea, wodurch die vindicatio 
flann wegfiel. Das priitorifche Edict führte nun aber 
die exceptio rei venditae et traditae ein, deren Na- 
me Vermuthlich daher kam, dafs ihre Einführung 
durch den Kaufcontract veranlagst ward, weil der Ver- 
käufer eitler res mancipi nicht zur mancipatio oder 
in jure cejfio gezwungen werden konnte, wie derje- 
nigCf welcner ;t. ß. epr ftipulatione oder eic legato da- 
mnationis zu einer abalienatie einer res mancipi ver- 
pflichtet war, fondem nur zu tradiren brauchte, 'Z.\2ö 
$. 1 D. de oontr, empt. ; i. 11 $. 2 --D. de act., enipt. 
vend. i 1 75 5. 10 D. de Verb. Oblig. ; L t6 D. de cond. 
cauf. data. Oaius II $. 204, 213, 214. Seit Einfüh- 
rung diefer Einrede zu Gunften delTen, dem eine res 
manpipi iivLT tradirt worden war, konnte man aber 

' mit Recht fagen, der Empfänger fey nicht mehr blo- 


fser pojfeffor civilis mit Ufucapio und Public, aetio^ 
fondern er habe die Sache fchon in bonis, in feinem 
Vermögen; und fo war, wahrend man früher nur 
ein Eigenthum hatte, neben dem wirklichen Eigen« 
thum ein zweytes dominium utile entftanden {Gaius 
II 0. 40), welches, wo es Statt fand, das eigentliche 
Üreng juriiüfche Eigenthum zu einem nudum jus 
Quiritium tnachte , und welches fpäter ein Paar Aus- 
dehnungen erhielt, indem man dem, welcher durch 
eine im prätorifchen Edict eingeführte Eigenthumser- 
werbsart, oder durch ein "Fideicommifs {t. 63 pr, Z>* 
ad Senatusconf. Trebell,') eine Sache, fie mochte 
res manc. oder nee manc. feyn, erworben hatte^ bie 
zum. Ablauf der Ufucapionszeit mir die Hechte ein- 
räumte, die dem zuftanden, w^elcher eine res manc^ 
vermöge einfacher Uebergabe in bonis hatte, weil man 
diefe Erwerbungen auidi' als nicht vollgültig betrach- 
tete ; was aber nicht gleichmälsig von den fogenannten 
originären Erwerbungen, die Ja fchon in äUeßer Zeit 
vorkommen mufsten, behauptet i^'-erden kann. Daher 
es denn auch gewifs irichtig ift, wenn Hf, Dr. Gans 
.das in bonis eJfe an einem anderen Orte auf diefe 
nicht, bezieht. Pafs Rückfichten auf das jus gentium 
die Einführung der exceptio rei venditae et tradi* 
tae veranlafst haben,. \ift möglich, itber darum ift das 
in bonis ejfe noch kein dominium juris gentium^ 
fondern bleibt ein rfin pofitives Inftitut Was nvLXt 
übrigens den Satz betriin, dafs der Sklave, wenn er 
von dem, welcher ilm in bonis halte, manumittirt wor- 
den war, nur Latintts, ward: fo findet Rec. darin 
weiter nichts, als dafs eine folche Freylaflung als eine ma^ 
numiffio minus plena galt; daher denn ganz confe- 
quent, nachdem die Lex yJunia Norbana den minus 
plene manumifßs das jus Latinorum verliehen hatte, 
diefs auch hier zur Anwendung kommen pinfste, fa 
dafs es alfo nicht nöthig ift, eine gewaltfame Fiction, 
nämlich dafs ein Civis in gewiffen Beziehungen Lm^ 
tinus gewefen fey, zu Hülfe zu nehmen. 

(Die FQriJtitung folgt im ndQhJUn Stikckg,) 
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OÄkOKOMil. Heidelberg, b. Groos: Bcfchreihung und Ah^ 
hildung des von dem hochlöblichen landwirthfchajtlichen Central' 
Vcränfür Baadcn am 16 May,d, J. auf dem Kammergute zu 
Rüppum b^ Karlsruhe Öffentlich prohirten Bra-b unter- Pflugs. Von 
Dr Phil. Ant. Herrmann^ Prof. und Oekonomie- Verwalter in 
Karlsruhe, und Mitglicde mehrerer gelehrter Gefelllchaf- 
len. 1823. 14 S. 8. Mit 1 Abbildung. (4 gr.) 

Die allgemeine Verbreitung des Brabanter Pflugs, wel- 
cher fchon langft für alle Gegenden und für jeden Boden 
mU der zweokmäfsigfte und die -gcrinafte Kraftanwenduag 
erfodemde anerkannt wurde, in höchü wün&hcnswerth, 


und Hr. Hfrrmann hat durch die hier mitgetheiite Befchrei- 
bung und Abbildung diefes Pflugs fich um die Landwirthe 
ein befondcres Vcrdienft erworben. Es wilre daher tm vrün- 
fchen, dafs die landwirthfchaftUchen Vereine in den deut- 
fchen Staaten . die Landn^irthe in«gefainnit .'mit diefem äu- 
fscrA nüt/hchen Pfluge, auf yveXcnen Hr. Director- Sc^w^rs 
zuerd aufmerkfam machte, bekannter zu machen fuchtcn. 
zu diefem Ende dieje Bcfc}ircibung und Abbildnng un- 
entgeltlich rertheilten , und für den wohlfeilen Ankauf 
dieler Pflüge felbA Sorge trügen. 
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JURISPRUDENZ. 

^aius und feine Bearheiier* 

DI. BsKMiT; 1». Dummler: Schoben tum GaiuSp 
VoH Dr. Eduard Gtojs'n. L iv. 

{fartfgtwHg €Ur"im perigen StäeH ehgibroehetum Reoeaßeit,} 

U. 99 Annu 8 erücfaeinl es dem Vf. ^anr unglaub- 
lich > da(s die Kinder, welche ein Peregrinus mit eig- 
ner Römerin ohne ertheiltes connuhium erzeugt hatten 
nkht eben fowohl delTen jufii lAeri gewefen £eya 
folilcn, als die, ivelche er mit einer Peregrina erzeugt; 
qihI er gründet darauf eine RelUtution 4m Gaiut I, 
f. 77, welche der von den Herausgebern yerfuchten Re- 
ftitution gerade widerfireitet. Wenn nun freyliefa der 
Cnmdfatz: y^inter cioes et peregrinos non eji connu^ 
iimn,^^ hldb der Rückfichl auf äuisere Vortheile feir 
nen Urrpnang verdankt hatte: fo möchte kein rechter 
Cnind voriaanden gewefen feyn, iler Ehe eines Pere- 
grinui mit einer Römerin geringere Wirkung beyzulegeo, 
lU deffen Ehe mit einer Peregrina. Allein vergefTeh wir 
nicht/ dafa jenelr Crrundlatz wohl nur ^urch den alten 
fcfaroffen Gegöifiitz, welcher zwifchen Römern und l^ichl- 
Röm#m Statt fand, hervorgerufen ward:' fo können 
wir wohl vnbedenklich annehmen, dafs idie Ehe ^i^es 
Peregrinus und eii^er Civis Romana kein mairijmy' 
nium war ^-* rar ^uo liberi patrem fetjuebantur ^ d, h« 
jußi patris Uberi wurden, alfo den Vater nach jus 

Jentium, oder dehi befonderen Locairecht, worunter 
erfelbe ftand, beerbten, wie die mit einer Peregrina 
erzeugten Kinder. Ohne diefe Annahme verlöre die 
Ausfchliefsung des Connuhium zwifchen Römern und 
Nicht -Römern in der That das VVefentliche ihrer Be» 
deotnng; imd es iß. midiin das recht fehr glaublich, 
was der Vf. fo ganz und. gar unglaublich findet, dafs 
er darüber in ein „um Gottes- Willen'^ ausbricht. — 
&• 152 u. 153 wird ab ganz ausgemacht angenommen, 
dafs ein Vater nach älterem römifchem Recht feine 
Kinder audi in eine wirkliche Sklaverey habe verkau- 
fen können. Dafs man, ehe noch das mancipium aus 
Gaius bekannt geworden war , alle Stellen, ^welche vom 
Verkauf der Kinder fprechen, auf einen Verkauf als 
wahre Sklaven bezog, ift nicht ^u verwundem; jetzt 
glaubt jedoch Rec, dafs *fich fchwerlich unzweydeu- 
tige Beweife fiir jene Annahme werden auftreiben laf- 
fen. — S. 172 trägt der Vf. kein Bedenken, in den 
Worten beyGazWI,S.137: „Haec {ujcor in manu) au- 
tem repudio mijfo virum perinde compellere potefl^ 
ettfue ß ei niinquam fuiffet y^* fo ZM v«rAelien, dafs 
ei auch bey der in manum conventio der Frau frey- 
/. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 


geftandeti habe, dem Mann eine repndii nuntiatiö 
zufchicken, ^voranf fie dann auch noch Emaneipatso« 
habe fodern können. Rec. will zunächft zugeben, dab 
hier wohl von ^inem Zwang gegen 'den Mann zur 
Emancipation der Frau die Rede gei/veCian jey, pb- 
gleich es nicht unbeftreitbar erhellt; auch findet er 
allerdings etwas bisher Unbekanntes in diefer Stelle^. 
Tiämlich die Zuläfßgkeit einer einfachen repudii wmffim 
hey der in nuinum conventio j allein dafs die Fran 
XU diefer repudii miffto berechtigt gewefen feyn follt^ 
davon kann Rec. fioh nimmer uoeraeugen« y^Maritm 
repudium mittity vrxor divertit /^ ift der, "wenn auek 

'nicht ganz conßante, doch gewöhnlich beobachtete 
Sprachgebrauch. Ein Recht der uxor in manu, witt- 
kührlich Scheidung zu verlangen, wire VemidituM 
der manus mariti geivefen. 'Nirgends kommt aueii 
fonft von. einem folchen Rechte die geringfte Spur vei^ 
Mrährend uns hingegen vom Manne wenigftens erzihk 
wird, dafs er lieh fchon nach älterem Rechte, tum 
wenigften aus bellimmten Gründen, auch bey der in 
manum conventio habe £dieiden dürfen. Nichts hii%- 
dert uns auch in der angezogenen Stelle des Gaiue die 
repudii mijjlio , als vom Mann ausgehend, zu denken; 
und diefe Stelle Tagt alfo weiter nichts, als dals, wenn 
der Ehemahn fich bey der in manum conventio ohnm 
die ahen Formen gefchieden, die Frau Emanpatiim 

'habe fodern können, iveil die blofse repudii mijßo 
fie nicht von der manus mariti bafreyt habe. — <- 
Nach S. 207 Toll die L^x Milia nicht viel älter leya 
können, als die Lex Julia et Titiä, weil nicht anio- 
nehmen fey, dafs man. in den Brovinzen fpäter als in 
Rom das oedürfhifs der durch das erfte 'Gefetz ail^ 
geführten Dativtutelen gefühlt habe. Aber hatten denn 
die Römer von'jehar Provinzen? Und kann nicht^ditt 
Lex Atilia, 'worauf uns Livius XXXIX c. 9 führt, 
gegeben worden feyn zu eine«* Zeit, da Rom noeh 
keine wahren 'Provinzen befafs 7 — S. 235 erfahren 
v^r, dafs mancipatio und in Jure eeffio Aets mit ei- 
ner ^wirklichen traditio rei verbunden gewefen inn- 
ren. — Die Ueberßchl des Erbrechts, welche S. 276 
•^ 377 gegeben wird, ift hSchft dürftig, und ent%>richt 
auch nicht einmal recht dem Uebrigen, da fie keine»* 
weges befonders das Neue, welches Gaius in dieCsr 
Lehre darbietet, hervorhebt, fondem haupträehlioh nur 
im Wesentlichen fchen früher bekannte Diiige zufant^ 
menfteUt. -Man kann fich hier kaum des Gedankens 
erwehren, der Vf. habe fich erft durch fein Studium 
des Gaius in den Zufammenhang des rSmifehen Erb^ 
rechts hineingearbeitet, und nun, was ihm vorlier un* 
Mar gewefen, für überhaupt Allen unbekannt und 
unklar angefehen. Bejr aller Kürze die£ss Abichnitti 
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ftöfst man aber dennoch auf mehrere fehr problemk- 
tifche BehauptMi^gen. Diefs gilt namentlich S. 316 u. 
31,7 von der Behauptung: ;,die prätorifchen Bellimmun- 
g&n, über die honoru/n paffeffio hatten ein fe/bitlUn- 
diges^ in lieh abgefchloflenes Syltem gebildet, wären 
alfo .nicht blofse Modificationen der hereditas juris 
civilis gewefen'^ Rec. meint gerade im Gegenlheil, 
dafs lieh die ganze Theorie der bonorum pojjeßio nur 
verliehen laffe \ wenn man davon ausgeht , dafs das 
prätorifche Edict nur einige modificirende -Satze in 
llücklicht *der Erbfolge aufftellte ^ übrigens aber das 
ültere Erbrecht, ein Paar unlergeor4nete Puncte abger 
xechnet y unverändert beßehen liefs, . Ausgeführt kan4 
•diefs freylich hier nicht werden, doch erlaubt ßch Reg. 
folgende 'kurze Bemerkungen. Die prätorifchen Be- 
stimmungen * über die Erbfolge laufen, trotz des gro- 
Xsen Details in ^ev praktifchen Du|.rchführung, auf zwey 
«infache Crundfätze l\inäus: A.Alle Erben lind aufge- 
;fodert, lieh innerhalb einer gewiilen Zeit zur Succef- 
£on bey der Obrigkeit zu meiden , um nach Prüfung 
dhres Rechts in den Befitz der Erbfchaft eingew^iefen 
9^u werden, wobey jedoch nicht bloXs die zunächlt be- 
{Tufenen, fondem auch die entfernteren, wenn jene 
^eFrid haben rerftreichen, 1 äffen, ßch melden. können. 
iB. Es w^erden auch noch einige Erben , die das ältere 
Jlecht nicht' kannte, zugelafl'en. piefe letzten kom- 
\3nen aber, in der That nur als Anhängfel vor. Was 
iZÜVörderll ^ die Teilamentaerbfolge betrifft : fo iß klar, 
idaft in diefer durchaus die Crundfätze des alteren Ci- 
"Vllredits vorherrfchten. Von diefen war faß nicht; das 
jCeringße w'eggenommen, föndern es waren nur cini- 
i^e Zufätze im' Edj et .hinzugekommen,, die ßch .ledig- 
lich darauf befch rankten , in ge willen, nicht /ehr zahl- 
."reichen Fällen 'ein Teßament oder einzelne Erbest ^ 
««»infetzungen durch bonorum pojjejßq fecunduni tabu- 
Jas aufrecht zu erhalten , alfo Erben zuzulaßen , .die 
Jiäsyus civile nicht anerkannte. Nur in fofern, daf;s" 
-jeder Teflamehtserbe b. p. /. t. erhalten konnte , bil- 
jdete dicfe ein Ganzes; als Erweiterung der Teßaments- 
.«rbfölge hingegen war ße höchß^ geringfügig , und die 
.wichtigße Erwieiterung , nämlich dafs aucn ein l'ef^- 
jnent vor 7 Zeugen, ohne Mancipeition,^ follc. beßehen 
jkönnen, möchte w^ahrfcheinlich gar nicht im Edict 
Xelbß' geßanden haben , fondern nur durch ein Mifs- 
^erßändnifs der Jurißen hineininterpretirt feyn; was 
jedoch hier, als zu v\r^i\ führend , ^nicht nachge^viefen 
ipverden kann. Eben fo wenig enthält die b, p, inie- 
Jititi ein ganz neues Syßem. Vergleicht man die, bei- 
.den crßen GlalTen: fo enthalten diefe ja ofl'enbar nur 
<den Satz : die erften und nächßen Erben find noch im- 
jooer die, welche idiS jus civile fchon beruft, nur d^ifs 
neben den^uis heredibus noch die^ emapcipirten Kin- 
der eingefchobeh w^erden , wefshalb eine eigene Clalle 
4er • liberi von den übrigen legitimis heredibus ausge- 
Xchieden wird. Die beiden ' letzten Cla/Ien lind deai- 
)iach erß etwas wefentlich Neues, was aber wiederuiti 
|iur einen Anhang bildet, da die beiden letzten Claf- 
£en ja vorausfetzen,' dafs ßch keiner aus den erßen 
Claßea , die der Hauptfache nach nur für die legitimi 
itßrecles beßimnU und, gemeldet habe- Die, b, p. 


contra tahulas kann, als eine blofse befondere Anwen- 
dung der b, p. intejiati, hier übergangen w^erden. So- 
wohl in d^r Teßaments-, als In teft^- Erbfolge hatte 
alfo das Edict- ifur einige in der That. nicht^tief- ein- 
greifende » Zufätze zum jus ^iuile gemacht. Was nun 
die AufToderung der Erben zum agnofcere b. p. be- 
triff: fo ßnden wir auch dabey das ältere Recht in 
einem hohen Grade refpectirt. Denn w^elchen anderen 
Silin hatte die b. p* Jine >rie, ^Is den,. dafs alle heredes 
juris civilis f fowohl folche, die in einem nach Civil* 
recht gültigen Teßament eingefetzt waren, ^als auch 
die heredes legitimi ^ ßch um die neueren Auffode- 
rungen zur agnitio b, p. nicht zu bekümmern brauch- 
ten? Eine Fietion^ dafs diefelben wirklich die b.^p» 
agnofcirt hätten, wie ße der Vf. S. 322 annimmt, lag 
fchwerlich zu Grunde, fondern nur eine Anerken- 
nung des älteren Rechts, welches ihnen keine Melduti^s - 
friß vorfchrieb ; wefshalb ße denn auch noch ^u jeder 
Zeit die Erbfchaß einfodern konnten/ mochte jemand 
als improbus pojfejfor, oder als von der Obrigkeit 
immiltirteir bonorum poH'eJfor y oder mochte gar nie- 
mand im Beßtz feyn. Ufucapion konnte ßer freylich 
von der nachherigen Erlangung der Erbfeh aftsfachen 
ausfchliefsen ; allein hatten ße defshalb ein InterelTe, 
wirklich bon, poff, zu agnofciren: fo hatten fio aus 
'anderen Gründen auch wieder ein InterelTe, es nicht 
zu thun, nämlich' weil die obrigkeitliche Einwteifung in 
den Beßtz der Erbfchaft , die kori. pojjeffio, nicht alle 
'Vorlheile der wahren hereditas ge%vährte. Giinz- 
Uch falfeh iß es übrigens, wenn dter Vf. meint, dafs 
eine . b. p, Jine re auch noch nach Jußinianifchcm 
Recht habe Statt ßnden können. Diefs beweiß^ dafs 
er die Gefcbichte der Ä./?. .unter den Kaifern und im 
jus Codicis nic^t gehörig Verfolgt hat; fonft würde 
ihm bekannt feyn, warum fchon vor Jußinian eine 
b, p, ßne re unmöglich war. — -Rec. hat hier etwas 
ausführlicher feyn zu dürfen geglaubt, weil die von 
ihm beßrittene An ßch t von der b, p, nicht dem Vf. 
allein eigen, fondern im Ganzen die herrfchende iß. 
Aber eben diefer Ausführlichkeit wegen will Rec. 
feine Beyfpielfammlung, zur Belegung feiner obigen 
Urtheile über das vorliegende Werk, nidit weiter, aus- 
dehnen. Nur dieff ßndetRec. noch für nöthig, hinzu- 
zufetzen, dafs er- durchaus yz/7e ira et ßudio gefchrie- 
ben, weil er überhaupt noch 'nie eine Berührung mit 
Hrn. Dr. Gans, gehabt hat,' auch delTen ' Kennlnifle, 
Scharfßnn und gefundes Urtheil achtet, und feibft bey 
der vorliegenden etwas leichten Waare es zu hart fin- 
dest, /dicfe Ibe einen gingritus anferinus zu nennen, wie 
in der, lirin ftmannjchen Schrift gefchehen iß. 

IV. Leidew, b. S. u, J. Luchtmanns: Everhardi 
Dupont y in Academia ,Leodienß juris Candidati, 
discfuißtiones in Commentarium IV Inßitutio- 
num Gaii recenter repertarum» Conimentatio 
praemio ornata ad quaeßlonem ab Ord. Jur. Couf. 
Acad. Leod* in certamine littcrario Anni MDCCCXXI 
propofifcam, oua poßulatur: y,Cum genuini In- 
jiitutionum üaji JuriscbnfuUi Commentarii jant 
vutgati Jiint, disc/uiratur y <juasnam debeamut 
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huie aperi circa jui aciionwn et ' circa rätionent 
procedendi in caufis privatis apud Romanos nO" 
titias 'hactenus defideratas -: quae inquißtio^ ita 
inßituatur y ut judieiorum priiSatorum orda hh^ 
fiorice'illujiretur, Indicctur denique yjn <fuantum 
in hac juris parte Gaium fecutus ß.t vel ah eo re- 
cejjerit in Jitis Inßitutiofiihus componendis Jußi* 
nianus. 1822. VIII u. 227 & 8. (1 Thlr» 8 gr.) 

Wie ' fchon der ungewöhnlich lange TJtel diefes 
Buchs zeigt, ill daffelbe eine Preisrchrift, die in RÜck-^ 
ficht Aes vierten Buchs der Gaiißhen Inftitutionen'tih- 
gefahr denfelben Zu^eck verfolgt, welchen Hr. Dr. Gans 
in Rücldicht der drey erflen zu erreichen 'gefncht hat. 
Der Vf. (jetzt Prof. zu Lüttich) hat alfo kein leich- 
tes Thema bearbeitet, da das viei'te Buch des Gaiui 
unftreilig \veit fch\vieriger ift, als die anderen zufam- 
men genommen, indem es den Th'eil des römifchen 
Rechts betrifft, der unter allen bisher am meiden im 
Argen^ gelegen -hat, und eben defshalb verhältnifsmä- 
6ig die meiften neuen , aber -umth- dte chuik»ltten; 
Nachrichten enthält. Wahrend der Inhalt der erilen 
drey Gaiijchen Commentarien,'fo vreit»er nicht durch 
Unvollftandigkeil oder Unßcherheit des Textes unge- 
mfs ift, /ich , im. Ganzen ziejn^ich leicht mit uhicren 
bisherigen civililUfcb^n Kenntni^ea, ycrcir^igfu Lifst, 
und diefe mehr nur verroliliandigt als gerade xofornürt^ 
lafst ßch dagegen das vierte Buch keines weges io in 
dd5 Fachwerk des römifchen CivilpröcefTes, welches 
iigom'us , JTerrarjus , Haevardus u. A. coiiftruirl ha- 
ben, einfchieben und an dalTelbo. anfchliefsen ; viel- 
mehr mufs Ate Gefchichle des jus aetionurfk eine ganz 
verdnilcrte Gellalt erhalten, bevor unfer alles und neues 
Wül'en davon zufamiiienhängend und übercinftimmend 
genannt werden kann. Es i^hlt nun zwar viel^ dafs 
die vorliegende Abhandlung eine unferen jetzigen Ma- 
terialien völlig entfprechende Darftellung de« älteren 
jus actionuin' genannt werden konnte; allein /le iil 
doch ein höchft fehät/^barer Beytrag für diefen Zweck; 
und iie zeichnet iich , neben" einer mußethaften Be- 
fcheidenheit , durch grofseit Scharflinn ; feine Combi- 
nationsgabe und Klarheit der Begriffe aus. Eine nicht 
geringe Zahl der dunkelften Notizen ill ai^f eine we- 
nigftens* höchft anfprechende Weife erklärt und gedeu- 
tet j und wo^ der Vf. auch nicht zu überzeugen * ver* 
mag, da hat diefs doch nie feinen Grund darin, dafs 
w felblt nicht recht gewufst, wie' er /ich die Sache 
denken wolle. Nirgends ill dem Rec. aufgcflofsen,. 
dafs, wie fo häufig gefchieht, nebelnde und fchwe» 
fcelnde Yorftellungen hinte)f vielen Worten verborgen 
würden. " ', 

Das Ganze zerfallt in ^ier Capitel, von welchen 
hier eine kurze, auch dem WerK felbft angenängtei 
Analyfe Platz 'finden mag. Im erßen Cap. S. 1 — 63 
^vird ,, de legis et ßctitiis actionibus ^' genandelt, und 
^^var, nach /einer kurzen Einleitung im J. 1 S. 1 — 5, 
von den ^Jegis actionibus*^ in den 55- 2 — 4^ ^ wovon 
^«^r {. 2 S. 9 — 14 iy legis actiofxum naturam, " der §, 
3 S. 14 — 38 „ diverjas legis actionum fpecieSy^\ der 
{•4 S. 38— '51 fyl^gii actionum originem, progreß 


ßim et interitum'' erörtert. Der f. 5 S. 51 — 63 ift 

den „ßctitiis actionibus ^' beßimmt^ deren Wcfen ' 
und Eintheilungen hier aus einander gefetzt werden. 
Das zweyte Cap, S. 64 — 179 handelt in 13 JJ. die 
L^hre von den formulisy in Verbindung mit einer 
Anzahl verwandter Materien^ ab , tiämlich J. 1 S. 64 — 
71 yjornmlarum indoles^'*, {,2 3 71 — 88 .Jbrmula^ 
rum divijio in formulas in jus et in factum cpnce^ 
ptas'j^^ {.4 S. 88 -=-98 „de condemnatione certae vel 
incertae pecuniäej^^ {. 5 S. 98 — 102 ^^de periculo 
actorisp ß plus in formula ^complearus ßtj^' 5« 6 
S. 102 — 108 ,yde compenßitione et deductione in ju- 
diciis ßrictis et lonae ßdci/'' 5- 7 S. 108 — 112 
yjde actione contra perfonas, quae in manu manci- 
piovefuntj^^ j. 8 S. 112 — 120 „de his , per quos 
agere poJfumpsj^S 5. 9 S. 120 — 129 „de Jatisdaiio- 
nibus;^^ J, 10 S. 129 — 140 „de poena temcre liti- 
gantiumj'^ J5. 11 S. 140 — 145 „de in jus vocandoj*^ 
{.12 S. 145 — 153 „de legitimis judiciis , et iis quae 
imperio continenturj^^ $• 13 S. 153 — 179 „de inter* 
dictis''. — Das dritte Cap. 8. ISO —"201, übcrfchrieben : 
yj3raecipua coniparationis momenta Gaii cum Ju- 
ßiniani Inßitutionibus circa actiones,^^ entwickelt die 
Hauplverfchiedenheiten xwifchen dem jus actionum 
in den Gaiijchen und den Juftinianifchen JnlUtutio- 
nen, nebfl Aen vorzüglichllen Gründen .diefer Ver* 
fchiedcnhcitcn. -— Im vierten Cap. S. 202 — 227 cnd-, ' 
lieh folgt eine gedrängte Ucberllcht der Ccfchichte 
des römifchen Civilproceiles,* befliuimt, die Refultate 
aller vorausgegangenen einzelnen Unterfuohmigcn in 
ein Ganzes zu vereinigen, aber auch, v\rie fjll alle 

. Abhandlungen über jenen Gcgenftand, auf die ältere 
Zeit befchränkl; was freylich hier entfchuldigt ^ver- 
den kann, da das jus Conßilutionum eigentlich dem 
Plan des Vfs. fremd bleiben nmfstc. Zwar erklärt 
er, auch die fpatere Zeit berücklichtigen zu w^ol- 
len; aber was darüber vorkommt; ill nicht viel bef- 
fer; als gar nichts. Denn es läuft auf einige wenige 
Bemerkungen hinaus, welche kaum ein Paar der 
wichtigften procelTualifchen Neuerungen unter den fpa- 
teren Kaiferh berühren. 

Einer fpeciellen Kritik, einzelner Partien des Buchs 
glaubt iich Rec. überhehen zu können. Gclqbt hat 
Hec. fchon genug im Ganzen, um nicht auch noch 
theilv\'eife loben zu müfl'en; und noch weniger fcheint 
ihm die Widerlegung einzelner falfcher Anfichlen 
nöthig, weil eineslheils die Gefchichle des römifchen 
Civilproceiles ein Feld ift, auf dem noch erll gründ- 
lich aufgeräumt vx'erden miiGs, bevor auch kleine Be- 
richtigungen in Betracht kommen können; anderen- 
theils' der Vf. auch nicht i^ls ein belehrendör, fon- 
dern nur als befcheldeniJr Bewerber um einen aus- 
gefetzten Preis aufgetreten ift, A^in man alfo nicht 
vorzurücken braucht ^ dafs er felbft noch nicht völlig 
iiber das Bedürfnifs der Belehrung erhaben fcy. 

In der Sprache und Schreibart des Vfs. erkennt 
man die Folgen der laleinifclicn Vorträge auf den 
nierierländifclien Univei-fitäten an der i^eichtigkeit 

" delTelben, (ich einfach und beftimmt in einem reinen 
Latein auszudrücken^ was nicht phne riele Uebung 
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mfigUcfi ift. Drucfk lind Papier machen dem alten 
fiLuhme Äer IioUändifchen Preffen keine Schande. 

V. HtiDkLBBRO, b. Oswald: Was gewinnt die r6*- 
mifche Rechts^efchichte durch Gaius Infiiiu- 
tionen? Unterluehnngen von Eduard Schrader, 
ProfeiTor in Tübingen« {^Aus den Heidelberger Jähr- 
lichem der Literatur befonders abgedruckt^) 
1923. 56 8. gr. 8. (10 gr.) 
Kecenfionen wiederum zti recerrfiren^ $ft zwjur ge*- 
wohnlich nvif Sache der Antikritiken; allein dieser 
^uffato ili^ obgleich för eine Literatur - Zeitung be- 
nimmt ^ doch mehr eine felbftftandige Abhandlung^ 
, als eine eigentliche Recenfion, und defshalb ift hier 
wohl auch eme Beurtheilung> die nicht den Zweck 
einer Diatribe faat^ nicht unpafTend. In rafchen Zu-» 
' gen fuchl der Vf. eine gedrängte Utberficht der riel- 
fachea neuen AuffchiülFe, welche Gaius der römi« 


fehen ReditsgeCdhic^le gk^rArt, rä geben , «iid er 
liefert wirklich ein intereffantes, Oemalde , durefa ivel- 
ehes die Erweiterung unferer Wiflenfehaft durdi Gaius 
recht anfc^aulich geniadit wird« Eine lobende Er« 
WShnung rerdient dabey die Gewandtheit womit der 
Vf., bey einer mufterhanen Kürze, doch ^Pricilion und 
Klarheit der Oarftellung bewahrte Es würde Tadel- 
fucht feyn^ lieh daran gleich zu ftofsen und zu reiben, 
>irenn nicht alle Partieen gleich gelungen find; die 
fchwächeren Seiten^ die hier wie bey keinem menfch- 
liehen Dinge fehlen^ werden durch den Werth des Gan- 
zen mehr als aufgewogen. Es gefchieht daher nur, um 
der möglichen Verbreitung einiger Anfichten,. die Reo. 
fiir irrig halten mufs, und die gerade durch dasAnfe* 
hen des Vfi. feften Fufs faflen möchten, entg^enzu- 
wirken, wenn hier einige Sätze der. Schrift einer nä- 
heren Prüfung unterworfen werden feilen* 

(Ol« Fort/atung folgt im n4c^fim Stücks^ 
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OfKeneMit. Nürnberg und Leipzig f in der Zeh*lchen 
Buchhandlung: Do/ Genze der -Fifcherey^ als ÄHgtt-^ 
Net^/chsrejr und Teiehwinh/chaft f Jammt dgr Naturg^' 
pMehH dtr dtutfchen Ft/charten. £in Handbuch für Fi- 
Kherey-und Teich - Bedtzer. Mit einem Anhang: V.e Zu- 
itreitung (Ur Fijch* aUtr Art als Speifty yon Jacob Emß ven 
tUider^ königl. baier. Landgerichts -AfleiTor u. f. ift. 1826^ 
XVI u. Mö S. 8. (i Thlr. 8 gr.) 

Der Vf. wurde» nach S. V der Vorrede 9 zur dritten 
Autgabe des 1768 herausgekommenen berühmten Werkes': 
,, Wohlbewahrte FifchgeheunnilFe^ oder deutlicher Unterricht 
Ton der grofian Nutzbarkeit der Fifcherey*' u. f. w. , aufge- 
lodert^ w^ell er aber fah, dafs das Ganze der gegemvärtigen 
Zeit nicht mehr angemeflen» obgleich an den Grund- 
tät^n nichts auszufetzen war, da fie heutzutage noch 
allAemein in Anw^enduiig kommen : fo fand er nch ver- 
atuafst» feine Erfahrungen in diefem Fache, mit Zugrundle- 
gungjehes beliebten Werks, als ein (Vftematifches Ganze« 
letbSmlndig darzuftellen , dabey die Erfahrungen Ailderer, 
fowie die hieher gehörigen Schriften zu beihutzen, und auf 
aBe teftfiichen bey der Fifcherev rorkommenden Vethalt- 
iiifle Rücklicht zu nehmen. Es ilt allerdings -nicht zu leug- 
nen, äaX% die Bearbeitung diefes Oegenftandes, fowolil in 
th'eoretxfcher als praktifcher Hinfieht, manchen Schwierigkei- 
ten untervrorfen -war, und daher billig, dafs man von ei- 
neUt Werke diefer Art nicht gerade etwas Aufserordentlichet 
ermrartet, fondern gemäfsigter in feinen Anfoderunaen , fo-- 
-wie in dem Urtheile darüber ift. Der billige Leier wird 
daher nih der Schrift des Vf».^ fowohl nach ihrer fvftema- 
tffehen Einrichtung, als nach dem Inhalte und rerftandlichem 
Vortrage, vollkommen zufrieden feyn können. Hinreichen- 
des Lob hat Ach- ;a der Vf. fchon durch feine anderweiti- 
gen Schriften erworben l Dabev wird er jedoch felbft nicht 
erv^ait.en, d^fs nicht fo *Manehes noch emem gegründeten 
Tadel unterworfen werden k5nne. Wir wollen, nnr einige 
Beyfpide anführen. S. 49. fagt der Vf. fehr recht,. daU 
man bar der Fifcherey nicht rertilgungsweife zu Werke 
gehen «nirie. Gleichwohl hat er S. 70 eine Menge ron 


Aecepten aufgeführt, unter der Rubrik: „Alletler be- 
währte Küniie , wie man Fifche init den Händen una «ndi 
fonft fangen kann.^ In dem einen, welches uberfchriebea 
ift : ,|Wie man mit lebendigem Kalk und vorzüglich in ilill- 
Aehenden Walfern Fifche fangen moge,^' heifst es: „Z^nre^ 
Menfchen ziehen einen Sack hin und her, fo /werden die 
Fifche alle blind, und kommen auf das Wairer,'dafs muii 
fie mit den Händen fangen kann." Wir fragen hierauf de« 
Vf^f ob FÜcherey- und Teich • fiefilzem , iur die er fein 
Buch nach dem Titel eigentlich gefchrieben hat, oder vrohl 
nur Fifchdieben an dergleichen Mitteln etwas gelegen fevn 
könne. Dann wird fogar einRecept mitgetheilt, ,.dieFircno 
toll zu machen.^' UndS. 77 w^ird es noch arger. Da lernt mna^ 


wie man die Filche , welche in tiefen Seen und WalTem. 
And» und lieh auf andere Art nicht fangen lafTen» hernua- 
brinaen, und mit Händen greifen könne. (!!> Gewils Viele, 
w^elcne erführell, dafs Fifcherey- und Teich • Befitzcr folch« 
Fifche zum Verkauf auf den Marict brächten, würden Rdh 
tlen Appetit, Fifche zu etten^ reraehen lailea. Sollte daa 
Buch eine neue Auflage erleben: io >vürde der Vf. "Wohl 
thui|, wenn er diefe geheimen KünAe von S.^ 70 bis ob 
ganz weg-, und fie lieber, als Geheimnifle, in einem Buche 
Befonders abdrucken liefse , wenn iie ni<9it ganz irerloren 
gehen foUten. Bey Anlegung und. Unterhaltung der Fifeh- 
teiohe S. t57 bemerken wir noch , ~ dafs ^ev Vf*9 aulser deji 
Hauptgraban, nichts yon den Neben- oder 6eitengraben» 
welche mit dem Hauptgraben von allen Seiten her r^rbun« 
den Teyn miiflen, gefeCgt hat. Sie dienen den Flfchen daza, 
dafs fie defto leichter den Raubv6aeln entfliehen koon^. 
Eben fo vermifst Rec. in der S. 269 oefiiidlichen InAruction 
des Teichmeifters die her hartem Winter nÖtJ^ge Sorgfalt J 
für das Wuhnenhauen oder Aufeifen , w^ie auch die Beleh- 
rung von den Kennzeichen, welche einen baldigen Anfliand 
der Tifche im Winterlager verrathen oder vermuthen laflTen. | 
£s w^ird zwar etWas davon gefagt, aber das ift nach Be- 
Uhaffenheit manche^ Teiche zu »wenig« um fich ni vorkom- '• 
Blenden Fallen -Rkth daran» zu erholen. Omck und Papier I 
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JU RISP RUDßNZ. 

Gaius und feine Bearbeiter. 

V- HeidxlbsrO; b. Oswald: Was gewinnt die romi» 
fche Rechtsgefqhjlehte durch Gaius Inßitutionen ? 
Hnterfuchungen von Eduard Schröder u. f. vr. 

IFort/ttzufig dir im vorigfn Stück ahgebrochenailUctrifion.) 

^u diefen Sätzen gehört zuvörderft die Behauptung S. 13, 
dafs nach Gaius die bekannte fiefchränkung des Inteftat'« 
Erbrechts der Weiber im älteren rönüfchen Recht 
fchon den XII Tafeln angehört habe. Die Grunde des 
Vfs. laufen in der That auf nichts -weiter hinaus , als 
dafs Gaius y bey der Entwickelung der slien /uccejffio 
ab intefiato zu Anfang des dritten Buchs y die XII 
Tafeln wiederholt als Quelle anführe ^ vvoraus folge, 
dafs, da jene Befchränkung auch hier vorkomme, diefe 
mit in den XII- Tafeln geftanden haben mülTe. Allein 
die Art imd Weife, wie Gaius die XII T. hier an- 
führt, nöthigt an lieh fchon ^ nur ;diefelben als Quelle 
der Hauptfätze der alteren. Intefiat- Erbfolge , keines- 
weges auch als Quelle des gefammten praktifchen De« 
tails zu betrachten. Schon defshalb alfo wäre kein 
Grund vorhanden^ in Gaius einen Widerfpruch gegen 
die beÜimmten ZeugnÜTe, welche* die alte Befchrän- 
kung des Inteßatr Erbrechts der Weiber auf die intern- 
pretatio prudentum zurückführen, zu finden. Aber 
Gaius bellätigt überdiefs . fogar diefe ZeugnilTe. Er 
führt näniUch lib. 'III {. 9 u* f. die in den XII T. auf- 
gehellte Succeffion der Agnaten in ihren verfchiedenen 
praktifchen Beziehungen aus, und dabey kommt er 
nun im f. 14 auf die Bemerkung: ^y^uod ad feminas 
tarnen attinet , in hoc jure aliud in ipjarum neredita'- 
tibus capiendis placuit^ aliud in caeterorum honii ab 
Jus capiendis,^' worauf nun die fchon erwähnte Be- 
CcfariinKung angegeben wird. Das. placuit kann, 
nach dem Sprachgebrauch der römifchen Jurißen, 
üchwerlich auf eine • Beßimmung der XII T. bezogen 
werden, fbndem weift auf eine fpätere Neuerung hin, 
und zv^ar geirade auf ^ne Neuerung dui^h die Ju- 
liüen und die Praxis. Rec. kann fich des Gedankens 
nicht erwehren, dafs der Vf. fich nur nicht erklären 
kann^, viramm die Weiber bey den älteßen Römern un- 
befchränkte Succeffionsrechte,hatt,en ^ und dafs er defshalb 
auch den unbedeutendften Anhalt aufge'grÜfen habe^ um 
eine Einfchränkung ihres Erbrechts fo hoch als möglich 
hinauf^urücken. So unbegreiflich es nun aber i^uch feyn 
würde y wenn die ältellen Römer, bey der Wichtigkeit 
ihres Familienverbandes, gar nicht dafür geforgt hat- 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 


ten, dafs das Vermögen nicht durch die Weiber ans 
der Familie gebracht werde: fo ift dennoch keine 
Nothwendigkeit vorhanden ^ hier einen Anachronismus 
zu begehen ;i weil die Römer auf andere Weife gegen 
Verfchleppung des Vermögens durch die Weiber^ als 
durch Befchränkung ihrer Succefiion^ Vorkehrungen ge- 
troffen hatten; und Rec. wagt fogar zu behaupten^ 
dafs auch fpäler eine folche Befchränkung fehr füg^ 
lieh hätte wegbleiben können ^ fo lange noch nicht 
die SCta Orphitianum und Tertullianum gegeben 
waren, wenigßens ehe die bonorum pojfcjfio aufge- 
kommen war. Nichts ift leichter, als diefs zu recht- 
fertigen. Nur durch Eingehung einer in manum con- 
ventio hätte doch eine Verfchleppung des Familien- 
vermögens eintreten können, weil nur bey diefer ein 
Trauenzimmer ihrem Mann ihr Vermögen zubrachte, 
und nicht von ihren Agnaten, fondern ihren Kin- 
dern, nach altem Recht beerbt ward, nämlich wenn 
lie Wittwe geworden war. Eine in manum' conven- 
tio ward nun von der Frau entweder, wahrend fie 
noch in patria poteßate ftand, oder nachdem fie 
fui Juris geworden war, gefchloflen. Im erften Fall 
hatte lie kein Vermögen, welches fi* dem Mann zu- 
bringen konnte ; und da lie durch die i>i manum eon- 
ventio aus ihrer bisherigen Familie austrat : fo konnte 
fie auch nachher aus diefem Grunde nichts in diefer 
Familie erben; im letzten Fall konnte fie zwar fchon 
in ihrer Familie geerbt haben, allein dann hatten es ja 
auch ihre Agnaten in ihrer Gewalt, die in manum 
conventio zu hindern (^Cicero Orat. pro Flacco 
cap, 34) ; und waren keine Agnaten da : fo fehlte ja 
auch der, Frau eine Familie, um derentwillen es nö- 
thig gewefen wäre, zu verhüten, dafs das Vermögen 
der Frau nicht an Fremdfe l^omme. Hatte ein Frauen- 
zimmer keine in manum conventio eingegangen: fo 
erbte fie zwar immer in ihrer Familie mit, allein was 
fie erbte, fiel ja auch nach ihrem Tode wieder an dia 
.Agnaten zurück, (wenn diefe ihr nicht etwa zu te- 
ßiren erlaubten,) gleichviel ob Vie eine freye Ehe ge- 
Xchloffen hatte oder nicht, und ob fie eheliche oder 
uneheliche, oder gar keine Kinder hatte, da ja eiii 
Frauenzimmer, wekhes nicht in manu mariii ftand, 
weder von ihren Kindern, noch ihrem Ehemann be* 
erbt ward, bevor^das prätorifche Edict die bonorum 
pojjejjio unde cognati und unde -oir et uxor einge- 
führt hatte. Indeni alfo ein Frauenzimmer nur in 
ziü^ Fällen ihr Vermögen aus der Familie bringen 
konnte, nämlich wenn Elb als femirta fui juris 
ein Teßament machte , oder, in manum c o n^ 
ve72/<o einging, beide Fälle aber nicht ohne Geneh- 
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migung ihrer Familie ^ ihrer Agnaten ^ eintreten konn- 
ten: fo war, to lange die alte hereditas juris civilis • 
belland, kein Grund vorhanden , das Erbrecht 'der 
Weiber zu befchränken, wenn man ihnen nicht etwa 
nicht einmal iiXt ihre Lebentzelt den'Befitz ,eine> ei* 
genen Bedeutehden Vermögens gcflatten wollte^ was. 
cienii auch wohl die Voconiana ratio feyn mag, wel- 
che eine folche Befchränkung , vermöge der /^<r Vo* 
conia und durch interpretafio prudentum , veran- 
lafste. ^— S. 27 findet der Vf. es unklar, wefshalb 
*dem Ehemane geftattet w^ar, feiner ujcor in manüy 
nicht aber dem Vater feiner Tochter, die tutoris optio 
zu vermachen. Diefs Ül richtig , wenn damit nur ,ge- 
meint ill, • da fs. lieh keine ausdrücklichen Nachrichten 
über den Grtuid jener Verfchicdenheit vorfinden^ fonft 
aber > liegt es zu fehr m der Natur des Verhältnif- 
fes , ^afs die Wittwe etwas felbßftändiger behan- 
delt wird, als ein noch unverheiratheles Mädchen, 
als daCs dio Sache unklar genannt werden könnte. — 
S. 34 vermuthet der Vf., dafs, weil bey der aötio 
conßitutae pecuniae eine fpoftßo zuläfüg war, das 
Conßitutum kein blofses prätorifches pactum gewefeh 
feyn könne, fondern fchon mit den legis actionibus 
zufammengehangen haben mülTe. Dem Rec. will 
die Nothwendigkeit diefer Verrauthung sticht einleuch- 
ten , w^il die Sponüonen , auch nachdem das per jor- 
mulas litigar^ eingeführt worden war, noch in viel- 
fältigen Anwendungen im Procets , und nicht blofs 
als ein inconfequent ftehen gebliebenes Bruchftück des / 
ält^en Verfahrens, vorkamen, und weil auch, wenn 
das Conßitutum fchon zur Zeit der legis actiqnes 
«xiftirt hätte, daraus Hoch gar nicht folgen 'w^ürde^ 
dafs es Jtein prätorifcfa^s Pactum fey , indem ja die 
legis actiones erft .ganz zu Ende der römifchen R^ 

fublik abgefchaift wurden, alfo zu einer Zeit da die 
*rätoren fchon längft mit ihren Edicten. für die 
Rechtsbildung thätig gewefen ivaren, und fchpn längft 
das Conßitutum aebiti für einen klagbaren Vertrag 
erklärt haben konnten. 

s 

I 

> 

VI. Gottiäork, b, Herbft: Dijfertatto forenßs 
de jure civili ex genuinis Gaii commentariis 

' hauriendo , quam in Academia ^ Georgia Augufta 
pro fummis in utroque jure rite merendis hono- . 
ribus fcripiit Arminius Guilielmus de Uslar^ 
Slelierfeldo - Hanoveranus. 1823. 32 S. 4- 

Diefe^ Probeftück der von dem Vf. auf Univerfi- 
.tdten eiijgelammelten Gelehrfamkeit gehört zu einer 
}xi uhferen Tagen überaus grolsen Cefellfchaf^^ näm- 
lich zti den kümmerlichen Doctordidertationen. Was 
der Vf. fich eigentlich bey dem Titel feiner Schrift 
ffedacht hat; ift fchwer abzufehen, da der 'Inhalt dem 
Titel fo ganz i:|nd gar nicht entfpricht. Denn man 
findet hier durchaus nichts, als eine höchft dürftige 
Zufanunenfiellung d^IIen, w^as Gaius im erften Buch 
und int A^nfang des zweyten Neues enthält. Ueber- 
diels müfste Rec. fich fehr täufchen, wenn diefe Zn- 
fämmenftellung nicht faft gaift aus den AbfchniltMi 
;,Ton den Perfon^n und den Sachta'^ ifk Hugoe Rechte» 


1 - 

gefchichte entlehr^ ift. Die Hugofche Rec^tsgefciiichle^ 
neben w^elcher nur noch Sa^vignys Recht des Be(it7.es 
ein Paar Mal angeführt wird (um andere Schriften 
über Gaius hat dcf Vf. lieh, nach feiner eigenen Aih 
gäbe . $. 5 ; nicht bekümmert) , mufs auch beftändig 
herhalten , ^venn der Vf» es für nöthig findet , nach- 
zu weifen, wo man nähere Auskunft über die von ihm 
berührten Gegenftände erhalten könne.- Selbft dann 
wird darauf verwiefen,. wean : Hugo ' irgend einen 
Umlland ' im Gaius nipht fpeciell erörtert hat, der 
Vf. aber auch zu bequem gewefen ift, die Sache zu 
unterfuchen, z. B. im $. 36. Das Hefte an der gan- 
zen Di/Tertation ift noch ein ziemlich leichtes Latein; 
da Jndellen auch dadurch Niemand zum feinext Stili- 
ßen wird gebildet werden: fo kann nian die Schrift 
füglich ungelefen laflen. 

,VII.' Schleswig, im königlichen Taubftummen ■ In- 
' . ftitute : Die Inßitutionen des Gaius. Auj 
dem Lateinifchen überfetzt und- mit Anmerkun- 
gen begleitet von Chrißian Ulrich Hans Frey- 
herm von hrochdorff. Brfter Band. 1824. 
: VIII u.' 710 S. gr. 8. <2 Thlr. 12 gr.) 

Es gehört ohne Zweifel zu den Zeichen unfcrcr 
Zeit in wilTenfcha Etlicher Beziehung, dafs, während 
ehemals die praktifchen Juriften in Deutfchland , wenn 

, lie als Schriftfteller aufträrten, feiten etwas Anderes all 
Rechtsfdlle, Decifionen, Cohfultationen und ändert 
dergleichen cafuiftifche Sammlungen zu Tage förder- 
ten, diefelben jeßtt dagegen vielmehr der fogcnann- 
ten elegaiften Jurisprudenz ihre Feder weihen; wa$ 
wenigftens in fofern etwas Erfreuliches ift, als dar- 

. aus hervorgeht, dafs ein wÜTenfchaftlicherer Sinn, der 
immer < aiuch wohlthätige Früchte in Rückficht der 
Ausübung und Handhabung des Rechts tragen mub; 

'unter unferen juriftifchen Gefchäflsniänneni hcrrfchcnd 
geworden ift, obgleich freylich zu wiinfchen wäre, dafi 
fie ihjcn höheren Standpunct im Vergleich mit der 
früheren Zeit vorzüglich ziu:, Hebung unferer prakti- 
fchen Literatur benützen möchten. ^ Einen Beytrag tü^ 
Beftätigung diefer allgemeinen Bemerkung liefert auch 
das vorliegende Werk, das, we Rec. in Eifahning 

?;ebracht, ein vieljähriges Mitglied eines wichügen 
Jertchts zum Vf. hat Wir erhalten hier eine ücber 
fetzung des efßen Buchs des Gaius, mit fo «^5*^|j'' 
liehen Anmerkungen verfehen, dafs diefe ungefähr 
neun Zehntheile des Ganzen betragen. Diefe Anmer- 
kungen, d^nen ein ähnlicher Plan zu Grunde liegt, 
als dem Ballhorn - Roßnfchen Commentar über den 
19ten Titel von Uipians Fragmenten, machen wirklicn 
das Buch höchft fchätzbar;' denn man» findet hier nicht 
blofs bey jedem j. faft fämmtliche, in der erften Au«* 

!;abe »des Gaius angegebene und. nicht' aus dielem 
elbft entlehnte Parallelftellen , • fonderh auch «!"• 
Menge anderer Parallclfteüfen , nebft vielen ^rläutern^ 
den Stellen aiu tieueren Schrif tftellem , i/» ^^^fj^\ 
abgedruckt, wozu nun noch die eigenen ^®"* ?-! 
gen des Vfs. kommen. Man mufs in^der ** j i. 
ausdauernden Flcifs bei^vnndem, womit der Inhalt i 
fiar w«iaättfki8eii Noten gefiunmell ift^ wvidi« die P«- 
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tnitamgni tles' Gmus ungemein erleichtieni ^ weil man 
hier die wichtigAen Parallfililellen .ausgebreitek vor fich 
liegen hat; und es ift defafaalb, wenn man von der 
Koftbarkeit de» Biicha abfieht^ die- von einem folbhen 
umfalTenden Plan freylich unzeslrennnlich ift, fehr 
EU bedauern, dab der Vf., wie er in der Vorrede er- 
kl5rl, in der Farlfetzung feine Anmerkungen mehr 
befchränken will. Nichl ein fo günftiges Urtheil kann 
iber Recenfent über die UehfiftieUung felbß fällen. 
Er wiU damit nicht fageh, dafs die Ueberfetzung 
an fich übttl ausgefallen fey; diefs ift, eine zuweilen 
etwas zu grolse Freiheit darfelben abgerechnet, kei- 
nesweges der Fall; ^auch ift diefelbe nicht, was ihren 
Werth vermindern konnte, blo^ nach der |«rftcn' Aus- 
gabe des Gaius gemacht; denn die Vermehrungen der 
zweyten liad von Hn. Prof. Gö/chen. dem Ueberfetzer 
mitgetheilt — • wenigftens am £nde nachgetragen. 
Allein Reo. kann fich nicht davon überzeugen, AdX% 
eine deutfche Ueberfetzung des Gäkts wirklich das 
bewirken köm^e, was der Vf., zufolge der Vorrede 
S. I^ davon hofft, nSmlich „für deutfche Jünglinge, 
welche in die Lehre des älteren Aächts einzudringen 
wünfchen, mehrere der Hindern iJTe zu befeitigen, die, 
wegen der vielen Lücken und unverftandlichen Stel- 
len, fich auch dem der lateinifchen Sprache Kundigen 
bey dem Gebrauche der Urfchrift entgegen ft eilen/' 
Bcy den* Novellen , * bey der Paraphrafe des Theophi- 
lus, bey den GafiUken und ancleren Byzankinifchen 
Prodncten und Ueberfetzungen , mögen Re lateinifch 
oder deutfdi feyn, nicht blofs nützlich fondem noth- 
wendig, ^^ireil fich nun einmal leider nicht verhehlen 
Utst, dafs tinfere heutigen Juiiften nicht alle mit dem 
Griechifcheji fertis werden können. Hingegen eine 
lateinifche jüriAifche Schrift, bey der doch nie, wie 
bey den . Dichtem, Cefchichtfchreibern und Philofo- 
phen der AJten, der Zw^eck feyn kann, Ae deih gro- 
(sen Publicum -zugänglich zu machen, ins Oeuticho 
zn überfetzen, dazu Icheint Rec. kein triftiger Grund 
vorhanden zu feyn. Der Juvift, welcher nicht fo viel 
Latein kann, um eine folche Schrift in der Urfprache 
eben fo gnt^ wie in einer Ueberfetzung, zu verllehefi, 
wird doch nimmer mit dem rümifchen Recht, ge- 
fchweige mit den Antiqtiitäten deiTelben, vertraut wer- 
den; gerado ^e die meiften Jurißen, aus Unkunde 
des Qriechifchen, fo wenig vom Hechte def. Griechen 
wiflfen. Die Lücken des Gätus hat auch der Vf. nicht 
durch feine Ueberfetzung wegzaubern können,' und 
die unverftandlichen Stellen bleiben unverftändlich. 
Ueberdiefs hat die Ueberfetzung einer Schrift, welche 
einer WÜTenfchaft angehört, die ihre eigenthümlichen 
BegrÜFe^ und ihre befondere fehr ausgedehnte Ter- 
minologie hat, fo grofse Schwierigkeiten, dafs der 
\tj bey aller Sorgfalt^ ftets den richtigen Sinn zu tref- 
Em, nicht hat vermeiden können, gar nicht feiten 
diefs und jenes auf eine Weife wiederzugeben», die 
nur Mifsverftändnifle frzeugen und irre leiten kann, 
wie folgende Beyfpiele, mit denen Rec noch die 
Rüge einiger anderer kleiner Ueberfetzungsfehler 
nrl^inden will, dtarthnn werden. Oleich im f. 1 
&* 1 wird Jüi ^0niium durch Naiurrechi überfet^t 


Allenfalls hätte diefer Ausdruck für jui naturale ge» 
pafst, wobey er . aber docK in einem ganz buchftäb« 
lichen Sinn, und nicht im Sinn unferer neueren Phi- 
lofophen, hatte genommen werden mülFen; für jus 
gentium pafst der Ausdruck abef auf keinen ^allj 
diefes läfst fich gar. nicht überfetzen , denn auch un- 
fer Ausdruck Völkerrecht entfpricht ja gar nicht dem 
Begriif des Jus gentium , welches, |als ein Abftractum, 
von den pofitiren Rechten verfchiedcner Völker, d^ 
Inbegriff der in diefen vcrfchledencn pofitiven Rechten 
enthaltenen übercinftimni enden Grundfei tze bezeich- 
net — ' Im \S. 2 S. 4 werden leges, im Gegenfalx 
gegen- die plebifcita^ Senatusconfulta , 'confiitutioneM 
principum, etc. j durch Gefette iviedergegeben, wSh* 
rend bekannt ift, dafs Ux in diefem Gegenfatz. im« 
mer feine engfte und technifche Bedeutung hat, in 
welcher es ein Befchlufs der allgemeinen Volksver- 
fammlungen-, des comitiatus maarimus ,* heif&t. Eben 
fo dürfte es unpalTend' feyn, wenn eben dafelbß die 
plehifcita Befchlülfe der niederen VolksclaffeQ ge- 
nannt werden. In Beziehung auf phhifeita hat plebs 
immer eine politiTche Bedeutimg , ' drückt den Gegen- 
fatz der Patricier aus, nicht die Jnfima plebs^ und 
eben fo wenig ift es unferem Sprachgebrauch gomäfs, 
unter den niefderen Volksclaffen alle Nlchtadlidben -zu 
vqrftehen. Es ift nicht einznfehen, warum der Vf. 
nidit eben fowohl von Plebejern y als von Patriciern' 
{S. 10) redet. — Im $• 3 kommen die eben gerüg- 
ten Fehler wieder vor. — S. 33 j. 8 hätte der Vf. 
vermeiden foUen, feine Anficht, dafs das jus qt{od per- 
tinet ad actiones auch die Lehre von den Federun- 
gen umfafle, in die Ueberfetzung hineinzuziehen, und. 
actiones durch Obligationen und HJagen zu über- 
fetzen. Es wird dadurch eine Streitfrage nicht iveiter 
gebracht, der Lefer aber leicht auf einien unrichtigen 
Standpunct verfetzL — S. 63 fi* 18^ femer S. 103 $• 
38 und S. lli {. 41 hiefse es beffer: t;or einem Rathe^ 
als vor dem Rathe^ weil letztes auf ein Aehendes 
Collcgium hinweift ;' warum aber hier das Confiliutn 
bey 4er caufae probatio verdeutfcht, hingegen im 
{. 19 und $< 20 wieder Conßlium genannt wird, 
weifs Rec. fich nicht zu erklären. •— S. 75 $• 22 
giebt: lateinifche Colonißen für latini Colonarii ei- 
nen ganz abweichenden Sinn; es hätte Colonifil-Lo' 
iinen, oder Pflanz/iadts- l^atinen heifsen muffen. .So 
w^erden auph Peregrini eigentlich nicht treffend «(urch 
Ausländer überfetzt S. 83 $. 25 1 da jener Ausdruck 
durch die römifchen Eroberungen^ eine befondere po- 

, litifche, auch auf rÖmifche Unterthanen anwendbare, 
Bedeutung erhalten hatte y welche dem Begriff' des 
Ausländers ganz "fremd ift. Ihx (• 47 ift auch diefer 
Fehler vermieden. — Der Confequenz wegen wäre 
zu w^ünfchen, dafs das anfänglich überfetzte ,,<Sena* 
tusconfultumf^ nicht in den $j. 30 u.. 31 unverän- 
•dert aufgenommen ivorden iväre. -*- S* 118 $. 44 
' und ?ky\ anderen Orten möchte es angemeffener feyn, 
Magiftratus durch Beamte wiederzugeben, als 
den Ausdruck Magifirat y womit vnx doch jetzt einen 

' ganz anderen Begriff verknüpfen, in der Ueberfetzung 
beyzubehalten« — S« 173 |* 54 >nüfste: „ex utra^ 
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que Jure (m honis et ex jure Quiritiurri^ cujus^ 
quam Jervus ejje^^ j wohl nicht durch: ^^aus beiden 
Gründen f*^ fondern durch: auf heiderley Weife aus- 
'gedrückt iverden. — Caufam probare heifst nicht: 
eine caufae probat io anftellen lajffen, wie S. 2ä5 {. 74 
gefagt wird. — S. 249 J. 76 ift es weder an fich^ 
noch dem; befonderen Zufammenhange angemelTen: 
f^cum qua connubium habeat^^ fo auszudrücken : j^mit 
welcher er befugt ißy im Connubium zu leben ^^^ 
und ganz verfehlt iß es^ w^enn S. 358 $. 98 aus: 
jyudoptio — fit aut populi auctoritate, aut imperio 
nxagifiratus f^^ f^die Adoption gefchieht entweder auf 
den Befehl des Volkes ^ oder auf das Geheifs eines 
Staatsbeamten^^ gemacht wird. So gefafst erfcheincn 
die auctoritas populi und das invperium magißratus 
als die VeranlalTung der Adoption^ -w^ährend fie nur 
ab die Mittel, die Adoption zu 'bewirken , y6n Gaius 
angegeben werden. Derfelbe Fehler Avird im $• 99 
begangen. — Panis farrcus heifst nicht Brot, aus 
Mehl bereitet, wie es S. 404 {• 112, vennöge einer 
Verwechfelung des farreum mit dem farrinapeum, 
überfetzt wird, -r- S. 497 J. 119 ^ärd der Ausdruck 

£ üb fr es in der Ueber fetzung beybehälten, wozu gar 
ein Grund vorhanden ift. Diel^ iß überhaupt ein 
mehrmals vorkommender Fehler, dafs ohne Noth la- 
teinlfche Worte in die Ueberfetzung aufgenommen 
lind, während an anderen Stellen der Vf. die Ver- 
deutfchung unüberfetzbarer \Yorte verfuchf hat < — 


S. 578 $.143 hatte der Vf. den imrorliergelMdiden $. 
gebrauchten Ausdruck Tutel nicht mit dem Ausdruck 
Vormundfchaft vertaufchen follen, weil letzter auch 
die-Curatel begreift, während Gaius hier gerade nur 
von der Tutel fprechen wilL — S. 598 tmd. 99 £• 156 
wird das jus. naturale das Naturrccht genannt, vv^as 
wenigßens inconfequent iß, da der A^t> vorher das 
jus g&ntium [o genannt hat. -^ Da imperfecta acta» 
im $. 189 fichtbar die Unmündigkeit, das noch nicht 
Erwachfenfeyn , bezeichnet: fo -wäre wohl der, frey- 
lich dem Buchßaben nach treffende^ Ausdruck Voll- 
jährigheit zu vermeiden gewefen , Mreil man dabey 
gewönnlich an die Majorennität denkt. 

Diefer und anderer minder wichtiger Mängel un- 
geachtet verdient das Beßreben d^es Vis., Nutzen zn 
ßiftcn (Vorrede S. II), immer eine lobende Anerken- 
nung; und iß gleich diefer Zweck, nach Recenfen- 
tens Dafürhalten, durch die Ueberfetzung nicht er- 
reicht: fo iß er es dafür deßo mehr durch die Koten, 
w^elche führ dazu beytragcn müflen, richtige Begriffe über 
viele rechtsgefchichtlich.e Puncte zu verbreiten, fowic 
auch dem Anfänger eine Anfchauung von den bey 
feinen antiquarifchen Studien zu benutzenden A^a- 
terialien zu geben; wefshalb Rec. das baldige Erfchel- 
.nen der Fortfetzung dieCes VVerkes viTinfcht, — 
Der Druck iß im Ganzen recht gut^ aber das Pa- 
pier fchlecht. 

{Der Befchlufs folgt im näckßtn StückiJ) 
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K L E L N E SCHRIFTEN. 


OiKOKOMT«. Magdeburg f b. Heinrichshofen : Uiber den 
' Alhertfchen fVirthfchaßsplan. Von Carl von JVulJfen, x8i4. 
58 S. 8. Co gT.) 

Hr. Albert glaubte auf der Domäne Dörnburg der Wirth- 
fchaft, welche bis zu einem jahrlichen Deficit von 99 Thlr^ 
18 ftr. herabgefunkcniwar, vor Allem dadurch aufzuhelfen» 
dals er die Froductionskollen verminderte , und verfnrach 
fich hieraus einen Ueberfcliufs von i350 TKlr. — Diefen 
Plan bcurtheilfr Hr. von IVuiffen in diefem Schriftchen , und 
bemüht fich , zu zeigen , daß bey der Bewirthfchaftung der 
Domäne Doriiburg der Fehler nicht in den zu hohen Pro- 
ductiönskollen , fondern in dem flewähltcU Feldfyftem «e- 
' legen habe. ,Ohnc Zweifel aber hat Hr. Albert da- 
durch fuhr viel gewonnen, dafs er vor Allem die Pro- 
ductionskollcn minderte. Denn mit dem geringften Kraft- 
aufwände doch die höchfte Praduction zu erzielen , iit weit 
rerdienlllichcr, als wenn man die BewirthfchAftung fo 
einrichtet, dafs die Ernte jedesmal fo theuer zu ftehcn 
kommt, als der^dazu erfoderliclie Aufwand. Hr. von W, 
glaubt zwar, dafs ein Tolches Mifsvcrhältnifs nur voruber- 

gehend feyn kcinne ; allein es "bleibt immer ein Mifsver- 
älthifs« und wenn es auch von noch fo kurzer Dauer iß: 
fo kann auch diefes fchon für recht viele Wirthfchaften ver- 
derblich werden. Defshalb hat man aber nicht nothig, die 
Froduction felblt zu befchränken, fondern, wie es der AI- 
h§rtfche verbelTerte Wirthfchaftsplan erfodert, nur die Art 
der Froduction; und was hicbey erfpart werden kann» 
bleibt immer reiner Gewinn. Die Abfchaffung eines theue- 
ren Verwalters^ des Hofmeifter»^, der Haiishälterin,^ einej 
Pferdeknechtes^ euiM Pfluges, und die aUenfallßge 


Verbeflerüng der anderen PÄü^e oder PflagAtten 1 dann 
die Ucbcrlaflung der meißen Arbeiten in Verding, zur E.r- 
fpavung eines grplsen DienAperfonals , lind gcwifs loben«- 
werthe und nützliche Einfchxankungen , durch welche je- 

, der verAänrlige Landwirth einer herabgekommenen Wirth- 
fchaft zuerft aufzuhelfen fachen mnfs. Durch Einführung 
eines anderen FelJfyftems aber einer fchon herabgckoznme- 
ncn Wirthfchaft allein aufhelfen zu wollen, iß, nicht im- 
mer möglich, theils weil die Koßen noch mehr erhöhtet 

. werden, theils w^il ein befonderer Gewinn nicht mit Si- 
cherhext für jetzt oder fpater vorauszufeheu iß. — Die nn- 
verhältnifsmäfsig theuere Froduction hat ihren' Grund in 
der mangelhalten financiellen Verfa/Tung mancher Staaten, 
weicht vorzüglich, verderblich auf die Landv\4rthfchaft 
wirkt Wo daher in einem 'Staate die Landwirthe die 
Mehrzahl der Producenten ausmachen, wird der grofserc 
Landwirth , welcher höhere Froduction auch mit höheren 
Koßen erfchwingen mufs, nothwendig verarmen. Der 
kleine Landwirth 'kann ßch eher, wiewohl nothdürfttg, er- 
halten , da er keinen fo ^fsen Aufwand zu machen braucht. 
Weil aber doch immer die kleinen Landwirthe die Mehr- 
zahl ausmachen, und diefe wohlfeiler und meiß durch lieh 
felbß produciren können: fo entftehl in. der Froduction 
ein Ueberflufs, Re verliert an Werth, und diefs nöthigt die 
aröfseren Landwirthe zur fiefchränkung ihrer thouercn 
Froduction. Die Berückfichtiguiig diefes Verhältnißes lei^ 
tete Hn. Albert allein bey dem Entwürfe feines neuen 
Wirthfchaftsplans , um die zu gewinnende Ernte mit den 
Productionikoflen derfeiben int Gleichgewicht zu fetzen. 

—V. R. — 
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J Q R I S P R ÜBE N Z. 

Gaius und /eine- Bearhetier. 

{BtfMuft der- im vorigen Stück ahgebroAentri lUcefiftofu) 

VUL GöTTiifOBir. K Vandenhok u. Ruprecht : Prom- 
ptuarium ßaumum^ Jive doctrina et leUinitas, 
quas Gaii Infiitutiones et Ulpiani Fragmenta 
exhihentj in aiphabet i crdtnem redactae, Au- 
dorc Dr. Chriß. Fridei^ic. Elvers, Profeffore Coet- 
lingcnfu 1824. 820 S. 8. (3 Thlr, 8 gr.) 

JL/as Einzi^e^ was Hec an diefem. Buche, worin^ 
wie es fcheint^ 4er Vf. faß 4en berühmten Index 
Iiytliraei aum Virgil .hat übertreffen wollen, auszu- 
/eizen findei^ iA, ilafs des Nutzen deffelben wohl kaum 
der auCierordentlichea Mühe enifpreohen kann, wel- 
che die Ausarbeitung nothwendigerweife hat koßen 
mülleii. Denn wie wichtig auch immer die Com- 
mentarien des Gaius und die Fragmente Ulpiane der 
WÜTenlchaft ßnd:. Co find dieCelben .doch zu klein an 
Umfang, aU dals ein Prowptuariunij inrie das rorlie- 
gende, ein Cehr dringendes Bedürfnifs für die Benu* 
tiun^ feyn folUe. Nicht blof» nämlich ein volUlön- 
(Uger Index rerum et verhorum ift es, womit uns 
der durch feine 'ungemeine Thätigkeil bekannte Vf. 
beschenkt hat, auch nicht blofs ein alphabetircfa^ ge- 
ordneter Abdruck von Gaius und Ulpian^ denn diefs 
^vurde noch zu wenig fagen; fondem es lind über je* 
des einzelne VVort und über jeden Cegenßand die 
bountlichen Stellen bey Gaiujs und IJlpian^ worin 
das Wort vorluimnat, oder der Gegenftand berührt 
wd^ in e±ten/o abgedruckt, was nur bey ein Paar 
Ueinen Partikeln eine Ausnahme leidet, in Anfehung 
deren, wenn fie lehr oft vorkommen, wie z. B. «x, 
mir eine An^tahl Stellen, und auch diefe blofs durch 
Cüate, angegeben find. Da nun die. Artikel alphabe- 
tiCch georcbiet find: tö ift es jetzt fireylich durch die* 
tes Werk fefar leicht zu finden, ob und wo ein Wor^ 
tnd was AUea über einen Gegenftand bey Gaius und 
Vlpian Tjorkornnft; es I<^uchtet aber auch zugleich aus 
^fen Angaben ein, theils dafs die Ausarbeitung ei- 
nesTolchen Pronrntuariums noch um Vieles mühfeli- 
8^ bat Geyn müUen, als eine gewöhnliche lexikogra- 
phifche Arbeit, theils dafs das Pron^tuarium , weil 
^ trotz aller Verweifungen von einem Artikel auf 4ien 
ttderen^ nicht hat vemüedefn werden k^nen, eine und 
diefeibe* Stelle oft an zwanzig, verfchiedenen Orten abzu- 
drucken, wenigfteuft dreymal fo vobumnfii Sityn mulsi, 
^ GiWis iui4 IJlpitn zufammengenanun^ni wie ittch 
l A. L Z. 182*. Dritter JBmd. 


fchon der Augenfchein^ bey Vergleichung des kkinen 
Drucks mit der grefsen Seitenzahl, zeigt, und dafs dem 
zufolge der Aufwand an Kräften .von Seiten des Vfs, 
und an Geld von Seiten der Käufer kaum in Ver- 
hältnifs zu den durch das Buch erreichten Zwecken 
fteht. IndelTen woirde es ungerecht feyn, wenn wir 
da einmal das Buch da ift, nicht dankbar den willen' 
fchaftUchen Eifer des Vfs., fich einem fo fchwierigen 
und fchwetlich recht belohnenden Unternehmen zu 
unterziehen, 'und feine Sorgfalt und Ausdauer in der 
Durchführung delTelben anerkennen, und alle Fruchte 
welche diefes in feiner Art wirklich einzige Werk 
gewährt, daraus ziehen wollten. Uni eine ganz deut- 
liche Anfchauung von dem Plan und der Manier «des 
Vfs. zu geben, will Rec. ohne befondere Wahl einen 
Artikel herfetzen: 

Her^dis mors. Paß mortem heredis inutiii'- 
ter legatur, i. e. hoc modo: ,,Cum heres meus mor^ 
tuus erä, do, lego^*; aüt ,^daioJ^ Ita autem recte 
legatur : f,Cum neres morietuH^ : fzua non pofi mor^ 
tem heredis ' relintfuitur , fed ultimo vitae ejus fem* 
pore, Rurßxm ita non poteß legafi: ^^Pridie, ^wem 
heres meus morietur,^^ Quod non pretioßs ratüme 
receptum videtur, II, 232. U. 2*, 16. Eadem et de 
libeitatihus dicta intelliMemus //*, 233r Poß mor* 
tem heredis teßamento iibertas elari non poteß, ex^ 
eepto tefiamento militis* £/• 1, 20* Tutor vero, an 
poß mortem heredis daripqfftt, quaerentibus eadem 
forjitan poterit effe t/uaeßio ^ quae de (eo) agitatur, 
t/ui ante heredum inßitutionem datur, II, 2m* Nön 
pojjamus pofi mortem ejus, qui nobis heres exßite- 
rit, alium in loeum ejus heredem infiituere,^ Jed 
pojffumus eum rogare, ut, eum morietur , alii emh 
hereditatem tot am vel ex parte re/iituatj et quia 
poß mortem 'heredis fideicomnuffum dari poteß, iderk 
eßicere pojfumus, e(/i ita Jcripjerimus : ,fium Tiiius. 
heres meus mortuus erit, volo hereditatem meam ad 
Publium Maevium periinereJ* 277. 

In Anfehung des Titels des Buchs nuils Ree, be- 
merken, dafs derfelbe, Areng genommen, eine co/i/ra- 
dictio in adjecto enthält. Denn wenn das : „ßoe dot* 
ctrina et latinitas quas Gaii Infiitutiones et UJpians 
Fragmenta exJubenV^, eine richtige Erklärung des Vot^ 
hergehenden feyn follte ; fo müfste vorher nicht ; ,^Prom'. 
ptuarium Gaianum/* fondem: Promptuarium Gaiu* 
no - Ulpianum oder Ulpianeuni geftanden haben. 

D^r Druck ift fehr nett, und, was hier befpndeN 
wichtig ift, auch fehr correct, das Papier aber^aiemr ' 
Uch grau. Noch ift zu bemerken, dafs der Vf. in eit 
ner kurzen Vorbemerkung, fobald als n^öglich, 19 einer 
Hh. 
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ausführlichen - Vorrede genaue . Rechenfchaft über fein 
Verfahren zu geben^ fowie auch die duif h die neue Ausga- 
be des Gaws nöthig gevirordenen Nachtrage zu liefern 
verfpricht... 

Diefs Ül nun die gefammte Bihlioth^ca GamnOf 
welche bis jetzt ^ foweit Rec. h^t in Erfahrung brin- 
gen können^ in Beziehung auf tue roilftihidigeren In- 
(litutionen des Gaius exilUrt» Es giefat zwar noch ein 
Buch, welches > wie Rec. weifs, von Mehreren in 
Deutfchland für ein Werk über Gaius gehalten wird^ 
TtämUeh: 

Pari*: D. Jußimam Infiitutionum cum nupef^ vutga- 

* iü Gaiilnßitutionibus coUatarum ongines ac prO' 
- hationes ex jure ante Jujiinianeo petitas internotare 

tentavit A» M^ da Caurroy de la Croiar^ ex Pa- 
rißenfi juris facultate Dr. et AniecelTor vicarius^ 
caufarum apud regalem appellationum curiam pa- 
tronus. Addito Novellarum 118 et 127 textu in- 
tegro, depromptisque hx caeterarum conßitur 
tionum textu quibusdam locis Infiitutiones abro» 
gantibus, 1821. gr. 8» (6k Franken.) 

Aber Rec»; der das Buch felbft beiitzt, kann verficbem, 
dafses nichts ilt, als ein^, von einer franröfifchen 
UeVerlbtmng begleitete Ausgabe der Inftitutionen und 
der Nov. 118 uQd 127^ worin^ foweit möglich^ die Quellefi 
der einzelnen Sätze in den Inllitutionen citiri £nd^ >vo- 
bey natürlich Gaius am häufigfi^t^^ aber doch nicht 
ausfchliefslieh angeführt wird* Man findet das Werk 
auch wieder in der zweyten Abtheilung der Ecloea 
juris, cimlisj welche wie fchon im ^Eingänge dinier 
fV«o^il&n>«xwähnl habem 

NATURGESCHICHTE. 

. ,LuKB^ b» Schubothei Hißoria Molluscorum . Sue- 

^ ciae terreßrium et ßuviatilium breviter deUneata 

a Suenone Nilffon, Prof» reg.^ in acad» Lundenfi 

* Adjunct. et Mufei ren nat. Praefecti^ etc» 1822» 
; XX u. 124 S, gn 8. (20 gr.) 

Als die zweyte und letzte Ausgabe von Linne's^ 
Fatmu fiiecica (Stockholm, 1761) vergriffen war, un- 
temahhi es bekanntlich A^ /. Reitius^s eine neue 
Ausgabe derfelben zu bearbeiten. Von feinem rühm* 
lieh angefangenen Werke ift jedoch nur der erAe, die 
Säugetiuere, Vögel, Amphibien und Fifche enthaltende 
Theil (Leipzig, 1800) herausgekommen; den zweyten 
Theil^-der die Infecten und Würmer nmfalTen foUte, 
ift er ' fehHldig geblieben. Halte Jüetziüs in fei- 
»^ neuen Fauna die Fortf<?hrilte, welche feit' der 
leisten Ausgabe der genannten Linneß:hen Schrift die 
Wiffenfchan in jenen Cla/Ten des Thierreichs gemacht 
hartile, wohl benutzt, un^ fo in denfelben die vater« 
Iftifdifche Naturgefchichte um einen guten Schritt vor* 
wärts gebracht, und hatte feitdem auch die Entomo* 
logitf in Schweden ihre trefHxchen Forderer -gefunden : 
fo blieb hingegen. die CiaiTe der Vyürmer, deren Stu- 
dinm unterdefs in> Anstände bedeutehd vorgerückt Aitrex>^ 
IsÜ Unnes Tedi» in Sdiweden unbearbeiret Um to 


erfreulicher ift es, in dem vorliegenden Werke eines 
rühmlichft bekannten Siat^rforfchers nun auch die 
Mollusken Schwedens nach dem^ gegenwärtigen Sland> 
puncte der WilTenfchäft .be^rbeit^t uji4 bi^chneben, 
ufeid durch eine Menge von Linne xiiclA aufgezählter 
Arten bereichert .zu fehen» 

Hr. Pro^ Nilffon verdi e n t für diefe Arbeit unfe- 
ttn Bufrichligeii' Dank, und die vorliegende Schriß 
um fo mehr unfere nähere Aufmerklamkeit, als wir 
gerade von Schweden aus noch manche Berichtigung 
zweifelhafte l^ifuie^Jcher Alien etwiarten dürfen^ an- 
dererfeits gevvährt aber auch eine Ueberücht und Ver- 
gleicl;iimg derjenigen Arten ^ die ' iit den nördlichen 
Ländern vorkommen , noit denen der füdlicheren Län- 
der ein behes InterelTe^ das den Vf. in der Einlei- 
tung -ettf einige Betrachtungen öb^ die geographilcha 
Vertheilung der europäifchen Land- und Süfswafler- 
Weichthiere überiiaupt leitet. Foffil finden lieh in 
'Schweden einzelne der shifgezählten, einheiipifcheti Ar- 
ten nur im KalktuHe und in de^ Torferde." — Als Vor- 
gänger hat der Vf. ^ aufser Länne, Muller* Sy Drapar- 
naud'iy Lamarch's und- Pfeiffer* s Werke zu der vor- 
liegenden Arbeit~ benutzt, und das letzte, hinfichtÜch 
der guten Figuren und des verhSlinilsmäfsig bUiigen 
PreiCßS; feineil Landsleuten vorzugsiveife anempfohkn. 
Eine fyftematifche Dispefition der. erwähnten generum, 
nach Cuvier*s Atohode, ittäckt den Belchlufs der Ein* 
leitung. 

Es koiümen, Jener Ueberficht znfelge, überhaupt 
20 genera von Land- und Süfswaffer^Weiehduaren 
in Schweden vor» Bey Angabe der generilchen Un- 
terfcheidungsmerhmale deffelben hat Stt Vf. jedesmal 
mfiglichft genaue Rückficht «uf da^ Thier genommen^ 
und ^ überhaupt auf die BefAreibung der' Thiere in 
dem^ ganzen Werke einen muftenhaften Fleifs verwen- 
det. Er erhebt, diefer genaueren Prüfana des This' 
res zufolge, das Buccinum glutirnjum Müll. {Lim' 
neus glutinoßis Drap*), dellen Thier -einen Mantel 
hat, der die 'Schale umgiebl, da hingegen bey den 
/fibrigen Limnäen der 'Mantel yoct der Schale bedeckt 
wird, zu einem eigenen genus, das er Amphipepha 
nennt. Uebrigens hat fich der \X, in Annahme litr 

ienerifchen und fpecififchen Namen, nteift ganz nadi 
aamarch gerichtet» Jede Gattung fowohl, als Art 
wird durch eine forgfältig gewählte Diagnofe chaftk- 
terifirt; auf diefe folgt eihe }i\a%9 Synenymie, eine 
raöglichft genaue Befchreibung des Threres imd der 
Schale, Angabe des Wohnorts tind denn und wann 
eine kritifche Bemerkung. 

Die Gaßeropodn macbeti <deit Anfang* Die Ar- 
\ttt von Lima« theilt Hh iV. irt zwejr FaSuKen, die 
jedoch Feruffae fchon als zwey geneta, Arion wn^ 
Limaxy nnfterfchieden hat> ecn Hauptmerbmal; d«t 
fchalenM^ige Rudiment bey diefem, was Tenem lekl^ 
ift indefs der Beobachtung des Vfs^ entgangen. Li^ 
nmxßavus MüHj über deffiM geneftfchen Charak« 
ler Feruffae (Tahhaux^ systemati S. 24) ungewifi w, 
ftehl hier unter Am ibten, welche da» gmus Ari^ 
• «usmaehen. Eine als nea ^fjpSbM» .Art, Limas ^ 
ßnkka,ron4»r ziigl«kli «dhreire VetieteMt aii%esäM 
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wtrden, imimik nii Jlritn Jmri^^ F^f^. 

L. cinerea *n^0r i& aber mil ibrtdift rom tinereue 

Viirina /le/Za^e&r ift' die bvy Pfeifftr ab K heryh 
lina unterüdiiedene Art. Hr. N. Ixat den Laich und 
die Brut derCelben betrachtet und befdirilsban. 

Heh'ji: lüient€Ua ift ohne Synonym aufgefährt ; fie 
fchekil Toa der glochnamigen CmeliKfMmn, dem 
Trotkus hidens Chinin. ^ nukvi Terfciii^den.zu feyn^ 
dftfs fie aber in Spaniecii.vorkoihnie,; ift neu wid be- 
merkenswerth« It.Jubfk. Hi oituleata MälL^ «ine 
bfar klema Schnecke , die \zi!i 'den felteneren gehört» 
ff. Pornatia kommt in Schweden nur in einigen Gäl- 
ten vor. //, arhpßorUm. H. nerftaralü, H, hortenr 
fis» H. fruticum, H^ßrigeüa, die Hec. unlSngll^ als 
fchwediiche Art, nüt mehreren- anderen von dem Pro- 
feffer ThurA&rgj unter dem Namen; /f. arhoteti ßlkl., 
ehalten hatten uüd nur dabey den Namen des Autors 
nidit zu deuten wiibtej hier Reht . er nun im Texte 
imd aus der Einleitung , dafs er eiodn jungen ftudi<» 
renden Naiurforfcher, G. Märklin, betreffe. //. m-* 
tamata, U. con/purcaia jDr. wird ab zweifelhaft 
anffieführt; Hr. N. glaubt nur, dafs eine junge un* 
Totikommevie Schnecke, die er gelegen , diefer Artan^ 
gehöre, i/. ^ifpida. //. ericetorum. H. lapitidä* 
//. alheUa ßellt ^r Vf. nur nach Liirme aut, und 
ividderfaall deffan Beichreibnng aus ^der' Fauna Juecica ; 
ihm felbft ift die Act iioch nicht vorgekommen } ' et 
xatkdf eine Tunge ünvoUkemmene //• röiundatä könne 
ZOT Aufftelluiig diefer noch zweifelhaften Art Anlafs 
gegeben haben ^ erklärt jedoch die Drajbarnaucfjche 
H» alhetia £uw eine eigenthümUche Art. H, pulchella, 
mit welchem H. cofiata vereinigt wirdw U, . rotxmda^ 
^a; die unter diefer als''i7ar. ß aufgeführte Schnecke 
hat weniger Windungen ^ ihre Umgänge find beträcht- 
lich weiter^ 4er letzte ift bauchig und nicht gekielt/, 
ihre Mündung ift weiter^ und daher ihr Nabel we- 
niger weit. In den Addendis wird fie' für eine eigene 
Art erklärt^ ihr aber noch kein Name beygelegt. Hec. 
hat fie ,von dem ..Prof. Thunberg unter der Benennung 
H, umbificus IVlhi. erhalten. H, pygmaea iß in 
Spanien aufgefunden. H. cellaria, wobey der Vf. be- 
merkt^ dafs ' die £ßhwedifehe Sohnecke nur halb fo 
grofs ift^als die IJropcTnaud[/hhe, Sturm[fch^ und Pfeife 
fer'fehe Figuren fie darftellen.. H. nitida. H. ,cry- 

Bulimus ob/cums, B. iubrtcus, wobey Rec. Auf- 
iehlab über die nödi fe^etfelhaAe Helix Jubcyliridri" 
ea Linn. zu erhalten gehofFt hatte. Nach Lamarchs 
Vorgange wird 3ulimus Acicula Drqp. als Achat ina 
iii%efuhrt2 ^'^^ ^ Thier diefer usier der Erde le*' 
benden Schnecke,^ von dem Hr. N. muthmafst^ dafs 
ihm die Augen gänzKoh fehlen, umftändtich be- 
Cchrieben« 

Suecinea amphibia^ 

Claufilia bidensDr,; gemein in Schweden, und 
iloch von Lsinne nicht befchrieben l CL papillaris D r.,. 
deren Vorkommen in. Schweden bemerkenswerth ill, 
foll Lmne's, Turbo bidens' leyn. CL plicatuta^ eine 
ilbart derfelben, /S, die der Vf. £ür'CL bipUcattt Pf. 
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hüliy ibiieini dobh äavon verCohieden zu feyn. CL ru- 
gößi > au welcher Lamarch und I>raparnaud nur frag; 
weife, Pfeiffer gar nicht citirt wird. Drey Abarten 
derfelben werden aufgeftellt } Kec. hat eine Forni aus 
Schweden, ' die der Cl. obtufa^ Pf. zunächft fleht. 

Pupa fragüis y der wä|ire iurbo perverfus Linn. 
P. mufeorunty woiu Turbo mufcorum Linn., fo- 
wie P. marginata D r. und P- mufcorum und uni- 
depicda Pf, gezogen werden. Die Vertigines MülL 
find in einer Unterabtheilung den Pupis beygezShIt« 
Unl^r diefen erfcheinen Pupa cofiulata Nilff.,.yvotvt 
P. DoUolum Dr, 'fragweife gezogen wird (vielleicht 
Vertigo unidentata Studer.). P. anti- vertigo. P. 
pygmaea, P, vertigo,, 

Auricula minima. Der Gattungsname Gary- 
chium hätte doch, als ältere Benennung, den Vorzug 
verdient. 

' Phyfa fontinalis. Ph, hypnotunt, 

Amphipeplea glutinofa. Der Vf. bemerkt, dafs 
Draparnaud den Mantel wahrfcheinlich für einen 
fchleimigen Ueberzug des Gehäufes angefehen habe. 

-Lymnaea fiagnalisj dazu, als var, ß Junior^ 
Helix fragilis Linn,. L. auricularia, L, ovata^ in 
drey Abarten. jL. bälthica^ Helix balthica Linn,, 
die Hr. IV. hier zuerft unter den Limnäen aufführt. 
Eine neue, noch .unbefchriebene Art nennt Hr. Ä^, 
Lymnaed fuccinea y die, wie die vorhergehende, am 
MecFesüfer zugleich mit Nerita ßuviatilis vorkomme. 
Sie Icheint verwandt mit L, peregra , , deren hier vier 
Abarten befchrieben werden y zu feyn. L. palußris. 
£,.' fufca , in drey Abarten. L> elongata JO r,- oder 
leucofioma Lam, L.'minuta,^ wozu Helix limofa 
Linn* nur fragUch citirt wird. 

PUmorbis contortus^ PI, corneus,. PL hifuC- 
dus, wozu, als Synonym, PL albus ßlülL, welcher' 
. äUef e Name den Vorzug verdient hätte. PL imbrica- 
/^j^* die gleichnamige jffilllerfche, TJraparnaudfcfie 
*und Pfeifferfche Schnecke vereinigt der Vf. PL fpi- 
rar bis, PL Vortex4 PL marginatus foll Helix pla- 
nqrbis Linn, Teyn. PL carinatus, PL nitidus; hie- 
bey ift die gleichnamige Müllerfehe und Drapar- 
naudfche Schnecke, und als Synonym ^HeliJt com- 
planata Linn, hinzugezogen^ 

Antylus lacußris, Anc. ßuviatilis. 

Vatvata pifcirutlis. V. er iß ata, 

Paludina viuipara, P, impura^ In ien Adden* 
äis S. 120 befchreibt Hr. N, eine Schnecke; die er 
ebenfalls für eine Paludina hdit, als neue Art, und 
zieht fragweife hiezu Cycloßoma ßntile Dr, (das 
nach Daudebard eine Valvata ift);' d^s Thier ift 
noch nicht unterfu6ht. Denr Rec. fcheint diefe Sehne* 
cke einer jungen P, impura fehr ahnlich zu feyn^ 
P. balthica , ebenfalls als eine neue Art aufgeftellt,. 
£oheint dem Rec. gar zu fehr mit Cycloßoma aeu* 
tum Drap, {iibereinzuftimmen*; feine ait oer Nerdlee . 

fefammelten Exemplare diefer vielfach variirenden 
chnecke lallen darüber beynahe keinen Zweifel übrig. 
•Sie kömmt im falzigen VVaffer vor. Bemerkenswer- 
ther ift P. octona Nil ff y eine der vorhergehenden 
zwar nahe verwandte Art, die fich jedoch vorzüglich 
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durch die Zahl dier UmgKnge uittorfi^idel^ mid w<^ 
zu der Vf. die bis hieher z^'^ifelhaft geweient Helix 
oetofia, Linn, zieht Das Thier hat Hr. N* noeh 
nicht untcrfucht; auch nur £in Exemplar der Schne^ 
cke in Spanien gefunden^ ehne aber den Fundort noch 
genauer angeben zu können. Rec. befitzt dieCe aller- 
dings feltene Schnecke auch, erinnert iicir aber 
gleichfalls nicht beftimmt^ woher; glaubt jedoch, lie 
in der käuflichen Spongia marina, oder Zoßera ma* 
rina, aufgefunden zu haben. 

Neritina Jluviatilis, 

Auch die andere ClaAe der Weichthiere, die jlce^ 
phala, hat dem Vf. zu manchen eigenthümiichen Be^ 
obachtungen Gelegenheit gegeben. 

Die von Pfeiffer äwfgedellte Gattung Pifidium 
rerbindei Hr. I^üffon wieder mit Cyclat, wovon jene 
eine Unterabtheilung mächt. C, cornea^ C. lacußris, 
C, icalyculata, C, obliqua, C. obtufalü. C. fori"- 
tinalis^ 

iJnio., ßey Bearbeitung diefer Gattung ift eine 
bisher wenig bekannt ge^'ordene Abhandlung von 
Retzius: Nova tefiaeeoYum gener a, Lundae^ 178S, 
benutzt worden; doch hat auch der Vf. felbfl mit 
Fieifs und Kritik diefe Gattung erläutert. Un. mar'- 
garitiferus^ die wahre Mya mar^aritifera Linrt^ 
deren' Synonym Un. finutäa Lam, ift. Gb Drapar-^ 
naud*s Uma margaritifera hieher gehöre, bleibt un« 

f;ewifs, da derfeloe .feiner Muichel^ Seitenzähne zu-;^ 
ciircibt. Un. elongatus, vermuthlich die gleiehna- 
ffiige I/n. elongata Lam. und Pfeiffers Un. mar" 
garitifera-, dafs aber Pfeiffers l/n. riparia ebenr 
faUs hieher zii rechnen, und nur aus unausge- 
wachfenen Exemplaren diefer Art conftituiret fey, will 
uns nicht einl^uetiten. Un, ater ffii//., eine neue 


AHj Welche Drapamaud tut eim juage margarki- 
fer^ gehaben Und aifagebildel. hat^ die aber als eigen- 
thümliche Art fchon von Daudebard Un, hemoni- 
cincae . genannt, und -von dam Kee»' (J[en. A. L. Z. 
1S33. Nou' 28) aiich als eiaheimifch aufgeführt wor* 
den ift. Auf die Abreibung der Wirbel hat Hr. I\\ 
in derDiagnofe der Arten dbfer Gattung, keine Rück- 
ficht genommen;' fie fcheinl aber doch ein nicht un- 
^vefentlicbes Merkmal abatugeben. l/n. eraffus Rttx,, 
die Hr. N* aus den im akademifchen Muüso aufU« 
wahrten Originalexetnplaten kennt, itt Pfeiffer's, aber 
nicht JDraparnaud's unA I^amareki Un» Jitoridis, Xu 
Un^ tumidus Retzi iü'Un^ taßrtäa Lam. fragweiüi 
gezogen; es Ccbeint aber vielmehr Unionit pictorum 
var. ß Lam. Meher zu gehören. Un* limofut bat 
Hr. ISIilffon Pfeiffer* s Unio pietonan , bxcL fyneny* 
ntiSf genannt; er nennt aber die Wirbel decortkatoi 
(wie bey Un. margaritifera) , die doch nur detTÜo» 
find. Un. pzctorum Drap, «und Lanu; mit Recht 
hat Hr. N. hieher Pfeiffer^ s roßraia gebracht Un, 
baiavut. . . . 

Anodonta fuleaia Lam., obgleich* eine exotUcbf 
Ar4, hält Hr« Nilffcn für AnodJ cellenßs Pf Anoi. 
anatirtn, wobey Mytilus anatinus JL in n, -*- Fiu fuec, 
cd, t — genannt, und drey Varietäten aufgeführt wer- 
den. Anod» pifcinalis fiüff. ; hieher ift gezogen My- 
txlu$ eyßneus SehrÖi.p Anod* anatina Dtap*^ un4 
fragweiß Anod, irapefialis Lam.j Anod. cygneti 
aber, die unter den einheimifchen Arten nicht mit auf- 
geführt ift, wird für ganz rerfchieden erkUrt. Anod* 
intermedia JLam, macht den Befohlufs dieCes fchätt* 
baren Werkes, das bald an de» Hiaden aller Zool<^ 
gen zu Ceyu verdient; 
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KURZE ANZEIGEN. 


PADACOeia. Gitisiny b. Keyer; D«r Denkfreund, £ia 
lehrreiches Lefebuch für Yolksfchulen , Yon Joh. Ferdin. 
Schletz. Siebente verbelTertc Aufl. 1814. VI u, 4 16 S. 0. 

Der Vf. hat l>ey den rorigen» fowie rorzu^Hch ber 
der ncueften^ Auflage feiner Schrift, ihr die möglich Ae Voll- 
kommenheit zi; geben gefucht. Mau kann m der Thal 
diefet Streben als gelungen betrachten. £r hat nämlich da- 
hin gearbeitet p daU das Ganze nicht aus lockeren Theilen 
beftene, fondern 'wie aus einem Ouffe erfcheine. Mochte 
diefs das Ziel aller pädaJjogifchen Schriftfteller feyn! An 
der Form diefer Schrift ift kicht wahrzunehmen, daft die 
Mitthetiungen« die fie enthält, nur aus der individuellen. 
Denkart des Vfs. henrorgeaangen find , ohne etwas Fremd- 
artige» an fich zu tragen. Nur der letzte Abfchiiilt, der ei- 
nen kurzen Abrifs der Gefchichle der Deutfchen ent- 
hält, welchem noch einCommentar folgen foU, ift rem Hn. 
Kirchenrath Pari in Fulda. Die nothwendigften Kenntni/Te 
rou dem menfchlichea Körper ^ der Seelen TX>n der Natur« 


Sefchichte und Naturlehre , ron dem WcU^ebättde onJ Atx 
.rdbefchreibung werden in lieben Abfchnxtten mitgetheilt. 
Die Art der Mittheilung aber- rerräth durchgängig einen 
Mann, der die Erfodernilfe und Mittel der wahren ;u< 

? endlichen Verftandesbildung kennt,, und piittheilen kann. 
)aher w^erden iusbefonderc angehende Lehrer, die hcy 
dem Unterrichte über den Umfana des Stoffs und der Form 
delFelben noch nicht mit fich felbit eins lind, fich über bei- 
des aus diefer zw^eckmäfstg ehge^tlflea Scbadll belehren 
können. Befondere Autzeichnuuf aber gebührt dem voran 
fteheiiden Abfchnitt, welcher nicht nur gewählte AuHatze 
zur ficlebuna und Verfeinerung des Lefetons und des fitt 
liehen Gefühlt , fondern auch eme fafsliehe Anweifnng, ^ut 
lefen za lernen, enthält; womit fich de# Vf. um Alle, die 
das Bediirfnif» und die Wichtigkeit di^on fiir die JuMeii«^' 
bÜdung erkennen, und dafon Gebrauch machen wollcut 
' rei^dient gemacht hat 
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M E 'D J C L N. 

Lxipzio, l. Dyk: Sammlung auserlefener Ahhand- 
lungert zum Gehrauche prahtifcher Aerzte, 

. 31ler Band^ oi^r^ , Neue Sammlung u.f. w. 7ter 
Band. 1823. 368 S. 8. 32ler Band, oder: Neue 
Sammlung 8ler Band.' lies und 2tes Stück. 1824. 
372 S. n8. (4 Thir. 12 gr.) 

{VergL Erg, BL 1Ö26. No, 52.1 

Jjjrfies Stück, 1) Unterfuchungen über die Heil- 
kräfte der Cklorine msiefondere u'n Krankheiten der 
LAer f nehft Angabe einer neuen Methode, diefet 
Mittel anzuwenden, um /einen Einßufs auf /den Or- 
ganismus zu ßchern, von fV. fVallace, Forlfetzung 
des im 3ten und. 4ten Stücke des letzten Bandes be- 
gonnenen Auszuges. Hier, fangt der Vf. an, lieh über 
denGegenftand feibft auszufprechen. Nathde^ über die 
Krankheiten der Leber, als urfpüngliche Leiden der- 
felben fowohl, als auch über diejenigen, weiche con- 
fecutiv nach Verletzungen und durch Metaftafen ent- 
ftehen, gehandelt y nnd die wohühätige Wirkung» der 
Cklorine bey beiden Arten von Leberleiden durch 
amgeführie Krankengefchichten dargethan worden ilt, 
gehl der Vf. zur letzten , als Ai-zneymittel in fei- 
nen Wirkungen und AnwendungsarteYi , über. An^ 
fich feibft und an mehreren feiner Schüler verfuchte^ 
derfelbe die Chlorine, ehe er iie bey Kranken anwen- 
dete. Vermitteln Luft oder WaiTerdampf, in einer '• 
Temperatur von 110° Farenh,, 10 Minuten bng auf 
der Haut angebracht, bewirkt fie ein Siechen wie von 
hfectenbilTen ,, auch einen kleinen nelTelartigen Aus- 
schlag (in zu IlSrker oder zu langer Anwendung Bläs- 
chen) und erhöhte Hautthätigkeit. Obgleich üe nur 
indirect durch die. Haut auf die Schleimhäute wirkt : 
fo brachte fie doch auf denfelben eine den 'erden ana- 
loge Wirkung hervor. Sie bewirkte eine veränderte 
und erhöhte Abfondertmg in den Gallen-, Speichel-,* 
Ham- und * Gefchlechtswerkzeügen ; Wundheit des 
Mundesy des Racheps und der Speiferöhre, erhöhte Em- 
pfindlichkeit im Gefchmack und Gefühl der Zunge, 
imd StumpfWerden der Zähne folgten. Ob fie Athmen 
toid Kreislauf befchleunige , kalin nicht genau ent- 
fchiedcri werden, da diefe Wirkung ebenfalls von 
dem erhöhten Temperaturgrade herrühren kann. -Auf 
das Gehirn und Nerve^ifyftem wirkt fie beruhigend, 
und zugleich auch erregend. JDiefes wären die allge- 
gemeinen Wirkungen derfelben^ die fpecielle foU die 
auf die Lebec feyn, und der Zuftand, in welchem fie 
bey Krankheiten detfelben als vorzüglich heiUani be- 
-J. A. L. Z. 1825- Dritter Band. 


trachtet wird, wird folgendermafsen bezeichnet: „Sie 
ift in allen Fällen von Lebe^krankheiten^ virelche in 
einem trägen und fchlechten Zullande der Abfonde- 
rungskräfte der lieber bellehea, nicht aber von activer 
Entzündung begleitet find, ein höchft fchätzbares Heil- 
mittel, und kann mit wohlbegründeten Erwartungen 
eines guten Erfolges dreull gebraucht werden/' -— 
Was die neue Methode betrifft, durch welche der 
, Vf. die Wirkung des Mittels auf den Organi^ 
mus fichem- will: fo befieht diefelbe darin, aus ei- 
ner Mifbhung von 3 Theilen falzfaurem Natron, 
1 Th^ile fchwarzem Braun Ileinoxyd mit 3 Theilen 
Schwelfelfäure , deren fpecififches Gewicht zu Wäfler 
1400 zu 1000. ift; bey gelinder- Hitze CKloringas zu 
entwickeln, und durch eine eigene Mafchine, welche 
aber nicht befchrieben wird, auf den kranicen Theil 
zu leiten. .In Ermangelung diefer * Mafchine ivird 
empfohlen, fich eines Schröpfkopfes, welcher an eine 
Phiole, in .^^r das Gas enlwicKelt wird, genau be- 
feftigt .worden ift, zu bedienen. Es werden auch die 
Hcbon öfters empfohlenen falpeterfauren Wafchungea 
erwähnt, und bemerkt, dafs der einzige UnterÜchied 
der Wirkungen darin liege, dafs das Chloringas ficher, 
die Wafchungen aber unficher wirken.. Der Ver- 
wahrung des Vfs. dafür, dafs er nichl gewollt, durch 
die £liniuhrung der Chlorine ' in Leberkrankheiten das 
Queckfilber entbehrlich zu machen, hätte, es in derTRat 
nicht bedurft, indem die von, dem felben «aufgeftelltea 
Indicationen zur Anwendung der Chlorine von denen^ 
welche Queckfilber erfod'^rn, gar fehr verfchieden^ 
alfo wohl fchwerlich zu verw^echfeln find, 

2) Jo/eph Swan von den örtlichen Hranhkeiten 
der Nerven. Ein Aüffatz, welcher keiner weiteren 
Beiulheilung oder Inhaltsanzeige bedarf,, da derlelbe 
eon Auszug aus der gffkrönten Preisfchrifl unter öbi«: 
gehl Titel ift, von welcher fchon, von- Dr; /. Franke 
18!24; Leipzig bey Hartmann, eine Ueber^^tzung er* 
fchienen ift. * 1 

Zweites StücL i) M. StrSm über die fitpti^ 
Jche Kraft des effigfauren Bleyes in verfchiedeneh 
Fällen von Blutungen» In chronifchem Blutfpuckeik 
(^r. j PlumL' acet. mit Milchzucker 3mal täglich)^ 
eingewurzelter allzußarker . Menftruation , ja fo- 
gar bey der Blutung einer Wöchnerin, foU es mit 
Nutzen ange\vendet worden feyn (?). Bey mehreren 
Kranken erregte es heftiges Leibweh. ' 

2) Fall von allgemeiner fYüfferfucht, in wekker 

reichliches Blutlaffen mit Erfolg angewendet wurde* 

Von IL Graham. Bey einer, durch unterdrückte Haut- 

au^dünftuifg entftandenen VVafierfucht wäre es woÜ 

li 
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eine rationellere Behandlung gewefen^ durch warme 
Bäder ^ Diaphoretica u. r.w. die Krahkheit zu heilen^ 
als durch Entuehung von 176 Unzen Blut^ und 6eii 
Gebrauch vt>n Calomel Gummi gutt, und j^Ioe die 
Icräftige- Conftittttion des Kranken auf die Probe zu 
ftellen. ' ^ 

3) Gejichts/chmerz y durch Arfenik geheilt von 
Hin. Hiebey iß dem Rec. nichts merkwürdig gewe- 
fen, als dafs man in England > bekanntlich dem Lande 
der fchlechlcn Medicinal-Polizey, in dem Laden ei- 
nes DrbguLiten Arfenikpillen kaufen kann. 

4) Ueber die Wirkung einer ungewöhnlich gtö- 
Js^n Gabe D igitalis, von Fogo, Ein an Allnma 

Leidender nahm auf einmal eine Unze Tr, Digitalis^ 
worauf' ohne nachtheiligere Folgen 24 Stunden lang 
Jer Puls zwifchen 36 und 75 Schlägen fchwankte, 
«uid das AAhma geheilt war. . ' » 

5) Ueber den Nutzen des Tahahs in Fallen y wo 
*r geuyöhnlich nicht angewendet wirdy von Page, 
Bey einer Peripneumonie , einer Angina tonjillaris 
und einem Fehris Jaburralis werden fchwache Ta- 
baksklyftire mit N)itzen angewandt. Ein Verfahren^ ., 
welches wohl keine befondere Empfehlung verdient; 
obgleich in dicfen Fällen der erzfihlte gute Erfolg da-, 
für zu fpreohen fcheint. * 

6) Ueber den Gebrauch des , Terpentinöls- hey. 
JVürmerny yon Gibury. 

' 7) Bemer/fungen über die fVirkungen des Ter^ 
pentinöls im Kindbettfieber y von. Payne. Seil vie- 
len Jahren ift uns von den Engländern der Gebrauch 
des Terpentinöls" in beiden Krankheiten emj^fohlen 
i^orden> es fcheint aber^ nach dem Mangel an Be- 
lianntmachungen zu fchliefsen; diefe Behandlung wenig 
Nachfolger gefunden zu haben. 

8) Neue Unterfuchungen über die Anwendung 
der 'Blaufäure in verfchiedenen Krankheiten y befon- 
ders Neroenkrankherten y von Heller, Eine Abhand- 
lung/ welche fern von dem lobpreifenden Tone, in 
welchem zum 'Nachtheile der lefenden Aerzte ge«- 
^vöhniich ^lergleichen über Modearzneymittel gefchrie^ . 
ben werden, den Stempel unparteyifcher Prüfung und 
Beobachtung zu tragen' fcheint^ und, obgleich 
£ch nur auf die nerv'öfe Wirkung der Blaufäure 
ilütsend, derfelben doch jioch ein ziemlich grofses ' 
Feld einräumt. Die oft gerühmte Wirkuifg der Blau« 
faure in Phthifis wird aus Erfahrung als nichtig 
dargethan , dagegen diefelbe empfohlen bey Pneumo^ 
nie y nach vorgenommenen B futent Ziehungen , bey 
Ai&mar, Keuchhußen, Blutfpeyen, dem .. organifche 
Herzfehler begleitenden und anderem nervofen Herz- 
klopfen, Epilepße, Hypochondrie, Hyllerie und Kräm- 
pfen der Kinder, Grofsen Dank würde iler Vf. ver- - 
dienen, wenn Erfahrung die hier gerühmte Wirkung 
dler Blaufäure mit Alcehol äufserüch bey Neural-- 
gien und. bey dem, oft aller Kunft trotzenden. Haut- 
attsfchläge, vorzüglich Flechten, begleitend^en, unerträg* 
Uchen und . durch die Nolhwendigkeit des Kratzens 
von Seiten der Kranken die Heilung hindernden. Ja- 
chen als wahr erwiefe* Htc. mufs geftehen, dafs er 
Ins jettt mir in chroaifchem Katharrh mit heftigem 


Reizhuften, H3rpochondrie ^ Hyfterie und Keuchhuften 
wirklichen Erfolg von dem Gebrauche der Blaufäure 
gefehen hat. 

9) Chaujffier's Betrachtungen über die Can* 
vul/ionen, welche Schwangere befallen. Da iit hef- 
tigen Fällen yon der Entbindung Rettung abhängig 
aber der Ausführung derfelben häufig der unüber^, 
windlichHe Krampf der Gebarmutter entgegeniteht : 
fo räth Hr. CA/, nach Anwendung der' nöthigen all- 
gemeinen Mittel, als Aderlafs, Kälte auf den Kopf 
u. f. w. mitteilt einer eigens dazu gefertigten Spritze eine 
Salbe 5ij Extr, Belladonnacy eben fo viel dellillirten 
W^afler und Jj Fett, wie eine kleine Nufs grofs*^ ' an 
den Muttermund zu bringen, w-orauf nach 30 bis 40 
Minuten Erfchlaffung deflelben, und auf diefe Weife 
die MügUthkeit der Entbindung entliehen folL 

10) Fall eines Gefichtsjchmerzes y welcher durch 
hohlenjaures Eifen gehoben wurde, von fVadelL £in 
bekannter Qegenftand. 

11) ComtCy über die Brußwajferjucht und dat 
Herzklopfen y^ und ihre fchneRe Heilung durch XJ i - 

fitalis purpure a. Ein Bey trag zur fieberen In- 
ication der Anwendung der, gegen zu viele Krank- 
heitsformen fchoii empfohlenen und gebrauchten Z?/- 
gitalis. 

Drittes Stück, 1) Beytrdge zur Pt^hol^gie det 
Herzens y yon Abercrombie, In einer Reihe von 
82 Krankehgefchichten nebll* Leichen ÖlTnungen Iteferl 
der fchon - rühmlich bekannte Vf. Beyträge zur Diag- 
noftik und Pathologie mehrerer Krankheiten des Her- 
zens, als zu Pericarditis y ^Angina pectf^is, Desor- 
ganifationen und Dislocationen des Herzens, und giebt 
auf diefe Wt;ife Gelegenheit, Vergleiche anzufteilen, 
wie wenig lieber noch, trotz der in neueren Zeiten 
fo häufigen Bearbeitungen des Gegenftandes und der 
Sicherheit, mit welcher mehrere SehriftfteUer «ii# 
Diagnoftik der Herzkrankheiten aufgeftelU haben, die 
Erkennung und Bellimmung des Sitzes tmd 4^ Chi^ 
i^kters der einzelnen Krankheiten ilL 

2) .Comte, über Brufiwafferfucht und HerMr' 
Klopfen und 'ihre Heilung durch JJigitalis pur* 
puren, — Fortfetzung der im vorigen Hefte be* 
gonnenen Abhandlung. 

3) Vergleiehune der Eigenfchdften t>on ^>erfchie^ 
denen Arfen der Sarfaparule y yon Pope, Das Re- 
fultat diefer Vergleidiungen ift, dafs die Rinde der 
Wurzel der Sitz der arzneylichen Wirkung fey, da(s 
diefelbe durch kalten Aufgufs beynahe, durch kechen* 
den alles Wirkfame ausziehen hifle, und dafs von 
allen Sorten die }etzt aus Janiaica konulkende rot he 
die gröfste Menge Extract liefere. 

4) ^Unterfuchungen übe^ die arzneylichen Kräfte 
des Quininsy yon Elliotfon. Bellatigung der guten 
Wirkung dellelben in denjenigen Krankheiten, in wel^ 
chen man fonil China gab, vorzüglich im Wechfelfieber. 
Hr. £. hat auch, eufser- dem fonft gewöhnlichen 
Chiny fulphur, y das reine Chinin mit demfelben 
Nutzen gebraucht« Rec. betrachtet die Aufnahmp des 
Quinins in die Pharmakologie als eine grobe Berei- 
cherung derfelben , indem xnir- der praktifche Arzt die 
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Schvidmgkeiten ermeflen kann, welche dem, in ge- 
fährlichen Fällen nöthigen Gebrauche der China, vor- 
züglich in Subftanz in grofsen Gaben > entgegengefetzt 
find. Was die «ngegcbenen grofsen Gaben des Chin, 
fulphitr, von 5 — 10 Gr. betrifft: fo miifs Rec. gefte- 
HeH; dafs er, trotz der häufigen Anwendung deiTeiben, 
feUen genothigt gewefen i(l, dalTelbe höher als gr. ij 
2n3al täglich zu geben, und wo es nötbig vvar, einige 
Male' die -Bemerkung gemacht hat, dafs der Verfuch, 
über gr. ij *zu Reigen, Uebelkeit und Magen fchmerz , ja 
einmal heftiges Erbrechen verurfachte. Es kann feyn,- 
dafs ein engUfcher Magen mehr verträgt, als ein deut- 
fcher.* Auch glaubt Rec. die Beobachtung gemacht 
zuhaben, dafs das Chmium, aus ßlbernen Löneln ge- 
nommen, einen v^drigen Gefchruack bekomme, indem 
die Kranken über metallifchen Nachgefchmack klag- 
ten, welchem abzuhelfen war, yvenn ein Hornloffel 
gehraucht wurde, fo dafs es fcheint, als habe die dem 
Chinium anhängende freye Schwcfelfaure das im Silber 
enthaltene Kupfer angegrifTen. ' 

5) lieber die höchfi mizhfamen Eigenfchafien 
einer gefättigten Alaunaußofung ^ als Blut jiitlendes 
Mittet, von Seudamore, 

6) Gnirdner y über die Wirkungen der Jodine 
auf den menfehliehen Körper, nebfi Beobachtungen 
über ihren Gebrauch bey dem Kropf, Scropheln und 
den Tuber'hel ' Krankheiten der Brüfi una des Un- 
terleibes, . AlIesvNeue macht Auffehen, fo auch die 
fo hoch gepriefene Wirkung der Jodine. Ihre in 
Kurzem fehr allgemein gewordene Anwendung lehrte 
uns auch bald die Gefahren, welche den Gebrauch 
derfclben begleiten , und machte die Aerzte vorfichtiger. 
Um fo danlcensw^erther ift die Mittheilung einer* fo 
unparteyifch die Nachtheile und Vorlheile erwägen*» 
den Abhandlung über di^felbe. Rec. hat bis jetzt die 
Jodine nur ' äufserlich in Salbenform bey Kropf und 
anderen Drüfengefchwülften., aber jedes Mal mit fehr 
errpriefslichem Nutzen angewendet. 

/ 7) Brajrne, zwejr falle von Gallenßeinen von 
aufserordentlicher GrSJse, Der erfte einer FVaü durch 
den Stuhl abgegangene Stein wog 162 Gran. Im 
iweyten Falle gingen ^inem Manne 2 Steine ab, 
deren an einander paffende Form ihren früheren, gfö- 
feeren oder geringeren, Zufammenhang anzeigte ^ 'der 
gröbere wog 176, der kleinere 159 Gran. 

Viertes Stück. 1) A. Dunttan di Jüngere, Fäl* 
fe von u>eit verbreiteter • Entzündung des , Zellgewe^ 
ies, nebfi den ^Erfoheinungen , meierte die ILeichen^ 
Öffnungen darbieten, und Bemerhungerr. Dreyfsig 
Krankengefchichten, von denen die Mehrheit tÖdtlich 
ablief, beweifen die Gefahr, welche mit weit verbrei- • 
teten Entzündungen de« Zellgewebes verbutrden ift. 
Einige entftanden nach AderlalTen, die mehrßen aber 
nach Verwiindinigen , welche bey Leichenöffnungen 
vorgeKommen vraren; über welchen Gegenftand fchpn 
Bd. VI St. IV diefer Sammlungen von Collis mehrere 
gefährliche Fälle mitgetheilt wurden. Die Fortfetzung 
folgt. 

2) Carle-, über den ^chörnfleinfegerhrels. ' Ans 
bitter Erfahrung beweiil der Vf., dafs die conftilutio^ 


nfeUä Bmpfitnglichkeit für diefes Uebel durch lang» 
. jährige Einwirkung der dallfelbe hervorrufenden Schäd- 
lichkeit erft bedingt wird, und -dafs das Meiler das 
einzige, und, zeitig genug angewendet, auch* fidiere 
Hülfsmittel ill; vorausgefetzt, dafs der Kranke fich der 
£in\virkung des Rufses nicht fem er ausfetzt, weil au<« . 
fserdem das 'Uebel 'Rückfalle macht. Zwey Kranken« 
gefchichten mit Operationen führen den fieiveis. 

3) Hantmond, über die Zerfiörung des Gehirhs 
bey einem Foetus, mitgetheilt von Travers, Nach; 
zu engen Beckens wegen, gemachter Perforation und 
Extraction lebte das Kind noch 46 Stunden, athmele 
vollkommen, fchrie ftark, hatte LeibesofFnung und 
blutete fortwährend aus der Kopfwunde. Nach dem 
Tode fand man das grofse Gehirn ganz zerßört, das 
kleine aber unverletzt. Was werden mehrere grofse 
deutfche Geburlshelfer zu diefer Art zu entbinden fagen?-— ^ 

^) Gregory , über die , natürlichen Pocken hin* 
^ ficht lieh ihres Vorkommens naqh de)r Einimpfung '^ 
der Kuhpocken. Diefer für die ganze civilÜirttf WeÖ 
wichtige Gegenftand ift auch in Deutfchland der ' 
gröfsten Beachtung werth gehalten worden, wie 
die vielen Auffätze darüber in Journalen, vorzüglich 
dem Huf elandifchen , beweifen. Und die Acten darüber 
können noch nicht als gefchlolTen betrachtet werden. 
Gegenwärtiger Auflatz giebt einen beachtungswerthen 
Beytrag zu denfelben. 

5) Davis, über die nächßen Urfachen der Phleff- 
mafia dolens, Ghnftreitig die intereffantefte Abhand- 
lung diefes Bandes. Der Vf. fucht durch Leichenöff- 
nungen zu bew^eifen, dafs die Urfache der Phlegmafi 
doL in einer heftigen Entzündung einer oder meh- 
rerer Venen innerhalb des Beckens zu fuchen fey^ 
welche Verdickung ihrer Hdute, Bildung von PC^udo- 
membranen auf ihrer inneren Fläche, ftufenw^eif^ Coa- 
gulation ihres Inhalts, oder Eiterung ihres Ge^vebes 
und auf- diefe Weife fo bedeutende Verminderung ih- 
res Lumens hervorbrächte, dafs fie unfähig gemacht 
würden, das ihnen zugeführte venöfe^BIut weiter zu 
fch äffen. Mögen weitere Verfuche die Wahrheit die- 
ler Behauptung beftätigen^ oder widerlegen! 

. Achter Band» Erft es Stück* 1) Fälle von weit 
verbreiteter Entzündung des Zellgewebes u. f.. w. , von 
Duncan dem Jung, Fortfetzung der Bd. 7 St. 4 angefan- 
genen Abhandlung, in welcher hier nun aus den frü- 
her angeführten, und hier noch eingeftreuten Kran- 
kengefchichten und Leichenöffnungen Folgerungen gezo- 
gen werden. Wie es zu gefchehen pflegt, fo w^erden 
auch hier Krankheitserfcheinungen in den Bereich der 
Entzündungen des Zellge'ivebes gezogen, w^elche v^ohl 
fchwerlich dahin gerechnet werden können;' wie z. B. 
Anafarca nach dem Scharlach, deren Grund wohl nur 
in Atonie der Haut, nach vorangegangener Entzün- 
dung derfelben, nicht aber in EntzüYidung des Zlellge- 
webes zu fuchen ift. Wir leben jetzt in der Zeit der* 
Entzündungen, tmd leider ift der gröfste Theil der. 
Aerzte eben fo excentrifch für V diefe Modetheorie 
emgenommen , als es einft, zur Zeit des Brownianis- 
mus, für diefen der Fall war. Uebrigens iß diefe Ab- 
handlung, der ri^en praktifchea Wahrheiten wegen, 
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welche in derl^lben enlwickell werden, der Aufmerk- 
famkeil der Aer«e würdig. ^ , , ^ 

2f) Beobachtungen über den Gebrauch der Cu* 
heien, oder des Java- Pfeffers in, der. Gonorrhopef von 
Broughton. Das RefuUal diefer Beobachtungen ift, 
daf» die Fälle, in denen die Cubeben am wohlthätig- 
ften wirken,, ganz neu feyn, und nicht, zu den fchwie- 
. rigllen gehören muffen. 

3) Fall einer Verwundung einet Daumenner" 
vem, auf welche ernßhafte Symptome folgten, die 
durch Zerfckneidung dßslServens gehoben wurden, von 

fVardrop* * ' 

4y Fall, in welchem Kuhpocken undMafern zu 
geleicher Zeit in einem Individuum beobachtet wur- 
den, von Gilder. Reo. ha^ gleichfalls Mafem, und 
in einem anderen Falle Menfchenpocken mit Kuhpo- 
cken unabhängig von und mit einander verlaufen fehen. 

5) F^ll einer weit verbreiteten Entzündung des 
Zellgewebes u. f. w. nebß Leichenöffnung, von Dunhan. 
Ein merkwürdiger nachlrägUcher Fall zu den obigen 
Abhandlungen- gleichen Inhaltes , in welchem mit Nu- 
tzen, zur Aufklärung der Diagnofe, das Stethofcpp ge- 
braucht wurde. , r^ 77- 

6) Fall einer Entzündung der Vena cephalica^ 
die^ tödtlieh ablief, nebß den Erfcheinungen der Lei- 
chenöffnung, von Demfetben. Die Leichenöffnung zeigte 
zwar die, nur durch Entzündung entftehend^n, kiank- 
haften Veränderungen j allein weder diefe, noch der 
Verlauf der Krankheil geben Gewifsheit über die Enlfte- . 
huna des Uebels, welche entweder von einer Inocu- 
lation von Karbunkel - Gift durch eine , einen Monat 
vorher gebrauchte Lanzette, oder Von einer Verletzung 
der Vene aiji lieh hergeleitet wird. y 

Zweytes Stück. 1) Fälle zur Erläuterung der 
beruhigenden ■ fVirhung der Datura ftranxmqniuny 
von Seghie. Das Arzneymittel leiftete m d^r Gabe 
von « I bis J Oran alle 3 Stunden fehr erfpiielshche 
Dienfte bey mehreren Neuralgien , und iuch bey ei- 
ncm idiopathifchen Tetanus. ' >\ 

2) ifeber die, JVatun und den Urfpfun^ tuber- 
eulöfer Krankheiten, von Abercrortibie. AbTagerüxig 
von Eyweifsftöff wird als Urfache der Entllebung der 
Tuberkeln angenommen j fo lange diefe Ablagerunj 
noch gering ift, behält die Drüfe ihre orgamfche Tha- 
tiekeit- nimmt fie aber ftufenwelfe zu: fo geht diele 
am End^ verloren, und mit ihr di^ Fähigkeit, .ßph ^ztt 
entzünden und zu vereitern, Co dafs dann blofs der - 
eigenthümliche Zuftand von Erweichung , als Zerfetz- 
unR der tuberculöfen Maffe, eintritt. Woher Jcommt 
iimn abev der fo häufige Uebergang von Lungen - und 
Änderen Tuberkeln in Eiterung, nachdem fie fchon 

fehr lange exiftirt haben ? , ; r r ^ 

3) Einige Anmerkungen , den Urfprung, das 
^ fVefen und die Verhütung des Typhus betreffend, r 
•von Armßrong, Ausfelzende, nachlaffende xxul iy^ 
phöfe Fieber gehen häufig in einander über, und ha- 
ben in ihren .Symptomen und ihrem Verlaufe grofsa 
Aehnlichkeit mit einander; daher ßud fie idenUfcher 
Natur (^V Der Typhus ift daher nichts, als das, m 
eine anhaltende Form übergegangene^ ausfeUende 

_ ^j — ^— 


Sumpffieber. Die Quelle deffelBen ift daker einzig in 
der ' mal aria der Italiäner , qder dem marsk efflu* 
vium der Engländer zu fuchen. Befeitigung «iiefer 
nachtheiiigen Binflüffe ift alfo die ficherfte Verhütung. 
Alle menichliche Anfteckung und Uebertragung des Con- 
tagiuVns wird geleugnet. Die Ausführung diefier Be- 
hauptungejn ift in vorliegender Abhandliing, welche 
ein Anhang oder eine Berichtigung der früher erfchie- 
neuen und 1821 auch ins Deutfche überfetzten Schrift 
deffelben' Vf. über das -Typhus- Fieber feyn foU, mit 
vieler WahrfcheinUchkeit verfucht Allein wer meh« 
rere Typhus - Epidemien genau zu beobachten Gele- 
genheit 'gehabt hat, dem, wird die Erfahrung die 
Nichtigkeit diefer Grundfätze dargethan haben. Auf 
den in' Irland fo häufig wiederkehrenden epideniifchen 
Typhus, den man defshalb dort endemifch nennen 
Jcönnte, ma^ diefe Vergleichung und darauf lieh ftü- 
tzende Behauptung anwendbar feyn, auf andere Ty- 
phus « Epi4emien nicht, welche, w^ie z. B. die grofsa 
Epidemie 1812 bis «14 > offenbar durch nachtheiiige 
Einfiüffe aller Art auf eine grofse Maffe Menfchen, 
zu gleicher Zeit und unter denfelben Bedingungen, 
aus ihr herausentv^ickelt Wurde ; und dellen anftecken- 
der, auf Uebertragung des Contagiüms einer-, und Em« 

Efänglichkeil andererfeits fich ftützender - Charakter fich 
ewies. 

4) * Dewees Veffuche über die Zuekuhgen der 
Schwangeren. Je häufigem diefe Krankheitserfcheinun- 
gen tödtlieh ablaufen, um fo erfreulicher wird jedem 
Praktiker eine jede Jsclehrende Mittheilung über ihre 
fiebere Heilung feyn; nur mufs diefelbe weniger ein- 
feitig feyn,. als diefe es ift^ Obgleich derfelbe Vf. drey 
verfchiedene Arten annimmt (fallfüchUge,. fchlagflüffige 
und hyßerifche) : fo ift die Behandlung derfelben doch 
mit wenigen Modificationen gleich; Aderläfs i& die 
conditio, Jine'aua non. Reo. könnte aus feiner Erfah' 
rung mehrere rälle anführen, in denen er, durch all« 
gemeine und perfönliche Conftitution veranlafst, der- 
gleichen Zuckungen als nerv^fe Erfcheinungen er- 
kannte., luid mit Kampfer und Mofchus heilte , wäh- 
rend andere entzündliche ' oder nur plethorifche mit 
Aderläfs u. f. w. gehoben wurden. Dergleichen Einfeitig- 
keiten And für die Aerzte von grofsem Nachtheile, de- 
nen eine Autorität mehr gilt, als ihr eigenes durch- 
dachtes Urtheil, und die durch den fieberen Ton fol-. 
^her Behauptungen zur ungeprüften Annahme der 
fcheinbaren VVahrheiten verriiocht werden, 

5) • Bemerkungen über die Contagien, von M* 
Hasper. Eine lehr gehaltvolle Arbeit, welche aber 
keines Aaszugs fähig ift. 

6) . Dowter, über die Erzeugniffe der hitzigen 
Entzündung. Als folche werden Faferftoif mit^Senun 
angenoinmen. « 

7) Ein Fall von Blutung dtar^h den Nabel, wel- 
cher, einen tödtlichen Ausgang hatte* Eine arteriöfe 
Blutung. 

8) Beobachtung ei^er ganz befonderen Form 
fcrophulöfer Gefchwülfie und Gefchwüre, von Adelfon. 
Ift ein Auszug aus einer, 1822 in Göttingen erfchiene- 
nep, Inaugural-Differtation* P« B. 
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Elb^hfelo^ b» Büfchler: Syfiem der Logik j von 
Dr. Wilhelm Effer. 1823* XYIU u. 312 S. gr. 8- 
(1 Thlr- 12 gr.) 

in der Vorrede berichtet der Vf. , dafs dielt Schrift 
ihre Bekanntmachung feinem WunCche verdankt, den 
Zuhörern feiner Vortrage über die L#ogik ^ (in Bonn) 
nach vollem Mafse feiner Kräfte nützlich zu fe3rn. 
Er fügt hinzu^ dafs jedoch der genannte Wunfeh kein 
hinreichender • Grund zur Rechtfertigung der Erfch'ei* 
muig feines Werken' feyn würde, wenn entweder 
überhaupt eine neue Bearbeituiflg der Logik überflüf« 
fig viTüre; oder wenn durch die feinige die WüVenfchaft 
in keiner Rückßcht an Vollkommenheit gewonnen 
bitte. In Beziehung auf den 'erften diefer beiden 
Puncte deutet er den gegenwärtigen Zußand der Lo" 
gik zu einfleitig und ungenügend an, indem er nur 
lias, was er die gewohnUche Behandlung derjelhen 
feii Rani n«nnt> Jleiner Beurtheilune unterwiru. Er 
lagt hierüber: ,^Alle3, was rleit diefer Zeit für eine 
belTere Behandlung der Logik gefchehen ift, beftand 
gröfstentheils in Wegfchneidung des Fremdartigen 
imJ in Aufhellung einer befTeren. fyltematifchen Ord- 
nung. Was in diefer gereinigteren Logik gelehrt 
H-urde, beftand gewöhnlich nur in einer Darilellung 
der verfchiedenen Arten und Formen unferer fiegriife, 
Urtheile und Sohlüffe , nebll einer kurzen Angabe der 
ailgemeinen Denkgefetze, worauf fie beruhen, und in 
einer höchft dürftigen Methodenlehre. — Man glaubte 
der Logik einen bedeutenden Dienft geleißet zu ha- 
ben^ wenn nuin ße für dasjenige, was man ihr weg- 
gefchnilt'en hatte ^ durch eine bis dahin ' unbekannte 
angewandte Logik fchadlos halten wollte — ein Ein- 
fall, wodurch die Logik wahrlich an WÜTenfchaft- 
lichkeit nichts gewann, indem die angewandte Logik 
blols unter der Bedingung in irgend einem ehrbaren 
(') Verhälthifle zu der ihr nebengeordneten reinen 
treten konnte, dafs fie fich auf Roften der eigentlichen 
oder reihen Logik ihr Dafeyn sicherte, und als auch 
diefes noch, nicht hinreichte, fich, nach Hegels fchar» 
fem, aber richtigein Ausdrucke, durch allerley pfycho- 
logiCches, pädägö^((^es und felbß phyfiplogifches Ma- 
terial erweitern mu&te, fo dafs mavi in ijir die fchal- 
^ und trivialiften Gefetze und Regeln aufzuftellen 
für nöthig fand, w^elche Jedermann als überflüffig 
vorkommen , nur , hdchftcn j dem Schriftfteller < oder 
Ulu-er nicht^ der in Verlegenheit ift, den fonft fo 
t^urzcn und todten Inhalt der .Logik durch irgend et« 
/. A. C. Z. 18^5. Dritter Band. 


.was auszudehnen. Dadurch geüchah es, dals die in 
früheren Zeiten fo hoch geachtete Wißenfchafk all-, 
mählich in Verfall gerieth, uiid fich in ihrer gegenwär- 
tigen Geftalt nicht mehr mit unerfclirockener Stiume 
^das Fundament einer jeden anderen WiiTenfchafk nen- 
nen koni|te.'^ Was den zweyten PuiKt betrifft: Co . 
erzählt der Vf., wie er dazu gekommen fey, die Mängel 
der gew^öhnlichen Logik aufzufuchen, imd über die 
heften Mittel zu finnen. durch welche ihnen abgehol-. 
fen werden könnte« Als er anderthalb Jahre vor der 
' Erfcheinung feines Syßemes die Logik öiTentlich zu 
lehren an^ng, Aand der Plan, nach welchem fto ge- 
lehrt werden mufs^ fchon lebhaft yor feiner Seele, 
ja er war fchon in kurzen Zügen entworfen. Er giebt 
hierauf eine Befchreibung feines Planes, aus wefeher 
erhellen foll, da£i er fich „a/i der Nothwendigheit be- . 
fanden^ mehr als zwey I)ritttheile der Lpgih felbß ' 
zu entwichein f ohne dafs ihm durfsh die ochriften 
Anderer über diefe WiJJenfchaft ein bedeutender 
Dienft hätte geleißet ^werden können. Was in den 
logijchen Büchern gejagt wird, war ihm lange vor' 
her bekannt Und geläufig, und er wußte tu dießm 
ßhon recht Vieles hinxuxujetteji , ehe er ßlbß an-^ 
fing, die Logik nach ßinem Plane fckrißlich tu 
bearbeiten.^^ 

Kec« ward durch Inhalt und Ton der Vorrede zu 
der vorläufigen Anficht bewogen, es mangle Hn« Eß 
fer theils an einer klaren plulofophifchen Einficht in 
die eigenthümliche Aufgabe und Bedeutung der Wif- 
fenfchaft, zu deren Ausbildung er zu frühzeitig als 
Schriftfteller mitzuwirken unternommen, theils an ei- 
ner gründlichen imd umfaftenden hiftorifchen Kennt- 
nifs des von dem Ariftotelifchen Organen an bis auf^ 
unfere. Zeiten herab für die Löfung jener Aufgabe 
Celeifteten; aus dielem Mangel rühre grofsentheils 
der Ueberflufs an Selbftzufriedenheit her, mit der Hr. 
EJfer es viel befler, als feine Vorgänger, gemach^ und 
eine wefentliche Reform in der Bearbeitung der Lo- 

Sik hervorgebracht zu haben fich Ichmeichelt. Bey 
er Durchficht des Buches fand Rec. feine Meinung 
hinlänglich beftätigt/ und erkaimte in ihm ein bey 
Weitem noch nicht zur Reife gediehenes Producta 
Weit entfernt, dafs fidi Refultate einer eigenthümli- 
chen Forfchung darbieten , welche für Inhalt und Aii- 
ordnung der Logik ein Gewinn und eine Varbefte- 
nmg genannt werden könnten, erfcheint in der Haupt- 
faphe nur das Bekannte, und entweder von den JMLei- 
ften, oder doch von. gar Manchen, befler Gefagte, wel- 
ches überall, wo der. Vf. das von dem Bisherigen 
Abweichende, S elhßent wickelt t ^ zu geben vermmt, 
K k ' 


3S9 


JENAISCHE ÄLLG. LITERATUR - ZEITUNO. 


SM 


mit unnothiger Weitlauftigkeit vorgetragen , und mit 
Behauptungen vermengt ift, die^ auf welche. Weife 
lie auch in 'den Kopf des Vfs. gekommen feyn mö- 
gen^ aus älteren fpeculat^n Lehrgebäuden entlehnt, 
und eben fo wenige in feinem Kopfe zur Deutlichkeit 
gelangt find, als fie«4n das Gebiet der formalen Lo- 
gik gehören. 

Die Einleitung zerfällt in drey AbFchnitte , indem 
fie hauptfächlich folgende drey Fragen beantworten. 
foU: 1) Was ift Logik? 2) Welches ift ihre Quelle? 
3) In welcher Methode mufs fie abgehandelt werden?' 
Der Vf. giebt hier die erde Probe von feiner Manier, 
das unzahlige Male Wiederholte, vtras. in ein paar 
Sätzen auszufprechen wäre, zu einer weitfchw^eifigen 
.und nichtsfagenden Erörterung auszufpinneii , ini 2teh 
j. , wo er die Erklärung zu erhärten fich bemüht, für 
denn Richtigkeit er fich einzig auf den Sprachge^ 
brauch, auf das, was man von jeher unter, dem Worte 
LfOgih verftanden habe, berufte ;;Die Logik ifi die 
Wißenfchaft von den allgemeinen und nothwendigeh 
Gefetzen des Denkens, in fof^m diefe Gefetze blofs 
die Form und nicht den Inhalt unferes Denkens be- 
treffen.^' Nichts fagend ift feine w^eitfch weilige Erör- 
terung, w^eil er in ihr w^eder auf dem philofophifchen 
Wege nachgewiefen , dafs für eine befondere W^ilTen- 
fchafl- das Problem fieh jergiebt, die Form unferes 
Denkens und die Gefetze derfelben darzufiellen,- (wie 
er denn - auch- zur Erläuterung des Begriffes diefer 
Form und ihret Gefetze nichts vorgebracht) noch 'auf 
dem hiftorifchen Wege, dafs eben diefes Problem in 
einer Reihe von w^ifienfchaftlichen Darilellungen ) an. 
welche die feinige fich anfchliefst; behandelt worden 
ift. Nächft dem Begriffe der Logik handelt er die 
Eintheilung der" WilTenfchafl ab. Er yerfpricht die 
vor^iiglich/ien der gewöhnlichen Eintheilungen anzu- 
führen, und, falls fi^ fämmtlich als unrichtig von ihm 
befunden werden follt^n, eine ganz neue Eintheilung 
aufzuftellen. Welche führt er nun als die gewShnli» 
■chen an, natüi'Iicher Weife mit Verwerfung? Aufser 
der- in die allgemeine und in die hejondere (die er 
di^ bekannte/ie nennt), und in die reine nnd'^ ange* 
wandte Logik -erftlich die von Fries durchgeführte 
Sonderung der anthropologifchen und der demonßra" 
tiven Logik , welche zuletzt nur auf dem dunkel ge- 
fühlten BedürfnliTe der empirifchen Pfychologie zum 
' deutlicheren Verftändnifie der Logik beruhen foll, wie 
diefes auch Fries, felbft gefühlt zu haben fcheine ; 
ferner die Hegel/ehe Unterfcheidung der objectiven- 
und /ubj'ee tiven Logik, auf w^elche Hr. Effer fo lan- 

fe keine Rückficht nehmen will,- als ihm Hegel di^ 
•inheit des Öbjectivfh und Subjectiven nicht erwiefen 
habe; endlich eine noch neuere (die Calkerfche) Ein- 
theilung'-in Erfahrungslehre ^ Gefetzlehre und Kunft«^ 
lehre des Denkens, deren Urheber er nicht, wie bey- 
)enen beiden Eintheilungen, zu nennen für ^ gut findet; 
die er aber eben fo oberflächlich, wie die übrigen, 
als unftatthaft abfertigt.' Seine ganz neue Einthellung 
befteht nun darin, daß er feinen StoiF in drey Haupte 
abfchnitte zerlegt hat, tmd im erfien TheiU die Lehr» 
von 4en- formsuen Denkgefefczen^ im voeyten voa 


den Begriffen, Urtheilen und Schlüifeni und im dritten 
voü den Regeln des logifeh, richtigen wifienfchaftlichen 
Denkens vorträgt. Wenn die(e Anordnung felbft 
zwar nichts Originelles an fieh trägt: fo seigt fich docli 
in. ihrer Begründung etwas d^m V£ Eigenthümliches, 
nämlich die Unklarheit des Begriffes, dem zufolge 
er den erften und ^^^ zweyton Theil von einander 
fcheidet. Für den erften wirft er die Frage auf: j^u^ei- 
che find die allgemeinen Gefetze des Denkens, die 
jedem befonderen Denken durch Begriff, Ur theil 
■ und ScTiluJs Jchon zum Gruyide liegen ?*^ UnA für 
den zweyten : „welche Jind die durch die Natur un- 
feres Geißes befiimmten Gefette , nach welchen u^ir 
bey unferem Denken durch Begriffe, Urtheile und 
Schlaffe verfflhren muffen?^* So vvenig ein allgemei- 
nes Denken anzunehmen ift, dem entgegengefclzt vi'^r* 
den könnte ein befonderes Denken durch Begriff, Lfr- 
theil und Schlufs, fo wenig ift ein befonderes Denken 
durch Begriffe einem befonderen Denken durch Ur- 
theile coordinirt. Jeder logifche Gebrauch der BegriHc, 
wie auch der logifche Biidungsact derfelben, üt ein 
Urtheilen, und in dem Urlheilen befteht der einfach Ite 
Act .des Denkens, defien für das menfchliche Bevi'^ulsl- 
feyn noth wendiges Hülfsmittel nur- die Theil vorfiel- 
lung (im Gegenfat^e gegen die Individualvorftellung) 
oder der Begriff ift. Allerdings hat der Vf. darin die 
Autorität der meiften Logilcer für fich, dafs er did 
oberften . Grundfätze des formalen Denkens an die 
Spitze der Logik ftellt. Er thut diefs aber, wie nach- 
her einleuchten wird, auf «ine- Weife, durch welche 
^das Ungehörige diefer Anordnung und das. £rfodemi£s, 
ihnen die Lehre voi| den Bogri£^n und Urtheilen vor- 
aus zu fclücken , nicht augenfcheinlicher hätte gemacht 
w^erden können. •- — Die zweyte Hauptfrage der Hin- 
leitung: „welches iß die Quelle der Logik ?^^ wird fo 
beantwortet: ,;die einzige Quelle der Logik ift das 
Denkvermögen,'^und diefes ift das Vermögen, fich theils 
etviras dtu'ch Begriffe vorzuftellen, theils mehrere Be- 
griffe beftimmt auf einander zu beziehen^ d. h. zu 
urtheilen und zu fchliefsen/' An diefe Frage fchliefst 
Hr. Effer eine andere an , deren Unterfuohung aufser- 
halb der Grenzen .der brutalen Logik unbeflreitbar 
liegt; xläinlich: „ob da4 Denkvermögen' eine ztn>erlu/' 
Jige Quelle der (realen) fVahrheit oder ein Weutrheits- 
princip fey ?^^ Diefes verneint er, weil alles Denken nnr 
vermitteift einer finnlichen Wahrnehmung auf den gedach- 
ten Gegehftand Reh. beziehe, und das Denken höchfiens 
nur dann Wahrheit habe, wann dasjenige w^irkÜch und 
fo, wie es gedadit vi^erde, wirklidi fey, w^as dem 
Denkvermögen durch die Anfchauung gelie&rt werde, 
.die Uebereinftimmung aber der 'finnlichen Anfchaaung 
mit dem angefchauten Gegenftande nicht allein nicht 
bewiefen werden könne, fondem fogar ein triftiger 
. Grund zur Vermuthung des Gegentheiles fich unden 
kffe u. f. w.> Hieraus folgert er, da(s die Lehre der 
Kant ifehen ,^h.vXe .von den Denkgefetzen , als den po- 
fitiven Kriterien der formalen Wahrheit und den ne« 
gativen der materialen Wahrkeit, eine^ durehaus foU 
fche, ein für allemal aus Jei* LA>gik zu oerbartn^nde 
fey* (/) Mit dieXer Vecbannung würde man- das 
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nbnen kfiimeii^ dafs w f|ailer iin ömndtatz det 
Identital das* erfte Kriterium der RichtiEkeit der ana-< 
lytifchen Urtheile^ und den Gruhdfatz de» zu rermei^ 
ienien Widerfprudhes ^das . erfte Kriterium der Fftlfeh« 
heit der analytilichen Urtheile nennt^ und dafs er dort 
auch von den fynthetifclien Urtheilen behauptet, fie 
dwttien, ohne insgefammt falfdi zu feyn, den Denk- 
gefetzen nicht widerfprechen ^^ vi^enn man bey genaue* 
ler Envägung nicht bemerkte, fein £inwurf gegen 
jene Lehre betreffe eigentlich nur den Sprachgebrauch, 
er fcy der Meinung, der Ausdruck , Normale f%abr- 
h§ii/< der fo >iel bedeutet, ab ,,logifche Richtigkeit/* 
mufle venverfen werden. Diefs begegnet dem Vf. 
Sil mehreren 3^1kn, dafs er in der Sache etwas We* 
fentliches yer^dert und reformirt zu haben glaubt, 
MTo er blofs mit Ausdrücken^ die er bey Anderen ge« 
fiinden, eine gleichgültige Veränderung vorgenommen • 
Femer verbindet der Vf. mit der Beantwortung der 
iweyten Hiiuptfrage (einer Einleitung auch noch die 
Envägung: „oÄ du Logik eine philafophifche Wif- 
fenfchaft fey^ und wenn ße es fey, wie ße ßch zu 
den übrigen Zweigen der Phiiqfophie verhalte ?^^ 
Hier macht er üch nun eines auflallenden Wider fpru- 
ches und einer noch auffallenderen Uebertrelbung 
(keptifcher Behauptungen fchuldig. Erftlich (teilt er 
zwar den richtigen und nicht zu beziveifelnden Sat£ 
hin: ,;die Frage, ob die Logik eine -philo fophifche 
Wiflenfchaft ift, kittin nur dadurch beantwortet w^* 
deii; dafs wir die allgemeine Aufgabe der Philofophie 
imau hefirmmen, und dann unterfuchen, ob audi die 
Logik an d&e Löfung diefer Aufgabe arbeite.'' Dann 
bemerkt er ferner : „Die Aufgabe der Philofophie kann 
hier aber, der grofsen Weitläufttgkeit der Sache wegeif, 
nicht vollftändig angegeben ^w^rden, und die Annih« 
rang des Refultates einer darüber angebellten Unter- 
fuchung könnte mit gutem Grunde als nicht genü- 
gend verworfen werden.'*' Man ervirartetr alfo, -der 
Vf. werde hier die Sache dahingeflellt feyn lallen, imd 
er hatte diefs ^fuglieK gekonnt, unbefchadet der Gründ- 
lichkeit in der Behandlung der Logik felbA. Statt 
deffe» fetzt er .lagleich hinzu.: ^,Doch ift fo viel gewifs^ 
hh die Philofophie, wenigftens die^theoretifche, «^ und 
der nraktifchen Philofophie wird wohl Niemand die 
Logik beyzählen wollen, -^ nach dem allgemeinen Ge- 
ItändnifTe aller derjenigen, welche lieh je damit be* 
fa&t haben, und nach dem einigen Zwecke aller Phi- 
lofophen, daväuf hinzielt, ftreng und gewiflenhaft zu 
«forfchen, vras an dien menfchlichen Erkenntni/Ten 
fVahreSf oder für den Menfchen -fclbit Sicheres oder' 
ZurerläfBges fey; 6der ob unferen-Erkenntniffen auch 
in der Wirklichkeit etwas entfpreche, und fo entfpre« 
ehe^ wie es in unferen ErkenntnilTen abgebildet ill." 
— Darauf bemerkt er: „Wir mülTen die Gefetze des 
Denkens mit Nothwendigkeit als folche feyend den- 
ken, fie aber nicht defswegen als folche leyend für 
ujohr halten j aufser der ^othwendigkeit , nach ihnen 
ni denken^ ni^igen fie uns nimmer, das, was fie b^ 
lagen ^ für wahr zu Kalten. — Von den Gefetzen 
ünferes Denkens können \vir weder beweifen, daia 
fie wirkliche Cefetze feyen, noch auch^ dafs fie in 


tan fisyen^ fondem wir werden blofs genSthigt, zu 
denken, und nicht auch für wirklich zu leiten, dafs 
; iie wirkliche Gefetze, in unsr feyen/' (!) Hieraus gehe 
denn nothwendig hervor, dafs die Logik an der LrÖ- 
' fang der allgemeinen Aufgabe der Philofophie nicht 
arlmten könne , dafs auch die früher autgeworfene 
Frage nach dem VerhältniiTe der Logik zu der ge« 
fammten Philofophie überflülifig fey, und. der Vf. wun- 
dert /ich fehr bey diefer Gelegenheit, dafs die kriti- 
fchen Philofophen auf die Frage, ob denn die Logik 
'wu^lich eine phildfophifche Wiflenfchaft fey, nicht 
gekommen find^ viel weniger fie richtig beantwortet 
haben. — Zur Erörterung des dritten Hauptpunctes der 
Einleitung, nämlich der Frage: „in welcher Methode 
muß die Logik abgehandelt werden?** di^ er gleich- 
bedeutend nennt mit der anderen: „wie muffen die 
Denkgefetze aus ihrer' Quelle, aus dem Denkvermö- 
gen, hergeleitet werden?" lehrt der Vf., da(s vior auf 
keine andere Weife zur Kenntnifs diefer Cefetze als 
folcher gelangen können, als indem wir einzelne 
Denkacle, gleich viel welche, vornehmen^ und durch 
Reflexion y d. i. durch eigene fcharfe Beobachtung, 
die dem Gedankengange zum Ginmde liegenden Prin- 
eipien zu erkennen fuchen. Wir finden, wenn wir 
auf unfer Denken Acht zu haben anfangen^ die Denk- 
gefetze* nicht unmittelbar, fondern üe fprechen lieh ia 
einzelnen Acten unfere$ GeÜtes aus , und wir ßnden 
Iie, bey einer etwas genaueren Beobachtung, glcich- 
iam als Principien, die einem )eden Gedachten zum 
Grunde liegen, aber nicht für fich allein, fondern 
nur in Verbindung mit einem befonderen Deiikacte 
zum Bewufstfeyn kommen. 

Nach diefer Methode entwickelt er in. dem erßen 
Theiie der Logik, welcher die Ueberfchrift liat: 
,, welche ßnd die Gefetze des Denkern im Allgemei- 
nen?** zunächft den Grundfatz der Einerleyheit. Er 
führt drey B^yfpiele van analytifchen Urtheilen an, 
legt fich die Frage vor, warum diefe richtigen Gedan- 
ken als richtig angenommen werden-, und findet, es 
gefchehe defsha'lb, w^eil man durch Analyfe des Sub- 
jectsbegrifTes erkenne, dafs das dem Subjecle bcyge- 
legte Prädicat .ßch wirklich an dem Subjecte befinde, 
und fogar einen^Tlieil deflelben ausmache; dafs man 
alfo, bey Prüfung der Richtigkeit eines folchen Ge- 
dankens, eine entweder zum Theil, oder auch ganz 
beliebende Einerleyheit zwifchen dein Subjecle und 
dem Prädicate erblicke. Demzufolge ergiebt fich dem 
Vf. jener Grundfalz, als das erfte Denkgefetz, in die^ 
fem Ausdrucke: ,,Jedem .Subjecle kommt das Prädicat 
zu, vtrelches mit dem Subjecle fclbfl, oder mit einem 
Theile doflefben eincrley ift.." Auf diefe Weife zum 
Bewufstfeyn gebracht und verftanden, erfcheint der 
Grundfatz der Identität nur als das Princip analyll- 
fcher Urtheile, und der Vf., der früher die allgemei- 
nen Denkgefetze, welche er auch allerallgcmeinfle nennt, 
von den Gefetzen für die befonderen Denkacte, für 
den Begriff, das Urlheil und den ^Schlufs, unlerr * 
fchied, läfst es unerklärt, ,und müfste doch erklären, 
wie und warum denn das für blofse analytifche Ur- 
theile geltende Princip zugleich ein allerallgcmeinfles 
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Denkgefetz fey. Ja er behauptet nachher gera^deira,^ 
dafs die Bedeulung und die Zahl de]> allgememen 
Denkgefelze aus der Natur der Urtheile beftimmt iver« 
den mülTe^ und dafs in ' diefeo Oefetzen nichts Anderes 
feltgefetzt werde ^ als die allgemeinen Erfodernifle der 
logiTcl^eiT Richtigkeit der* Urtheile. Nachdem er näm- 
lich auch den Cnindfatz des Wider fpruohes ^ den de& 
ausg^fchloflenen Dritten zwifchen zwey widerfpreohen^ 
den Vorftellungen und den des ^zureichenden Grundes 
auf feine Weife deduoirt und aus einander gefetzte hat, 
will er beweifen , dafs» die Zahl der Denkg^fetze auf 
diefe vier befchränkt fey, und fagt zu dem Ende Fol- 
gendes: ^^Wir mü/Tcn^ um diefen Beweis zu liefern, 
i^s der Natur* unterer (Jriheile ahzufehen fachen , ob 
die logifche Richtigkeit derfelben jedesmal nach die- 
fen Gefetzen^ und nur nach diefen Gefetzen, beftimmt 
werden könne ; denn in diefem Falle hätten wir kein 
Bedürfnib mehr, noch andere Gefetze des Denkens 
zu fachen, fondcm ße wären, wenn auch das Be- 
wufstfeyn ihr Da fey n bezeugte , als überflüffige Denk- 
gefetze zu erachten. In jedem Urtheile wird einem 
•Subjcctc entweder ein Pritdicat zugelegt oder abgefpro- 
chen, und zwar von vi'-iderlprechenden Prädicaten nur 
eine. Damit das Prädicat atm Subjecte zugelegt wer« 
ÄQn könne ^ mufsi jenes entweder in diefep:\ enthalten 
fcyn, oder iÜm anderer Gründe wegen zukomikien ; -— 
es Idfst (ich dicfes alfo entfcheiden naeh dem Gefetze 
der Einerleyheit und des zureichenden Grundes. Da- 
mit dem Subjecte ein Prädicat abgefprochen werden 
konne^ mufs diefes entweder jenem widerfprechen, 
oder doch wegen eines anderen Grundes von ihm 
ausgefchlolTen werden; — es' läfst ßch diefes alfo ent- 
fcheiden nach dem Gefetze des Widerfpruches und 
auch des' zureichenden Grundes. Dafs aber dem Sub- 
jecte von widerfprechendeu Prädicaten nur eins zu- 
kommen könne, welches in beiden Fällen, mag dem 
Siibjccle ein Prädicat zugelegt oder abgefproehen wer- 
den, auf gleiche Weife vorausgefetzt wird, iß bekannt 
durch das Gefetz des ausgefchlölTenen Dritten. Es ilt 
alfo durchaus kein Urthcil möglich, deden logifche 
Richtigkeit nicht, durch diefe Denkgefetze beftimmt 
werden könnte, und wir find fonach, auch davon ab- 
gefehen, dafs Uns das Bewufstfeyn nur das Dafeyn 
diefer vier Gefetze , und nicht auch das* Dafeyn e^nes 
fünften, ' bezeugt, vollkommen berechtigt, die Anzahl 
unferer Denkgefetze für gefchloflen zu. halten. '^ Man 
begreift nicht, wie der Vf., nach diefer Anficht vdn 
dem VerhäitnilTe der Denkgefetze zu ^den Urtheilen, 
theils die Diftinction zwifdien allgemeinen Gefetzen 
für das Denken und befonderen Gefetzen für das Ur- 
theilen auffteUen, theib das Erfodemifs verkennen 
konnte, die logifche Befchaifenheit und Bedeutung; 
der Urtheile erft gehörig darzuftelien , bevor er. die 
Denkgefetze aus ihnen ableitete. Der Vf. veirbindet 
noch mit feiner Abhandlung von den Denkgefetzen 
(und verftofst dadurch gegen die Regeln einer fyftema-r 
tifchen Darftellung, indem er allerley, nicht gehörig 
begründete und verdeutlichte Behauptungen aus den 
nachfolgenden Abfchnitlen hiebey anticipiren mufs,) 
1) eine Erörterung des Gebrauches der Denkgefetze 
bey der ßew0isß^rung , im Bezug auf haUgorifehe, 


hyBOthetifcke und ikfunctive Urthetle^, und 2) die 
Lehre von den Bedimungen, wie er es nennt, unter 
welchen der Verfiand niedere Begriffe den höheren 
unterordnen, und eine allmähUche Stufenfolge feiner 
Begriffe ohne alle Lücke und Unterbrechung erreichen 
kann, oder von dem Grund/aiz9 der Gleichartigheit , 
der Verfchiedtnartigkeit und - der logifchen > Ver- 
wandtfchaft. Wie fonderbar er die Bedeutung des 
letztgenannten verkennt ,^ giebt fich kund in feiner 
Unterfuchung, „ob derfelbe ein Denkgefetz fey.^^ Er 
fagt hier: >;Der BegrÜF der logifchen Stetigheit y.oitt 
der immerwährenden Stufenfolge aller Dinge diefer 
Welt, gnindejt fich auf^nichts weiter, als auf die blo- 
fse Erfahrung, welche uns die Wirklichkeit diebr 
Stetigkeit, fo weit Erfahrung reichen kann, allgemeitt 
zu bezeugen fcheint. Oder' würde die Natiir defswe- 
gen aufhören^ Niatur zu feyn, wenn wir auch in ihr 
die fchöne Ordnung und Yerkeltüng aller Dinge ^ den 
ftetigc^n Zui^amihenhang aller Gattungen und Arten^ 
nicht erblickten? Die Nothwendigheit diefer Stetig- 
keit ift alfo, wie fich bald "^zeigt, nicht erweislich; und 
was Sie fVirhlic/ikeit derfelben betrifft: fo läfst fich 
diefe mit Gewifsheit nur da behaupten, wo wir fxt 
bereits ivaKrgenommexi haben, und nirgends weiter.^' 
(Auch da lüfst fie fich nicht mit Gew|fsheit behaupten 
nach der früheren Ausfege des V^fs. , dafs umere 
Wahrnehmungen uns keinesweges berechtigen, den 
Gegenftandy den wir als einen wirklichen waJtrge- 
nommen haben, und als folcheh denken und erkin- 
nen muffen , knit Gewifsheit als einen wirklichen für 
wahr* zu halten,) — >^Mag alfo auch der VerlUnd 
immerfort dahin ftreben, zwifdien «Uer Aehnlichkeit 
und Verfchiedenheit einen fietigen Zufammenhafig 
aufzufinden y und mag atu>h die Naturbefchreibung 
das deutlichfte Beyfpiel der Wirklichkeit diefes Stre- 
bens unferes Verfiandes abgeben : fo ilV^ doch die Noth- 
w^ndigkeit der Wirklichkeit einer dur6hgängigen Ste< 
tigkeit alleir Dinge der Natur mit nichts zu ervveifeni 
und die Erfahrung bezeugt nur eii^je Stetigkeit, läfst 
aber -völlig- unausgemacht, ob &.e eine vollendete oder 
durchgängige* fey. ' Hieraus geht denn von felbft her- 
yor, dafs der Grundfatz der logifchen Verwandtfi^hzft 
oder Stetigkeit niemals als ein nothwendiges Denhgejeii 
erwiefen werden könne. '^ Er iß aber nach dem Vf. 
brauchbar als einleitendes Princip, um überall die milg- 
lichll gröfste Einheit in unfere Begriffe zu bringen, und 
diefe 0uf die möglichft kleinfte Zahl zurückzufuhren* Es 
bedarf keiner Auseinanderfetzung, dafs der Vf. hier die 
Begrifife eines logifcheiv. Denkgefetzes und eines realen 
Erkenntni&gefetzes venrechfeit. • Da er übrigens die 
beiden Grundfätze ' der Gleichartigkeit und der Ver- 
fchiedenartigkeit für wirkliche Denkgefetze erklärt, oben 
aber verfichert hatte, es gebe auÜMr den oben aufgeAell«^ 
ten vier allgemeinen Denkgefetzen jkein fünftes : fo rer- 
fteht man nicht recht, wie er diefe beiden. im erßen 
'Dieile, unter der Rubrik der allgemeinen Denkgefetu. 
abzuhandeln berechtigt feyn konnte, uaid wefsoalb er 
Üe nicht in dem zweyten Tfaeile'zu den Gefetten des 
Denkens im Befonderen gezogen« 

. (Der Befchlu/f folft im nSehß^n Stntkc.) > ^ 
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PHILOSOPHIE. 

Elbkrpei^d, b. Büfchler: Syfiem der Logik, ron 

Dr. fVilhem EJfer ii. f. w. 
{Bt/chiufs dir im vorigen Stück abgebrochenen Reee^/ion.) 

Im tweyten Theile enthält der erße Ahfcknüt die 
Lehre non den Begriffen» Dafs der BegrilT eine all- 
gemeine VorfttfUung- fcy, wird aus dem Spracligebrau- 
che als unvviderrprechlich bev\''4efen. Es wird dann 
das Verhällnifs zwifchen Begriff , und* An fcha«ung be- 
&unink. Hier findet fich zuerll darin ein. Wider fpruch; 
dafs der Vf. behauptet': ,,die Merkmale^ welche in dem 
Begriffe enthalten find , müden Ach alle in der An- 
fchauung vorweifen laffen,^' und mit diefer Behaup- 
tung die aadere verbindet: ^^Allerdings liegen in dem 
Begriffe auch folche Merkmale, welche lieh nicht in 
der Anfchawung^ und überhaupt nirgends aufweifen 
lafleD; wie. z. vB. der Cedanjie des Seyns, der Sub- 
[tanz, des Grundes^ der Urfache^ der Kraft u. f. w. ; 
alles diefes und' Aehnliches wird von dem Ver(|tande 
und von der Vernunft zu dem durch die Anfchauung 
Gegebenen nothgedrungen hinzugedacht, und zwar 
aus dem Zw^ecke des Verftehens und des Begr^ifens — 
kein Wunder alfo, wenn fich diefes nicht in der An* 
fchauung aufweifen läfsl.'* Verwerflich ift auch fol- 
gende Unterfcheidung zum Behuf der Fefifetzung je- 
nes VerhältnilTes : ^^Aile' Merkmale eines Gegenilandes^ 
welche in dem Begriff de(Telben liegen ^ find wef entli- 
eht und nothwendise Merkmale.^ die äufserdem noch' 
in der Anfchauung liegen , find unwefentliche und zu- 
fällige. Durch " den Begriff foUen wir ja den Gegen- 
fiand verßehen y oder wir Collen durch ihn wiffen, 
was der Gegenftand ifl, was ihn zu diefem und zu 
htinem anderen macht. Was den Gegenftand he- 
fijmmt, mufs fich nicht von ihm trennen iaffen; fonft 
machte es nicht den Gegenfland zu diefem Gegenflan- 
de/^ Eben dasjenige^ was den Gegenfland zu diefem 
Gegenfiande n^acht , die Totalität der Merkmale , auf 
welcher feine Individualität beruht, kann niemals voll- 
todig in dem Begriffe aufgefafst werden ; der Begriff 
begreift immer nur dasjenige in fich, was dem Ge- 
genftande mit anderen Gegenfländen gemeinfam, oder 
worin er anderen logifch denkbaren Objecten gleich, ifl« 
Der Begriff von logifch nothwendigen oder w^efentli- 
dieni imd von logifch zufalligen oder aufserwefentli- 
chen Merkmalen ifl ein relativer, der in der Sphäre 
gegebener Begriffe feine Anwendung findet. Wefent- 
iich find diejenigen, die von der ganzen Sphäre eines 
$egebeneii Begriffes, aufserwefentlich, die yon einem 
J. A, L. Z. 1825. ' Dritter Sand. 


Theile feiner Sphäre gelten; die in Hinficht auf ei« 
nen relativen Gattungsbegriff aufsenvefentlichen Merk- 
male können w^efenfliche Merkmale eines ihm unter- 
geordneten Artbegriffus und der unter diefem Artbe- 
griff befafsten Individuen feyn. — Von einer fbichen 
herkömmlichen Beflimmung logifcher Begriffe und 
Kunflausdrückc , die treffend und begründet ifi, follte 
'fich Hr. EJfer, als akademifcher Liehrer der Logik, nicht 
unriöthiger Weife entfernen, gefchweige, w^nn er an 
ihre Stelle eine ganz unzul2lng liehe Aepderung fetzt. 
Nach Angabe des Verhältniffes des Begriffes zur An- 
fchauung betrachtet er die Begriffe 1) nach ihrer logi- 
l^heri Quantität, Qualitirt, Relation und Modalität, wo 
er denn, im Ganzen genommen, das. oft Gefagte ohne 
auffallende Einmifchungen von unklaren und nicht 
zur Sache gehörigen Behauptungen w^iedergiebt ; 2) nach 
dem eigentlichen Werthe, den fie. für uns haben, wel- 
cher in • der ' Art und VVeife beliehen foU , wi^ die 
Begriffe ihr Object vorflellen. Hier begegnet es dem 
Vf. wieder, dafs er eine Unterfuchung herbeyziehl, 
die eben fo unbefriedigend von ihm durchg^eführt 
wird, als fie für die formale Logik eine fremdartige 
ifl. ,9 Auf eine doppehe Weife, heifst es, w^erden 
durch Begriffe Objecte vorgeftellt, auf eine eigenthüm- 
liche , directe , oder auf eine indirecte , analoge » fym- 
bolifche Weife. Die directen Begriffe find entweder 
empirifche oder reine, und -die reinen theils Verflan- 
des — theils Vemunft-Bägriffe. Die empirifchen Begriffe 
find Befchränkungen und Abbildungen der CegenfUn- 
de, auf welche fi^e fich beziehen. Daraus folgt nicht, 
dafs diefe Begriffe ihr Object v^rfälfchew, denn diefes 
könnte nur unter der Beclingung von ihnen behauptet 
w^erden, wenn fie- diejenigen Merkmale, welche fie 
liefern, untreu lieferten — und, eine folche Verfäl- 
fchung ifl uns von unferen Begriffen gar nicht bekannt* 
Es folgt aber auch nicht, difs die Begriffe in dem, 
was fie v6n dem Objecte zu erkennen geben, das Ob- 
ject nach der Wahrheit zeichnen; denn daraus, dafs 
wir ihnen eine folche Verfälfchung nicht abfehen kön- 
nen, läfst fich eine folche Zuverläffigkeit und Treue 
noch nicht erfchliefsen. .Wohl aber ergiebt fich aus 
diefer Betrachtung des empirifchen Dexikens in Hin- 
ticht auf Abbildung und Befchränkung des Gedeichten, 
dafs unfere empirifchen Begriffe, ^ wenn fie auf ein 
Ueherßnnlichesy und vollends auf ein Unendliches atl- 
gewandt werden , diefes fowohl durch die Befchrän- 
kung, als durch die Abbildung, welche he mit fich 
fuhren, verfälfchen, — - Aufser diefem empirifchen 
Denken kennt die Pprchologie noch ein anderes Den- 
ken, welches kein äefchräxiken und Abbilden feines 
LI 
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Oegenßandes 4ft, fondern darin befleht , dafs wir unier 
Denken siuf ein Objcct. Auf eine GrundUge, beziehen, 
ohne das Object felbfl in unferen Begriff zu fallen, 
und es dadurch uns vorzuftellen. s Wir denken darin 
nicht das Objecl, worauf es fich be^i^ht, fo dafs.die- 
fes der Inhalt unfejes Gedanken? würe, und dadurch 
vorgeftellt würde , fondern wir denken darin diefen^ 
Objecte, welches wir -vor ausfetzen , etwas hinzu. Es- 
iH diefes erflens der Fall bey allein Denken durch die 
fogenannten Stammbegriffe des Verltandes, wodurcn 
das Verftehen eines Gegenftandes anfängt, und welches 
von dem Verliehen des durch die Sinnlichkeit g^gebe- 
nenStoifes ganz verfchie^len ift ; und dann ift es zwey- 
tens det Fall bey allem Denken durch die Vernunft- 
begriffe. Keiner diefer Begriffe Itämmt aus der Sinn- 
lichkeit. Es iil bald zu fehen , dafs der allererite Be- 
griff des Verllandes, d9n er überall auf das durch die 
Sinnlichkeit Gegebene anvyendet, der Begriff- des Seyns 
oder der Realität; nicht aus der Sinnlichkeit Itamme} 
"denn das Abftractum Seyn hat weder Jemaiid ange- 
fchaut, noch wird einer auch jemals dip Anfchäuung 
deflelben bey fich heranzubringen vermögen. — Dafs 
auch die Yernunflbegriffc, wie der Begriff des Grun- 
des, der Urfache, der Kraft, nicht bildlich und nicht 
finnlich feyen, braucht fchon defswegen nicht befon-' 
ders gezeigt zu werden, w^eil Re alle über 'den Kreis 
des Denkens. \veit hinausliegen (?), oder im (Irengllen 
Sinile des Wprtes überfinnliche (metaphyfifche) Be- 
griffe find u. f* w. Durch d^efe Betrachtung derzwcy- 
ten Art unferes Denkens, derjenigen nämlich, wo- 
durch wir unfer Denken blofs auf ein Object bezie- 
hen, ohne das Object felbft in unferen Begriff zu faf- 
fen, Und es dadurch uns vorzuftellen, Riid wir denn 
nun *gewifs ge\vorden, dafs w^ir fowohl die reinen 
Begriffe des Verllandes, als die Vexmunftbegriffe auf 
einen jeden beliebigen Gegenfiand übertragen dürfen, 
> ohne defswegen ^Gefahr zu^ laufen, den Gegenßand des 
Begriffes zu befchrünken oder abzubilden, mit einem 
Worte: zu verfäl/chen. — Zur Bildung, fymboli- 
fcher Begriffe giebt es keine andere vernünftige Ver- 
anlaffung, als die NötTiivendigheit ) üe foUten nur 
aus dem Grunde gebildet werden, um uns einen un- 
hekannten Geeenjiand durch ähnliche Begriffe vor- 
zuftellen, weil es uns nicht -gellatlel iff, den Cegfert- 
iland in feiner Elgenthümlichkeit aufzufaffen/^ lieber 
Bildung und Gebrauch der fymbolifcheri Begriffe wer- 
. den darauf einige triviale Bemerkungen mitgetheilt, 
und . auf gleiche Weife w^ird am Schluffe diefes er- 
ften Abfchnittes des zweyten Theiles von der Spfa- 
. che, als der Bezeichnung der Begriffe durch- äufser lieh 
. finnliche Zeichen , gehandelt. 

Die Lehre von den Urtheilen im zweyten Ab- 
Jchnitte ili fehr mager ausgefallen. Pas Urihpil wird 
erklärt als: „cfer Gedähhe von dem Dafeyn eines 
pojitiven oder negativen Verhältnijfes zwifcheniweyefi 
oder mehreren Vorßellungen , und das Zujammenden'^ 
hen diefer Vorßellungen unter diefem VerhciltniffeJ^ 
Es wird von ihm xiach den vier Gefichtspuncten der 
Quantität, Qualität, Relation und Modalität gehandelt; 
hierauf von der Entgegenfetzunj; der Urtheile; auch 


wird gezeigt , wie die ^orfchiodenen logiCclien Urtheils- 
formen befchaffen feyn muffen, um den •allgemeinen 
Denkgefetzen Genüge zu leißen', oder um logifch rich- 
tig zu fe3m, und zuletzt werden die Arten der Uni> 
kchrung nachgewiefcn. 

Im dritten Abfchnitte vi'ill der Vf. die Natur desjeni- 
gen Geiftesvermögens, welches Schlief sen genannt wird, 
tiefer ergründen / und zu diefem Behufe 1) den Un- 
terfchied des' Schliefsens voi) allen bisher namhaft ge- 
machten ^rten unferes Denkens luiterfuchen ^ 2) das 
Gciftesvermü^en felbft beftimmen, w-elchem das Ver- 
mögen zu fchliefsen ausfchliefslichzugefchrieben wer- 
den mufs, und 3) den Werth und den Einflufs diefes 
Yerniügens auf unfer gcfammles Denkgefchäft ange- 
ben. — Wenn der Vf. den KtX des Schliefsens auf 
die gewöhnliche Weife ^anz richtig fo erklärt : „er 
ift derjenige, durch weldhen ein Urtheil aus an- 
'deren hergeleitet, ujid die Gültigkcut diefes hergeleite- 
ten Urtheiles dtircn die Gültigkeit derer, woraus es 
hergeleitet wird, beftimmt wird:'' fo verficht eres 
unmittelbar hierauf durch den felbft erdachten Zufalz: 
„Ein Schlnfs ift nicht möglich ohne Tendenz auf irgend 
ein durch entgegengefetzte Prädicatc beftinrrmbares Subject 
oder auf z\vey über diefes Subject möglicher Weife zu bil- 
dende Urtheile^ welche zwar dem Subjecte nach dicfelben; 
allein demPradicate nach fich contradictorifch ent' 
gegengefet'zt ,find.'' Die logifche Schlufsfocm überhaupt 
verhält fich gleichgühig dagegen, ob die Gonclufion ein fyn- 
thetifches oder ein a^ialytilches Urtheil ift. Es kann 
recht wohl der Fall feyn, dafs wir ein Urtheil, def- 
fen Pradicat in dem Inhalte des' Sub)ectes gegeben iftj 
aus zwey Prämiffen ableitem, bWs um in uns (xler 
in Anderen eine Stufenfolge von Begriffen tarn deut- 
lichen Bewufstfeyn zu bringen. Der Vf. unterfcheüet 
' den Schlufs zuerft von' den Beziehungen der Urtheile 
auf einander durch Subaltemation, dnrch die fabcon- 
träre, die conträre und durch di^ contra dictorifcke 
EiUgegenfetzung, und fagt hierüber: „Per Zweifel, ob 
in diefen Urtheilen. eine^ Art von Schlufs enthalten 
fey, verfch windet fofoft, wenn man nur bedenkt, 
dafs diefe Urlheile lediglich auf Vergleichung zweyer 
oder mehrerer Urtheile beruhen, und dafs zur Er- 
kenntnifs diefes, durch Vergleichung-- zu findevidenj 
Verhältniffes diefer Urtheile zu einander nicht die min- 
defte Spur einer zum Wefen des Schluffes gehörigen 
Folgerung nothwendig fey." Hierauf fährt .er fo fort: 
„Etwas Anderes würde es fchon feyn, v^^enn aui dent 
Inhalte eines und deflelben Urtheiles ein anderes her- 
ausgebracht \verden könnte, wie diefes bey den um* 
gekehrten, insbefondere bey d6n contr^pdnirten Urthei- 
len der Fall ift. Hier fcheint, w^enigftens beym erften 
, Jlnbtick, Alles vorhanden zu feyn, was zum Wefen 
des Schlufles er f oderlich ift; denn erftens wird hief 
ein neues Urtheil gebildet; es wird zweytens aus ei- 
nem anderen gebildet, und. drittens wird feine Gül- 
tigkeit durch die Gültigkeit jenes anderen Urtheiles er« 
wiefen. Es fcheint diefes überhaupt' in fünf Fallen 
Statt finden zu können/' Hier fuhrt nun der Vf. die 
fogenannten Gleichheits - , Unterordnungs - , Entgegen* 
fetzungs ' , l/mhehrungs - und Mcdalitäts • Schluffe an. 
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und behauptet alsdann , Re Ceyen keinesweges als un« 
mittelbare Folgerungen von den 'niUtelbaren Folgerungen 
i^fchiedene Denkacte. Er fagt: ^^Die Vermuthung^ 
dafs in ihnen die unmittelbare Ilerleitung des einen 
Urtheiles aus dem anderen vielleicht am Ende eine 
blofse Täufchting fey, wird zur Cewifsheit^ wenn man 
die oben angegebeiien fünf Arten der SchlülTe nur 
fcharf anficht; und ihnen .dreift (?) den Grund ihrer 
Richtigkeit abfragt. Wir finden dann mit leichter 
Mühe; dafs diefe SchlülTe^ insgefamrnt einen Oberfatz 
Torausfetzen^ und dafs von diefem vorausgefetzten Ober- 
fatze die Gültigkeit jles ganzen SchluITe« abhänge/^ 
Die Anficht^ d^fs die unmitlelbaren Folgerungen nichts 
Anderes^ als abgekürzte mittelbare Folgerungen find^ ift 
zwar nicht' neu^ aber gewifs falfch. Denn die erite 
Art der Ableitung hat den ihr eigenthümlichen Cha- 
rakter^ dafs das abgeleitete Urtheil von dem zuerft ge- 
gebenen nur in einer logifchen Formbeftimmung^ nicht 
aber in Hinficht feiner Materie, verfchieden ift; wäh- 
rend diefe Ableitung blofs darauf beruhet, dafs das in 
dem abgeleiteten Urtheile ausgefagte Vorftellungsvcr- 
liäitnirs in dem gegebenen fchon enthalten ift, und in 
demfelben hnplicite von uns ausgefagt wurde. Wenn 
ich aus der Behauptung: „alles Metall ift fchmelzbar,^^ 
folgere: „einiges Metall ift fchmelzbar,^^ oder aus der 
Behauptung: „alle Rofen find Blumen," — „einige 
Blumen find Rofen:" fo hängt die Gültigkeit die fer Fol- 
gerung keines weges von einem . ausgela liefen und doch 
noüiwendiger Weife hinzugedachten Gberfatze, fondem 
blofs von folgender logifchen Befchaffenheit unferer 
Urtheile ab: im erften Falle 5 dafs in*^ dem univerf eilen 
kategorifchen Urtheile das particuläre mit gleicher Ma- 
terie und übrigens gleicher Formbeftinlmung enthalten, 
imd im zwtfytcfn Falle, dafs durch die vorgefteilte 
Unterordnung eines relativen Artbegriffes unter die 
Sphäre feines Gattungsbegriffes die Sphäre von )entm^ 
als einTheil der Sphüre von diefem, beftimmt worden 
ift. — Der Vf. hätte fich gar nicht auf die Frage ein- 
Uflen follen^ welchem Geiftesvcrmögen das Vermögen 
zu fchlieisen angehöre, ob dem Verftande oder der 
Vernunft. Er entfcheidet ^e danach, dafs im Schluile 
wirklich das Verhaltnifs zw^ifchen Grund und Folge 
Torhanden fey, dafs .>Hdr im Scliliefsßn ein zweifel- 
haftes Urtheil begründen. Da ihm nun aus der emr 
pirifchen PJychötog'ie diefs bekannt und ausgemacht 
ift, dafs nur- die Vernunft , und nicht der Vor ß and, 
Gründe zu denken vermag , oder , %vie der Vi. fich 
«udrüdii, Vermögen des Grundes ijii fo findet er 
fidi in den Stand gefetzt^ mit voller Gew^fsheit der 
Vernunft^ und nicht dem Verfiande, die Schlafsfähigkeit 
tnzuCprechen. „ Iliedurch ilt zugleich erwiefen, dals 
nkbt, wie Viele behaupten^ |ind was früher von dem 
Yf* noch imentfchieden gelaflen wurde, der Verßand 
wiuifi und aliein die Quelle der Logihfey.^^ Der- 
Vf. bemerkt hierauf noch einige» fich von felblt Ver- 
ftehendesüber den Nutzen de» Vermögens zu f^chliefse«, 
und handelt alsdann die Lehre von den hategorijchen^ 
^ypothetijchen und di^junctiven Sehlülten dergeflaH 
«b, dafs er- hierüber das Bekannkeße, in allen Compen.- 
dien der Logik VorkiMitfnende, fagt* 


£ndUch in dem dritten Theile, lyelcher die Ce|- 
fette des Dinhens in der fViJJenJchaft entwichein foti, 
definirt der Vf. zunächß, wiederum nach dem Sprach- 
gebrauche, die Wiffenfchaft, als einen Inbegriff ge\yif- 
fer vollkomme;ier Erkenntniffe. über irgend einen Gc- 
* 'genfiand. Bern, Sprachgebrauche nach gehört zur Wif- 
fenfchaftlichkeit unferer Erkenntniffe Ordnung, VoII- 
ftändigkeit und gründliche Einficht > dem Sprachge- 
T>rauche najch iü. alfo WiJJenfchaft ein Inbegriff von 
Jolchen Erbenntniffen , welche in ihrer gehörigen 
Ordnung auf einander folgen, welche vollßandig, und 
aus ihren letzten Gründen hergeleitet und erwiefen 
find. Es zerfällt nun diefer dritte und letzte Theil 
in folgende twey Abfchnitle : 1) Nach welchen Ge fe- 
tzen mufs verfahren werden, um die zu einer Wiflcn- 
fohaft gehörigen Erkenntniffe zu finden? 2) Nach wel- 
chen Gefetzen mufs verfahren werden, um die zu ei- 
ner Wiflfenfchaft gehörigen ErkenntnilTe ^u Vervoll- 
kommnen ? 

Um die zu einer Wiffenfcb&ft gehörigen Erkennt- 
niffe zu finden, lehrt der erfie Ahfctmitt , mufs mau 
einen richtigen Begriff mit d<txn Gegenflandc der Er- 
>kenntnifle verbinden, ferner wifi'cn, welches die Quel- 
len diefer Erkenntniffe, und oh diefe Quellen auch zu- . 
vcrläffig feyen , und wie wir diefe Quellen zu gebrau- 
chen haben. „Der Begriff einer Wiffenfchaft kann 
nicht anders (!) gefunden werden , als dafs man* fich 
an den Sprachgebrauch wendet, welcher die Quelle 
des Begriffes ift. Da nun der Sprachgebrauch wohl nie- 
mals eine vollftändige Definition des zu erklärenden 
wiffenfchaftlichen Gegenfiandes giebt: fo ,iil kein ande-' 
res Mittel da, als dafs durch Hin. - und Ilerfinnen dieCe- 
genflände, und zwar die allerverfchiedenfien Gegen- 
ßände^ aufg^unden werden, welche von dem Sprach- 
gebrauche mit diefem oder mit )cnem wiffenfchaft li- 
ehen ^Namen belegt werden. Ift diefes gefchehen , fo 
,mufs man fich auf eine wiffenfchaftliche Weife ver- 
fichem, dafs man die Hauptgegenftände ^ welche der 
Sprachgebrauch mit diefem Namen belegt, alle anfge- 
funden habe; welches am heften dadurch erreicht 
wird, dafs man diefe Cegenftände mit fölchen, welche 
ihnen am nächften verwandt firid, vergleicht, und dabey 
fragt, ob ^uch diefe zu {enen mitgezählt werden muf- 
fen oder nicht. Endlich muffen dann diefe Gcgen- 
{i^KTiie, ihrer gehörigen Ordnung nach, zuCammengefafst> 
und fo der gefuchte Begriff hingeftellt werden.'* lieber 
die Quellen der Wiffenfchaft wird bemerkt, ;;dafs fie, 
in llückficht ihres endlichen Zieles, entweder iheoreti- 
fche oder praktifche, und dafs die Seelen vermögen des 
Menfchen, die Erfahrung und die Gefchichte die ein- < 
zigen Quellen der WÜIenfchaflen find. Um daher 
die Zuvcrläffigkeit diefer Quellen auszumachen, ,wäre- 
es nothwendig, die Zuverläffigkeit der menfchlichen 
Seelenvermögcn, der Erfahrung und der Gefchichte 
zu be weifen« Wie diefes aber, gefchehen muffe, kann 
uns die Logik gar nicht zeigen , fondern es gehören 
diefe Unterfuchungen lediglich in das Gebiet der ei- 
gentlichen . Philofophie. Da alfo ah diefer Stelle über 
die Zuverläffigkeit diefer Quellen nichts gefagt werden 
kamt ; fo läfst ßch £ur jetzt noch viel weniger über 
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r^'o Methode ciiirjicidrti; nach weichet aus dicfcn 
OucÜcn "gefchöpft werden' mut/' Dagegen chÄrakteri- 
firt der Vf. die Methode, in weichet die WüTenfchaft 
abgehandelt werden mufs, mit folgenden nicht eben 
aus der Tiefe gefchüpfton Behauptungen : „Es ift viel- 
leicht möglich, gleich/am a priori (?) eine Methode 
zu entwerfen; und fie als eine für jede VYiirenfchatt 
nothwendige zu erweifen. Man mufs hier nur ftreng 
deii Oedaiiken faden und verftehen, da^fs wir beym 
Eingange in die Wifferifchaft noch gar nichts willen, 
weil wir crft durch die Wiffenfchaft lernen follen. 
Wh- muffen alfo finden; um zu finden, muffen wir 

fuchen und können daher nicht anders als fragend 

7U Werke gehen. Unfer allercrftes Suchen wird fich 
daher fchon als eine Frage ankündigen muffen. Wif- 
feu wir eine Antwort auf die fe Frage: fo hat es da- 
mit fein Bewenden; (!) wiffen wir keine: fo wird 
unfere Frage wieder eine neue Frage, und fo geht es 
immer weUeY und weiter, Tjis wir auf eine Frage hin- 
kommen, welche wir beantworten können, und mit 
welcher 'dann die Beantwortung aller übrigen Fragen 
anfcingt. Diefes ift das Wefen der unterfuclienden 
Methodey oder der Gang der Unterfuchung,'' Ihr ent- 
gegen Heilt der Vf., mit gleich en> Scharffinne und glei- 
cher Gründlichkeit, »die behauptende oder dogmatifi- 
r^/irfe^ Met}iode. Er legt fich nunmehr. die Frage vor: 
Was ift erfoderlich, um die einzelnen zur Aufbauung 
der Wiffenfchaft erfoderlichen Erkenntniffe aus ihren- 
Quellen zu fchöpfen?'' Diefe beantwortet er aber nicht 
in ihrem ganzen Umfange, fon3ern, nachdem er zu 
zeigen gefucht, warum die Logik fie nicht beantwiorr. 
leu könne, giebl er ihr die bedeutende Befchränkung, 
nur die Gefetze angegeben zu verlangen, nach wel- 
chen man bey der Beurtheiluhg einzelner Stellen in 
fchriftlichen, aus einer längft vergangenen Zeit auf uns 
gekommenen, Quellen für pofitive Wiffenfchaften zu 
verfehren hat. Er will in der Beantwortung diefer 
Frage die Grundfälze der fogenannten niederen Kri- 
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llk dariUUöif. - Mit diefer Darfteilung iullt er un- 
gefähr die zwayU» xidine des erfi^n Ahfchnittes aus, 
ohne etwas Anderes zu Aigen, als was (ich wohl ein j6- 
der auch nur mit einem mittelmäfsigen Kopfe und 
mit nothdürftigcr Schulbildung Verfehene felbll fagen 
kann) diefs contraftirt denn fehr mit dem vornehmen 
Tone, in welchem er, in der Vorrede, der angewand- 
ten Logik die Aufftellung trivialer Gefetze und Regeln 
vorgeworfen. Der zweyte Ahfchnitt hat die Gefetze 
anzugeben, nach welchen verfahren \verden mufs, um" 
die zu einer Wiffenfchaft gehörigen Erkenntniffe zu 
vervollkommnen. Die Stücke , worin die Vollkom- 
menheit diefer Erkenittniffe befteht, £u\d Ordnung, 
Vollftandigkeit und gründliche Einficht; Ordnimg nnd 
VoUftandigkeit werden durch Erklärung und Einthei- 
lung, gründliche Einficht wird durch Be^veisführung 
erreicht. Der Vf. hat alfo in diefem Abfchnitte die 
drey logifchen Lehren von der Erklärung, von der 
Eintheilung, Von der Beweisfülirung abzuhandeln, 
welches er derin, ohne hiebey auf Abwege zu gera- 
then, fo ausführt, wie es häufig genug in neueren 
Grundriffen und Lehrbüchern der Logik ausgeführt 
w:arden. Am Schluffe fpricht er noch davon, dafszur 
wiffen fchaftiichen Vervollkommnung unferer felbll das 
Le/en wiffen (chaftlicher Bücher erfoderlich ift, wie 
auch, wenig ftens für eii\e gewiffe Zeit, das Hören 
der lebendigen Stirfime des Lehrers, und endlich das 
Disputiren. Es wird erklärt, was ein Defendens, und 
was ein Opponens ift, und über die Leiftuiigen Beider 
Einiges bemerkt. 

Der Druck fällt auf gutem Papiere wohl in die 
Augen, ift aber durch häufige Druckfehler entftellt. 
Vielleicht gehört zu denfelben der in manchen Worten, 
'^obwohl in diefen durchgängig, vorkommende Verflols 
gegen die Orthographie; z. B. Authorität ^ Nähme, 
Gehieth. , 
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Ju«tNOScuiiimir. Co5/<i|z, in d. neuen GelelirleuBuch- 
handlung i Dt> Macht det Gtwfftns, Ein Büchlein zur Be- 
lehrung und Warnung für die Wnd. Herausgegeben yon 
Kicior Dewora , Pfarrer an der Kirche d. heil. ApofteU Ma- 
thias u. Director d. konigl. preulT. katholifchen Semma- 
riums zu Trier. 1824. IV u. 97 S. 8. gr.) 

Wenn man bemerkt ,' was fiir traurige Folgen oft hen:- 
fchender Leichtfinn, Tehlcr der Uebereilung, des Zorns und 
anderer Gemiithsbewegungen nach fich ziehen; wie dadurph 
das menfchliche Gemüth beunruhigt, und vieUeicht für 
das ganze Leben tief verwundet wird; fo JoUte es eine vor- 
»ügliche Angelegenheit. des reliaiös'morahfchen LntemchU 
feyn , jungen Gemüthem dieJlohe Bedeutung des Gewif- 
fens lebhaft darzuftellen, und R^ von dem unfchätzbaren 
Glücke feiner Reinheil, fowie von deni unvermeidhcherf 
Elend , das die Schuld deffelben mit fich führt , zu überzeu- 
gen. Für diefen Zweck eignen fich befonders Erzählungen 
aus dem Kreife der Erfahrung und des tilelichen Lebens. 
Sie dienen dem Unfchuldigen, wie dem Gefallenen, zu einem 
lehrreichen Spiegel, worin er die Reinheit oder die Flecken 
feinet Sittlichlceit leieht wahrnehmen, und Lehre und War- 
nung daraus fchopfen kana. Unftreitig hat der Vf. dazu 


mit tiefem Büchlein einen nützlichen Beytrag geliefert. 
Viele von £ltern oder Lelirern daraus ihren Untergebenen 
mitgetheilte Erzählungen werden gewifs .ihrer Wirkung 
nicht verfehlen. Dafs der Vf. dabey auf Mannichfaltigkeil 
4>edacht war, zeigen die Uebei^fchrinen, als*: „Wer fich zum 
Bofen verführen läfst, kann nie mehr fröhlich werden; 
das abgeftumpfte Gew^iflen, und die daraus entfiehende 
Verzweifelung j das aufgeweckte Gew^iflen; di« todtendeCe- 
wiiTensangll ; ein Vaterinorder." „Schreckliche Gewiffensbifle 
im Tode" — enthält die Erzählung eines Engländers, der 
bey einer Reife einem vermeinten Freun^L» zur Verwah- 
rung eine Menge Banknoten übergab. Nach feiner Hück- 
kunlt aber wurden fie von dem letzten abgeleugnet, und dem 
GewilTeiilofen von dem Gerichte der ReinigUQgs-£id zuer- 
kannt. Nach Ablegung 'delTelben aber offenbarte fich Got- 
tes Gericht. Als er nämlich Huf und Stock in der Hand, 
die er bey dem Schworen dem Oarichtsdieoer übergeben 
hatte f die Trep]>e des Gcrichtshaufes heruntergehen wollte. 
Aürzteer über leinen Stock, ausdefleiiclfenheinornem Knppfe 
nun alle Banknoten herausfielen, worauf der Unglückliche 
unter qualvollen GewiflensMiTeti den Geift aufgab. 

D. R. 
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nftreillg iß nächft Cöln die Gegend von Xanten 
einer der wichligftcn Puncle bey den Begebenheiten^ 
die zur Zeit der IlerrCphaft der Römer ^ befonders in 
Bezug auf Deutfchland^ gefchahen ; und doch war dlo- 
(er Punct feither noch am wenigilen aufgeklart. Na* 
mcntllch war es noch ga^ nicht ausgemacht , wo ei- 
genilich Vieler a gelegen habe^ von wo aus die mei- 
^n Zuge der Römer nach 'Deutfchland gefchahen« 
Bey dem Beßreben der neueren Zeit^ die römifchen 
und germanifchen Alterlhümer aufzuhellen, war zu 
envarten, dafs auch diefer Punct nicht unerörCert blei- 
ben würde. Es iß gefcheben ; und man kann wohl fagen, 
dafs es auf die rechte Art gefchehen fey, und* dafs 
die Gefchichte Gewinn davon habe. Denn das 
Schriftchen zeichnet lieh vor vielen ähnlichen In- 
halts aus, und die Freunde der Alterthumskunde muf- 
fen es dem Vf., der aus Halle a.' d. S. in jene Gegend 
rerfetzt worden iß, Dank wiflen, dafs er ße mit ei- 
ner fo freundlichen Gabe befthenkt hat Er gedenkt 
auch femer die Freunde der Alterthumskunde mit fol- 
chen Gaben 'ZU erfreuen^ wie ein allgemeinerer Titel: 
Gejchichten und AUerthümer des unteren Germa* 
m'ensj oder des Landes am Nieder - Rhein ^ aus dem 
Zeitalter der römifchen Herrfchaft, diefes Schriftchen 
als erßes Bändchen bezeichnet Die folgenden B'ind- 
chen folfen, wenn diefe Schrift bey den mit dem AI* 
terthum befreundeten Lefem Beyfall ßnde, theils Be- 
richligungc^n und Nachträge, theils ähnliche, gefchicht- 
liche und antiquarifche Unterfuchungen über analere 
nieJerrheinifche Lagerplätze aus de,n Zeiten der römi- 
fchen Herrfchafi entnalten. Allerdings wird noch Man- 
ches nachzutragen, und mancher Lagerplatz mehr auf- 
zuhellen feyn , obgleich fchon ziemlich viel vorgearbei- 
tet worden ift, 7. B. in Cöln von dem verßorbenen 
Canonicus fV allraff durch feine Sammlungen, die er 
der Stadt vermachen mufste, um ein Local für fie zu 
finden; in .Bonn durch Minola und Dorow, welcher 
lelzle jetzt auch die Alterlhümer zu Neuwied heraus- 
geben will^ in Neuwied durch den verßorbenen Inge- 
nieur -Hauptmana Hoffmann, deßen Schriftchen über 

/. A. L. Z» 1825 Dritter Band. 


die dort gefundenen zwey Lagerplätze eine neue Auf- 
lage erlebt hat; in fViesbaden durch den Hofrath von 
Gerningf in Mainz durch den Prof. Lene und An- 
dere. ' vieles liegt noch im Dunkeln, und nur durch 
femeinfchaftliches und gcmeinßnniges Handanlegcn 
ann noch jetzt einiges Licht in diefe Finßemifs ge- 
bracht ^verden, ehe noch die letzten zeugenden Spu- 
ren verloren gehen. " 

Um indeßen unfer allgemeines Urtheil mit Be- 
weifen zu belegen, führen wir den Inhah obiger 
Schrift kurz an, und fügen nur hie und da ei- 
nige Bemerkungen hinzu, die ßch uns beym Lefen der- 
felt^en dargeboten haben. Sie enthält fechs Auffatze. Der 
crße Auffatz, S. 1 — 114, erzählt die Gefchichte der 
römifchen Herrfchaft am Nieder-Rhein ^ zunächfi in 
Vetera und an der Lippe , und enthält die Thäten 
und Feldzüge von JuL Caefar, Vipfahius jigrippa, Vi- 
cinnius (?), Ltollius , Drufus, iiberius, Domitius, 
Viniciusj Sentius Saturninus, Quint. Varus und Cer- 
mänicus, und von da die ohnmächtigen Yerfuche der 
röm. Kaifer von'Tiberius bis Honorius, Deutfchland 
zu unterjochen, oder nur im Zaüni zu halten; unter 
welchen Darßellungen ßch als die ausführlichße die 
Unternehmung des edlen Bataver, Claudius Civilis, 
der Jbey feinen Landsleuten unter dem Namen Claas 
der Borger in ruhmwürdigem Andenken fortlebt, aus« 
zeichnet, die ohnedem, befonders in Bezug auf die 
Localumßände , noch wenig aufgehellt war. 

Was wir uns in diefem AuflAtze anmerkten, be- 
fteht in Folgendem. > 

Per S. 11 erwähnte Statthalter des urfleren Ger- 
manicns hiefs nicht M. Vicinnius, fondem, wie er 
blofs bey Dio 53, 26 erf. Reim, vorkommt, Magnos 
OvW/hios , vexmuthlich ein Vorahne tles von Veliejus 
(2, 104) angeführten M. Vinicius, welchen Guts- 
muths in der Schrift : Deutfehes Land und deutfches 
Volhy Ißer Bd. S, 116, ebenfalls unerklärlicher Weife 
M» Vicinius nennt 

Ob die Lollius- Niederlage in der Nähe von Xan- 
ten gefchehen, oder ob ße nicht tiefer im Lande an- 
zunehmen fey, möchte noch einer genaueren Unter- 
fuchung bedürfen. Vielleicht hat der P/arrer Pe- 
terfen in fVeitmar nicht ganz Unrecht, wenn er jene 
Niederlage in Weßphalens Graffchaft Mark, in der 
Nähe von Bochum, verlegt,' wo noch eine Stelle Lolle 
faeifst, und noch jährlich altes Geld gefunden wird. 
Vetera lag, nach des Vfs. genauen Angaben, zwi- 
fchen Xanten und Birten auf dem Fürßenberge, und 
wurde wähfend Augußus Anwefenheit am Rhein 
in den Jahren 13 oder 17 r.. Ch« angelegt, von vmo 
Mm 
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aus die meillcn Zugs, der römirchen Feldherrxf nach 
IDcutfchland gefchahen. .Die orften gefchahen durch 
Drufus. Aber diefe vier Züge bedürfen noch fehr ei- 
ner genaueren Berichtigung. Einmal Und des Floinis 
Angaben, die nch über diefe ,vier Züge, wiewohl 
nicht der Zeitfolge na^h, verbreiten, mit feixten Wot- 
ten wiedergegeben worden, anftatt üe am gehörigen 
Orte einzufchalte;! ; dann ill im erften Züge des JDru- 
fuscanalsj der S. 18 in der Anm'. nur nebenbey er- 
wähnt wird, und doch fo fehr einer näheren Beöim- 
mung bedurfte, gar keine Erwähnung gcfchehen; end- 
lich ift der Sch^fl'kampf mit den Bructerern^ auf der 
Ems, den Sfrabo erwähnt, ohne ulle Auto:ptät und 
Wahrfcheinlichkeit in den dritten Zug verlegt, dej 
doch auf jeden Fall im erftei^ Zuge vorfiel. 
/ Im zweyten Zuge des Drufus wird blofs ervtrühnt, 

dafs er in einer, blutigen Schlacht die Germanen be- 
ilegt, und eine Vefte Alifo bey Paderborn erbaut ha- 
be. Aber V eben fo nöthig war es wohl, zu erwähnen/ 
dafs Drufus vor der blutigen Schlacht in einer engen 
Schlucht eingefchlolTen war, aus der er nur durch die 
Unbe/onnenheit der Germanen entkam, und dafs er 
noch eine zweyte Vefte auf dem Taunus am Ilhein, 
vermuihlich Saalburg bey Homburg vor der Ilöhe,^ er- 
baute. Die enge Schlucht war, nach Cloßerrneier* s 
beygebrachten Gründen (S. 19 u. 64), der Gebitgs- 
pafs durch die^ JDoren ) und w\t müAen feinen 
Gründen, wenn w^ir des Drufus Zug mit Aufmerk* 
famkeit verfolgen, Gerechtigkeit widerfahren lalTen, 
und daher >väre wqhl weit paflendcr die glückliche 
Schlacht, dife et\^y Arhalo {Plin. H. N. 11, 18) den 
Gerifianen lieferte, in Jene Gegend, etwa nach Ahorn- 
burgf zu verfeizen, als in die Bergfchluchten des Eg- 
genwaldes, bey Alten- Heerje unweit -Dringenberg, 
wie urifer Vf. mit H^ilhelm: Germanien ^ Weimar, 
1S25. S. 143, annimmt^ dem er überhaupt, und nicht 
liüt Unrecht, in vielen Stücken folgt. Billig hätte 
auch hier die cUffifche Stelle bey Florus (4, 12) «in- 
g'efchältet werjen follen, wo er von der voreiligen 
Beutegier der Germanen und deren Folgen fpricht. 

Auch in den Feldzügen des Tiherius kommen ei- 
nige Unrichtigkeilen vor. Nach Tacitus 2, 26 zog 
er neunmal nach Deutfchland. Man mufs daher fchon 
als den erllen Zug annehmen, als er zu dem in den 
letzten iZiügen liegenden Drufus eilte 19 v. 'Gh.). • Im 
7tcn J. V. Ch. ging er nicht ah die Donau, um die 
Markom'antien Gunter Marbod zu bekämpfen, fondern 
dicfs gefchah erft nach dem J. 759 n. B. E. ^6 n. 
Gh.), dfey Jahre vor der Värüs • Niederlage- (J^elL 2, 
122;. Schon in dem felben Jahre diefer Niederl^e 
zog er wieder naeh Germanien, und wiederholte diefe * 
Züge in den nach (tf olgenden Jahreit mit feinem Nef-- 
fen Germanicüs ISuet, Ttb. 18). Während feiiier 
Abwefenheit auf der Infel Rhodos traten Domitius und 
Vlnicius al^ Oberfeldherrn in Germanien auf, und 
Tibcrius erfchien wieder, nach feiner Adoption von 
Auguftus, f 57 — 759 n. R. E., 4 — 6 n. Gh., nicht aber 
2—4 n. Ch, (S. 22 u. 1670 

Dagegen 'md die drey Zü£e des Germanicüs (14*— * 
it n. Ch.) fehr genau und ausführlich dargeftelU. 


Der in Cöln al's Kaifer» begrulste VitelUus (am 2 
Jan. 69) ift dafelbll noch in gutem Andenken, und 
fein Kopf, ein feiftes Gefichtj hängt z. B. im. Gafthofb 
zum goldneh Anker am Rheinthore, wie es fcheint, 
aus alter Zeit tlammend. 

Der zweyte Auffatz, S. 115 — 163, verbreitet fich 
üher die römi/che liserfiraf^e von Cöln nach Nim- 
wegen , und übep die L,dee von Vetera und Colonia 
Trajana und deren Uebwrrejie. Hier.u gehört die 
Charte Taf» I, auf welcher einmal die rönir Rhein- 
ftrafse von Coblenz nach Nimwegen ifiach der Peutin- 
gerfehen Tafel, utid dann darunter die jetzige Ge- 
gend von Xanien und Wejel mk der Romerftrafse 
uhd der Landwehr an der Lippe, lith* von Iln. Molte in 
Cöln , dargeflellt ift. . ' -», 

Voraus werden einige gcfcHichtliche Nachrichten 
über zwcy geographifche Urkunden, das Itinerarium 
Antonini und die Tabula Peutvigeriana y gefchickt, 
und dann, nach den Angaben , diefer Wegvcr- 
zeichtiilfe) und des Ptolemaeus^ die alten Ortrchaften 
jener Gegend, 13 an der Zahl, mit Rückficht auf ihre 
Entfernung von einander, jetzige Lage und die Ja- 
felbft* gefundenen AUertliümer, aufgeführt. 

Colonia Agrippina, womit der Vf. anfingt, das 
jetzige Cöln', Der ehemalige ProfelTor der Theologie 
zu Ilerbom,^. Eberhard Jiau, glebt in feinem Bu- 
che: Monument a vetußatis Germanicae, Traj\ ad 
ßhen, 1738. 8., noch drey ändere Grtfchaften dieffeils 
des Rheins an , die in der Gegend der- alten Ubier ge- 
legen fej'eri, und für Colonia Agripp, gelten könn- 
ten, als Ubierfiadt y Urftadt und ifrhach. 

Durnomajus y jotit Dormagen. . Buruncum, das 
Schlofs Birgel auf dem rechten Rheinufer, am aUen 
Rhein, Sontiuniy das heulige 'Loes. Novejcuni, Nuys, 
Neus, Geldj/ba, das Dorf Oeldub oder Gelb bey Üer- 
dingen. Calo ydäs Dorf liahlenhaufen unter Uerdin- 
gen. AJciburgium y Asberg Zvvifchen Emmerich und 
Veen , wo . fehr viele .i'ömilche Alterthiimer gefunden 
w'orden find, und in der Nälie noch die. alte Römer- 
ftrafso fichtbar ift. Vetera, im Garten des ehemals 
auf dem Fürftenberge, Varusberge, Vorffeberge gele- 
genen Nonnenkloftcrs, zwifchen Birten und Xanten. 
Colonia Trajistna, mit Caßra .tllpia cinerley, Xö/j- 
ten» Burginatiuniy vielleicht Monefberg oder Mon- 
terberg {mons monumentoruni, Mundriourgium) bey 
Calcar. Arenatium, ' Qualburg bey Cleve. 'Novioma- 
gusy Nimweg6n. 

lieber die Läge der m elften Orte war man feit- 
her nic^ch ftreitig und ungewifs. Ob fie hier richlig 

Setrofien find^ diefe Frage- zu entfcheiden überUfst 
Lee. denen,, die mi^ der OertIichk|eit näher bekannt 
find. Jödodi feheinen uns die meiftcn Orte richtig ange- 
geben zu feyn. 

Der dritte Auffatz^ S. 164 — 179, entfifilt die rS^ 
mifche Unie an der Lyope und andere rem, Denk- 
mäler an dem rechten Rheinufer bey 9VefeL — Ta- 
citus erwähne nur an zwey Stellen (Ann. 1, 50 u* 
2, 7) diefe VerlheidigungsUnie, limes, aort Landwehr 
tenannt, und . Vellejus (2, 120) niir einmal« Die ficht- 
baren Spuren diefer Landwehr ziehen fich^ wie auch 
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auf der fchon erwähtil^n Cfiarle angegeben ift , in ei- 
nem Halbkreife am rechten Rheinufer bey Meer bis 
in 6it Nähe des DorCes Spelten, füdlicher am Rhein- 
iifer gelegen, v\ne es offenbar .fcheint, zur Befchützung 
von Vetera , und von der Y/Telfchleufe unweit Wefel 
an weiter über Obi-ighoven, Damm; Schermbeck^ Uefte, 
pordlich der Lippe^ und bis in die Gegend von Mün- 
fter, wie dem Vf. verfichert vi'ordeii ift. — Die Er- 
richtimg üiefes Grenzwalles (Orenz"v\'"aldes ?) fchrcibo 
man dem Tiberius ('/! A. % 50: lime^ a liberio coe- 
^^1/5),. und die Emeucrt|ng tlcflelbcn^ von Vcfcra bis 
Afifo, Aexn Germanicus (T*. A. 2, 7) zu. Hier ift aber 
offenbar der Grenz^ivall^ limes y von. dem Heerwege, 
viüj zu unterfcheiden , wie der Vf. S. 168 felbft be- 
merkt, dafs ihm diefer Grenz wall bey Obrighoven 
mehr eine Mrlitärftrafse zu feyn fcheine. Der Greiiz- 
wall, limes y den Tiberiu? ('F. A, ±^ 50) begonnen 
haben foU, fcheint lieh mehr längs des Rheins hin- 
aufgezogen zu haben. Denn als Tiberijus, gleich- nach 
der Hermanns fch lacht (9 n. Ch.), in Germanien ein-^ 
bricht, dringt er, nach Vellcjus (2, 120), in das^ In- 
nere, eröffnet (aperit) Und überfchreitet die Grenz walle, 
rerwüftet, dann die Gefilde, brennt Ilaufer nieder, 
wft die 'Entgegenkommenden zu Bp/den, und kehrt 
ohne Verluft in die Winterquartiere zurück. Sctever- 
lich mochte Tiberius tief in Germanien eingedrungen 
feyn; ja Zonaras (10, 37) fagt, dafs er gar nicht über 
Jen Rhein gegangen fey. Und vorher heifst es, dafs 
er die Schutzwehren venvahrt habe {praejidia rnunit). 
Der Vf. glaubt, dafs Tiberius diefen Grenzwall in den 
Jahren vor der Hermannsfchlacht begonnen habe, als 
er zum zweytert Male den Oberbefehl in Gerriianicn 
hatte (757 — 759 n. R. E.). Allerdings fcheint er auch 
im 2len und 9lcn Jahre in kriegerifcher Hinii.chl' da- 
felbft nicht Unihätiggewefenzu feyn, was aufserdem Vel- 
lejus, als Augenzeuge, gewifs erwähnt hätte ; ja im 2ten 
Jahre (758 n. "R. fi.) fcheint er insbefondere die Ver- 
fchanzungen bey Atifo' erweitert zu Iwben,. 'da fein 
Heer dort überwinterte. Aber der Grenzwall längs des 
Rheines fcheint erft nach der Hermannsfchlacht ent' 
ftanden- zu -feyn, da nun erft der Plan aufgegeben wur- 
zle, Gemianien zu einer zinsbaren Provinz (Vell. 2, 
97) zn machen; und Florus (4, 12) fägl, daher in die- 
fer Beziehung: hat clade factum j ut Imperium y quod 
in läore Oceani ,non ßeterat , in ripa tUieni ßuminis 
ftaret. Dann iß auch die Frage, ob die Stelle bey 
Vellejns, der den Mund gern eWas voll nimmt, und 
rft auch als Rhetor fpricht, fo boweifend iß. 

Diefer Grenzwall längs des Rheines diente zur nö- 
tigen Verbindung der dieifeitigen Veften gegen die An- 
falte der gereiften germanifchen Völkerfchaften ; er ging 
«her Berg und Thal, durch Sümpfe und- Wälder, über 
Felder und Einöden , und beftand aus einem Wallauf- 
v^Tirfe, der an wichtigen Orten, i. IS^ hey Neuwied^ 
Embt und \Ilomburg f in einer doppelten und dreyfa- 
chcn Linie erfcheint, 10 bis 15 Fufs hoch, fpäter durch 
Pfdhic und Verhaue verwahrt, auch an den Hauptzu- 
gingen und Heerwegen gemauert , zurh Schutze der rö- 
mifchen Sommer- und Winter -Lager, und dort ziemlich 
»üjemein unter dem Namen Pohlgraben % d. i. Pfahl- 


graben, bekannt ift,. welchen der Hofrath von Gemrng auf 
einer fchön lithographirten CAar^e der Main-, Lahn^ 
und Rhein- Gegenden verzeichnet hat, die feinem Bu- 
che : die - Rheingegenden von Mainz bis Cöln (AVies- 
baden, 1819; vgl. unf A. L, Z. 1832. No. 71) bey- 
gegeben ift. Ob er gleich auf derfelben den Pfahl- 
gräen bis Mainz reichend gezeichnet hat, und in der 
Schrift (S. 233> felbft fagt, dab er 'fich durdi das Ber- 
gifche bis Wyck de Duurftede ziehe: fo giefct er doch 
erft genaue Naqhricht von ihm von den Siebenbergen 
an, Bonn gegenüber,* bis Arn$bi)rg, «ron 'wo as die- 
fer Wall auch Landwehr heifst, und fich weiter 
zieht über den Main in das füdiiche Dentfchland bis 
Pförring an der Donau, wo er unter dem Namen. 
Pfahldöbel (Döbel heifst dort Graben^ und Döbels- 
mauer bekannt ift. — Ob dinfer Ptahlgraben fich 
wirklich noch in der Nähe von Cöln voHinde, ver- 
diente einer näheren örtlichen Unterfuchung. Rec. hat 
bey feiner Reife durch jene Gegen4 keine Spur davon 
•entdecken können« Der verftorbene Ingenieur -Haupt- 
mann Hojfmann hat eine genaue Zeichnung von der 
dreyfachen Linie des Pfahlgrabens bey Neuwied in 
dem dortigen Alterthumsmufeum hintcrlalten. Es wür- 
de in der Alterthumskunde eine bedeutende Lücke 
ausfüllen/ wenn auch hier der Zufammenhang des 
Pfahlgrabens bis Wyck de Duurftede gezeigt würde» 

Nun ift zwar nicht zu leugnen, dafs wohl auch 
die Heerwege mit Grenz- oder vielmehr Schulz -Wäl- 
fen, Befeftigungslinien, verfehen waren ^ aber die Heer- 
wege waren^ hier doch befonders zu unterfcheiden und 
zu berücknclitigetf. Es fcheint offenbar, da(s von Ve- 
tera nach Alifo eine Heerftrafsa führte. Da lie von 
Wichtigkeit war, -vvar £ie w^ohl auch mit einem Schutz- 
wall gejgen feindliche Ue))er fälle verwahrt Jedoch 
fiihrte noch ein anderer Heerweg dahin, der aber län- 
ger war, welchen Germanicus einfchlug, um den F^ind 
defto Unerwarteter zu überfallen (T. A, 1, 50). Eine 
andere Heerftrafse erwähnt ^acitus noch in einer drit- 
ten Stelle, die der Vf. nicht ajiführt, uncl welche doch von 
Wichtigjkeit ift. Ef fagt Ann* . 1 , 63 : Caecina^ qui 
militem Juum ducehat ^ monitus, €fupmquam notis 
iiineribus regrederetur , pontes Ion gas quam mat 
turrime fuperare. — - Angufius js trames, vafias in* 
ter paludeSy et quondam a L,. Domitio aggercäus ; 
cetera limofa^ tenacia grcmi coeno , aut rivis incerta 
erant ; circutra Jilvae j paullatim adclives. Viele Um- - 
ftände fprechen dafür, dafs Caecina in der Nahe' von 
Alifo .war; diefe langen Brücken waren aber * ein 
Moordamm oder Strafsendamm, der durch eine fum* 
pfige und fchlüpferige^ oder, wie lie dort fagen, qua- 
cAxJgfe, Gegend führte. Die aus Iieerei* Furcht vor den 
Gormanen flüchtenden Römer empfing des Germani- 
cus Gemahlin, Agrippina, nn der Rbembrücke bey 
Vetera, da fie diefelbe abbrechen wollten, fie davon ab- 
baitend, de$ Caecina Soldaten aber lobend. Wie es 
alfo fcheint, befand fich auch diefer Strafsendamm 
zwifchen Vetera und Alifo. Ob fich von ihm noch 
Spuren vorfinden werden, wie* man 1818 in der hol- 
ländifchen Provinz Grqningen im Moore eine Römer- 
brücke entdeckte, ift zu bezweifeln. Aber von einem 
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R6merwege foll man noch bay Miinfter xwifchen den 
Städten Alert und Lunighaußn deulliche Spuren be- 
merken. Es wurde aber den Alterthumsfreundcn und 
Gefchkhlsforfchem fehr willkommen feyn, wenn die 
einzelnen Spuren ron Heerwegen, die ßch noch vor- 
finden, gofammelt, und auf. einer Charte, wie etwa 
der Pfahlgraben von Gerning, gezeichnet würden, um 
fo den römifchen Heerwegen nachzukommen. 

Von den^brigen römifchen Denkmälern lind die 
Wchtigften die Steeger Burgwart, ohne Zweifel der 
Üeberreft eines römifchen Lagers, nördlich der Lippe, 
l>ey Schermbeck, Taf. IV. 6 abgezeichnet. Das Cä^ 
farslager bey Dorften, vielleicht von Tiberius oder 
XJermanicus herrührend, jetzt unkenntlich, und andere. 

Der vierte Auffaiz, S. 180 — 190 ,, erwähnt die 
römifchen Lsgionen, ivelche in der Gegend von Xan- 
U^ geßcaxden haben. Sie find bekanntlich aus den 
Ziegelltempeln- zu erkennen, die in Jener Gegend hau- 
fig gefunden werden. In Vetera habe ohne Zweifel 
jiuerit die ISte und I9le Legion geftanden, die in der 
Hermannsfchlacht vernichtet wurden, und die lacitus- 
nenne. Tacilus nennt aber blofs die 19le Legion ^Ann. 
1 60 )• die andere ift ans dem GedächlnifsUeine 
des M Gaeliüs zu erkennen, der weiter hinten (S. 230) 
befchrieben wird. Die dritte Legion, welche umkam, 
ift noch unbekannt, vieUeichl die fünfte. Unter an- 
deren werden einige Lesaiiert im Tacitus. berichtigt, 
als Hiß. 4, 26. 62, richtiger L^^. XVI aU J^eg. XIll, 
wie Oberlin, die in Neus ftand; Hi/t. 5, 13. 4, 68 

"^^^S f^SJAu'ff:u,^^-m--213, handelt von 
einigen hey Xanten gefundenen rönu Alterthumern 
in der Houhenfchen Sammlung. ^ ,' , 

Ein Allcrlhumsfreund m Xanten*, l^otax Houben, 
hat feit einigen Jahren römifche Denkmäler gefam- 
jnelt und tu ' den! Behufe mehrere Gräber eröffnen 
lafleii deren Ausbeute hier befchrieben wird. Aufser- 
dcm befitit ör eine ziemlich volUtändige Sammluijg rö- 
mifcher Münzen, die eine faft vollilandige Reihe der 
rüm Kaifer enthalten, bis auf den byzant. Kaxfer Ju-. 
ftiniiin (I oder II? 565 oder 694?). 


Die Gegenftande, welch* lieh in der am 26ßen 
Nov. 1821 geöffneten Orabftätte bey Xanten vorfan- 
den, find befchridben, und auf Taf. V abgezeichnet, 
welche übmr 20 Stück > enthielt« 

Femei^nnd befchrieben und zum Theil abgezeichnet : 
eine Thiergeßalt von gebranntem Thon mit einem 
Loch im Kopfe, vielleicht ein Wachsftockträger; ei- 
nige Fibeln oder Agraffen, eine Amphora, ein Spie- 
gel* von Metall, ein ochminkbüchschen von Elfenbein; 
in delTen Ritzen - man noch die Ueberrefte der rothen 
Schminke erkennt, ein priapifches Amulet und einige 
Schlün*el, aufser noch vielen anderen Gegenftändcn, 
die theils hier nicht erwähnt werden konnten ^ theiU 
der Vf. felbft noch, z. B. eine Sammlung von Gem- 
men, auf dem Fürftenberge und bey Birten gefunden, 
befchreiben will. 

Der letzte Auffatz endlich, S. 214 — 336, fpricht 
über die fonß inCleveaufgeßelltenAlterthümeT^son 
Xanten. 

Diefe Gegenßände, befonders Votivftetne, Altare, 
dann Urnen, Lampen, Ziegel, befanden lieh zuerft in 
dem gewölbten Grabmale des Fürßen Moritz von Naf- 
fau - Siegen zu Berg und Thal (JBergendala) bey Giere. 
Jm J. 1792 wurden fie auf den Antiouitaten- Saal des 
Schlolfes zu Clev^ gebracht, von wo Einiges während 
der franzöfifchen Herrfchaft verfch^vunden, der gröfsii 
Theil aber in das Mufeum nach Bonn gebracht wor- 
den ift. Die bey Xanten gefundenen Denkmäler, mei- 
ftens Infchriften enthaltend, find' unter 14 Numeni 
aufgeführt und entziffert. JDas wiphtigfte und äitefle, 
auch fchönfte. Denkmal ift aber unftreitig der fchon 
oben erwähnte Gedächtnilsßein des in der Varusnie- 
derlage gefallenen M. CaeUus mit feinte zwey Frey* 
gelafTeneU; der fich jetzt ebenfalls in Bonn befindet. 

Möphte es doch dem Vf. gefallen,, uns mit noch 
mehreren, folchen Gaben zu " erfreuen ! — • Auch 
die Gefchichte würde nicht wiknig Nutzen daron 
ziehen. 

Druck und Papier find redit gut, ^e wir ß% von 
.dem Bädeckerfchen Vorlag in fiffen gev\^ohnt find. 

D. D. 
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GnwcMsoia LiTWUTun. GSiiftifm, b. Deuerlich: JT*. 

i.r_"c N«chrichun ühtr Sokraitt Reden und Thaten, über- 

^ronotjoh Chr. mih. FrMfe, Rector in Haiaelx,. 

Der UebcTfetzet hat luer in einer tremsn Ueberfetxnng, 
«ie er in der Vorrede fagt, der reiferen ftudir?nden Ju- 
Tend ei "en fieberen Führer geben wollen, vre.I ihn die 
Kirun« beiehrt hat, dafs eine treue Verdeulfehung m 
d^Hinden der fleifsi^en Jugend ber guter l^eitun« am 
heften und fchnellften In den Ge.ft Je. claffifchen Älter- 
ihttS eüiÄhrt. Wenn gleich wm R«c. Uua hieru» nicht 


m 

völlig Unrecht geben will ,. obwohl der Oebruich foleber 
Ueberfetzungen ieicht zur Bequemlichkeit und Faulheit ver- 
führt: fo mufs er doch gefichen, dafs gerade vorliegende 
Arbeit diefetn Zwecke nicht fonderlich entfpricht. Der 
iStil ift oft holpricht, und die Vci^enlfchung zu frey: ja 
nicht felteii ftöbt man auf' Ausdrücke, die völlig iocoirect 
find, 2. B. Treue mit der Urfchrift, u. dgl. mehr. Da« 
Ganze erfcheiiit faft, wie ein irgendwo fchüle'rhaft naehÄe- 
fchricbenes Heft^ delfen Lücken mühfam aus eigenen Mit- 
teln ausgefüllt find. . • * ,- > 

D. C. D. A. 
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GRIECHISCHE LITERATUA. 

TüBiiiOBif, b. Ofiander: Luciani Saznofatenjis Sor 
mnium, Ana^harßsj pairiae^Hncomium, IlIuftrA- 
vit Augußui Paulx^ 1825. XXVm amd 98 5. 
8r (12 sc.) ' 

A.ec. Juil iMTcitt 4ms Jmv Ton Hn. Pauly -(Lehrer 
«m Gymnerfittm zu Biberach) im Juhre 1824 heransge- 
gebeneo UcfborCBizung vom LucianH Anaiharßs den* 
Reiben ab einen Fretnul und Verehrer 4ler Luciani«- 
fchen Schriften li^nnen gelernt Demnach ift «s ihm 
angenehm g/ev^ehn, hier die damals verlproehene Be- 
arbeitung dei' auf 4iem Titel angegebenen^ drey Schrif- 
ten zu fmden, die\Ur. Pauli ^rade gewählt. hat ., weil 
fie Ton 'AtT harmonifchen Auslrildung A%% Oeiftes «md 
Körpers handein , jjind aUb infonderheit von Jünglin- 
gen gekfen na iwierden verdienen« ^ Wir mMb- 
biUigen diefe Wah}^ jira .Schüler in, das Stadium des 
Laciaims einzu^tdiFen ^ keinesweges; fä wir kornilen 
üdgar wimfchen., -dafs die Hxu^Pöppo und V-cigtlän^ 
der ihren ehrenwerihen und gemeinnützigen jrleiGi 
ther atcf andere Stöcke diefes SchriftfteUerSi .als auf 
£e der Jugend -^ettigercu&geadeaCötfcer- und Todtea^ 
(ie(prik)he,, gevwndä ^hätten. Auch die Behandlung 
•rk des iln. Pauly «mpfiehU üch. Die Osuncllage 
fiünes TeiUes ift der Heäzi/che Text geblieben , von 
itm er anr . in «inxelnen ÄteHen abweicht * So lange 
£eh nicht neue axnd gifte Handfchriften, des Lucianue 
fiiMJeu, mLUÜi man *aisch Tcheri hey tUefem Texte Ae^ 
ben bUibert^ doch mochte Rec. wx>hl eine neue Vei^ 
gieidumg -imr Pariser und Görlitzer Hand^^hriften^ ,an- 
raibca^ da «r «us firfabrung weifs^ üafs beide i^an 
den früheren ^ Herausgebern nidit ^Ilzu . genau vergÜ^ 
eben wessen find. In dtpi Anmerkungen hat Hr. jP» 
tbsils die allgenteine Cräcltät, theils Sen 4>efondeten 
&|irtdhgebraiach 4ee Lucianus -erl^utert.^ die wichtig- 
fien Saohannwfkungett beygeCügt^ nnd Jurch Verwei- 
fang auf die betten philologifchen HülfAücher .diefel-' 
ben den Jünglingen -zugänglioh amd .bekannt zu ma- 
dien goTuchtr I^ur jtn einfiolaen SteUen ivünCchten 
wir noch mahr für. Erfirterong 'des aigentlich Lnciaf* 
aifchen Sprachgei^riuieht gethan^ ^vorauf war im Fol* 
genden noch zurückkotftnien werden; 

Vorwgafekicla liat Uc PaiJy S. VII — « 
XX\1H Ptoleuomenn. Wag er zneift (S. VU— XIV) 
*ber Laeians Leben« uisd Charakter lagt, ift für An« 
^ger hmreicdianAf 4ia Nachrichten aber über L'a* 
t-^befa ihachen tsoch skxie\ genauere iJnleiiWifiung' 
«oibvrendigy^e meOteiii aaH feinen Sehnftol gefiährt 
«trden muCOer, wia Tdiois Hefpßevhayi thua woUÜa 
(f. die van.' 6«e/ haraitsgegebaiae- appendixi animad* 
J. A. L. Z/ 1825. Dritter' Band. 


tyerff. -ad ^Lucia^. n- 2 -not,)^ und zu intereflahten 
Hei^ultatea Anlafs geben könnte. Auch, über den Cha- 
Takter ^es L^aciahus ift genügend gei^rochen ; vergl. 
Jacoin's Vorrede i. Toxar, S. IX — XIH. Von S. 
XIU — XXVllI folgen die vollfttodigen Inhallsan^ 
zeigen der einzelnen Stücke. Zum Anacharfis giebt 
ider Vf. eine kurze Oetchichfee ^ler Gymaaftik bey den 
Oriecheia und ihrer Aasartimg in die Athletik/ «lie «r 
mit einer Slelie aus Martin Luther (Th. XXII S. 2280.' 
Halt Ausg.) berchliefst; um durch diefefte auch der 
gegÄiwiirtige« Zeit die Wichtigkeit der, Gymnaftik 
4in das W^yx zu legen. Rep., freut lieh, hier den V£ - 
niclit mehr in «dem Tone fprechen zu hören, den er 
in der erwiäinten lieber fetzung des Aaach. S. 12 — ^"18 
beobachtete, -wo. ihm jGrymnaiUk faft <ias Höchfte zu 
feyn fchien^ wefshalb Ree;. 4ich auch an -einem an- 
aleren Orte {Hildesh. krit. Bibl. 1825. IF. S. 250 f.) 
zu «iner Gegenbemerkung genölhigt fah. Mit der 
auf S. XXIII gemachten fiem'eikung wird jeder 'ver- 
nünftige Erzieher ;ijabereinftimmen, obfchon 4lie Luäieii- 
Xche Stelle 'm<^t ganz auf «infere Zeit 'apaTst In Bezug 
auf das Eneomium patriae ift tir. flauly 4er «-on 
Ffleland (Th. V S. 379) «eäufserten Meinuhg, daft 
«diefes Stück mc^ fein VV-eni des Heraens als des Wi- 
tzes fey. In der Latintllil diefer Prolegamenea hsli 
Acc. nur an einigen ndlateinifchea AnsdrücVen An- 
ilbfs genommen, ah S. X intpoßmrxi lanA fanatismus^ 
-S. XI ßd i:aaßieum^ S. XVI /ommmodo «nd S. XVII 
ßonhtiierHcis. Auch foUte in -der V^orrede lücht ße- 
lien: fundämentcf iB.xiU9 mihi erai Vuigata fleitZMi^ 
nachdem f^hon Spalding x. QmnctiL ylVL ^ 57. . 
VoL III, p^ 342 ^as Ublat^niiäie tiefes Ausdrucks 
hinlüngltch dargethan hdl. 

VV^ir gehen jetzt zu dem Einzelnen über. 
Somnium c i{l Die Worte ktSo^ws iv rüls ni- 
iiöTÄ svioKtito^ nimml Hr, P. mit Aecht gegen Schmie- 
der m Sdhutzy und .überfetzt: erftet Bildhauer und 
herükmter Steinmetz. Man «mergl. ähnliche Stellen in . 
Jacobs tiuaxfi. Luc. hii^er (eiaer Ausg. des Jhjcaris, 
.^ap. V. ^. 17 Jq. Ebendaf. fleht ibvarm, 7dp, 9«ui 
TOUTO (puaccü^ 7«, ^f iihiBaj f^anf fS^^uns. Diefe 
Art der Inter(3unction billigen wir mehr als Jia Leti- 
^nanrefchet äif. ydp, xai roSro, (pitams 7^, toy tilaB. 
Die VVorte {.uvarüi. yiq beziehen £ch, wie /chon //em* 
ßerkayi bemerkt hat und nach ihm Andere (t Baif- 
Jonade z. Ar^fioeru p. 463)., «lliptlich auf etviraa Vor- 
her'gegangeues «der auch Nachfolgendes. liier tritt der 
•erfte Fall «in. Nun «rklärt Hr. P, fo : pötefi 'ettim. 
Nam ifigenio pra&ditu$ efi cUrH alias dejttt^, tum 
ad Adc 0fiwyfue gsnus, -artium <it«i t^Dro)* Äec. 
vielmehr; pot^ ^nhn W in haö ipfa naturat ßta4' 
pufte (gerade in dielem). faitu^^tß, ut Jcir. Hier, . 
Nn 
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wie oft, iß ys diftinguireficl und hervorhebend, ah 
de fall at. 79: o^yoxxvral ys ravTO.. oi svysveaTaTOt* 
Rhet, praec, 3; vergl. Hermann z. Viger, S. 826 
zweyle Ausg. .Toüto ift der ohjective Accufaliv (den 
Lehmann in. der Ideinen Ausgabe in Verbindung mit 
xaJ für idque .nahin nach einem wohl fünft vorkom- 
menden Sprachgebrauche), wie de ccnjcrib, hiß, 2; 

• Var. ////?.. IL, 19/ wo die Parifcr Hdfclur. fallchüch 
Tspi toDto geben. Die ganze Slcllo fclieint uns in ei- 
ner gewiflen Verbofität gefchricbcn zu feyn, die dem. 

• Laici^mus nicht .uneigenthümUch ift, hier aber von. /rzV- 
Tan(i verwifcht ;ward. M. vergl. Var, Hißqr. IL 34 i 4 

«A^ov, n>)v T« vXXi)v \}T:Qhoy))v ]UfyaXo7rpf7r>; frapa- 
GKfUaaaVTf S. Icaromen, 14 : CiWTOS — v,6vo^ avriov 
Seäop<«£ T« y)XU<u v.ai tqDto cariv d ßaatkivs Hai 
7viJ<Ti09 ÄifTOS", ifv acjv.ajSa/uiüHT« 9rpo9 rag aKTtvag 

* ßkitry^.» Diefe Stellen find noch zu der Jacob'Jchen 
Abhandlung ä. a. O. S. 13 hinzuzufügen. Gleich dar» 
auf ill von Hn. Pauly, überfehen, daTs in Cap, 3 
fYalchf in feinen emendat, I^io. p, 187, TraofSfSo/üt^w, 
veplheidigt, und die ganze Stelle anders interpungirl. .« — 
Cap. 4 hat der Hrgb. avaXvdcmv gei'chriebcn, mit bo- 
fonderer Berufung auf . Suicfas unt. d. VV. Jedoch 
fcheint uns, da die von Hcmßerhuys augeführtenStel- . 
Ten der fpiiteren Gräcitat angehören, mit L,ehmann die 
Lesart avoXoAu^cuv die vorzüglichere. Kin begei/ierter 
Ausruff n-ie Ilr. P. will, liegt wenigftens nicht in 
dem VV. oAoXü^^jv, wie ihn eine nochmalige Aniicht 
der von ihm angeführten Stellen wohl -fclbft überzeu- 
a^vi wird. Das W'ort f che int ungriechifchen Ur-r 
üjrungs zu fcyn,- worauf fchon Wejjeling z. JDiodor, 
Sic^ XVI. 11 hindeutete, erhielt Jich befonders bey 
den Öpferfeyerlichkeiten (vergl. I{omet IL VI, 301 * 
und Cqfaub onus z. Iheophr, Charr, XXI), und ward 
daher von den Schriflftellern in verfchiedener , bald 
trauriger, bald fröhlicher Bedeutung gebraucht, je 
nachdem bald traurige, bald -fröhliche Töne bey den 
Opfern gehört wurden. -^ M. vergl. die gefajiimelten 
Stellen bey Hemjierhuys z. u. St., aufserdem jilherti 
z. Hefych, T, I. p, 140&; die Ausleger z, Arißoph. 
Eqq. 620 und Elmsley zr Eurip. Neraclid, 7S2«. 
Eine ähnliche Bew^andnifs hat es nüt Supplicatia 
bey den Lateinern; m. f. Schwarzens obferv, ad 
Nieuport p, 368, und daf. Haymann p. 151. Noch 
fpricnt für okoXv^siv der Gebrauch des ebenfalls vom- 
Opfern entlehnten VVorleS' ^araq^x.^oSai (vergl. Hiitt- . 
mann im Lexilog. L 102)^ fo dafs aJfo daffelbe Bild 
bliebe. — Zax Cap» 1, Dafs die von Buttmann (aus^ 
luhrL gr, Gr. I. S. 555 Anm. 22) ausgefprochene 
M^eini;ng, dafs im Lucian das Pr^fens tliki die Be»' 
deutnng des Futurums verliere, einigermafsen einzu-. 
fchränken fey, bemerktllr". P., führt jedoch keine Lucia- 
nifchen' Stellen an. Rec. ergänzt folgende. Die Be- 
deutung des Fulurums ift in D, Mortt 20, 6.. Con- 
tempL 17. Alexand, 10, u. daf. Jleitz^ Dagegen 
fteht bIixi. ia der Präfensbcdeulung D, Mort. 1, 9. 10, 
la. 27, 1. ^0, i. V^r. Hiß. IL 30. Namg.^Z^; vergL 
auch Struve in den lect, Luc. in Seeboae und Frie- 
demann's Mifcell. criU IL 2 ^.208, wo auch Ei- 
niges über qfiv bemerkt ift, was wir jedoch ^'etzt 
übergehea muflbn» ^^ Cap^ 10 iSt mit R»cht xa 


ficXXovra ft. ra Siovra gefohrieben, und Cm. 12 Schmiß- 
ders, Conje^ur : a£(Ov ^ rüvs (piX. in den Text auf- 
genonuncn; über ^ k«/ vergl. Nign'n. 16. Tim, 29. 
Pijcajt. 31.. Eben fo billigen wir ia Cap.- 13 ^ 
Aufnahme der Conjectur -^ oder vielmehr Emenda- 
tiori. — von Jacpbs im append. ad Pcr/bn» AdcerJ, 
(p. 283 > die Seitenzahl feh« hier, wie bey Lehmann 
r. II p, 202), rergl. denfeHien Gelehrten in den add, 
an. ad Athen, p, 297- 

Anacharßs: Tax Cap. 1 ikstsÜcw, w9 fx^ TaXfOf 
aicQirviysif) bemerkt Hr. Pau/7-,' aU' eine.Eigenthäm- 

, lichkeit des Lucianus, dafs derfelbe nach oirwg und 
rly die Partikel av weglaffe, diefe Worter mögen 
nun ut oder quomodo heifsen , — • was übrigens auf 
eine Bedeutung ^nach Hermann z. Sopk. Ajac, 1200 
(vergl. hoch, Poppo in der differtatM de partic. av 
P" 20 J^>) hinausliefe, — es möge nun das angezeigt 
werden, was gefchehen könne, oder w^as nothwendig 
gcfchehen müjje. Dazu hat didr-Hrgr« die Stellen au« 
dem Anacharfis gefammelt. IVec. . kann hier nicht 
beyjlti nun ^n. Vorläufig nur £oviel, dalTs ilim, bey ei- 
ner forgfalligen Samniiung der hierher bezügücli^n 

. Stellen, mit Ausnahme einiger auch kritifch unfi- 
oberer Stellen, die Annahme als begründet erfchienen 
ilt, dafs Cd 9 ohne^ av nur von einem hlofsen Gedaih 
ken, ohne Rücklifht auf den Ausgang, ilelit, dafs ay 
jedoch hinzugefügt 'wird, fobeld'in dem Sprechenden 
ein . Z^veifel über den Ausgang 4er Sache ift. Dit 
Unterfuchung würde für diefe Lit.^ 2Leit viel zu weit- 

^ läuftig feyn , befonders da an vielen Stellen, was 
auch hier und da bereib von -Lehmann gefchehen ift, 
gegen Delin du Ballu'r äobt fraUzöfifcbe Leichtfertig* 
keit ZU rprechen wäre, z. B. zu Pifeat, 16* S^" 
mot, i. 81. Icarom. 23 u.- a. m. — - In Ca». ^ 
nimmt der Ilrgr. avrw gegen S^hmieJer ^in Schutz» 
Aber die von ihin defshalb angefülirten Stellten fchei- 
nen eben fo %ver^ zu paiTen, als die Berufung. auf 
Poppo, z. ^fhueyd. Li p. 120, für diefe Steüej 
mehr hätte für Hn. P. . gefprochen . Toxnr* 3, wo 
Jäcoi's Anmerk. S. 49 zu vergleichen. In. unferer 
Stelle ift der doppelte Genitiv* zu igewählt, um geän- 
dert zu werden, auch dem Lucianifchen Spracl^e- 
br£(Mche vollkommen angemelTen. Das Nöäiige über 
folcne Stellen hat, mit Berückfichtigung der unfrigen, 
Jacob , a, a. O. S. 46 zu fa^ii menge tragen. — ^ Cap* 
13 rä KaW^ Mai ra iLtfyWw. ' Mit Recht tadelt der 

- Hrgbr. hier den Mofes du öoul und HeztZj uuA ent- 
fcheidet /ich dafür, die Worte mit fVieland.tM neh- 
men: die fchönen, prachtigen Wörter , fö Uflfs <li* 
Subftantive abftract ßatt der Adj.eetive ftänden> A^t^ 
vioiX"^ aw/tictTCüv, vvie es in C(tp.\SL heifst Rec. ftg^ 
noch SophocL JEiecir. 19: aargoov £u^>pm;^ und da-, 
fe^jft Hermann 'hinzu, f o wie aus Lateinern. Ci<r. Ca- 
HL I. 13, 32 ßelerum foedere. ' SuetOB. Augufi. 94 
cohors religionis. VergL Drahenborch, i. Sil. It^* 
XVL 166. Am liebßen werden wir ttnÄ> jedoch die- 
len Gebrauch der Plurale, wie fp nft. hty Griechen 
und Lateinern« daher erklären, weil ditfe- Eigenfchfti' 
ten mehri^ren Subjeoten , nicht einem beftimmten, 
beygelegt werden, ^o dbs deutfiolie Sprachgebrauch 
abweicht. Vergl. Jacah t. a.«a.& 120, wo noch 
Oliver e^.ed^^ Cütr. p. ISL^ed. mk. ^vand EO^^ ^' 
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Cu. Brut 6i^SS&r p^'^(^> hinzuzufetnen find. ~ 
Cap. iß S. 39; wird die liier erwähnte Conjcctujr 
hUcklicti dem Porjon ziigefchrieben ^ da lie von /a- 
cohs in', der append. ad Porf, adv^f*/. p. 299 her* 
röhrt — Cap,' 17. In dem Infinitive itvnXiyBhv, 
iktt des Imperativs >^ erkennt Rec. weniger Aen Begrift 
der Befcheidenh^it oder U^banitilt^ als vielmehr den 
Ueberreft der alten Sprache^ wo die Handlung^ ohne 
genaue fieftimmung der Zeit und Perfon^ eine bcfon* 
jere, aber tinausgebildete Form h^t, welche der Aus- 
dnick ,,Infinitiv^^ andeutet. Vergl. £?. Deor. 20, 9. 
D. Mort. 1, 4, n^it Schafer z. Lamhert. Boß p. 591. 
Htindorf z. Plat. Lyßd^ p. 21 u. a. — Ueberda» 
rielbefprochene £i mit dc>n Conjunctiv in Cap^ IS 
fehlen noch Lucianifche Stellen ^ die Hr. Pauly bey 
Jacob «• Tojrar. p. 53 nachgewiofen finden kann. — 
in Cap. 20 bat der Hrgbr» mit Glück gegen Jenßus 
und du Soul den Pliiralis Y^^voivro av gefchutzt; 
m. f. noch DiaL ßlorf.^iSy 1: Ha) ]uJ;y na) irs^).r'^^ 
*0Xv}JLiFiaS9^ ipo^a iXsyorto, und daf, Vowtländer, 
fowie Popp4> z. Thiicyd. L 1 />. 97 fq* Auch der 
gleich folgende Singular jbt^raHoa/tiOiro darf nicht ge- 
ändert werden. Die Erklärung liegt nahe^ wenn man 
RU$ den Worten ra (^ai))Ms l^wrot den Grundbe- 
griff (ßauXeri^ herausnhnmt; f. Jacob a. a. O. S. 59. 
Aehnliche Verbindungen des Singulars und Plurals in 
einem Satze find nicht ungewöhnlich; wie unter an- 
Jeren J lein darf z. Plat, üorg, ' p, 105, und z. Plat, 
Pretag. p^ 499 erwiefen hat* — Cap^ 17 J Ka\ X^^" 
K9VV avTov avaarifcars ffttpi roh^ iircuvujütouy h wo- - 
Ah irapd t?)v 'A^ijv5v. Hr. P. entfcheidet fich hier 
nach forgfältiger Erklärung ' der £po iiy men für H. O. 
.^fcÄer'i Cen^ectur in der Erfch • Gruherifchen En- 
cyklop.WL 336 t frag. r. sicwvvjxbvs ifiv ^oXsi ir. t 
KB.f da doch einem Jeden hütte bekannt üeyn müf- 
feQ; loo die Eponymen fta>nden. Rec. lieht aber an^ 
derfetben beyaulretef». * Solon redet, zum Anacharfis, 
lu einem Fremden; der von den^Eponymen^ überhaupt 
ron der Oertlichkeit Athens ^ noch nichts- wnfste; alfo 
hielt es Lucianus nicht fAr überflüflig; zu der Ervi^äli- 
mmg der Akropotis; (denn . das i& hier ir6X»9 ; wie 
Hr. P. bereits fah^ m. rergl. noch BohAer's anced, 
§r. I. 295 > TTliucyd. IL 26, und Goller de Syracuf- 
p* 45; fowi» denlelben in den Act* philoL Monacc, 
U- 2 p^ 229. S p- 323) nooh die der Athene zu fü- 
gen ;. weil diefer allbekannte Name der Ehre, welche 
den Mannen» dtatcb Unre Aufilelhing bey den Epo* 
nymen widerfuhr^ unftreitig ein gröfseres Gewicht 
gehen mmfsle. • Ebenfb fagfc Lpcianus im Timon 51 : 
Xpu^Sv ilyaOT^tNi^ Tov Tipwva irapa rijV *A^i)väv 
iv 71^ crxpeirtfXs»»^ An der Wiederholung des wapa 
tammt def Hvgbr. mit Unrecht Anftofs^ vergl. Diai.y 
Mort. 14, 14: Hai icoosHVVSiirSai^ uiro Mansiovurj, vw' 
ihnBigwiß &vla&v f)^iov9* Bi^ accuß 21 na) Tavra, 
i^rt^ bcrniv Utk riv tou lAfou ßwjAiVf l^rt rvjv ijSa-- 
r/pt 'i<ara(pS9j0VTa, wo die Wiederholung der Präpo»- . 
iüon ganz ftalthafi i& M., L auch Heinderf z. Plat, 
^opk. p. 4125 z* Plat. Protag. p. 628. Die-Auslaf- 
Tang desAxtikeb vor iroAet hätte- vielleiehi eine.Be* 
merkung nothig , gemach tf m. vergl. alfo Fiat, da 
Ugg. p. S75* C P' 949*' jD, mit Sckei^rs Anraerk.. r. 
^k. Oed. Tyr^ 630v -^ lieber die I^esart: 6/üi>f u^o^ 


\mi - zv-^vxtiv in Cap. 25 -hat Reo. bereits m d« 
Hüdesh. hrit. Bill a. a. O. S. 249 gcfprochen, for 
wie über die Worte tä ay.^a in Cap. 27. — Cap.. 35 s 

iiS ils ro(jovTOV9 avocvGGiJLiiVQi' Hier war zueriE 
Reitzens Anmerkung zu berichtigen. Die Beziehung 
auf die roanvroi wird ndnalitli hier mit einer kör- 
perlichen liiclitung onaloi; gedacht; und diefe Analogie 
durch f/V ausgecimckt. Vergl. J\latthicis gr. 6>. 
$. 578 S. •844> und Pajjoio z. ßlufaeus S. 179. Die 
Aufnahme des Tocovrovs lt. toutol? ift zu billigen, 
und bey Lucianus von einer greisen Menge, die man 
nicht genauer hezcicliiicn will, gerade recht gebrauch- 
H<;h; >vie aus I^ehmanns Anmerkung z. DiaL Mort. 
12; 2;r '^'. n. S. 555; ZU erfehcn ift. Endlich ver- 
wirft Ilr. Pauly mit Recht Beim du Ballu's Ver- 
muthung; als ob diefe Worte ein GloITem vi-ären, 
Beyfpielc einer ahnlichen Epexegelis f. m. bey JacoB 
z. Iharar. S. 86. ' 

Jedoch wir brechen hier ab; Ja wir faß furch- 
ten; zu ausführlich gfcwefcn zu fcyn, und bemer- 
ken nur noch, dafs auch ein Regifter der Worte 
und erklrtilen Gegenftünde mit ergänzenden Anmer- 
kungen bevAcfügt ift. Druck und Papier fallen an- 
genehm in das Auge, und tragen alfo auch dazu bey, 
den Gebrauch diefer nützlicheu Ausgabe und ihre Ein- 
führung in den Schulen zu befördern, ..die fich auch 
durc*i den befcheidcnen Ton, in welchem die An- 
merkungen abgcfa£[>t ßnd; empfiehlt. J* 

Gotha, b. Hennings: Elementar- fVorterbiccli der 
' gn'ec/iijchen^ Sprache hat/ p /fachlich zum Behufs 
des AusLuendi^Uj'tiens und zu Beförderung ef- 
ne^ leichtfafslichen L' ehcrhlichs der griechifchen 
H'orlfamiiien y in elymologifcher Folge ausgear- 
beitet .von Dr. V. Ch. Fr. Roß. 1S25. -564 S, 
S. (1 Thlr, 8 gr.) 

Wenn es früher Tadel verdiente, dafs einige Schul- 
anftalten über der Ausbildung. A(d^ Gcdäclilninfes die 
Bildung der höheren Seelenkrüfto vernachlafri.§tcn: fo 
Üt jet7.t die \'ern3chl«iffigung des Gcdächliiiires eben 
fo tatlelhaft. Die höheren Seclenknifle erwerben) das 
Gedüchtnifs halt das Gcfamnielte zufanmicn, und be- 
wahrt es znm Gebrauche auf, und uhno ein gutes 
Gediichlnifs- vi'-ürde man vergeblich nach dem Ruhme 
eines Gelehrten ilreben, l^cnn man nehme einen 
Zweig der Gelchrfamkeit, welchen man will: fo fpielt 
das Gcddchlnifs eine vorzügliche Rolle dabey. Den 
Einwurf; dafs die Bildung des QedcichlniiTcs der Aus- 
bildung der hüheren Seeienkräfte Eintrag ihue, wi- 
derlegt die Erfahrung; denn gerade die durch Geifles- 
jtihigkeilen ausgezeichnetflen Mdmier erfreuten fich ehies. 
vorzüglichen Gedächtniffes. Leihnitz wufste noch in' 
feinem Aller die Aeueide, vi-elche er als Knabe gcTe- 
Itjn halle,, auswendig; und Hugo Grotius konnte die 
Namen, der' Soldaten, weUlie bey einer Muftenmg 
waren vorgelefen worden, in derfelben Ordnung hcr- 
fagen. Wie fehr durch anhaltende Uebung felbft ein 
fchwaches Gedachtnifs geftärkl werden kaiin, beweift 
Marmofitely wv\chQr erzählt, dafs er in feiner Jugend 
nur mit der . gröfsten Anftrengung einige Vocabeln 
lieh habe einprügen . können , dafs er aber durch .tag: 
liches-Memorureu endlich filihig geworden Cey^ ganze 
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^eaichlC) welche 9t «m cinzlgw Mal gehSrl h&L», 
swArrtidh lierzufagen. VnA doch vwkten dirfe üebmi- 
bungcn auf die Phantasie diefes lieblichen Dichters 
auf Jteinc Weife. nachtheilig. 

VVeun fchon zur £demuiig ron VV iHenfdiatten 
♦ein treues Oedäditaifc «ölhig iÄ : fo ift ^ zur Erler- 
jiuna von Sprachen .eine un«rldIsUche Bedingung , amd 
Alle ftimmen jdarin äberein, .dafs «xan Xowohl die 
jeinzeinen Wörter, als auch ihre Verbindung dem Ge- 
cdächlniffc einprägen muffe. J^ur darin divergnren 
(die Anüdhtcn , ob diefes durch UebcrXeUnngwibuwgen 
und fleif siges Nachfehlagen, oder durch Memnriren gefche^ 
hen foUe^ und bey dem Meoioriren, i>bJabey ein zu tie- 
fem Zwecke^ ^efchriAenes Vocabelbwh zu Orunde zu 
legen fey. oder ob der Schüler die Wörter, welche in 
iden zu überfetzcnden AufgAen voApannien, Äch Je- 
^esmÄleinzoiprägisn habe. Gegen die Erlernung durch 
<den Gebrauch fprechen folgende Gründe: 1) Gebort 
.dazu ein lehr gluckliches Gedächluili,. deffen fich nur 
Wenige, und unter ,diefen am wenigften Anfänger, er-j 
/reiien, deren Gedachtnifs noch nicht geübt iüj 2) /iafs 
faft bey allen Schriftftellern «in grofser Theil von 
Wörtern eben fo oft, ja noch öfters in tropiCchen, ,al$. 
leiÄentlichen »ede^ttungen vorkottunen; 4als defewegen 
der Schüler die abgeleiteten BedewUingen von der Ur- 
Bedeutung nicht unterfcheiden lernt ;^ und ihm defswe- 
;g©n das ßand niitbekaruit bleibt, wodurch Aie ver- 
fiJüedcnen Bedeutungen zulammengehalten werden. 
3) Durch das Nachfchlagen geht viel Zeit verloren, 
Welc>ie zweckmä feiger angewandt werden kann, öi- 
cnal wenn der Schüler bey feinfen Vorbereitungen wei- 
%5r nichts bezweckt, als die Bedejutung zu ünden, wel- 
che Jfei» ^edesmaU§e3 Äedürfnifs erheifcht. Auch wer- 
ben feurige ^öpfe, wek?he fchneil zum Ziele eilen, 
wicht feilen dadurch von dem Sprachftudium abge- 
fohr©4tt, wenn fkö bey jedem Schritte Anftofs fiiuie«, 
und die Finger zum AufJfchlagen in ThätigkeU fetzen 
muffen. Nich den Erfahrungen des Heceaf. ift es un 
zweckmäfsigßen , von Anfangerä aie in den Aufgaben 
yerkofumenden VocabeJn. auswendig lernen zu laffen ; 
bey Schülern der mittleren €laffen aber, welche fich 
bereits durch diefe Gedächtnifsübungen ^inen nicht un- 
bedeutenden Vorrath von WjBrtem erworben haben, ift 
es Zeit, diefen Voi;ralh nicht allein zu vennehren, fon- 
(dern auich zu .ordnen, und es ift zweckmäfsig, .ihnen 
ein gutgeordneies etymologifches Wörterbuch in die 
Hdtiifi zu geben, nnd mit ihnen befondere lexikaliCche 
Stunden zu halten, damit fie früh enii den Gefetian dei 
Wortbildung bekannt werden/ weil nur di^ch Re eine 

tründikhe Kenntnifs der Sprache mö^ich ift. Zu diefem 
wecke >ft diefes Wörterbuch gefchrieben, uhi der Vf., 
iwelchV fich um die Beförderung eines ^rüraHichen Stu- 
^ums der griecWfchen .Sprache fchon fehr verdient ge- 
macht, JiaJt fich durch daffelbe ein neues Verdienft erwar- 
ten. Um den Sehüleir mitder Sprachfchopfiing bekannt zu 
machen, foUep ihm, nach 4iem Zwecke des Vfs*, die 
unter irgend einem Stamme verzeiclinelen Ableitungen, 
fowolii rückfichtlich der Form als des Begrifft, genauzer- 
fiUedert werden; nachdem er hierin eine hinläng- 
liche Fertigkeit erlangt hat^ foU er vm einem aufgeee- 
benert Stamme 4ie vorhandenen Ableitungen felbft bil- 
den, die Bedculimge» derfelbeir beiüimncn , und fich 


dann über iUe Richtigkeit oder Unrichli^eil am 4cm 
Cuclie belehren. Nicht in der ^ifgeftelltenalpudlitürüli«o 
Ordnung find die Wi^rtfamilien duFchzngehm , (oadem 
•man^gelie von den leichteren .und etn£BM:faeren a«. uni 
Cchreiie dann ftufenweis zu den fchwererenundreickhal- 
ügeren fort Was^ der Schüler auf diefe Weife begriffen 
hat, übe. er nüt ilem Cedächtntfi {q «in, dab imn fe- 
wohl das Einzelne, als auch der Zufammehhang des Gaiy 
sen^ fo anfiohauUoh werden, üalji er im Stande jft, roU- 
Aündige Bechenfchaft .davon tu geb^n» So hört das Aii*> 
w^endiglernen auf, einecnechanifeheThätigkeilzufeyn} 
es w^ird vielmehr eine nützliche Verftandesbiidung , und 
der Geift wird durch die Aufliichnng der VerwandUfduft 
der Begriffe philoCophilch gdbildet« 

Weil in jeder Sprache nicht allein e^n grofser Theil 
4erUrwörter, 'fondem auich derUrbedeutungctn vexieren 
gegangen Rnd:: fobot die etymologifcheForfclrang ftiet- 
«oit der flypothefeniiicht einen fehr weiten Spielrauin dv . 
Der Vf. hat fich davon frey gehalien, und nur das AU- 
gernein^hige aufgenommen. Doch XbU damit nicht ge- 
fügt- feyn, ditü er nur feinen Voq|(ingeni gefolgt fey; 
nein, er «fteht überall auf eigenen Ftnsen, nicht feiten 
'Weicht er von ihnen ab, und oft bietet er Oelegenheit 
dar, feinen Scharfiinn, feine glückliche CombinationS' 
gäbe und .Spraehkenntnifs zu bewundem*- Nur Weni- 
ges ift es , worin Aec verfchiedener Meinung i& Nicht 
^yi^Sf ^o^^xrt ^if luv, nicht 70071», londero YOpypf ball« 
er zum Stamm worje gemadit; h^i leitet er ab von ink\ 
Zai^ko^ von Satu; drAi^ou von dfue und kiyw) ßikrs- 
^üs v-on ßpvko^at oder von eXco, welches derStammvon 
/3ouX>^ zu fey n fcheint.; aktrahm (cheint un|er eAi^; 
«&K€(TToa unter Suff n; i zu gehören 5 iaxMQO$ ftammt wahr* 
icheiniidhvoneiNu-äib, CMftüTO$'venlvi^ndaurd^i vmäi 
S%os v^n o^&ffi. Wenn iti£k(p6f yön &A<puf heilcoeunl^ 
virarüm ift es nicht -darunter gefetzt ? 'Aivdff und hmS 
halten wir blofsiiirvei^fchiedcne Formen ^inea Ausdrucks. 
'K«pir3^ - leiten wir von einem \ verloren gegangenen 
W^ot'ie xa^irei ab, welches ßch noch in>dem jat ^^ff 
erhalten hat« Koairo^^tivderiHiücker, die Hand | pafliv 
^asGepllttckta, nie Fruchl; oder foüie diefes zu ge^ttt 
feyn : . f6 würden wir xsi^W'tis Stammw^urt t^ecfcblag^. 
Von ßia ift wjdhrfcluKinUch 19 das^Hsninwort« X^v^donfch 
"X&Vf ^welches mit dem lat. an/isr'und atnferem Can^ ▼«'' 
wandt ift, gründet fich wohl auf einen Natisrlaut, und ift 
nicht'von '^(jOLHoti abzuleiten. FA^x^ und ypti^kv halte Rec*> 
vregen der AehniichkeU des Tom und 4er Bedeutung, na- 
her zufammengeftellt« * A^^sef^asleitet Aeeu von Ak^, die Na- 
del, ab, und die Bedeulungen find« i^Aicke; ü^beffers 
.aus.; icfaheila. 'Axivaxi^, ab ein jpieriifehei Wert, gehörte 
nicht in diefes WörterbMcb« ' AiviMef4«i bedeutet wohl iir- 
forüngUok: inOleichniffdn oder bildlich rediMi« Wenndis- 
jes Wörterbuch zugleich zum Nachfchlagen, wenigflaM 
fuxAnfän^r, ^ebraudst werden foUte: Ibnaofete^seftw'ss 
reicher nut hofmeriC^n Wörtern ausgeftatfcet feyn ; doch 
waHrfcheinlich fürdhiefe der V£ , dafe ejr4*n«i wegen des 
Igr^&eren Umfangs fiur viele Schider xa theuer werden 
wurde. Oie£afiemedumgan.foUenabfrdenW«rthdiafsi 
Buchsauf keine Weife herabfeizen^ fondenuwirglaaketi 
«sr Schttinsunnem., nvelcher unler ihras Sehülem eine 
grünaUcfae K3enntni& der giiechifchen Sprache faefördfirn 
wollen, nicht dringend gentt§enipfi»hleis tu können« 

'. . . F. D. E. . 
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RÖMISCHE LJTEn4T^^ 

Halle y b. Schluimelpf enmg ; Twsäus Germanien^ 
üherkUf von Gußav Spreneel, k. preuIT. Reg. 
Referendar. Mit dem latein. Text und Erläuteninr 
jen voi;! Kiirt Sprengel. Mit einer Charte. Z^evte 
verbeiTerU Auflage^ 1819. 151 S. 8- (16 «rj. 

In der Einleitung fin4 a»yvmfßn Naduichten^ dif 
fich über dat L^en und die Sehnen, des Tadtua 
finden; ziemUch vollftändig; jedoch ohne Kxitik, lur 
Iiminengeftelll. Der Vf. konnte fchon delshalb geta^ 
delt werdeH^ dafs er den ein Jahr früher erfchienenei^ 
gehaltvollen Aufiatz' PaffovSt^ iiher Tacitus Gernuh 
nia (in fVa^er's Philomathie, , Bd. 1), gar nichjt 
leQtttite} aber auch die \yinkey welche Tacitus felbft 
ä>er feine LrebensverhältnilTe gegeben hat; aUb die 
bedeutenditeU; find to ungenügend untetiucht worden^ 
dals wir durch diefe Arbeit ' um Nichts weiter geför- 
dert worden find. Rec. will nur Einiges aus der vor- * 
liegenden Bii>graphie herausheben. S. -6 wird gefEigt.: 
„Mm feine (des Agricola) einzige Tochter bewarb fich 
Taeitus: A^icola verlobte fie {nit ihm wahrend feinem 
ConfidatS; und die Vermahlung vollzog er nach nie- 
dergelegtem Amt. Gleich, nach der. Vermählung feir 
Aftr TodUer .ward Agvicöla Stalthalter und Befehlsha- 
ber in Britannien. Ob Tacitus ihn vdahin begleite!^ 
sb er als Aaigenzeuge die rühmlichen Thaten feines^ 
Schwiegervaters kn Kriege^ wie im Frieden « beCchrie- 
hen, wilTen wir nieht.^^ Der erfte Satz gründet ficfa 
ftuf des Tacilas Worte im Agr» . c. 9 • Confui egre- 
fwe tum Jpei fiUmm jusoeni mihi dejpondit ' ac poß 
tonfidatum eoUoem^j et fiatim Britanni^^ ptaepo- 
fUiu eßy adjecto poht^cmtu* facerdotio. Hr. opr. 
hiißatüa 4>ffenbar uptichtig auf coflocavit belogen; 
ei geht auf die Worte: poft amßilaturhp was aus 
dem vorhergehenden Satze erhellt: ^e ßatim ad/pem 
conßilatus revotatus eßf eomitante i>pinione,, Brir 
iannian^ ei prowneiam daru Es bleibt mithin gailz 
mheftimmt y- ob Agricola die Verheirethung feiner 
Toditer mit Tacitus noch vor feiner Abreife nach Bci- 
tümien gefeyerft habe; oder nieht. Wie nun Hr. Spr. 
AU dielen Worten «etwas heraus gelefen hat; "was in 
ihnen nicht «sthalteif Üfci fo hat er dagegen eine an- 
dere Stella im Agricola uberfehen; welche ü^ den 
ZvTttCel; der in ieaatk zweyten Satze ausgefprochen ifli; 
genommen chatte« C. /iA erzählt Tecitus ; Agrieola 
habe einen ^ook den Konigen des HibeciuKchm yolkea^ 
welcher hey einem inneren Aufitande vertrieben weV; 
aufgemmiaaeni^^uBMi .denfelben üir ein« gunftice Geto- 
J. A. L. 2. 1825. Dritter BemL 


genheii bey fich behalten. Darauf fährt er fort: Sa^^. 

ie ex eo audivi (jiex Einfall der Bipont. kommt 
Ler nicht weiter in Betracht); legione una et modi" 
cix auxiliis dehellari obtinerique Hibernican poj^e* 
Alfo Tacitus hat diefs von dem Hibemifchen Könige 
(ielbfi gehört; und zwar oft Nun konnte zwar Hr. 
Spr. Jo.argutnentiren; wie er es. S. 11 bey Gelegen- 
heit j^x Stelle aus Gernn c. 8 gethan hat^ vielleicht 
^,wird cac behaupten; Tacitus habe diefen König in Rom 
forechen können* Es wird aber nirgends erzählt; ob- 
iichon die Rückkehr des Agricola eine Veranlaffung 
dazu 'dargeboten hätte; dafs Agricola denfelben nach 
Rom mitgebracht habe; femer widerfireitet jener Be- 
hai;qptnng, das PtäS^ns^ p o//e ^ wir werden alfo wohl 
gezwungen feyn, zu glauben,^ es fey in Britannien ge* 
schehen. Ueber die Zeit, wann die Germania und 

» e 

der ^^ico/a ' abgefalst leyen^ werden S. 10 und 13 
die hergebrachten Meinungen ohne Prüfung wieder* 
hob; die Germania fey früher erfchieneu; und nicht 
lange nachher der Agricola, In Betreff der Germania 
wird fogar FaUches berichtet; wenn mit Bezug auf 
«• 37 das zwejrte Jahr der Regierung; Trajans^ el$ 
der in Frage ftehende Zeitpunc^ angegenen wird« T^ 
citus Worte find: ßx <fuo ß ad alter um Imperor 
ioris Tn^ani con/ulatum computemue. Zum er- 
■ üen Ma) Confül war Trajan fchon im Jahr 91; n. IL 
E. 844. Eben fo falfch ift die beygefügte Jafarzahl 100; . 
4ienn das J. 850 (n. R. E.) fällt nach der Aere Ver- 
roh auf d. J. 97 n. C. Was aus jener Stelle der GeF^ 
mania hervorgehe; und was fie eigentlich nur beweifi^ 
ift fchon in dem oben erwähnten Auffatze gezeigt 
woifden^ es ift nur die Zeit beftimmt, vor welcher 
.das Buch nicht gefchrieben feyn kann. Dazu kom- 
men überdieüs in dem Werke einzelne Angaben; wet- 
.che ein nOch jüngeres Alter höchft wahrfcheinlich ma^ 
.chen. Die Zeit; ivann Tacitus den Agricola bekannt, 
.gemacht habe; läfst fich aus c. 3 und 44 ziemlich ge- 
.nau beftimmen. Und lieft man die Einleitung zu dem« 
.felben; und erwagt befonders ^en Schluls des dritten 
Cwiteli: fo kann der Unbe£uigene kaum zweifeln; 
dafs Tacitus mit diefer Schrift feine Laufbahn als 
Cefphichi/chreiber begonnen habe. Obfchon es nichts 
bewiefen werden kann; dafs Tacitus Germanien felbft 
jefeheiK und feine Daddellung; wenigftens zum Theil, 
fich a^f eigene Anfchauung gründe : fo wäre es doch 
.«in unverzeihlicher LeichtfinU; auch nur die Möglich- 
keit leugnen zu wollen. Wenn femer bey Aufzäh- 
lung der verfchiedenen Gelegenheiten; die fich dem 
: ForCofaer über Germ^miens Völker u« f. f. in Rom 
»Jfelbft .4^l¥>^n^ M»Bh :ly^ijffto^ -yif^f Tacitus ha)|« 


291 


JENAISCHE ALLG« f-lTERATüR - ZEITUNG. 


292 


cUe Wahrfagerin Velleaa darelb^ gefehen (ftatt H. 4, 
61 mufs es heifsen ' £rer/n. 8): fo bedauert Rec/dafs 
liichfc fd^on Bredows richtige Erklärung der betreffen- 
den Stelle den Vf. vor diefem Irrthum bewahrt hat« 
(Manvergl. nodi Pajfow z. Germ. 29. w- lect.) 

Der Text wird ein ^^mit. Hülfe trefflicher .Gelehr- 
ten ^ befonders des Kritikers in diefer A. L. Z. 1818* 
Aug.^ verbeflerter'' genannt. Was die g;irörstentheHs auf- 
genommenen Vorfchlag» des Letzten betrifft: fo hat 
bereits der neuefte Herausgeber der Germania ^ Hr. 
HeJTf an^ mehreren Stellen Hn. Spr. defshälb getadelt^ 
,una nicht mit Unrecht. Warum ift aber Hr. Spr, fo 
häufig von dem Texl^ Pajfows abgewichen?' "Wenn 
derfelbe auch /an einc^lnen Stellen noch ehier Berich- 
tigung bedarf: fo Wat er 'dennoch durch die umfi^h- 
tige. und genaue Sorgfalt diefes Gelehrten damals am 
beften kritifch gelichtet^ und konnte der Ueberfetztmg 
zu Grunde gelegt werden. So find denn in dem vor- 
liegenden Texte Lesarten flehen geblieben, <fie ßch 
durchaus nicht rechtfertigen lafTen. Die Confiruction : 
iia n^tionis in nomen. gentis , e. % hält *Rec. gerade» 
zu für unlateinifch ; nicht weniger das alte: centurn 
pagts habitantur , c. 39- Wünderfam ficht die Stella 
c. 22 aus: aperit adhuc ]fecreta pectoris lieenticf 
joci ^loci?). Das durch einen Druckfehler in 
OberUns Ausgabe fehlende quam, c. 26^ fehlt auch 
hier. Auch domos figunt, c. 46^ als 'Druckfehler 
anerkannt, ift flehen geblieben. Der Ueberfetzer hat 
zuweiten' einen anderen Text vor fich gehabt; fofteht 
c, 19 die Vulgata praeferisj dagegen iß im Deut- 
fchen, der Einfall des L,ipfiui ausgedrückt. So unkri- 
tlfch die Auswahl der Lesarten iit, wodurch der Text 
ein ziemlich buntes Ausfehen erhalten hat, eben fo 
unrichtig ift zuweilen die Angabe derfelben,^ welche 

tanz füglich hätte wegbleiben können. Man vergU 
. 94, 11 lind S. 116, 56. Was foll die Vertheidi- 
gung von ohjectupectorum^ 

Die auf den Text folgende Ueherjeizun^ , deren 
"VerfafTer Jier Sohn des Hn^ Prof. Spr. iit, befriedigt 
nicht einmal die erften und nächften Anfoderungen^ 
welche man an eine ' Üeberfetznng zu machen berech- 
tigt ift; *ein Ueberfetzer des Tacitus hat aber noch 
höheren zu genügen. Schon die ndthigfte Befchaffen- 
tieit, die Treue, wird vermifst. 'Neben einer gewifTen 
Breite und unnützen Emfchiebfeln , wodurch die Ei- 
senthümlichkeit des Tacitus gänzlich verwifcht* wor- 
den, find nach einem gerade entgegengefetzten Feh« 
1er einzelne Wörter fefar oft weggefallen, am häufrg- 
'ften die Gon/unctionen. * Stellen 'der erften Art find 
c. 2 .• und hernesweges glauben ; e, 4 » als uns ; c, 8 
durch ihre Stellung j c. 11 Jie ^rifien; c. 19 nicht 
tVittwen; in ihm; verringern J c, 27 *» hohe; r. 28 
der Donau; r» 31 dann erß; c, 33 der - Römer ; 
' c> 34 fogar; c. 37 gerade. , Dagegen ^fehlt c. 4 
• Cermaniae; c, 17 lacerti; r. 18 fe venire; d, 29 »i 
' easf^des; c. 31 omniunu Beyfpiele von «usgelafTe- 
nen Cönjunctionen j^der Art finden Ach in jedem Ca- 
^pitel. Wenn r. 17 atauettAi: oder^Jed et'tniii und, 
\ €. 40 dan ee (ztmi Verderbe» det ganzen Stelte^ mit : 
'at^^n uUvfelsl ^vird: ib will fteo* diek imdAiohnK* 
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ches/nur als Zeichen ^er Sorglofigkeit und Flüchtig- 
. keit anfehen> die fkh ai4ch häufig genug in fchlechter 
Wortftelluiig und* zweydeutigem o&r fdilechtem Aus. 
druck zeigeti« C 6 heifst es: ^,Die. Seh^Ue unterfchei- 
den fie nur durch ausgezeichnete Farben, '^ für: Nur 
die Schilde u. f. f. C 14 civitas, in^^ua orti funt, 
wird überfetzt: „aus dem Re geboren find/' liebe- 
finden fich aber zur Zeit noch im Staate. Ebendaf. 
wird ganz undeiUfch gefegt: „Schmaufereyen und Gaft- 
^ mahle ^ roher zwar, aber doch* reichlicher Zuberet- 
' iung.^ C. 23 : „Ihr GetrSnk ift ein Aufrufs auf Ger- 
ße oder Hörn, zur Aetmlichkeit- mit fVein yer- 
fälfcht/' Wegen des -AufguJJes mag ftec: mit dem 
Ueberfetzer nicht rechten f aber «kann nicht jeder, des 
Lat^inifchen unkundiger Lefer aus dieiem Deutfeh 
etwas ganz Neues lernen, was ihm noch kein ande- 
rer Schriftfteller vertraut hat; nämUch dafs Tinfera 
Vorfahren das Bier mit Wein verfäifcfat haben? C. 27 
find inßituta ritusque ganz unnöthig von einander 
getrennt. C. 31: ^^Sie ergrauen in diefer Auszeich- 
nung , und werden den Feinden zugleich und den Ih- 
^rigen gezeigt/^ Ziemlich fteif! Wio hat fich wohl 
tder Ueberfetzer monßrare er^clärt? C. 34: >,B^iden 
Völkern weM^ bis zum Ocean der Rhein die Grenze.^ 
Gaiiz verdreht ift folgende Stelle aus c. 38: >;Nicht 
um zu lieben oder geliebt zu virerden^ fondem lum 
Schrecken höher, werjn Re zum Rriege gehen, in 
den Augen der Feinde gsfchnuic/tt, 'gebrauchen Ju 
die/e Zierde/^ C, 40 fpricht der Ueberletzer in einem 
Rhythmus , der dem Original ganz unbekannt ift: 
^^Daiin fröhliche Tag« und Juftig die Orte^ welche h» 
der Ankunft und des Gaflbefuch3^ würdigt Nicht 
Kriege beginnen^ nicht Waffen ergrauen ReJ^ C. 42 
müfs es wohl heifsen: ,;Auch die Narisker und Qna» 
den find nicht ausgeartet; — doch auch Fretnde dul* 
den fie fehon/' Aehnliche Verfehen wird man noch 
häufig bemerken. Die Menge von .Stellen aber ; \rtU 
che. ganz unrichtig überfetzt find^ oder den Sinn kaum 
ahnen lafTcn , führt zu dem Urtheile , dafs Hr. Ref. 
Spr. feiner Arbeit keinesweges gewacfafen-war. Rec^ 
kann natürlich nicht alle vorlegen j er greift nach den 
«rflen und aufifallendflen , die er fich angemerkt hat. 
Schon im erflen Cap. fieht man^ >vie wonig der Ueberfetzer 
Xeinen Schriftfteller verflanden hat^ indem der Ablat. 
.'obßtl,: nuper eognitis et^ einfach wieder gege- 
- ben vvird's ^^Kürzlich find einige Völker'^ u. f. f« Dia» 
fer ParticipiaUatZ; von dem man jetzt nicht weifi^ 
was er fagen foll^ enthält d^Mt Grund zu der vorange- 
henden Befchreibung der ßnue und infulae. Wenn 
«. 3 memorant überfetzt wird : fie erzählet : fo kon> 
-nen darunter nur die Dtotfchen felbfl genaeint fejn^ 
^was offenbar falfchift. C 4: y>Grofse Leiber, du» 
zum erften Angriff kräftig, weniger dauerhaft bey 
^Arbeit und Mühe ßnd. Am wenigRen können fit 
^Durft und Hitze ertragen; an Kalte und Hunger hki 
•Ae ihr Himmel und' Boden gewöknt^^ Eadem patien- 
4ia kann weder grammetifch^ noch, dem Sinne nach 
auf eorpora beeogen werden; et geht ^vielmehr auf 
Mas Folgende..: VaUda fteh^ dem JVMjgvia gageniaber: 
wrp^rt^ mufgnm fmd^n/fd iußtiwn ud'-itnpeium 
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Uda. Der Sinii iß: Fiir'Mnhe und Jnftrengmde Aiv. 
beit haben Rb nicht diefellMiy d. iu gleiche AiiMlaiierf 
denn Dürft und Hitie kämen fie gar nicht ertragen; 
in Kalte nnd fchlechte Koft ^lind fie durch das Klima 
und den Boden gewöhnt. ' > Diefe Erklärung ftimmt 
fovirohl mit anderen, Stellen, des Tadltus überein ^ als 
auch mit den ' Nachrichten der iäurigen Schriftfteller, 
C, ^ y,Doeh iegen die angrenzenden Völker , wegen 
des rtandelsgebrauches, (den?) G6kd und Silber fVerih 
iey*j fie kennen ufld wählen einige von. unferm 
Münzarten ans.^* In pretio habere heilst fchätzehf 
und amofcere beseichnet niemals das einfache Henr 
nen, fonderh: fie erkenne»' diiefelben an^ laffeh ^9 
geben. Vergl. daniit c. 15 z. £. •«— C 6: ^^Das Fufs- 
volk verf endet auch Wurfpfeile, deren xnehrere jeder 
Einzelne, weil er- nackt ^ oder mit einem Mantel nur 
leicht bedeckt ift, ungeheuer weit fchleudert'^ Alfa 
die Prädi<iate: nudi aut fagulp leves enfhsdten dei| 
Grund des in immenßmt viirare? Sie ftehen dem: 
etfues fcuto * cöntentus iß . gegenüber. In demfelben 
Cap. werden die Worte: cedere locoy dummodo ruT' 
jus inßes , fo überfetzt: ,;Aus 'dem Gliede zu treten, 
wenn^ man nur -wieder ^eintritt.** Unrichtig iß das 
Folgende:' ,,während der Treffen zweifelhaften j^us- 
gangs/* und ,,den Schild nerl^ffen zu haben/^ Ohne 
alle Noth ift c. 7 der Satz: et duees earefnplo potius 
ftc. z^riÜfen worden, und es- ift^ ganz falfon, däsr er- 
ften Worte diefes Satzes. ^mit dem vorherg^enden in 
Verbmdung, zu IWt^en, wie es in der Ueberfet^ung 
^fcfaehen ifi« Den vergötternden Vespafian, c. 8, 
muffen wir wohl; dem Setzer auCbürden, da e. 28 der 
richtige Ausdruck fich findet. CiO: ^us gentis, 
cum 4fua heUumefi yr etmtivwn, «pioi/uo modo int er* 
teptufn eto. • ^yEinen 43e»ogenen,. ^veggenommen,, auf 
welche Weife e» fey,^ aue desn Volke,, mit dem fie 
Krieg fuhren,^ Der Getiitiv ^u« gentis gehört nicht 
ca interceplum, fondera. zu cnpiivum. C, 11: „Sie 
siehen. die Fürften, -^ das ganze Volk 2;u Eathe.^' 
Wer Rndße? Die Subjecte find principe! und qmnes, 
mid die richtige Bedeutuxig von conjultare findet Ur. 
Spr^ • in Tede« Lexikon angegeben. Reo. v^l hier 
abbrechen, und für den Fall einer neuen AtdUige denjt 
Vf* nodi den Akth geben > ein genaueres Studium auf 
die latenifcha Spraehe überhau^,. und in'sbefonder^ 
adF den aigenShümlicben Stil de» Taeitu», zu venven- 
den, und fich «eines ibra^tigeren und. gewandteren 
denifchen Ausdruckes zu befieifsigen^ — Wir wenden 
uns zaudern lilxUlen Theile de» Buche», zu den Er- 
lauterungen* Sie enthalten das Nethigfte> wa» zum 
Verftandmla der Sachen gehört, und reichen^ fomit für 
im erfien Bedarf aus«. Was leit dem Erfcheinen 
derCalben in einzelnen^ Theilen der germamfehen At- 
terthumer ron anderen Gelefarlen berichtigt, oder ge« 
neuer beftunmt worden ill, die& hiev aufinaihiaH/ 
beb Rec. für unaothig, .da diefe ntaeren Unterfu- 
changen aUgemeiiv bekannt &id« Er will daher nur 
auf einige Unrilehtigkeiteh^ und Wxderfprüche auf-' 
merkCam -machen, me fich eingelcfaltchen habewr bi 
der rwejrlen Anm» verfteKt Hr. Spr. unter nuper c^ 
fniiü gentüus m r^Au$^ zuerft die VöUbet und K#r 


mge, mit denen man unter Doxhilian bekannt wurde j 

Sleioh darauf aber fagt er, es £cyen ^^unßreitig^^ die 
Kurier und Marßgnes. Vielleicht hat Tacitus beide 
Vorfälle andeuten wollen > Kee. wenigftens glaubt 
nicht, dafs ein einziges, beAimmtes Factum gemeint 
fcy; fonft würde die Zeit näher bezeichnet feyn; man 
muls nuper in einem allgemeinen Sinne nehmen« 
Bey der Erklöcung der Namen : Ingaevones, Hernuno^ 
nee und Ißaevones ifi ganz überfehen, dafs fie, wie 
Tacitus Xelbft fagt, von den Söhnen des Mannus her- 
kommen; es liegen denfelben Eigennamen zu Grun- 
de. Damit fällt denn auch, wenigfiens für die Ueber- 
lieferung des Tacitus^ die Erklärung der Iftävonen 
hinweg. ^ pie Nachrichten der Griechen und Römer 
über das alte Deutfchland, ohne Rückficht auf das 
Zeitalter, mit einander zu verbinden, ift ein durchaus 
falfches Verfahren, welches zu keinem Refultate führt, 
und nur Verwirrung in die Gefchichte bringt. Anüi. 
10 wird von dem Namexi Camhrivier behairptel, er 
komme nicht weiter vor) er findet fich^ aber bey 
Straho, 7, 1, 3 {tom. 2, p. 325 erf. Tzjch.\ Wo- 
hin l>ey Tacitus die Vandalen zu fetzen feyen, ift 
fchwer zu befi^mmen, da er fie nicht weiter erwähnt.^ 
Wenn alfo Hr. Spr, fie in Böhmen fucht, weil Dio 
Cajlu4s (5&, 1, \ücht 15) die Elbe aus den vandal^- 
fchen Gebirgjsn herleitet: fo geht er in feiner Hypo- 
thefe zu weit. Zudenx fifgt ja Tacitus c. 41; die 
Elbe entfpri^ge im Lande der Hermunduren, Dort 

' behauptet zwar Ur. Spr., diefs fey. 'nicht riclitig; al- 
lein diefe Art, feinen Schrififieller zu erklären, hat 
Hec. fchon gerügt. Die . Unrichtigkeit in der Erzäh- 
lung des Tacitus fehen wir nicht ein, da die nord* 
öftliche -• Grenze ihrer Sitze nicht genau angegeben ift. 
S. 95 mufs der Ausdruck : die Alten wohl ein Druck- 
fehler feyn, wenn man die Stelle aus Dio Cajßue 
5% \% vergleicht > wahrfcheinlich And die Kelten ge- 
meint Wenn S. 96 und an anderen Stellen^ Jene 
getadelt werden, welche die. in der Edda enthaltene 

« l»ordifche Götterlekre auch den alten. Deutfchen bey^ 
legen wollen: fo hat Hr. &pr. vollkommen Recht, fo 
weit fich diels Bemühen auf jenes ganze, verwickelte 
Syftem erftreckt> nur hätte er fich fclbft hüten feilen,, 
bey der Vertheidigung der unglücklichen Conjectur: 
formatiiue eauorum , feine Zufiucht tu den 
fValAyren zu nehmen. Ganz unrichtig und verwirrt 
fcheint dem .Rec, was S. 104 ff. über die Götter 
der Germanen, über Merkur Mnd die Menfchenopfer 
aeCagt wird.r Die Nachrichten^ welche Cäfar über 
•die erften giebt, find ungenügend, und es bedarf nicht 
.'der Behauptung^ dafs Tacitus mit ihm in Wider fpruch 
gerathe. Mercurius i& ein Name, welchem Tacitus 
ab Röinter einen ihm fremden BegriiFe leiht, (m* 
vergl. Hn* Spr. S* 95, 12,) und Rec. zweifelt mcht^ 
dafe Wodan oder Odin gemeint fey. Schon die \'er- 
gleichung des dies Mercurii mit Odensdagj Wons- 
dagy Weßnesdag , welche Hr. Spr* felbft aufteilt, 
icheinf diefe Annahme zu bewerfen, «ruf$er den aus* 
drücklicken Zengniüen mehrerer Gefchichtsfchteiber, 
die von Atn Erklären hier, angeführt werden^ and 
denen Reo» noch Jonas in vs/« S^ Columbmm\ c 29 
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iSuriuSj VI, 21 NovbrA hinrufiigt. Die Stelle von 
en Menfchenopfem foll figürlich *tt verftehen feyn. 
Nach dem , was c. 39 und jinn. i, 61 ßehl , g laubl 
es Rec. nicht Der Ort, vvo die Sutonen ihren Tem- 
el hatten, ift falfch angeg'eben, Adam von Bremen 
agt in der Hifi^ ecclef, c, 233: nohilijffimum illa 
gens templum habet , tjuod Uhfola dicitur, non Ion- 

Jre (närolich eine Tagereife, c. 236) « Sictona po- 
Uum^vel Birha, Den Unterfchied , welcher Anm. 
54 zwifchen den Sklaven nnd Leuten angegeben wird, 
fcenni .Tacifus nicht Er fagt : In Staaten , w^Ieh^ 
nicht ron Einem heherricht werden^ find die Frey- 
gelalTenen den Sklaven beynahe gleich, nnd liehen 
weit unter den Freygeborenen, und diefs ift ein Vor« 
zug der freyen Staaten. Wo Einer herrfcht, da ftei- 
gen (adfeendunt fuper) die Freprgelaflenen fogar über 
die Freygeborenen undf Edlen hinaus. Sr 119 werden 
die früheren Sitze, der Boier zu weit ausgedehnt; aus 
den Worten des TacUus: ulteriora tenuere, gehl 
nur hervor, dafs ße ciftliph von den Öelvetiem ge- 
wohnt haben foUen^ Ob' fie beide Ufer der Donau 
inne hatten, läfst Tacitus ganz unbeftimmt. Man 
könnte freylich auf: i^ Bofwv kp-^ixia bey Strabo, 7, 
1, 5 verweifen, aber diefe Stelle ift bekann|Uch ver» 
dorben, und die üebereilung, wekhe Mariheri 
(S. 486) dem Griechen vorwirft, tiiflft ihn felbft, 
Aueh in es nicht Strabo, welcher behauptet, dafs die 
Boier firüherhin den bercynifchen Wald bewohnt hät- 
ten, fondem' iPoßdonius, den er dort erzählen lafst: 
(JloffsiSö)vi6^)^ (P^jai HOi Bofoüf töv *EpHi3viov 

T«y liri Tpv rowov Tourov, iroKOCva^ivras ww täv 
Bofwv im Tov*IciTgpv x, t. X, — Anm. 64 werden die 
Mattiaci in den Bheingau ftefetzt, und doch foUen 
liach der folgenden ijvnerfe. die agri deeumates 
durch eine Bogenlinie , vom Zufammeniluls der Lahn 
und des Rheins an über Alchaffenburg bis nach Darrn«- 
ßadt, von dem freyen Oermanien abgefondert gewefen 
leyn, deren Anbauer Tacitus ja nicht unter die Völ- 
ker Germaniens zahlt. Ob ße überhaupt im {Uiein** 
gau gewohnt, daran zweifelt Rec, v^enn er Ann. i, 
56 vergleicht. Manaprt (S, 192) findet freylich nod> 
mehr in unferer Stelle j ße läfst ihm keinen Zweifel 
übrig, dafs ße zur Zeit des Tacitus noch in der flö^ 
mer B^ßUung ihre Wohnung hatten, und aus Ann^ 
XI, 20 folgert er, ihre Sitte feyen xwifchen der Lahn 
und dem.Mayn gewefeij, in einer Gegend, wo die 
Homer Feftungen und fogair Bergvverke befafsen, wo- 
von aber dort kein Wort ßeht. — UngenügCTtdes 
und Falfches wird ^S. 124) über den faltus Nefcjr- 


nius beygefaraefaL Straha (7> i, 5) foU ihn teaiidier 
annehmen, als die Quellen der Donau und ab d^a 
Bodenfee« Diefs fagi jene^ verdorbene SteUe nicht; 
man erhält dagegen eine andere Anßcht, wenn mvk 
den Anfang jenes Capitels rulng betrachtet. Vergleicht 
man damit Strabo 4, 6, 9 und 7, 1, 3 ; fo läfst fKb 
der hercynifche Wald des Strabo üf^mlich genau be> 
ftimmen. -p- Nach Anm. 32 grenzen die Ußpier lödlich 
an die Teucterer^ und in der folgenden Anmerk.Ve^ 
den ihnen die Lknder zugetheilt,* welche den Füfftsn 
von Neuwied und Sayn gehören, auch der WeiUr* 
wald ! Die Sitze beider Völker waren zu verfchiede- 
nen Zeiten verfchieden , und beide vverdaa häufig wik 
einander verwtechfelt; oft wird nur das eine Vo& ge- 
nannt, wo das andere gewl(s in der Nähe war. 
Uebrigens glaubt Rec», Xchoh durch die Stelhuig det 
Worte habe Tacitus andeuten wollen^ dafs die Ufi- 
paer zunächft an die Chatten grenzten» was auch der 
Anfang des folgenden Capitels betätigt 

E. D. 

s - 

£iXi9zi0 , b. Hartmann : ' Des Quintue Horaiiui 
. Flacc^e Briefe und quserwählte Epoden, über« 
fetzt von Ernß Günther. 1824- - IV u. 179 S. 
gr. 8. (20 gr,) 

Der Ueberfetzer, welalier praktifcber Jimft if^ hal| 
wie fo Viele; feines Fachs, neben den trocknen Pan- 
dekten die heiteren . Mufen nidit vergeflea. Er bat^ 
in der Mitte zwÜehen Wieland und Vcfe, ohne ei« 
ner befonderen Manier zu folgen, eine gefchmad^roUai 
und doch moglkhft treue, Uebertregung vmrfucht, dU 
nicht einer aWmaligen Interpretation und Verdeiil* 
fchung bedarf. Der Versbau ift ihm vorzüglich ge- 
lungen und die Sprache fehoa und adbl; auch die je* 
dem Briefe folaenden Anmerkungen find gediegei^ 
und geben zweekmäfiiige Erlänkerungen, Einige^ Epo- 
den, welche in gereimte Verfe überüetzl find, gebe« 
den Beweis, dals diefe Manier an fich nicht übel ift» 
und dafs nur Hr. l^t. Nürnberger , dem bey e& 
leichter' Verfification der Cefehniack dsaEebt , durch 
feinen Mangel an Talent diefiw UeUe&tzvngfweib 
einen Übeln Credit verfehaflft hat ^ Sobhe Verßäm- 
melungen des Versbauee wegen, wie nOr^^ ftatt ^oder^' 
und dergL nidur, finden fich hier nirgende. Cenaf 
das Gtaze ift «me nidit iibel ^imgeius Arheit 

' D. C. O. ^ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

SffLZBAcs^ b. r. Seidel : Nachrichten und Betracht un- 
tungen über dia ungarifch^ Nationalfynode vom 
Jahr 1822. ' 1323. 14^ Bogeil gr. 8. 

In dem Vorvirorte* diefer Schrift, deren Vcrfafler in 
einem demfelben beygedruckten Briefe lieh i3r. Fabius 
zu Presburg nennt,' facht fich der Yerleiger ge^cn die- 
Vorwürfe zu rechtfertigen, dl^^man ihm hie und da 
gemacht haben foll, dafs er — felbll Protellant. und 
.Verleger der Reinhardfchen Werke' — auch die ge- 
^en den Proteftantismus* fq gohäriigen Fielen e^nes 
Prechtl^ Kirfinerf Seit und Anderer ans Licht befor-. 
dert habe. Er habe /ich (veriichert er) überzeugt^ dafs 
durch jene Schriften der Proteftantismus nicht nur 
nicht erfchütlert', fondem vielmehr geßnrkt und he- 
feftigt werden müflfe, .,iobaId nur die Verlheidiger 
dfiTelben, erfüllt von dem Geifte wahrhaft chridlicher 
Mäßigung, Ruhe, Befonnenheit .und Unparteylich- 
keity und aus^erüili^t niit den Waffen einer gründli- 
chen exegetifcben , hiftorifchen und dogmatifchen Ge- 
lehrfamkeit den in jenen Schriften enthaltenen An- 
griffen begegnen würden.^^ W^ir mülTen es billig dem 
eigenen Gewiffen des Verlegers anheini Ilelicri, ob 
«iiefs die. wahre Urfache gewefen fey, aus welcher er 
jene. Schriften zürn. Verlag- übernommen habe, und 
bemerken bloft, dafs die Izfchirnerfche Widerlegung 
der Prechtlfchen Schrift wohl nicht gemeint feyn 
könne, wenn er fagt: „Ich geilöhe offenherzig, dafs 
unter denen, w:elche als Gegner jener Schriften auf- 
getreten {\aAp mir nur Wenige den inneren Beruf 
und das eigentliche Gefchick dazu zu haben fchic- 
nen.^' — Wir wenden uns' alfo ohne Weiteres zu 
Beurlhcihmg der Schrift über die ungarifcho National- ' 
fynode von 1822/ welche theils die Gefchichle derfel- 
ben^ iheils- Betrachtungen über fie enthält. Die Ge- 
fchichte iü kürzlich folgende. 

Hundert un4 vierzig Jahre. waren bereits verflof- 
^n, feitdem die ungarifchen Bifchöfe u. £ w. lieh 
zum letzten Mal in- einer Nationalfynode \crfammell; 
hattca. Nun fchickte der verftorbene Bifchof Sanw- 
^i zu Stein am Anger bittere Befchwerden über den * 
Verfall der Sitten und die ReligioAtä't Ungarns an den 
König, welches die erße VeranlafTung gab, ai) eine 
Synode zu denken, die dann der jetzige Primas, Fürft 
Alexander von Rudna , auf das eifriglte betrieb.. So- 
bald der letzt verftorbene Papft und der Kaifer Franz I 
von Oefterreich die Erlaubnifs zu Haltung derfölben 
Ktheilt halten . verfammelten Ach am 8len. Sept. 1822 
J, A, L. 2. 1825. Dritter Band. 


zwey und achtzig Erzbifchofe, Bifchöfe, Proplle II« H vr. 
in der ehemaligen Jefuiterkirch^ zu Presburg, die wei- 
land ein proteilantifches Bethaus gew^efen vyar^ und 
begannen ihre Arbeiten. Die Deliberationspuncte wa- 
ren folgende : 1) Ueber' die Mittel, die gefunkene Mo- 
ralität wieder herzuftellen , und befonders die Zucht 
der Welt- und Klofter - GeiAlichen , auch der ßudi- 
renden Jugend, wieder zu erneuern. 2) Ueber die 
Einführung einer gleichförmigen Lehre und Lehrart 
auf der Uochfchule und in allen bifchöflichen Lehr- 
anftalten. 3) Ueber die Beylegung der Streitigkeiten, 
welche die theologifchen Profeiloren auf der königli- 
chen Uochfchule mit einander führen. 4) Ueber dw 
Satzungen, vermitteln, welcher die geiftlichen Orden 
der bcftehcndcn ungarifchen Kirclienverfallung mehr 
anzupailen wären. 5) Ueber die neue und erfpriefs- 
liehe Herausgabe der ungarifchen Bibelüberfetzun^ des 
Jcfuiten Haldejr* 6) Ueber die HerBeyfchaifung ei- 
nes Fonds zum Unterhalt fiir zehn ungarifch« 
Pricfler in der höheren theologifchen Bildungsanftalt 
zu Wien. 7) Ueber die Zufammenziehung der Mef- 
l'en, welche ehemals bey den geiftlichen Orden gefti£- 
tct worden, und gegenwärtig dem durch bedrängte 
Zeiten erfchöpften Religionsfonds u. f* w. ^ur Laft 
fallen. S) Ueber die gleichförmigere und zweckmäfsi- 
gere Beftimmung der bifchöflichen Stühle und geiftli-* 
chcn Gerichte , in . fofern ße neben den darüber hefte- 
henderi Reichsgefetzen Statt finden kann. — • Es wur- 
den fünf Deputationen niedergefetzt ^ 4i^[e Puncte zu 
erwtigcn, und das Refultat 4^1^ ganzto Synodus vor- 
zulegen. — Wäre es blofs bey ruhiger Ueberlegung 
diefer acht Puncto geblieben: fo hätte lieh nicht wom 
etwas Bcfchwcrendes dagegen fagen laffen; aber die 
heiligen Väter hatten zu Vieles "^gegen die ihnen äu- 
fserft verhafsten Proteftanten auf dem Herzen, als dafs 
fic- CS hätten umgehen können, ihren Unmuth bey 
diefer fchicklichen Gelegenheit auszuftrömen« So kam 
z. B. fchon in der erften Generalcongregation den 7ten 
Sept., in welcher man lieh über die Gegenflände der 
erlicn, Sitzung befprechen wollte, ein gedrucktes Ge- 
fuch des Domherrn Jordanzky vor, welcher bat, „dafs ' 
dem erft neuerlich von der Hochfchule zu Königsberg 
in PreuITen den Katholiken unwürdig aufgebürdeten 
Glaubensbekehntnifs ^feyerlich widerfprochen werdeit 
möchte/^ Es ift.eben das, welches der baierifche Ge- 
lehrte von Aretin vor einigen Jahren aufs neue an 
das Tageslicht braclite , und das feitdeiti in vielen an- 
deren Joutnalen nicht nur abgedruckt, fon'dern auch 
öfters befprochen worden ift. Die Schrift des befag- 
ten Domherrn ift betitelt: .yDe haereß abji(rqn4ß 
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ffuid fiatuat eccleßa?^^ und ihr zufolge ill der Prote- 
ftantismus keine Kirche, fond«m blofse Hetxerey^ und 
bleibt es in Ewigkeit. (Noch gar* nicht lange nannte 
un» ein unbeTonnener Eiferer zu Augsburgs wie 
Reo» von dorther znverläOig wcifs, in ßincr officiellen 
Denkfchrift y,die lutherifche SecteJ^) „Nun mufs 
aber jeder katholifche "Chrift e? w^ünfchen und von 
Gott erbitten^ dafs alle Ketzerey von der Erde vertilgt 
werden mo^id^^ ,. wie uns ier Vf. der Bemerkungen 
S.. 144 lehrt, der aber zwifchen ^^Ketzerey^^ und „Äc- 
tzem^ gar fein diftinguirt, auch fich nur der Worte: 
,yAufrukr'^ und jylrrthum^^ bedient, als ob man nicht 
wiifste, da& die römifche Kirche uns für ,;im Irrthii* 
rae befangene Ai^frührer" oft genug erklärt. Darum, 
meint er, hätte es auch des Lärms darüber nicht verr 
dient, dafs durch einen Anfchlag an der Hauptkirche 
zu Presburg denen Ablafs verfprochen worden fey> 
die um Ausrottung^ der Ketzerey beten würden. (Frey- 
licH nicht; denn das kann man in jeder katholifchen 
Domkirche an jedeqi Sonntage verkündigen hören!!) 
Die Schrift des Domherrn Jordanzhy foll übrigens ' 
als Gegenftück einer „doch in anderem Sinne merk- 
würdigen Schrift'' des proteftantifchen Schutzredners 
Brzewiezhy i „Nachrichten über den jetzigen Zuftand 
der Evangelifchen in Ungarn, Leipzig 1822'', betrach* 
tet werden können. 

In der erfien Sitzung (den 9 Sept.) wurde der crlle 
Deliberationspunct in der Rede des Primas fchon et- 
was näher beftimmt, doch — einige übertriebene Lob- 
fprüche abgerechnet, die den^ Concilien gezollt wer- 
den — ziemliche Mäfsigung beobachtet. Nachdem 
nun die Synode wirklich eröffnet wtir, fj^rachen die 
Väter das tridentinifche Glau^ensbekenntnifs, das be- 
kanntlich alle Andersdenkenden verflucht {anathema 
Jit) , wörtlich aus, und fanctianirtcii den Grundfatz: 
^^Dafs das eben von Allen abgelegte Glaubensbekennt^ 
nif» feit den Zeiten des tridentinifchen Conciliums 
ftets und überall, auch bey allen Katholiken in Un- 
garn, üblich ^ev^efen, und kein anderes, als etwa (!) 
diefes, nach Befchaffenheit der Umßände abgekürzt — 

! nicht auch durch Zufätze erweitert, wovon man Bey- 
piele haben will?) — von dem die Irrlehre (Jic!) 
V.crlaffenden und in der katholifchen Mutterkifche 
Schoofs Zurückkehrenden je gefedert und abgelegt 
iverden fey, bekennt diefe heilige Synode klar, deut- 
lich und öffentlich u. f. w^." Namentlich wird das 
vorhin elrwähnte, angeblich von. Proteftanten erdich- 
tete, Glaubensbekennlnifs* für ein „von Unfinn und 
groben hrthümern Itrotzendes, von der katholifchen 
l^ehre, Virie von- der gefunden Vernunft abweichendes" 
erklärt, womit auch „Dr. fVachler feine Annalen be- 
fchmutzt habe.'* Zur öefchichte diefes - Glaubensbe- 
kenntniffes wird S, 54 weiter angeführt: Bey Gele- 
genheit der Töckelifchen Empörung fey 1676 von ei- 
nem GbrnbensbekenntniHe diefer Art die Rede gewe^ 
Ten. Der Stoff deffelben fey .aus den Streitfchriften 
der damaligen Scholaßiker ungefchickt zufammenge- 
tragen vrprden, aber nie habe man die Ablegnng def- 
ftlben von rückkehrenden Convertiten gefodert« (Und 
•IIb hltteii es nicht Proteftanten erdichtet?) Aus diefer 


Quelle habe der Hofprediger BartholomSi zu Wei- 
mar in feiner Kirehengefchichte ' 1738 gefchöpfi. Ein 
ähnliche^ fey 1725 von Ulm aus bekannt gemacht 
worden, wo eine gewiHe Anna JUaffia es abgelett 
haben folL Gleiches habe 1787 Georg Rehmer m 
feinem Magazin iiir das Kirchenrecht, rückfichtllch ei- 
nes Vorganges im Ilild e she i mi fchen, behauptet , — der 
Fortfetzer des Schilierfcheh „Gcifterfehers'' in feinen 
Roman eingerückt, und 1818 habe man verbreitet, 
die Convertitin Maria Strehla zu Augsburg habe es 
befchworen. (Nun^ mit diefer ift e$ noch immer nicht 
recht im Reinen, denn ein blofses : „Es ift nicht wahr' 
macht es noch nicht aus.) -. ' 

In der zweyt^n Sitzung, den 29 Sept., trat der 
Bifchof von Rofenau als Redner auf, und unterhielt 
die hoch würdige Verfammlung von den Gefahren der 
kalhoUfchen Kirche in Ungarn* „Wer** — fprach er 
nach S. 39 — „hat Reh öinft gegen de^ Altar» ehr- 
würdiges Opfer fo ftark herausgelaffen ? *Wcr hat ehe- 
mals die Ordnungen Gottes umgeftofsenf Wer die 
Kirche iHrer Sacramentc, oder doch ihrer Wiikfam- 
keit, beraubt? Wer bat die Lüfternheit und Zügello- 
iigkeit des Fleifdhes ^\s Freyheit belobt und befrie- 
digt? Wer fo arg die Kirche verunllaltet .u. f. w., aU 
jene unglücklichen Mitbürger, welche die verpeßelen 
Meinungen fier Nord- und fVeß'L,änder unfeliger- 
weife aufgefafst, mit fchamlofer Keckheit fchon lange 
verbreitet haben, und fie zu verbreiten noch immer 
nicht abladen?'' (Das find wohl dio Proteftanten in 
Ungarn und ihre Geiftlichen!) Diefer Redner fprach 
ferner von „Verdrehungen läftemder Ketzer" S. 42| 
und rief — Vrie ein zweyter Philo im 4ten Gefang 
der Mefiiade — die Veufammlung auf: „die reÜgioiis- 
widrigen Meinungen auszurotten, die Beförderer ^^r- 
felben zum Gehorfam der (gegen die) heiligen Mut- 
terkirche zurückzubringen , und fo des Thrones ewige 
Sicherheit und des Vaterlandes Wohl und Frieden m 
bereiten^' (S. 46). (Als ob der Proteftantismus fic un- 
tergrübe!). Wegen der Bibelüberfetzung des Jcfuüen 
Kaldey, die vor itiehr als 200 Jahren herauskam, 
wurde befchloffen, . iie — wenn gleich auch die Lan* 
desfprache fich feil jener Zeit beffer ausgebildet habe 
— unverändert neu auflegen zu lafleit, weil fonft 
„die übelwollen Jen Proteftanten^' fagen möchten, ,;nian 
habe bisher die rechte Bibel' nicht' geh abl'^ (S. 47)« 
Mächtig wurde dagegen geftritten, zehn Seminw*ift«ä 
Xiach Wien zu fchicken, unter Anderem^ w^5*^ ^® ^ 
angeblich höhere theologifche Bildung entbehren konnr 
ten.'* Angehende ProfelToren der Hochfchule foUtcn 
angehalten werden, das tridentinifche Glaubensbekennt' 
nifs abzulegen (S. 53)-, um künftigen Strcitigkeitoii 
vorzubeugen (das heifst, um alle • Fortfciiritte ia d«' 
Exegefe u. f. w. im Verans zu hindern). 

Unter den Befchlüflfen der Synode find folgend 
die merkwirdigRen. 1) „Die Aufnahme fremder Er- 
zieher und Erzieherinnen, befonders wenn iie AkalhO' 
liken find, ift verboten, und den Eltern foll ein^^' 
fchärft werden, Perfonen von reifem Alter, von riA- 
tiger Bildung (katholifch#r ohne ZweifU?) und gvten 
Sitten antttftellen.'« ~ 2) ,fi% foUen Vmm katboür 
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tcbwi Mägh im Dienfta von AkatlK)läc6n witd Jucfoif 
gedulde!^ und befonders bey letzten nicht als Amitien- 

zugel^ffen werden/^ 3) ^^Zur Bildung der edeK- 

eben Jugend foU ein Convict errichtel, .und deflen 
Leitung den JefuHen übergeben werden w. L w/' — 
Am 16ten Oct« 1822 wurde die Synode gefchloflen, 
und was diefe nicht bereit»- ftark und kräftig genug 
gefagt hatte^ das trägt nut: Hr/ Dr. Ffthius in den von 
S. 97 an bis zu Ende folgenden- ^^Betrachtungen über 
die Synode'^ na^sh. Wenn Rea fagt, dafs \ felbft der 
Verleger Anftand nahm; um diefer Betrachtungen wil- 
len ^ als' dem Proteftantismus gar zu nachtheilig , das 
Manufcript des Buches ifu übernehmen : fo kann man 
fich fchon im Voraus ron dem Geille derfelben einen 
Begriff machen. Es könnte alfo bey der kurzen hi- 
Borifcfaen Darßellung der Synodalverhandlungen feitl 
Bewenden ^haben) denn dafs es damit hauptiachlich 
nur darauf abgefehen \Var, dem in Ungarn finkenden 
Kakholicisnius und dem Anfehen der Priellerrchaft wie- 
der auf die Beine zu helfen, den Protellantismus al^nr 
mdglichft herabzuwürdigen^ und wenti; es feyn könnte, 
XU unterdrücken^ wird >«^iemand in^ Abrede Aellpn, 
um fo mehr, da man fchon weifs, dafs diefer Ceift 
ebenfalls in -den ,,B€ftrachtungen^< w^eht. Indeilen iA 
es nothw^endig^ zum Beweife der Bemühungen des 
Zeit^'eiltes auch den Hn. Fabius redend einzuführen^ 
der fogär die Keckheit gehabt hat, feine Schrjift einem 
proteftantifchen Verleger anzubieten, weil er wohl ver- 
muthete, dafs iie durch diefen weitet; als durch eine 
katholiCbhe Buchhandlung verbreitet, und in ftärke- 
ren Umlauf gefetzt werden würde. 

Nach einigen Entfchuldigungen, dafs die,S3made 
nicht gewilTe Dinge znerft zu berichtigen gefucht ha- 
be ^ die ihffer Bemerkung nicht hätten entgehen fol- 
ien, folgt eine- dem 'Katholicismus geweihte Lobrede 
(S. 100 ff-), gegen welchen — wie zu erwarten war 
— der Proteftantismus ^n grauen Schatten geftellt wird. 
Mit Sophismen, ^Is wäre der Vf. ein Jefuite, wird 
die S3mode vertheidigt, dafs ?\e m'anche fonii nützli- 
che, in den öfterreichifchen Staaten gangbare, Lehr- 
bücher von fich gewiefen habe. Unfer Zeitalter wird 
nach S. 110 von „-namlfaften Schriftftellern" mit Recht 
ndas revolutionäre*^ genannt, indem man „alles belle-» 
kende Gute niederreifsen wplle, und nur von neuen 
Einrichfurigen Brfpriefslicfaes erwarte/* Wer demnach 
nur irgend der Vernunft Gehör giebt, mufs y.mit ei- 
ner Art von Vertrtmen t\x A^fin ehrvirürdigen Heilig- 
ftume der alten Religion feine Zuflucht nehmen/' 
Ditfes Heiligthum ift kein 'anderes, . als. •— die katho<- 
liTche Kirche (S* 111), deren innere Einrichtung grols 
ift, wie die Natur (S, 112). Sie zeidmet in des Men- 
fchen Lebensplan die „Grunderzeugung, innerhalb 
welche «r feyn und wirken mag zu feinem Heil<', 
tufser iKreloher er nukA verweilea kami^ ,^ohne feine 
wefentlichften Interelfen, Freyheit des Geißes (?), 
Glück des Lebens, Zweck des Dafeyns, zu gefährden/' 
(£bendafi) i,E» ift unwahr, dafs die kath^ifche Kir- 
che, wid man ihr> vorwirft, das reine Evangelium 
durch menfchliche Zufä'tze oder willkührliche Beftim* 
Atungen einzelner Perfonen Jiabe entllellen laden; 


fS. 116) gerade ß'e käl| alles blols Menfchliche von 
der heiligen Anftalt Gottes entfernt'' (S. 117). Bald 
darauf (S. 117) beginnt die Lobrede auf die Jefuiten, 
die beynahe ganz fehlerlos dargeAeMt werden, und 
* „deren Verdienfte durch MiJTiorten und Schulen die 
Gefchichte bereits in eherne Tafeln eingegraben habe'^ 
(S. 122). ,,In der That" — heifst es -— „feildem die 
kathoUfchc Kirche diefe ihre ^ Lehrer verloren, hat iit> 
eben nicht gew^onnen, vi^eder an Religiofitat, noch an 
Sittlichkeit'^ (Jefuiten und — Religion und Sittlichkeit, 
deren Gefchichte von Unfilllichkeiten voll ißü), «w-e- 
der an häuslicher Cltickfeligkeit, noch an öffentlicher 
Wohlfahrt/' (Ey, eyl Und der Vf. hätte nie von 
ihren Verführungen Ae$ weiblichen Gefchlechtes , fo- 
gar im Boichtftuhie, nie von ihren noch unnatürliche- 
ren LaAfern, nie von den von ihnen veranlafsten Fürften- 
morden gehört ? I leifst das nicht den Wald vor lauter Bäu- 
men nitht fehen?) Nach diefem geht der Betrachter 
zu den Vorwürfen über, welche, wie er vcnnulhel, 
die Proteftanten der Synode machen werden. (S. 125 ff.) 
Sollen iie fich vielleicht -bedanken, dafs man laut von 
ihrem „fchacflichen EinflulTe^* fprach? — dafs man 
katholifchen Mägden verbot, bey ihnen zu dienen? — 
dafs man der gemifchten Ehen mit entfchiedeneni 
Widerwillen erwähnte? — dafs man nur die kalho- 
lifche iCicche für rcchtmäfsig im Staate anfah, und 
die Ausrottung der proteftantiCchen ohnfe Zurückhal- 
tung wiinfchte? ü. f. w. Der oben genannte, jetzt 
verdorbene Brzewiezisy y heifst ein „Partey - Schrift» 
fteller.'^ Ift Hr. Dr. Fabius denn etvi^as Anderes T Die 
alberne Mähre von der Gleichförmigkeit der Lehre 
in der katholifchen Kirche feit* ihres Exißenz auf dem 
ganzen Erdboden wird — ob Iie gleich nicht wahr 
ift -• — auch hier angeführt (S. 132), nur um den Pro- 
teftanten das Gegentheil vorwerfen zu können. Sogar, 
dafs die letzten alles menfchliche Anfehen in Sachen 
der Religion verwerfen, foU unrecht feyn (S. t'J3). 
Kirchliche Verträge zwifchen' Katholicismus und Pro- 
teftantismus follen nicht als folche, fondern nur als 
,,Privataushünfte^* bctraclitet werden können (S. 136), 
wovon die hirche nichts wiffe. ( Hört ! hört ! ) Und 
was fagen unfere Lefer zu folgenden Stellen? (S. 139) 
„Die angemafsten Reformatoren haben ihre räuberi- 
fchen Hände an das Göttliche gelegt, um ihr eigenes 
Menfchenwerk ^n deflen Stelle zu pflanzen." — „Nie 
wird es die uralte Kirche beftätigen, dafs in diefen 
neuen Treibhäufern, in diefen Cifternen der Wüfte 
Und der Sünde, jene Quelle anzutreffen fey, die ins 
ewige Leben führt/^ (Pas heifst doch deutlich genug 
gefagt: Ihr Proteftanten werdet ein für allemal ver- 
dammt!) „Immer wird Iie wünfchen, dafs die Gift* 
hronnen -oerfiopft , der leidige Stolz und Auf- 
ruhr in ptlichtniafsigen Geherfam verwandelt werde.* ^ 
— S. 140. „Der Proteftantismus ift eiii Sohn der Em- 
pörung und de*. Abfalles. '* — „Gegen den wcftphali- 
fehen Frieden erklärte Ach der Papft mit Recht, um 
. nicht den Ungefaorfam , .die Gewaltthätigkeil, die I^iige 
und das Ketterwerh zu berechtigen zu fcheinen." — 
S. 141. ,,Der Katholik bleibt" (der heiligften Verträge 
ohngeachtet, welche proteftantifche Fürften erft neuer- 


303 


J. A. L. Z. A U C U S T. 18 l i. 


m ' 


iicK /nil dem rCmifchen Stuhle gefchloffen haben) „t>m 
pßichtet, feiner Kirche überall die Rechte wieder zu ver- . 
fchafFcTi; die ihr von Ufurpatoreii entnffen werden 
konnt^n/^ — S. 142. ,;Die Kirche befindet fich, 
und wird fich ewig befinden mit dort Proleßanten in 
ununterbrochenem Kriegs zuftande." (Da haben vvir 
die hochgerühmte Toleranz, die bey den KalhoUken 
mehr, als bey den Protcftanten, anzutreffen feyn foll !) 
Dennoch ift nach S. 143 „die kathoUfche Kirche ein© 
liebevolle Mutter der Proteftanten." (Natürlich; denn 
lie lo^kt ^\e unaufhörlich in ihren Schoofs, und möchte 
lie gar zu gern mit ihreni fanften Hirtenftabe hinein- 
peitfchen^ wenn fie nur dürfte und könnte.) 

Wir find es müde^ noch mehrere folcher Unwahr- 
heiten, Schmähungen und Verläu m düngen , che bis ^u 
Ende des Buchs in. Menge vorkommen, abzufchrei- 
ben und find überzeugt, dafs die Lefer fich einen 
hinlänglichen BegrifiF von demselben werden machen 

können. ' • ' 

S. 

Berlitc , b, Burchhardl : Die Kunft tu liehen. Sy- 
ftcmalifch und mit befonderer Kückficht auf ^ 'Ovids 
Ars amandi dargcltellt. Aus den Papieren des Gra- 
fen V. S. 1825. ^150 S. 8. . (12 gr. mit ge- 
fclimackvollem farbigem Umfchlag.) 

Mit einer gewifl'cn Antipathie nahm Rec. diefes 
Wcrkchen in die Hand, deflen Titel ihm etwas fehr 
Triviales 7\i verfprechen fchien; deßo angenehmec 
ward er aber überrafcht. Schön die Einleitung, in 
w-ckiie^ der Vf. die Idee feines Büchleins verlheidjgt, 
xog den IVec. durch eirfe gewüTe Originalität an; imd 
da er hier bald erfuhr, dafs im vorliegenden Werk 
eigentlich denon, welche wahrhaft lieben, aber noch 
keine Erhörung finden, der Weg gezeigt werden foll, 
auf dem fie am leichtfeften und fchnellften das Herz 
ihrer Schönen bcficgen können: fo ging Rec. mit In- 
tereffe an das Werk felbft. Es zerfallt in drey Haupk- 
abtheilungcn. Die erfte handelt ganz bauplfächlich 
von der Kunft, eine Schöne zu erobern; die zweyt^ 
von der Kunft, eine gemachte Eroberung zu behaup- 
ten, und endlich die dritte giebt dem weiblichen Ge- 
fchlecht eine jA^nweifung, fich die Herzen der Mäkmer 
geneigt zu machen. . 

Int erften Capitel der erften Abtheilung redet der 
Vf. von den zur Eroberung einer Schönen erfoderli- 
chen inneren Qualitäten, und ftellt dab^y als erße -Re- 
gel auf, dafs man, um Liebe zu wecken, lieben foUe, 
Die Ausfuhrung diefer Vorfchrift ift eben fo gelungen, 
als die^ dpr zweyten Regel, wo es heifst: Liebe mit 
feflem Vertrauen auf Gegenliebe. ^Um au$ diefem Ab- 
fchnitt nur eine Stelle auszuwählen — welch© Wahl 
bey der Fülle des Vortrefflichen fchwer ift -r führt Rec/ 
nur diejenige an, wo der Vf. zu erWärem fu^ht, wo- 
her fo häufig die hafslichßert Männer die fchonften 
Frauen haben. „Ueberhaupt — heifst es Ä, 31 — fin- 
ilet man in der Erfahrunf, dab dit hlfsUdxiUn Min« 


ner ofk von den Ichötiften Weibefn gßliJkt werden. 
Warum?. Weil es gröfstentheiU Männer von Kraft » 
oder wenigftens Conft innerlich fehr ausgezeichnete Män- 
ner find. — Ja es fcheint fogar, als ^emi das an- 
dere Gefchlecht an den Männern haujbtfäehlich und 
mehr noch, als alles Uebrige, die Kratt des Charak- 
ters und das männliche Selbftvertrauen hochfchätze^ 
wenigftens habe ich es in der Erfahrung immer be- 
ßätigt gefunden, und mir auch den Grund davon (ehr 
gut erklären können. Das Weib ift- nämlich von 
Natur fchwach und hülflos; es bedarf von Natur der 
Stütze. Wie man fleh nun am liebften »n einen fiche- 
reii und feilen S^ab anlehnt: fo fchliefst fich das Weib 
am liebften/ an einen'- feften und gewiegten Mann. 
Wer alfo de^ Weibern gefallen will, der gehe mit 
Selbftverkfauen zu Werke, und lalTe fie Kraft des 
Willem und Charakters an ihm bemerken. Diefelbt 
niufs nun freylich nicht, in Plumpheit ausarten; ei 
giebt aber eine gewUTe feine Art der Darlegung die- 
fem-' Kraft, die fich mehr durch felbftgefehene Abmer- 
kung an guten Vorbildern, als durch Worte und Re- 
geln erkennen lälst. In allen^^Fällen aber wird es, in 
Bezug auf die Darlegung diefer Kraft, zweckmälsig 
feyn, 4afs du der Geliebten es vor der. Hand nicht zu 
-deutlich empfinden läfst, welche Sehnfucht nach ihr 
dein Herz verzehrt u. f. w.^^ 

Dicfe Stelle mag zugleich als Probe des Stils dei 
Vfs. dienen, welcher im Durchfchnitt einfach, edel 
und dem Gegenftande angemelTen ift. 

In der dritten Regel wird unerfchütterliche Ver- 
folgung des Zwecks , in der vierten Kühnheit im An- 
griff, kur£ überhaupt Alles das hervorgehoben, was 
in der That dem nothwendig ift, der feitie Schöne be- 
fiegen will. Wir würden uns zu weit verlieren, wenn 
wir auch nur die Ueberfchriften angeben wollten. Wir 
bemerken daher im Allgemeinen , dafs wir im Ganzen 
dem Vf. beyftimmen, und ihm gro£ie Menfcheiikennt- 
nifs, befonders aber grofstf Kunde des weiblichen Ge* 
müths, nicht abfprechen können, fo dafs, da fein Ge- 
bäude, auf fo gutem Grunde ruht, fo leicht Niemand 
fein Werkchen unbefriedigt aus der Hand legen wird. 
Soflten vv^ir Etwas tadeln:^ fo war' es vielleicht, ^ dab 
der Vf., der übrigens den jovialen Stil fehr in feiner 
Gewalt hat,' und nie platt oder obfcon wird, zuwei- 
len etvi-as zu derb fich äufsert; ferner, da'fs er einigs 
orthogräphifche Eigenheiten hat (z. B» ~ mufft ' &M muf st 
u* dgL), und endlich, dafs er die Inclination der Wei- 
ber für's Militär nicht aus ihrem glänzenden Aeufse- 
ren, fondem aus einer geWifien Präfumtion von Muth 
und UiUernehmungsgeyi herleitet. 

Druck und Papier find gut, und der Amor, wel- 
cher Auf blafsrothem Umlchlag unter Rofen hervor- 
fchiebt, zweckmäfsig als Vignette gewählt, £o ^tits das 
Büchlein fich recht paffend zu einem kleinen Gefchenk 
eignet. 

A D. C. O. A, 
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FRE YMAURERSCHRIFTEN. 

LiiPziO; b.' Brockhaus :' £nfj-A/o/>a</i« der Frey- 
ntaurerey, nebft Nachrichten über die damit in 
wirklicher oder vorgeblicher Beziehung ftehen-. 
d^n geheimen Verbindungen, iu^ alphalsetifcher 
Ordnung ron C Lenning, durchgefehen und 
mit ^ufäUen vermehrt herausgegeben von einem 
Sachkundigen. Zweyter Band. H bis M. > 1824« 
XXIV u. 605 S. gr. 8. (3 Thlr.) 

fVergl. Jen. A. L. Z. i8s3« No. i5d-^i37«3 

Au einen Sachkundigen ^ «Is einen mit der maureri- 
fchen Literatur, mit den ächten und wilden Zweigen 
des Freymaurerbundes Vertrauten, ftls -einen fleifsigen 
Sammler, dem ein gro(ser Reichthum maurerifcher 
Notizen zu Gebote ftehet, als einen Freund des Bun- 
des , der in das. Wefen der Brüderfchaft eingedrungen, 
und von ihrer ^vürdigen Tendenz durchdrungen iil^ 
emreifet fich überall der uns unbekannte Herausgeber« 
Möchten wir doch auch ron ihm rühmen können, 
dafs er ein eben fo weifer und zweckmäfsiger Ordner, 
als fleifsiger und treuer Sammler fey! So ^ber liegen 
üt Materialien zu dem ganzen Gebäude, oder auch 
nur zu einzelnen Theilen der Maurerey^.in fo vielen 
Artikeln, felbft in verfchiedenen Bänden diefes Wer- 
kea zerßreul,^ dafs es eines neuen nsühfamen Fleifset 
bedarf, das Gleichartige und Zufammengehörijje zu 
einigen und. zu ordnen. Gegenwärtiges. Werk würde 
nicht nur an Kürze xund Wohlfeilheit, fondem auch 
»n Brauchbarkeit ungemein gew^onnen haben, wenn 
der Herausgeber nicht blofs allenthalben fich als einen 
Apoftel una Apologeten der /frou/^Aen Lehre gezeigt^ 
fondehi auch die ihm .zu Gebote fteheYiden KenntnilTe 
vnd Nachrichten in fich felber mehr verarbeitet, und 
ali das Eigenthum * feines Oeiftes dargeftellt hätte. Da« 
iegen theilt er aus maurerifchen Scfarifiten der Deut- 
lichen, der Engländer' und Franzofen die verfchieden- 
Aen^ oft einande): widerfprechendften Sachen^ ofifc ganze 
über maurerifche Werke erfchienene Reifenfionen' mit. 
Diefes ift z. B. der Fall in dem Art. Lawn'e^ wo 
zwey Recenfionen abgefchrieben find. Eben fo wer- 
den in dem^^Art. Myßicismfds zwey mehr befchrei* 
^nie, als genau definirende Erklärungen des Mylti^ 
cismus aus der neuen Leipz. Lit. Z., und dann noch fchil- 
demde Befchreibungen von Herder, Bertholdt und 
Niemeyer beygebraeht^ während durchfalle diefe An- 
sahen doch' kein genatier und deutlicher Begriff des . 
Myrticismus , feines eigentlichen Wefens ^und 
der in demfelben -bezeichneten fpecifiCDhen Geiftesver* 
/. A. L, Z. 1825. Drät^r Band. . . 


irrung gewonnen wird. In manchen Artikeln Aofrl 
man auf ganz Unerwartetes. Wer fuehl z. B. im Art 
Lmdner eine Selbftvertheidigung des Hm. Dr.' Hraufe, 
oder eine w^eitläuftige Vertheidigimg Fe/slers gegen dia. 
Befchuldigung das Jefuitbmus von dem luuf. rulL 
CoUegienräth von Hauenfchild , während To viele an* 
dere gewagte und faifche Behauptungen des bekannte» 
JLi>7d>i«r/cAe/i 'Buches ungeprüft gelailen werden^ wozu 
doch die Recenfion in den Erg. Bl. zur Jen* A« L*. Z. 
1823. N. 65 u. 66. treffliche Anleitung gegeben hat. 

Wenn aber der Rec des erften l'heils diefer En* 
cyklopädie es für unbezweifelt hielt, dafs Herr Dn 
Hmufe der Herausgeber fey: fo gehet qunmehr aus 
der Vorr. zu diefem zweyten Theile S. X u. XX deal- 
lidi hervor, nicht nur dafs der Vf., ein in Paris le- 
bender Deutfcher« den .Namen JLenning blofs ange- 
nommen habe, fondern auch dafs der Heravsgeber 
von' Hm. Jirau/e ganz verfchieden, aber vielfältig von 
demfelben unterftützt worden fey. Auch werden nicht 
h\ot$ öfters die Anmerkungen des Herausgebers unter 
dem Texte von denen des Hm. Uraufe unterfchie« 
den, fondem es wäre auch unbegreiflich, wie Hr. 

. Jirau/e^ wenn er felber der Herausgeber vväre, fich 
ein fo ungemelTenes Selbftlob beylegen konnte^ welche» 
doch feinem Charakter ganz widerfprechen würde ^ Co 
eingenommeri derfelbe übrigens für feine mühfam und 
durch angeftrengteForfehungehldrworbenea maurerifchen 
Kenntnifle und für feinen Menichheitsbund feyn mag. 
— So willkommen übrigens diefes vorliegende Wem 
den Maurern und Nicht -Maurern, fo wie Allen den- 
jenigen feyn mag, die fieh für dea^ Freyma^^rerbund 
um der Gefdiiohte der Menfchheit willen interefliren, 
indem dalTelbe das Befte in lieh vereinigt, was' in 
den neueren Zeiten, und insbefondere von 17l7 an, 

' über den Freymaurerbund und andere Af^erbündie 
von den Engländern und Franzolen, und unter den 
Deutfchen von Bade, Nicolai, Heldmann, Kraufe, 

^Schröder, von fVedehind u. A. mitgetfaeUt wordim, 
und ungeachtet des Reichthums an biographifeh'en 

' Ntitizen über berühmte vnd berüchtigte Freymaurer : 
fo ift doch der Titel: EncyMo/nldie ganz nnpafTend. 
Denn wenn eine Encyklopädie eine fyftematifche Dar- 
ftellung des InbegrifFs und des Umfange« einer Wif- 

' fenfchaft ift, und von dem Syftem fioh dadurch unter- 

' fcheidet, datb diefes die Einheit all«r Erkenn tnilTe un- 
ter einer Idee, und jene den Inbegriff alier Theile ei- 
ner WüTenfchaft bedeutet: fo kann dielesWerk, wei- 
chet die TheHe der Wiflenfchafk von der Freymaure^ 
rey zerreifst^ und in zerftreuteh Artikeln vorträgt nicht 
mi den Namen einer Encyklopüdie Anlprnch machao, 
9l 
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Viel liezeichnetiiler und zweckmaTsiger wSre daher der 
Titel: Encjrklopadifches fVörierbuch gewefen. Diefes 
fühlte auch der Herausgeber fehr wohl^- webhalb er 
S. XV der \(orr. geftenet| dafs der von dem Vf. 
gewählte Xifeel .für ihn ein groXser AnAols gewcfen, 
indem vireder der Vf^noch er, de.r Herausgeber, den 
Anfoderungen ' des Titels entfprochen habe. Dem 
Verleger aber mnfs das Publicum es Dank wilTen, dafs 
er das Buch des Hrn» JLönnihg von einem Sachkundi- 

Sen- durchleben liefs; da es aufserdem allzu dürftig wür- 
e ausgefallen leyn. Die Zufätze des Herausgebers 
find in dom Werke durch • Klammem [] bezeichnet. 

Um den liefern einen Begriff zu« geben ^ was &e 
in diefem zweyten Thclle zu finden haben, wol- 
len wir einige der wichtigfteii Artikel herausheben. 
In H finden fich, unter mehreren anderen, die Artikel : 
Heinrich VI, Heldmann j Herodom o* Hilioinnin^, 
Hieroglyphen, Hierophanty Hiram. v» Hundt\ In j: 
lUununaien, Johannes, Johnfon a Fünenj Jqfaphai. 
In L: Leffingj Lichler, L^oge, L»ondon, jLufion. 
Ih M: JUaC'jBenac, JUagon, Malthefer , Maurerey^ 
Meißer, Meleßno , Misphfaim'/ches Syßem, Mo* 
lay, Mo/idorf, Myßerien, Myßicismus, Myßifche 
Grade^ 

Unter den biographifchen Artikeln find Heldmann 
«nd Kraufe am weituuftigften ausgefallen, ivo nicht 
Uo& Auskunft über deren Leben,' Bildung' und Schick« 
lale, fondem auch über deren maurörifches Wirken, 
deren Schriften, fowie über die Anfechtungen ihrer 
Schriften und über die Vertheidigungen derfelben ge- 
geben wird. UeberaU aber wird die Rraufefche Lehre, 
als die allein rechtgläubige und * feligmachende, hervor- 

Sehoben, und )ede andere nach ihr beurtheilt, fowie 
enn der Herausgeber in Kravfens Schriften allerdings 
den gröfste» Schatz maureriicher KenntnilTe fand. In 
dem Art. Heldmanh mufste virohl die- Rede feyn von 
der fogenannten €ölner Urkunde vom J. 1535^ unter- 
fchrieben von {S MeiAem der verfchiedenfien Lan* 
der, unter anderen- auch von Philipp Melanchihon } 
welche Urkunde zuerft Heldmann in^ den drey älteften 
gefehichtliehen Denkm^en der deutfchen Freymaurer- 
brüderichaft, Aarau 1819; in Commiffion bey Sauer* 
liiader^ bekannt machte. So,. M'ie die deutfche Ueber« 
fetzung lautet, hat Hr. Dr. Kraufe allerdings Recht, 
Wenn er aus inneren Gründen der Kritik die Aecht- 
heit diefiw Urkunde nicht bloC» bezweifelt, fondem 
^io Unäehtheit völlig erweiA, wie die(es im Hermes geCche- 
hen ift. Hier offoibart fich vor allen das WohlthS- 
tige der Publieität auch in freymaurerifcher Hinficht, 
indem ohne diefelbe gedachte Urkunde noch lange für 
acht Würde gegolten haben, und deren Aechtheit durch 
Tradition würde fortgepflanzt worden feyn. Und wie 
viele dergleiohen durch Tradition vererbte hiftorifche- 
Sagen mag es nicht in der Freymaurer -Brüderfehaft 
ge^n> die vor einer Ai^ngen hiftorifchen Kritik nicht 
beAehen^ und doch insgeheim als Wahr und acht fort« 
ftepflanzt Werden! Recht fehr zu Wunfichen ift daher> 
da£i jene Colner Urkunde im latnuifdiea Original 
mitgeUieilt werde, um daraus zu erfeheui ob. die« 
fttlbe in der nrii«ri|n Orden^fpraiehe und in dem. 


neueren Ordemgeiße ntfr überfetzt, oder urfpritnglich 
in demfelben g^/auwht und verfa/it worden. Daraus 
würde zugleich hervorgehen, ob man fich bey der Ab* 
falTung der Urkunde etwa der Hand des Melanchüion 
bedient habe, oder nicht. Aber auch g^en die Theil- 
nähme des Melanehthon an jener Cölner UrkunJa 
giebt es wichtige Gründe, Es liegt nämlich gar nicht 
in dem Zufammenhange des Lebens Meltmchthons^ 
dafs er im Jahre 1535 den 24 Juny in Cöln gewefen. 
In diefes Jahr fallt jene doppelte Einladung, weicht 
derfelben von dem Konige Franz in Frankreich, 
und von Heinrich VHI in England empfing, ohne von 
feinem Kurfür Aen, cui opera fidesaue Phüippi ad- 
dicta erat, v^ie Camerttrius fagt', die Erlaubnils we- 
der zu dcr^ einen, noch zu der anderen Reife zu er- 
halten. In demfelben Jahre ^v^rd. Philipp auch ron 
dem Herzog Ulrich nach Würtenberg eingeladen, be- 
kam aber auch zu diefer Reife keine Erlaubnifs, und 
zwar aus poUtifchen Gründen. Wir finden daher den 
Melanchthon in gar keiner Richtung nach Cöln hin. 
Zw^av fügt Camerarius iii dem Leben . delTelbcn 
hinzu : Accejfit tarnen illuc (nach Würteniberg) deindg, 
cum egojam ibi fiudia bonorum arliumdocendo exco- 
lerem j et in Academia ordinanda, quae fic fatis per- 
turbdta erat, adjumento nobis fuit, hofpes nofier 
uno paene menfe, S.' Camerarius de vita Melanch- 
thonis p. 142 ed. Noejfelt. Dafs obiges „deinde^^ aber 
in das Jahr 1535 gehöre, ill um fo .unwahrfcheinli- 
cher, da Camerarius femer erzählt: £o anno ibii 
peßilentiae metu fVittenbergej\fis rSchola dijppata 
fuerat, et Philippus Melanclithon cum pleristfue ma^ 
gißris doctrinae concefferat in oppidutn^ . Duringiae 
lAenam» Es findet fich daher in dem Leben Melanch- 
thons keine Spur , dafsr derfclbe im J. 1535 in Cöln, 
oder auch nur in der Richtung nach dorthin, gewefen 
fey. Dafs übrigens ein Melanchthon den Baukünft- 
lern der damaligen Zeit, die eben angeblich darum 
zufammenkamen , um den von der Klcrifcy jener 
Zeit verbreiteten Verläumdungpn zu begegnen, und 
eine iichere Kunde ihres Seyns und Streben^ der Nach- 
welt zu überlafleA,. eii| gar willkommener Caft und 
Freund gewefen wäre , iil leicht zu errathen. Es ver- 
dient daher eine w^eiterc Nacliforfchung, ob nicht 
vielleicht Melanchthon doch 'mit den Baukünftlern je- 
ner Zeit, da diefe die meide wiffeufchaftliche Rildung 
und Anhänglichkeit an einantipapiAirchesCfariftenthum 
befafsen, wenigftens in Bekannlibhaft geftanden habe, 
indem fein Vater, -^ y^i admirabili artificio opera 
armorum elabarare fci»bat\ cfui in notiliam perve- 
nit niQximorwn et pQtentiJfimoruniprincipump iis^ue 
carus fuit, -^ den B9ukünAlem jener Zeit gar nicht 
unbekannt geblieben fe^^n konnte. Bis das Original 
der Urkunde mirgetheilt wird, kan^ daher die Unter- 
fttchung noch nicht als gefchloifen angefehen werden. 
In dem Art. Molay findet man jenes berühmte 
Teftameni des Miflay, welches die hochftoR maureri- 
fchen (templerifchen) AuffchjülTe Enthalten foll, wo- 
mit die Eingeweihetain in den bochßen Graden be- 
glückt werden, und welches hier ohne alle Gebühren 
zu ieleti i& . Mau kan». ahfc diefM .Machwerk niclil 


300 


No. m* AUGUST. 1S35. 


m 


Ulm, ohne togßmh die tiAtfere^ aber abßdiUvoIl« 
Lagende xu erkennen, ohne mit Fefsler auszurufen: 
Welch ein Gewebe ron Unwahrfcheinllchkeiten und 
Widerfpriichen ! Ueberhaupt ift es Aem Rec. aufgefal- 
len, und mufs jeden NjchiT Maurer befremden, da£i 
fowohl der Vf* , als auch der Herausgeber diefer £n- 
cyklopiidie, eben nicht fchonend verfahren, wenn es 
auf die Enthuilnng der eigentlichen Freymaurer - Ge- 
hsimnifle ankommt ; (man fehe nur die Artikel : Mei^ 
fier, Hiram, lUac'Jbenac u. ». tiach) die demnach ent* 
hüllen, was der. Freymaurer angelobt zu verbergen^ 
und zurückhaltend verbergen , , was iie nicht ange« 
lobt haben , wir meinen das der ächten Mafoney ganzr 
fremde ritterliche und klerikalifche Wefen der foge- 
nannten höheren Grade, da doch.diefe^ wie aus Bod^ 
S. 339 angeführt wird, gar keine Freymaurerlogen 
find, fondem für Hch bellehende Verfammlungen, von 
denen es fogar heifst, dals iie lieh das Recht, zu diri* 
guren, foUen angemafst haben. Jeder Nicht-Maurer mufs' 
daher nothwendig kopffchüttelndxdeft Ausfpruch thün: 
^,Das Maurerifcfae, das liewahrt bleiben foilte, verräth 
^m, und das Nichtmaturcrifche verfchweigt man/' 
Und find denn Urfprung, itweck, Wefen und \in- 
wefen, und die Mylhenund Widerfprüche der höhe* 
nn Grade unter einander ein Geheimnifs? 

Auch zu der Gefchichte der Ausartung des im rein* 
ftenmenfchlichen Sinne geftifteten Bruderbundes, — wie 
Eigennutz, Stolz, Herrfchfucht, Habfucht, Profelyten- 
macherey und andere niedrige . Leidenfchaften den 
unfchuldigen Bund verdarben, wie durch die unfclige 
Vorfpiegelung. von NaturgeheimnilTen, ferner durch 
die Einfuhrung des Ritterwrefens , durch die Verbin- 
dung der Theofophie, der Alchemie, dei^ Magie und 
Geifterfeherey mit der Maurcrey, und durch die 
Nachäflung geüUicher Orden und Titel der urfprung- 
liehe edle, humane, durch Liebe Alles verföhneiide 
und einigende Geift der FM. verloren ging, und in 
ein Spiel für grofse' Kinder ausartete, und dicfe zu 
den felbßfächtigen Zwecken unbekannter Oberen mifs- 
brauchte — enthält diefes Buch viele Beyträge. Da 
nun aber dem Herausgeber^ zumal durch die Unfer- 
fiüUung des Hm. Kraufoy fo viele Materialien diefer 
Art vorliegen: fo fcheint es ein fehr verdienftliches 
VVerk zu fe3m, vvenn der Herausgeber in diefem Wer- 
b gleich fam einen Stammbaum der verfchiedeneii'mau- 
rerifchen Syfteme, ihrer Ab- und Ausartung, der äch- 
ten nnd unächten Kinder der Mafoney aufßellte , die- 
Üben nach dem w^efentlichen Princip der Mafoney 
^nirdlgte^ und befonders die in den fogenannten hö- 
heren Graden' anhebende, und von' da ausgegangene 
^ crfchiedenheit der Syfteme, und ßa^ Verbindung ganz 
fremdartiger Zwecke mit der FM« klar vor Augen 
^te. Es würde diefes nicht blofs ein Verdienft um 
<iie Gefchichte der Mafoney, foiidei*n auch um fie fei- 
W feyn^ um Iie, die reine, von all^n den Mifsgcr 
Selten zu unterfcheiden; welche diefelbe hat anneh-, 
meii müflen« Aber nur durch Publicitat kann diefes 
& weit verbreitete, und" von den edelften Männem 
feachtete und geliebte Inftitut von Fehlern und Mifs^ 
^•iu^hea gereinigt und davor bewahrt werdeiK Un- 


ter dieler Publicitat verftdil aber Rec. keinefweges 
eine Publication imd Profanirung der' manreri- 
fchen Gebräuche, fowie der geheimen Art und Kunft, 
wie die Mafonen ihren Zweck der Humanität fordern, 
fondem nur die öffentliche und gemeinfchafUiche Ver- 
handlung delTen, w^as in und an der Mafoney wiflen- 
fchaftlich ift, oder zur WilTenfchaft erhoben werden. 
foU, alfo die ihr zum Grunde liegoide ewige Ide«) 
und die Gefchichte, wie diefe Idee verkörpert worden, 
welche Geßalten diefelbe ailnahm} insbefondere Nach- 
forfchung über die Gefchichte der Mafoney, und kri* 
tifche Prüfung der angeblichen Quellen diefer Gefchich- 
te. Denn es ift unmöglich, dafs man zu einer in al^ 
len Stücken wahren und kritifch genauen GefchicHter 
'' der Mafoney, und zu der Ueberzeugung von ihrer 
Wahrheit gelange, fo lange diefelbe nur insgeheim 
durph Tradition fortgepflanzt, und für diefelbe nur 
der blinde Autoritätsglaube ohne Prüfung in Anfpruch 

Senommen wird. Wenn es daher S. 260 in einem 
oiszuge aus einer Receniion heifst: „In derPublicität> 
w^elche Einige in der neueren Zeit derMaurerey gegeben 
haben, lieat das ^vahre Hauptverderben derfelben und 
die Krankheit, an der Iie, wenn es fo fortgetriebeit 
wird, unvermeidlich untergehen wird'' : fo möchte man 
Tagen, es fey nicht Schade um fie, wenn iie vor dem 
lichte der öffentlichen Prüfung iich nicht halten kön- 
ne. Denn, dafs wir unter der Publicitat nicht die 
Veröffentlichung dellen verftehen, was geheim 
bleiben mufs, die Art und Kunft der Mafoney, 
weil ^\z fonft aufhören würde zu feyn, was fie 
ift, haben wir fchon vorhin angedeutet. Allein 
es ift falfch in der Idee und vor 4er Gefchichte, 
dafs die in gefetzlichen Schranken gehaltene Publicitat 
der Mafoney verderblich werde. Seit IL^ßng , Nico^ 
lat, Bode, Fefsler, Schneider,, Mofsdorj, Hraufe 
u. f. w. über die FM. gefchrieben, und eine öffentli- 
che Prüfung derfelben veranlafst haben, ift es nicht 
nur vor den Augen der Mafonen felber auf dem dunklen 
Gebiete lichter geworden, fondern es entflohen auch 
die Geifter der Nacht, der Genius der Mafoney erfchien 
wieder in feiner lichten und lieblichen Geftalt, und 
bey dem Lichte der Publicitat ift es unmöglich, dafs 
die Truggeftalten und Mifsbräuche der letzten Hälfte 
des . achtzehnten Jahrhunderts wiederkehren können. 
Wie foll aber eine — nicht durch Tradition fortgeerb- 
te, in jedem maurerifchen Sylbme verfchiedene — 
fondem auf geprüften und fieberen Quellen beruhende, 
kritifch zuverläiJSge Gefchichte der Mafoney anders mög- 
lich werden, alsbey dem Tageslichte der Publicitat ? Jeder, 
er fey nun ein Geweihetor oder Ungeweiheter, wiid mit 
dem würdigen Bifchof Munter S. 321 übereinftim* 
men: „Bis jetzt haben wir noch keine Gefchichte der 
Maurerey, in fofem diefe aus uffen^ich bekannt. ge« 
wordenen Quellen gefchö}^t werden kann, und doch 
wäre >s nicht blofs für die Brüder des Voreins, ion* 
dem überhaupt für jeden denkenden Weltbürgier eine 
fehr wichtige Sache, dafs diefe gefchrieben würde/* 
Rec. hält aber jeden denkenden Weltbürger für einei| 
Maurer dem Gcifte nach, Vrenn.er gleich nioht dei^ 
Form nach befonders aufgenommen >^'ordonj und als 
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folcher denkt auch er, was in allen üln-igen mcntSi^ 
liehen Gebieten gik^ das mütte auch auf dem maure^ 
rifchen Gebiete gelten; und wenn Publicität die ge- 
fände Liebensluft ift, bey welcher Alles gedeihet: £o 
Wdre es ja traurig; wenn diefe allein fitir die Maure« 
rcy Stickluft wäre. 

Vermifst hat Rec. in dem Werke wenige Artikel. 
3n ilf etwa die Infel Mull. In / das Jefuitifche Ri- 
tual , zur ISeleuchtung der Behauptungen de9 Mac-Be* 
naß. Eben fo. hätte ir\^H die von dem Vf. des Mac- 
Benac geaufserte Behauptung eine Prüfung verdient^ 
dafs der Hiram in der templerifchen Maurerey kein 
anderer fcy , . als der von Novei Dei und von Scfuin 
Floritm .erfchlagette Heermeifter a Monte CarrneL 
Doch vielleicht hat der Herausgeber diefes auf den 
dritten Theil verfpart, unter ßfova Dei^ welchem 
Theile Rec. mit Verlangen entgegenfieht. 

TVIc. 

FnAWK^iniT am Main, b. Sauerländer: Sarons- 
" Rojen. Eine Maurergabe, den Treuen des Bun- 
des geweihl^ vom Br. G. Friederich y M. v, 
St. der g. 41. V. St Jolf. □ Sokratcjs zur Stan^dhaf- 
tigkeit in der freyen Stadt Frankfurt am Main. 
1625. XXII u. 151 S. 12. (16 gr.) 

Das mufs man den Freymaurer - Brüdern laflen, 
dafs lie fchöne Titel zu ihren Schrifken zu imden wif- 
fen, öfters auch ähnlich den Wirthen, die bey einem 
fchörien Schilde doch faueres Bier verzapfen. Aber 
diefes ift hier nicht der Fall, fondern der Vf. reicht 
den Cenoden des Bundes grüfstenthells poetifcho und 
einige profaifche Blumen, die einen Tüfsen Duft ver- 
breiten* und des Maurers Gemüth .ftärkea mögen. 


' Z^ diefe Rofen überdieb befeheidM im Tkale blü- 
hen : fö können fie wohl mit dem haben Liede Salo- 
mons fagen: Ich bin eine Blnme zu Saron, und eint 
Rofe im Thal. Gleich die Dichtung: die oarom Ao> 
Jen, ferner die Stiftung det Maurer 'Sundes^ ein poe« 
tifches Fragment; die^ Weihe des Lebens, eine aUe« 
gorifche Dichtung; die Rüchkehr Johanni9 des Täu- 
fers auf die Erde im 19ten Jahrhunderte; die drey 
Kronen des Maurerbundes ; der Traum des Sohratet 
find, u^enn auch keine ausgezeichneten, doch secht lieb- 
liche Gaben. Der Vers ift fiiefsend, und am leichte* 
ilen bewegt (ich der Vf. in der Erfindung der Myth« 

' und in der Allegorie. Die Enthüllung des ächi^frey- 
maurergeheintnijfes\ ein humoriftilcher Vortrag , den 
wifsbegierigen Schweßem geweiht, erinnert an Äo/z«- 
bues ähnliche Dichtung; ivelcher lettten aber Rec 
den Voriug einräumen würde. ProfaiCche Auflatze 
find: Diev Töchter der Natur, wo die drey Pfeiler ei- 
ner Loge in einer gut erfimdenen Gefchichte, als die 

r drey Hüldinnen des Lebens, ein fchönes Leben ge- 
U'innen , und : Aecht maurerifcl^er Sinn , geübt au( 
dem Schlachtfelde bey Vittoria, eine wahre Anekdote. 
Diefe kleine Erzählung tius dem Munden eines deut- 
fchen Officiers beweifet., .was- wohl öfters der Fall 
feyn msi^y w^ie auf ecn gegebenes Zeichen und weni- 
ge geweihete Worte wie durch einen Zauberfchlag 
der Genius der Maurerey, die Menfchlichkeit, erfcheint, 
da , wo die Unnienfchlichkeit nur' nach Blut fchnau- 
' bet, und ungerührt vor Menfch^nelend vorübergeht. 
•— Einige maurerifche Gefünge und>Charaden betchlle- 
(sen das Büchlein, w^elches aiyi Brüdern keine unan- 
genehme Gabe feyn wird.^ 

Mc. 
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Oekonomh. Ilmenau , b. Voigt : Der Merifcht Magnetii* 
muj in feiner Anwendung' auf die Pflanzenwelt, den Acker* und 
Gartenbau^ oder Anwcifung, wie man vermittelft deiFelben^ 
ebne Keilen , das Wachsthnm und das Gedeihen der Feld« 
und Garten -Früchte in hohem Grade befördern, dadtircii 
viel Dünger erfparen, den Saamen vor der Ansfaat befruch-» 
ten , und felbft die Art verbefTern kartn, nebft einigen nütz- 
lichen ^ Receplen "ur Bier - und Effigbcreitung mit Anwen* 
düng magnetifcher Mittel , für Oekonomen , uavtenbeßCzer 
und Blumiften, von J. G: Petri. 1824. 97 S. 8, (12 er.) 

Schon der Titel Ten älh, was man fich- von diefem Wer. 
kezuverfprechenhabe. Wirklich ift auch dasJGanze ein gar 
fchlechtes Machwerk, welches nur ein aberglinbigerMenToH 
im hochften Paroxy^mus von Narrheit ntederTckroiben konnte» 
Der, welcher fich den Namen Petri beylegt, ift ein Wuixder- 
doctor, welcher durch fympatKelifche Mittel Wunderknren 
vollbringen will. Von den vielen hier angerathenen Mit- 
teln dieler Art ftehc folgendes hier: ;,Will man z. B. ein© 
kleine Quantität ^V^affer, etwa zum Begiefsen, rari«hten: 
fo reriahrt man folgendennaften. Ift daltelbe m. einer ^u- 
teiile enthalten: fo feUt man fie in die eine Hand« fafst 
mit der anderen oben auf die Mündung, und zieht, die 
FinK<r an den Hals gefchloffen, fölche einige Zeit fbrt- 
während in die Höhe, Indem man Re auf diefe Art reibig 

äleifkfam als wenn man den -Hai» abziehen wollte, und 
araa aufwärts glilfehte. Das nämliche Verfahren beobach- 
tet man nun mit der anderen Hand nach unten zu , wäh- 


rend man oben den Hals der Flafche h'Slt. Daranf haucht 
man einigemal hinein. Ift dos Wafler in einem grofterea 
Gefäfse, z. B. in einer Wanne, enthalteni fo. reibt man die 
beiden Enden mit den Findern , fahrt fodann mit denfeK 
ben oder mit einem Stabe in das WalTer, indem man im^ 
mer der nämlichen Richtung folgt , und es dann wiedeti 
holt anhaucht. Einen ganzen Teich kann man auf die näm^ 
liehe Weife zurichten. Indem man einen Stab hin ein tauchtj 
befchreibt mah darin eine Linie von Oft nach Nord , und 
von Weften bis eben dahin; fodann w^eiter von denfelbeil 
Puiicten nach Süden. Barauffetzt man die- Waflerm äffe «u^ 
irgend eine Weife in Bewegung.** Die BekaontmachnnH 
folcher Hexenftucke durfte der Verlagshandlang nicht eben 
SHU. Ehre gereichen. Vor den gleichfalls angegebenen Re 
ceptcn von Kraftbier mufs man ernftlich warnen, da di4 
nach diefen Vorfchlägen bereiteten Getränke eher zur Vfr 
cifhing der Ratten, als zum Genufs für Menfchen, angcwea 
det werden können. Kurz Alles ift gegründet auf den thte 
nfchen Magnetismus, un4 zengt von der grobften Unwil 
f^nhett.. Auch nicht einmal, .wenn man das Ganze ab Si 
tire auffaflen wollte , würde es bey diefen Fehlern eini 
vernünftige Tendenz verrathen. Wollte det Vf. oder die V« 
lagshandlung mit diefeln eoo magnetifblieii luid fympath« 
tiichea Mittein das Pitblioiun nur zum fieften haben — I 
wfire der Endzweck diafer Schrift noch unwürdiger. 

— R. 
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ERJBJ UUNG^ SC HR IFTE N. 

Halls ; In ^L RufFfdien Buclih.? Cornelia, oder 
fromme Hertenserhehungen zu G^ti in Gefangen. 
Zum Gebrauch für Kirchen, Sdiiilen and jeden 
Erbauung fuchenden Chriften. Nach Anleitung 4er 
Sonn - und Fefiitags - Evangelien und EpiftelA in 
der Reihenfolge ))earbeitel von Johann Jaeoi 

fVolff. 1824- XIV a. 224 S, 8- (1 ßihh^) 

JJer EnlCchhifs^ fein frommes Gemüih in dl^fsm An- 
dachtsbuche in roetrifcher Form auszufprechen , ward 
bey dem fugendlidxen V£ durch. Lefung der fVitfchd- 
fcken Morgen -^und Abend' Opfer zur Raüe gebracht« 
Er rerimfste^ wie es auch Rec. begegnet i&, in dicffen 
Gefangen, deren hphe, Herz. veredelnde, Phantafie unS 
Gemüth immer neu riüirende W«ihekraft e^r gern «n« 
erkennf, Reichihum und Mannichfaltlgkeit Ae% Stoffes. 
,.Oft Us ich, lagt er, diefe Phantafie und Herz anfpre- 
chenden Gebete mit immer ~ neuer Eatflaitimung zum 
Edlen; aber ich legte fie leider auch jedesmal mit 
dem Bedauern aus der Hand, dafs iie ^ür den Predi- 
ger befonders zu ^arfara, fiir den Stoff feiner religio«, 
Ten Kauzelvor träge zu ungenügend, und endlich für 
die an höherek Lehranßalten wirlumden Erzieher allzu 
materienarm w^ären, als dafs Ao nicht den W'uaTch, üe 
enveitert zu fehen, zurücklalTen Collien/' Die Corn^* 
lia (aus Actor. X, 1 — 6 entlehnt) enthält nicht nur 
«ine Zugabe zu dem eben erwähnten Erbauungsbuche, 
fondem ein eigenes , an und. für fich felbft beAehen- 
des, zum Gebrauch .'fiir Kirchen und höhere Schul- 
an&ihen, wie für jedes andächtige Gemüth, beßiinmtes 
Erbauungsbuch, und vofUe^nd^r erjier Band, dem 
(W X f. einen zweyten nachtolgen zu l^iiTen Hoffnung 
macht, lunfafst, anf$er drey Gebeten am Erntefede, 
einem Qebete api Allerheiligenfeße , einer UmCchrei- 
ImngdesY.U« and einem Gebete um denGeift desGe- 
beiS; Geheie auf jeden Sonntag, vom I Adventsfonhtage 
bis zum ftillei;! Freytag, bey welchen die kirchl. Pe- 
iikopen to zu Grunde gelegt lind, dafs auf das Ge- 
bet über das Evangelium ein Gebet über die Epi* 
fiel, und diefem bisweilen ein Gebet über die [ach* 
firchen neuen Perikopen, t* B. am drtu A Sonnt, in d. 
Fafien, folgt. — Am Neujahr^ge finden wir, aufser 
dem Gebete 1) vor der Predigt über Pfalm XC, 2, 
2) nach d. Frei über Pf. XC, 17, 3) dem Gebet 
eines Lehrers für das Heil der ihm anvertrauten 
^len, auch zwey Schulgebeke. Jedes Gebet ift mit ei- 
nei an Jich immer inlialtsreiclien und wichtigen Bibelßel- 
le uberfchrieben, ^welche mögliclill den Geüammtinhult. 
J. A. L. Z. 1825. * Dritter Band. 


des nachfolgenden Gefanges ^mzeigen, ^^chftm ia% 
Thema deffelben feyn foU; was inzwifehcn, wie &. i 
im „Gebet des ErlöferS,^' Jac V. 16, nicht immer der 
Fall ift. Befonders hofft der Vt den Predigern feinet 
Vaterlandes, Elfafs, einen „ihre Kirchengebele nicht 
Wenig unterAützenden fieytrag darzubieten, weil die 
Oefänge der Cornelia dem dort befiehenden und ihm 
(ehr wohl bekannten Ritus am melften angeraeiTe« 
iind.^ Soviel über die aufsere Oekonomie diefes fiu*. 
ehes , über das wir nur noch die Bemerkung, 
hinzufügen, dafs %vir es nicht -anders, als für et« 
nen Mifsgriff anfehen können, wenn der Vil Hirche 
und Schuie zugleich dienen wUl. Die reügi^fen Üe-^ 
dürfniffe beider iind, wie überhaupt, fo nicht minder 
n Rückficht, auf das Gebet, zu fpecififch vericbied^m, 
als dafs nicht jeder Verfuch, denfelben vereint zu -ent« 
£prechen, gewiflermafsen , wie auch d<er Vf. während 
4er Arbeit ohne Zweifel gefunden haben wird^ 
in fich felbft zerfallen müfste; and es wäre in tideok 
wünfcfaenswerth gewefen, dafs er feine gute Abfichl 
in zwey befenderen Andachtsbücbem ausgeführt hätte» 
Deiin , obwohl vorliegende Erßlingsfrucht des Vfs., die 
er „als Frühlingsgabe feiner Mu£s ao die Schwelle 
des geheiliftien Altars, wo in ewig -herrlicher Feier 
fViljchels Mortem - und Abend-Opfer f^ixixen, (warum 
fo pretiös T) niederlegt ,^* fich als folche durchgängig 
charakteriiirt, und manche Auswuchfe an fich trägt: 
£> berechtigt diefelbe doch, durch ein gar erfieeulichea 
Zeugniis von den Anlagen ihres Urhebers ftir die gtift- 
Uche Poefie, zu fchöneh Erwartungen für £e Zu« 
kunft, um fo mehr, da gerade auf diefem Gebiete der 
Kunft noch viele KronMi zu erwerben find. Einige« 
Blicke in die innere Oekonomie des Buches werden 
davon zeugen. Der Vfv bekennt Vorr. S, iX, da& tV. 
Morgen^ und Abend-Op/er ieiti Ide^d.beyBeatbeitiuig 
feiner Cornelia gewefen; allein, hätte er d^iefs auch 
nicht ausdrücklich gefegt, diefelbe wünle die^ auf al- 
len Seiten laut bezeugen -, und möchte tMn auch fchii'er- 
lieh behaupten können, er habe fein Ideal übertrof- 
fen, oder wcnigftens erreicht: fo läfst fich doch auch 
-nicht leugnen , dafs Hr. fVolff fich als einen nicht un- 

f lücklichen Nachahmer feines Meiflew bewiefen hat, 
o fehr inzwilchen diefs demfelben in mehrfacher Hin- 
ficht zum Ruhm gereicht, fo kann Rec. doch nicht 
umhin, dem gemüthvollen und talentreichen Vf. zu 
rath^, fich nicht blofs e/nz&//7e Mußer zu wählen* 
was , wenn es auch nicht allemal auf einer 'gewUTen 
Geiftesfchwäche beruht, iloch zu einer verderblichen 
Einfeitigkeit, die der natürlichen Or%inaütät unwür- 
dige Fefleln anlegt, nothwendig verleitet. Denn in 
Rr ^ 
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der freyeften der Kiinße, der Dlchtkunft| ift blofae 
Nachahmung eben fo fchädlichy als das entgegenge- 
fetzte Hafchen nach Originalität. Dabey gereicht es übri- 
gens dem Vf. zum Lobe^ dafs feine Gebete wirklich 
ideen ^ und mat^ienreicher find ^ als die des Meifters^ 
^in deflen Formen er lieh gefügt hat; auch die Aus- 
wahl des StoIFes ifTim Ganzen glücklich 'zu nennen. 
So hat| um nur einige Andeutungen, zu 'geben ^ das 
Gebet um den Geiß des. Gebets zum leitenden Gedan- 
ken Daniel IX^ 18; am Ernteftfie eines vorzüglich 
gefegneten Jahres Pf. CIV^ 13. J4. 15 ü. 33; eines 
gewöhnlich g^egneien • Jahres Actor. XIV, 17 ; eines 
unglüchlich'en Jahres Pf. LXXI, 19 ü. 20; am Fefie 
aller Heiligen Matth. V, 1 — 12 u. Epift. Offenb. 
Joh. VII, 2/3. Auf Vershärten, wie z. B. S. 7: — 
„Wo vielmehr das hier erlitfne Leid;" oder S, / 
61. yyUnßre überzeugte Zuverficht;" iAI^ec. öfters 

geftofsen; noch öfter jedoch begegnen dem kritifchen 
^lick bald zu gewagte und üppige, bald zu matte Aus- 
drücke und Bilder; z/B. S. 28: „Du liebft das From- 
me^ nur im Menfchen;" S. 11 vergl. mit S. 12: 
^,Hocherhabner ! — 4ind die - — Engelfpracho höreil du 
mit fVolluft für und für;" S. 14: „Lafs es uns, in . 
Tugend, wohlergehn ! '* S. 15: „Alles, was wir ha- ' 
ben und geniefsen, ift allein ihr (der ew'gen Liebe) 
hertlichßer Ergnb*/* S. 31: „Heil und Unheil niht 
in feinem (^Gottes) Schoo/se-/^ S. 43: „Wenn die 
Schlangenpjeile der Verläumdung tief es (unfer Herz) 
treffen mit des Giftes Grauen ;'^ S. 50: „Ach, fo 
freundlich füllet deine (Gottes) Nähe unfern dir ge- 
weihten Raum der Brult." So wohl in diefer als je-' 
ner Hinficht mufs der Vf. recht fehr auf feiner Hut 
feyn, wenn er den Erwartungen entfprechen-will, zu 
welchen uns diefe Probe feines dichterifchen Talents 
berechtigt ; und eben diefs auch wird ihm um fo leieh- 
ler werden, -wenn er unfere älteren und neueren 
^eifterwcrkc der - erhabenen 'Dichtung fleifsig und 
mit einem kritifchen Urtheil ftudirt. Zu lang haben 
wir diefe Gebete, über welche übrigens der Vf. mit 
lobensiverlher Befcheidenheit fpricht, nicht gefunden; 
es find diefelben feiten über zwey Blätter lang, und ^ 
eignen fich fonach, der Abficht' des Vf.* gemäfs, {muta^ 
jis mutanJis) vorzüglich zu Altargebeten. Denn, wie, 
wenig vollendet auch die Form iit / und wie viel der 
V£ noch zu thun hat, tun in der Kund Meifter zu 
wvrdeti: es ifl ein herrlicher Geift, der hier fich ent- 
hüllt, ein kindlich frommer und ficht dirilUicher 
Glaube, der mit hoher Weihekraft zum Heiligen em- 
porhebt« Statt allet* weiteren Beweife fiehe hier, ohne 
befondere Aus^^ahl, der Anfang des Gebetes über 'die 
Bpiftel am 6 S« ni Epiphan* über das Thema 2 Kor. IV, 6 : 

«jWie die Sonne durch die Mor^ enrothe 

^it crhab'nem Zauherglanzt bricht) 

Und die Fluren ringsum ßJi'ön vergoldet j 

So auch firahlt der Wahrheit Sonnenlicht 

^utch dl 6 heiVgen Räume unfrer Seele* 

Die alt eine fchfänkenlofe Welt 

pUi o Gottt iiii Bufen um gebildetf 

FeA beliehcfid, Wenn auch Alles fallt! 

t)enn fit lA ans einem Stoff erzeuget» 

Der Jehon her von Ewigkeiten was'* «r f. w« 


' Dafi Rec. diefe frommen Poefien mit dem Wun- 
fche aus der Hand legte, dafs der Vf. das zweyte Bänd- 
chen bald wolle nachfolgen laffen, bedarf kaum noch 
bemerkt px werden« 

KarlsHVsk, h, Brauns Predigten und deren ge- 
' Jchichtliche Veranlagung ^ - von Gottlieb Bern' 
hard Fecht. 1824. 127 S. gr. 8. (16 gr.) 

Mit grofser Befcheidenheit erklärt lieh der vrüraigo 
Vf. diefer mit vielem Pleifse ausgearbeiteten Predigten 
über • ihre« Herausgabe in dem Vorworte. „Ich haUe^ 
fagt er, nie die. Abßcht, Predigten für den Druck aut- 
zuarbeiten, die die Ausfeilung nicht erhalten konnten, 
welche zu fodem das allgemeine Publicum, unter an- 
deren Umftänden^ allerdings das ^Recht hat Es traft 
aber ein befonderer Vorfall ein, welcher es mir zur 
ftsengen Pflicht machte, jede oft to dringend fich an- 
bietende Verbeflerung ßandhaft zurückzuweifeh. Es 
hatten nämlich einige Menfchen — ich will glauben 
aus Mifsverdand — ^ das Gerücht verbreitet, dafs ich 
nicht nur politifche Kanzelvprträge gehalten, fondem 
auch in folchen demokratifcne Grundfätze zu verbreiten 
gefucht hätte^' u« f. w. Allein diefe vorliegenden Re- 
ligionsvorträge enthalten nichts, wodurch Hr. F, fich 
einer Verantwortlichkeit hätte fchuldig machen kunnen; 
er läfst (ich nie auf die Beantwortung der politifchen 
Fragen, ^^welche Regierung^orm die hefte Jey^ oder, 
ob es gilt f^Xf ^'^ Frohnden fortbeßehen zu laßen, 
ein, und hat vielmehr als' geiftUcher Redner mitfcharfcni 
und prüfendem Blicke die wichtiglien ZeitereignÜTe viul 
VaterlandsfchickXale benutzt, um feine Zuhörer auf 
den richtigen Standpunct zur Beurtheilung und Anwen- 
dung derlelbon zu 'Hellen, und auf diefe Weife ge- 
wifs f^ine heilige Pflicht erfüllt, und fleh dadurch ein 



erleichtert Wird. Die Hauptßitze find mit Beftimmt- 
h^it und Deutlichkeit aufgeftellt, u>id mit palfenden 
Bibelllellen ausgeführt; die Sprache ift erhaben, ein- 
dringlich und herzlich. Ihr Inhalt ift folgender: ific 
' Predigt i gehalten zu Auggen den 23 Trinit. 1796 
nach dem Treffen bey Schliengen und Kandem va 
30 Oct. 1796. Hauptfatz : Die Empfindungen des Chri" 
ßen nach allgemeinem^ Unglück. ' — 2/e Predigt» 
(Zueignung, nebft Gefchichte des folgenden in Gra- 
ben gehaltenen Vortrags.) Zur Todesfeier 'des Erbprin- 
zen, Carl Ludwig, gehalten am Sonntag Septuag. ISOi* 
Hauptfatz: Gefühle und Gedanken bey der Todef 
feier unferes geliebten Erbprinzen, — 3J Gedacht- 
nifspredigt, zu der Tode^feier Carl Fricdricns, Baden« 
heften Fürßen, gehalten zu Kork den 3 Sonntag Tri- 
nit. 18 11. Hauptfatz: Das, was unfer tferevfigter R^ 
gent^im Leben war, läfst uns urt heilen, was er nun 
nach feinem Tode feyn wird, — Dann folgen: 4/' 
Und 5/^ hede. Zueignung und Gefchichte der beiden 
folgenden Reden. Rede auf dem Korker Begrabnifi- 
platz. Rede in der Fefte Kehl, am Geburtstag dei 
Oroiihcrzogs Carl^ den 3 iuny 1814* — ¥^ ^^*' 


317 


No. m.' AUGUST. 18^5. 


318 


% • 


iigt Gercfaichi0 Und ZueignixTig. Ptädigt: am ^Re£or« 
makionsfeft; den 31 0(;tober 1817. Hauptfatz: Des 
Reformationsfeßes tiefe Bedeutung. Hierauf folgt : 
Leidensge&faichte des Kirchfjpiels Kork^ xiebft einem 
Auszug aus der am Trubfalsieft, den 4 Mai 1817; in 
der Hungerzeit gehaltenen . Predigt. Dlefe Leidensge» 
fchichte erfüllt, jedes Lefers Herz mit tiefer Wehmuth« 
Es heifst unter Anderem darin : „Unfer Kirchfpicl hat 
leit 1796 — man höre und ftaune — eine Laft getra* 
gen von Einer Million. Diefe ungeheure Summe giebt 
einen Mafsftab von dem durch milde Regierung^ 
freyen Handel und Wandel^ reichliche Ernten und 
uiermüdeten Fleifs der Einwohner gegründeten^ 
früheren Wohlftand- diefer Gegend/' u. < f. w. 
Nächß diefer Gefchichte folgen noch einige Zugaben: 
Predigtentwurf. Hauptfatz : Das mit dem Unelüek 
TingETide Vaterland und unfere doppelt unglücnliche 
Gemeinde ji getrößet durch die Religion^ -^ Ste Pre^ 
ügt, Gefchichliiche VeranlalTung zu den Predigten am 
Namens* imd Geburts-Tage des Regenten. Entwm-f zur 
Geburtstag -Predigt im Jahr 1821. Hauptfatz: Höhere 
Grunde zur religiöfen Feier des Gehurtsfeßes des 
Landesregenien. — 9te Predigt. Auszug aus der 
Predigt am Gebu^tsfeß des Regenten. 1822« Hauptfatz f 
Das Gehurtsfefi des Regenten giebt die' lehrreichße 
Erhlarung feines Titels : pon Gottes Gnaden. — lOi^^ 
Predigt. Auszug aus der Predigt am Geburtstag des 
Regenten. 1823. Hauptfatz : Ein gottbegeißerter Kö- 
nig lehrt die würdige Feier des Geburtsfeßes der 
Regenten. — 11/e Predigt. Entwurf zur Predigt am 
Namenstag des Regenten. 1821. Hauptfatz: Auch die 
Feier des Namenstags hann und foll erbaulich mer^ 
im. — 12/tf .Predigt. Aufzug aus der Predigt auf 
den Lugwigstag. 1823. Hauptfatz: Gott Lob, ich 
hin ein Chrifi ! der Sinn- unferer chrifilichen Namens* 
ftfie, Gefchichtliche YeranhUTung zu den beiden fol- 
genden Predigten im Auszug. -^ Auszug aus der Pre- 
^5^> gehalten den 15 Sonntag nach dem Dreyeinigkeils- 
Sonntag (Fefte). 1822. Hauptfatz: Immer noch der' 
flfre Kampf auf Erden ^ und immer noch der offene 
Himmel über den Kämpfen für das Gute. Ehtwurf 
der den 10 Sonntag nach dem Fell der Dreyeinigkcifc 
1322 gehaltenen Predigt. Hauptfatz: JEin Menfch 
^irjt Samen auf das Land — was fogt uns* Jefus 
W diefem Gleichnifs ? 

0. a..N. 

Bo5K, b. Weber: Kirchliche Gebetübungen, von 
G. S. Rötger, Doctor der" Religionswiffenfchaflen 
und Propft zu L. Frauen in Magdeburg. 1824. X 
und 176 S. 8. Mit des Vfs. Büdnifs. (21 gr.) 

Wenn ein ehrwürdiger, im Die^fte ^ier Religion 
grau gewordener Vetcnm, wie der Vf. diefer Oe- 
Wtübungen, mit neuen Anfichten ron religiöfen Ge- 
genftanden und kirchlichen Uebungen hervortritt! fo 
^«rdienen diefe Anfichten fchon darum eine vorzügli- 
che Aufmerkfamkeit, weil. man annehmen kann, dafs 
fie die Frucht langer Prüfung und «ereiflef Erfahnmg 
find, niefo Bemerkung leidet auch Anwendung auf 
^ Vfs. kirchliche Gebetübungen. Er klagt iUbH in 


^r Vorrede, dafs tvfiAr ,;inAbAcltt*der Oefitl^lheit und 
der Humanitäts- Verfeinerung durch das Chrißenthum^ 

' ja' auch in Abßcht unferes Kirchenwvfens , fehr viel 
zur Vervollkommnung gefchehen t6y, dafs aber den« 
noch die Chrißenwelt wahrend feiner Lebenszeit in 
der Abßcht fchlechter geworden, dafs des Betens, des 
Herzensgefprächs mit Gott, des Aufblickens %u ihm 
im frommen Sinn c^riftlicher Kindlichkeit jetzt unter 
unferen Glaubensgenoflen unverkennbar w^eniger ge« ^ 
worden;^' und eifert nun gegen die Meinung, als ob 
Gebetübungen .beym öiTcntlichen Gdttesdienß uns P^- 
teftanten zu fehr den Katholiken gleichllellten, und ials 
ob unfere Kirchen nur Hörfäle,. nicht aber Bethäuf er 
waren, und wünfcht, befonders in Landgemeinden an 
Wochentagen, diö Chriften zu frühen kirchlichen An* 
dachten verfammelt zu fehen; bey wachem Wunfche . 
ihn» eine Betftuhdeneinrichtung vorfchwebte, die ihm 
zurAbwechfelung mit anderen Cottesverehrungen über-, 
haupt, und anderen Betftunden - Liturgieen infonder« 
heit, als gottgefällig und Herzensreligion befördernd 
erfphien. Die hier bekannt gemachten Gebetübungen 
follen diefe liturgifche Form in Beyfpieien darftellen, 
ohne damit eine allgemein zu beobachtende Fofm 
kirchlicher Gottesverehrungen , in Vorfchlag bringen zu 
wollen. Sie follen blofs ein Schema , ein liturgifcher 
Vorfchlag feyn, welchen der ehrwürdige Greis in der 
Erwartung des letzten Rufes feines Gottes nieder- 
fchrieb. 

Der in diefer Sammlung niedergelegten Bütandach- 
ten lind vierzehen an der Zahl, und zwar die erften 
fünf Morgenandachten. Die fechße hat die Ueberr 
fchrift: Freude an hirchlicher Verfammlung } die fie- , 
beute: Feier der Grabesruhe Jefu, in der Morgen* 
ßunde am Sonnabend yorÖftern^ die achte: Feier d^r 
Unfierblichheit. Etwa bey einem /eierlichen Begrab* 

' nifs. Diex neunte: Vorbereitung zum allgemeinen • 
Bufstage. Die zehnte : Morgenandacht afn Ge* 
Ifurtstage des Honigs, Die eilfte : Beym Anfang der 
Ernte. Die zwölfte : Nach vollendeter Ernte. Di« 
dreyzehente: Vorbereitung zum Todtonfeße. Dia 
letzte: Bey dem Schlaffe des Jahres. 

Jede Andacht beginnt mit mehreren Antij^onieen, 
die in gut gewählten biblifchen Stellen beßehen. Hier'* 
auf folgt ein vom Prediger laut zu fprechendes paflen-« 
des Gebet, wefches, langfam und feierlich gefprochen, 
fünf bis fechs' Minuten ausfüllen mag. Nach diefent 
gefprochenen Gebete wird von der Gemeinde ein Lied 

Ehingen , nach dellen Beendigung der Prediger ßngl : 
fst uns beten! das Chor aber antwortet: Gott er« 
höre uns. Das nun folgende Gebet wird in der Stille 
von den Anwef enden, und zwar von Jedem^ wie e^ 
ihm Gefühl und Bedürfnifs des Herzens eingiebt> ge* 
b^tet, und der *Vf. liefert zu diefem ßillen Gebete^ 
bey jeder der hier ipitgetheilten vierzehen Betandach- 

. t.en, die ohngefähren Gedanken. Nach Verflufs diefer 
zum ßillen Gebete etwa fünf Minuten währenden 
Periode intonirt der Prediger w^ieder, und das Chor 

I antwortet. Hierauf fpricht er einen biblifchen Denk* 
fpruch aus, und legt ihn der Gemeine in kurzer Er- 
malinung ans Heiz, und nun wird die AnJacht mit 
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lEem. Üie .und iä find ftuch Arten eingefchallet^ die 
«nter B«igleitung der Mufik ^giftüun^n werden XoUen^ 
7. jä. bey der «chten iüKdacht 

D0r ,Gexü, welcher in diefen Geljeten und Mate- 
rialien yvehif ift unverkennbar ein «Cci^ der KindUch- 
kelXf £hifarcht^ Liebe und Zuverficht m G/oU^ ein 
Geift -wahrer^' diriftlicher Gattreligke^t. Man fühlt «a . 
atnv\pUkührUch^ däfs dear \C aus dem Herzen rede^ 
amd daXs «er bey dielem VorfcMag^ den Wochenfaist-* 
andachten in der Kirche eine etwas andere Form zu . 
geben^ «Is die bisfaeri^ge "v^^, «es hertlloh meint* Rec« ; 
glaubt auch , dafs eine folche fiettandacht nützliche^ . 
|«yn^ uttd bleibendere Eindrücke machen kön;a^y als 
die bisherig Weife in unferen Betfiunden. Aber vou 

y xiem Nutzen der ßt'Uen ^Gebete kann er fich dennoch 
"^MtcIxt^A^berzevgen. Vieioiehr fällte &ec. meinen^ dafs 
ätwpcli die Stille, welcher jder gemeine Mann^ nach dem 
v^orher laiU gefpcrochenen Gwete dc^ Pfjed^rs , und 
nach .dem von der Gemeinde ffefungen^en Liede üher- 
^laHTen wird, die dadurch erweckten guten Gefühle und 
Vorfätze Frieder ge&hwächt oder verdrängt werden, 
well die wenigften gemeinem Leute im otande find, 
wahrhaft chriillich und herzlid» zu beten., den Faden 

^ des laut gefprocheneu' Gebetes feß zu halten , und die 

angefangeuexi fietrachtung^ ibrteufetsen ; die meiHen 

"^ aber "«folil dieCe. jStille benutzen dürfien, an anderjB, 

irieUoicht gar nicht religiöfe^ Dinge £u denkep* Es 

^käme nun freylibh auf VerjCnche an ^ die von Pr^edi- 

{;eru in ihren Gemeinden 2U xvachen wär<n. Viejr ^ 
eioht w;äre #8 cur £rrfichuug der Abficht des würdi- 
f^ Vfs. nützlich, wenn die bey der Gott)esv,erefamng 
•rfcheinenden zw^-eckmäfsige Gebet - und Andachts - Bü- 
cher mit in die KircJbo nähmen, und die Prediger ih- 
jMfn 'Gt^meindegliedern Anweifung gäben, diefelben in 
^ dterüifche, beym vorgefchlagenen ftiilen Gebete, zweck* 
jnilsig zu braucjheu» 

In dfu S. J.25 — 176 befindlichen Nachworten des , 
Vfs. find viele /trefSSiclte und beherzigui^swerthe Be- 
merkungen und Winke über kirchliche Gebe| - und 
Andaehts-Uebung^n «ntbaiteu. Eine befondere Unterfu- 
. chung hat der V£ der Frage gewidmet; Ob der Chrift 
feine Gebete auch an feinen Eriöfer Jefum richteqi 
kömse und follcu ^,ObgLeich, £agt er, in unfericn Ge- 
fangbüchen^ nicht ^venige Lieder liehen, die an Jefum 
als Aureden und Gebete gerichtet find: fo hört man 
doeh feiten ron Kanzeln oder am Altare (die königL 
f achf. evaogelifche Kirchen - Agende anthäU viele an 
Jefum gerichtete Altar ^ GebeU) folcbe ganz an den 
Erlöfer gerichtete Gebete/^ Die Meinungen über ^liefen 
Oegenttand hingen immer von den verfchiedenen dog- 
malifchen Anßchten von Chrifii Perfon und Wür- 
de, und vornehmlich ron der Erklärung der Stelle Joh. 
5f 23 ab. Dier Vf. hSÜ dafür^ es komme bey der Beantwor- 
niing diefer Frarge gar nicht darauf an, ob da« N. T. 
mine ausdrückliche Vorfchrift darüber, dafs wir unrait- 
itlbar an Jefum. unfere Gebete richten follen^ wie in« 
neueren tbeelogifcheu Schriften verlangt wurde, ent-- 
fa^ttej ibndera darauf, ob Jefus ein folches Wefen, 
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chen Stellung im Gdtesreiche tey^ dafs wir mit der 
Gewifsheit .des Hörens und mit dem Vertrauen der 
Erhörung zu ihm beten köanen. ^,Steht das fiörmen 
feft, fagt er; fo ül das Beten felbft^ ohne alle Vor- 
fchrift der Bibel und Kirche, bey gläubigen ChriAen 
Sache desWoUena, die fich von feUtft^ findet, oderrieU 
mehr gar nicht anders feyn kann.^ Er fuhrt nun alle 
die neutefiamentlichen Stellen an, ans welchen die 
Stellung Jefu im Gottesreiche ni^ch feiner EriiShiuig 
hervorgehet^ und zieht dann daraus- den Schluis, dals 
Jefus'ais ein Wefen, als ein Ueeifühfer derMenfchen 
m ihrem Voilendungsziele ecfcheine^ itx iu üäiner 
Vollendungsftellung das hören und wiffeu kann, was 
das Herz feiner Gläubigen zu ihm Reicht, als ein We- 
fen , zu ^Vielchem fich wohl beten läfst. — Die Be- 
lehrung über die Frage, oh^xler Erlt^'er jetzt eine Stel- 
lung in Onadenreiche des ewigip Vaters hab^, bey 
weichet ein gläubiger Chrifi das Hören und Ej^ören 
feines Gebetes von ihm erwarten dürfe ^ fcheint dem 
•Vf. ein ikuptbedurfnifs der Chriften cm feyn. „Wer 
könnte, fagt er^ den Geift der Gefchichte des £r/len- 
labens u^nd des Leidens und. Sterbens Jeüi richtig auf- 
gefafit haben, id^r es nicht wüfste, dafs Alles, was 
er auT Erden ward^ that und litt, nur Mittel zuia 
Zweck wsur, um das zu werden^ zu ihua^ zu voUcd- 
detiy was er nach feinem Erdenleben in fbiner erha- 
benen Stellung im Gottesreiche, als nun. herrlchender 
Sohn Gottes uud als Herzog der Seligkeit ^ als Heer« 
führer feiner Erlöfeten zur höheren Vollendung, fo wei^ 
den. und feyn und hinausführen ibllte^ wie es die an- 
geführten Bib^lfiellen als feinen vrefeutlichften Zweck 
nachweifen ?'^ 

Reo. ifi mit dem VC überzeugt^ dafs, fvo dei 
Glaube an die hohe Würde Jefu in den Chrifienfeeleit 
feit und lebendig geworden iSt, auch |eder Chrifi durcli 
innere Herzens - Empfindung fich gedrungen^ fuhleil 
wird , oft ff elend zu dem Anfänger und Vollender des 
Glaubens aufzufchaueo. 1 Joh: ä^ 14* 15. 

7. 4. 5. 

GoBLSNx, in der neuen Gelehrten -Buchhandlung: 
Gön /ß iiereinfie Liehe. Ein voll&ändiges Gebct- 
und Erbauungs-Buch für katholifche Oiriften, ven 
Victor Jofeph Dew.oT4i, Pfarrer -an der Kirche des 
fa« Apoßels Matthias undDireistor dei königl« preu(L 
kathoUfbhen Schullehrer - Seminariums zu Trier^ 
. Ritter des königL preult roAen Adier- Ordens 3ter 
Clafle, und correfpoudixendem Mitgliede des grofs- 
herzogt. badÜbben landwijKhfchaftlicheii >X'ereins 
zu Etllin^n. 1824. XV u. S60 Su Ijl. (18 gr.) 

Diefe Schfift des im Fache jäer Aibeiik nnermüdhch 
thSUigen Vfa. wird fich der katholifchen Confefifion oh* 
ne Zvveifel um fb mehr felbfi em^^fehlen, da iich diefelbe 
nicht ^lleih durch Reichhaltigkeit des Materials (es ent- 
hält gegen 130 Gebete bey den verlchiedenften <jelegen- 
heiten)^ fondem auch durch afoetifehen Oehalt^ fowia 
durch alle die Yorzjige, 4^e man an Ilr. Deworas Ar- 
beüen bereits gew<^mt iit, aicszeichoet IX. 
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ALTERTHUMSfriSSENSCHAFT. 

f 

GoTTiivdEN^ b. VandenhÖck und Ruprecht: Prolego- 
mena zu einer ivijfenfchaft liehen Mythologie ^ 
Ton Rarl Otfried Müller. Mit einer antikriti- 
fclien Zugabe. 1825. XII u. 434 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 

In der Vorrede zu den ,^Doriern^^ erzählte Hr. H^., 
dafs ihn feine Aufgabe durch ihre Cröfse und Schön- 
heit vor dem Beginn iiet Arbeit mit Begeißerung er- 
füllt, bcym Forlgange derfelben zu immer neu an- 
loachjender Thätigkeit geltärkt^ am Schluffe aber fall 
nur hefchämt und niedergedrückt habe : fo wenig 
dürfe er hoffen^ fie von allen Seiten befriedigend ge- 
löil zu habcii. Dafs das Nationalleben der Dorier al- 
lerdings noch weit lebendiger ^ anfchaulicher ^ beftimm- 
ter gezeichnet werden könne ^ fey eine Ueberzeugung^ 
die fich ihm fo lebhaft aufdringe, dafs «er wünfclien 
machte y noch einmal das Ganze neu geftalten zu 
können. Mehr ein Lernender , als ein Lehrender, 
habe er fich mit völliger Unbefangenheit der Com-' 
bination'des Stoffes uberlc^lTen. Eine üble Sitte fey es 
freylich von ihm, dafs er die Forfchung auf ein be- 
liimmtes Refullat hinauszuführen unterlaflen; . doch 
dünke ihm der bornirende Schein der Sicherheit und 
Vollendung vy^ii gefährlicheur, als das . Hinausftellen 
des AbfchluiTes- in eine ungcwiffe Zukunfit. — Hier-" 
auf pries Hr. -/J/.^die Gelehrten, durch deren Schrif- 
ten, mündliche Unterhaltung und Berichtigung der 
iJruckbogen er Belchrui)g empfangen hatte. Zwey 
ror Anderen hatten durch den freund lichHen An^heil 
am Fortgange des Unternehmens des Vfs. wankenden 
Muth oftmals neu befeftigt« , . 

Wie unliefangen itidefs Hf. M. auch that, 'vjde 
«^ohlgeßmit und wie ehrbar , das -Werk felbft täufchte 
in fehr die in der Vorrede angeregten Erwartungen, 
als dafs der Vf. dem Urtheil ,des richtenden Publi- 
cums hätte entgehen können. Von Begeillerung zwar 
fand fich viel in dem Buche, aber von myflifcherj 
iuch neu anwachfende Thätigkeit war bemerkbar^ 
)ber unächte und verkehrte; von der gerühmten Be^ 
ichinitheit und Niedergedrücktheit wurde Jedoch nicht 
die geringfte Spur w^ahrgenommen. Ferner trat Hr. 
M, nicht mit. der Miene eines Lernenden auf, fon- 
dem mit der Zuverßcht eines iichr enden, und zwar 
«ines Lehrenden, der anerkannte Meißer meifterte. 
^uch von Unbefangenheit zeigte fich nichts, fondem . 
lelmehr außallend« Befangenheit in vorgefaiiten Mei- 
/. A. L, Z. 1825. Dritter Band. 
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nungen und fogenannten leitenden Ideen. Was aber 
• endlich das ^'ermeiden des bornirenden Scheins des 
Sipherheit und Vollendung anlangte: fo fchien Hr. M. 
nur feinen Scherz mit dem Publicum getrieben zu 
haben, denn hievon offenbarte üch das Gegentheil 
.auf jeder Seite, Anßatt kaltblütig nach Wahrheit zu 
for/chenj halte er fich diefelbe a priori zu con^ 
firuiren verfucht, auf diefe Weife gewilTe 'Lieblinga-i 
meinungen als unumftöfsUche Grundfatze aufgeftellt 
und einerfeits an fie herangezogen, was aus dem ge- 
gebenen Stoff fich accommodiren licfs; . andererfeits 
aber fallen gelaflen, was widerftrebte. Djibey war 
keine Art der Tüufchung verfchmäht worden. Nicht 
blofs,' dafs der Vf. ungünfiige Zeugnitle verheimlichte, 
fondera er hatte zugleich eine bedeutende Anzahl von 
Beweisllellen verdreht und interpolirt, um fie brauch- 
bar zu machen. ' Andere Stellen in eben fo greiser 
Anzahl >^waren falfch citirt, und enthielten nicht das. 
wefswegen fie angeführt wurden. Wie denn der 
Vf. auf Beweife und Aillichton anderer Gelehrten, 
denen er nicht geneigt ift, entweder gar nicht höirte^ 
oder fie verwarf ob no Gegenbeweis: fo ging er über« 
haupt. nirgends auf ruhige, klare Uiiterfuchung ein, 
fondern fuchte feinen Behauptungen Anfehn zu ver- 
fchaffen durch Machtfprüche prätendirter Unfehl- 
barkeit: 

Es erfchien eine Beurtheilung der Dorier in die^ 
fer A. L. Z. , 1824 Auguft, in der durch unzähUge Be* 
w«ife erhärtet wurde, Hr. M. habe nicht nur wenig 
oder nichts, gethan für die Aufhellung feines Gegen* 
ftandes, fondem er habe ihn vielmehr noch entfiellf 
und verfälfcht. Zugleich wurde er der abfichtlichen 
Verdrehungsfucht, der Phantaflerey, des- literarifchen 
Trugs, der Unkenntnifs griechifcher Mythologie und 
Gefchichte nicht blofs angeklagt, fondern überwiefen. 
Bald darauf erfchien eine zweyte Receniion in den 
Heidelberger Jahrbüchern, 1824 Sept, als deren Vf. 
der Hr. Hofralh SchloJTer fich nannte. Diefe, obfchon 
von 'einem anderen dtandpuncte aus unternommen^^ 
fUmmte im VVefentlichen mit der erften Recenfion 
überein. Das gelehrte Publicum billigte beide Re- 
cehfionen, da es in ihnen fein eigenes Urtheil wie- 
derfand. Aiich Hermann erklärte fich in der Vor- 
rede zur Alceßis gegen die myflifche Gefchichtsentflel- 
lune, und in der Recenüön über fVelckers y^Aefchy* 
lijche Trilogie^^ (Lpz. L. Z. 1825 Jan.) fprach er 
von den Truggebilden der myßifchen Gefchichtsfoj»- 
fchung mit deutliöher Hinweifung auf Hn. Ms. 
Dorier« 
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Hr. -flf.y im Vertrauen: auf die Zußimmung cter 
Myftiker und die Mitwirkung von Cdnnenx und 
Freunden, hatte anderen Erfolg lieh geweiiTagt. Jetzt^ 
da «r iieh i« fenier vv«hren Ceftak erkannt und ge-^ 
vCrdigt £ah^ fisbnd et beftüm. Nichts^ hatten ihnt 
die unbefangene Miene, nichts fein Citafenkxam , nichts* 
die Complimente genutzt, die er in der Vorrede eini^ 
gen Gelehrten machte» Die Wahrheit hatte über die 
GefchichtsentHeUung geßegt^ und£e glücklich vernichtetr 
Bey diefer Lage der Oinge lag dem Vf» ein doppelter 
Weg vor. Entweder er mufste bekennen, wie fehr er 
geirrt habe, und eilen, durch Rückkehr zur wahr- 
haftem Gefchichtsforfchung, die bisherigen Fehltritte 
in Vergeileidleit zu bringen;, oder er war genothigt, itr 
der bialierigen Richtung verharrend, den Verfuch zu 
tvttgeri, gleichviel durch 'weiche Mittel, feine Gegner 
Hus dem Felde zu fchlagen» Der erfte Weg wäre 
ttnftreitig der ehrenvollere gewefenr aber Hr. M^ 
wählte den letzten. 

Die voiliegenden FroTe^omena haben den ZtvecR,. 
8es Vfs. bekannte Anficht üoer Mythologie und deren 
Behandlutig als die riditige zu beweifen. £r ift von 
der Unfehlbarkeit derfeTben in A&m Grade überzeugt, 
Arfe er fagt (Vorr. VI) r „Die vorliegende Schrift ift fa 
eingeriditet, dafs, vtrer fie gelefen, die folgerichtig- 
Iteit der beftrittenen Ünterfnchungen- begreifen mujs.^ 
Diefs zu erreichen, unternahm es der Vfl, zunächft in . 
fier.„antikritifchen Beyiagef^' feine Recenfente» nieder- 
mMr^rfen, gegen die er jedoch auch noch im Folgen- 
dten, wo fich nur Gelegenheit bietet, polemißrt. Die 
■ntifcritifche Beykge felbH zerfallt in zwey 'Theile. 
S» 1 — 36 ertthäll j,eine CTutrdhterifiik des Herrn 
a^öctöT I^ange, als Receufenten der Dorier in der Je- 
Siaifchen allgemeinen Literatufzeitung 3 '< und S. 37 — 
S6 Erringt cme „Anttvort auf die Recenßon des Herrn 
Geheimen Uofrath '«S^A/o^r/^ Sodann folgen^ als ei- 
gei/tHdie Begründung der Sache; die ,,ProIegomena^^ 
S, S7 — 346, ferner ein „Anhang zu den Prolegome- 
kvtf' S.347 — 396/ fowie ,,Zu/ätze, Erklärungen und 
YerbeJJ'^ungen zu den Gefcnichten hellenifcher Stämme 
fid. 5, S", S- 397 — 433. Den Befchlufs machen Jmn- 
ftÖrende Druckfehler^^ und zwey „Nachbemerkungen^^ 
S. 434» Es Hegt in der Anordnung des zu rccenfiren- 
ftcn Buches, dafs gegi^nwärtige Beurthellung in zwey 
^lieHe zerfallen mufs: in eine Antwort auf Hii. Ms» 
Antilcrftik, fo weit fie den Rec. betrifft (denn was 
üe gegen Hn* Schloffer gerichtete Polemik anlangt: 
Ib fpai'en tidr wie billig hier unfer Urtheil), und in 
«ne l^ritik über den hiSiaU der eigentlichen Pro^ 
tegomencn. 

Di& Lefer w^erden gewifs vernm(hen, dafs Hr» 
W. ''darauf bedacht gevc^efen fejm werde, fidh wenig- 
fietts von den Srgften Befchuldi^ngen der Unkennt* 
ilift, der Verdrehutigsfucht, der lEinmengung eigener 
Btfindungeft zu reinigen; dalGi er z. B» den ahdori- 
Vtvin ApoUon, den altdorifchett Hetakles, die Gottin* 
A|iaturias , die altkretlfchen Prieße^kolonieen und an- 
A^e Pk'oducte feiner Studio gerechtfertigt, ckfs er 
Beweis gegeben luiben werde, er fey nicht arm an 


Sach- und Sprach-Kenntnils, an Logik und anderen ei- 
nem Gefchiäitsforfcher unentbehrlichen Dingen. Nichts 
weniger,. Schon der Titel des gegen den Jen. Rec. 
gerüstete». AbfdmitU zeigt, mit welchen Waffen dem 
Vf. zu kSmpfen beliebt. Den ^nrüIenfchaftUchen Streit 
als feiner unwürdig aufgebend > beginnt er einen pe^ 
fönlichen; und nur für diefen greift er einzelne^ die 
Hatiptfache nicht' entfcheidende ,, oft ganz unbedeu- 
tende Püncte heraus, um bey diefer Gelegenheit fei- 
ner Galle fich zu entledigen... Auf feinen Gegner Be- 
fchuMigungen zu häufen, ift ihnt jedes Mittel wilt 
kommen. Indem er den Rec» mit ganzen Ladungen 
der ehrenrührigften Beleidigungen überfchüttet, Mst 
er fich von feinejnr Aerger dergeflalt übermannen, dals 
er fich in lächerfidie Widerfprüche verwickelt. S. 11 
. nennt er feinen Gegner einen Schlaukopf^ .deraohn- 
geachtet beCchuldigt er ihn S.. 34 der fiomirtheit, und 
S» 32 erkennt er wieder in ihm eine „ei^ne Schlau- 
heit»^^ Bornzrtheil und SchlatAeit, obendrein eigem 
Schlauheit, feit w^ann veieinigt diels Hn. Ms:, mylb- 
fche Logik ? S. Vlli fpricht Hr. M^ von beiden fiec., 
und y^oSif dafs von nun an die Wege der beiden 
aus einander gehen werden; '* aber S. 55 befinnt er ich 
eines Anderen, und wünCtTfat: ,;Herr &. H. R. ScU^ 
möge mit feinenx edlen Mitftreiter Arm in Arm vom 
Schlachtplatz ziehn/* Schwer wird es den Recenfen- 
tcn faHen, Hn. Ms^ GunA rn erwarben. Trennen 
ße fich: fo zürnt der Vf», dals fie nicht' Arm in Ann 
wandehi ;. und wandeln fie Arm in Arm r fo eifert er, 
dafs ihre Wege nicht atis einander ^ehen. 

Hr, M^ giebt fich zwar ein paar Med die Miene^ 
aTs wolle er mit dem MeidelK Rec. (äiiberlicher nm* 
gehn, als mit dent Jen. ; allein utivriHkührlich lauft 
ihm auch gegen diefen der Mund über, wovon fein 
Herz voll ift, fo dafs Hr^ Schlaffer von der ihn be- 
treffenden Antikritik wohl nicht fonderlich erbaut 
feyn ivird» Zugleich w^erden dem gefammten gelehi^ 
ten Publicum , und namentlich einigen Männern von 
bedeutendem Renomnree, defs wegen,' weil Rt^ die Do- 
rier verwerflich gefunden^ und den Recenfionen Bey- 
fall gefchenkt haben, ^Verweife ertheiU- S» IX bt- 
fchuidigt der Vf. die geehrten LeCer dieter A. L» Z.; 
d. H.' das gelehrte Publicum, dafs ti» fich durch die 
Maffe und den fVortfchwall unferer Vorwürfe ha- 
ben betäuben laifen. S* 15 findet -er das Wort Pt^ 
hlician zu vomcfhm fir Atty welche „ein müfligc« 
und tbrnft unnützes Nacfamittagsftündehen auf Zei* 
tungslefen verwenden*^ S. 24 fl- .klagt er, w« 
fehunnn es ihm vergolten- worden fey, „feinen Le- 
fem einigen V^rßand ^ugentutbet zii* haben;" unl 
S. 32 fagt er: ,^Hiftovifche und mylhölogifche Kenn^ 
niffefindinnnferen Zielten zn feiten ^ die Befchiifli- 
gung damit (womit?) hey Vielen zu fehr eine Alt 
/ tiebhaberey.** Indem nun der Vf. auf diefe Weife 
das über ihn netktende Publicum betäubt f henntnifo^ 
feer, unverßäadig fchilt, ermahnt er ^5 zugleich 
^. IX), fich^.von ihm beielven zu laflen, und ho^ 
Haahdem es diefe Belehrung ' hingenommen habe (S^ 
32), CS *wvBtfe über den Jen* Reo. erkennen, „dab 
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m |faft ganz ohne Otfehuä tu gelotirier Tiialtgk«it 
by/' denfribesL Ree.^ den» 4a% Poblkunt' bisher bey« 
pflichtete. 

^^Mancher Mann vor KenntniiTefs Und literari» 
fchem Eifer ^ ^hi^t der \L S. 32^ hat fidi von dem 
bofen Jen. Reo. blenden laflen/'^ Und unter diefen G^ 
blendeten, oder, wie es S. IX heifst, unter den von 
MaOe und Wortfdiwall Betäubten befindet iich tagtet 
Hu Hermann l Ihm konnte es jedoch nicht un^rugt 
hingehen^ da& er Truggebüde in den Doriern 
wahrgenommen haben wollte. Daher er billig «ino 
Zarechtweifung fich nnirs gefallen laflen» S. IX : ^^Aber 
die Lefer, die bisher die MalTe und der Wort fd^wall 
feiner Vorwürfe betSubi hat — ^vas auch einent Her^ 
mann begegnet ift^ dem der Vf. indefs ^uch jeäen 
Tag sum Beweife bereit fteht^ tfW> ihm die Hennt*. 
riijje der Sache fehlen y. die tu aÜgeniem abfpredten^ 
den Uriheilen oerechtieen könnten u. f. w.'^ Da» 
eigentliche crimen la^ae majefiatis beging jedoch 
Hr. G. H. R. Bichßädi* durch Aufnahme der Reo. in 
(eine A. L.Z.^ und dafür büfst er S. 32; ^^Gehorte der 
Gegenßand de» Buchs (der Dorier) der Grammatik 
und Kritik em: fo wären €>kne Ztveifel fehr Viele be* 
reit gewefen, ein ßrenges Urtheil über den Reo. aus- 
xufprechen; j> ich vtreifs nicht, ob Hr. G. H. R. Eich-- 
ßadi fie (yvenl wir müflen un» ein Wort wie „Re- 
aenfion'' ausbäten) dann iiberiuupt kälte aufnehmen 
dürfen , ohne fein Inßitut iW üblen Ruf zu bringen*^ 
Womit alfo der V£r dem Htu Redactettr unter der ' 
Bhune zu verßeh^i giebt^ ^lie Aufnahme der Recen* 
fion kewelfe^ dafe der Hr. G. H. R. Eichftädtf nichte 
ron der Sache verßehe. In ^welcher Erhabenheit über*- 
kanpi Ur. ß'L über iew gelehrten Welt elnkerfchivebe^ 
Wweifen^ aufser den angeführten SteHea^ lioeh andere* 
Ihm ahnet ^ - .dafa Reo«. Cieich^finnte finden . werde^ 
daher es helfet' &. X : ^^Es v^erden w<^l nooh Manche 
in ähnlichem Gei&e komnien^ und, weil üe felbÜ 
nichts £r/prirfsliches z« Xchafien wiiTen, ihren Ver* 
drsfcis an dem Vf.. anslalTen. Hängt fich docii em je^ 
des nicht ganz gewöhnliche Beßreben ^ bef andere in 
diefen Tagmt ^ Neid und ^erkleinerungsfuckt/^ 
Dafs feia Beßreben eu itn nicht genz gewöhnUcheta 
gehöre^ verfichert Hr. M^ auch S. Vl^ 'we et meint^ 
wer leiAe Proiegpuieiien gelefen, ntuße die Polgerich« 
fligkeit der beßrütenen Unterfuchungen begreifen^ und 
h, V , vtra er feine znythologifchen Ai^beite» mit dem 
Rop^nikamfehen Syfiän^.in Parallele fetzt ^ zwar, wie 
er befc^eiden hinzufügt^ - ^ui^ Kleine^ mit Grofe^ta ' 
zu vergleichen.'^ 

Wir kommen zu den einzelnen Argumenten^ durch 
die Ht^ M* fein Urtheil über den Jen. Räc. begrün- 
det zu haben meint. S. 2 fpricht der Vf. von der 
erofsen Unwahrheit,, die darin beftehen foll , ^dafs 
leine mythologifchen Unterfuchungetf In felir vie- 
len einzelnen Puncten angegriffen worden, und doch 
nie bemerkbar gemacht wird, dafs fad alle diefe An- 
griffe blofs der Grundan/icht und der gefammten 
Methode gelten.'^ Diefer weder erwiefenen,. noch er« 
weübaren Behauptung, ßelle fich die Bemerkung ent> 


gegen, däfs eben duriji die Widerlegmg fehr viefer 
einEelner Puncto die Gmndanfidit und die geüammte 
Methode am gewifieÜen ab nichtig hervertritt. Wenn 
die einzebien Ptinct» einer Unterfuchung üammtlich 
als irrig nachgewiefen werden^ w^ird da nicht durch 
die That bemerkbar gemacht ,. dafs die Angriffe der 
Grundanfichi und der gefammten Methode gelten f 
Wo indefs im Allgemeinen von der Grundanficht und 
der Methode zu reden war, ^aubt fich Rec. üb^all 
vernehmlich geäuisert zvl haben«. Man vergleich» 
z» B^ den Anfang der Recen&cm. 

Hierauf S. 2 flg. hebt ein Streit über die Make*» 
doner an. Die altelie Nachricht giebt Hefiod (wafas^ 
fcheinlich in den ^$en» VergL Conßant*. Potphyr» 
de Themat. p. 22. ed. Parif). Thyia, des DeukaUM 
T^ochter, gebar dem Zeus: 

Warum dxefes Fragment untergefchoben fe3m foll^ 
fieht man nicht, fobald man bedenkt, dafa die Eni* 
fiehung der Eoen bis an die 40 OL reicht, und Mai* 
kedon hier nidtt Makedonien in der Ip^ren Ausdeh* 
nung bedeutet, fondem, was man aus dem zweyten. 
Vers erkennt, blofs die füdöftUche Gegend, nämlich 
Pierien. Pierien ill alfo das ältefte Makedomen, und 
die Makedoner find ein den Magnetem verwandter 
grie<^ifcher Volksllamm. Dafs der Eöendichter zu* 
gleich beftimmt angab, Makedonien habe den Namen. 
yon Makedon ; iß nach den Worten des Conßantinue 
wahrfcheinlioh. Hellanikus leitete (bey Sturz &• 79) 

' beftimmt den Namen Makedoner von Makedon her> 
den er ab -Sokn des Aeolos nennt ^ Apollodor führt 
den Makednos (ill, 8^ i) unter den Söhnen des Ly- 
kaon auf. Alle diefe mythifchen Angaben' ftimmen 
darin tufamraen, dafs die Makedoner ein griechifcher 
Volksfiamm *waren. Makedner nennt Herodot (I, 56 1 
vergl. VIII, 43) die Dorier, als Ae auf dem PindM 
wohtrten. Später, als die Dorier im fiefits des Pelo» 

.-ponnes fich befanden, zogen Temeniden aus dem do^ 
riCbhen Argos nach Pierien, und ftifteten hier ein 
griechifches Reich {Herod. VIU 138. Thuo. II, 99)> 
mrodurch die Angabe der Eöen, Pierien fey das ültaAe 
MakedonieH, beftatigt.w^ird. Die jüikgere Sage von der 
Wanderung des Karanos und der Gründung des Reiche 
in Emathien {Becks Anleit. S. 804) kann uns hier 
gegen die ältere nichts gelten. Von Pierien aus bezwan- 
gen die eingewanderten Griechen nach und nach die 
benachbarten Volksftämme {Her od* und Thuc^ IL c£.^ 
fhfakifeher und illyrif eher Abkunft (£l^it S. 80%)^ von 
denen keiner den. Namen Makedoner führte. So- 
ivie aber die Herrfchaft der Makedoner fich ausdehnt^ 
erweiterte fich auch der Name. Makedoner hiefsen 
nunmehr auch die unterworfenen Völkerfiämme , und 
das gefammte unterworfene Land empfing den Na- 
men Makedonien, den es früher nicht gefuhrt hatte. 

, Weil nun auf diefe Weife barbarifche Stämme mit' 
dem griechifchen fich mifchten: fo galt das fpä- 
'tere lUifchvoli den Hellenen in der Epoche ihrer 
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höchfien Cultur für ein larharifches (B.ech S. 804). — 
Hr. M {Dor, I, 2 flg.) , von der ^heften Gefphichte 
des fpäter unle/ dem Wamen Makedojileri zufammea- 
gefafäten Landes redend ^ rechnete die Makedoner zur 
illyrifchen Nation, und liefs fie fich mit ureimvoh- 
nenden Griechen (Pelasgcrn in Emathia) vermifchen» 
Dafs er unter dem Namen Makedoner nicht etwa die 
fpäter auciv lo genannten barbarifchen Volksftämme 
meinte , fondern denjenigen Volksftamm , der zuerfi 
diefen Namen führte, beweift (S. 3) das Räfonne- 
ment über Herodot, HeHod, Heilanikus und Apollo- 
dor, welche Schriflfteller alle von den älteßen, d. h. . 
griechifchen Makedonern reden, Dafs diefe Makedo- 
ner nicht Griechen feyen, fondem Illyrier, folUe Stra^ 
ho VII/ 327, a beweifen, der nichts hievon bevyreift. 
Die'entgegenftehenden ZeiignilTe der oben genannten 
Schriftfteller aber jimging Hr> M. zum Theil, zum 
Theil beteiligte er fie durch Machtfpruch. Diefes 
Verfahren wurde getadelt (Recenf. S. 244 flg.). Jetzt 
beruft fich Hr. M. auf die attilchen Redner, und auf 
den befonderen Kachweis hellenifcher Abkunft , den die 
Könige von Makedonien in fpäterer Zeit geben mufs- 
ten. Warum diefe BeweiTe nichtig find, ift aus dem 
Obigen erfichtlich. Auch will es der Vf. nicht lei- 
den , dafs er ^u^rft die alten Makedoner zu lUyriern 
gemacht habe> und beruft fich auf drey Gelehrte, die 
ichoii vor ihm den Stamm der Makedoner mit bar- 
barifcher Abkunft beehrt haben foUen : Bredows 
Handb. d. a. G. Ate Ausgb. S. ^63. Manneris Geogr. 
Bd. 7 S. 424. Becks Anlei^. z. g. K. der' allg, W. 
und V. Gefch. 2te Ausg. L S: 804. Alle drey Citate 
find falfch. Bredow lagt: „Die }irfpr anglichen Ein- 
mohner Makedoniens (alfo nicht die eingewanderten 
Makedoner) waren nicht hellenifcher, fondem illyri- 
fcher Abkunft." Mannert : „Die eingeu^anderten 
Griechen verwandelten fich," unter dem gröfseren Hau- ' 
' fen, bald zu Illyriern." Unter den eingewanderten 
Griechen ver fteht 7Wann<?r^ die alten Makedoner; was 
man aus dem Vorhergehenden erficht, wo die Land- 
fchaft in der die Griechen zuerft fich niederliefsen^ 
als Makedonien im älteften Sinne aufgeführt wird. 
I Hr. M, verdeckt diefen Umftand feinen Lefem, und, 
. indem er die- obigen Worte Mannerts anführt, läfst 
er, aus Liebe zu feinen ur einwohnenden Griechen, das 
VVort „eingewanderten^^ . ausfallen. Beck endlich 
Tagt: „Das Land, das fpäter erft den Namen Make- 
donien erhielt (dehn ein Fragment des Hefiod, worin 
er vorkommt, ift wahrfchcinlich unächt), war m 
den früheften Zeiten unter mehrere Völk^rfchaftert 
(150 nach Plin. H. N. 4; 17, 10) und in kleinijre 


Staaten gelheilt. ^' Im Folgendöii nennt, er thrakifche 
und illyrifche Stämilie, aber keinen von dicfcn nennt 
er Makedoner. . Und wie gut Beck die Makedoner 
als Griechen Von den Barbaren zu unterfcheiden. weifs, 
teigt eine andere Stelle (S^ 826) : „Die Dorier brei- 
teten fich über den Olympus und Pindus aus^ wo 
fchon die Mahedner (d. i. Makedoniei), iVire Stamm- 
.verwandten ^ (denn Makedniv^ oder Makedon roll 
ein Enkel des Deukarlion gewefen feyn), wohnten, 
und die Makedner wurden auch Dorer genannt.'* 
$o alfo bezeugen alle drey Männer das. Gegcntheil 
von dem , 'deffentwegen fie Hr. M. anführt. Endlich 
giebt der Vf. eine Erklärung der getadelten Stelle 
der Dorier: „Ich ghig davon aus, dafs ixa^mahedo' 
nijchen Volke . ein barbariXcher Befiandtheil fey, 
von dem ich zu zeigen fuchte, dafs er zur illyri- 
fchen Nation gehört.'^ Doppelt unwahr. Nicht einen 
Befiandtheil der Makedoner hatte er zu lUyriern ge- 
macht, fondern die .Makedoner überhaupt, die er 
mit Pelasgem fich mifchen läfst, und nicht von dem 
makedonifchen Volke (d. h. dem fpä^eren Mifchrolke) 
- hatte er geredet^ fondem (S. 4) von einem ^^Volh- 
fiantme^^ (d.h. von den alten M^^kedonem) , der durch 
Mifchung halbgriechifch geworden feyn foll. 

S. 4 fig. beweiit Hr. M. , dafs er nicht weifs^ 
was entgegnen bedeute. Buttmanns Abhandlung 
über die Minyd erfchien fpäter, als das Buch über 
Orchomenos y und enthält manches von diefem Ab- 
weichende, . was Hr* B. felbft im Anfänge der Ab- 
handlung ausdrücklich bemerkt. Gbfchon nun diefo 
gearbeitet wurde, ehe Hn. j8. die Arbeit feines 
Freundes zu Geficht k|am.: fo mufs felbige doch nickt 
im Stande gewjefen feyn , ihn . von feiner Anficht zu- 
rückzubringen , weil er fonft doch gewxfs feine Ab* 
handlung noch einmal umgearbeitet haben würde. 
Mithin hat er doch der That nach feine Anficht der 
des Hn. M. : entgegengefiellt^ Und auch Hr. Hfl 
war früher diefer Meinung, was man aus*einer Not« 
zu den Dor. S. 10 erficht i „Zwar leugnet Butt- 
mann über die Miogä die Exiftenz ^ diefer Orte, al- 
lein unter den von mir angeführten Stellen find meh- 
rere ganz entfcheidende.^* Wozu diefe Aeplik^ wenn 
Buttmanns Abhandlung keine Entgegnung enthielt? 
J^tzt aber verneint Hr. M. das Entgegnen; und, weü 
Rec. fich diefes Ausdrucks bedient hat: fo folgert er 
daraus ^ Rec. habe die . Abhandlung von Buttmann 
nicht gelefen. Man urtheile über £e Bündigkeif die- 
Xer Folgerung I 

(Dii Fort/gtzung folgt im nächßen Stücke.) 
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ALTERTHUMS fr ISSEN SCHAFT. 

OÖTTiicoBNj'b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolego-^ 
mena zU einer mijjenfchaftlichen Mythologie, 
von Karl Otfried Müller u. f. w. 

{YonJtiz\mg deK iin vorigen ftiick abgehroehentn R$cer\Jion.) 

In ien Dor, l, ST^Iieifsl es: „Sov^l inufsle voraus- 
gefcWckt werden, um den Ort und die Nachbarfchaft 
getreu anzugeben, in. welcher die Dorier zuerß in der 
griechirchen Sage erfcÜeinen. Sie grenzten nämlich 
an die Lapithen, aber in anderer Lage als diefe. Denn 
nicht in der Ebene, fondern in dem höheren Lande, 
Heftiäotis, wohnten fie nach tierodot^^ Der Vf. 
fyricht hier von dem Ort, wa die Dorier zuerß ge- 
CelTen haben, nennt ihn Heßiäotis, und führt den 
Herodot zum Zeugen auf. Oa nun Herodot nicht 
Heftiäotis als die Ueimath der Dorier nennt, fondem 
Phthiötis (I, 56), nach Heftiäotis ab^r die Dorier 
erft einiuandem läfst : fo ' rügte Rec. diefe Fäl- 
fchung. Wefshalb Hr. M. Ach jetzt <S. 5) fol- 
gendermafsen entfchmldigt : „Was foU mir nun 
wohl Herodot bezeugen? Ganz affenhar nur, dafs 
die Dorier im höheren Lande , , in Heftiäotis fa- 
Isen." Allein diefs nur bezeugt Jt^erodpt nicht, Son- 
dern zugleich, dals Ththiötis die e^-fte uijid Heftiäotis 
die zweyte Heimath gewefen. Der Yi^y dem letztes 
Zeugnifs nicht «nftand, nahni aus c^nQ^.Jierodot foviel, 
als ihm zufagte, rifs diefs aus dem Zufammenhange 
heraus, und gebrauchte eine Angabe, die Herodot aus- 
drücklich ,fur die zweyte Heimath angewendet willen ' 
will, für die ällefte Heimatji. In eiricm folchen Ver- 
fahren fcheint indefs unferöm Vf. eben der rechte 
Gebrauch der Alten zu liegen; denn nachdem er aber- 
mals Herodota 'Zeugnifs ins Entgegengefetzte gedreht 
hat, fährt er' fort: „Herodot bezeugt bey mir nichts, 
ah was er bezeugt ; dafs ich Grund habe, -ein ande- 
res Zeugnifs in derfelben Stelle umzuftofsen, ift Et- 
was für fich.'f Grund hätte er?« 

Ganz derfelb'e^ Fall kehrt 5.. 7 ff. wieder. In den 
Dor, I S. 31 heifst es; „BelTer noch fagen wir, ,dafs 
der Name Minos eine Zeit bezeichnet, in welcher 
die dorijchen Aelander einen grolsen Theil der In? 
lel (Kreta) in einen Staat vereinigten,. und indem 7z ^ 
Co erßarkt ihre Macht über die Kykladen und viele 
Küftenllriche ausbreiteten, nach Herodot^, Thuhydi- 
des und Arißateles Ausdrucke, eine Art ThalaJ/o- 
kratie erwarben.^' VVeil aber die genannten ißchrift- 
fteller von einer Meerherrfchaft des Minos, nicht der 
Dorier, (prechea: -fo erhielt Hr. M. Y^egen der FäJ- 
J. A. U Z: 1825. Dritter Band. 


fchung einen Vervtreis. Hierüber vertheidigt er fich. 
Es „fteht der Verßändige , dals jene Schriftfteller nur 
für den Ausdruck der ThalalTokratie des Minos citirt 
w^erden.'^ Allein der Vf. fagt ja deutlich: die Dorier 
haben nach Herod. , Thuk. und Arift. eine ThalalTo- 
kratie erworben^ un.d nun follen die genannten Schrift- 
fteller nicht für der Dorier ^ fonderm für des Alinos 
ThalalTokratie angeführt worden feyn, obfchon das 
Gegentheil am Tage liegt, da Minos ja .bloCi, um die 
Zeit zu. bezeichnen, genannt wird. 

Rec. hatte S. 303 gefagtj „Aber es befremdet 
nidht (dafs der angeblich kretifche Apollon di^ Troer, 
die Feinde der Kreter,', begünßige), feitdem wir wif- 
fen, die Teukrer^ d. h. Troer, And felbft Kreter, und 
brachten ihren M^ufegott aus Kreta mit/' Diefs be^ 
zog /ich Buf Kallinos bey Strabo XIII, 604, .und die 
Anwendung,, die Hr. M. IDor. I, 219) von Kallinos 
Angabe gemacht hatte. Nach diefer follen namHch 
die TeuKrer aus Kreta gekommen, und bey ihrer 
Landung in Troi'ä von Mäufen überfallen wordeta 
feyn, daher Apollon als Mäüfegott verehrt worden. 
Hr.' M, nannte nun zwar die Ableitung der Teukrer 
aus Kreta wider/innig, behauptete abei^ eine kreti- 
fchen Colonifation / durch lie Verpflanzung' des Apol^ 
Ipn aus Kreta nach Troi,a, und berief fich auf — 
Kallinos, der von kretifchen Teukrem redet, die ihm 
der Vf. abAreitet, von einer anderweitigen kretifchen 
Golonie und einer Verpflanzung ApoUons abe« nicht 
«redet . welche zwey* Dinge Hr. M. ihm zuwendet. 
Nun . deutete Rec. in den obigen Worten darauf hin, 
jdafs, wer dem Homer einen Mäüfegott tmterfchiebe, 
und dem Kallinos einen kretifchen Mäüfegott, gegen 
die . kretifchen Teukrer nicht fprö.de thun dürfe, in- 
dem, ohne iie gelten zu lalTen, auch nicht einmal 
fcheinbar Ach zeigen läfst, wie der kretÜbhe Mäufe« 
gott nach Troia fich verirrt habe. Wie zieht Hr. M» 
fich aus der von ihm angerichteten Verwirrung? Er 
umgeht r\e, und behauptet (S. 6), Rec. habe gefagt, 
er, Hr. M., leite die Teukrer aus Kreta. Wie wahr- 
heitsUeben'd Hr. M. fich hier zeige, beweife eine 
Stelle der Rec. S. 298: ,^Wie kann er (der Vf.) von 
einem einheimifchen Te^ihrer - und Dardan^r «^ Stam« 
. me fprechen?'' In diefen Worten liegt es klar, dafs 
Rec. es 'dem VC zum Vorwurf macht, er habe die 
Teukrer für einheimifch in Troia angefehen, den-* 
noch behauptet der VC das reine Gegentheil! 

Hr. In. zeigte die .Furchünarkeit ApoUons als ei- 
ne befondere Eigenfchaft und Seite feiner Gottheit, 
und berief fich auf Homei^« Diefs gethan zu haben 
gefteht er auch jetit noch ein« (Vergl. S. 6 das «ui- 
Tt 
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geklammerte ^/chon .S. 292. '0 ^^® "^5 ^ä^^s f®y> 
bewies Rec. (S. 320) dadurch : ^^tlaüs Apt)ll6n . durch 
temporäre Anlafle genöthigt wird; den Achäem ßch 
furchtbar in zeigen^ um ftets mild und hülfreich dem 
troifchen Volke lieh erweifeft' zu können. ^^ Wider- • 
legt diefs Hr. M.?- Nein, fondem. er fchreibt eine 

'Steile aus den Doriem (I, 292) aus, wo er, wenn 
wir ihn recht verliehen^ dailclbe gefagt haben will., 
Auf diefe Weife alfo hätte lieh der Vf. Jelbll be- 
kämpft. Doch fägt Hr. ßf. in der von ihm , abgefchrie- 
Eenen Stelle von der durch temporäre AnläHe bewirk- 
ten Furchtbarkeit, des Gottes nicht eine Sylbe, aber er 
möchte gern die von ihm befonders hervorgehobenen . 
Worte: „Freund der Troer und Feind der Achäer'^ 
fo verftanden wiflen. Was nicht angeht Denn auch 
Ares ift „Freund det Troer und Feind der • Achäer,'* 
obfchon feine Furchtbarkeit . keinesweges temporär lA^ 
fondem von Natur. 

Uon I S. 274 erklärt der Vf. > wie die vorho- 
. merifchen, nördlichen (S. 267 ff.) Hyperboreer in den 
Weilen gelangt feyen. I)ie alten Herakleen,. fagt er, 
„verbanden die olympifche Sage von der Wanderung 
des Herakles in die Heimath des Apollon und d^s 
Oleafier mit delTen Abentheuem in Eryiheia und bey 
den 'H^fperiden, die fchon in Abend fixirt waren;'- 
und erklärt jetzt S. 8, dafs hiemit „die in Olympia 
iocale Sage von Herakles Zuge zu den Hyperboreern 
gemeint iß.^' Als Heimath des Apollon wird (Dor, I 
S. 202) die Gegend am "Olymp genannt; die Hyper-, 
boreer fafsen, wie S. 273 vermuthet wird, ebenda, 
und der Oelbaum ftammt yon dei; Hyperboreern 
(S. 446) , alfa ebenfalls vom Olymp. Wenn nun 
Herakles in die Heimath des ApoUons und de^ Olea- 
liers und' zu den Hyperboreern reift: fo läfst ihn der 
Vf. ; feiner Anlicht zufolge , nirgends anders hinreifen^ 
als an den Olymp fwas auch fchon. daraus erhellt, 
dafr diefe Reife nördlich gehen muls , um durch ihre 
Verknüpfung mit einer wellliphen Aeife die nördli- 
chen Hyperboreer in den WeAen zu verfetzen) , und 
Rec. . konnte nicht umhin ^ diefe bisher unbekannte 
Reife des Heros dem Vf. als eine Erfindung zum Vor- 

' Wurf zu machen. Hr. AI. hilft fich jetzt mit. drey 
Behauptungen, deren Art zu bezeichnen Aec. gern 
den Liefern überläfst. Erftens befchuldigt er den Rec.^ 
wie im Traume zu reden, aber imhier dazwifchen zu 
fchimpfen, zweytens aus den Worten „Olympifche 
Sage^' fcine Reife an den Olymp erfunden, drittens 

' behauptet er, von einer Reife an den Olymp kein 
Wort gefprochen zu haben. • 

S. 8 ff- wirft Hr. M. feinem Rec. vor, ihm ftill- 

' Cchweigend nicht blofs Z^ui^nifle, fondem auch ganze 
Argumentationen abgeborgt zu haben. Von Hill ent- 
lehi^tea ZengnilTen ßellt er Itein Bey/piel auf; denn 
von den zwey genannten Stellen (Sirabo VIII, 362. 
Her od* y, 72) giebt er weiter unten (S. 9. 111 felbft 
nach, da^ Rec. es nicht verfchweige^ der Vi. habe 
. lie auch gekannt. Aber von entliehnten Argumenta- 
tionen giät er eine Probe. Hr. M. argumentirte 
(Dar. I S. 47 ff«)' dergeftalt üHer die beiden Stellen, 
4afs, er ihr Zeugnils. verwarf (S. 48 ff«), Rec. dagegen 
dergeftalt (S. 27l)i daft er ihr Zeugnils geltend «lachti» 


Obfchon nun alfo Letzter ganz das Gegentheil herans- 
gebucht hat : fo f^ll er fdoch die ganze Argumentation 
von Hn. JH, entlehnt haben! VVie wrhd diefes be- 
vviefen? Hr. Mi fchreibt eine Steile der DOriec hin, 
wo tT blofs den InhaU^ der beiden Stellen entwickelt 
hat, aber das fnlgpnrlft PafnnTiPm^nt^ in dem er diefe 
Stellen verwirft das theilt er feinen Lefem nicht mit, 
läfst alfo das Entfcheidende ' weg. Diefe Stelle ßellt 
er nun- ein«r anderen aus der'Rec. gegenüber, die ne* 
ben dem Inhalt, der den meiftep Raum einnimmt^ 
auch eiii kurzes J[läfonnement enthält : aber das gleich 
darauf folgende , längere Räfonnement gegen Hn. M. 
wird ebenfalls vi^eggelalTen, alfo auch hier das £pt- 
fcheidende unterfchlagcn. Nachdem der Vf. auf. diefe 
Weife die * Berichte über den Inhalt der ZeugnÜIe, 
die natürlich gleich feyn muffen, zu fam mengebracht; 
die entgegengefetzten Argumentationen aber (die fei- 
nige ganz, die unfrige gröfstentheils) weggelaUen hat; 
behauptet er, Reo. Jiäbe feine Argumentation von 
ihm „durchaus" entlehnt, und giebt diefs als Ein Bey- 
Ipiel Itatt vieler. Zugleich meint ei*, Rec. habe das 
Fragment des Tyrtäos. ganz nach feiner Angabe ge- 
fafst, ohne es lieh merken zu lanen,-uiid zwar gegen 
Strabos Auslegung. Allein Strabo giebt keine Aus- 
legung ^ fondem führt das Fragment als einen Btle^ 
'an", dafs Tyrtäos aus Lakeda'mon (lamme (hinter 
iMsiSav iß Ik AaKfSa/juiovo? aus dem^vorhergehenden 
T0I9 AaKfSaijuov/ojs zu fupnliren). In diefem Frag- 
ment überfeizle Hr. M., HakkiGre(pavos fprachwidrig 
„erhaben.*^ Dem diefs tadelnden Rec. antwortet er 
jetzt: „Nehme er dafür zum Entgelt die Notiz, dafs 
HaWiür^avos "Hpä auch eigentlich nicht die fchon- 
gekränzte ift, fondern die mit der fch önen (Ttc^ävij, 
einer Art Diadem*, ge fch muckte,'^ ~ Sr£(J)ÄV)> heifsl 
alfo nicht längör, wie bisher, Hranz^ Krone, fondem 
Diadem , vrtiA^ gai' elhe Art Diadem ? Scitvi'-ann weifs 
denn wohl Hr. M\ ^Diademe bey den Griechen nach- 
zuweifen? EtW^'^lroon vor den Perferkriegen ? — Da 
uns aber der Vf. felbft auf feine Sprachfchnilzer zu 
Iprechen bringt: So wollen wir ihm aus feiner Uebfcr- 
letzung des Fragments von Tyrtäos noch -einen dop- 
pelten ausheben. IT^oXcfVsxv hiefs nie laffen, und 
man kann nicht -fageh: eine Stadt laffen, für: eine 
Stadt verlajfen. ' . 

Hr. jfl. befchuWigt feinen Rec. ^ eines Plagiats, 
indem -er meint, Rec. habe ßch Hn. M*s. Emenda- 
tiön TcYüoas Pind. Ft. ine. 14 Boeckh, aneignen 
wollen. Allein -Rec. citirte die Ausgabe^ wo di«'« 
Emendation als des Vfs. Eigenlhum bellinimt angege- 
ben -wird; %vas er fchwerUch gethan haben würde, 
w-enn er auf Raub ausging; Vv eil nun, wer nach- 
fchlägt,. fi^hl, weni die Conjeclur zuko'mml : fo brauch- 
te es Rec. nicht crft zu wiederholen. 

S. 11 ff.- fagt Hr. M. , öfters habe Rec. „aus dtn 
abgelegenen Winkeln der Noten" Einwürfe ;hcr%'orge- 
holt, die er eben darin „fchon befeitigt habe.** Ali 
Beweis wird gegeben :\PA^rec. in Schol. Soph. Track. 
353. Strabo Vm, 339, X, 448. Alle drey Stellen re- 
den .von einem arhadifchen Oechalia,^ welches der Vf. 
in ein mejffhiifches umwandelte, w'dl er für diefes 
bey Paufanias und auf feiner Charte Zuftimmung 
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muifchte. Ree. rugie Hefe Verfälfchüng fS. 265).^ 
JeUl will der Vf. £dion in einer Note im Voraus es 
gerechtfertigt haben ^ dafs er den genannten Schrift- 
ftellem ein xheflenirches Oechalia zugetvendet. Die 
Note lautet: „Daher (weil das mefleniTche Oechalia 
an der Grenze von Arkadien liege) es Pherek. nach 
Arkadien fetzt. Demetr. Skepf. bey Strabo % 339 
identifirt Oechalia mit Andania; rergl« 10, 448/' Das 
heilst eine bündige Rechtfertigung, die man zii re* 
fpecliren hat! Weil der fpäte Panfanias von einend 
me/Tenifchen Oechalia an Arkadiens Grenze erzählt^ 
daher beging der Verhältnifsmüfsig fehr alte Phereky- 
des eine ConfuBon^ und fetzte das InelTenifche Oecha- 
lia nach Arkadien. Mit mehr Recht gewifs würde 
man die Sache umdrehen, und dem Paufanias die Ver- 
wirrung zufchieben dürfen. Denn dafs bey Phereky- 
it% an ein irtelTenifches Oechalia nicht zu denken iil, 
leigt ^/urz-^S/ltS ffj, den der Vf. umging. Mithin 
wird auch dem Demetrios aus Skepfis und dem Stra- 
bo ihir arkadifches Oechalia, wenn es *Hr, M. nicht 
luigütig nehmen will, unverkümmert bleiben. Hr. M. 
beruft fich indefs auf feine Charte^ und di« ift frey- 
lieh eine gewaltige Atttorilät. 

Der Vf. hatte {Dor. I, 413) das angeblich thcffa- 
lifche Oechalia von dem angeblich altdorifchcn Hera« 
kies nach angeblich alter Sage zerftören laiTen. Rec. 
zeigte dagegen ^S. 265 if.), das thelTalifche Oechalia 
beruhe auf Mifsverftand, bey Homer bleibe Oechali^i 
nnz«-/ldrt> erft bey Späteren zerftöre Herakies, der nicht 
dorifche, di^ Stadt In der Antikr. S. 13 bemerkt' Hr. 
M. als Einvrand, er habe auch gewufst, dafs in der 
Odyflee Eurytus' von Apollon getödtet werde, nicht 
Ton Herakles. Aber Rec. leugnete diefs nicht, fondem 
hal es vielmehr ausdrücklich bemerkt, indem er Hn. 
M*s Worte (S. 267) : „Wie den Eurytos hald Apol- 
lon, hald Herakles e*fchlägt;" angeführt hat. Doch da- 
von, ob der Vf. dieft wifle oder nicht,, war nicht 
die Rede, fondem davon ^ dafs Hr. M. die alte Sage, 
wo er fie hätte geltend machen feilen, abfichtlich um- 
gangen , und . fpa'ter durch ein ,yhald — hald^^ in 
die Schwebe geftellt hatte, pen eigentlichen Vorwurf, 
den ihm Rec. gemacht hatte, unterdrückt der Vf. mit 
StiUfchweigen , und gegen einen felbft erfundenen 
rechtfertigt "er lieh. 

Dor* \, 415 war behauptet worden, der Sage von 
Herakles Dienft bey . der Omphale liege eine ältere 
nordthelTalifche vom Dienft des Herakles zum Grunde; 
W, damit Niemand den Beweis fodere, wurde be- 
merkt, diefe ältere Sage mochte wohl verloren gegan- 
gen feyn. Rec. federte aber Beweis (S."267), daCi 
die Fabel von Herakles Dienft vor OL 50 exiitirt ha- 
be. Hr. M, zeigt nunmehr, dals er auch wilTe^ der 
Fabel gedenke vielleicht keiner vor Panyafis, dreht 
>bcr die Sache fo, -als handle es fich um Herakles 
Dienft' hey der Omphäle, nicht um die Kncchtfchaft 
des Herakles überhaupt; was doeh aber hier der Fall 
ift, indem ii^ Hr. M.^ mit der Kneehtfchaft des Apol- 
lon zufammenfiellend^ als einen Beweis für den from- 
men Hylleer aufführt.^ Da nun der Vf. >da$ Dienen 
des Herakles Ms alte Fabel zu heweifm aufgeben muls, . 


erhebt er fich auf ^feinen höheren Standpimet^ und 
verJtündet als Wahrfager einen nordtheflalifchen Dienft 
des Herakles, delTen Kunde^ in den Schriftwerken ver- 
loren^ durch myftifche Erleuchtung ihi|i vernehmbar 
geworden fey. 

Dafs lieh Myftik mit Vernunft und logifchem 
Denken nicht vertrage, ift bekannt, und an vielen 
Stellen der Dorier durch Hn. M. zum Ueberflufs be* " 
ftätigt worden. Rec. hob mehrere Beyfpiele hervor; 
die übrigen, um Raum zu fparen^ liefs er liegei^« 
Der Vf.', zu ohnmächtig, fich- gegen die Beweife von 
Unlogik zu rechtfertigen, umgeht fie, und will lieber 
dem Rec. unlogifche Sätze aufdecken. Was S. 15 ff. 
gegen einige Folgerungen des Rec. vorgebracht >vird, 
hat Rec. mehrmab durchgelefen , und fich zugleich 
überzeugt, es fey keine Ausficht, dafs Hr.' mL. von 
einem Schlufsfatz eine richtig« Vorftellung bekommen 
/werde. Uns hier auf eine Zergliederung des Eiiizel- 
nen einzulalTen, hiefse den Verfuch machen, einen 
'Blindgeborenen belehren zu wollen , was Sehen be- 
deute. T 

Hr. M, hatte in den Dor, I, 5 Dodona als Hei- 
math der Pelasger erkannt, S. 10 aber verfetzte er 
eben dahin die uralten Hellenen ; ui;id S. 13 machfe 
er den dodonSfifchen Zeus wieder .zu einem Pelasger« 
Diefen doppelten Widerfpruch rügte Ree.* (S. 246) 
mit Belegen. Ihn gedenkt nun der Vf. S. 17 dahin 
auszugleichen , „dafs das Volkchen , das vor allen 
zuerft '*EXX>;vfS hiefs, in einer nahen Verbindung ge^ 
ftanden Jiaben könnte mit den pelasgifchen Umwoh- 
nern Dodonas.'' Aber dafs diefs der Vf. hätte fagen 
wollen, davon findet fich in den Doriem keine Spur^ - 
und die Erläuterung , die er hier giebt , ift dem Sinn 
der Stellen gerade entgegengefetzt. Femer, ftanden 
denn je Pelasger und Hellenen in naher Verbindung? 
Das pelasgifche Argos wenigftens (//. 11, 681) beweift 
nichts, als dafs es früher von Pelasgem be^vonnt vnir- 
de, die von den Hellenen verdrängt wurden, und 
eben fo wenig beweift der von Achilleua angerufene 
Zeus von Dodona. Dodona war als Orakel berühmt^ 
und der dodonäifche Zeus fand daher auch bey Volks- 
Rämmen Verehrung, die mit den Pelasgem fonft nicht . 
zufammenhingen« Die Troerinnen flehen zur Athene, 
der Schutzgöttin von Atlien, aber wer wird daraus 
folgern, dafs die Troer und Athener in naher Ver- 
bindung geftanden haben? Wenn alfo der Vf. die 
Hellenen mit den Pelasgem in nahe Verbindung fetzt i 
fo hat er einen neuen Beweis feiner Unkunde ge- 
geben. 

'Dar, I, 415 .wird behaupte», Herakles > der att- 
dorifche , erfchlage den Laogoras, u^eil die/er gegen 
ein H^iligthum dea altdorijcnen Apollon frei^le^ Die 
citirte Stelle Apollod. II, 7; 7 lautet: aire^crcivs 2a nal 
Aaoyopav .... cv 'AiroXXcuvof rs}XBvu ^dacvujuuvev^ 
hßqifiT\)v ovra Kai Aairi^wv CÜufJLax^f^» 
Dafs das Speifen im Hain keinen Frevel beweife^ 
zeigte Rec. , und Hr. M. giebt es zu (S. 18). Ferner 
zeigte Rec. (S. 268); die Urfache von der Erfchlagung 
liege in den hervorgehobenen Worten, indem Hera- 
kles^ ^Is Bundesgenoile des Aegimios^ gegen die Lapi- 
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Iheh Kriig TüKii (wo^on Apoll, kurz vorher redetV. 
Hieraus war min ^fichtlich, daf» Hr. M. diefe Stelle 
verdt'eht hatte , indem er lle als ein Zeugijäfs für fei- 
nen frommen HyÜeer, der für den altdorifchen Apol- 
lon ftreite, wovon ApoUodor kein Wi^rt lagt, aufführte. 
Wie befreyet fich Hr. M. von dem Vorwurf der Fäl- 
fchung? Ganz wie gewohnlich, durch ünterfchlagung 
der Hauptfache, und durch eine neue Verdrehung 
der Stelle. ' Er Jführl die Worte des Rcc. an , fo weit 
fie fich auf das Speifen beziehen, aber das Hauptar- 
gument/ daf» Herakles den iTaogoras, weil er ein 
Bundeigenoffe der Lapithen fey,— erfchlage, mit diefer 
Kleinigkeit hat Hr. M. feine Lefw nicht befchweren 
wollen. Hierauf erklärt er 'die Stelle folgenderxnafsen : 
Laogoras fey König eines Volkes , das die Sage fonft 
als apoUinifche Hi'iligthünter namentlich Pytho plün- 
dernd vörftelle: Welche Sage ift gemeint ? Doch wohl 
uralte? Nein die fpätefte und umgebildetfte : Diqd. IV, 
37, (nicht 33) EtymoL t34, 7. „Wonach denn jene 
Stelle fo verftanden yv^erden mi(/i, daü der Dryoper, 
dem Gotte zum Trotz,, etwa deJJTen heilige Heerden . 
im HeiÜgthum 'fchmauft, worauf ja auch Apollodors 
Ausdruck felbft hindeutet. ^^ Die Hindeutung foU in 
u,8oK7T>jv'ovTa liegen. Aber diefe Worte können nur 
mit aTreKT^iv«, wovon fie den Grund angeben*, nicht 
mit SaivüK^vov verbundien werden. Der Ueherrouth 
des Laogoras hat alfo mit dem Apollon keinen Zu- 
fammenhang. Und woher nahm Hr.' M. die heiligen 
Heerden? Leicht zu beantworten: aus feiner Einbil- 

^''^Bey Sophokles (Strabo VII, 295) .entführt Boreai 
die Oreilhyia : - 

Jhobos alter Garten ift das Hyperboreerland. Hr. M. 
(Dor I, 273) hatte diefe Stelle übjerfetit, und behaup- 
tet Sophokles fetze die Hyperboreer in den Norden. 
In 'der Ueberfetzung ^yar Avtt?rry%aff mit „Thorweg" 
fießeb^n; wogegen Rec. zeigte, das Wort könne^ dem 
Zufaiumenhang zufolge, nur „Beginn« hier bedeuten. 
Hr M. taufcht jetzt (S. 20) eine „Oeffnung" em, in- 
dem der Eingang des Himmels gemeint % >>n?^h 
aller poelifcher Idee.« Unmögheh können die \\oU 
bungen des Himmels )e ein Himmelsthor bezeichnen. 
Aber der Anfang des Himijuels kann gemeint feyn, 
weil, wo der Himmel beginnt, er fich fofort auch 
wölbt Femer, wenn Sophokles ven einem Himmels- 
thor redete : fo würde diefe Stelle noch um fo gewif- 
fer auf den Wellrand, gegen de« Vfs. Meinung, zu v 
beziehen feyn; weil ein nördliches ' Himmelslhor m 
Sophokles Zeitalter , was der Vfl annimmt, nicht exi- 
lUit; Vofs mylh. Br. I, 2T, 171 ff. AU^ann bewies 
Rec. (S. 314) aus Heß TÄeo^. 736 V*k/"^^' 
die Enden der Erde, die QtieTlen der 'Nacht und der 

• Anfang des Himmels, dto Weftrand der Erdfcheibe 
bezeichnen, und dafs mithin Sophokles die Hyperbo- 
reer m den fVeß^n fetze. Wer follte das meinen! 
ruft jeizt Hr. M. aus, und lehrt (S. 21); „Hätte Hr. 


Dr. L. fich auch hier einen Freimd von etwu mehr 
Verftand, als ihm die parteyifche Mutter -Natur zu 
Theil werden liefs, rathen lallen: fo wüjnde ihm die- 
fer wohl gefagt haben, dafs der Nordwind das ge- 
raubte Mädchen ■ auf Jeden Fall in feine Behaufung^ 
alfo nach dem Norden, gebracht habe/^ Was ift bey 
diefem Leidwefen zu thun? Einiger Troß erwächft 
dem Rec. daraus, dafs .auch /••//• Vo/s {A. fVelth 
S..^4) das JPra^nent des Sophokles auf den Weftrand 
bezogen hat. Freylich hätte Diefer a^ch gut gethan, 
ivenn er fich von einem „Freund von etwas mehr 
Verftand, als ihm die parteyifche Mutter -Natur zu 
Theil werden liefi^'' hätte rathen lallen ! Bleibt es alfo 
beym Norden, gut! w;e erklären wir nun das Ein- 
zelne der Stelle? Züerft, was bedeuten die lo^ara 
X'^ovQ9i?';;Di^ nordlichen Grenzen der Erdef^ (S. 20). 
Aber wo .ill der Beweis , dafs man fiph das Ende und 
den Anfang der Erde im Norden gedacht habe? Den 
Beweis blieb Hr. M* fchuldig.« .Weiter , wo find 
die Quellen der Nacht? Audh im Norden? Diefs tu 
behaupten, mag .dem Vf, doch felbft ^u venoeiTen ge- 
fchienen haben; er wählte den be'qt^meren Weg, von 
den Quellen' der Nacht loszukommen, und umging 
fie mit Stillfohweigen, Femer, w^o beginnt d^r Hirn- 
itiel? Um diefs nicht fägen zu dürfen, 'maeht der Y£ 
aus ^ewi Beginzi eine Oeffnung; dafs die myttiologi* 
fche Geographie • in Sophokles Zeit gingen ein nör<Oi« 
ches Himmelsthor proteftire , darum unbekümmert 
Endlich, <was ift znit 'den Stellen des Hefiod anzu> 
fangen,- wo die Anfänge und Enden der Erde, dtf 
Tartarps, desi Meeres, des Himmels, die Wohnung 
der Hemera und der Nacht, der den Himmel tro' 

f&nde Atlas befchrieben Mrerden? >^Die angezogenen 
teilen Hefiods reden übrigens von der Gegend, wo 
die Erdd nach Unten an den Tartaros grenzt, und 
Erde und Meer, und Himmel imd der Tartaros felbft 
ihre Wurzeln haben/^ ^ Gut, vsro liegt diefe Gegend? 
Nicht - etwa im Weften ? Nein , fagt Hr. M. ; denn 
diefe Stellen „gehören gar nicht hiehenf Wohin fie 
aber gehören ' follen , das fagt er nicht« Hiebey ift 
abermals zu bemerken, dafs Hr. ./If* dai Bntfcheideo- 
de, wenn es gegen ihn zeugt, ausläfst, jpelbß wo er 
au^führhch zu referiren fich aufteilt. Denn, da£i in 
den Stellen auch von der Nacht und vom Atlas die 
Rede fey, deren Erwähnung die Wellgegend aufs be* 
ftimmtefte beweift, erlaubt fich Hr. M* zu umfchlei- 
chen. Zeigte aber auch dieia ^le$ nicht fchon hiS' 
länglich, Boreas habe die Geliebte nicht in fiine 
fVohnunf, fondern in die Weftgegend entführt i fo 
ivürde die Sache allein aus den Worleii :, 4>eij3ou tc 
irAXäcov H^^ov hinlänglich klar werden« Wofern Hr. 
M. nicht etwa bewelfen kann, Boreee habe im Hy* 

Serboreerlande gewohnt, virie kann er behaupten, iah 
loreas, indem' er die Geliebte zu den Hyperboreern 
entführe, fie in Ceii^e Wohnung bringe? • Ob's nocbi 
dabey bleiben wird| dafs ^(^okles die Hyperboreer 
in den Norden fetze? 

- {ÜU tortfttzung folgt im näckßgn SiueUJ) 
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ALTERTHU MS WISSENSCHAFT. 

OötTiKOiic, b. VaridenhSck und Ruprecht: Prole^ 
gomena zu einer wiffenfchaftUchen Mythologie^ 
von Karl Otfried Müller u. f. w. 

{Fo)rtf€tzun^ der , im v^rigm Stück, abgebrochenen Rsee^Jion.) 

In n. n, 596. Od. XXI, 13 crfchaute Hr. M {Dor. 
I;413)-;,in voller Unbefangeifheit''; wie er von fich felbft 
lagt (S. 21), ein meJffenifcJies Oechalia, obfchon Ho- 
mer in der erAen Steile die Lage Oechalias ganz un^ 
belUmmt läfsl, und in der 2weyten von Oechalia — 
kein Wort fagt. Reo^ enviederte {S. 264 ff.) , da Ho- 
mer an einer dritten Stelle (//. U, 730) ae^ euböi-' 
fchen Oechalia gedenke, und, wenn er ein mefleni- 
fches Oechalia gekannt hätte, er die berühmte vaid 
nicht zerltörte Stadt im Katalog des Menelaos oder 
Neiior erwähnt haben würde: fo folge, dafs H* Um 
696 nicht, und noch viel weniger Od. XXI, 13, an 
ein melTenilches Oechalia gedacht werden könne. Hr. 
M, führt (JS. 21) au3 der Recenfion wieder die Ne- 
benlache, blols aas Ableugnen eines meflenifchen Oe-* 
chalias, an, und v^eder verheimlicht er die Hauptfa- 
che, den Grund des Lieugnens. Darauf argumentirt 
^: „Dorion ^Z?. H, 596) >v9ir anerkannt eine kleine 
Ortfchaft in MeiTenien; auf einer Reife von Euböa 
konnte nur der durcTikommen , wekher nach dem 
füdlichen JUeJjTenien vü^lltef wo aber die Homerifche^ 
Ceegraphie aurchaue keine Stadt kennt, die einen 
Singer anziehen konnte/' Warum ein yon Oechalia 
ausgehender Aode, der in denPelopönnes kommt, und 
fchwerlich^ etwa um in gerader Linie vom IfUimus 
nach Dorion zu gelangen^ die rechts und links lie- 
genden Städte unberührt gelalTen haben wird, nur 
dann Dorion. paXfiren konnte, wann er nach dem füd- 
lichen Meflenien wollte, hat Hr. M. «zu fagen ver- 
gelTen» Vielmehr konnte 'rham3rris, ehe er nach Do- 
lion kam, fchou in anderen 'Städten des nordlichen 
oder füdlichen Peloponnes gewefen feyn, und im Be- 
gniF^ an» einer in <ue andere zu gelangen, durch Do- 
rion wandern« Oder man kann auch Dorion felbft, 
weil diefe Stadt ja von deti Mufen befucht wurde, für 
das Ziel ;der Reife, anfehen, fo dafs man nicht begreift, 
warum Thamyris nach dem füdlichen MelTenien foll, 
wenn er früher in Euboa war. Endlich felbft des Vfs. . 
Marfchroute als nothwendig zugegeben: fo konnte 
Tharayri\ von Dorion nach Pherä ziehen, wollen^ die 
füdlichfte Grenzftadt Lakoniens gegen Meflenien. — 
Ueber Od. XXI, 13 verlautet jetzt (S« 22): „H^mJdu 
l A. L. Z. 1825 Dritter Band. 


wohnt in Tiryns,, und hier fucht und trifft Iphifos 
den Helden, der die Roflfe geraubt, auch wirklich nach 
Pherekydes {SchoL Od. XXI, 23). Kommt Iphitos 
vom Eubüifchen Oechalia: fo ift durchaus nicht oIh 
xufehenj wie er eher^nach Meflene, als nach Tirynt 

' eelangt.^' Vielleicht möchte' es aber doch abzufehen 

' feyn. Ijphitos kommt nach MelTene (Od, XXI, 22. 
31), ^i^))]ui£vo9, i^iwv ras iicwovSt 4i» Stuten ßichend, 
nach ihnen fragend, oder, wie es bey Pherek. heifst: 
"Kpiros -...j ^sgiiiai ras iripi$ igtvv&v iroXus^ sT 
9rou (PaVElsv. Wer nach Einem forfcht, ob er wo 
erfcheine, der Weifs nicht, > wo er ihn finden wird. 
Und dafs wir annehmen können, Iphitos habe nicht 
gewufst, >vo die -^ Stuten ßch befänden, und wer Re 
geraubt, erfehen wir aus dem Verfolg der Fabeh Hey 
Homer nimmt Herakles den Iphitos gallUch auf, und 

'[ erfchlägt ihn in feinem Haufe. Bey Pherekydes lockt 
Herakles den Iphitos auf die Mauer von Tiryns, und 
Aürzt ihn von felbigdr herab. Kannte aber Iphitos. den 
Herakles als den Räuber: fo würde er nicht fo thö- 
richt gewefen feyn, feinem Feinde fich felbft zu über- 
liefern. Wenn nun Iphitos, ohne zu wüTen^ wo er 
die Stuten finden würde, von Euboa nach dem Pelo- 
pontips kam, und fich mithin durch Zufall oder mo- 
mentane Müthmafsung leiten läfst: fo ift es fogar 
wahrfcheinlich,' dafs et bereits in mehreren Städten 
Nachfuehungen angeßellt hatte, ehe er Tiryns bearg- 
wöhnte, wo der mm, wie er wähnte, befreundete 

^ Herakles refidirte. Mithin ift wohl abzufehen, wie 
lohitos, von Euböa ausgehend, eher nach MelTene kam, 
als nach Tiryns. Dagegen ift es unbegreiflich, wie 
Hr. M. bey der Annahme, Iphitos habe gleich an- 
fänglich von Oechalia nach Tiryns gewollt, ein mef- 
fenifches Oechalia hier kann Statt finden laßen, 
„Kommt er dagegen voii dem mejjenijchen Oechalia: 
fo paf/irt er, weim er nicht gerade durch Arkadiens 
Berge hindurch will, zunächft die Gegend von JVlef^ 

Jene^ um nach Lakedämon, und weiter nach Argos zu 
kommen." Iphitos wählt filfo, den befchwerUchen 
Weg der directen Strafse. zu vermeiden, einen Um- 
weg. Aber welchen? Die Marfchroute ift: mejfeni- 

fches Oechalia (nahe am Andania), MeJJene ^cht 
die Gegend paffirt Iphitos, fondem ^e Stadt. Me/Tene 
Hegt nahe an Pherä, StraloyVly 367 {• 8.), hohe- 

. dämon, Argos, Tiryns. Nun fehe man die Charta 
an« Iphitos vioU nach dem nord-6ßlicJ% gelesenen 
Tiryns, Wohin wendet er, nach Hn, Ms. Vorichrift, 
am heften fiir diefen Zweck zuerft feine Schritte?* 
Antirort: In das ffijaz Jüdlich gelegen^ Meflene« £iiia 
U u 
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folche Reife legt der Vf. ietn Ipkitos bey^ und iiennt 
, feine eigene Verdrehung ^^tufammenhängend und yer- 
Händig." 

Hn M. hatte Dar. t, 55 aus PmJ. P. 9, 82 die 
Neuigkeit gedeutet, dafs Pindar von der Hülfe, wel- 
che die Athener den vertriebenen Herakliden geleiftet,^ 
nichts wilTe/ indem a. a. O. Euryftheus in der umgehend 
von Theherif und alfo auch von eihem thebäijchen 
Heer überwunden werde. Rec. S. 276 bemerkte, dafs 
hievon kein Wort im Pindar ftehe, dafs tyvinv a^f 
des lolaos Abkunft gehe, und dafs Theben den lolaos 
darum kenne', weil er aus Theben flammt. -Wie be- 
feitigt Hr. M. die Erklärung von lyvcuv, auf die hier 
AHes ankommt? Er unterfchlägt fie, giebt ßatt des 
Rec. Relation jdes Inhalts eine wörtliche Ueberfetzung, 
und übcrträjjt l^vojv ohne Weiteres mit : fah. Woraus er 
dann folgert, dafs, wenn die Schlacht am fkironifohen 
PalTe vorgefallen -wäre, Pindar etwa hätte fagen muf- 
fen: ?yvwv .... 'A^SvÄf. Schlimm, dafs Hr. 7>f. nicht 
wufste, was doch Jeder weifs, die ^ Grundbedeutung 
von -yjyvwcyxfiv fey kennen , und von ihr dürfe man 
um fo weniger hier abgehen, da fonlV, wenn b*^vw]^ 
anders als kannte überfetzt wird, man dem Pindar 
eine Schlacht bcy Theben unferfchiebt, an die weder 
ein Alter, noch ein Neuerer bisher gedacht, und. die 
nur Hr, M. durch myftifch'e Weihe erfchaute. Ebenfo 
t)hne Beweis wiederholt der Vf, dafs Pindar PjtK 
V V, 70 die Dorier Nachkommen des Herakles und. Ae- 
gimios nennen folle, und dafs alfo^ was in den Do- 
riem deutlich gefagt, hier aber nur angedeutet w^ird, 
Pindar der allen Alten unerhörten Meinung gewefen 
feyn foU, Herakles fey ein altdorifcher Heros, kein 
ac^äifcher. 

Dor, 1, 202 vvird zum Beweife, dafs der Altar Apol- 
lons in der Schlucht des Peneios ,^den Charakter des 
höchften Alterthums an fich trage^', in der Note ge* 
fagt: „Tempe vom Gotte geliebt^ Kallim. auf Del. 152. 
Horaz C. 1, 21, 9.^ Rec. S^ 293 zeigte dagegen, dafs, 
obfchon sinx Horaz Tempe's gedacht werde, doch beide 
Stellen gerade das Oegentheil vom Charakter des höch- 
ften Alterthums bewiefen. Hr. M. {ProL S. 25) be- 
fchwert feine Lefer nicht mit der Nachricht, dafs er, 
tim den Beweis für das höchße Alterthum jenes Al- 
lars zu geben ^ die Stellen citirt, fondern fagt blofs: 
„Die Note gehört zur Erwähnung des ApoUon - Altars 
in der Schlucht des Peneios, welche Tempe hiefs.'' 
Nachdem er auf diefe Weife um die Hauptfache glück- 
lich herumgekommen ift, legt er bey Kal|imachos auf 
die Weigerung des Peneios, die fchwangere Leto auf- 
' zuneh^men, kein Gewicht; hebt dagegen das Verfpre- 
chen der Leto , die Freundlichkeit des Flufsgottes zu 
vergelten, hervor, und bemerkt nicht, diefes beweife 
ja eben,' dafs Apollon; niVÄ^ urjprünglieh , wie dejp 
Vf. wiM, fondem erft Jpater in Tempe verehrt wor- 
den fey.' Die lältige Zeitbeftimmung läfst er über- 
haupt: ganz aus dem Spiele, 'und behält /ich die Aar 
nahm6 de^ höchften Alterthums ßiUfc^weigend vor. 

Gegen äUe GefchichtszeugnüTe hatte {Dor, I,'215 ff.) 
Hr. 7KF.T einen donfeh-kretiCchen ApoUon in Troia er- 


funden, und auf 5frff2o Xm , 604 üch berufen ^ der 
nicht» von einem folchen Apollon iveifs. Rec. expo- 
nirte S. 299 diefe Stelle und XIII, 612 ausführlich, 
und, w;ie er fich fchmeichelt, fiehlig. Hr. TW. (S. 26 ff.) 
will ihn beleh]*en, und zeigt dabey, dafs er fich nicht 
die^ Mühe nahm, die Auseinanderfetzuug ordentlich 
zu lefen. Bey Gelegenheit des Apollon Smintheus in 
uhryfa erwähnt Str^ibo , dafs nach Kallinos durch kre- 
tifche Teukrer Apollon zum -Smintheus gemacht wo^ 
den fey. Hierauf wird bey läufig der Ableitung der 
Teukrer aus Attika erwähnt, und alsdann heiüt e» • 
weiter: Utas i' *Ojuii^ou jxaXXov sitsat 9Ufi(^v{i^a 

9roT6 SsiHVvixsva f%vH. Hr, M* erklärt diefe Stelle: 
„und wird gefagt, dafs mit Homers Erwähnungen 
weit mehr die Localität des anderen Chryfe bey ThebU 
Hypoplakiä ßimme, dafs diels das^ Honnerifche Chryfe 
fey." Wenn diefe Worte, w^ie der Zufammenhane 
lehrt, eine Replik Vorßellen foUeri: fo thut der Vf. 
einen Streich in die Luftf Denn Wo hat Rec. geleug- 
net, dafs das Chryfe bey Theben. das homerifche fey? 
Hr. M. behauptet (S. '26), Reo. laße den Strabo an 
diefer Stelle fagen: „Homer leite die Verehrung des 
Smintheus aus der Gegend des lifiatifchen Thebens 
her.'^ 'Eine zwiefache Unwahrheit. £iftenS| dafs H(h 
mer diefs thue, iß nirgends gefagt, fondern uiem «S^a^o 
vidrd die Herleitung beygefchrieben, und zwar nicht 
an diefer Stelle, fondem XIII, 612. Die ausdrückli- 

chen Worte des Rec. lauten (SI 299): „Beides 

Verwirft mit Recht Strabo, indem er fagt und 

XIII, 612 die Verehrung Apollons aus der Gegend des 
' afiatifchen Thebens herleitet.^'Dafs^ diefs Strabo wiA- 
.lich thut, ßeht, wer diefe Stelle mit der obigen ver- 
gleicht. Demnach erkennt man auch, ^^w^s man von 
• folgenden VVorten des Vfs. zu halten habe« „Dafs 
Ilomer den Apollon 'Smintheios nicht von Kreta, fon- 
dern von Thebä herleite — wo er ja eben damak 
verehrt wurde — folchen verworrenen Unfinn fiel es 
Strabon nicht ein, zu behaupten. Aber wird Rec. wohl 
itai Stande feyn, diefs zu faflen?^' Schwerlich, zumal 
bey der fchlotterigen und incorrecten Schreibart des 
Vfs. Soviel glaubt Rec. . als die Meinung delTelben ab- 
nehmen* zu können: Erßens den Apollon leite Homer 
. nicht aus Kreta. Diefs ift aber eine blofse Erfin- 
dung des Vfs. Zweytens den Apollon leite Homer 
aus Theben. Diefe Bemerkung war -überflüffig, denn 
Rec. hat das Gegenlheil nicht behauptet. Dri^ 
tens , Strabos Meinung fey , Homer leite den Jk4>anoit 
aus Kreta, nicht von Theben. Diefs ift ganz falfch. 
Denn Strabo beweift eb^n aus Homer, dafs die Her- 
leitung aus Kreta irrig^ und er felbft hält Theben für 
den älteften Sitz des troÜchen .Apollon. 

Gleich darauf fagt Strabo, nach Daes- Koioneus 
fey in Kolonä ein Heiliglhum des Apollon Killäos tür 
erft von den Aeolern gegründel worden, und man 
fage, auch zu Chryfe fey die Verehrun"^ des J^p. Kil- 
läos geftiflet worden. Von wem? ergiebt 'das Vorhc^ 
f;ehende, nämlich von den Aeolern. Wenn die Aee- 
er Heiligthümer des Ap. Killäos a^ anderen Orten .e^ 
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riehfeil :fii S 'einfeuelileft^ ^ dafs diefer ihr Gott war> 
znmalda wir wilTeil {Herod, l, 149) > dafs Killa von 
den Aeolem befetzt wurde* Es meldet zwar Strabon 
aus Daes nicht* ausdräcklich^ dafs die Aeoler.den Apol- 
londienft nach Killa und Chryfe gebracht^ haben ^ al- 
Irin erftena geht aus den Worten: uiro räv kn ryJ9 
'tXXttSo^ irXsvaitVTUJV^ die Tonil eine leere Zugabe wä« 
ren^ hervor ^ dab Daes meinte, die Aeoler hätten ih« 
ren Apollon auji Hellas mitgebracht; zweytens zeigt 
der von Daes angeführte Beyname des Gottes roZ YiiX* 
lalov, dafs er den Apollon durch «die Aeoler nachV 
Killa ; eine aeolifche Kolonie^ kommen liefs. Rück« 
fichdich Ghryfe endlich Tagt Slrabo: kiyovfn K/X- 
hxiov 'Air6XXava tS^vüSat. Unter diefem allgemeinen 
Attsdmck kann Daes fehr gut nebft Anderen gemeint 
feyn. Wenn es daher Hr. TV. jetzt geradezu leugnet| 
dafs Daes habe den Apollocult nach Chryfe und Killa 
Ton Aeolem* aus Griechenlahd verpflanzt werden laf* 
fen (was 'Rec. in Beziehung auf den homerirchen-Apol* 
Ion zu Chryfe und Killa annahm, den Hr. M. aus 
Kreta ftamnfen lälst):" fo drang er in den Sinn der 
Sfelle nicht gehörig ein. Er hatte {Dor. I, 219) diefe 
Stslie zwar ervirähnt, aber ße verworfen, ohne einen 
Grund anzuführen, daher Re nicht beachtet, vi^as Rec« 
rügte. Die Befchuldigung, fie nicht beachtet zu ha- 
ben, neniit er jetzt (S. 27) eine Lüge, und mein>, 
im Daes Zeugnis erhelle (wohlgemerkt „für Verllän- 
dige, wie er warnend hinzufügt,) '„dafs Apollon zu 
Killa in Troas vor der Zeit der Aeoler verehrt wur- 
de.^ Die Erhellung auch für die Verftändigeh noch 
ta erleichtern, fugt er hinzut „Denn wie hätten fie 
bnß gleich nach ihrer Ankufifi dem Killäifchen Apol- 
lon ein HeiHgthum bauen können?^' Wie das mög- 
lich war, mag Hr. M.,' der es den Aeolerh aufträgf, 
felbß ausmachen. Denn Daes fagt nur, dafs in Ko- 
lonä zuerft von den aus Hellas gekommenen Aeolem 
ein Heiligthum gegründet worden^ aber dafs . diefs 
gleich xiach ihrer Ankunft ^efchehen fey, davon lägt 
er kein Wort. Und wie foUen denn die Aeoler, fo- 
wie lie nur angekommen find, d. h. vor der Befitz- 
aalune von Rifia, auf den fonderbaren Einfall gera- 
Ihen feyn, einem ihnen ganz fremden Gotte, aus ei- 
ner ihnen noch nicht angehörigen Stadt ßammend, 
Ibfort Heiligthümer zu gründen? 

Von feiner Kenntnifs der griechifchen Sprache 
hatte Hr. M. in dah Doriem eben nicht glänzende 
Beweife gegeben. Vgl. Jen. A. L. Z. N. 160- S* 317 
it Conft. Statt von den gemachten Vorwürfen fich zu 
reinigen, dreht Hr. M. die Sache lieber um, und will 
feinem Rec einen Sprachfchnitzer aufweifen.. Die an- 
gefochtene SteUe in der Rec. lautet S. 271 : „An ge- 
nannter Stelle (VI, 53) fcheinen etwa {(paivoiaro av) 
üt Anführer der Dorier dem Herodot eingeborene 
Ägypter zu feyn. Das vorhergehende Räfonnement * 
zeigt, dafs Herodot nicht von einer überliefecten Wahiw 
beit, fondem von feiner fubjectiveii Anficht fpricht, 
und das .^aivoiaro av fchrieb, um anzuzeigen, dafs 
bier bloCi von feiner individuellen Meinung die Rede 
fey*'' Jeder Lefer fieh^ dafs Rec. mit dem „fcheiiaen 
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Mwa^' die individuelle Meinmg andeutete, imd diefll 
an dem Optativ des Zeitworts in der Verbindung mik 
äv nachwies. Hr. M. verdeckt das Entfcheidende^ 
xeifst die Worte „fcheinen etwa'' aus allem Zufam^i 
menhang,und behauptet, Ree. habe Herodots Stelle über» 
fetzen, nicht ihren Inhalt fummarifch referiren w6b 
len, und bey diefer Gelegenheit (paivso&ai nni /chein 
nen gegeben. Zugleich bringt der Vf« eine Befchnl« 
digUng vqr, die> rührte fie von einem Aditbare|reii 
her, eine etwas emßhafte Rüge nöthig machen wür^ 
de. Hr. M. jedoch zeigt durch fein ganzes Buch, dalk 
er im Befitz eines Privilegiums ift, die Ehre Anderer 
nngefcheut anzutallen. 

S. 28 ff. vertheidigt Hr« M. feine ui^It pelasgifehft 
Göttin Dione. Rec. nämlich (S. 251 ff.) hatte diefelb« 
in das Zeitalter nach ApoUodor hinuhtergeleuchtet« 
Solch ein Leidwefen ertrug unfer fronmier Myfiikec 
nicht. Er referirt aus der Recenfion zwar nieht gerade 
die Hauptmomente , aber doch was ihm beliebt« Ditt 
, ZeugnÜI^ Homers uiid Herodots , aus denen klar^^hbr- 
vorgeht, eine Himmelskönigin Dione von Dodona fey 
von den Urzeiten bis in die nachherbdotifche Zeit ein 
Unding, erlaubt er fich, zu umfchleichen ; die Zeug* 
nilfe des ApoUodor, des Etym* M. , des Steph. Byz. 
von der fehr fpäten Verpflanzung der Dione nach Do-^^ 
dona verwirft er, wie es üch bey ihm von felbft ver^* 
ßeht, ohne Gegenbeweis, und Strabos Ausfege glaubt 
er durch Demofihenes entkräften zu können. „Es gebe 
Dodonäifche Orakel^ in Demofthenes Reden aufbe- 
wahrte, und von Demoßhenes felbft erwähnte (Rede 
S;egen Meidias und moi jitagairQEaßstas) f wo JDione. 
ange vor ApoUodor als Göttin des Tempels und des 
Orakek vorkommt.'' Lange vor ApoUodor, fagt er, 
aber wie lange, das fagt er nicht, zurückgehalten, wie 
es fcheint, durch die umgangenen Zeugiuffe des Ho* 
mer und Herodot. Aber warum doch werden nur fo 
im Allgemeinen zwey Reden citirt, zumal bey einer 
fo wichtigen Sache ? Unftreäig, damit fich Rec. ärgeire^ 
wenn er die Reden mit Zeitverluft ein paar Mal durcl^ 
fucht, und — nichts Taugti<^es gefunden hat. Aue 
der Rede gegen Meidias giebt es nur eine SteUe, die 
der Vf* gemeint haben kann: S. 531* Diefe ift nichk 
blofs wegen Verderbth^ im Einzelnen, ,und daraus 
entfpringender Schwierigkeit der Erklärung (v^LButtm. 
Excurs), fondern mehr noeh darum, verwerflich, vineil 
Re überhaupt untergefchoben zu feyn fcheint. Butt'\ 
mann bemerkt: Hia tnntum monemus ••• hocce. ora^ 
culum hinc prorfus alienum ejje* Nihil enim eorum 
continet, ^uae fupra indieasoerat Demoßhenes. Ut 
videantur antiquiores nefeio qui titterati homines ap^ 
pinxiffe hie quiequid ad manu$ ejfet efusmodi re* 
fponforum. Aus der zweyte» Rede .wird Hr« M. 
fchwerlich etw-as Anderes für feine Behauptung an- 
führen können, als Folgendes ^ S* 437: (ß))<7i Sa ys i^ 
f<avT«Ai i«iv oicms ov \i^ yjxlqtüüiy ol i^'^ooi iroislv 
diraffi To/vuv {xia yvwfxn teagaHtXiVsrai Hoka^nv rohf 
viryfgBTijHQTas ti toi9 kx^9^*^* ^ Z«üy, ^ Ak^vi;, «iv- 
Tff Ol ^soL Woher das Orakel ftamme, fagt De- 
mofthenes nicht. Wenn es nicht von Dodona ftammt: 
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to hBwüi iveSt SfeUe von einer dodondirchen Diona 
auch nicht einrn«! fcheüibar das'Miiulefte. Oiefetzt 
aber , es ;fey^ ein dodonäifches Orakel : £0 wird man 
aus c^r ZuTaniraenftellung von Zeus und Dione nicht 
feigem dürfen ; Dione habe zu Dodona Verehrung ge- 
nolFen, weil fonft^ nach der graBimatifchen Verbin- 
Jtang, irivrs^ oi &eoi Wenfalls Aiitheil am Orakel ver- 
langen %verde]iy den man ihnen doch nidit ^^eßatten 
kann« Alles / was aus diefer Stelle gefolgert werden 
^arf I i&, dafs man zu Demoithenes ^eit^ die: Dione 
ihit der flere identificirend« fie zur rechtmäfsigen Ge- 
mahUn des Zeus erhi>b« Endlich beruft lieh Hn JU, 
auf Buttmanns* Excurs über- die Dione zu Meidias 
a.a.O. Ungern wird hiedureh Rec. ge^thigt^ fein Ur- 
tfaeil über diefen ExcUrs, das er früher lieber yef- 
fchwieg, abzugeben. Leider theilt auch diefer ver- 
diente Gelehrte die fallche Anlicht von einer uralten 
Hihuhelskönigin Dionji zu Dodona« Seine Bewefle 
find, aufser den von Hn. M* vorgebrachten, Demofthe- 
nes vierter Brief, der fo ^ut, \%iq die aäderen, unter- 
gelchoben ift/und nicht einmal für Demofthenes Zeit, 
viel -weniger aber noch für die Urzeit, etwas exliärtet; 
femer S^hoL Od, III, 91, woraus fogar ein Beweis 
für die Jugend der dodonäifchen Diona entlehnt wer- 
den kann. Es hei&t hier , AmpHitrite heifse auch Po- 
feidonia, iv9 xai ^ '^Hp a' AiaivM ira^ Am^vcuots , was 
ApoUodor bezeugen mufs> wanricheinlich darum, weil 
Mtere Zeugen der Scholiaft nicht aufzufinden vermochte. 
Endlich werden zwey Münzen bey Gronov (ad «S/e* 
phani Uiodonen) , die neben dem Zelts noch einen 
FrauenbUd zeigen, und die Umlchriß AHEIPATAN 
beben, als 'Beweife angeführt« Wenn jedoch nicht 
gezeigt werden kann, dafs fie ohnfiphlbar alter find^ 
als ApoUodor: h wird das Alter der dodonäifchen 
Dione nicht höher angefetzt werden können, als an- 
gegeben wordeni Sollten fie aber auph älter feyn, 
woran Kec. jedoch, der anderweitigen chronologifeh 
ficher ftehenden Zeugnülo wegen, zweifelt 5 fo werden 
fie auf jeden Fall jünger als Uerodot zu aditen leyn, 
und können mithin für eine uralte dodonäifche Dione 
lüemalsr etwas darlhun. Wenn endlich, bemerkt wer- 
ben mnfs, dafs Hr. B. auf alle ihm i^ntgegen flehen- 
den Zengnifle, die doch zahlreich find, nicht geach- 
tet, dagegen eine Menge Hypothefan vorgetragen hat, 
die kein Zeugnifs für fich haben :. fb können wir nicht 
i»m\dn, zu glauben, der. fonft £p fchätzenswerthe Vf. 
diefes BKcurfes möge auf ihn keinen befonderen Werth 
latzen« 

Kac. legte feinen Auffatz über Ajpollon ($. 316 ff.) 
laut S. 331 „den Freunden griechifcher Mythologie 
zur Beurtheilung vor'', nicht nber den Freunden mo- 
demer MfKk, BiaxwK l^oimte Hr« JH. fchon abneh- 


m 


men , dafs ihm die Beuitbeiittng nicht zidiKm« Indtls 
macht er Jch an Ee, und deutet es dem Aec. als Un- 
kund^ in der alten Geographie, AetU er l^ykien nach 
WahrCcheinlichkeit zum troifchen« Beich gerechnet, 
und dabey auf IL XXIV , 545 £ch berufen hals. 
„Die Stelte belagt: Pxiaraos Reich fade in fich, foviel 
Lesbos na9h Oben einfchUefst, und Phrygien in du 
Land hinein, und der grenzenlofe Jflellespontos. Sie 
bezeichnet /ehr genau die Strecke vom Yorgebirga 
, ' LektoQ bis gegen Aiy-dos, über die Strabo nach bei* 
/den Seitei^ 'das troif^e Land noch etwas zu erwei- 
tern fucht, nach Hinten mcit weit in das Land hin- 
ein, da Phrygien im alten' BegrüF dea Worts hisr 
/ehr nahe lag.^' W4S nun erllens die Bezeichnung 
der Strecke von Lekton^bis Abydos. anlangt: fö haut 
Hr. M. , bevor er Andere belehren will> . dodi feM 
erH lernen folleuj dafs der Hellespont noch eine Siro- 
cke nordöiUich über Abydos hinaus geht, und alTo 
diefes nothwendig noch mit zum troifchen Reich ge- 
rechnet werden muis* Zweytens hätte er billig wif- 
£en follen, dafs fogar die vom . Jiellespout nicht be« 

Srenzten, viebnehr noch oftwürts vom HellespOht fitiea* 
en, nördlichen Lykier mit zum. troilchen .Reiche a- 
hören, weil fie felbit Troer - genannt werden (/li^ u, 
826. V^ 211) : woraus erfuJitlich ift^ dals //. XXIY, 
545 die Grenzen nur im Allgemeinen, aber keineswe« 
ges genau, noch viel weniger , wie Hr« M. in feinec 
Ünfchuld fich einbildet, feht genau angiebt Phxj' 
. gien endlich, (agt unfer Geograph, liegt hier ßhr 
nahe. Vergleichen wir //. jj, 863: 

<bo^Mt;; oru <bf Jy«; ij[yf luii *AeKmu9i 5e«eilj^, 

Fern von Ilios liegt Phxygien, fagt Homeir; hier /ehr 
nahe Hr. JH. So hat der Vf. in Einem Satz drey 
Beweife feiner Unkunde gegeben, wovon der eineim- 
' mer' unverzeihlicher iß, als der andere. Da nun aber 
zur UnvvÜTenheit abfprechender Dünkel fich zu gelel* 
len pffegt: fo iß es erklärlich, dals. Hr, JH. auch hier 
gegen feinen Rec. auf das hohe Pferd fich fetzt „Hat 
m. Dr. Lanse jemals eine Charte Kleinafiens gefe« 
hen? Ich mufs zweifeln u. f. w/' Mochte doch Hr. 
jn» fich auf den homerifchen Weltcharten von Vojs, 
Uckertp Sichler zu belehren gefucht haben, wo Phry- 
gien liege, möchten ihm die' Stellen Homers felbß, 
nach denen die Lage des Landes zu befiimmen Ül, 
bekannt feyn» er würde fich feiner bisherigen ab- 
(prechenden Utiwiflenheit fch^men; In wiefern «ü^ 
neiden Lykien zum troifchen Reiche zu rechnen fin^ 
wird Rec. an einem anderen Orte ' darlegen. 

(Dm Fertfnsmg^feigt im nä^hftn^ SiMe.) 
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ALTBnTHUMSfrJSSEHSCHAFT. 

CotTiKosK/'t». Vandenhock nnil Ruprecht : Prolego* 
mena zu einer _ wiffenfchaftlichen My^holi^gie^ 
von Kart Otfried Müller u. f • w. 

(Vvnfaomg der ^ verigen Stuck ükgebreekemei^Beeei^ien.y 

dowie Hr. M* xqie Vorigen den Rec« in der Geo^:»* 
phie ttntenicfateie^ ebenfo, belehrt er ihn S. 30 in der 
CWbhichte» Dor* 1, 194 heilst est-^ilm peloponnefi* 
fchen Kriege ftehen gegenüber Dorier gegen lonien 
Die einzelnen Ausnahmen find faß nur JeheinbarJ* 
Wozu die Noto: ,>Die afiatifchen StSdte machen 
keine (Annahmen)/' Rec, zeigte , dals die afiatifchen 
Slddte die fcfalagendlbn Ausnahmen machen, indem in 
Afien zu Anfang des Kriegs alle Dorier auf Seiten der 
Athener waren {Ithuc. II, 9), während nach der fici- 
Kfchen Niederlage faft- alle loner zu den Doriem über* 
traten. Femer bewies Rec, weder yon einzelnen Aus« 
aalunen könne die Rede ieyn, noch yon fall nur Ichein- 
baren, indem fich felbft, aulser den genannten, noch 
eine Mirfle doriCcher Staaten auf ath^nifcher Seite be» 
fuiden (S. 290)* Hr. M. übergeht in der Antikr. die 
ihn am fUtrkilen blamirende Behauptung in den27or., 
in Afien gebe es keine Ausnahmen; verdreht das Ue-t 
hrige dahin, dafs er fagt, Rec. habe den Satz im All- 
gemeinen, da(s Dorier und loujer einander gegenüber 
geftanden, geleugnet, was erfunden iß; nennt die zahl- 
reichen Cege.nbeweire gegen die einzeln und fall nur^ 
leheinbar ßyn follenden Aufnahmen ungehörige Ein- 
würfci ohne Beweis, wie es fich bey; ihm von felbft 
nrfteht, und giebt^die heUesnontifchen. Dorier /ur e»;i 
Gefehogf dar ßinhildung aes Ree. aus* S<»ilimmj^ 
wenn Einer denGelchichtsfchreiber .der Dorier fielen 
will, und von den Doriem nichts weifs; Cchlimmer 
aoeh, i^enn Elixier Ausfälle fich erlaubt, und dabey nur 
fme UnindlTeinheit an den Tag bringt! Bey Her od. 
VII, 95\find die Hellespontier 'l^vanf Hai Acopitw 
evoixoi. Zu',iinferer Stelle der Antikritik. fin4et fich 
hinten^ S« 434^ folgende wunderliche NaGfibemerkimg& 
»S. 30 Z*. 23 ift. natürlich Hellespontier im Sinne dee 
Hie. g^nommei:^ nicht in dem des Herodot und Thu« 
kyd. als Abtheilung der Diakylitb Satrapeia/' Es giebt 
tUb jetat z^nreyeiipley Hellespontier, die einen im Sinne 
des Rec, die anderen im Smne des Herodot und Thu« 
l^yJides« Al^^ wo. fij^d der Vf« Beweis, daCi Rmx ders 
^Hehm befuidjnre Hellespontier im Rückhalt habe? 
Ke»n, dieganj&NiMhbemerkung ift nichts, als em uii- 
glücklicher YerUi^eJ^ die gegebene Blolse zu. decken» 
Hr. M. pflegt, yon guten Freunden {DqT' t &<XV). 
/. A. L. Z. Il82i. Dritter Band. 


durch berichtigende Bemerkungen, nach Zufendung 
der Druckbogen, unterfiützt zu werden, £s fcheint 
daher, dafs ihm ein Freund die hellespontiTchen Do- 
rier nachwies^ als die ihn proftituirende Stelle fchon 
gedruckt iv4r. Doch war noch Zeit zu einer Nach- 
bemerkung, und der Verfuch, die Lefer zu täufchen, 
wurde gewagt. 

S. 30 heifst es: 9^ Wie bewandert er (der Rec.) in 
den Alterthümem ift, mag feine Behandhing der ira- 
rp«i, und (Pfarglai S. 281 zeigen, z. B. die Behaup- 
tung, dajGi ein Mädchen, welches geeUicht wird, 
KUtar in' eine andere irdroot, aber nicht in, eine an-, 
des« fPfjeir^ta übergehe. ** Man vergleiche^ hiemit 
nun die Recenfion : . „Wenn die Jungfrauen heirathe- 
ten: fo gingen fie nicht in eine andere var^a, Jon" 
dem in eine andere (pgarfia über.'' ' 

JOor. I, 186 vear daiur, dafs in dem nac^ der 
Schlacht bey Platäa von Paufanias geAIfteten Bunde 
deit" Platfiem insbefondere Sicherheit vor Gefährde ^n- 
gefagt worden fey, Thuc. J, 67. III, 58. 68 citirt 
worden« Rec« berichtete, dafs in den zwey erften 
Stellen von dem Bunde gar nicht die Rede fey, und 
dafs die dritte zwar des Bundes gedenke, aber nichl^- 
de^ Umftandes, wofür fie der Vf. citirt habe , nämlich - 
dafs den Platäem insbefondere Sicherheit zugefagt ^vor« 
den. Nochmals hat Rec»' alle drey Stellen nachgefe- 
hen, und kann fein Urtheil nicht ändern, obfchön ihn 
der Vf« „einer frechen Stirn'' befchuldigt, die Rieh* 
tigkeit der Citate behauptet, tmd meint, die Stellen 
feyen iingeführt worden, als Zeugnifs fiir den yonPaup 
fanias gelUfteten Hellenenbund und überhaupt, nicht 
für die befondere Claulel in Betreff der Plataer. , Dafs 
auch ,die letzte Beha|iptung unwahr ift^ ^^US^ ^^ 
Stelle in den Doriem '* j,Den Platüern wurde msbor, 
fondere Sicherheit von (vor) Gefährde zugefagt;" 
und in der Note : „4) Th« 1 , 67. 3, &8. 68«'' Uebzi* 
gens kommt jetzt das richtige Citat nach, wodurch 
Hr« M. felbft eingefteht» dal« die drey, anderen fal£^' 
find. Denn wozu, was fäion drey Mal erhÄfte^ ift, zum 
vierten Mal noch erhärten ? 

Dor. I, 184 führte Hr^ J)^ „ein Aehendes S3me- 
drion zu Korinth während, und zu Sparta nach dem 
0>erfifchen) Kriege" auf, und citirte Herod, VII, 145« 
Rec. bemerkte dagegen S. 289> Herodot rede an diefev. 
Stellte .im AUgem'einen von eii)^ Yerfsinml^ng d^ 
Hellenei^ zur Zei\t des. genannte^ Kpeges, abef lyeder, 
Ton. eineni Aehenden Synedrion«, noch vpi^ eümet^ §y- 
nednon zu Korinthj noch, von einem zi:^ Sparta ^tio/^ 
von . einem nach dem Kriege Aattgefundenen. JDagi^gen 
^erde bey Pm{* HjK/ "^i 5 HeUenio«^ ^ Lflionien,^ 
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„nicht tu Sparta/* ab der Ort genannt, wo lieh 'Xe^ 
Hellenem, ^ywelche fieh gßgeh^ X.erxes rüß^ten ,\yet'^ 
fammelten. Daai Blendwerk mit Her od. VII ^ 145» 
deflentwegen (kh Hr. M. zu rechtfertigen* hatten üWr* 
geiil er.*niit Stillfchw^en, das wir mithin £ir. eiit 
ßilles Eingeßifndnifs der Schuld anzufehen berechtigt 
find; das Uebrige entließt er ins Unkenntliche S. 31%- 
^^Dafs das hellenifche Sjrnedrion gegen Ende de* Htie' 
ges in Sparta war^ meint der Reo. S* 289 f hotte* Mi- 
aus Paujan. III , 12 , 5; welche Stelle ich allerdings 
kannte {Aeginet. S. 19)> «ber aus Orüaden der Kritik 
hier nicnt zu brauchen wagte/' Aec. Tagte ausdrüek-» 
lich| nach Pauf. a. a. O. fey die Verfammlung' nicht zu 
Sparta gewefen^ und von den Griechen , virelche fich 
rüfteten, mithin vor Beginn des Kriegs, gehalten 
ivorden^ un^ deipioch ftellt Hr. JH. gerade das Gegen* 
Iheil als Meinung des Rec. hin« ^Ganz unwahr ift es 
femer, dafs'^Rec. , virie der Vf. behauptet, nieine ^ er, 
der Vf., habe diefs aus Pauf. entnommen. Doch wei* 
ter. „Nein die Sache, fteht völlig klar bey Herodot 
DC, 10, in einer Stelle, die ich aus Beßreben nach 
Kürze -^ das ich bey der herr/jshenden Syhophaniie 
^ faft venvünfchen möchte — ausuefs , WeU ich He eben 
erß\ci\iii hatte.'' Rec. hat |lch zehn Seiten rückwSrts 
genau unigefehen, und hat das Citat nicht finden kon* 
nen. Jedoch fand er, Dt^r. I, 182, Her od, IX, 9 
tageführt, und im Text die falfche Behauptung, Chi- 
leos von Tegea halte fich als Gefandter in Sparta auf. 
Fragen wir nun, was nach Hr. Jn, in Herod. IX, 10 fte^ 
hen foll: fq antwortet er: „dafs das hellenifohe Syne<» 
drion (nach Dor^ I, 184 eiiie Verfammlung ' aller mit 
Sparta Verbündeten) g^g^n Ende des Krieges in Sparta 
war." Aber davon lieht kein Wort da, fondern es 
heifst, da(s die Ephoren auf den Rath des Chileos, der 
(c. 9) als Fremder in Sparta fich aufhielt, der Fode^ 
rung der Gefandten von Athen, Megara und PlatHa, 
die, ohne dafs ein Bundes - Synedrion berufen irorden, 
nach Sparta gekommen Waren, um (c. 7) Hülfe gegen 
den Mardonios zu i^erlangen (mithin da fitt Krieg 
Abch einige Jahre dauerte, waren die Gefan^n, nicht 
^egen das Ende des Krieges, in ^Sparta) , nachgegeben 
Kattun. Noch Eins. In der hieher * gehörigen Stelle 
der J7or. S. 184 redete der Tf. von ^inem flehenden' 
Synedrion „zu Soarta nach dem Kriege/^ Dieses hat 
•r jeta^ fachte fallen gelaflen , dafür ein Synedrion zu 
Sparta gegen das Ende desKxieges fich erfunden^ und 
auf die eben dargelegte Weife erhärtet. Obfchon nun 
liier Hr. ßfJ 'abermals' umfchleicht, verdreht, falsch 
citirt, deiinöch beklagl tt fich über herrfch^nde Sy^- 
kophantie» 

Von S.' 32 ergiefiit der .Vf. nochmab feine Bered- 
famkei^ über des Itec. Auffatz über Apollen, der ihm 
em befonderer Stein des AnftoCtes muls gewefen feyn. 
Es ill bereits oben ' gefagt worden , warum Hr; 7)f. 
über diefen AnflTat? nldit mitzureden hat. ' Ao^h w&re 
es b<ey den fehr IfidhtVaren' n^eueit' Peweiftti der Un- 
künde, die der Vf.*hiar ab^rmAls giebt/ ejii^ übetflfif-> 
ftg/b Arbeit, Alles durchgehet! zu wollen. Niir ehie- 
Rpobe fey zu geben verftfittet. Der Vf. fjkri^ den' 
Ttiiem Poefie wid Msftk nmcl iA>; ünd'ineint: „A^ 


'Waffen ja auch die Hithar oder Phommik nicht, fo- 
'^ viel "wir ulj/fjljfen/' rj&o vipl, als Hr. M. wiflen, heifst 
eben nicht viel ivlllen ; das lernte er hier felbft einfe- 
: ken. Denn als-^iefe Stelle ,«iiehl mehr ^tnpigefchneben 
werden konnte^ fiel ihm die hiefige A. Lf..Z» 1825 Jan. 
in die Hände, und er fand S. 28 fig., däfs troiliche 
Aöden, die troi/che Kithar und troiicher Reigentant 
dem Homer bekiinnt feyen. Zugleich fand er ausfuhr- 
• liehe .Kropteningy w a rum . « H o m e r 4uir. feilen diefer Ge* 
genftände erwähne. ' Was war nun zji thun? Eine 
Biöfse hatte £ch Hr. M. wieder einmal gegebeif, und 
fuchte fie^ fe gut es angehen wollte, ^u decken. Er 
ichrieb, wie zu den hellesp^ontifchen Dbriem, eine Nach* 
bemerkung. In ihr überging • er erßens einen ^^r 
Hauptpuncte, nämlich die Erörterung, warum nur Git 
ten der Mufik,s.cfes Oefanges und des Reigentanzes di 
Troia Erwähnung gefchehe, gänzlich. Msdann ver- 
heimlichte ei* den NachweH des iroifchen Reigentan* 
te$ (IL III , 393 flg. , wozu noch //. XXIV, 2^1 » 
fitgen); denn das wufste er (aus //. XVIII, 494 üg. 
(90 flg«) , Ue£i er fich einmal Huf troifchen Reigentanz 
^ins fo verftand fich troifehe Mufik und Poefie ron 
felbft. Der anderen Zeugnifle^ fuchte er fich auf fol- 
gend^ Weife zu entledigen : '„Die Nanienßinger IL 
24, 720, und die Kithar des Paris, eines gtrtifitn 
Mannas y 3, 54, können nach iheinem Urtheil gegen 
Vefs nicht angefnhrt werden.'' Welche venveitexien 
Begriffie, ^venn es dem Vf. Ernft vi^ar damit, was er 
hier fagte! Findet er v^rirklich kein Bedenken, einen 
griediifehen Threnos mit einer r5mifchen NSnie, und 
einen griechilchen Threnodiendichter mil einem r5* 
mifchen Klageweibe, die eine Nänie ableyert, zu iiim* 
tificirenf Adden w^ren es, die an HektOrs Bahre Thrt- 
nodien anhhben ;' Aöden und Kithariften feiern liey 
Hefiod' (ßußath. IL XVIIl, p. 11^3 — 1222) «urch 
Threnodien den Lines, den Sohn der Urania; Thre* 
nodiete fang auch ein Pindar. Wie rerfchiedlen Jind 
die uns erhaltenen Fragmente gnecKifbher Threnodiea 
Ton dem, was vKnr über die römifchen Nänien wiffenl 
/Letzte* wurden' von Kli^eweibem gefun|{en, allem 
AnfcjKein 'nach in • hergebrachten Formeln. ' „Wie we- 
nig Gehalt fie^ hatten, l&fst fich danach ermeflen, dafs 
man die a\>gefungeneh Zauberformeln der Hexen (Oi^«'* 
Ftt/?. VI, 1«2), Ja das Oefinge der OaAenbuben (//erof. 
J&;>. I, 1. 63) ebenfalls NSnicn nannte.« Yergl. SMe- 
^el in d. Heidelb. Jahrb. 1816 ».84«. — Was fo» 
endlich die Bemerkung fagefn, die Kühar desP^iiS; 
,>eines gereiften Mannes," beweife* nichts? Meint i^t 
Vf., Patin habe atif feutet K^ft nadh Spiirttt Mufik und 

Poefie Rclemt? Es fcheitttrAber wo fllder ~ * 


fSr diefe Behauptung, w« «in Beyfpief, dafs je ein 
Heros auf Reifen der ^dtöneii Kfinite itOv bdMftig«!' 
Gegen das Ende der Atrtikrilik geräth der Vf. ix^ 
mermehf ih Verwirrung,' und''men|r'das Ver&lHtdsit- 
arHgfte' in' einander. Da er fich irnd» nicht- ein ein- 
AgibiMAl gegbn'die Beweife fatfijhel' ISUtttd* hat recht' 
^eHi|;m "K5dii«k^lb. r^ht er fich düf&r an einef frn- 


'Hir»*' 


-ttecy'^lie mit 


'vlbik die" Dotier 
hange JUfct, Äkd Will darin un- 
^nnilatnbegriffeni Cttate ^eftmden habea. 
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Gxebt er Bew«ife ? Nein , er hilft fidi wi^ immer mit 
einem Maditfpnich der Anmafsung. Darauf räohfc er 
fich 'an der in der Reo, der Dorier (S. 272 flg.) fieli 
findenden ansfährKchen Erdiferung^ dais die .foge- 
nannten kyklopifchen Mauern- erft nach der dorifchen 
Völkerwanderung entftanden feyn müITen, durch Un* 
terfcblagung der aus Homer gegebenen Deduction und 
wegvt^rfehde Behandintkg des Aec. Endlich will ,er 
S. 35 den Vorvrarf der fiilfchen CitHte di|durch ableh- 
nen; daft er eine Stelle der Ree. von Hn. ScMoßer 
ihrem vrahren Sinne nadi' verdreht Er fagt: ;>Deii^ 
AnsfteUnngen in BelrefF der Richtigkeit der Gitate 
möge indels dek* Heidelbergei' Rec. antv«rorten^ der 
doch ' auch im Buche herui^geblätterl hat/' Rec« 
aimmt das Anerbieten an. «Hr. Sehkiffer aber änlh 
irortet fölgendermarsen : (S. 899) „ — bey denen* 
nur der Hiftoriker bedauern mufs , "dafs er von de^ 
Million Citaten keine Stelle brauchen darfy bb er fle 
anfgeCchlagen^ Mreil er dem Text allein nie trauen 
kann.^' Femer: ^^Es gilt dem Mijshraueh des Clti- 
rens tt« r. w." Fbmer (S. 900) : ;,Wir bedauern alfo 
in Ruckficht der Materie; dafs Hr. M.^ um eine vor- 
gefafste Meinung zu rechtfertigen^ Stellen yierdfehf^ 
vtrßümmelt oder ßttr auf gut Glück citirt.^ End« 
lieh (S. 991}: ^yWir handln zuerft vün dem, v^as 
wir vom verfSlfehen und Verfiürwneln der Citate 
bemerkten.^' Alle diefe Zengnide imterfchlug Hr.-Ttf.y 
und ein nidkt hieher gehöriges, ivo gefagt wird, dafs 
er die Quellen/ und nicht die Neueren citire, mifs" 
brauchte er. Wie wird fich Hr. Schlaffer venvun* 
dem^ daCi •r> dei^den Vf. in diefem Puncte der lite^ 
rarifchen Untreue mit Belegen angeklagt hat, nun-, 
mehr defletm Wahrhaftigkeit bezeugen Ibfl! Aber Hr; 
M, widerlegt £ch felbft; Denn, obfdion er hier die 
Lefer überreden ivili, der Heidelb. Rec.'fey mit dem 
Jen. im Widerlnruch , dennoch referirt er gleich 
darauf (S. 38) lelber, dafs" der Heidelb. Rec ihn; 
den Vf., iveeen faUcher Citate, verftämmelter und 
Terdrehter Stwen anklage. Ein Wunder nur, dals 
tr nun fich nicht gegen diefcn des Jen. Rec^ als eines 
Amtraids bedient. 

Rec. furchtet, in der Vertheidigungsfache feiner 
früheren Kritik, die Aufeierkfamkeit des Publicunfs 
vielleicht fehon zu lange in Anfpi^cfa genommen zd 
bben. Wlüne der Streit nur ein pterfönlieher: fd 
wörde Rec. fich jetzt den Vorwurf machen, dafs er 
feb Interefle 'dem des Publicums. aufgeopfeirt. Allein 
er fcfameidiell Üch, das Intereffe der Leier mit dem 
fttnigen rereinigf zu fefaen. * Die- Rec'enfion über die 
Oorier. erhielt den Beyfall der Kundigen. Darauf 
worde hi^ Ton-'HH« /ff; als ein Ptodnct der UnwüTeii- 
htit angeklagt. Sollten nun nicht zugleich mit dem 
IWe. Alle diejenigen,« die ihm Beygeftimmt, fich und 
ihre Sache für proftituirt gelten lafl'en: fo mufst^ die 
Vertkeidigung gründlich durchgeführt werden. Daher 
Rec nicht uni^in konnte, bbher Schutt vor Schritt 
dnrch die ganze Antikritik den Schleichwegen deli Vfs. 
naduugehen, überall feine Täufchungen . aufzudecken, 
luid fie, nebft neuen Beweifen von mangelnder Seeh- 
und Sprachkeantnifs, dem richtenden Publicum vorzu- 


legen. ' Zwar hat Hr. M, auch hoch fernerinn And» 
fein ganzes Buch (S. 1^9 % 179 flg. 216 % 29» ^• 
352 % 397. 398. 399 flg. 401. - 402. 403^ 404. 413* 
414< 415. 416. 417. 418 flg. 421 flg. 426. 427) gegen 
den Jen. Rec. antikritifirt, obfchon er (S. VJ) ver-* 
fiebert, dals ^^die vorliegende Schrift nichts weniger 
als eine fortgefetzte Polemik gegen jenen , Recenlen« 
ten<« fey, und dafs ^r (S. VIH ,^die Zuhtze und Verbef' 
ferungen von den Antikritiken gänzlich gefondert^ 
habe. Allein in Folge der bbherigen Uifterfuchung 
werdeil es die Lefer dem Rec. wohl aufs Wcnrt ghm-' 
ben, dals auch, was die folgendta AnfilUe anlangt 
er nicht das GeringOe nachzugeben habe; Ueberdief;» 
wird weiter unten ^ec. veranlafst werden, aisf einigaL 
^erfelben zu antworten; SolIVe jedodi Hr. '^. glau-» 
ben, Rec. übergehe die Widerlegung dw übrigen^ 
ttieht um Raum %u fparen, fondem Weil er fich feU 
bSge nicht zutraue: fo bittet ihn Ret., Aefe Meinung 
öftentKch bekannt zu machen, auf dals das Verfduniika 
n6ch nachgeliefert werde. 

Indefs, fo wegwerfend, durchaus- fonA Hn Mi 
feinen Rec. behandelt, dennoch gefleht er Einign^ 
wenn aiceh fiiioht* Vieles, von ihm gelernt zv^famei»/ 
S. VH: ,,AHes, was der Vf. zuwandern und hinzuzn^% 
fügen hat, auf einem Fleck zufammen zu haben, hat 
diefer die Zuf^tze und VerbelTerungen ' (2n den Do* 
riem) von den Antikritiken gänzlich ge^deVl, und 
tinter dtefän tß" daher allerdings auch Einiges ^ was 
jene Reeenßon veranlafsf hat^' S. 35 : >>Der Lefer 
wird in den ,^Znfatzen, Erläuterungen u. f. w.^ nach«* 
flehen, iüiitf viel niif der Ree. von Jbhchen Fehlem ver^ 
hej/ert/* Zwar ift dafelbft des Eingeftandenen ini 
Verhältnifs zu dem Bewiefenen wenig. Aber fehlimm 
ift es, wenn Einer von Jemand, deii er als eitlen ^Sndleh. 
UnwÜTendendarzuftellen wünfcht, gelernt tu* haben 
eingefteh'en mufs! .. . '. 

Indem fich nun Ree. zu der Beurfheiltuigtler'^ 
gentlichen Prolegomena wendet, gedenkt -^rTorerft 
eines Umftandes, den der Vf. in dei' AiitEKriSk Wi 
und da benutzt hat, um Vortheile daraus zu zh^h^n) 
Es ift bekannt, daft Hr. M. rückfiehtlith'^^ Stils 
viel tu wimfchen übrig läfst. Sein Viortt^fi ift nicht 
feiten unklar, feine Ausdrucksweife z\veydeDlig 'und 
{(Zielend. Diefes Schwankende und Schwebende glebt 
akdann dem Vf. bey der Vertheidigung' Ge1te«mheit, 
einen anderen Sinn aus' feinen Worten hervorzuzf^hen^ 
als der Zufaitimenhang fodert, oft. Ms die'*graihmati- 
fdie ConftrucMion geftattet. Daher leicht zu erachtet^ 
ift, Hr. M. werde auch künftig darüber - fich be^ 
fchweren , . feiü Rec habe ihn entweder mifsHrftan» 
den, oder den Sinn feiner Worte 'abfichflicn entfteHt. 
Alleih foUte ja bey der folgenden Erörterung irgend 
eiil Mifsverftand im Einzelnen fich finden: fo licgt^ 
die Urfache in der Dunkelheit des Vortrags unferesVts. 
Schreibt er doch auch jetzt hoch nicht blofs fteif und 
ungelenk, fondem auch unlogifch, in verfchwimmen- 
den Nebelbildern, und hin und wieder' in einem Gra« 
de verwirrt, dafs man mitunter, aller aufgewandten. 
Mühe ungeachtet, nicht errSth, was er eigentlich hat 
fag^en woUen. Wo 'wiU u 6. folgende Periode 
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Unatfi? 8. 60e fjSo lUhk in ilar H«Ao<IirehM ThM* 
go&ie in «iner Mafle jnythologifeher Erzükluiigen dar* 
im, d^b iiß Nacht dpn Be^mg und den I^besgennls^ 
4aCi . dia ' Zwi^tarachl Ktoipfe und Scblaehten gebar 
{The0it0n, 224 flg*)^ obgleich beides niehtab •»• 
ateln» Segebenheit, iondem, wenn man für das bild- 
liche ,,, geboren'' -den VerßandeabegrÜF ^lYerurfaehen, 
vemnlailen^^ feta^ als liglicher Vorgang treteaditel wev* 
dien oujJi»'''" 

Was ffun der Vf. über Mythologie und die Me- 
thode, wie fie zu behandeln tey, ab feine Anficht 
«ttfliollt , ift ohngefähr Folgendes. Die «nf griechi- 
' Ichem. Boden entftandene Mythologie enthalt eine Go- 
fiunmthAii des Wiflens und Denkens (S, 78). Anga- 
ben de» Gefehekenen^uad GedaoMos find in dem My- 
thus oft lehr eng mit einander verknüpft (S. 67 fl«). 
Das G^dacl^. ieig( fich meift in der E^nwirkun«^ der 
'Götter (S. ,72). Jedoch fchliefsen fidi andere Ideen 
atn (S. 76) , z^ Q. Grundideen der Sitte und des Rechts^ 
-und übertiaupt ift keine Clafle von Ideen und Cedan« 
Lau AUszillchfieisen (S. 77 flg* 269). Der Glaube an 
4ai Göttliche • „war in den aJien Zeiten etiles Lieben« 
däget cin»^Men£i^en, welches mit den übrigen Thätig- 
jkeiten/des menfchlichpn Geißes in beßln(Uger Wech- 
felleziefaung ftand^' (S. 237)* Den ßrundeJuarakier 
gn9ch^9j/i9r \R0ligion bilden MyJUcürma und Synv^ 
hcUh (S. 127. 155 ftg. 238. 255 flg. 278 u. fonft). ~ 
Das Factifcha befteht in Traditionen yon dem lieben 
und That^ heroÜbh'er S|ai|imfiihrer (S. 81)* AIUm 
diefei9 bildePfi Jich, ohne abfichtUche £rfindnng (S.104, 
110'fl««)f .diueh eine gewifle Nothwendigkeit und Un- 
bewiiistneit vermittelft mündJidieif UeberIie£Brung(S,105) 
Jehon in der . eigentlich myihijchen Periode au FdMa- 
^^e {S. 78* 196)1 welche als die wahre Quelle der 
M)rth<:>i««io zu betrachten ift (S. 105 flg.)« Nur Ein« 
' zelnes geftaltete fich noch fester, wozu befonders Grün- 
tinng lya^i poUnieen den Anlals gab (S. 169). Was 
fpnft ao4», als Abweichung votn alten Mythus, zuge- 
fl^Mide» ^fferden kann , befchränkt fich auf einzeme 
Abändernngen der Dichter (S, S7. 123) , auf Verknü- 
pfung ^r^ifyfti^n zu einem Syftem (S. 93 flg- 212 flg.); 
auf prama4ffhp3ohaz|dluag der Mythen durch die Sa- 
feren Hift^riJfLer. (S. 97 AgJ; Deutungen der Philofo- 
pb^ (S. 100* 171), geograpnifche Ausdehnung des Lo- 
cals.4^»123 flg*)f theilweifos Einmifchen ausländirdtier 
Sagen viM Götter (S« 174 flg. 188). , Dia Mythologie 
war urrprfinglich kein in fich abgefchlolTenes Syftem, 
fondem zerfiel in eine Menge einzelner Localmythen, 
•tti denen fie erft allmählich zu einem Ganzen erwuchs* 
Den Grund xu einem Syft^ legten dw piesidifchen 
Dieter ($. »10. 241), 


Um das Alter oines Mythos n «rfiMrfi&en, ima 
ahn richtig zu deuten, ift zwar chronolögifche Prü- 
fung der ZeugmlCs nicht ganz zu verachten*, doch 
führt ein Ibld^es Umfragen n^cht zum Ziele (S. 129. 
131). Man mu£i dem Mythus felbft Hede abzuge- 
winnen fucbon. i,Nur der Mythus felbft, ^in feiner 
Entßehung begriflbn^ kann uns die Frage übcx fein 
Alter lofen'^ (S. 128). Der erfte Sdiritt für diefen 
ZwBck ift, dafs nun den Mythus auf das Local zu« 
rückführe (S. 226), auf dem er fich «trfprünglich bil- 
dete, imd dafs man ihn aus der Verbindung lob (S. 
95. 116« 206. 208. 219 flg.), in welche ihn Dichter, auch 
oft fchon die Volksfage (S« 220) gebracht haben. Ift 
die£i gefchehen: fb kamt die Deutung des Mythus li- 
ginnen, wobey Sprache, Topographie, Gefchicht% Gfijj» 
terFOrehrung, bürgerliche Einrichtungen manche eis 


zelne Puncto aufzuhellen vermögen (S. 65 flg. 235). 
Die Uauptjacke bey der Deutung iA jedoch Repro- 
'4uction des ideellen Gehaltes des AÜnrihus. ^ Ahtx hey 
der fremden Weltanfi^t, auf welcher der Mythui 
beruht^ ift diels Reproduciren nicht Jedermanns Sachsi 
fondem es giebt dafür ,,ein eigenes Talent, eine- eigen« 
Stimmung, Ja eine eigene fVeihe (S^ 293)/^ Denn 
das „ift Idar, dafs die blolse Gomoination 'und der 
Syllogismus dem Ziele wohl nahe fuhrei^ können, 
aber nicht zum Ziele, und iaU der letzte Act, doi 
eigentliche^ innere Verfiehen, einen ßIon%ent 4er Bt- 
geißerung erfodert, einer ungew^Tmlichen Spannung 
und eines aufserordentb'ehen Zufammemoirhens der 
Geifieshräße , welcher jede Berechnung hinter ßch 
lafstJ' ($• 293.) 

Betrachtet man di^fe Satze 4n ihnem ZuCunmea* 
hange, achtat man auf ihre DurchfuhmM und Begnin- 
düng: fo wird man zuletzt dahin Spracht, aieht 
llofs einzelne für Irrthum zu erklären, fondem alle, 

n, die auf den «rften Anblick etwas 


Empfehlendes haben. Denn bey mehreren kommt lehr 
Tiel 4anuf en, wie man fie zn rerftehen hat, und 
wie R0 gemeint find. Wohl Jeder giebt z. B. im Allge- 
meinen zu, die Mythologie enthalte eine Gelanuntheit 
des Wiffens und Denkens. Aber nun £ragt es ficbt 
welcher Art das Wiflen und-Denkeh fey, welches ^e 
Mythologie umfafle« Indein mm der Vf« Myftimmns 
und Symbolik ab den Charakter deJObtlnm aufiSellt: lo 
zeigt es fich, dafs man fofort über« den. an der Spitze 
des Ganzen' ftehenden Satz mit ihm in ZwieCpalt g^ 
räth. Aehnlich ift die Sache bey anderen Sitzen. An* 
dere dagegen verrathen •gleich ron Tom herein den 
Abweg, auf dem der Vf. wandelt , nndL bedürfen kei- 
ner weiteren Un^rfuehung. 

CDU Fertfetemg feigt im nlb^lfn S^geke.) 
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ALTERTHUMSfV ISS ENSC HAFT. 

GöTTii«(fkif> b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolega- 
mena zu einer wijjen/chaft liehen JHythologief 
ron Karl Otfried Müller u. f. %v. * 

[Tortfiizung d€r im vorigen Siück ahgtbrochausti Reeei^ßofQ 

iir. 4f. theilt mil «tideren GelehrUn unferer Zeit 
eine grofse Neigung zur ScfawSraierey und zum My* 
Aicismuft ; es . findet^ lick bey ihm ^ein Uebergewicht 
der PhanUfte über den Verftand; Vorliebe für gewüTe 
feiner Individualität zufagende^ pietiftiCche Einbildun- 
gen ^ und Abneigung gegen fyllogiftiCche Beweisfüh* 
rung. die^ von dem hiiloxi^ch Gegebenen anhebend, nur 
dasjenige für acht und gowif» geilen läfst, was durch* 
untrügliche Zeugnifle der Gefchichie hinlänglich ei^ 
hirtet werden kann. Diefe Liebe zur Schiviur^erey 
ift das ir^Srov \j/suSo9^ aus dem alle übrigen Irrthü>> 
mer auf eine nothv^'endige Weife fich erzeugen. Zu* 
ndchA ift hiemit der Wunfeh verbunden , myftifch 
möge der Urzufiand der Menfchfaeit fcbon gewefen 
fcyn^ und ai|s Myftik möge fich alles fpätere « Leben 
gebildet haben. Daher ^inerfeits der Glaube. Myfti- 
eismus und -Symbolik bilde die Grundlage altgriechi» 
(eher Religion y andererfeks die Annahme, das Wefen 
griechifcher Mythologie fey ftets fich gleidi und un*> 
rerändert geblieb^i. Weil nun dia älleften Urkunden 
nichts von Myftik und Symbolik aufweifen : fo heiCst 
eS; chronologifche Prüfung der ZeugnUTe ley ein Um* 
fragen ; das nicht zum Ziele führe, nämlich j^idit 
mm myitifchen Ziele. Mehr begünftigen die fpäte* 
ren, und am inmitten die fpäteßen gellen die fym- 
holifche Tendenz, daher &e mit Vorliebe gebraucht 
werden. Da indefs auch diefe fogar häufig noch nicht 
ein günftiges Zeugnifs liefern, wenn man fie nach 
den allgemein gültigen Regeln der Kritik und Com- 
hination ansiegt: fo werden letzte nur für unterge« 
ordnete Huifsimttel erklärt So legt fioh denn ^yletzt 
der myftifche Mytholog,' kraft innerer Anfchauung, das 
Recht bey, a priori zu beftimmen, was in den ^uel« 
Im ftehen miule, wenn es auch nicht darin fteht; 
nennt diefes Verfahren ein Repl-oduciren der Mythen, 
^ozu eine eigene Weife erfoderlioh fey, und behaup« 
tet, zu dem inneren Vergehen eines Mythus führe 
nicht die niedrig ftehende, ,;gewöhnlich'fo einfältig ge- 
führte, literatifc^e Kxiiiiiy (&. 297)> fondem eine Com- 
binalion höherer Ar t,> ein Moment der Begeiftentng, 
einer ungewöhnlichen Spannung und eines aufseror- 
^tUchen Zufammenwirkens der Geifieskräfb, wal*^ 
J. j1. L\ Z. 1825. Dritter Band. - 


ches jede Berechnung hinter fich lalle. Hieraus folgt 
^nn endlich, dafs nicht blofs die fpäleren Schrif^ftel- 
1er, foweit fie Quellen der Mythologie find , den vor- 
gefafsteh Anfichten A^% Unterfuchenden fich fügen muf- 
fen, fondem auch fchon in den älkeilen werden Spu- 
ren von Myllik und Symbolik gefucht, und — da wer 
Jüicht, auch findet, was er fitulen will, — auch gefunden, 
Rec. glaubt das Unhaltbare des fieftrebcns von 
Hn,71i hinlänglich erwiefen zu haben, wenn es ihm ge- 
lingt, zu zeigen^ dafs der Hauptfalz deflelbea, MyiH- 
cisnius und. Symbolik w^erde bereits in der alteften. 
Mythologie angetroffen, auf Einbildung beruht^ und 
durch das Zeugnifs dfer alteften Schriftlteiler fehr bün- 
dig, widerlegt wird. Fällt diefer Hauplfatz als irrig 
hintire^. fo möchte fo ziemlich das gefammte Lehr- 
gebäude unferes Vfs. dahin finken. 

. Homer, der allen Myfiikem «in Aergemifs ift 
und ein ewiger Anftofs, fällt auck Hn. 'M. befonders 
iäftig. X^^T Vf. verfucht es auf mancherley Art, in 
die homerifche Mythologie, foweit es ihm möglich 
fcbeint, den Myfticismus und die Symbolik hineinzu- 
tragen, wo es ihm aber nicht mehr möglich fcheinf, 
den Dichter des Stimmrechts zu beräub^m S. 125 
wird bemel-kl, Homer konnte Manches wiffen, was 
er jedoch in feine Gedichte nicht verflocht. Theils 
gefchah diefs zufällig, theils (S, 127) „in dem Gefühl, 
dafs d:iQ Darfteilung /zir 7^1/70 Poejie nnpaiTend fey.'' 
Der myftifchen Demeter z. B. im frommen Sinne zu 
danken, hatte Homer täglich Gelegenheit, ab«* V\b 
pafste nicht wohl in den Kreis der um Troia ftreiten- 
den GöUer. „So konnte alfo Homer Mythen der De- 
meter nur nebenbey^ wenn fich eine befondere Ge- 
legenheit bot, erwähnen, auch hat er es zwey Mal 
^drey Mal vielmehr) gelhan.'^ — Was nun zuvörderft 
das zufallige erder nichtsfagende Schwelgen Homers 
anlangt: fo fühlte der Vf., dafs er hiemit nicht durch- 
koniraen werde, indem Jeder gern zugiebt, dafs der 
Dichter nicht jeden unwichtigen Punot der Götterlehre 
berührt haben müfle, wenn er ihn auch kannte. Da 
aber im Homer nicht blofs von unwichtigen iVIomen- 
ten, fondern gerade von den Hauptmomehten tier fpä- 
leren Religionslehre , allen Mythen, die lieh auf .be- 
rühmte Culte, auf Myfterien , Weihanftalten beziehen 
nichts vorkommt, und demohngeachtet der Dichter 
durch »die Fülle feiner Qötterfabeln beweift, einerfeits 
d«(s er von Atm Vo&sglauben feiner Zeit genaue 
Keiintnifs hatte, andersrfeits 4iafs er von ihr in fei- 
Ben Gedichten durchgehends Gebrauch machte: fo 
folgt IchAn bieraut, dafs ihm alfe myfiirchen Fabeln 
Yy 
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unbekannt waren. Diefer Schlufsfolgo entfchlüpft nun 
der Vf. folgendermarsen : 9>Wo Ül' aber -die Crenkei des 
yb Bedeutenden^ dafs es Reh dem 'Dichter irgendwo npth- 
wendig aufdrängen mufs ? Soviel ich verße/ie, ift hierin 
Alles fcHwankend^ Alles willkührlich/^ Mithin gefleht der 
Vf. felblt.cin; dafs er nicht v.erßeht, Bedeutendes von Un- 
bedeutendem zu fcheiden* .Wie will denn Einer als 
Mytholog auftreten^ der diefs nicht einmal verfteht?-^ 
^^Aber^ wenn auch Homer die my^ifchcn Fabeln kannte^ 
meint der Vf. :^ fo konnte er von ihnen keinen fon- 
deriichen Gebrauch^ machen, denn fie pafsten i^cht 
für feine Poefie.^^ Warum lie nicht gepabt haben Tol- 
len, behält Hr. ßl,. für fich; denn was er ^icfer-Be-. 
h^üptung anhängt: ,,da doch auch Ilias und OdylTee, 
als einzelne Menfchenwerke, unmöglich alle Richtun- 
gen des MenfcheiigeiAes darlegen Icpnnten^', ilt kein 
Grund, weil man weiter zu fragen ßch genöthigt Zieht:, 
warupi gerade, die myCtifche Richtung ausgefallen fey, 
von der (ich in allen nachheüpdifchen Dichtern mehr 
oder weniger Zeugniße finden. . Indefs iit der Vf. nicht 
der Meinung, dafs Homer das Myftifche .gänzlich aus- 
gefchloß'en; w^as wir aus Folgendem erfehen: „Was 
nun hienach^ überhaupt daraus gefchloilen werden 
kann, dafs im Homer w^ehig Mytn^n mylUfchen In- 
halts und Tons vorkommen?^' Billig doch %äre es 
gewefen, bevor dicfe Frage aufgeworfen wurde, erft 
zu beweifen , dafs überhaupt Mythen myltifchen In- 
halts und ^ Tons im Homer vorkommen. Allein, da 
diefs zu beweifen unter die Unmöglichkeiten gehört,' 
umging hifer der Vf. diefen Punct, nahm als Thefis, 
was erit der triftigßen Begründung bedurfte, und ant- 
wortet auf feine Frage : ,;;Gevirifs nicht, dafs nur fo 
wenige exiUirten ,. oder gnr , dafs auch aus diefen we- 
nigen das Myftifche herauszudeutein [ey/^ Nicht 
ganz übel gefagtl Anftatt zu zeigen, dafs viele mylii- 
fche Fabeln exiftirt haben, dreht er die Sache um, 
und meint, aus den wenigen, die erwähnt würden, 
dürfe man nicht den Schlufs machen, dals qur diefe 
%venigen exiftirt hätten; und anftalt zu beweifen, dafs 
Homer überhaupt liiyßifphe Fabeln kenne, verbietet 
er, das Myftifche herauszudeut^ln. So läfst er die 
Hauptfache weg, nnd das Uebrige ßellt er auf üen 
Kopf. Was abelr aus der feltenen £r wähnung des 
Myftifchen folgen folle, Arernehmen wir im Folgen- 
den: „Nur etwa, dafs im griechifchen Volke, für wel- 
ches Homer fang, das myftifche Religionselement nicht 
in dem Grade vorgehcrrfcht haben könne, dafs es Al- 
ler Herzen und Sinne erfüllte, weil fonft Homers Ge- 
fänge, bey geringer Berückßchtigung deilelben, haum 
allgemein gefallen und befriedigt hätten." Nun- "wir 
verftehen. In dem übrigen Griechenland zvvar erfüllte 
feit Urzeiten die Myftik Aller Herzen und Sinne* 
Aber in Kleinaßen , befonders in der Gegend , wo Ho- 
mer fang, £aC$ ein mit Aufklärerey und Freygeißerey 
behaftetes Völkchen, welches nichts, wenigftens nicht 
viel, von d^tr heiligen Myßik wißea wollte; und Ho* 
mer, der Ach danach ru geniren hatte ,. erlaubte fich 
nur nebenbey- einige leife Anfpielungen, aus denen 
heule kein Profaner das MyftiCpho herausdeu^ki i/roUo ! 


Wir haben mithin eigentlich zvi^ey Gründe, aus de- 
nen wir es uns erklären folgen, iah Homer des My- 
ftifchen wenig Erwähnung Ihue: Erßens, weil das 
Myßifche nicht in epifche Poefie ps^fste. ; (Hierauf 
kom nit der Vf. noch einmal S. 334 zurück, und bewundert 
dabey Homers Kunßverßand und das den Griechen 
eingeborene Gefubl »für das Schickliche und PalTende. 
Allerdings iß Homer f ehr zu bewundem, dafs er da- 
von nichts faßte, wovon er nichts wufste!) Zwey- 
tens, weil die Zuhörer Homers nicht fonderliche 
Freunde der befeligenden Myßik waren^ Allein felfali 
diefes zWeyie, ^,weil^^ hält nicht Stich. Denn die fpa- 
tiren Hörer homerifchcr Gefange hatten den Myfti- 
cismus vollfländig ' ausgebildet, und dennoch gefielen 
die t^imyßifchen G^fänge allgemein, und befriedigten 
auch. 

,;Indefs felbß das NichtwÜTen Homers zugegeben; 
bemeitkt der Vf. S. 126: fo foeweift dieCi gar nidit 
das Nichtdäfeyn eines Mythus'^ Ein halbwahrer Satz., 
der fofort geniifsbraucht wird, um eine ganze Un- 
wahrheit daraus zu folgern. Sehr bedeutende Puncl^ 
der fpäteren Göttervcrehruhg » Culte und Myflerlen 
kennen .die fpäteren Dichter, u^d die Es^ß^iz diefer 
Dinge wäre dem Homer auch nicht entgangen ^ wa- 
ren ße fchon Zu feiner Zeit da gewefen; — - eine Annah- 
me , zu der wir um fo mehr berechtigt find , als Ho- 
mers grofse Kcnntnifs der alteßcn- Götterlehre zeigt, 
dab er fich genau zu unterrichten bcßrebt gewefen 
war. Dagegen erinne'rt Hr. M* : ^,Ein folches Bcftre- 
ben nach umfaßender und wiflenfchafUicher Kunde ift 
jener früheren Sängerzeit völlig fremd j- und für Ho- 
mer wäre ein Mythen forfchen der Art noch däinfehr 
unnütz gewef^Uj^ da er ja eben nicht alle Kämpfe und 
Thalien der heroifchen Vorzeit, fondern blofs einen 
Theil der iroifchcn Tmgen wollte.^' Es iß alfo dem 
Vf. unbekannt geblieben die grofse Fülle homerifcher 
Gotterfabeln ; es iß ihm unbekaiuit geblieben, wie 
nützlich diefelbe dem Dichter geworden, um Man- 
nich faltigkeit und Reiz « durch Abwechfelung in die 
Darßeilung zu brihgeli;' es entging ihm, dals Homer 
nicht blofs einen Theil der troifchen Vorzeit, fondem 
in fehr zahlreichen, und mitunter fehr ausführlichen 
Epifoden faß die gefammte heroifche Vorzeit befun- 
gerf. Wo aber Hr. M. eigentlich hinaus will, ergiebt 
fich aus dem Folgend en:,,iWart kannte alfo inNordthef- 
fallen, man könnte bey Delphi >^ und wo man immer 
will, von zerßörten alten Stiidten und blühenden Hei- 
ligtliüntem, von Hyperboreern y und wovon fonß noch, 
eine ^reiche Fülle von Sagen befitzen, ohne dafs dem 
Homer ein Laut davon zu Ohren "kam." Man konnte 
hefitzen, und mithin man iiefafe! Aber Nordthefla- 
lien.und Pytho find dem Homer fehr bekannt; und 
hätte es ^dafelbß Sagen , obendrein in reicher i^ülle, 
von Hy{>erboreem gegc^ben: fo würde er auch etwas 
davon gehört haben. Rec. zeigte in der K/itik der 
Dorier (S. 3 10 IT. 327 ff.): 1^ Homer kennt die Hyper- 
boreer n'u:ht. 2) Hafiod und der hpmeridifche Hymn- 
ödß kennen fie nicht als Verehrer des ApoUon. 3) AI- 
küoa xuerft kennt &• in Ycsrbikiditiig «lit ApoUon* 
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4) Die id^eJu FneAorfagO'zog zueorft die Hyp^boreer in 
die Apoliofabel hinein. iS Später ift- die Yerknüpfiing der 
Hyperboreer mildem pymifehenHeiligtfaum/b) ThefTali- 
fche Hyperboreer kennt nur. Hr. M,, fonft Niemand. Hr. 
31 fpricht in den ^^Zufätzan'VS. 418 ff* vieleriey ge- 
gen Vofs über die Hyperboreer;' aber dafs aus dem 
homeridiichen HjFinnus auf ApoUon beftinmit hervor- 
gehe, damals noch habe man von apoUinifchen Hy- 
perboreern nichts gewufst^ und aus dem Alkäosl deHt* 
ach erhelle^ dafs die Verknüpfung der Hyperboreer 
mit ApoUon von Delas ausging, dlefe zwey cntfchei- 
denden Puncte, wodurch die in altdelphifcher Sage 
begründe! feyn Tollenden apoUinifchen Hyperboreer 
ins Nebelreich der Erßndimg, aus deni /ie hervorlUe- 
gen, zurückfinken^ hielt der Vf. der Erwähnung nicht 
werth. *- ' • - . 

Nachdem Hr. M. auf diefe Weife gezeigt haf^ 
Homer entfcheide über die ältefte Mythologie und ih- 
ren Charakter wehig oder nichts, vertritt er von S. 257 
die vorhomerifche Symbolik durch • ein Räfonnement. 
fymbolifcher Art. Da dall'eibe über allen Hegeln ge- 
meiner Legik hoch einherfchwebt : fo vi^äre der Ver- 
fuch, es durch letzte vi'iderle^en zu wollen, thöricht. 
Katüi'Iich wendet hier* der Vf. feine Liebüx^swörter 
nnd Wendungen, die er gemeiniglich * ftatt der Be- 
weife gebraucht, als da ßud : nothivendig, offenbar, 
durch und durch, mu/s, Niemand kann zweifeln, 
/ehr deutlich, gewi/s u. f. w., häufig an. Wie kann 
Jemand gegen dergleichen Unfehlbarkeit anzukämpfen 
Heb getrauen? 

Wo fich jedoch der Vf. zur hilloiifchen Argu- 
mentation Herabläfst, möchte Einrede noch eher mög- 
lich feyn. ^,Das Opfer, heifst.es S. 258 ff.^ fey eine 
fymbolifche Handlung, wobey lieh das anerketihende 
Gefühl^ dafs es der G.olt fey^ der uns- fpeife und trän- 
ke, in Handlung kund gebe. Aus der Verkennung 
des Symbolifchen fey der abergläuhifche Irrihum ent- 
sprungen, den Göttern werde damit wirklich etwas 
Angenehmee erzeigt, fie ^enotten davon. Aber den 
Gebrauch aus diefem Aberglauben abzuleiten, mit lin- 
deren Werten, die Abficfat^ einen Fettdunft zu erre- 
gen, iur den urfprün glichen Grund aller Opfer zu er- 
klaren, wird wohl fchwerlich angehen. Man müfste 
denn meinen^ bey der Libaüon werde der Wein defs- 
wegen auf die Erde gegoffen, damit ihn die Götter 
eujlechen/* Diefe Wendung ius Gemeine,^die ficli der 
Vf. erlaubt y fchützt ihn jedoch nur fchlecht gegen dAs 
tinihmmige Zleugnifs des gefamrtvten Alterlhums , dafs 
die Götter den vom Opfer aufiteigenden Duft wirk- 
lich geno(fe](i, uiid dafs ihnen damit wirklich etwas 
Angenehme» erzeigt wurde. Nirgends dagegen findet 
fidi ein Opfer als Symbol, als blofses Sthaugericht^ 
zu dem die Götter geladen worden wären, um mit 
trockenem Munde wieder abzuziehen. Dergleichen 
froftige, finnbildliche Gauk^ley war dem^ verlländigen 
Sinn der Griechen ganz filemd. Wenn dennoch Hr. 
M. das Gegenthei} behauptet, wo Itnd die Be weife 
•US Denkmalen? — Doch nicht blob diefe Bedeu- 
^g des Opfen hat Hx^ M, wahrgenommen^ fondem 


euch noch eine andere, eine noch weit myffiiehere« 
Die Idee der Sühnnng durch das Opfer: ,,wlr find zu 
fterben fchuldig, wir geben das Blut des Thieres da- 
für'S.foU in //- III, 295 ausgedrückt feyn, nur dafs 
Homer diefe Bedeutung des Opfers, „dem beflintmten 
AnlalTe eines Opfers beym Schwur gemafs, gewif- 
f^rmafsen problematifch fteilt: So fliefse das Gehirn 
des Eidbrüchigen zu Boden, wie diefer Wein." ErAens^ 
was ^oil das helfsen, eine Bedeutung problematifch 
fiellen, und gar geivijjermafsen problematifch ßellen? 
Ferner, wo f oll hier die Bedeutung oder Idee einer 
Sühnung liegen ? Die Achücr und Troer beten : ,,Mügo 
das Gelürn des Eidbrüchigen fliefsen, w^ie diefer Wein." 
Darin liegt ja eine Verwünfchung und keine Sühuiin^. 

Aus der Symbolik des Opfers folgt dem Vf. ^S. 260), 
'„dafs auch alle Fcühandlungen fymbolifch £nd." Gut. 
Da rtun aber, wie eben gezeigt wurde, im 0}>fer 
nichts Symbolifches fich findet ; io fillt auch die Sym- 
bolik der alten Fellhandlungen hinweg. Gegen die 
Behauptung, die Gründung der Fcfte fey Überhang»! 
zum Theil nachhomerif^h , argumenlirt Hr. j7/. zwar 
nicht mit Gründen, aber doch mit einem Maclufpruch. 
„Wer fich einigermafscn mit der Gefchichte der gric- 
' chifchen Culte beföhaftigt hat, wird die Uebcrzeugung 
gewonnen haben fich appellire hier getroß an jeden 
Äwnrfi^e/i), 'dafs die Gründung der Felle oft aufs ge- 
liauefie mit der Stiftung des Ctdtus zufammenhängf, 
und die ganze FeflfymboUk, auch die Zeit dos Feiles, 
damals gleich belli in ml worden feyn mufsJ^ Aber die 
Stiftung des Cultus fällt ebenfalls in die nachhomeri- 
fche 2Leit, wovon imten ein Mchreres. Als eine Art 
von Beleg, werden hierauf die athenifchen Dionyfosfefic 
der ipäteren Zeit vom Vf. angefülirt; und da auch 
für ihre vorhomerifche Exiilenz der Beweis felilt: fo 
mufs ein neuer Machtfpruch dcMu Vf. aus der Verle- 
genheit helfen. „Ein Ungedanhe fey es, diefe Dinge 
aus der hillorifchen Zeit lierleitcn zu \^'ollen>' 

S. 261- „Symbolifch iß ferner die MenfchengeßalC 
der Götter ebex^ fo gut, wie ihre ErCcheinung in Thicriei- 
bem.^' Wir wollen zunächß das Symbolifche der Mcn- 
fchengOßalt etwas näher betrachten. Schon die Bchau^xtung 
an fich, dafs die Menfchengeßalt der Gottlieiten fymbolifch 
fey, noch mehr aber die verfuchte Begründung zeigen, dafs 
Hr. M. nicht verßeht, was religiöfes Symbol heifst. 
Letztes bedeutet ein ^ Zeichen der Gottheit, mit dem. 
diefe in einem geheininifs vollen Zufammenhange zu 
ßehen geglaubt wird, fo dafs in dem Zeichen felbß 
ihr Wefen enthalten iß. So dachte man fich mit dem 
Phallos des Dionyfos. des Gottes fchöpferifche Natur 
verknüpft. Aber die Menfchengeßalt galt fa nie für 
ein Zeichen der Gottheit, fondern war nach alter Vor- 
ftellung ein intcgrirender Theil derfelben. 'Auch f^illc 
bey der Menfchengeßalt aller Gedanke an das Ge- 
heimnifsVoUe hinweg, und doch gehört das Geheim- 
nifsyolle wefentlich zimi Begrifi' eines Symbols. Diefe 
Einwendung' der „gewöhnlich fo einfeitig geführten 
literarifchen Kritik /S. 297)" ßört indeffon unferen Vf. 
in „Momenten der Begeißenmg^' nicht im Mindeßen; 
er fährt vielmehr ganz ruhig fort : „Was sa»g wohl 
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das Frühere reyn^ der dunkle Begriff der Macht und 
Kraft der Hera, oder ihre von Homer gerühmten 
ßarhen Oberarme?'^ Ehe -wir diefe Frage beantwor- 
ten, fcy erfl eine andere aufznwerfen erlaubt Wo 
denn rühmt Homer der Here (tarke Oberarme f 

' " Wir kommen zur Thierfymbolik, Dafs fich von 
ihr Spureh genug im Homer finden, fucht Hr. !¥!• 
S. 262 ff. zu bevveifen. Die Here ift zwar dem Ho- 
mer nicht gerade eine Kuh, aber die häufige Wieder- 
. holung des Beyworts ßovovi^ , und der Umftänd, dafs 
-^ unter den Olympierinnen immer nur Here fo. genannt 
wird , beweifen dem Vf. einen folennen Gebrauch, 

. der von Argos (lammte. Denn in Argos war Hm-c 
cinieT leibhattige Kph. „Wiffen wir, dafs in Argos 
die in uralten "Mythen berühmte Dienerin der öolt- 
heit, *Iw KaXXi^ufiffflra, in KuhgeAaH erfchien — und 
zwar auf jeden Fall Jchon vor der genaueren Bekannt- * 
Ichaft der Oriephen mit Aegypten (vgl. oben S. 133. 
133) — dafs H^ra hier heilige Kühe hatte, Kühe zum 
Opfer erhielt, und nach altem Gehrßuch die Prie- 
ßerin mit Kühen zum Opfer fuhr : fo fehen wir auch 
wohl ein^ dafs der alte Argiver, wenn er feine Gott- 
heit ßowfri^ nannle, die Huhgeßaltete damit meinte.^'.. 
Und woher anders, fahren wir fort, als .aus altargivi- 
fcher Sage, können J^indar {Porphyr, de abftin, 3) 
und Ovid {Met. V, 330)" die Nachricht genommen 
haben, dafs aus Furcht vor dem Typhorus Here in 
eine Kuh fich verwandelt habe ?• Betrachten wir indefn 
die Sache etwas genauer. 

S. 133 weift Hr. IVL^ nach, dafs die Localifirung 
der Here und lo in Byzanz idadurch veranlafst wor- 
den , dafe Argiv^r an der Gründung von Byzanz Theil 
genommen Ixaben. jDiefs ift .richtig. Allein wenn 
hieraus fofort gefolgert wird, damals fchon, jim Ol. 30, 
und früher fey lo' mit der Kuhgeftalt verfehen gewc- 
fen; fo ift diefer Schlufs voreilig. Zwar kommt lo 
als Kuh ichon im Aegimios (Steph. Byt. 'Aßavri^) 
vor. Allein wir wilTen weder, von wem diefes Ge- 
dicht herrührt, noch iil welche Zeit es genau fällt. 
Eben fo wenig beweift ein heiiodeifches Fragment 
bey Apollcd. U, 1, 3. Denn entweder ftammt es 
ebenfalls aus dem Aegimios,. was wahrlcheinlich, oder 

' es ift aus den Eöen entnommen. Diefe aber fchwan- 
ken um Ol. 40. Hr. M, meint nun zwar, Aigos 
und Byzanz habe fpätec niemals in fo lebhafter Ver- 
^ bindung geftanden, um eine Wanderung von Cultus 
und Mythen zu bewirken. AHöin einer Verbindung 
in fpälerer Zeit bedarf ,e8 nicht, um die anfängUclie 
ungehomte lo zu Pyzanz in «ine' gehörnte übergehen ^ 
zu laffen. Kuhgeftalt ^nd Hörner empfing lo in ' 
Aegypten nach Ol. 30, als loner fie mit der gehöm- 
^ ten Ifis idcntificirten. loner waren »% Auch, die um 
diefe Zeit häufig deo Pootos i^einos befchifflen^ 


«md durch Kölomean in einen EttxeiBöt tunSJuifeiL 
in die&s Meer konnten fie nidit gelangen, ohne vor- 
her ByzalWE zu paßiren, wo wir, dnis köhn ixx £eyn, 
annehmen kiSnnen , da£i he zuweilen anlegten , um 
für die gefährliche Fahrt mit Bedürfmjflren fidh tu ver- 
gehen;. Hier fanden he nun die lö abermals 5 und 
dLä diefe fehon 'in ihrer in Aegypten erlangten Vor- 
ftellung Homer trug: £0 machte fich audi in fiy- 
zanz die Umbildung r<m felbft. J^et Einwand, der 
hiegegen gemacht werden kann^ es fey unwafarfche'm* 
lieh, dafs die vingehömte lo mit dto gehörnten liii 
zufamme^gefchmolzen fey, hebt fidi durch folgendt 
Betrachtung. ErAois, eile Umbildzmg der Götter anJ 
Heroen in Tfaiergeftalten ftammt nadiweislidi aus 
fiarbarländem. Zweytens^ foU mit ^der lo «ine Aus- 
nahme gemacht werden: fo mufs zugleich wahrfc^eia- 
lieh gemacht werden können, wie Mrohl die Argi^er 
auf den Einfall gerethen feyen, ihre hochgefeiertt 
Heroin als Kuh fiek zu denken. Drittens , foey def 
Neigung der Griechen, fremde Götter mit einheuai- 
fchen Göttern und Heroen zu identificiren , bedurfte 
es nur eines geringen Anlafles, um zwey fonft ganx 
verfchiedene Perfonen in eine zw verfchnxelzen. Wie 
grofs war die Aehnlichkeit zwischen der Athene und 
jder Neith, dem' DionyCos und dem OfiriS| dem ApoU 
Ion und dem Horus ? Dennoch verband man fie., Be- 
merken wir ferner, dafs die alten Wanderer Diony« 
fos, Herakles, Perfeus, Jo, fpäter faß in alle Weltge-* 

fendeti verfetzt werden; fo ficht man, dafs die alten 
abelit von den weiten Wanderungen das Beftreben 
zu identificiren begünfiigten , und dafs den loneni, 
wenn fie fich nach einer Göttin oder Helbgöttin um« 
fahen, die fie ^ mit der Ifis verknüpfen könnten, 
• zuna'chft die ^rändernde lo beyfiel^ und um fo 
leichter gefchah die Vermilichung, als 4lein an ä'g}'p* 
lifche Laute noch ttngew:ohnten grie^hifchen Ohre zvvi- 
fchen den Namen lo und Ifis im Klang eine grolie 
Aehnlichkeit fich zeigen, mochte. 

Die übrigen Beweife für die angeUiche Kuh-Here 
erfodem keine fo ausführliche Widerlegung. Die 
heiligen Kühe, das Opier der Kühe und das.Knh^e- 
fpann der Priefierin der Here find fämnitiicfa aus fpä- 
terer Zeit^ in ^er^EinilülTe iius Aegypten die griechi- 
/che Religion umgebildet, ^nd Zeugnifle für he fin- 
den fich nur b^y jüngeren Schriftfiellem, z« B. Herod. 
I, U. Virg. Aen. IV, 59 Ä Wa« endUch die in 
Aegypten bx eine Kuh fich verwandelnde Here an* 
langt: fo zeigt uns das Local der Fabel ^ Mroher alles 
lieiiige Rindvieh der Here gekommen ift. VgL Vef^ 
Myth. Br. I, 13, 77. Mi&in mö<jite jSooiirt^ iror- 
>m ^Hpi; für diefsmal noch die' Kuhgeftalt fich ver- 
bieten. 

{J}i9 Tortfimmg folgt im näehfitn 5i>ccft#.) 
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GoTTiifOBir, b. Vandenhock und Ruprecht: Prolego^ 
mena zu einer wiffenjchoftlichen Mythologie^ 
von Karl Otfried Müller tu C w. 

{FoTtfftzung dir im uorigetk Stück ahgebrochenen Recef\/ion.') 

JLiine andere Spur homerifcher oder eigentlich vov- 
homerifcher Thierfymbolik entdeckt Hr. M. S. 263 
in dem Beywarte yXavHwwiS-t ^welches Homer gewifi 
BUS localem Goitesdienfte gekommen, ^^da der Tem- 
pel auf der Burg Troias von ihm felbll ein Heilig- 
ihum der . Athene Glaukopis gena];int virir«! (//• Vi, 
88)/^ Gut; doch in welches Thier gedenkt Hr. M, 
die jungfräuliche Pallas Athene zu y^nvandeln? Dar^ 
über erklärt er lieh nicht ; ^Jndeflfen foll damit .hi^ 
nicht behauptet, ^rerden, dafs der Beyname Glaukopis 
auch etwa von der Eule herkomme^ niur foviel^ daüi 
auch diefes Epitheton >aHS.4em. Cultus ftamppit/' Hier 
überßeht der Vf., wovon er eigentlich redet. Er will 
ßeyfpiele von .Spuren homerifcher Thierfymbolik jiaoh- 
weifcn. Für diefjßn Zweck nennt. er zueril die 4oc3- 
%is Here, Dann kommt er auf die Y^auKc^irif Athe- 
ne zu fprechen. • Anftatt nun aber von diefer anzuge- 
ben, in welche Thiergattung fie gehöre, vergifst.er 
diefs ganz, imd bemerkt, der Be3mame flamme au$ 
dem Cultus.- , Eiii» überflüfGg^ Bemerkung, d^ doch^ 
was aus dem.Gultus ftammt, nicht fofort auf Thien 
fymbolik deutet« 

Auch davon,, dafs das Pferd ein Symbol des Po- 
feidan fey, erV;annte Hr. M* .einige Spuren im Ho- 
mer. HoKfier, fagt er S. 264, j,kem]t die Heiligkeit 
des Thiers /ehr g^f da, nur .dejswegen Achilleua 
Pferde ein Cefchenk des ' P.ofeidon lind (//. XXIII, 
277), und > Zeus Koflf von denffelben Gotte^abgefpamil 
werden (^^III, 440)* Auch war ihm der Grund die- 
fer Dichtungen ,gew(fs noch im CtlltuS' gegenwärtig, 
da auch dem troifchen $kamandros Pferde in die 
Strömungen, geßürzt werden (//. XXI, 132) > gerade 
wie die Argiver in alter Z^it aufgeräumte. Rofle in 
'den SüfswaiierArudel Aav»;. verfenktert {Pauß \ll\, 7» 
2)/' .Eine nur bey Paufanias £ch findende Nachricht 
fofort in die^ alt/ji d. h» vorhomerifche Zeit hinaufzu-) 
fchieben , ifl bekanntlich - denv Yf<r eine Kleinfgkeitr 
Was die Angaben aus Homer anlangte fo mochten fie 
IchwerUch Hn..^'^ Q^auptun^; erhärten. Fplgte aui^ 
dem Verffhenken einei^ 9>^Csgefpanues un4 aus dem 
Abfpannen dfr R^e, doicch Pofeidon , jafs da^ Pferd 
ein Symbol, des rofeidon gewefen; fo üft das Pferd 
auch zum Symbol anderer Götter zu erheben, Zeu« 
7. A. JL Z- 1825. Dritter Band, 


fohenkt dem Tros ein Hofsgelpann (/?. V, 265), und 
fpannt feine RofTe vor den Wagen (77. VIII, 41). 
Here fpannt RofTe an und ab (//. V, 72(K 731. 776] 
Vni, 382.) Die Hören fpannen RofTe ab (//. VIH 
433), Furcht und Schrecken fpannen fie dem Ares 
an (//. XV, 119.) Der Art, wie Hr. M. argmnen- 
tirt, zufolge ifl das Pferd mithih ein Symbol nicht ' 
blofs des Pofeidon, fondern auch des Zeus, der Here ♦ 
der Hören, der Furcht und des Schreckens. Was end- 
lich der troifche Skamandros hier foll, darüber Jiat 
Rec. vergebens nacbgefonnen. Skamandros ift ein ' 
Sohn des Zeus (//. XXI, 2) ; die FlüfTe feibß enlfprin- 
geu aus dem WeltfUom Okeanos (//• XXI, 195) 
nicht «US dem Meere. V\^e hängt denn nun Ska' v 
mandros mit dem Pofeidoh anfammen? Antwort: Gar 
nicht, Hr, M^ bemerkt zum Schlu6; „Damit ift aber 
gar nicht gefagt, dafs dem Dichter auch der natur- 
lirmboDfche 3ezug, durch dpn fich das^ Pferd zur 
DarfleUun« des. Pofeidou eignete, die Empfindung, in 
welcher frühere Gefchlechter diefes Thier dem See* 
und ^ell*Gotte (Pofeiden bey Hemer ein Queilgott?) 
geweiht hatten, noch lebendig und klar gewefen wk- 
re.<' Der Vf. verwickelt fich hiec wieder einmal in 
einen , Widerfprucfa. Eben noch follte der Grund von 
d^ Hfiligkeit des Pfei:dfes, d. h* der naturfymbolifche 
Bezug und die Empfindung, dem Homer gegenwärtig 
feyn,.,und zwar g^wife. Demohngeachtet feil ihm 
zugleich das Alles auch nicht lebendig und klar feyn. 
Und. woher weifs dems der Vf., dab frühere Ge^ 
fchlechter dergleichen natttrf3rmbol2lche Empfindungen 

!;ehegt? Aus SchrifUlenkmakti kann er es nicht wif- 
en. Aber in einer Stunde der eigenen fVeihe, in 
Momenten der Begeiftenrng gelangte er au diefer Er- 
kenntnila dur<^ unmittelbare Infpirakion des heiligen 
Ceüies« 

Obfchon Homer, nach Hn. M'i Wahrnehmung, 
über .'Thierfymbolik manchen verftehknen WiiSt 
giebt; fo darf, doch bey alledem, wo von uralter 
Thierfymbolik die Rede iß, Hotiier nicht gar zu ofl . 
mitreden (S. 264). ^ Wer denn öfter? Alte Local/a^ 
gern Als fieyfpiel der idten X^oalfagen, aus denen 
wir uns *ber uralle ThterfymboKk . untenichten fül- 
len, beweift der Vf. aus den fpäteren und fpliteflen 
Schriiyieljem^ daltej(der Sohvran^ ab ApoUens heiüger 
Vogel, in einer urallen Locttlfage tnf der Infel Tcne- 
doi wur;^l^ Dßb dafi^gen Henker, Hefiod, der ho- 
meridifche . HynanendiiJhter: auf ApoUon von ApoUons 
heiligem SehvYnn nichts Iviflen;: da(s AllUös der Erfte 
(ey,:dmc feiner gedenke, und.cwarals einer Fabel) 
die in flehs M^Ußst.Yfotfim i^mc^h Rec. iOMr d. 
Z z 
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Don S. 311 fF. 327)> nicht. in Tenedos: dieCi geftat- 
tcft iioh Hr. M* mit Stillfch^ie^igen >zu uin^hen. Be- 
weiß doch fchon die Ilias Apollon»- Verehrung auf 
Tenedo% Mithin folgt dM UepKige unferem Vf. von 
' fiälbft ! Cabey allerley gruiidlole Behauptungen* ^^Auch 
erfodert Aet ganze Gedanke, deh Schwan ftatl des 
ApoIIon Vater eines Heros £u nennen, eine Einfalt* 
und Keckheit der Phantafie, die weit alter thümlioher « 
ift, ab Homers Oeßingfu'' JQachl^ Hr* M. nic^ dar-, 
ah, dafs Jemand fragen würde, womit er dieb zu 
)>ew^fen gedenke? Einleuchtend ift es endiioh aus 
4ler Gc^hicibte des KyknoS' {Scut. Herj^A , iler im 
Hexligthum des Apollon zu Pagab von Herakles er« 
CcihUigeB wird , weil er des Apollon Hekatomben 
|r#iibtct, dafs ,der Oüjiter der Eöen (um OL 40) noch 
jpifihli vpn Apollons Schwan -weifs. Die£en Umßand 
{i^i^^tigt Hr. M. folgeoderinalsenc „Es veißeht ßeh 
tfAH /Mfi, diils diefer Mythus lieh etwa in folgenden 
PuKcbgängen jmd Metamorphofen gebildet haben 
wnufs: Zuetft Kyknos, Apollonprophet in Pagatt, und 
im Heiligthum anfällig; dann durch Mifsverfiand 
Kyknos, Apollons Heerden raubend und verzehrend* 
DaduTfih wnA. er Ares Sohn , und HM'akles fein 
Feind und Ueberwirider/^ Wnm dergeftalt den AI* 
ien d^s Wort im Munde herumsudreken ^erlaubt ifi^ 
.was ift dann noch unerlaiiiit ? - Und eine felehe Ver« 
drehiing foll fioh Ibgar von felbft verAehen? 

Aergerlich ift es wife^Eem Vf. (S. 354) > dafs un*- 

inyftifche Gelehrte fich bemüfaea , ans dem Homer 

^,den Cultus^' herattszubringen. „Als wenn ' Homer 

^cht den GolterdieaA im v^UftändigAen fiegrüEe des 

WpiAes kennte, G^ntUßacra^ Stmatsopfer^ Sühnwfei^ 

Reimigiuigsopfer und ^ATafehungen , - dazu W«iuage- 

(chied^er {lell' heifsen: WeüIi»gerge(bKlechterj , "wie 

die Melampodiden, f. Od. XV, 225 von Theoklyme* 

nos^ u« dergl. Sdin Troia ift mit Prieftem trelftich 

rerfehen u* i. w'^ Wmn Hr. üf« unter Gnllus ge- 

naii das vecfteht, was auch Gottesverehning genannt 

wird; fo war ditfe Auseinanderfetsung unn&thigj denn 

I^Umand hat es bidier geleugnet, dafs die homeri^ 

fiph^n Griechen ära Götter verehrt haben. Wenn ^ 

pber unter £iiltus ema islohe Gdfterverehhuig ver« 

Aeht, di0 mit groCwm Gepräng, mit eomplieirten, den 

{^aien unverftändUchen Cecemonien , mit geheimen 

XiOhren , ,mit Weihungen verknüpft iJl : fo möchte ^ 

ihn iwt Homer nacäiznweÜen nicht im Stande feyn. 

Opfer, i^m einen ^ümenden Gott zu verfiShnen, um 

fich zu reinigen von Krankheit, Wafchungen ftir 

denfelben Zweek, Weiflkger und Priefter beyireilen 

allein nicKis für eigentlichen Gultus. "Dman Alles iliefs 

kann beftehen, ohnp ^£i «s mit dem, was den Cul- 

tu) eharaklmfiit, verbunden ift. Wählen wir zur 

Srläuteruna ein fieyfpiel ^ aus der Gegem^art. IKe 

re£oi»irbe Kircfae ..irei^dbit Gott nijpllt weriigelr, •k.die 

kMhpliColM. In beiden finden wir Gotteshfiufer, Oeilfc- 

liche^ für düe Cottesverehmqg be'fiimmt angefetete 

Tega iMid Fefte \ SacKamMte , Predigten n. f. w« 

Al>et w^nn man von dar kalholifchan Kirdlie nff 

Asvikl fiieMt kanuy ihr Oottasdianft fey Cultast fo 

kam JDan dialk' aadil mmIi v#ii dav KafiamiflBB ^*^—- 


' Inders wird . man einwenden , Oentilfacra und Staats- 
- Opfer beweifen doch für Gultus ? Sie wurden bewei- 
fen, wenn fie felbft eirft bewiesen wären. Die Staats- 
opCer der fpätaran Zeit ßml eben- Co wenig mit den 
Opfern für die Gemeinde, ifn heroifdien Zeitalter, wo 
es noch eigentlich keine Staaten giebt, zu verwech* 
fc^ln, wie die alte Götterverehrung mit dem fpäteren 
Cultus. Was aber die GentiUacra anlangt: fo wollen 
vm den JLefem die Act bebannt machen , wie fie Hr. 
jyi* den alten Griechen zufchanzt« 

Gleich S. 352^ wo der Vf. über die GentiUacrt 
t^ arg^menturen anhebt, meiigt er Gottesverehruiif 
und Gultus in einander, un4 verknüpft damit noch 
andere Verwirrung. . ),Hera. führt die Argo durch dit 
Plankten, weil ihr Jafon lieb war, fagt die Odyffes 
Xäl, 72;, fie war die Göttin von Jolkos« S. Orchonu 
267.'' Was folgt denn hieraus fiir ^te Gentilfacra? 
Wenn Here Göttin von Jölkös\war: [q verehren ia 
Jafon und feine Verwandten die Göttin gemeinfchan* 
lieh mit allen Bewohnern ^von, Jolkos, und haben 
mithin keine Gentilfacra, - keinen befonderen Gottes- 
dienft ihres Gefchleehtes. Oder Was varßeht Hr. M. 
unter dem Ausdruck Gentilfacra? Doch wohl die Sa- 
cra einer Gens, d. h. eines Gefchleehtes, und nicht 
einer ganzen Stadt? ,>An einer anderen Stelle, Der, I 
St 200 (vielmehr 220) >' habe ich nachgewiefen^ da(|^ 
Apoll fich defswegen der Aeneaden pnd Pantboiden 
annimmt, iveil beide Familien diefen Gott verehrten.'' 
VVare auch wahr, was hier gefegt wird: fo wlre 
demohng^eachtet auch diels kein Beweis für Gentilfa- 
cra > da alle Troer Jen Apollon verehren« Aber es ift 
obendrein ganz falfch , wie ein kurzer Tf achweb of- 
fenkundig matten wird. Dar, I, 220 if. hafte Hr. 
AI, die Panfiioiden zu Apolloprieftem gemacht. Den 
Panthoos als Prieller mufste Virgil (jiert/ II, 430) ver* 
bürgen» Dafs, weil Panthoos ein Apollopriefter fey, 
„feine Söhne im Kampf vom Apollon vuf alle Wttft 
behütet'' ^rden, foUte Homer (i?. XV/ 522) bezen- 
gen, und ohne Citat.wiirde behauptett „der Panthoi« 
de Euphor1>os werde ee wählt, um den Patroklos zn 
tödten." Rec. fS. 300) entgegnete^ dem Homer fey 
Panthoos kein Priefter; nur Polydamas i^erde voit 
Apollon gefchützt, die Rinderen Ptotholden Aber m<^t, 
fondern üe würden vom Menelaos erfchlagen (77. 
XIV, 5i6 ff. XVH, 29 ff. 36. 47), und Hektor ei^ 
lege den Patroklos,. ^rührend Euphorbos ihn nur vep> 
wunde (//. XVI, 785 — 826). Ferner üih Hr. M. 
den Aeiieias vom A^illeus verwundet werden^ und 
erkannte in Aeneias Pferden ,;RoAe aus der Zucht 
Apollons." Aucft verficherte er, Aeneias regiere nach 
dem- troifcfaen Kriege zu Gergb, und Homer wifls 
ffVon den Aeneaden zu Gergb und ihren Feften luid 
Opfern yeAr wbohlJ^ Rec. bewies (S. 301), Diomedei 
verwunde den Aeneias (//. V, 297— 310, '443 ff.); in 
Tröia geW cM keine Roffe ^us Apollons ^^cht, foti- 
dem Rinder f//. KXJ, 448); von Aen Aeneaden zu 
Gergis und inreti Feften und Opfern 'wiffe Homer 
kein Wort, Wohl ab^ Vota Dardania ^ jLmtiüas Re* 
Adenz. Von aller * diefer über Aeneiai imd[ deflen 
Kachkommattfdbuft bei^fen^n UökantttniGi nnd F» 
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-{»eUuSit Ilfsl fidi hier. Hr. M. nicki da% Oeringfte 
jnerfcen« Zv«rar in. den Zuf ätzen & 415 bekenni er 
den MirsgrUf mit dem Achilleus^ und will auch Ae- 
neias apollinifches Rodcefpann geßricken wi/Ten« Aber 
die Hauptfiction über Oergis und die dafelbft erfun- 
denen Felle und Opier verkauft er aufs neue als 
Wahrheit. Ueber die Panthoiden indeb rerfucht er 
eine Vertheidigttng. Zuerft foll Panthoos felbft ab 
ApoUopriefter .bewiefen. '»yerden» ' >^Virgil ftellt den 
Panthus ab Apollonpriefter dar> . wahrfcheinlich aus 
Arktinos^ gewifs aus eher Sage.^' Aus alter Sage? 
Obfchon Homer I der,' wm wir meinen^ die ilt^lten 
Sagen enihSth, den Panthoos nur ab einen troifche/i 
Greis auAuhrl? Hr. M. fiihri fortt ,^Denn Panthus 
Sohn^ Polydamas^ weifs offenbar darum die Zukunft 
nnd Vergangenheil (//. XVHI, 250, vergl. XII, 210)." 
Diefes offenbar darum ih ein neuer B^web von des 
Vfs. Unkunde. Denn nicht von ApoUon erhielt Po- 
lyJamas höheren* Sinn, und nicht darum, weil fein 
Vater nach fpfiter Sage ein Apollopriefter ift, fondern 
mon Zeus eHipfing er die höhere Einficht (//• XIII, 
729—734). Doch weiter! ,,Und da ihn ein feindii* 
dier Heernihrer erfdilagen will , entgeht ihm Polyda* 
mas durch des Gottes Hülfe 5 denn nicht Uefs Apol- 
Ion den Sohn des Panthus unter den Vorftreit^m er- 
liegen (XV, 520).'^ Die von Hn. M. felbft hervor* 
gehobenen Worte Jollen beweifen, Homer meine, 
rolydamas iverde darum gerettet, weil er der Sohn 
des PanthoQS geivefen« Diefer Behauptung liegt eine 
folche Unfcexmtnifs der homerifchen Rederweife zum 
Omnde, die durchaus keine Entfchuldigung verdient; 
Denn wer ^ vreifs denn Tiicht \vcnigftens ib viel aus 
dem Homer, dafs der Dichter, fo oft er auch Abftam- 
mung anführt',, dock nie einen Sinn der Art in fie , 
hineialegt! „Damm mufs ein anderer Sohn des Pan-* 
Aus, EnphoHbos, ApoUons Werk fördernd den Pa«* 
Iroklos durchbohren/^ Etwas anders klang diefs Dor, 
I; 220: „Das iß nun auch der -Grund, warum der 
Panthoide Eii^phorb'os gewählt wird , um Patroklos zu 
todtenJ' Eins fo gut erfunden, wie das Andere« 
ifiektor üt es, der von ApoUon gegen P^^troklos ge« 
jWdhU wird, Hektor ift es, der den Patroklos erfchlägt ^ 
(//. XVI, 712—725,» 818 ff.V Aber Euphorbos muß 
weder Apollons Werk förclern, noch wird er von 
ApoUon gewählt j er durchbohrt weder den Patroklos, 
noch töAei er ihn. Was thui er denn? £r verwim« 
del den Patroklos {//. XVI, 812) : 

•( roi w^vT9f •(P^Ki piküfj 'JlarfiinXmf t^9Ü ^ 

* « • « • * 

Nachdem Hs* JM» amf dlefe Welle feinen Satz verw 
fochten, krönt er das Ganze mit einem ^aehtfprueh: 
»Wer hierin nicht Zufammenhang lieht, ficht über- 
haupt keinen.'' Aber wo bleiben die beiden erfchU- 
g^nen Panthoiden, von denen Hr. M. früher zuver- 
fichtUch bdiauptele, da£i aueh h^ ApoUon auf aUe 
Weife fchütze? Der Vf; bemerkt über he etwas kkfht- 
but: y,QaIs hernach Euphorbos felbft erfchlagen wird, 
ohne dafs ihn ApoUon rettet, und auch ein anderer 
Panthoide nnbelchützl Airbt^ (//. XIV, 516), ift ki^ia 
E«nwaiidj fallcii doch: der Cöttofireunde und Abkomm- 


Ihige genug, ohne daß dtefe ihnM heyßehm ftSn^ 
nenJ^ Wiederum mengt Jer V<1 Verfchie^enee un* 
. ter einander« Wenn ein Götterliebling faUt: fo ladit 
ihn der Gott vorher nodti zu retten; oder fiel er, ob- 
ne dafs es der Gott vorherfah: fo betrauert ihn der 
Gott doch hinterher. Keine von Beidem findet bey 
den erfchlagenen Panthoiden Statt; dennoch macht 
he der Vf. zu GötterUeblingen. So durchaus unku«^ 
dig ift er einer WÜTenfchafk, in der er den Lehrmei> 
fter abgeben möchte! Obfchon Panthoos liach alter 
Sage kein Priefter des ApoUon ift; obfchon Polyda» 
mas allein voH ApoUon gefchützt wu^, nicht defsw»- 
gen, weil er des Panthoos Sohta ift, fondem «reil 
ApoUon überhaupt die Troer beaünftigt : obfchon der 
^eld von Zeus die höhere Etnficht erhalten hat> nidil 
von ApoUon; feine Brüder, ganz vemachläfligt- von 
ApoUon, getödtet werden; Euphorbos den Patroklos 
nur verwundet, Hektor aber ihn erfchlägt ; letzter nur 
von ApoUon gegen Patroklos gewählt ^rd, nickt 
^ erfter: dennoch Ibllen die Pafithoideh Apollopriefter 
' feyn! Und iver hier nicht Zulammenhang Aeht, fieht 
überhaupt keinen? Und dabey bleibts? 

Rec. bemerkte S. 30O| wäre der Schlnfs, Panthoos 
fey ein Priefter des ApoUon, weil ApoUon den Poly- 
dan^as fchützt, richtig: fa nnüfste Neftor ein Priefter 
des -Pofeidon, Laertes,' Tydeus, Atreua Priefter der 
Athene gewefen feyn^ weU Antilodios von Pofeidon, 
Odyffeus, Diomedes, Menelaos von der Athene gefchützt 
werden. Die drey letzteh Gegenbeweifc maehten 
dem Vf. Verdrefs: er Uefs lle bey Seite lie^n« Aber 
des ^rften Beweifes bedient er -fidi, eim ein drittes 
Beyf^iel von altem Gentilcultus daraus zu machen« 
„AUerdings (S. 353) haben die Neliden^ zu dmen 
Äntilochos gehört^ einen Gentilcultus des Pofeidott 
gehsdvt, und davon ift Homer, die Mythologie un4 
die Gefchichte voll.'' Wir bitten um den Beweis 
f&r die alte Zeit;-deni^ nur ron diefer ift die B^dei. 
„Neleus ift Sohn Pbfeidons {Od. XI, 353); feinem 
Sohne Periklymenos hat Pofeidon die Gabe der Verv 
Wandlung verliehen (Hefibd .in dien Eöen^ f. JSor« 
II S. 479); Neleus opfert mit den Pyliem dem Po•^ 
feidon am Seegeftade eine Hekatombe {Od. III, 0), .ia 
der Gegend, in welcher fpäter das benjihmte Heilig 
thum des Gottes Samikon ftand (Charte des'Pelopei^ 
nes). Auch knüpft fich in, diefem Gefchlecht an den 
Diraft^ des $sig lenrior belbndere Sorgfalt der Pferde- 
zucht und Bändigung, f. //. XXIII, 307.'^ Entweder 
9X1% Unkunde, oder abfichtUch liefs es Hr« M. uner- 
wähnt, däls Pofeidon überhaupt Gott der filier (77. 
XI^ 72S. Od. m, 5 ff. 59) ift, nicht blofs Gott des 
Kelidengefchlechts. Mithm hat letztes keinen Gentil- 
cultus des Pofeidon. Ferner opfert nicht Neleus an 
der cillrten SteUe.der OdyiTee, iondern Neftor. End- 
lich ift es Trug, wenn der Vf. den homerifchen Po- 
feidon zu einem Pferdegott macht (wovon oben der 
Beweis gegeben wujfde); und Pferdezucht findet Ach 
»icht blofs in Pylos, londera noch en vielen, Qrtei% ^ 
in Treia, An Jolkos, in Phthia u. f. w. 

DieCr aUb waren Hn. JUts Beweife für alten 
Gentilcnltiis» Aber noch auf andere Weife fudit der 
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Vf. den Myftipismus in iai Komerifch? Zeitalter eiiif 
xafchwHtzen. Als Heljjiltiit einer kurzen Abhant^lung 
üb^r die Kabeiren Tagt er 5.154: ;;Ioh denke, es iit' 
^erchichtUiih. erliefen ^ dals in der Zeit des IDori^r* 
vixäSf Jahrhunderte vor Homer, der von Böotien 
ausgehende Volksfchwarm der tyrrhenirchenPelasger, 
ilie kubiraifchen Qotthelten ^ und mit ihnen den Kad^ 
mos -Hermes/ Gatter eines von Natur myßifchen 
1 OienßeSf als die Horte feines Stammes in Heimatk 
und . Frenid^ mit fich . pahm , und , ^ wo er fiph ^ neu 
«nfiedelt»^ befonders auf den Eilanden im Norden des 
ÄgäiCchen Meeres, auch ihre . Verehrung neu grün- 
dete.^^ Wa< nun fchon von vom herein einigen Ver- 
dacht gegen die Richtigkeit diefes Aefultats erweckt, 
ift der Umftand, 4^(s nach einer frülieren Unterfu- 
ohüng des Vfs. ein anderes Refultat herauskam« Or^ 
chömenos S. 453 : „Damals (209 Jahre nach dem troi- 
fohen Kriege) erft können auch die (famothrakilchen) 
Myfterien in ihrer fpäferen Geflalt entßanden fe3m/^ 
Ferner :'*wHömer kennt wirklich di^ damals kaum 
entjiehenden Myfterien noch nicht; wären Myfterien 

Sewefen, wir hätten Kunde davon, wie von den Ora* 
ein und dem reichen Pylho,^^ Wozu in der Note : 
),Samothrake ift bey ihm Gefängnifs der Kriegsgefan- 
genen, //, 24, 753f Heinf Spur aber, daß es eine 
heilige Inf eh 3. auch 13/12. 24, 78- Ä auf Apoll. 
34." S. .462« mAIs hiftprifchos Refultat üeht demnaph 
feft> Der Kaburändienß von Samothrake iß Ueberreft 
einer peläsgifchen Urreligion, .die fi^h dafelbft durcl> 
die Tyrrhener niedergelaflin , Myfterienform ftber 
erft in den homerifahen i^eiten geyvonnenhat." . 

Auf diefes R^fiUtat nimmt jetzt Hr. M, kein^ 
Rücklicht „Um dem Lefer die Prüfung lücht zu er^ 
fchweren, lagt er (Proi. S, 146), habe er fich auf 
feine frühere Behandl^ing des Gegenßandas nirgends 
berufen." Er thut klug daran, iich auf etwas nicht 
zu berufen, worai^f fich zu berufen unmöglich war, 
weil feine frühere Behandlung des Gegenftandes das 
entgegengefetzte Refultat auffiellt von .dem, was er 
letzt als Refultal geltend machen will, Entfchuldir 
gung der Nichlbenickfichtigung gewährt die Fiiriotßß 
für den' Leüer, und diefes Wohlwollen fpU den Lefer 
' ron der dem Vf. unangenehmen Vergleichung abhal« 
l«n» Bey anderen Gelegenheiten jedoch beruft dey 


.Vf. fich )iflufig auf feine* früheren UnterfacfaanMtj^ 
und ilt nicht ängßlich darin, dem Lefer die PrüUmg 
zu erfchweren. • 

Gleieh im Anfang der gegenwärtigen, neuen Un* 
terfuchung mifsbilligen wir die ^orglünßgkeit des Vfs., 
mit der er bey dem. Nachweis, die famothrakifchen 
Gottlieiten Kadmilos —Hermes und Harmonia feyen 
Ableitungen von dem thebifchen Heros Kadmos und 
delTen göttlicher Gemahlin Harmonia, den hier un- 
gemein wichtigen Umßand, dafs zwar die genannten 
famothrakifchen Gottheiten in die kabeiofchen My- 
ßerien zu Samothrake eng v^erfloichten find, der the- 
bifchc Kadmos. aber und die thebifche Harmonia nichts 
gemein haben mit den kabeirifchen Myßerien in Böo* 
tien, unberückfichtigt gelalTen hat. Wäre nun, was 
Hr. ßl, annimmt, der Kabeirencultns von den tynhe- 
nifchen Pelasgem aus Böotien nach Samothrake ver- 
pflanzt worden: fo müfsten. fich doch in Böotien die- 
ielben Gottheiten des Gultus wiederfinden', die wir in 
Samothrake antreffen. Diefs iß aber nicht der Fall} 
fondem obfchon Kadmo^ und Harmonia föwohl in 
Böotien verehrt werden > als auch in Samothrake: 
fo find fie doch blofs in letztem Lande kabeirifcbe 
Gottheiten, und nicht in erßem, Diefs allein fchon 
beweiß ficher, dafs Kadmps un4 Harmonia erft in 
Samothrake .kabeirifche Natl^' angenommen faaben| 
und dafs ße zwa^ von den tyrrhenifcnen .Pelasgem 
nach Samothrake verpflanzt worden find^ ^ber nickt 
der i^abeirenc4iltuSr Hiezu kommt, dafs in 4er fpäte* 
ßen Zeit erß Kabeirencultus ;auch in Böotien fich fin* 
det, und dafs die Jutbeirifchpn Gotter Böptiens nidil 
^twa alte Lan4^sgötter find, Sondern, wie fich zeigen 
wird, erß nacl^ Böotien verpflanzte. Drittens, halte 
es der Vf. nicht aufser Acht laflen f ollen, dafs, ob- 
fchon die tvrrhenifphen Pelasger Lemnos fo gut he* 
fetzen, als Samothrake, die lemnifchen Kabeire'n doch 
urfprünglich verfchieden von d^n fam0thK:akifcheii find, 
und mithin mit diefen nicht einerley Urfprfmg haben 
können; was doch, feyn müfste, wenn die Kabeiren 
die alten Stammgottheiten der tyrrfaeni£chen Pelasgei 
gewefen wären. » 

> ■ * • 

(Di« Fort/etzung folgt im nächft^n SiSUkf.) 
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" ScMüni KtJNST«. llmennu, fc. Voigt: Die tTiiffen^rÜder Q 
cdfr das • Mädchen des EUander. Eine Gefijhichte aus der 
Griechen neueßem Freybeitskampf <,) von Victor Ducange. 
Dcütfch bearbeitet von Fr. Gleich. iÖ25. Erfler Theil. 200 S. 
Zweyter Tlieil. m8 S. 8. Ci Thlr. la gr.) 

Da fcekanntermallien Ehrlich am lan«ßen wShrt : fo 
wiU Rec. bekennen, dafi er nur den erftcn Th)eil diefes 
Roöians gcFefen hat. Da verging ihm' die Geduld; denn 
ite* errremanhaft« Cnicht: romantiTche) Oefchichte ift aui for 
tf irialea Elementen zufiiiamengefetzt , und fo breit erzahit,^ 

1 I m 


daA eine ßarke ^atur dazu ge)är<ht ranJ&, nach fiberwnji« 
denen zwejhnndert Seiten neue zweybundfert a^chi und 
zwanzig zu beilegen. Nun die LethbiDÜothekare werden 
ja fehen, wie lic mit clen Waffenbriidem Cüiren; aber ver- 
drüfslich bleibt es , um kein härteres Wort zvl brauchen, 
dafs der lieldenkampf der Griechen fo viele ordinäre Ro- 
manfchreiber zu Prodnctionen heget Aert» 'die ihrer wardfg 
find» und el^en deishalb nicht wülid^g dief Geg^nftandii. 
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ALTERTHUMSfriSSENSCHAFT. 

GoTTiirosxv^ b. Vandentiock und Rixprecht: Prolego^ 
mena zu einer wijfenfchaßlichen Mythologie^ 
ron Karl Otfried Müller u. f. w, 

{Fortfnsitng der. im vorigin Stück abgebreehtnm Rectf^en») 

Unwahr ift ferner die S. 152 gethane Behauptung 
iilk überall^ ivo Kabeirencultus angefarofien werde, auch 
tyrrhenifche Pelasger fich zeigten, und tungekehrt. 
Zwar in Buoti^n, Attika> Samothrake, Lemnos und 
Imbros findet /ich Beides« Aber TheiTalanike, von 
KiilanJer erbaut, füllt in eine Zeit, wo von ty^heni- 
(chen Petasgem nicht xnehr die Rede fe3rn kann« 
Wenn indefs Hr. M. tyrrhenifche Pelasger in TheiTa« 
lonike erblickt, ivo find die Beweife? Pherekydes (bey 
Sturz S. 141) erwähnt Kabeirencultus koj cv Tpoia ka* 
ri 96XB19 f und Strabo (X S« 473) nennt Koryban« 
tion und KorybilTa. "Wie weift Hr. M. in beiden 
Stddten tyrrh. Pelasger nach? Er fagt blofs, in einigen 
Stadtchen ron Troas hätte Kabeirencultus exiftirt (S. 151)^ 
bemerkt (S. 152) ;' daCi.nn der Grenze von Troas die 
Pelasger eine kurze Zeit Antandroi in Befitz gehabt 
hätten^ und findet et wahrfcheinlich, dafs dielt tyr« 
ibenifcha gewefen« AUb w«il in Antandros (nach 
Uerod. YII, 42) Pelasger fitzen, von denen Hr. Mm 
blofs vermuthet, et ieyen tyrrhenifche g^w^efen': fo 
folgt nunmehr nicht nur, dafs auch in Koiybantion und 
Korybifla Pelasger gewohnt, und dafs diefe tyrrhenifche 
gevrefen, Ibndem auch, dalt von ihnen der Kabeiren- 
cultus herrühre. Aber Hn. Mm* Vermuthung und die 
darauf gegründete, an fich fchon lockere Soilu&folge 
fällt als nichtig dahin durch die bey Thuhyd. VIII, 
108 fich findende Nachricht, Antandros fey eine äolit 
Cehe Stadt. Nun ift bekannt, dafs die Aeoler eher 
lUfik Kleinafien kamen^ als die t3rrrhenifchen Polarer 
iStraho IX S. 401)* Die Pelasger aber, von denen 
Hoodot redet, müuen vor denAeolem die Stadt inne 
gehabt haben, können alfo keine tyzrhenifchen g#* 
welen feyn. Pergiuoion. nennt Paufaniat (I, 4; 6)^ ab 
Ton alten Zeilen den Kabeiren heilig, aber tyjrrheni^ 
Iche Pektger finden fich audi hier nicht Wahr* 
Icheinlich wird Hr. M^ einwenden, in denk benach- 
barten Pitane hätten Pelasger gewohnt (Hellan. bey Ze^ 
noh.\y 61)^ und auch von ihnen findet es der Vf. wahrv* 
leheinUch, dafs h^ tyrrhenifche g^wefen, „da die Btr 
fittnahme beider Orte in verhältnilsmäbig fpSte Zeit 
trifft, und derfelbe Volktfchwarm • fich auch am Hek- 
lespont hinauf, und in die . Propontit • • * • gezegen 
\MikJ* Wat der. ktzte Grund lagen will; kann: Jtt- 
/. Ai-L. 2. 1835, Drüt^ Bond. 


der beurtheilen. Der erfte beruht auf einer Unwahr- 
heit. Von Antandrot haben wir bereits gefehen dalt 
die Pelasger vor den Aeolem, alfo in fehr früher Zeit 
die Stadt inne hallen. Und von Pitanegilt daflelbe- 
denn auch diefe Stadt ift eine äolifchr {Herod. Ij 149)! 
Mithin können die Pelasger in Pitane eben fo wenig! 
wie die in Antandros, tyrrhenifche gewefen feyn! 
Auch finden fich in Pitane keine Kabeiren. Die Stadt 
Kabeira (Siraho XII S. 556) in Pontus deutet auf Ka- 
belten: aoch fehlen hier abermals tyrrhenifche Pelas- 
S;er. Endlich finden fich noch die tyrrhenifchpelasgi- 
chen Städte, Plakia und Skylake (Herod. I, 57. Kyzi- 
kos wagt Rec. nicht hieher zu rechnen) ; aber dals Ka- 
beirencultut in ihnen Statt fand, meldet Niemand. Ueber 
fie bemerkt der Vf., es führten auch bey ihnen eTn- 
zelne Spuren auf das Dafeyn det Kabeiren, ohne je- 
doch die Spuren näher anzugeben. 

Dio llefer werden hienach fchon vermnthen 
dafs, wo auch Kabeiren und tyrrhenifche Pelasger zu! 
fammentreifen, dleCi Zufall fey; ein Umßand, det* um 
fo weniger befremdet, als bekannt ift, dafs die tyr- 
rhenifchen Pelasger ein umherfchweifendes Wander- 
volk waren. Was zimächft Böotien anlangt : fo ift 
Niemand vor Paufanias (IX, 22, 5. 25, 5), welcher 
der Kabeiren und der Demeter Kabeiria in Anthedon 
und Theben erwähnt. Dem Vf. ift es nun felbft auf- 
fallend, dafs, da er die bootifch^n Kabeiren ins Ur- 
alterthum hinauffchiebt, vor Paulanias kein Schrift- 
fteller ihrer gedenkt Um indeit zu verhindern, dab 
nicht etwa Jemand diefe Kabeiren, auf das fpäte Zeug« 
nifs fufsend, in die gefchichtliche Zeit fetze, lehrt er: 
„Es läJat fich weit fchiverer denken, dais ein folchet 
Doppelheiligthum mit allen feinen Saaen in hiftori^ 

fcher Zeit entßanden feyn follte, als dafs es be- 

fonders bey feiner Abgelegenheit — von Dichtem und 
Hiftorikern früher unerwähnt geblieben ift/' Warum 
fich Jenes weit fchwerer foU denken laflen, hat der 
Vf. nicht gefagt, und Reo« ift es nicht im Stande zu 
fagen. Vielmehr meint «r, dalt et in der hiftorifchen 
Zeit etwas ganz Gewohnlidiet geWefen fey. Heilig- 
thümer zu aHinden, und dazn ganze Sagengefchich- 
ten za erfinden. Verwundem mufs man hiebey wie 
etwas, fo fehr Bdunlnt^ dem Vf. doch unbekannt ge- 
blieben« Er durfte ja nur an das in aller Welt, her- 
umwandernde Nyfa und die anderweitigen vielfiichen 
Umbildungen. der Dionyfosfabel, an die Umgeftaltun^ 

fen der ApoUofabel, an di« Einführangen des Gottes 
an .in Attten u. C w. denken. Wenn aber Hr. JH. 
dio unwiflenden Oidbter ifod Hiftoriker d^mit enll 
fehuidigt, dals dat DopprihriK^thuin' abgelegen gewa« 
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ten fey: to hStte er doch erft die Abgelegenheit be- 
'weiten follen. Schlimmer jedoch ift das . Folgende. 
^;Wie tief aber der Cültus der kabiräifcheh Cötühnei^ 
in die thebäifche. Mythologie verflochten war| geht, 
daraus hervor, dafs iiacH Eurip. Phon. 687 die 
rweynämigen Gottinnen; ehen jene hahirifchen y The- 

, ben gründeten , dafs Zeus die Stadt der Kora am Ent- 
hüUungsfelte fchenkte, dafs Kadmos im Tempel der 
Demeter Thesmophoros wohnte (Pauf, IX, 16, 3): 
in welchen Mytnen die Gottheiten des famothraki- 
£cheu Cultus alle verbunden erfcheinen/^ Diels Ge- 
wirr zu entwirren, wird Mühe koften^ dennoch verfu- 
chen ^ir es. Erftens, ift es eine durch nichts zu be- 
gründende Annahme, d^f» die bey Euripides genann- 
ten* Göttinnen „eben jene kabirifchen^' feyn follen. 
Der Dichter nennt iie zwar irupC^opou^^ aber diefs 
Epitheton bezieht fich auf die eleufinifchen Myßerien. 
Zweytens, ül für die Schenkung Thebens^ an die Kora 
nicht einmal Euripides Zeuge, fondern Euphorion 
(SchoL Eur. 7. c.). Die myftifch geftaltete Fabel aber 
von Hades und der Perfephone Vermählung ftammt 
aus Eleufis {Hom, H. in uer.Y Drittens, beruht die 
Behauptung, Demeter und Kora hätten- Theben ge-* 
gründet, auf einer falfchen und den Sinn der Stelle 
zerftörenden Lesart. Por/bn und Matthiä haben nach 
den bellen Autoritäten richtig gefchrieben : coi viu 
(Theben) Ixyovoi (Hedmos und .feine Gefährten) kt/« 
O0LVs a Sicuvuf40t ^^ou Ilf ^oiCpoirols. xai ^ika Ao/xarifg 
Seif wavTwv avaoaat fravrujv Si yS roo(pC9j ^kt^- 
aavTO (KTMMvra Porf.). Was thut Hr. M.l jLv 
braucht tieie Verflechtung;^ und da ihm diefe durch 
die zahlreichllen und heften Bücher nicht geKöten wird ^ 
fd ßofst er dereii^ Autoritäl IltilKchweigend um , und 
adoptirt eine Lesart iex Schohen, die den Perioden- 
bau vernichtet! o^ viv «Kydvit; xrhwf ml SicbvuuOt 
Bsa) xtX. Denn nunmehr ift ixr^aavTO*^ ganz ohne 
Verbindung mit dem Vorhergehenden. Endlich ift es 

4 unerklärlich, was Ur. M. mit Pauf, I}^ 16, 3 wollte, 
da diefe Stelle gerade gegen ferne ^Behaaptung ein Ze^^ 
nifs ablegt. « Derm Kadmos würde ^ w^nn er mit 
iex Demeter Kabei^a zu£an^eohinge, nidit im Hain 
der Thesmophoros, fondem im, Hain der Kabeiria 
wrohnen. Oder ift Thesmophoros und Kabeiria fy- 
nonym f 

I^ach Beleitigiuig diefer Einwurfe werden wir 
vorerft behaupten luinnen, die fyäte Erwähnung der 
böotifchen Kabeiren beweife im Allgemeinen ihre fpäte 
Einführung Von wo und waiin aber Demeter nach 
Böotien kc^n^mt,. erfebea War aua Folgendem. Die 
' dem Hom^r noch uiibekannteri eleüfinifGhen.Myfterien 
wurden um OL 30 geftiftet {Heß Fr. b. Strabo JX 
S. 39ä)^ Qege^ Ot. 30 wurde die Verehrung der De^ 
meter und Perfephone' nach J35otien ' gebracht^ was 
' wir aus Honu H, (n Cer» V. 17 • abnehmen kthmem 
Vereis VJt JN'oua Apta Soc hat. Jen. 1806.' S. 370* 
In dijefe Zeil wir^i ai)<h die Oraindung des Tempels 


Cpf eleUlinilchen Demetei» und.KoM. bey Nyfia- «nd 
der el^nfinirchen Demeter Key. PIat2a ;£iUeiiynl'ilM/. 
Arifi. 11. Herodot. JK, 62. 6fi. lOil Später, ungewift 
wana^ j(el^|ngten die Oättitenen naA Thebetsj 4ewi 


Pindar {Jßhnu yn,< 3) nennt den einheimifdien Die- 
nyfos YaAKOxooTOU- irapcSpov Aa/marspo^^ und Euripi- 
des gedenkt aer Demeter und . Kora , als zu Theben 
einhelmifcher Qöttin^cn« Aber daf$. zu. der Teit, als 
Aefchylus die Riehen gegen Theben fchrieb, die Ver- 
ehrung der zweynamigen Göttinnen noch fehr jung 
feyn hlurste, eriieht man daraus, dafs unter der MaOe 
von Schutzgottem, die der Chor in der genannten 
Tragödie anfleht , Demeter und Kora fehlen, an die 
ein Aäiener, wenn fie ihm als alte Götter Thebens 
bekannt waren , zuerft hätte denken mülTen. Dafs von 
Attika aus die Vereiurung der Demeter, nach Bootien 
gelangte, kann man auch aus der böotifchen Demeter 
Thesmophoros bey Paufanias (IX, 16, 3)> und aus der 
Feier der Thesmophorien zu Theben {Piut. Pelop. 
p. 28ft C) fchliefsen. Denn^ dafs diefe von Eleuüs 
ausgingen, und nicht von Aegjnpten {Herod. )I, i71)i 
^fcheint ausgemacht. Aii die Demeter knüpfte man 
fpäter in Buotien den Geheimdienß der Kabeiren, <ien 
Methapos, ein Athener ^ einri<;htete> {Pauf. iV, 15)« 
Diefer MethapQS vtrar, ivie Hr« M. aus Pauf. IV, 1, 5* 
20, 2. 26, 6. 27, 4. 33, 5 richtig fchliefsl, jün- 
aer als dir fiefreyung MelTeniens durch Epaminondai. 
Mithin fällt die Gründung der kabeirifchen Myfterien 
in Böotien erft in die letzten Zeiten der griechifchen 
Freyheit, uiid wir w^erden uns nicht länger mehr 
wundem^ dafsroc Paufaztias weder ein Dichter, noch 
ein Oefchichtfchreiber der böotifchen Kabeiren Erwäh- 
nung thttt Hingegen wendet Hr. M* ein (S. 153), 
Pau&nias^ könne dem Methapos nicht habeii als Ur- 
^heher eines CuUus bezeichnen wollen, den er fiir aus- 

Semacht älter als den Perferkrieg halte (IX, 25, 7)« 
ilein da(s Methapos Urheber des Cultus' fey, fagt 
Paufanias nicht, foadem: oJr09 ^mk 6i;j3a/otf twv 
Ke/Ssiocvv T^v TfXi7>;y KarföTjfaaTO, 'd. h* er richtete 
die Weife ein,- brachte Iie nach Theben, und zwar 
von Athen. Allein auch die Anordnung durch Ms- 
thapos, meint Hr. M. wiihrfcheirtlicli , könne I^anfa- 
. nias virohl nicht haben bezeichnen wollen, da er den 
Cultus für älter in Böetien hake, als. den Perferiuricg. 
" Hier vränichten wir nun befoiiders, dafs der Vf« xnit 
der Sprache deutlicher herausgegangen vr^e. Als- ir* 
gend Etwas hat Paufanias den Metäiapoa doch bezeich* 
jien wollen* • Wenn nun nicht als Anbrdner , als wai 
denn ? Und welchen Sinn kann disnn noch das Weit 
KoM^ri^aaro haben au&er- dem angegebenen? ' I^ 
übrigens Paufanias an einer anderen Stolle den Kabei* 
veadienft in Böotien vor den Perferkrieg fatzl, beweid 
nur, wie unkritifoh dieler - SchriAfteller . mit UaM 
Colleotanee^ verfuhr, Und wie (orgtos er. die wider- 
IprechendAen: Nachrichten neben einandee AeUle. £ht 
w^ir die Nachricht von Meihapes, die durch eins 
Menge BeweiCe geftutst wird, verwarfen, wird erft 
die andere vöi;i Paufanias vorgebrachte ducch noch 
trilitigece Bewseifo zu begründen ie^. Hiezu komm^ 
dafs die Soge. ^ von der EmtlUung des Kabeirencultns 
in Boo^ea \Pauf DC, 35, 6) unverkeimbar dw atti* 
iäikn &ige von der Einfetzung der Eleufiman nach- 
gebitdel, und daia die Fabel v<m Prometheus in Böotien 
und ihw Verknüpfung mit dess Kab^en nicht alt in 
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Bootien ift, fondem erft &£ter eingeführt wurde, und 
zwar Ton Athen aus* Beides hat iVelcher {^Aefch. 
TriL &. 271 flg.) hinlänglich dargethan. 

Es ift| wie. dem Kec. ;dünkt, bisher erwiefen^ 
dals des Vfs* Räfonnement über die Cefchichte 
der Kabeiren irrig, und die darauf gegründete Be> 
haoptung, fchoh Jahrhunderte vor Homer hätte es 
Myiierien in Griechenland gegeben , faifch fey. Leicht 
wäre es tu zeigen-, dafs auch an deft rier übrigen 
Puncten, wo ivabeiren und tyrrhenifehe Pelasger zu- 
ünnmentreffeu , diefs zufällig ift. Ja es folgt eigentlich 
fchon aus dem Obigen; Denn , da nunmehr feftßeht : 
„ak die tyrrhenüchen Pelasger fiöotien verliefsen / gab 
a dafelbft Jceine Kabeiren :'' fo leonnen diefe Wanderer 
nii^endshin den Kabeirendienft gebracht, und der- 
felbe mub ganz unabhängig ron ihnen fich gebildet 
haben. Wann und wo diefs gefchehen, ^ausführlich 
m entwickein, veibieten uns hier die Grenzen des 
Raumes. IrldelTen, bis an einem anderen Ort'die Be- 
weisführung gegeben wird, mögen noch einige An- 
deatnngen eine Stelle finden. In den zwanziger 
Olympiaden vereinigte lieh . der erzumtönten Kybele 
Dienli mit dem Dienft des Hephäftos am Ida zur Bil- 
dung kabeirifcher Myfterien. Da Hephäftos aber auch 
und vorzüglich auf> Lemnos verehrt \«airde: fo ge- 
langten die Kabeirien bald auf die benachbarte Infel. 
Die Ableitung des Worts KAßst^o^ von naktv (fVel* 
eher S. 163) fcheint fehr gelungen, und wira da- 
durch unterilützt, dafs die Kabeiren bey Pherekydes 
i Sturz 141) Söhne des Hephäftos genannt Tverden* 
n dem lemnifchen Kabeirencultus fanden Kadmilos- 
Hormes, der urfprünglich nicht itiyftifche Gott der 
lynheniTchen Pelasger, und Prometheus, Weil er den, 
Menfchen das Feuer gebracht^ und die Künße gelehrt 
kalte, Aufnahme. Hier, wie in Imbrds und in Thef- 
älenike, ift die myftifcho V^ehrung des Feuers, wxh 
nit man Begriffe von Littierung der Seele verband, 
die Grundlage des Cultus. Anders geftalteten lieh die 
£unothrakifcnen Kebeiren. Nachdem die Samier diefe 
bifel in Befitz genommen > wurde dafelbft eine my- 
ÜÜche Sieherheitsanftalt gegen Schiffbruch geftiftet^ 
I wozu, wie es Icheint, die häufigen Seefahrten küh- 
ner Joner ist den Pontes Axeinös die Yeranlaflun^ 
gaben. Ab Liemnos und Imbros (um Ol. 67) unter 
Athens Herrfchaft geriethen , wurde der Cultus des ' 
Hejihäftos und Premelheas nach Athen verpflanzt« 
Aach eigentlicher Kabeiren^Uns findet- fic^ in Athen, 
ftber, leviel wir- wüfen, famothrakifcher {Gmter 
p. 319, 2: rAICMB TAIOT AXAPNETX, lEPETS 
eEflN MErAAilN AlOSKOPnN KABEIPnN). 
Wenn von hier dierCilltus nach Bootien wanderte, ift 
gezeigt ^Verden. \fVie es aber, zuging, dafs die gro- 
^n Gotter ron Samo^rake ebenfalls den N^men Ka- 
l>eiren erhielten« und wie allmählich melirere Gotthei- 
ten in diefen Myfterien vereinigt wurden, darüber 
▼enveift Rec. aiu^ fVelchers Unlerfuchung (Aef^Ti. 
TriL S. 222 flg.), in welcher Rec. nur nicht der An- 
nahme des hohen Alterthums beytreten kann« 

Einen anderen Beleg für uralte Myftik finden 
wir S. 155 flg., wo der Vf. zu beweifen bemüht ift^ 


di^^Ts der /spo? ^ajüio^ der Kora und des Hades fchon 
vor der dorifchen Völkerwanderung in Theben ge- 
feiert worden fey. Es findet fich nämlich die Sage, 
dafs Zeus der Korä die Stadt, £ur das Abziehen des 
Sdileiers zu Gunften des Bräutigams, gegeben, fowohl 
zu Theben (Euphorion bey SdhoL Eur. Pnoen. 688), als 
in Akragas {&ehol Find. Ol. II, 16), nnd auch von 
Kyzikos wird erzählt (Jppian. Mithrid. l&)y Zeus 
habe die Sudt der Kora zur Ausfteuer geCchenkt. Nun 
meint Hr. M. , die Verknüpfung zwifchen Theben 
und Akragas bilde das Aegidengefchlecht, welches 
um die dorifche Wanderung aus Theben zog, end- 
lich nach G^las und Akragas gekommen fey, und den- 
thebifchen Stammgottesdienft neu locallfirt hrf>e. Zwi- 
fchen ThebeA und Kyiikos follen aber die tyrrheni- 
fchen Pelasger, die eine Zeit lang in Kyzikos gewohnt 
haben, die Verknüpfung machen. „So fiihrt alfo der 
kyzikenifche. wie der akragantinifche Mythus auf 
den thebäifchen zurück; es erhellt zugleich, — da 
nachmals die drey Orte aus aller Verbindung wa- 
ren, -r- dafs die Sage Theben fchon vor der dori- 
fchen Wanderuiig, als ein folches Brautgefchenk, feier- 
te, und den fc^oy ^auos der Kara und de« Hades 
woKl kannte. Ich wüiste wenigftens nicht, wie man 
dem Schlufs ausweichen könnte/' Vielleicht gelingt 
es aber dennoch, 

ErRens, ift oben gezeigt' worden, dafs die Ve^ 
ehrung der Demeter, und mithin auch der Kora, erft 
in Pindars Zeitalter nach Theben gelangt fey. Zwey- 
tens, falls auch fchon früher die Verehrung diefer 
Göttinnen in Theben fich* nachweifen liefse, und wir 
auch annehmen wollten, die Aegiden waren dcrfel- 
ben in der Fremde treu gebUeben: fo wäre es doch 
arußallend, dafs em einzelnes, einem fremden VoUcs- 
ftamme angehöriges Gefchl\echt es bewirkt habe, nicht 
blofsp dafs Akrögas als ein Entfchleierungsgefchenk 
genannt wird, fondem auch ganz Sicilien {Flui* 
Tim. 8. Sehol Pind. Nerru 1, 16). Letztes fcheint 
dem Vf. eine Ausdehnung des urljprünglich befchei- 
deneren und eigentlich localen Mythus« Aber ebet^ 
wie doch diefe Ausdehnung bewirkt worden fey, war 
m chrktären. Denn wodurch follen wohl die Äibrigen 
Sikelioten fämmllich veranUfst worden feyn, dem iie 
nichts angehenden AegidengeCehlecht zu Gefallen ihr 
ganze» Land für ein Entfchleierungsgefchenk der Kora 
anzufehen? DriHens, ift es gefchichilich nachweisbar, 
dafs die Verehrung der Kor« in Akragas nicht aus 
Bootien kam , fondem aus anderen Ländern* AkJra- 
gas ift* eine Tochterßadt von Oela. Gela gründeten 
Iheils dorifche Rhodier, theils dorifche Kreter CThue. 
VI, 4). Mit den Rhodiem hatten fich die Vorfah- 
ren des Königs Celon von Oek aus der Itifel Telos 
vor Triopion verbunden, und Telines aus diefem Ce- 
fchlechte erwarb die Oberpriefterwürde der unterirdi- 
fchen Götter zu Gela, die in feiner Familie fich ver- 
erbte {Her od. VII, 153. Sehol Pind. Pjth. II, 27. 
Ol VI, 158. 160)r Die Vermulhung liegt fehr nahe, 
dafs« diefes Gefchlecht aus Telos den Dienft überhaupt 
nach Gela brachte, Un4 dafs durch Telines derfelbe 
zum Slaatsdienft erhöben wurde« Eben diefs ift an 
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anderen Orten auch Hru M's. Meinung {Der. I, 400. 
Proleg. -161)', die er jedoch hier nicht laut werden 
iHfst. Alsdann brachten die Kreier die Verehrung der 
Kora nach Gela ; denn nach Bakchylides war in Kreta 
der Ort, wo Perfephone von Hades entführt wurde 
(Schoh Heß Theog. 314). Viertens, erkennt es Hr.' 
M. (Dar, I, 401} felbft an, dafs die Verehrung der 
Demeter zu Syraküs und Enna es war, welche Sici- 
tien zum Vateriande der Göttin niachte, und dafs die 
Verehrung aus Korinth und Megara ftammte. Mit 
Demeter ift Kora auch jji Sicilien verbunden, na- 
mentlich in Syrakus (PiW. O/. VI, 160); der Culliis 
der letzten in Sicilien ift fehr bekannt, und diefes 
Land wird am häufigften als- der Ort angeführt, wo 
Hades die Perfephone entfuhrt habe. Wenn alfo Si- 
cilien ein Anakalyptericngefchenk der Kora genannt 
wird: fo werden wir die Urfachte hievon in dem 
Anfehn von Syrakus finden , nicht in dem von Akra- 
gas. Rückfichtlich Kyzikos hätte der Vf. feine Lefer 
davon unterrichten f ollen, dafs.es gar nicht ausge- 
macht iß , ob ^yrrhenifcHe Pelasger aus Bootien hier 
je wohnten; denn obfchon Conen 41 Tyrrhener da- 
fclbft anerkennt : fo nennen dagegen Siephanus Byz. 
«>. BIcTjStxof , Ephoros und Deilochos (Scfiol. Apoll. 
Rh. I, 987. 1037) nur Pelasger aus Theffalien. Zu- 
gleich ift es unbegreiflich, wie Hr. M. füi; die tyr- 
rhenifchen Pelasger auf Steph. Byz. v. Ki^tKOS wnd 
BsaßiMS fich berufen ka^n; bey der erften Stelle hat 
ihir, wie es fcheint, ein arges MÜsverftändnifs des 
Textes irre geleitet. Doch felbft die böotifche Abkunft 
der Pelasger angenommen, fo folgt aus ihr nicht das 
Mindefte. "Erftens darum, weil, wie wir oben gefe- 
hen, zur Zeit, als die tyrrhenifchen Pelasger Bpotien 
bewohnten, dafelbft Perfephone noch nicht verehrt 
wurde. Zweytens, vveil das Zeugnifs für die kyzike- 
nifche Perfephone fo jung ift, dafs wir wohl glau- 
ben können, ihre, Verehrung fey erft in Kyzikos ent- 
ftanden, als man die Kybele, die als Dindymene in 
Kyzikos verehrt wurde, mit der Demeter identifi- 

ctrt hatte» 

Nach ein drittes Beyfpiel für alten rayftifchen Cul- 
tus werde geprüft. Die Sühnung des ApoUon vom 

' Morde des Python wird eben fowohl nach Tarrha in 
Kreta gefetzt^ als nadi Tempe. Dafs die Sage an 

- letztem Ort uralt fey, foU daraus hervorgehen, daCi 
lieh Feftgebrfiuche daran knüpften. S. 157: „Solche 
Feftgebräuche , die einen wefentlichen Theil eines 
Cultus bilden, in dem fpäteren Alterthum entftehen zn 
laffen^, ift gegen alle Analogie.^^ Was Collen wir mit 
diefem Machtlpruch anfangen ? Nichts, als ihn, was er 
verdient, ruhig bey Seite laffen. Nach Tarrha aber, 
meint der Yl, fey die Sage in romiinoifcher Ur^U 
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aus Tempe durch die Dorier gebracht worden. Was 
es mit diefer Wanderung zur See für, eine Bewand- 
nifs habe , hat zwar Rec. in der Kritik der Dorier ge- 
zeigt (S. 258 flgO> da indefs Hr. M* jetzt eine Ver- 
theidigung verfucht) fo müflisn wir,' ehe wir weiter 
gehen, erfl diefe noch näher beleuchten. 

Der Vf. läfst, wie~immer, fo auch hier dieHaupi- 
argumente feines Gegners nicht blofs un widerlegt, fou- 
dem auch unerwähnt, greift einen einzelnen Fand 
hervor, den er umzuftürzen fucht, fo gut es eben ge- 
hen will, und hilft iich im Uebrigen mit Machtfprü- 
chen. ;,Androi^, fagt. er S. 160, hat die Angabe von 
dem erwähnten Seezuge ficher nicht aus der Luft ge- 
griffen.^' Allein diefs hat Rec. auch nirgends behaup> 
tet. Wird aber defsw^egen die Angabe gültig? Kana 
Andron nicht aus getrübten Quellen gefchöpn haben? 
Und beweifen nicht die älteften Zeugniffe und andere 
Rückiichten deutlich, dafs^ er wirklich aus unreinen 
Quellen gefchöpft? Dann meint der V^: „Die Stella 
der Odyllee von Doxierii in Kreta für unächt zu er- 
klären, ift gar kein Grund da; die Alten dachten nicht 
daran.'' Die Gründe für die Unächterklärung finden 
die Lefer in der. Kritik der Dorier angegeben. Was 
der Züfatz: „die Alten! dachten nicht darau'5, gelten 
foU, ift nicht einzufehen^ da bekanntlich die alten 
Ausleger Homers an Vieles nicht gedacht haben, Yra$ 
doch wahr ift. „Wer die Wanderung defswegen für 
unmöglich hält, weil dorifche Seemacht weit fyiüer, 
und immer unbedeutend gewefen fey , der niufs Bri- 
tisnnieng Eroberung durch . die Sadifen |ind Angela 
leugnen, weil Hamburg lange nachher blühte, nsd 
die Niederfachfen niemals grofse Flotten ausrüfteten.'' 
Nicht blofs aus dem hier angegebenen Grunde, fon* 
dem auch noch aus vielen anderen, n die der Vf. rer- 
Cchweigt, hat Rec. die Wanderung geleugnet, und 
nicht nur die ^Wanderung, fondern znghticn die anc 
geblich dorifche Seeherrfcheft unter Minos, die Hr. 
y)f. in den Dpriem zwar mit gewohnter Zuverficht 
lehnte, hier aber ftillfchweigend fallen läfst Wie 
übrigens die von denuVf. gemachte Schlufsfolge nack 
den Regeln d«r Logik zu rechtfertigen feyn mochte, 
wünfchte Rec. zu erfahren, Einerfeits veibieten alle 
achten Zeugnlße der Gefchichte di^ Annahme jener 
dorifchen Seewatiderung^ Ahdererfeits fteht der Zug 
der Angelfachfen hiftorifch feft. Dennoch foU, wer 
jene, auch dieCe leugnen müAen^ und'zwär damin» 
weil Hamburg, eine ron Kar^ dem Grofiien gebaati 
Stadt, ^rft fpäter bedeutend wurde, und die Niedt^ 
fachfen oiraials grofse Flotten ausrüfteten! 

(Dar SeßAl^fs folgt im nad\ßm AMf») 
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GoTTiNotif, b. Vandenhock' und Ruprecht : Prolego^ 
mena zu einer Wijffenjchaft liehen ßIy*tAologie, 
von Hqrl Otfried Müller u. £ ,yir. 

{Bifckl^fg d€r im vorigen Stück dbgtbrechtntn Recayion/) 

Alfo hat Hr. JU» die Behauptung begründet, dafs 
die ^poUofabel fchon in- Urzeiten zu Tarrha in Kre- 
ta anlaiSg gevirorden. Hiemit iß zugleich die auf 
Einbildung 9 nicht auf die Gefchichte, ßch gründende 
Annahme verbunden, dab ApoUon, ein Stammgott der 
Dorier, ebenfalk fchod in Urzeiten i^ Tempe verehrt 
worden ieysi (Vgl. Rec. S. 292 ff.) Dabey ift es auf- 
fallend, 'dafs Hr. M, den 'Wider(pruch nicht bemerkt 
hat, in den er fioh verwickelte. Die Dorier nämlich 
Uist er von Tempe aus. nach Kreta eine Cplojiie fen« 
den, ehe üe fich in Delphi niedvIalTen. (JDor, I, 30. 
206. Denn dafs die Defphier Dorier feyen, war dem 
Vf. zwar nicht aus Oefchichtsdenkmaleh, aber doch in 
Momenten höherer Begeifterung durch die eigene Wei- 
he klar geworden. Öor, I, 212^ Vgl. Rec. S. 294.) 
Die Sage von Pythons Morde und ApoUons Reinigung 
nennt jedoch Hr. M. felbft {Prol. S. 159) ,;^ine ächt^ 
deiphifche Sage.'' W^enn nun dem alfö xft, wie kann 
denn die Sage durch Dorier, ehe fie nach Delphi 
gelangten , fchon nach Kreta verpflanzt worden feyn ? 
lim die etwaige Behauptung, erft in hißorifcher Zeit 
tey die Sago nach Kreta gelangt, im Voraus zu wider- 
legen, fragt der Vf. : „VVas hatte aber Kreta mit Tempe 
in hiftoritcher Zeit zu thun, und wie konnte es den 
Kretern einfallen, die heilige Sage 'jenes Thals bey 
fich zu localiUren t^^ Allein diefe Frage ift ungehörig, 
da die Sage eine deiphifche, nicht eine tempeifche, ift : 
Ztt Delphi fällt dä$ eigentiiqhe Factum , der Mord des 
Python, vor, und nur der Sühnung ^egen. flieht 
ApoUorn nach Tempe. Tempe ift alfo erft in die Sage 
hineingezogen. Daher gefragt werden nnifste: Was 
hatte aber Kreta mit* Delphi in hiftorifcher Zeit zu 
thun ? £ine Frage , welcher der Vf » freylich aus' dem 
Wege zu gehen Urfache hatte. Denn hätte er fte auf- 
geworfen: fo würde er nicht umhin gekonnt haben, 
zu geftehen, dafs Kreter im iiebenten Jahrhundert vor 
Chr. Geb. das alte pythifehe Orakel .umgeformt, und 
dafs früher dorifch^ Peloponneiier, die den delphi- 
Tchen Apollon zum Slammgott hngenömmen, als Co- 
loniften nach Kreta gezogen wären. Und hiemit hätte 
fich denn ron fielbft da» gelähmte, in jeder Hinlicbt 
unhaltbare RsfonAement aufgelöft. 
J. A. L. Z. 1825« Dritiet BanJ. 


-Rec. glaubt kein Hauptargument des V6. för uxw 
alte Myftik* und Symbolik unwiderlegt aelaiFen, und 
fomit den Beweis gegeben zu haben , dais die Orundt- 
anlicht des Vfs. verwerflich fey. Aber nicht bloCi ge« 

. gen iie mufs Rec. direct lieh erklären ; es finden fich 
aulserdem noch eine Menge einzelner Puncte, die mit' 
der Wahrheit nicht beßehed. Namentlich iß die 9. 
73 ff. (vgl. S; 109) gegebene Argumentation, durcik 
die fich die arkadÜche Artemis aus einer jungfräuli- 
chen Jagdgöltin in eine Bärin veryi'-andeU , eben fowio 
anderwärts die argivifche Here in eine Kuh fich me- 
tamorphofirt, ganz verwerflich. Die älteßen Griechen 

■wufsten nichts von ßefiien im GötterfaaL Schief ift 
es, wenn S. 213 behauptet v\rlrd, b^y^Homer fey aui 
der Ackergottin Athene eine Göttin praktifchen Vef- 
ßandes geworden; falfch, wenn S. 230 von vorioni« 
fchen Pelasgem in Attika geredet wird. Im Home^ 
foU fich (S. 246 ff.) eine doppelte Auffaitung des Zeus 
finden. Einerfeits föll Zeus die Möra auflegen, feiu 
Sinn fey das Gefchick u. f. w. Andererfeits fey Zeua 
dem Gefchick unterthah, wie all^, anderen Götter. 

* Einen fo vollkommenen Widerfpruch dem Homer auf- 
bürden, heifst ihm viel aufbürden. S. 271 ff. werden 
die' Heroen Aegeus, Glaukos und ICuthos als Indivi- 
duen geftrichen, und, in Beynamen, die beiden erften 
des Pofeidon, der letzte des Apollon, ' verwandelt. 
Was den Aegeus anlangt, wollen wir nur bemerken^ 
dafs, ehe er mit Pofeidon identificirt werden kann, 
zweyerley bewiefen werden mufs*: Erßcns, dafs Po- 
feidon fchon in alten Zeiten zu Athen verehrt wurde ; 
zw^ytens, dafs Thefeus fchon in alter Sage Sohn des 
Pofeidon war. Hr. M, mochte keins von beiden zu 
beweifen im Stande feyn {^Od. XI, 631 iß von Peifi- 
ßratos, den Athenern zu fchmeicheln, eingefchoben wor* 
den, was Hereas aus Megara bezeugt bey Flut.!Thef. 20)> 
und daher wird er uns durch ein erkünßeltes, auf Umdeu« 
tung zumal fehr fpäter Zeugniflle fich gründendes Rä- 
fonnement nicht überreden, dafs ein Heros eines Lan- 
des, wo Pofeidon nicht verehrt wurde, mit dem Po- 
feidon eine und diefelbe Perfon fey. Schlimmer ift noc|i 
die Argumentation über Glaukos. Weil Bellerophon, 
der Sohn des Glaukos, nach einer ganz fpäten Fabel 
{Schah vet. Find. OL XIII, 98) zum Sohn des Po- 
feidon gemacht wird; weil *^\aMKOS ein Epitheton des 
Meeres ift; weil es in Anthedon einen gegen Pindari 
und Aefchylus Zeit (Pauß IX, 22, 6) zum Seedämon 
erhöhten Fifcher gab ; weil in Korinth eine fpät 
gefabelte -Heroine Glauke exiftirte {Pauf. H, 3, 5): 
„fo kann man auch hier nicht zweifeln. da£i der 
Bbb 
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Vater des Bellerophcn urfjprünglich Pofeidon Clankos 
hiefs/' Alfo mufs der Silyphlde, ^yXavKos als Bey- 
^vort des Meers, der firchfchwänzige Anlhedonier und 
die korinthirche Heroine einen Poreidon - Glaukos be- 
zeugen, wenn auch weder Homer; noch Heßod, noch 
fonu ein SchriflReller von einem Pofeidon- Glaukos 
das , Geringfte zu wiflcn lieh anftellt. Ei» Wunder 
nur, dafs nicht noch die anderen zahlreichen Namens- 
rettern um ZeugniPs angegangen wurden! Das Aerg- 
tte ift' die Identificirung von Apollon und Xu^ios; 
Ion, als Stammfürft der loner^' w^urde vor Ol. 40 nicht 
gefaÜeh (Rec. der Dor,. S. 247). ApoUoh ift niqht 
altattircher Gott (Rec. der Dorier & 326). Xuthos 
'kann erß^ durch die Bildung der Sage von^ Ion nac|i 
Attika gebracht wordien feyn; denn in der älteßen Sa- 
gengefchichte kommt er überhaupt nicht vor, und wof 
er zuerft erfcheint^ ift er mit Athen in keiner Verbin- 
4ung {Heß Fr. b. Tielz. \ad Lyc. 284). Aber Hr. 
ßl.f wie gewöhnlich, was Umbildung der Mytholo- 
gie und Sagengefchichte ift, als alt und' urfprüngUch 
Vorausretzend, bew^eift daraus, dafs Ion im pythifchen 
Heiligthum. erzogen wurde (nämlich bey Eiu'ipides im 
loh, .diefelbe Tragödie, deren Zeugnifs in den JDor^ 
I, 11 n. I und 246 vervi^orfen wird): dafs er oder 
Xuthos die Boedromien eingeführt, dafs Ion auch Sohn 
des Apollon heifst (in Eurip. Ion): Xuthos fey offen" 
bar nur Be3mame des Gottes, der fonft öfter ^avSos 
genannt, auch ^ovSb^ heifsen konnte. Was brauchen 
wir weiter noch Zeugnifs ? — Obfchon Homer 
die Troer nie Teukrer nennt, und Rec. Hn. JKs. 
Verfahren, den Namen Teukrer ins hohe Alterthum 
hinaufzufchieben , rügte (S. 298) > dennoch fpricht Hn 
ßl» jetzt abermals (S. 35Ü) ,;Von dem Ueberfeft der 
Teukrer «fuf dem Ida,^' und rechnet (S. 351) zu den 
Teükrern nicht blofs die Troer, fondern auch die Päo- 
lier, indem er bemerkt, dicfer Stammname fey „na- 
türlicji der Natioa nicht erft' nach ihrem Untergange 
gesehen^' worden. , Solch' ein natürlich fchlägt natür- 
licn alle hißorifchen Beweife vom Gegentheil auf ein- 
mal danieder. .Die Troer heifsen bey> fpäteren Dich- 
tem audi Phryger. Qb Hr. M. lieh vorftellt, dafs 
auch diefer Name den Troern nicht erft nach ihrem 
Untergänge gegeben worden? Natürlich^ wird er ant- 
worten^ Afinn Phrygien liegt mir ja. ganz nahe an 
lUos« Widerfpreche dem immer Homer, ich weifs 
fes durch höhere Weihe {Proleg. S. 30. //. H, 863), 
« — S, 36d kommt der Vf. auf den Mythus xon Hera- 
kles Und den Rindern des Helios zu fprecheh, wor- 
über er fchon in den-Doriern (I, 422. Vgl. Rec. S. 
^2 ff-} feine Einbildungen vorgetragen hat. „Gerade 
eben lo ift es ja iiti herakleifchen Mythus , wo die 
Hecrden des Ceryoneua und des Hades auf einer In- 
fel Vireiden {Apollod. II, 5, 10) 5 und wenn auch Ste- 
iichoros jene Rinder (der Vf. meint die Heerde des 
Geryoneus) tiicht für dU des Helios gehalten zu ha- 
ben fcheint, weil dann der Gott dem Heros fchwer- 
llch den Becher ztjür Ueberfahrt geben konnte: Jo ift 
doch die Angabe ^j9ö/W. I^ 6> 1, 4, da(s iii Ery- 
iheiA Helios Rinder weideten, gerade um di^es Zu- 
Jathmenhaügiis iOi'tlen aU aite Sa^e wztterkeimen/' 


^ Wenn dem Vf. auch der gefchichtliche Gang üittu 
Fabel, wie wir gern glauben, unbekannt war: fohatts 

* er doch zur Unkunde nicht Täufchung gefeUen IbUen. 
Helios Rinder auf. Erytheia verwechfelt er mit den 
Rindern des Geryoneus, zieht jene in die ^eraklesfa- 
bei hinein, und verfchweigt es, dab ApoUodor (1, 6, 
1 , A\ ausdrücklich fagt, die Rinder des Helios hau 
der Gigant Alkyoneus weggetrieben^ während des Ge- 
ryoneus Rinder Herakles wegtreibt } wodurch klar iji, 
dafs des Geryoneus Rinder verfchieden find von den 
des. Helios, und die Rinder des Helios in gar keiner 
Berührung . mit Herakles ftehen. Abgefehen von diefer 
Täufchung, geftaltete (ich aber die Fabel bey Apollodor 
folgendermafsen. In der älteften Fabellehre weiden 
(Od. XII) auf Thrinakia Helios Rinder -und Schafe. 
(Hievon fpricht Hr. M. S. 368, aber dennoch erkllit 
0r Helios Rinder auf Erytheia bey Apollodor für alle 
SageJ Erytheia und die darauf befindlichen Heerden 
des Geryoneus und des Hades exißiren im homeriCcIien 
Zeitalter noch nicht. Auf Erytheia .weiden bey Hefiod 
CTheog. 290. 983) des Geryoneus Rinder, aber weder 
Uinder des Helios, noch des Hades* Unftreitig kannte 

' Hefiod ^es Hades Rinder eben fo wenig, als Homer Si% 
kannte, und des Helios Rinder dachte er fich noch, 
^wie Homer, auf Thrinakia. Bey. ihm reift zuerft H^ 
rakles in die mit Schiifermährchen mehr als früher 
angefüllte Weftgegend: er' treibt des Geryoneus Rinder 
nachTiryns, nicht die Rinder des Helios. Des.Geryoneui 
Rii|der-faält nicht blofs nicht Stefichoros, fondem über* 
haupt Niemand für Sonnenrinder. Um die kdalffi» 
Olympiade {Foß Antifymb. S. 338) entßand die Fabel 
von den erdgeborenen, ,fchlangenfüfsigen^ htmmelftur« 
menden Giganten, und ihrem Kampf gegen die Götter. 
Ein Bruchllück aus diefem Kampf ift die Erzählung bey 
Apollodor, dafs der Gigant Alkyoneus des Helios Heer- 
den geraubt, die man jetzt auf Erytheia fich dachte. 

Es fcheint genug gefchehen' zu feyn , um die Be- 
hauptung zu erhärten, dafs dem Vf., um auf dem G^ 
biete der Mythologie wahren Nutzen zu fchaifen, b 
ziemlich Alles abgehe: nicht blofs gründliche Kennt- 
nifs der mannichfach fich ümgeftallenden JVIythologie, 
fondem auch vorzüglich derjenige Walu-heitieifer, itt ^ 

r frey ift von felbflifchen Wünfchen' und vorgcfafstcn 
Meinungen*. VVer die Zeugnifte des Alterlhums en\r 
ftellt; das Entfch^id ende verhehlt oder verdreht; eigene 
Einbildungen den Allen unlerfchiebt ; um zum Zweck 

- zu gelangen, keinen Schleichweg für unerlaubt erhält, 
und, wenn fein Verfahren ans Lieht gezogen ^vird, nnr 
mit groben Perfönliehkeiten und neuem Trugwerk 
dem Gegner, w^ie dem gefammfen Publicum, zu anfr* 
Worten v^eifs, verdient nltchdriickliche Ziirechtweifung. 
Ob diefs über Mn. M. ausgefproeheno Urtheil zu hart 
fey, oder völlig uvigerecht, w^erden einfichtsvoUe und 
kenntnifsreiche Le&r bald entfch^iden. Ihrem Aus^ 
fpruch unterwirft . fich Reo» um fo lieber, ab fie ge- 
wifs bedenken ^verden, dafs. es hier mehr gilt, als et* 
Ifien blofsen Privatftreit zweyer Individnen zu fchlidi^ 
ten. £s wird ihnen nicht entgehen, daCi zttgleioh di» 
ungemein wichtig^ Fragte beantworte! ^pverden nutii: 

Aiu welche Wm9 A>Uw iay|ho}o^(ho lJ9t9ri»chaiß- 
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gerungeftellt werden^ um der Mythologie endlich i]le- 
jenige wiAenfchaftliche Begründung zu geben ^ die iie 
ferdient?' Soll die Alythologie von denen bearbeitet 
werden, die, iqdem Iie fich für BegeiTterte und Ge- 
weihte ausgeben , Erzeugniflfe der Unkunde und einer 
erhitzten Einbildungskraft, als unumßöfsliche Refiütate 
}iUlorifeherForfcbang,hinftellen? Oder von denen^ die, 
überall von den gefchichtUchen ZeugnÜTen anhebend, 
nichts für wahr anerkennen, was nicht nach den 
Tiegeln der ftrengen Logik aus den ZeugnilTen gefol-* 
gert werden kann^ was nicht mit den Gefetzen hifto- 
lifcher Kritik Befteht ? . 

Lange. 

FRE Y MA URERSCHRIFTEN. 

lüMBVAir, b; Voigt: Aßräa. Tafchenbuoh für Frey- 
maiirer auf das Jahr 182 3. Herausgegeben von 
Friedrieh von Sydöw^ Capitän im 31 königl. preuiT, 
Linien - Infanterie - Regimente. Zweyter Jahrgang. 
X u. 230 S: 8. (1 Thlr.) 

Einem Vf. maurerifcher Schriften kann es wohl 
nnerley feyn,toh deflen Heci ein Maurer oder Nicht- 
manrer fey, vorausgefetzt, dafs er nur Kenntnifs von 
der Seuche habe) welche man aber jetzt bey dem Stände 
der Dinge aufser dem Bunde eben fo wohl erlangen kann, 
ab indem Bunde, aufser dem Bunde oft noch reichlicher, 
wo keine hemmenden Interdicte hoher Oberen befchrän-> 
ken. Ueber Ceheimniile giebt es nicht' zu urtheilen, 
da diefe zu ivohl verwahret , find, 'und,, wie man fagt, 
melir erlebt^ als erforfcht feyn wollen. Am wenig- 
tten wird man hichtmaurevifche Rec;« darum verfchmä- . 
hen, weil diefe etwa keine brüderliche Duldung an- 
gelobt haben , und „den vortrefiOichen SclilülT^ einer 
MaurerjLjnge nicht befilzen, ^veIche gleich gut von 
einem Bruder fpricht, fowohl in delTen Gegen vvart, 
als in deflen Abwefenheit, und, wo diefes iiiobt mit 
Ehren gefchehen kann , die Maurertugend des Schwel-' 
gens beobachtet/^ Doch fo denkt unfer (^ die Sache 
der Maurerey fehr erwärmte Vf. nicht, der nach S. 14 
wiinfcht, dals man ihm freymüthig fage, wo er irrte, 
und an^kennchd ihn ermuntere, wo man ihn auf 
rechter Bahn findet. Diefem zweyten Jahrgänge vor- 
Hcgenden Tttfchcnbuchs iß aber Kec. das Gefländnifs 
Tchuldig, dafs^j ob er gleich mit einem Vorurtheil an ' 
daffelbe, wie überhaupt an Schriften der Art, ging, 
er dennoch mit Hochachtung und Dank gegen Aen Vf., 
ondmit einer Art maurerifcher Erbauung von demfelben 
fchied. Neben feinem VNTiffen ' z.eigt der Vf. <Jurch- 
S'^^S« dals die Matirerey ihm Ilerzensfache fey, und, 
ohne fich eine- Prophetengabe anzumafsen, verfpricht 
Rec. den Lefern eine Erfüllung nnt demfelben Geiße. 
Uieler Band enthält Abhandlungen, Gelegenheitsreden 
und Gedichte» Die. -voranftehen^e Recenf. des erften 
Jahrganges der Afti^a hätte Rec. nicht -abdrucken laf- 
|en, da ihr Ton nicht gebilliget werden kann. Nur 
in fofem die fer Abdruck deniVf. Gelegenheit gab, fei« 
oen Sinn der Liebe zu bewilhren, lohnte fich Rec. 
mit demfelben aus. In ^den Abhandlungen fpricht der 
Vf. über Gegenftände, die wohl Noth feyn mögen, 
t, B. über maurenCche GefeUSgkeil, über TafeUogex% 


über Logen -Vortrage n. f. w., un* giebl trpffcnda 
und fehr nützliche Erinnerungen,' welche Rec. denen^ 
die es angeht, recht fehr empfiehlt« Gedachte Ab- 
handlungen über die genannten GegenAände haben in 
der That den Rec. angezogen, der fich' unter maure- 
rifcher Gefeliigk^eit überhaupt die edelße, brüderli^^hfie^ 
vertrauenvolhle denkt. Um fo mehr ift es zu bekla- 
gen, wie Jeder weifs, der auch nur als Fremder in 
den Kreis der Brüder eingeführt ward, dafs auch dieCe 
ohne die lieben Karten nicht fertig zu werden willen. 
Stallt man ferner eine Vergleichung an zwifchen Ar- 
beits - und Tafel-Logen : fo fcheint es, wenigftena nach 
deri vielen im Publicum erfchienenen Logen vortrügen 
zu urtheilen, als ob die Brüder oft genölhigt wür- 
den, bey den mitgetheüten geilligen Gerichten fruga- 
ler zu feyn, als bey den leiblichen. — Der Abhandlung 
über 7n«wrer^ÄffP/i^//ci/fl/ fehlt es, nach des Rec. Da- 
fürhalten, an Gründlichkeit und Tiefe. So fehr Rec. in der 
Qualität eines Matirers Bedenken tragen w^ürde, über 
geWiffe Gegenftände des Bundes öffentlich zu reden: 
fo ungefcheut würde er diefes, thun über das, was 
in der Maurerey allgemein, für Jedermann, was wif- 
fenfchaftlich ift und nur bey der Publicitrft gedeihen kann. 
Allerdings war*Sokrates nach dem Berichte des Lucian 
gewilTenhafter, als riele Freymaurer, der auf die An- 
klage, dafs er fich nicht in. die eleuOnifchen GeheimnilTo 
habe einvt-eihen laßen, zur Antwort gab: ,,Wenn die 
Myfterien verwerflich waren : fo wurde er diefs den Unge* 
weiheten nicht yerfch wiegen haben,uni fie zu ^varnen ; wa- 
ren fie aber gut und fchön: fo würde er aus Menfchenlicbe 
diefelben laut verkün£get haben^^ -— Die Gelegen- 
heitsreden des Vfs. haben den Rec. weniger befriedigt. 
Sie haben zu w^enig individuelles Leben, find zu all- 
gemein gehalten, und die vielen Lobpreifungen des 
Bundes verfehlen ihren Zweck. Die Ccdanken «am 
Johannisfeße — find gröfstentheils von der BefchafTeu- 
heit, dafs fie }edem anderen Tage eben fo angemeflen 
find. Warum wird Johannes mehr als Patron, denn 
als Vorbild der Maurer gepripfen? Warum ift nicht 
fein ernßes, wahrheitsfeßes und treue.^ Leben, das 
die Meißerprobe beßand, und überdiefs von den 
Charitinnen der Tugend, wir meinen die holdfelige 
Befcheidenheit und Demuth des Johannes, 'begleitet 
war, ab Mußer dargefiellt vvorden ? — Eine rühmliche 
Erwähnung aber verdient die mit philofophifchem 
Geiße gedachte, und in einer edlen Sprache verfafste 
crße Gelegenheilsredc : IVie ift die Sinnlichkeit für 
die aj\chitehtpnijchen Zweohe der Vernunft zu gewiih' 
nen? von A, v, BlumrÖder, Die Erfcheinung diefer 
Vorlefung, welche mehr als oberflächliche Bekannt* 
fchaft mit den Ideen' der Kritik der Urtheilskraft ver* 
räth, . hat den Rec. an diefem Orte fehr erfreut. 
D$ der Raum uns keine Darfteilung des ganzen In* 
haltes erlaubt : fo vi^oUeh wir nur einige Stellen aus* 
liehen. Der Vf. wirft S. 141 die Frage auf: „Wie kamt 
die Vernunft, mit dem in ihr liegenden Gefetce der 
Preyheit, Gaufalität haben, wenn die Sinnlichkeit^ 
ohne deren Mitwirkung doch keine Sufsere Handlung 
möglich, an ein Gefetz gebunden iß, welches mit 
Nothweodigkeit gebietet f' Die Antwort de» Vf.. im Fol* 
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gendkn ift: ^yNur durch da$ Medium d«rKut)ll und der 
FhanUlie wird diefes möglich, wenn durch ergreifende 
Bilder der Phanlafie ein Gefühl erregt wird, kraft def- 
fen die Sinnlichkeit ihre der Siltüchkeit präjudiciren- 
den Anfprüche aufgieht, nicht weil fie die Autorität 
der VcmuTrft unbedingt anerkennt,' fondem weil iie 
für ihre Entfagung anderweitig entfchädiget wird. 
Die Caufalität der Natur wird alfp nicht aufgehoben,*^ 
der Strom finnlich wirkender Urfachlichkeit, der ohne 
den Gegenbau der.Thantaiie die Pflanzungen der Sitt- 
lichkeit terßören würde, wird nicht abgedämmt, fon- 
dem in wohlthätige Kanäle abgeleitet, fo dafs er nur 
ium Gedeihen diefer Pflanzungen dient. — Die Phan- 
' tafle muf» daher reich an fchönen und zweckmäCiigen 
Bildern und Symbolen fcyn, \y^&nn die Sinnlichkeit 
hey gu^*^ Laune erhalten, und zum bereitwilligen 
Dienfte der Vernunft geneigt gemacht werden foil/' 
Und nun noch die pfy^ologifch - poetifche Schilderung 
der Phaiftafie, S., 128 : „Als Bewohnerin zweyer Wel- 
ten der finnlichen und überßnnlichen , fleht &e mit 
djem ^inen Fiifse auf der pafftven Grundlage unferes 
Wefens., aber mit dem Haupte ragt fie empor in den 
reinen Aether der Vernunft; an den Füfsen trägt fie 
Spiegel, welche ohne, Ordnung die Geßalten der Sinn- 
lichkeit auffaflcn und einander zu werfen, aber in der 
Hand hält üe Stift und Pinfel, um' diefe' Geßalten in 
einem fchoncn Gbmäldc diuzuftellen. " Rec, möchte 


diefe Stelle einen Commentar zu Piaton nennen, wmn 
diefer die Phantafie als den ^my^aCßOf der Se^le be- 
schreibt. DieCe Ablu rerdient die Einführung in ein 
gröfseres Publicum* 

Unter den Gedichten, die .gr5(stenftheils ron dem 
Herausgeber ^es Tafchenbuches find, giebt es' mehrere 
recht wackere. WenA der Vf. das Liied am Stiftungs- 
fefle mehr zufammenziehen und abkürzen wollte: fo 
verdiente es, in jede Sammlung ron Freymaurerliedeni 
aufgenommen .zu werden. 

Wenn Rec. nun auch die Schatteafeite des Buchet 
nicht übergehen £oll: fö'mufs et bekennen-, dals ihm 
öfters die Sprache des Vfs. zu pretiös und gefacht Tor- 
komme, — ab ob das Wort die Schwäche des Ge<lan- 
kens und des Gefühls rerftärken foUe. Fehleifaafl iA 
dasBild^ wenn S. 40 die ^Frauen mit den Blumen rergU- 
cheti werden, in deren forgfamer Pflege fich der Sinn 
des Mannes abfchleift. Von den Gelecenheitsreden 
heifst es S. 67^ dafs diefelben ron. ihren Verfafl^em un- 
glücklich gewählt und Verariifen werden. Nicht die 
Heden aber werden yergriftint, fondem die ViF. ver* 

Seifen fith in deren AYahL Was der Vf. S. 9)1 übet 
e - Verfchiedenheit der maur* Syßeme fagt, ift nicht 
gefchichtlich. ^ Und warum nennt er immer die Krir 
tik eine Geifsel? Ift fie nicht .vielmehr, iun m^ureritdi 
zu reden, Winkelmafs |ind Zirkel, wonach die Aihei« 
ten geme/fen werden? Mc. 


KURZE ANZEIGEN. 


Gbsckicbtb. B€rlin^ in der Flittnerfchen Buchhandlung; 
DU preujjif che Monarchie unter Friedrich Wilhelm dem Driutn, 
Eine DarftcÜung der wichtigften Staatsveränderungen von 
i-Q^ — 1824» Den Freunden der vaterländifchen Geichichte 
«ewidmet. Mit drey Kupfern und einer Charte vom preuf- 
fifcheu Staate, löad.* II u. 672 S. 8. (2 Thlr 12 gr.) 

Ein nothiges Buch, das aber doch nicht den Satz: hifio* 
tia verum v nSex y fondern vielmehr die Wahrheit de« Erfo- . 
derniffes beweift, dafs alle Anftifter und Theünehmer 
der Begebenheiten und' felbft ihre nächften Nachkom- 
men todt fcyn muffen , ^wCTin jener Satz feine Richtigkeit 
haben foU. Auf S. 23 u. «4 ift Alles abgethan, wn« feiti797 
dem damals beginnenden Kriege voranging, und es beginnt 
die Befthrcibuni5 des Krieges felbft, der fich mit dem 
Frieden von TiUit endigte, bis S. 102.- S. 2O9 finden wir 
fchon den Hauptvertrag, der beym Ambruch des franzöfifch- 
mflifchcn Krieges in den letzten Tagen des Februars 1812 
zvvifchen dem iCaifer der Franzofen ijnd dem Könige von 
Preuffen gcfchloffen ward. Nun werden fa'ft nur Knegsbe- 
ccbenheiten erzählt oder angedeutet, und S. 247 fchon der 
Yorkfche Vertrag vom 50 Dcc- .1812 mitgctheilt. S. 273 oder 
am i7tert März i8i3 erfolgte der Aufruf des Königs an fem 
Volk und fein Kriegsheer, von dem erft amTage yorfier 
eine officielle Note an den franzöfifchen Oefandlen in Ber- 
lin abgegeben war, S. 64O wird des erfteii Friedens von 
Paris gedacht, und bis dahin find beynahe nichts als Kriegs- 
begebenh^itcn erzählt worden, die in den Jahren i8r3 Und 
der erften Hälfte von 1814 fich ereigneten. Doch auch von 
hier an hat das Meifte auf den Krieg und dcffen nächite 
FoUen Bezug, und S. 570 wird fchon gefagt, dals Napoleon 
am iten März 1814 in Frankreich gelandet fey. S. Ö97 wird 
der Aufgang dar ent/cheidenden ^Schlacht bey Waterloo 


oder la belle AlUance erzilhlt, und S« 6si dieea4UclieTn]ii* 
portirung, Napoleons, fowie S. 627 der zweyte Friede von 
Paris I von wo an bis zum Schlufle die Begebenheiten von 
1814 bis 1824 auf höchftens 40 Seiten "dargefiellt werdeo. 
Man jerfieht aus diefer Angabe 9 dals die Knegsbegebenh«* 
ten der Jahre 4806. 1807 und 1812 -r i8id den bey Weilern 

f;rÖ(iten Theil des Buches ausmachen/ Die Art der £rzÄh- 
ung und der Stil wird gewifs jeden Lefer befriedigen. 
Rec. hat daran nur feiten etwas zu tadeln , und viel ihm 
wcnigftcns Neues gefunden. — AuflTallend iil übrigens 60t 
Mangel faji an allen BedürfhilTen , welcher, wie man fiehi, 
fchon vor der Schlacht bey Auerftädt in der preuflirchen 
Armee herrfchte, und notliwendig in fehlerhafter Anord- 
nung begründet feyn mufste. Ob nach S. i52 li. i37 J«'' 
König von Preulfen nicht hat zum Rheinbunde treten, oder 
ob , wie damals das Gerücht ging , Napoleon ihn nicht htt 
aufnehmen wollen , wird /ich wohl jetzt nicht xanz ficher 
entfcheiden lalTen. S. 6id lieft man : „von welcnem (näm- 
lich Throne) ihn die öffentliche Meinung vor etwa fech- 
zehn Monaten vertrieben hatte." Rec. mag fich auf das 
Uebri^e nicht einlalfen, glaubt aber ftatt „Monaten*' 4^h 
„Wochen" Icfen zu müuen. — Gern' wurden fach waM 
viele Lefer die Jahrs -und Monatsangabe am R^nde jeder Seits 
wiederholt fohen. " , 

Am Schluffe folgt eine hiÄorifchftaliftifchc iTeberficht dd 
preuffifchen Staates unter den Regenten der Dynaftie Ho* 
henzollem , mit Angabe dcM Flücheninhaltes , ider Bevölke- 
rung, der Einkünfte und der Heereskoften beym Ab/lerbf n 
eines jeden Regenten» fowie der . Regierungazeit und der 
Dauer derfelben. Den Befchlufs macht eine übri^eivi nicht 

genaue und zu kleine Charte fles preufHfchen Staates mit 
lofsem Aii^fchlttl« ron Nen£oftiiteL 

11. üi. A> 
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Lz[»sif, L. LuchtniannSy u. Leipzig j^ b, Weigel: 
Probabitia Jiaud probabilia, oder fVdderkgung 
der von Hn. Dr, BreUchneider gegen die Aecht- 
heit und Glaubxixärdigheit des Evan£eL' und der 
Briefe des Johannes erhobenen Zweifel, von 
Friedrich Gottlieb Creme. , Hauptpallor zu SL 
Michaeih in Lüneburg. Eine gekronie Preufchrift« 
1824. 380 S. gr. 8. (2 TJilr.) 

Uo leicht 66 Torauszufehen ^ war^ 'daf$ der v<yi Hn. 
Dr. Bttetfchneider .angeregte Streil|>unct v^ribniedene 
Gegenfchriften erzeugen wüiide: fo dankbar wird «s 
aui^ 4lu ^theologifche Publicum anerkennen niüilen^ 
<ia£i die WiAenCcbaft hiebey in jeder Hinficht nur g^ 
w'innen , und Johannes felbll nur einen neuen Sieg 
über feine 'Feinde '<davx>n tragen ' konnte. DieCer 
Sieg ift aber aim io entfcheidendfer zu nennen ^ da Hr. 
Dr. BretJchrieideT felbft^ laut 4ier Vorrede zur neueßen 
Aufl. feiner Dogmatik^ die im Jahr 1^820 dem Publi- 
cum mitgetheilten Zweifel an der Aechlheit ^er Jo- 
hanneifchen jSchrifien wieder zurückgemomnien bat 
In diefer Beziehung kommt eigentlich Hr. Crome pofi 
factum f was aber an fich ganz und gar nichts ux be- 
deuten hat., auch das fonßige Verdienll feiner Schrift 
nicht heraibzufetzen im Staada ift. Dar Nadiwelt wird 
«5 gewifs ^inü mehr ^darum zu thun feyn, zu fehen, 
mit iveLcher Gründlichkeit ^ und mit welchem Glück 
die Bretfchneiderfchen Bedenklichkeiten gehoben wor- 
den find, als überhaupt' blofs ^u veriiehmen; dafs Hr. 
Br, feine Zweifel irgendwo wieder zurückgenommen 
habe. 0«nn idiefer letzte Uinftand, an iich betrachtet, 
konnte leicht zu der Vermuthung führen, dafs folches 
Uo(k aus gewiffen Rückfichten gefchehen fey. Erwägt 
man indefs, dafs Mr. Br» nicht nur Ceine früheren 
Eimvürfe zurüdcnahm^ fpndern fie' auch durch ^ie 
bis isihm orfchienencn Gegenfchriften für widerlegt 
erklärte*: fo gewinnt die Sache einen anderen Anfchein^ 
und man könnte dann die vorliegende Schrift niittde- 
^ns für überflüf^g erklären. Allein auch das iftlie 
nicht, indem Hr. Crwne in der von der Haarlemer 
Gefellfchaft aufgegebenen Preisfrage die Veranlagung 
fand, den fo viel befprochenen Gegenftand «iner noch« 
maligen Prüfung zu unterwerfen, und mit den Er-^ 
^ebrnflen feiner Unterüiduang bey der gedachten Ge- 
fellfchaft zttr Concurrenz zu treiten. Er hatte aber 
wegen Kürze dea Tannins -nicht T^kX genug, di6 lotz^e 
Feile anzulegen^ und nameatlich nianche etwas derbe 
Aeufsetungf» über H:h, JSr. zurückzuxiehmen. Seine 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 


Schrift' ward inzwifchcn mit dem Preis gekrönt, und 
von der Gefellfchaft dem Druck übergeben, und von 
ihrer Exißeijz bekam Hr. Crome durch das Bechjche^ 
Repert Jie erfte Kunde. Man vergL feine Nachrich- 
ten hierüber in eben diefem Rep. Daraus, «dals 4lie 
Gefellfchaft den Druck beförderte, mag es fich erklä- 
ren, dafs eine bedeutende Menge, und oft auch ziem- 
lich unnatürliche, Druckfehler Aeiien gehlieben find. 
Wir nehmen nun die.Schrift felbft zur Hand, auid 
wollen zuerft ihren Hauptinhalt nach den einzelnen 
' Abtheüungen angeben, .dann das Ganze unter gewiflb 
Oeiicbtspuncte zufanimenßellen, und .danach unfeve 
Prüfung einrichten. Auf das Einzelne bis in aU« kleiri- 
Ilen Theile kann fchon darum nicht eingegangen vi^er- 
den^ weil diels geradezu wieder ein eigenes Buch «r- 
fodem würde. Rec. zühlt dahin alle die Stellen aus 
,dem Evangel. Job., welche Hr. Br, anßofsig gefun- 
den, und welche fein Gegner, oft nur in ein- 
zelnen Zeilen, diefer Anftöfsigkeit zu entkleiden ge- 
fucht hat. Diefs fchcint uns ohnehin immer die 
fchwächfte Partie fowohl in, Hn. Br. Schrift, iils 
,auch in -den eixuelnen Schriften (einer Gegner, gewe- 
fen zu fcyn. Bey der Frage nach der Autiientie einer 
Schrift kann es eigentlich nur auf gcwiiTe Haupt- 

Sunete ankommen, und die Schwierigkeiten einzelner 
teilen müITen billigerweife den exegetifchen €om- 
mentaren xux n^eren Erörterung überlaljen bleiben. 
Rec. glaubt nämlich, dafs Hr. Br. für feinen Zweck 
eben fo gut -auch noch hundert andere Stellen aus dem 
Evangel. Job. anfiihren, und dadurch feinen Gegnern 
noch mehr SpUtterwerk in 4lie Hände geben konnte 
wodurch dann ihre Schriften audi jum *in Bedeuten- 
deres angewachfen feyn würden. 

Dafs nun Hr. Crome, wenn wir feine Arbeit tia- 
Trer in Augenfchein nehmen, ni^rfit gerade etwas Neues 
fagen wollte und konnte, läfst iich wohl von felbÄ 
erwarten; es ift mithin die Art feiner Beweisführung 
eigentlich nur neu zu njennen. Nachdem der Vf. fich 
ganz kurz über den Plan feiner Schliß verbreitet hv, 
theilt er diefelbe in folgende AbfchniUe ein. Erfi'e 
Abtheilung : Hat Hr.' Dr. Br, ein Recht nachgewie- 
fen, .die äufseren Be weife u. f. .w. zu verwerfen? 
5. 9—49. Zmeyte Abth, : Daffclbe von den inneren 
Beweifen. S. 49—325. Hiebey macht der Vf. folgende 
Unterabtheilungen: A. Solche SteMen des Job., wel- 
che mit den^drey übrigen Evang, in immitlelbarem 

und directem W^iderfpruch ftehen foUen» S. 54 JH. 

l)ie fehr weitläuftige Unlerfuchung üb«- die GhroKo' 
legie des TodesUges' Jefu nimmt allein 76—211 S. 
ein. B. Stellen, welche in einem mit|elbar«n und 'mr 
C c c 
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directen Widerfpru^Ii ftehen follen. S. 211 — 2&1. nur in fow^t zugeßandcn^ als fie jencTerfte Claflfe er- 
C. Ctgexi&ände, welche die perfönUchen Vei^hältnilTe ; lautem und beftatigen ki»nnen. Am langften veiweilt 
des Vis. (Joh.); den Zweck und die QaeUen feiner hier der Vf. S. 35 IF. bey Celfu^, den er allenlmgs 


Eriahlungen u. f. w. betreffen* S. 282 >— 325. — 
ßritte Ahtheilung z Hat Hr. Br. ein Recht ^ zu be- 
haupten^ dafs die übrigen Joh. Schriften unächt find? 
S. 326—341. Die Apokalypfe bWibl jedoch ausgc 
fchloilen^ weil es die Stellung der Preisfrage fo mit 
£ch ^brachte.. Vierte Abtheilung : Prüfung dar Hypa« 
ihefe über die Entftehüng des 4tcn £v. S. 341 — 362. 
Einige Worte über den Schhifs des Bretfchn. Werks, 
S. 362 bis Ende. Rec verfucht es, diefem gemäfs 
feine Beurtheilun^ der vorliegenden Schrift unter fol- 
gende Gefichtspuncte zu falten. Zuerft will er deilen 
gedenken, w^as ihm in der fieweisfiihrurig des Hn. C, 
Genüge, er kann fagen volUiommene Genüge, gelei>- 
Aet hat. Zweytens wird er/fich dann auf folche Stel- 
len beziehen , wo der Vf. zu weit gegangen ilt, und 
das eigentliche Ziel rerfehlt hat Drittens getraut er 
lieh endHch nachweifen zu können, dafs Hr. 6. zum 
öfteren geradezu anftöfaig geworden iß, wodurch er 
offenbar der guten S^che mehr gefchadet, als genützt 
hat. Zuerft alfo von den gelungenen Seiten der Schrift. 
Die ftUgemeine Anordnung und Vertheilung der Ma- 
terie trägt zuverfichtlich ihre Rechtfertigung in lieh 
felbft, da allerdings die Bretfchn. Schrift in der logi- 
Ichen Anordnung etwas Unvollkommenes hat, «was 
aber auch von den übrigen, bereits erfchienenen Ge- 

Senfchriften gerügt, und in ein6 beilere Zufammen- 
ellung gebracht 'worden iß, auf die indefs Hr. C 
nicht Rücklicht genommen hat, indem er auf die Li- 
teratur gar keine Rückficht nehmen wollte. Mit Recht 
Tirerdcn zunächU die äuTseren JUew^eiXe für die Aecht- 
heit in Schulz genommen, und gezeigt, dafs, wenii 
man die für Joh. verwerfen wolle, man eben fo gilt> 
und eigentlich noch eher, die für die drey erlten 
Evang. für unzureichend erklären müIFe. Die bekannte 


gegen die fir. Angriffe leicht vertheidigen konnte. 
Don Schlufs machen Valentin und die Montaniftcn, 
wobey Hr. C, bemerkt, dafs die Händel diefer Par- 
teyen auf gewilTe Lieblingsausdrücke des Ev. Joh. hin- 
weifen, welche alfo fchon fahr früh in der chriftL 
Kirche im Umlauf, feyn mufsten, und daher ein ho- 
hes Alter des gedachten Evang. Vorausfetzen. Auch 
darin giebtHec. dem Vf. vollkommen Recht, dafsHr.^r., 
bey feiner bcfcliränkten Anficht vom Joh. , die 3 er- 
ften Ev. gar nicht zu vertheidigen vermöge, fondem 
he confequenterweife eben fo, wie das 4te, verwer- 
fen müile. — In der zweyten Abtheilung , vro Hr. 
C. Bn innwre Gründe beleuchtet, hat uns zunächft 
aiich wieder die allgemeine" Einleitung angesprochen, 
in welcher gezeigt wird, es mü/Te nach der Br, Vor- 
ausfetzung gewifle Schriften geben > welche vollen 
Glauben verdienen; ,was aber diefen widerfpreche, 
könne durchaus nicht als acht "angenommen* werden. 
Wolle nun Hr. Br, diefes in Anfehung der 3 erften 
Evang. annehmen : fo fehe man gar nicht ein, warum 
nicht Johannes eben fo gut au£ innere Glaubwürdig- 
keit Anfpruch machen könne, da er die -flärklten äu- 
fseren Beweife für fich habe. A. Directe Widerfprü- 
che des Joh. in ^Beziehung ' auf die 3 elften Erang. 
W^ir beziehen uns, unferem Verfprechen gemäfs, hlofs 
auf einzelne Stellen. Zu Joh. 6r, 1 — 7 ließ man 
S. 67 folgende, fehr richtige Bemerkung: „Hält Hr. 
ür. die ra^ay}) für Wirkung einer übernatürlichen 
Urfache: fo mufste der Gott, der ße aus uns vnbe- 
kannteti Gründen eintreten Jiefs^ fie' auch aus folchen 
wieder aufhören laflen können; •— halt er T\e aber für 
etwas Natürliches: fo konnte fich von Jefn bis auf 
TerlulUans Zeiten, der häufigen Erdbeben wegeU; 
Manches geändert haben.f' . Am meiden hat hier den 


neuexie Schrift von Ohhaufen über das kanonifche 'Vf. die Differenz der vier Evangeliften in Anfehung 


Anfefhen der 4 Evang. Königsb. 1823. 8. verdiente 
wohl in Anfehung diefes Punctes befonders verglichen 
zu werden , da £\q noch gründlicher ^md tiefer in den 
Geg^nÜand eindringt, als es hier auf 40 S. gcfchehen 
konnte. Zu loben ilt es, dafs Hr. C. zeigt, wie Hr. Br. 
im. Allgemeinen die Anfprüche, die man an alte Zeu- 
gen machen könne, nicht gehörig begründet, dann in 
Beziehung auf Joh. fich höchft einfeitig gezeigt, auf 
manche Zeugnifie, Aehnlichkeit iii Lebrmeinungen, 
Dogmen, Ideen u. f. w. gar nicht* Rückficht genom- 
men, idabey dann auch Alles nicht in der beß'en Ord- 
nung vorgetragen habe. Hr. C. fiellt dagegen voll- 
kommene und beitimmte. Zeugnifle, und' ijinvollkom- 
mene und unbefilmmte auf. Zu jenen werden die 
der chriftlichen Kirche genügenden Zeugniffe für die 
drey erden Ev. gerechnet, mit denen fich Joh. ganz 
gleichftellen lafl'e ; dann Irenäus , Theophilus von An- 
ttochien u* f; w, Alles recht gut,, aber nicht neu; 
wefshalb w^ir uns dabey nicht aufhalten... Auch die 
äufseren* ZeugnilTe für die Briefe Joh. werden hier 
gleich mit berückfichtiget; Den unbeftimmtiui Zeug- 
niflen- wicd nui: ein: untergeordnetes Werlh;, imd zw« 


der Chronologie ^es Todestages Jcfu u. L w. befchkl- 
tigt. Er behauptet geradezu S. 79, dafs die Bretfchn. 
Zufammenfteliung die allerärgAen Irrthümer und Will* 
kührlichkeitcn, fow^ohl in den au%eßellten Behaup- 
tungen, als auch in ^ der bey gefügten Interpretation 
enthalte. Und zwar bahnt er fieh hier den Weg auf fol- 
gende Weife: A. Zu welcher Zeit foUte nach dem 
Mofaifchen Gefet^ das Pafcha- gefeiert w*erden? S.SÜff» 
Die bekannten Steilen werden hier angeführt, 2 Mof. 
12 u. f. w., dann vorausgefetzl, dafs die Juden zu 
der Zeit, da he das Mofaifche-Gefeftz* empfingen, nicht 
nach Art anderer Völker von Mittemacht zu Mitte^ 
nacht, fonderh* von Sonnenuntex^ang . bi» zu. Sonnen- 
untergang gerechnet hätten» Auf einer Tabelle S. 84 
und 85 findet man. diefs rech^ anfchaulioh dai^eftellK 
In manchen Stücken iß der Vf. Ter gleicht & B.. auch 
Ibgar einzelne-Stellen in den Molaifchen Schriften aus) 
zu weitIdufUg-, und dadurch feinex» Sache abermals 
nachtheilig geworden ift , indem der LeC^ feine Auf' 
merkfemkeil zu off zerllrent, und von dMn- eigendi^ 
chen Gegenftande'fich weggewendet Seht.-— B. Wi« 
ftand. es mit den Feiec dielex Fefttage znr Zeit Jefu^ 
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S. 92 fT. Hier begeht mm äeir Vf« allerdings einen 
Fehler, wenn er aus verfohiedenen Stellen des Jofe- 
phus darthuh will, dafs ficli zu Jefu Zeiten Manches 
geändert habe, und darauf fufsend Un«. Uretfchn, zu 
uaderlegen fupht. Hier mufsten durchaus die beiden 
gründlichen' Abhandlungen von Gabler übelr die An- 
ordnung des letzten PäHahniahls, und ob Jefus wirk* 
lieh das Ofterlämnn. gegeflen habe, berückfiditigt wer* 
den. Vgl. Neueftes iheoL Jouni. 1^99. 2 B. S. 441 — 
471 und 472 — 484* -Auch eine dritte gehört ganz 
hieher: Ueber den Anfang des PalTahfeftes bey den äl- 
teren Judei^y B. 3. S. 433-^-463. — C« Gh]:oiiologi« 
fche Data aus den vier ErangeliAen über den Todes- 
tag u. f. vv. Jefu. Hier Tagt Hr. Crome unter Ande- 
rem (S» 102):' „Auch nehmen wir aii, dafs man zu 
der Zeit, Ton ^welcher die Evangeliilen erzählen, die 
Tage von Sonnenuntergang zu Sonnenuntergang,, und 
die Fefte So, wie Jofephus befchreibt, berechnete.'^ 
Dieb fcheint uns wieder allzu gewagt tu feyn, als 
dab man, bey folchen Voräusfetzungen , mit CHück 
auf eine Beftreitung feiner Oegner rechnen könnte. 
Hierauf werden nun die -einzelnen hieher gehörigen 
Stellen des AlattHäus, Marcus u. f. \^'". angeführt, und 
der Reihe nach durchgegangen. S. 113 wird Traga- 
(TASVi) blols aus Jgfephus erläutert. Die Refultate der 
Ausfage des Matthäus findet man S, 117 — 119 auf 
eine dreyfach verft^hiedene Weife angegeben, wenn 
Matth. 27; '62 ff. als acht, und wagotOK. für g?eichbe- 
deutendmil wgoaaßßarov genommen, oder wenn Matth. 
27, 62 ff- zwar für acht, aber fcagaaic. mit Hn. 
Bretfekn* für jecjen einem Sabbath oder FeAtag- vor- 
angehenden Tag erklärt wird, oder wenn man die 
gedachte Stelle des- Matth. geradezu als unächt ver- 
wirft. Marcus ftimmt gröfstentheils mit Mattliaus 
uberein, und hai eben nichts Ausgezeichnetes. Daf- 
ielbe gilt be3mahe ron JLukas, der mehrere Data mit 
Matth. und Marcus auf .derifelben Wochentag, aber 
auf einen, um einen Tag früheren Monatstag fefzt. 
la Hin&cht der Auferli'ehung Jefu -ftimmt er rpit Matth. 
in denp MoiMtsiage ,. mit Marcus in dem Wodientage 
und der Stunde überein. Hückiichtlich' des Johannes 
wird S. 138 ff^ erft die Frage eingefchaltet : „Ift es 
wahr£cheiniicb, dafs Jefus von feinen letzten Schick- 
/aien gefprochen hat, wie Johannes, oder wie die 
übrigen Evangeliften ?^^ Die Sache felbft können wir, 
unferera Plane gemäfs-, erft weiter unten berückßchti- 
gen. Ueberhaupt ift hier der Vf. ganz von feigem 
Ziele abgudiommen, indem er fick auch lunftändlich 
über die Gefpräche verbseifet, welche in Anfehung 
der VerrätHerey des Judasrvorge fallen vCeyn follen^ und 
zwar (S. 149) h, dafs er annimmt, es liefien lieh die 
Widerfprüche fofert ausgleiehen) wenn^ man der Mei- 
nung beypflichte,^ dafs Joh. ein früheres , die übrigen 
ETang..em fpateres Gefpräch mitgetheilt hätten. Von 
&• IST" an verbreitet lieh der Vf. - noch einmal über 
die xagaoHSviff und vertheidigt feine frühere Anficht.* 
£r bemerkt xlämlich (wie man .es auch hey. Gabhr 
a. a. 0.- nachlefen kMn):- „das-^ Paflahfeft dauert» 7 
Tage, und es- muisten jedesmal ein aaßßaTQv und 
^» iro^OHfu^; in diefe^ lieben Tag^ fallea.< Diefe 


wagaiM. wird hier (Joh. 19'^ 14) beteiehitet, j^radä- 
wie M-ir fagen würden: Freytag im Paffahfefte, Frejr^ 
tag im Weihnachtsfefte.^' V. 168 — 173 werden die 
Erzählungen aller 4 EV'ang.^ fytioptifch zuf^mmenge« 
ftellt.. — D. Was war die Meinung der Chriften in 
dem zw^e3rten, dritten und vierten Jahrhundert über 
den Tag der Einfettung des heil.- Abendmahls, des- 
Todes und der Auferftehung Jefu? S. 1S3 ff. Aeu- 
iserft wcitfchichtig^ indem ganze Stellen aus den Kir- 
chenvätern abgedruckt werden. — E.Anwendung diefor 
Ergebnifl'e auf die Hypothefe und die Interpretation 
des Hn. Dr. Br. Der Vf. kann es fich S. 199 gar 
nicht erklären, wie es möglich fey, die Aechlheit des 
Evang. Joh, zu beftreiten,. die mit allen fieberen Nach«- 
richten in diefer Ilinlicht üboreihftimmt. Die beiden 
• erften Evang. mache Hr. Br. verdächtig, indem er 
lie doch als Prüfftein bey Johannes zu gebrauchen 
wage. — Die Zz/^^&^ enthält einen Verfuoh , die Ab- 
weichungen der beiden erften Evang. mit dem, ^vas 
anderwärts als Wahrheit in der Zeitrechnung der letz- 
ten Tage JeAi anerkannt ift , in Uebereinltimmung zu 
bringen. S. 200 ff. Der Vf. bezieht fich hier aufnä- ' 
here fieftijfnmung Zeigender drey Puncte:- 1). die Be* 
ftellung des PaJfchamahls. Matlh. 26, 17 — 20 tknd 
Marc. . 14, 12 — 17. 2) Die Kreuzigung Jefu nach 
Marc. 15, 25 vergl. mit Joh. 19, 14. 3) VN'o die 
W^eiber die erften Spuren der Auferftehung Jefu finden.. 
Matth. 28, 1 ff. Hier kommen einige fehr trefl'ende 
Bemerkungen vor^ z. B. dafs Hr. Bretfchn. mü Fug 
und Recht von populären SchriftAellern nie die offi- 
cielle Sprache eines Gefetzgebers fodem könne. 

Rec. hat lieh bemüht, die Ilauptfach^n hier mog* 
lichft gedrängt w^iederzugeben, mufs aber freyUch noch-' 
*m als- den Wunfeh ausfprechen, dafs es Jeni Vf. g0J> 
fallen möchte, fich kürzer zu fallen, vor Allem die 
oben erwähnten^ Gahlerfchen Abhandlungen zu Rathe 
zu ziehen, und dann noch tiefer, ails es hier bey al- 
ler Weitläuftigkeit gefohehen ift , ' in die Sache einzu- 
dringen, Gabler vertheidigt nämlich auch die alte 
Meinung" in Anfehung des Tages der PalTahfeier, aber 
mit Gründen-, welche fich leichter überfehcn, und ain 
Ende doch noch für haltbarer, als die des \ln. Crome, 
erklären lalTen. Wir zweifeln faß, dafs die Lrefer der 
vorliegenden Schrift Luft haben Werden-, tief* in die- 
fen Gegenftand einzugehen, da £\e fich durch die Art, ' 
vwie ihn Hr. C behandelt, leicht. zurücjcgefchreckt füh- 
-len möchten. Auch Rec. ward es äufserft fchwer, 
bl*ym erften Durchlefen den Faden zu behalten, und 
r\c\i glücklich bis ans Ende hindurchzuarbeiten. Uebri- ' 
gens wollezi wir Hn. C, gern defshalb entfchuldigcn, 
da fein nädifter Zweck dahin ging, Hn^ Br, Hypo- 
theferl zu widerlegen-, die ganz und gar nicht mit' 
' dei^erwün&hteil." Klarheit vorgetragen v\'orden waren.- 

Il«- Solche Stellen. Welche nach Hn. Br. mit den' 
ächten Schriften in einem rhittelbareil und ihdirecten 
Widerfpruche ftehen. S.' 211 ff. Von der Lehre und 
dem» L«ben Jefu , der Befchaffenheit feiner Umgebun- 
gen u.vf. w. finden wir S. 214 folgende fehr Weitge- 
hende Bemerkung: „Jefu reicher Geift konnte .im ei- 
gentlichen Verftande Allen Alles feyn) er hütte nicht 
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Ibeu^ken können^ ^w^as er bewirkt hat^ n^enn er nur 
in der Maftier hätte Aireciien können^ Avie beym Jo- 

« hannes , oder nur in der anderen^ wie bey .den an- 
deren Evangeliften — wenn-. er nur über diejenigen 
Gegenltände gefprochen hiitte, .deren .die 3 erden Er. 
vorzüglich erwähnen ^ oder .auch nur über die, Yon 
denen Johannes vorzüglich berichtet/' Diefe eintiee 
Bemerkung ill allerdings hinreichend^ einer Menge 

. von .den fcheinbaren Argumenten des Hn. Br. föfort 
den Zugang abzurchneiden. Die Erklärungen .der ein- 
zelnen .Stellen, welche Hr. Cr. gegen Hn. Br. ver- 
Iheidigt; .übergrfien wr hier, unferer obigen Aeufse- 
rurig gemäfs^ und bemerken daher nur, dafs Jefus 
S. 224 ff. in Anfchuug feines Verhak'ens bey der Auf- 
«rweckung des Lazarus u. f. w. recht gut, wenn auch 
nicht *uf «ine neue W'eife , gerechtfertigt wird. Zu 
Joh. 13, 8 wird S. 1^31 in einer Anmerkung gefagt, 
dafs es Hn. Br, Xchwer werden woirde, zu be^veifen, 
TerltulUan? Schrift fey älter, als die Zeit, da ein an- 

f;eblicher Presbyter zu Alexandrien. das. Ev. Joh. ge- 
chrieben haben foll. Zu Joh.l, 28 .findet man S. 239 f£ 
recht gutö. Zurechtweifungen , die befonders S. -241 
nicht ohne Beluftigun'g gelefeit werden können. 


Aitch Joh. 4^ J — 39 ^wfard S. 243 ft Auf eine zweck- 
4näiaige Art eril «ach .den Worten, iUid dann nach 
den Sachen erläutert. S. .344 heifst es: «, Johannes 
iiatte «die .Sache (in AaCe^iung des Namen» 4\xy(i^* ^"o- 
von er keine Erklärung ^ben woUie , um den Spott- 
witz nicht noch weiter zu verbreüen) belTer ulberU^t, 
als Hc. Dr. Br/* S. . 259 wird gegen Hn. Br. .bemerkt, 
dafs es ein fomlerbarer &chki(s üy , das Evangel. Joh. 
.darum zu verwerfen , i^eil iidh iti ihm iike prima fia- 
jnina .einer Idee jBnden, welche .fpäterfain andere Sehrift- 
ileller weiter entwickelt haben. St. 265 kfen wir Fol- 
gendes mit Beziehung jiuf Joh. 3, 1 S. : „An gar vii* 
len Stellen fpricht Hr. Br. von der Klugheit des rier^ 
,ten Evaühgeliften j — - wie konnte aber ein kbiger Mann 
fo iiuram feyn, .den X>egnem feines 'Heiden (Jefu) 
«ine mö^ichft ^roCie Dumn^eit und Einfalt anzu- 
dichten ?<' S. 277 ff. zeigen , in welehe üble Händtl 
(ich Hr. J3r>. dadurch verwickele, .dafs jer die Chrißo- 
logie des Johannes £ür ungeceiaifc Erkläre , #labay aber 
annehme, da£i man «ine ^nlich geftallete bey Pau- 
lus und im ficiefe an die Hebräer antreffe. 

{Der Befchlufs folgt im fiächßen StücU.) 
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Thbolociz. HalU^j in der RuflFTchen Buchh.: Doctrina 
iihlica de natura Spiritut S. Scxip/it Michael iVeberus-^ phil. 
et Scr. S. D^,, (theol. I^rofelTor. 162Ö. öa S. 4. 

Diefe akademifche Schrift, welche als PfiTigi^rograinm 
zu Halle erfchien, .behandelt ganz'n^ch alttneolögifchef 
Methode die Lehre von dem heiligen Geifle » und ihr ei-' 
gentliches Verdienll beigebt blofs ^larin , dafs lie den dog« 
matifchfymholifchen LehrbegrifF, mit allen feinen ßeftim- 
mungen und Folgerungen, in einzelnen ^hfchnilten zer- 
lögt darilellt, und die jedesmaliÄen, mit oder ohne Grund 
auf ihv angewendeten BibelAellen nach der Reihe .auf- 
führt. An unbefangene Erklärung diefer Stellen, welche 
^an in einer do<^trina. biblica mit Recht erwartete , ift nicht 
zu denken: vielmehr ill es ciiLzig und allein Mie Kirchen- 
Ichre, welche dorn Vf. das Veriländnifs derfelben öffnete. 
Was feine reli^iofc. Anficht ih der Lelirc von dem heil. O. 
beirifFt: fo miiflen wir diefe feiner eigenen* Ueberzcugüng 
übcrlairen, upd können nicht ableugnen, dafs wir uns über 
die Wärme und^Tcfti^keil, womit er feinen Glauben aut- 
fpricht, gefreut haben. Etwas Anderes ift es bey derSchrift- 
^rklarung. Hiebey mufste es uns z. B. nicht "vvenigf be- 
fremden, "wie ein Theolog, -welcher ßch zur grammati- 
fchen Interpretation bekennt, , und den'fo richtigen Grund- 
fat^ Melanchthons : 'Non poteß Scriptura inteUigi theologicty 
nifi ante intellecta ßt grammaiice y als feinen. Grün dfatz aus- 
fpricht CS. 41» die Stelle Matth. 28, 19 anführen konnte, 
11m die PerfÖnlichkeit des h. G. CS. ö if.\ welche doch mit 
keiner Sylbc erwähnt wird, .oder um die dcmfelben ge- 
bührende Verehrung (cn/mj perfonalis S. i6) , ron welcher 
nirgends in der Schrift aefprochen wird, zu erweifen. 
■ Liegt denn wirklich in dem einfaclien ovo/x« Alle» diefes 
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.ausgefprochenp Grämmatice gewifs nicht. tvoM aber kian 
ß9 theohgiee hineingelest s^'crddn. Und in diefer Methodt 
Ift die gattze doctrina pfbl^ dm Sp. 5. erSitteit, fo dafs mth 
iich wundern jmufs « wie <der yf. noch .obcndretii ron de- 
nen, w^elche feine Anficjiten nicht billigen # verlangen 
konnte, f>ut grammaticis rationilus vanita$ /uanun ofieniä- 
j„r." — Eine gewiÜe Uedfeligkeit fibfigens in Dingen, wel- 
che 'gar nicht ztir Sache gehören (S. 6. lä. x^ i|. a. O.X 
wird man d^m V£, aus IVackliiJaen gegen fein Ak«ri^er9 
^u Gute halten, 

V.W. 

VxR MISCHTE ScitKiF¥t!f. Drtidtti^ in der Amoldifelm 
Bnchh. : Gefammehe ßlättgr aus H^ilMms Frieren, - iSta 
127 S^ ö. Ci6 gr.) 

Der Lefer erhalt hier in js^eyhiHideti und zwanzig gro- 
fsercn oder kloineren Auffatzen An Achten vom Menfchen, vom 
I^cbeu und der Kunft. Dafs ße alle von gleicher Tiefe und 
Bedeutfamkett fevn foHlen, ift sweder zu verlangen , nocJ» 
zu hoifen ; aber Reo. hat keinen gefunden , der wix zum 
Ueber- joder Weiter - Denken anreizte, und woraus nicht 
jein gebildeter Geift oder w4>blwoUendes Gemiith l^niohe. £r 
glaubt defshalb, die Sammlung allen dcn«n etti^ehlen 20 
niiiflcn,, welchen nicht blofies jLcfenV fondem auch Den- 
ken Redürfjiifs Jft , und enthält Jich einer Benrtheifun^ ^^^ 
nur fragmentarifch atisfallcti kannte, ^kxtn fo, wie des Her- 
aushebern einzelner Stellen, welches bey* einem Buche «li^ 
fcr Art am wenigften zur Charakterütrung deflelbto gecij- 
^ct feyn mochte. 

Mg. 
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LsiDBif^ b. LuchUmanns u« Leipzio, b. Weigel: 
Probabilia haud prooabtlia^ oder PVider legung 
der von Hrt. Dr» Bretfchrieider gegen die Aechi- 
heit und Glauhwürdigh^it des EvarigeL und der 
Briefe des Johannes erhobenen Zweifel , von 
Friedrich Gottlieb Crome u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Siücm abgebrochenen Rscer^/ion,') 

C Was der Vf. des 4 Er. von feinen perfonlicheit 
Verhältniileit^ dem Zweck und den Quellen feiner 
Erzählungen fagt u. f. w. S. 232^ ff*> Die AechtheU 
Tun Joh. 21> 24 t£, ^eigentlich vom ganzen Gap.) 
Tollte mehr erhärtet^ als blofs (S. 283) vorausgefeüt ■ 
feyn; indefs kann hier die neuerlich erfchienene ge- 
lehrte Schrift vpn fVeber in Halle verglichen werden. 
lieber die verfchiedene Erzahlungsmanier der verfchie- 
iknen Schrififteller wird S. 286 u. 87 auf genügende 
Weife gefprochen« $. '291 verdient in fofem eine 
Auszeichnung, als Hr. C. darthut, wie Joh., als noch 
nicht genug gebildeter Jüngling^ Luc» 9; 51 — 55 et^ 
was wünfchen, als gebildeter Greis dagegen lieh ganz 
anders verhalten konnte^ Sehr richtig hcifst es da- 
l>ey, dafs^ wenn nrian mit Joh. nach Hn. ^r. Ma- 
nier verfahren wolle ^ man um der Apoßelgefchichte ^ 
willen, welch« dem Petrus einen hohen Mulh zu- 
fchreibe, die Erzählungen der £v., nach welchen er 
Jefum aus Furcht verleugnet; für unächt erklären 
mürfTe/ S. 299 ff. : > Eigenthümliche Ausdrücke und 
Ideen des Evang. Joh. in Hinlicht- des ^^70^ und des ^ 
TVEu/xa Oeou. Hier w^d im< Allgemeinen folgender 
Orundfatz aufgehellt; ;;dafs Hr. Br. Recht haben wür- 
de, wenn aua anderen ächten Quellen der evangel. 
Lehre nachgewiefen werden könnte; dafs Johannes 
mitdiefen direcfte' im • Wider fpruch liehe; und dafs die« 
Ter Apoftel dergleichen Anßchten gar nicht gehabt haben 
honneJ' Hietnit ift Rec. völlig elnverftanden; wünfcht 
^ber, dafs* der Vf. noch etwas tiefer in die Sache ein- 
gedningen Seyny .und feine Meinung noch anfchau«»' 
lieher dargeßellt haben mochte. Zu loben' ift es noch; 
dafc Hr. C, S. 304 Ae Ausdrücke; welche Joh. 1; 
9 — 14 vorkomnien; durch wörtliche Parallelen aus 
<len übrigen Ev.> Erläutert; und ße fo gegen Hn. Br., 
als Eigenthum des Joh. ; vertheidigt hat 8. 309 mag 
gegen Hn. JBr. und ' die immer noch vorkommende 
killonfche Int^rpreMtion ' in» abüAven Sinne zeugen : 
7 Johannes der Evang. muf^e^Din^e mitzulheilen ha* 
VcH; von denen ^^nemo Pälaeßinenfium ad^oque 
Judaeorum^^ -^tWäs ahndete ^ fonft könnte et nicht 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 


Schüler und Bufen freund des Heilandes der Welt 
feyn. Was »wäre denn das Ghriftenthum; wenn es 
nichts Mehreres und BeiTeres enthielte; als je in den 
Kopf eines paläft. Juden gekommen War?'' 

Die dritte Abiheilung S. 326 ffi befchäftigt Reh 
mit der Apokalypfe und den' Briefen des Johannes* 
doch fo, dafä erlte blofs erwähnt, aber weiter nicht 
berückfichligt wird. In Anfehung der Briefe des 
Joh. wird die Art, wie Hr. Br, von feinem Geßchts- 
puncte aus eine Identität der Perlon ; in Anfehung ih- 
rer und des 4ten Evang., behauptet; mit Recht in' 
Anfpruch genommen (S. 329 und 330); weil man 
fonft auf diefelbe Identität bey den drey-; oder w^ig- 
Aem bey den beiden erfien Evang. fehliefsen könnte. 
Das Uebrige mUtten wir hier der Prüfung des Lei 
fers überlaflen. 

Vierte. Abtheilung. Ueber die Entftehnng der 
Joh. Schriften u. f. w. S. 341 ff. Ganz zu biUigen ift 
es , ^ wenn der Vf. diefen Abfchnitt gleich mit den 
\fVbrten eröffnet : ;;Diefe Hypothefe hat freylictf nur 
dann einen Sinn und Werth; und, verdient dann nur 
emße Aufmerkfamkeit, wann fchon erwiefen worden 
ift, dafs die in Frage flehenden SchrifHen keinesweges 
vom Apoftel Johannes herrühren u. f. w. Die Art 
wie ikh Hr. Br. bchilft, ift offenbar ein Cirkel im 
Be weifen zu ndmen.'' 

Alles Uebrige kann hier fiiglich mit Stillfchwei- 
gen übergangen werden, da es ohnehin für Atn ge- 
genwärtigen erften Gefichtspunct , wie ihn Rec. lieh 
geftellt hat; nicht wohl eines Auszugs fähig ift. Wir 
gehen daher zu einem zweyten über; um auch das 
zu erwähnen, was uns nicht befriedigt, wo alfo Hr. 
C das , eigentliche Ziel der Beweisführung aus den 
Augen verlbreu; und offenbar lieh zu weit gewagt 
hat* Diefs betrifft lediglich die fogenannten afgu- 
menta interna. Denn in Anfehung der entgeg^nge* 
fetzten Claffe ift er mehr; als zu vorlichtig; zu Wertce 
gegangen. — Bey den einzelnen Abfchnitten war es 
zwar fehr zu loben, dafs durch einleitende Bemer- 
kungen dem Lerer gleich, der rechte Wcjg zur Wür- 
digung der Br. Hypolhefen eröffnet wurde; aber im 
Allgemeinen fcheint uns doch das. richtige Verhältnifs 
welches zwifchen den inneren und äufseren Beweifen 
Statt findet; nicht genügend nachgewiefen zu feyn; 
und diefs mufs dann nothwendig die unangenehme 
Folge mit fich führen, dafs def Vettheidigef einer 
guten Sache, von feinem fub;ectiven Wahrheitsgefühl 
verleitet, fich auf Abwege verirrt; wo er dann fei- 
nem Gegner die Waffen nicht mehr aus den Hän- 
den zu winden vermag. S, 49 ff. war der Ort. wodU- 
Ddd '— ; «• 
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* fer Ponct Iiiiigiili3rt€, und durch einige Beyfpiele eine ^ 
nähere Veranfchaulichung Verdiente. Rec, würde hier 
folgenden Gang vorfchlagen. Erhsfltman^ eine Schrift, 
iv^I^he alle nur möglichen Beweife ihrer Aechth^fc 
äufserlich aufweift : fo ift man fchlechterding^ nicht 
eher befugt, ihre Beftreitung au5 inneren Gründen zu 
verfuchen, als bb alle Vermuthungen über ihren au- 
, thentifchen Gehalt und über die Art, wie lieh man* 
ches Auffallende in «ihr ausgleichen läfst, fchlechter* 
dings nicht mehr ausreichen wollen, fondem. gera- 
dezu fcheitem müflen. Sind nun aber folche^ Vermu- 
thungen gar fo befchaffen, dafs He lieh mit jenen 
äufsererr oeweifen für die Aeditheit der in Rede fte- 
henden Schrift weit leichter imd natürlicher, als jede 
andere Hypothefe, in Uebereinftimmung bringen laf- 
fen: fo wäre es in der That die gröfste Thorheit, 
wenn Jemand es fich noch einfallen liefse, die Be- 
ftreitung eines folchen Buchs aus inneren Gründen 

. fiir ausführbar £u halten. Fafst man Hn. Br. Schrift 
möglichft geiiau ina Auge : fo bemerkt man fehr bald, 
dals alle feine inneren Beweife zuletzt darauf hinaus- 
laufen, das Erangelium Joh. könne darum nicht die- 
fen Job. zum Vf. haben , w^eil es ganz und gar nicht 

. zu der Denkungsart, iien Sitten und Gebräuchen von 
Paläftina palTe. . Diefe Art zu fchlieüsen mufs man ^ 
eben wieder gleich allgemein und in der Wurzel an- 
faflen, damit ihan hinterher nicht genöthigt^ wird, 
eine Menge von TrugfchlüITen einzeln anzugreifen, 
und in ihrer Nichtigkeit aufzudecken. Rec. will die 
Sache dur^ ein Beyfpiel erläutern. Rec. keilnt 
Männer, "welche moralifche Schriften gefchrieben 
haben, die nichts zu wünfchen übrig laflen, die aber 
in ihrem Leben weit eher zu allen anderen, als zu 
den moralifchen Menfchen gehören. Wollte man nun, 
nach Hn. 3r. Manier, von ihrem Charakter auf ihre 
Schriften zurückfchliejsen , wsls würde man ihnen da 
nicht Alles Areitig. machen können? — Jeder ficht von 
felbft, wie mifsUch es fteht, wenn wir über Den- 
kungsart u. f. ^v. des Morgenlandes apodiktifch ent- 
fcheiden, und darauf SchlüiTe für die Aechtheit oder 
Unächtheit einer Schrift bauen wollen. Jetzt zeigt 
fich nun, wie Hr. Cr., eben weil er (ich von vorn 
herein nicht gehörig verwahrte, fein eigentliches Zief 
bey verfchiedenen Gelegenheiten aus den- Augen ver* 
loren hat. Bey Joh. % 1 if. würde Hr. Br. Stoff ge- 
nug zur Gegenrede finden, weil Jefus halb fcherzend 
mit feiner Mutter gefprochen haben folL Auch über 
«Joh. 8, l.ff. äufsert fich Hr. C. S. 233 ff. etwas 
zweydeutig. Denn es kommt heraus, als ob diefe 
Stelle, mit der Moral des Evangeliums gar nicht in 
Uebereinftimmung gebracht werden könne. S. 303 
liraupht fich Hr. Br. das Berufen auf 1 Pet. 1, 20 nicht 
gefallen zu laßen, da aus diefer Stelle unmöglich be- 
wiefen iverden kann, dafs Petrus, gefchweige denn 
das ganze N< T«, mit Johannes eine und diefelbe 
Vorftellung vom Xdye^ gehabt habe. Wie nach 
S. 334 Hr« Br* fich in Widerfprüche verwickelt habe, 
kann Rec. nicht begreifen. Nach S. 354 ffl ift es 
)cAnm erklfirbar^ wie Hr< C, über den fogenannten 
Tfjre^bon des Juftin fo yiel Xprechen ^ dabey aber mit 


keiner Sylbe der neuerlich .fo vielfach geanHierten 
Zweifel an .der Aechtheit. diefer Schrift gedcnkan 
konnte. 

Endlich noch Einiges von folchen' Stellen, we 
Hr. C. nach unferem dritten Gefichtspuncte offenlar 
anftofsig geworden ift. Was fi^hon manchem Verthei- 
diger begegnete, das ift auch ihm begegnet, dals näm- 
lich das vierte Evang. gar häufig aui Roften der drey 
erften hervorgehoben wurde. Dicfs gilt zum Theii 
gleich v'on S. 63 ff»> wo fich manche Umftande in 
der Verrätherey des Judas gar nicht ohne Zuziehung 
des Joh. erkUren laflen Collen, wogegen man aber 
fehr leicht Areiten kann, und confequenterweife zur 
Ehre des Matth. u. f. w. auch ftreilen mufs. S. 132 ff 
folgt eine Apologie des Joh., wobey die übrigen Ev. 
gar fchledit wegkommen, indem das Meifte von dem^ 
was die Vorherverkündigungen Jefu . von feinem Tods 
und von feiner Auferftehung bey Matth. u. f. w. b^ 
trifft, beynahe gar keinen Glauben verdienet Xoll. Nadi 
S. 252 hat Jefus die (T>;fif lot, Joh. 6, 26> nicht unter 
die Beweife feiner göttlichen Sendung gerechnet. 'Di« 
AUwiffenheit Jefu wrd S* 270 fo «ut wie verv^'orfen. 
Noch weniger begreift Rec, w^ie Hr. C zu Joh. 18, 
6 S. 271 fich foweit vergeflen, und zu der Bemer- 
kung fortrejfsen laflen konnte, dals die Wunder Jefu 
durchaus nur Wohlthaten feyn kannten. Denkt er 
hiebey nicht an die Gefchichte von Ananias u.f. w.? 
Denn die Apoftel handeln j\ nur als BevoUmäditigle 
Jefu. Wohlthaten bleiben die Wunder freylich, aber 
nur nicht blofs phyfifche ; deYm in diefer Hinlicht kön- 
nen fie geradezu als Strafen erfcheinen. S. 310 er- 
wähnt der Vf. oti ,, trockene, ftroheme und geifilofi 
Kirchenväter dbs 2 Jahrh." — Matth. 1 und 2, «nJ 
Marc. 16, 9 — 20 werden S. 317 „Auswüchfe" g^ 
nannt, welche man 'in folcher gckünftellen Ceftalt 
nie bey dem einfachen Joh. antreiTe. Auf die Hei- 
lung von Damonifchen habe Joh. und fein Lehier 
Jefus (S. 350) keinen grofsen Werth gelegt. 

Rec. begreift kaum, wie die Haarlemer Gefell- 
föhaft folche und ähnliche Stellen mit ihren hinlan^' 
lieh bekannten Grundfätzen vereinigen konnte; iw 
über hat er jedoch nicht zu richten, fondern er wollte 
nur zeigen, dafs es ihm viel lieber gewefen warejin 
Hn. C einen Mann kennen zu lernen^ <ler in Anf^ 
hung feiner Rechtglaubigkeit nicht die geringßen 
Zweifel übrig läfst. Wie Hr. C gefchrieben hA^ 
können eigentlich auch alle Rationaliften S^^ ^"* 
Br, £direiben, und es fällt dann der. bitlere Ton nm 
fo mehr auf, deflen iich der Vf. gar nieht zu anibil' 
Jen gewufst hat Auch des nimmt fich in einer ito^ 
fchen Schrift nicht gut aus, wenn man Laxarumt 
Petrum u. f. w. gefchrieben findet Wir haben, der 
oben angeführten , im Bechfch^w Rep. niedergel^ten 
Gorrefpondenz zufolge, noch eine neue JBearbeitan^ 
diefes Cegenftandes von Un« C zu erwarten. ^^ 
möchte dazu nicht anratben,. indem das Pt|blicQni ge- 
radezu lieh entfchliefsen snuftte^ das Meifte zwtf; 
mal zu kaufen und zvl lefen, fondem^ den Hr. Vf. 
ti^Unjehf eonuntern ^ leine - noch etw« neuen An- 
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fiehtni ia etaen AnfiErtz xtfanmoBaMCm, im<i di»- 
fat «nem. theol^fgifchen J»uniala xa JäMrlaflen. • 

X . .• . . 

NivsTAST, b. VVagner: Sehuüehrer r ßibet Des 
Neuen Teßaments erßer TTieil, enthaltend die 
Ecangfilien Matthaei , ßlarci und Lucae. Zioey- 
ter Tneil, enthaltend das Evangelium Johannis, 
die Apoßelge/chichte und die Eptßel Pauli ün die 
Homer f von D. Dinner in Königsberg. 1823. VI 
41i u. 92 S. Zugaben, gr, 8. 

Ifi die Bibel überhaupt das zwecEm^fsIgfie 'Mittel 
ram Untenricht in der Religion^ zurVerftandigung ihrer 
Cafchichte und zur Bildung fiir Humanität: fo mufs auch 
die Bibelerklärung in jeder belTeren Schule für eine Haupt- 
fache angefehen werden. Sehr richtig erklärt ßch auch 
der würdige Herausgeber diefer Schullehrer - Bibel in 
der Vorrede darüber. ,3ibele]:klärung^ Tagt er^ ift ein* 
mal meiner Ueberzeugung zufolge Hauptfaehe in der 
Volksfchule^ und mu(s es bleiben^ fo lange wir Clirüten 
find. Für den Lutheraner und Zwinglianer mufs ver- 
nünfüge Bibelerklärung die Quelle aller Erkenntnifs 
Jefu^ die Grundlage alles Glaubens an ihn feyn. Sie 
iß alfo der ChfiAenfchule unentbehrlich.'^ Bis jetzt fehlte 
es freyliclm bey den vielen Hülfsmitteln zur Schrifter- 
kiärung noch an einem Buche , de0en fich Schullehrer 
hiebey fidier bedienen konnten. Diefes erhalten iie 
nun von dlem wackeren Schullehrerfreund !DiVi/er^ der 
ihnen diefes köAUche Gefchenk wohl am heilen geben 
konnte, und von dem man es von mehreren Seiten ge- 
minfcht und erwartet hatte. Denn, ausgerüftet mit den 
m einem Xolchen Unternehmen nöthigen Kennlniflen 
und Hülfsmitteln, kennt er nicht nur die Bedürfniffe der 
Volksfchulen und ihrer Lehrer aus vi^lfeitiger eigeher 
Erfahrung , fondern kaim auch mit voller W^ahrheit von 
Hch lagen, wie es am Schlufle der Vorrede heifst': „Der 
Schöpfer zweyer Leben habe ihm in der erften Periode 
feines unendlichen Seyns den GeiH gegeben, nach dem 
erhabenften Vorbilde unferes Meifters feine Kinder zu 
lieben, für £e zu leben und zu wirken, und Bildner 
ihren Bildnern zu feyn.^' Hr. 27« machte fchon früher 
in der Anvireifuilg zum Gebr. 4- Bibel auf die Noth- 
wendigkeii eines foleh^n Werkes aufmerkfam, und 
danken werden es ihni nun gewifs Viele, dafs er ihren 
Wunfeh erfüllt hat. Man darf nur die erfchienenen 
z^vey Theile unbefangen durehgehen: fa wird man 
fich bald überzeugen, dafs diefes Werk nicht nur eine 
fchdn oft gewünfcbte praktiCohe Anleitung für Lehrer 
ift, wie ä9 die Bibel mit den Kindern lefen follen^ 
fondern auch ein vortreffliches Erbauungsbuch w^gen 
der vielen guieü Lehren und Erinnerungen, die fich 
in den Erklärungen und Zugaben finden. 

Der er/?e Theä enjthält eine kurze Einleitung in das 
KeueTeftament und die Evangelien des Matthaeus,. Mar- 
cus und Lukas nach der LutherifdienUeberfetzung, nebft 
siner kurzen Einleitung in jeden rpn diefen drey Even- 
gelxfisn* Die Erklärungen, • Aehen imter jedem Vorfe, 
und die gev^^öhnlicheii Abtheiluogen in Gepitel 1^ld 
Verfe find beybehalten y doch find aueh neue Abfchnitte 
ttüt paffenden und den Jnlialt riehti( angebenden - 


Ueberlchriften gemacht, welche eine leichte und firudif^ 
bare Ueberficht gewahren. Durch die jedem Abfchnitte 
vorgefetzten Buchßaben ji^ B, C, wird angedeutet, ob 
eine Stelle gelefen werden mufs {A) , oder gelefcn wer- 
den kann (B), oder nicht für die Schule gehört (C). 
Angehängt find eüf 54 S. Zugaben zu diefen drey Evan- 
gelien , welche theils volUländige Erklärungen einzelner 
Wörter und Stellen, die nicht gleich unter dem Texte 
flehen konnten, theils eine ausführliche Anleitung zur 
praktifchen Benutzung (andeutende Winke flehen oft 
auch gleich unter den einzelnen Verfen), theils endlich 
auch hie und da Manche^ enthalten, was mehr auf 
Fortbildung des Lehrers, als unmittelbar auf Mitthei- 
lung in der Schule berechnet ifl. Diefe Zugaben haben 
einen grofsen Werth , da in denfelben ein reicher Schatz 
von herrlichen Winken und Belehrungen für Schul- 
lehrer und auch für Prediger, ja felbft auch für den- 
kende Bibellefer, zur Benutzung der erklärten Stellen 
enthalten iß. Der Vf. hat die feltene Gabe, mit weni- 
gen Worten, ja oft mit einem einzigen Worte, viel 
zu fagen, und diefes beweifen diefe Zugaben vorzüglich. 
Zu loben ift es, dafs fie befonders gegeben find, weil 
fonft die Erklärungen oft unterbrochen worden wären. 
Man kann diefelben aueh ohne die Schullehrer - Bibel 
bey dem Verleger bekommen. 

Der zMJoeyte Theil enthält das Evangelium Johan- 
nis» die Apollelgefchichte und die Epillel Pauli an die 
Römer. In der kurzen Einleitung xu dem Evanaelium 
Johannis, in welcher das Nöthige von dem Vf. und 
dem Zwecke diefes Evangeliuqis kurz angegeben wird, 
heilst es fehr zeitgcmäfs: „Die erhabene Würde der 
Perfon Jefu^ die Götilichkeit feiner Sendung, die ei- 
gentliche Abficht feines weit au^fehenden VVerks^ die 
Zuverläffigkeit feines Wiedererwachens von einem wah- 
ren, unzweifelhaft esfolgten Tode, diefs ßeht in kei- 
nem^ der übrigen Evangelißen fo klar vor Augen, als 
in diefem. Die übrigen Evangelien enthalten mehr 
Thatfachen, und überlaflen es dem Lefer, die Folgen 
aus denfelben zu ziehen. Das Evangelium Johannis 
enthält dieiEntwickelung d^r Folgen aus den Thatfachen. 
Es iß daher grofsen Theils fchwerer zu lefen, als die 
einfachen Erzählungen der übrigen Evangelißen. Aber 
es iß auch der Mühe werth, die Schwierigkeiten zu 
überwinden. Unfere Kinder blicken hier tiefer in den 
Geiß des göttlichen Meißers, und gewinnen bey zweck- 
mäfaiger Behandlung deßo mehr an Ehrfurcht und Liebe 
%t\ Jefu, geiyinnen an Feßigkeit im Glauben, im Be- 
kenntnille, im Gehorfam. Daher iß diefs Evangeliui^ 
für die Chrlßenfchule von ausgezeichneter Wichtigkeit.'' 
Die erklärenden Anmerkungen find bey diefem Evan- 

Klium in mehreren Stellen viel ausfuhrlicher, als bey 
n ' anderen^ r^ In den Zugaben ßeht voran eine aus- 
führliche Erklärung über die drey fo häufig vorkom- 
menden und fo vieldeutigen Ausdrücke : Licht j Lehen 
und Glaube f und bey Cap. 3, V. 1 — 15 eine beleh- 
rende Entwickelung des Begriffs: Wieder gehurt^ — 
lieber di^ Apcfielgejchichte wird in der Einleitung 
fehr richtig bemerkt, dafs die Schullehrer gerade diefes 
fo wichtige biblifche Buch auf eine fehr tadelnswerthe 
Weife rernachläffigon* i^SchuIxeriToren , heifsl es, be^ 
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^iScrkcn das faft allcnlhallscn; dars derHaüjiirniÄnnCoTn«- 
liüÄ, Philippus und der Kammerer, Simon der Zauberte 
und Pauli herrliche Reden felbft in Schulen , die fonft 
niit der bihlifchen Gefchichte wohl bekannt find, unter 
die nie vorgekommenen Gegenßände gehören. Und 
doch liegt in Jenen Erzählungen fo manches Saamenkom, 
daS; zum Leben erweckt von eines forgfäliigen Lehrers 
Öeifte , die herrlichften Früchte der Weisheit und Sitt- 
lichkeit zu tragen vermag/^ Die Zugaben find bey' der 
Ap. Gefchichte, und bey dem Briefe an die Römer feltener 
und kürzer., weil in &^n Erklärungen felbft fchon auf 
das Praktifche hingewiefen wird. „Die Briefe der Apo-, 
ftel bedürfen viel Erklärung, aber weniger Zugaben/' 
fagt der Vf. S. 92. Unter Aeü Zugaben zur Apoftelge* 
fchichte find zwey ausführliche allgemeine Belehrungen 
über das Wort Geiß, und übir die Familie Herodes des 
Orofsen. — Vor der Epifiel Paulis an die Römer fle- 
hen drey kurze Einleitungen, eine allgemeine in die 
iiriefe der*Apoftel Jefu', eine in die Epifteln Pauli und 
eine i» den Brief Pauli an die Römer. Eine herzliche 
und beachtiingswerlhe Anrede an Schullehrer itt in der 
allgemeinen Einl. in die Briefe der ftpoftel : ^^Lehrer, 
lies die Schriften der Apoftel, um aus ihnen zu lernen, 
wie der Lehrer gefinnt foyn foU. Bemerke den Eifer, 
mit dem £\q für ihr Werk durchglüht find. Menfcheny 
CS mufs anders werden unter euch , durch uns , durch 
Gottes Geift, der mit uns ift, durch das von Jefu ausge- 
hende Lictit, durch Gottes Kraft und Gnade, dieJefum 
fendete, und durch ihn uns* Sie trieben dieCi Werk 
mit einer Anftrengung, die alle Gefahren verachtete, 
fich felbft nicht fchonte, wenn nur Gott erkannt, Jefus 
verherrlicht, die Menfchheit durch eine für alle Völker 
paOendp Religion gefegnet wurde. Sie thaten fich -felbft 
»ic genug. Je mehr ihnen gelang, defto mehr wuchs 
in ihnen der Muth, das Verlangen, da& ihnen noch mehr 
gelingen möchte. Vergleiche dich mit ihnen.« u. f. w. — 
Die Erklärungen find hier häufiger und ausführlicher, 
und enthalten oft fchon die praktifchen Winke für 
den Lehrer. Proben einzelner Erklärungen hier mit- 
zutheilen, würde diefe Anzeige ohne Nolh find oh"« 
grbfseri Nutzen verlängern. Das Ganze athmet den Geift 
einer vernünftigen und gründlichen Exegefe, gleich weit 
entfernt von übertriebener Orthodoxie, frömmelnder 
*Myftik und der Sucht, Alles nach Belieben natürlich er- 
klären zu wollen. In Pinters Schriften herrfcht überall 
der gute Geift des Lichts, der Wahrheit, der Religiofi- 
tat lind des edlen Eifers, für Wahrheit und Sittlichkeit 
zu leben und zu wirken, wie, wo uild fo lange man 
kann, — und fo auch hier. DieMäfsigung, mit welcher 
der Vf. feine Erklärungen giebt, und welche als Folge 
des höhei-en Alter» und einer reiferen Erfahrung anzu- 
fehen ift , gehört auch unter die fchatzenswerthen Vor* 
Züge. Denn gewagte Behauptungen wirken in Volk«- 
fchulen ^ewifs allemal nachlheilig^ wie diefes die Zeit 
fattfam bewiefen hat, 'wo man in Kirchen und Schulen 
wohl einzureifsen , aber oft nichts BelTeres zu geben 

^ijfsie. Daf$ man nicht bisweilen auch anderer 

Meinung feyn , und Manches anders v^ünfchen folUe, 


das iftf nicht 'ZU 40iigBeir; albifi' lEber/ oinelna Stallen 
mit demVf* reehteni wollen, würde nickt« Anderes Xeyiv 
als dem. viel befchäftigten Manne die wenige Zeit rauben, 
die ihm zur Vollendung diefes Werks übrig bleibt. 
Zweckmäfsiger W'äre es vielleicht, wenn f&r eine zweyte 
Auflage Mehrere ihre Bemerkungen bcy dem Verleger 
abgeben wollten, was Rec. früher einigemal gethan hat, 
und wenn dann einer von Hn. Dinters Freunden unter 
feiner Auflicht diefclben benutzte. Nur einige Erinne- 
rungen, die vielleicht für die Folge nützlich werden 
können, mögen hier flehen. 

Bey der Bezeichnung der Stellen mit A,B.C. f&llt 
zweyerley auf: 1) warum' manche Stellen mit B be- 
zeichnet lind , die doch in einer guten Schule nicht un- 
gelefen und unerklärt bleiben dürfen, z. B. MattL 9 
und 10, "Cap. 15, 1 —20. Bey Malth. 9, IS u. f. w. follt« 
*C ftatt A ßehen. 2) Wai^m in dem einen Evangelium 
eine Stelle mit A, und in dem anderen diefelbe Stelle mit 
B bezeichnet wird, z.B. bey M^tth. 19, 13 — 15 fteht 
B und bey Marc. 10, 13 — 16, wo dalTelfae vorkommt,, 
ßeht A, Soll die Stella nur einmal gelefen werden: 
fo iß das wohl wahr; allein wenn fie ein Mal in die 
erß^ -ClalTe gehört : fo müCi fie auch das andere Mal da- 
hin geh<>ren, fonft-i^'ird diefe Andeutung fchwaiikend 
und unfieher.< Ueberhaupt wäre bey S und C eine 
kurze Angabe der Urfache , oder Mrarum — mit wenigen 
Worten zu wünfchen« — .Da ßch die llehrart Jefu 
durch das Treffende in den Bildern/ Sententief« und 
Ktäftige auszeichnet, und da auch in ihr der im A T. 
gewöhnliche pantlielismus fententiarum voriipmmt: 
10 hätte bey manchen Stellen hierauf hingewiefen , wbA* 
nicht blofs das fVas, (btidem auch das fVie nnd fVarumj 
welches doch immer auch fehr wichtig ift, .bemerkt 
werden foUen, befonders in der Bergpredigt Matth» 7» 
13 — 20. V. 24—27 u. f. w. — oder Maltb. 5, 44. 
Cap. 7> V. 7. 8, oder Luc. 6, 37. 38. Diefes gilt auch 
von dem Evangeliften Johannes und dem Apoftel Paulus, 
den der Vf. den tief eindringenden und mächtig ergrei- 
fenden nennt, zumal da er den Vortrag /der Apoftel als 
bildend für Lehrer empfiehlt. Wäre bey einigen vor- 
züglichen Stellen aufdasCharakteriftifche in der S^reib- 
art, oder auf das Wie und fVarunt hinge wiefen wor- 
den : fo wurde diefes vielen Lehrern fehr nützlich 
'werden. Bey manchen Steilen hüHe' anf das A. T. 
hingewiefen werden folleh, z* B« bey Malth« 8, 2 auf 
3 Mof. 14> wo die Cefetze über d^n Aus&tz vorkom- 
men, oder beyMatth. 26> 30 auf die Pfalmm 116— HS* 

Wir wünfchen von Herzen, dffs Gott dem waidie- 
ren und verdienten Vf. Leben und Gefundheit fchen- 
ken möge, ^ damit er diefes Werk felbft' z« vollenden 
im Stande .fcy. ' — Der' Verleger hat zwar flir guten 
und correcten Druck geforgt; allein das l^apier ift fehr 
^ngl0i6h, *und manche Bogen und anfallend grau und 
fchleoht. Da das Publicum gegen Hn. Wagnert Un- 
tarnehmungen, yorzügbdi in Anfehung.' der Dinier- 
ycAen Schritten, nicht unerkenntliiSb gewemiift: Ib folit» 
aMh er > WItg mekff Achtung und £rfce|iniUdhkeit ge- 
gen »dalTelbe-bewelfeii. P^ E. F. 
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N^HKBxnb, b. Riegel nnd Wiefsner: Birmanisches 
Strafgefetxiüch, U^berfetzt von Michael lobias 
Zaunfchlirj^r y. ExrechUprakticanten des Land- vu 

. Criminal - Gerichts Seherzburg. Mit einer Vor- 
rede von dem Oberauffchläger Nep^ ZwichL 2ter 
Theil: Von fießrafung der Verbrechen', Verge^ 
hen, Verfehen^ Verfiofse u. L w. 3tcr Theil r 
Vom Criminalproceffe. 1825. XH tu 180 S. 8* 
(20 gr.) . ** 

(Yergl, Jen. A. L. Z. 1839. No. 205.] 

Ller bey Jer Anzeige des erllen Theils von uns ge« 
äufserte VNTiinfch üt ru unferem nicht geringen Ver- 
gnügen auf eine Art in ErfüUnng, gegangen, welche 
das Talent und den Scharfßnn des angeblichen Ueber- 
feUers auch bey der vorliegenden Foruetzung hinläng- 
lich beurkttmlet. Der Vf. fährt fort in feiner fatyri- 
fchen Laune mehrere Mängel und UnvoIlk<^mmennei- 
ten des in Frage flehenden GriminalgeCetzbu^s zu rü- 
gen. ,,Wenn man heutiges Tages die Gabe zu la- 
chen verloren hat, fagt der neue Vorredner: fo. bleibt 
nichts Anderes- übrig, als vor Aerger zu fterben.'' Meh- 
rere Blatter des Gefetzbuchs und zwar , nach der vom 
Vf. beliebten Dichtung, durch das Seewafler zerAort 
oder unlesbar gew^orden, doch blieben noch immer 
Stellen genug iibrte, die ihm zu mancherley groisten-. 
thelis fehr emfthj^en Bemerkungen Veranlaflung ga-t 
hen. Einige Proben u^d Andeutung^ werden auch 
hier unfer Urtheil beftätigen. In der Einleitung fin- 
den fich beherzi^nswerthe Bemerkui;igen. über *die 
Eintheihmg der verbrechen nach der Quantität des 
Strafübeb • nach . den Ob|ecten der ftechtsvei^letzunß. 
bivie nach dem Stande des Handelnden. Nach A^xi^ 
Urtheile des Vfs. dürfte felba^vitm den heften logifchen 
Köpfen eii^geftanden werden mülTen, dafs' .diele Ein- 
theilung w«der Einfachheit, noch praktifche Brauch- 
barkeit gewähr«. Den Vorfc^lag, die verpönten Hand- 
hmgen oder pathologifchen Willensäufsesiung^n fo lan- 
ge^ bis von einem zweyten Unneus eine natürliche 
Ordnung herge^llt werde, alphabetifch vorzutcagen, 
findet er- brauchbarer, als die im birmaniCchen Straf-, 
gefetzbuche und in allen deutfchen Cotnpendien vor- 
nerrfchende. — S. 16 ff«: Kritik der gewöhnlichen 
Unterfcheldungsmerkmale zwifcfaen Mord und Tod-. 
Cchlag. Für das eihzige Kriterium des Mordes (in der en- 
gere;i Bedeutung) hält der Vf. das Verbundenfeyn des Le-. 
bemverluftes mit der Abficht der T(>dtung. Die Be- 
nennung y^qualificirt^* , in fofem dadurch eine befoni- 
J. A. L. Z. 1825 Drftter Band. ' 


dere Species des Mordes bereichnet werden foll, hält 
er, mit einem feiner bimt. Gewährsmänner, für eine eitle 
AfFectation, und für einen unverliändlichen Ausdruck* 
9,Es bedarf^ hei£|t es S. 19, keiner PotenÜirung der 
^ Veibrechen durch die fogenannte Qualificirung; fie 
gehen durch diefe in keine andere Art oder Gattung 
über, fondem bleiben, was fie find, und diejenigen 
Umftäade, welche dem deUcta, j^ua auaUficato, eL* 

{;en find, beftinuneh lediglieh den EntJchlu(s des Ge^ 
eij^ebers bey ZumeiTung der Strafquentität; Rie könn- 
ten »zu diefemBehufe in dem erflen allgemeinen Theile 
^1 dem Gepitel von- den Verfchärfun^s - oder Milde- 
rungs^ Gründen ihren Platz finden.'^ — S. 25 ff. aus? 
führlidi über Diehßahl^ Raub, Unterfcfalagung un4 
Erpreflung. Die im Gefetzbuche aufgeftellle Abtbel- 
lung der fogenannten „excellenten^^ Diebftähle in 3 
Clauen, je 'nachdem dabey die befondere Heiligkeit 
des Entwendeten , oder die leichte Gelegenheit zuni 
Stehlen^ oder die vom Die)ye angewandte befond^e 
Kunß und Mühe in Betrachtung gezogen wird, un4 
die darauf gegründete Befiinun\ing der Strafen nach 
arlthmetifchen Proportionen -^ hält der Vf. für einet 
der auifallendüen Gebäude, die jemals in der Werk* 
iUtte der^mathematifchen Philofophie gezinunert yvott 
4en find. Nach einer S. 61 mitgetheilten Bemerkung 
kann im Gefolge diefer Strafrechtstheorie yä^et- den 
Diebßahl fäll kein Sttiafurtheil gegen einen Verbrecliet 
^iefer Gattung ' hervorgehen, welches nicht in ^ei» 
ehern Grade .die allgemeinen Crundfätze des Stra&ecbts^ 
wie die Menfchlichkeit oder das fchlichte Rechtsge? 
fühl, mehr oder weniiger* verletzte, und folchergeftali 
die Abficht 'des Gefetzgebers felbft, der durch Leitung, 
der richterlichen Urtheilskraft der unverhältnifsiiiäfsir 
gen Härte ^er Milde in Anwet^dung der Striafgewab 
vorbeugen wollte «— zerftörte« £ine Menge anderer 
Verbrecheii (cheint dem Vf. unter eine ganz unpa/Tendie 
Capitel- Rubrik gebnicht ivorden zu feyn. 

Th. III. S. 119 ff* viel Beherzlgungswerthes übet 
General' und Special-' Unterfuchung, „Einen deut^ 
&faen Rechtsgeleniten, bemerkt der Vf., der fich be- 
w^ogen fände, nach den unter fcheidenden w^fenfÜchen 
Merkmalen einer jeden, oder na<^h dem inneren ab« 
Xolut^ nothwendigen Grunde ihrer intellectaelleiz und 
körpwlichen Scheidung zu fragen , kann ich nicht zu« 
^frieden ftellen, wenn er nicht a privri die Wahrheit 
des birm. j^xioms erkennt, dafs die\ Special -Inquift- 
tion eo ipfo wegen einer ihr inwohnenden unfichfba« 
rcn Giftigkeit -<— ehren tödlend üt... Nach europäi- . 
fchon NaturkenntniHen bleibt aber xiie Natur dieCes^ 
Qififtpifes unerklärlich, und es läfst. fich. w^te »aeb^ 
C e e 
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unferer Reehtsphilorophie^ noch nach deuifcher Volks- 
thümlichkeit ein Grund för die BeluiüptuT^ auffindei?^ ! 
^afs eine Special - Inqui/ition an und für ßch die Ehre 
des Inquirirten anereifen^ oder weientlich gefährden 
könne. Wir fchreiben, nach unferen gefunden Ehren« 
begriffen^ eine foiche Ehrenverletzung nicht einmal un- 
bedingt jeder Criminalllrafe ^ fondem einzig und al- 
lein dcfr inneren Schändlichkeit gewilTer Handlungen 
zn^ gleichviel^ ob fie auf diefe oder jene Weife un- 
terfucht werden^ oder lieh gar nicht zur Unterfuchung 
fchicken. . . Die Tugend felber kann durch einen Zu« 
fammenflufs nngünftiger Umftände in den Verdacht 
einer Uebelthat kommen^ und daher rechtlich der' Spe- 
cial -Inquifition unterUegen, ohne defshalb das Geringfte 
von. ihrem Ruhme einzubülsen/^ Diefe und ähnliche 
Betrachtungen bewegen den Vf ^ zu glauben^ darfs die 
Gifteigenfchaft der Specialunferfuchung nichts^ als eine 
- philou^phifche Grille fey^ und dafs es befler wHre^ ^^ 
vregfliegen zu lalTen^ die Aengftlichkeit wegen der 
daraus entftehenden Gefahr für die Ehre gam aufzu- 
geben^ lind ohne Abgrabung oder Zerllückelung des 
znfammenhingenden UnterluchungSMreges in jedem 
Falle ruhig abzuwarten, was die gefchloffene Unter- 
fuchung und die daraus gefchopfte Strafe von der Ehre 
des Befchuldigten abreifsen werde (m fofem daraus 
hervorgeht, dafs derfelbe überfuhrt ift, etwas Ehrlofes 
begangen zu haben)^ Alles Bemerkungen, die viel* 
leicht durch die Neuheit ihres Gewandes einem Theile 
des Publicums mehr zufagen werden, als die frühe- 
ren ftreng wiffenfchafliichen Unterfuchungen fo man- 
ehes achtungswerthen Criminalifien. -^ Uebcfr das 
Verhör des Angefchuldigten S. 166 ff. manche lefens- 
w^erthe Erinnerung. Der Vf. findet wede^ in lieh, 
noch in feinen aiiatifchen Schätzen einen Grund, ^'el- 
cher den Gefetzgeber be^ivogen haben konnte , * die Fra- 
ge, ob dem Verhörten die ,Urfache feiner Vorntfung 
bekannt fey, unbedingt ab Anfang jedes Verhörs vor- 
zufchreiben. „Sie dringt lieh zwar, wie er hinzufetzt, 
von felbft auf, und kann in manchen -Füllen fogar 
das Vorrücken zum Endziele befördern > dagegen aber 
•uch in vielen Fällen ohne Nutzen, oder fogar fchäd- 
lieh feyn, und den Angefchuldigten zur Verftiirkung 
feiner Vor/ichl im Antworten bewegen« In keinem 
Falte ift die Frage abfolut wichtig g^nug, nm der 
GegenAand einer befonderen Gefctzvorlchriti zu feyn, 
vnd diefe gehört daher ^wohl- nur unter lUe^" vielen 
birm. Gängeleyen, die den Gang des fchwachfufsigen - 
Inquirenten nicht fonderlich ficher machen, und die 
Sehritte des kräftigen verwirren, uberdiefs aber ^re^ 
nig Verfrauen zu dem gefunden Menfchenverftande 
«der den Fähigkeiten der Richter verrathen, und diefe 
unvwdient in den Schalten Hellen«'' Noch weniger 
Gnind findet er zn der Beftimmnng, dafs die Vemei« 
mmg jener Frage ohne Weiteres den Schlufs des (fum- 
marifchen) Verhörs zur Folge haben foll. „Die fchlauen 
Verbrecher, meint er, werden nidit ermangeln, diefe 
2elliminung zu benutzen , fey es auch nur, um Zeft 
xur heileren Vorbereitung zu gewinnen, nachdem fie 
dae Tenrain recognofctrt; imd ihren Mann genauer 
Imum» ctkml ludMD»^' (Ob nichl übttlwupt die Ab- 


theilung des VerhSrs'in das fummarifche . und in das 
ordentliche viel Willkührliches in fich enthalte, Te^ 
diente wohl der Gegenftand einer eigenen, mit Be> 
rückiichtigung mancher 'neueren Gefetz^sbeftimmui^ 
gen anzuftellenden , Unterfuchuitg zu feyn« Nach dem 
S. 117 mitgetheilten Vorfchlage, die Oeffentlichkett 
und Mündlichkeit des Verfahrens als das einzige Schuti- 
mittel gegen die Möglichkeit eines Juftizmordes, oder 
fonftigen ungerechten Strefurtheib .einzufuhren * 
dürfte diefe. Unterfcheidung unbedingt wegfallen, oder 
höchftens an die Schule verwiefen werden muffen.)— 
Diefe Proben werden hinreichend feyn, untere Lefer 
auf den Inhalt auch diefer beiden Theile der vorlie- 
genden Schrift aufm^klam zu machen. Selbß dieje- 
nigen, welche nicht überall dem Vf. beyftinunen, und 
feine gegen manches Beftehende voraetragenan Zwei- 
fel auf eine jedem InterelTe zufagende Weife zu be- 
antworten fich im Stande fühlen, werden hier Gele- 
fenheit finden, ihre Urtheilskraft und ihren Scharf- 
nn zu üben, und nur bedauern, dafs das Ganze 
blofs aus Bruchßüdcen befteht, oder, um in der Siin- 
che des Vfs. zu reden, dafs das SeewalTer einen Theil 
des Manufcripts bis zur Unleferlichkeit zerftort, mit« 
hin den Ueberfetzer gehindert hat,, eine vollitändige 
Arbeit zu liefern. Andere,, welche das Lefepublicum 
mehr nach dem, yvdi% feyn foUte , ab nach dem, icai 
iß, beurtheüen, werden die gewählte Form dem G^ 
genftande nicht angemelTen. finden« Alle hingegen^ die 
nicht mit blinder Vorliebe an dem Herkommen han- 
gen , dürften dem Vf. das Zeugnifs. ertheilen , dafs es 
ihm gelungen fey, fie anfchaulich von dem Schwan- 
kenden und der Unhaltbarkeit eines bedeutenden Theib 
der v/underbar znfammengefetzten: Criminal-Reditsphi- 
Iofophie unferer Tage zu überzeugen, oder, wenn hvi- 
here Studien ihnen bereits diefe Ueberretiguiig gewährt 
hatten, diefclbe zu einem höheren Grade von Anlchan- 
lichkcit bey ihnen zu bringen. — « Der Recenfent, üei^ 
nes Orts, würde mit einer durchweg emften, wenn 
gleich nicht unbelebten, Form des Vortrags mehr ein- 
verßanden feyn ; doch da der Vf. am Schluffe bitteti 
„es nicht gar zu fchaf f mit einem Manne zu nehmen, 
dem es gar zu Llcherlich vorkommt,' zu allen Dingen 
ein ei^flhaTtesAmtsgeficht zu fchneiden'': fo würde es, 
bey fo manchen' glanzenden Seiten der vorliegenden 
Schrift, vielleicht den Vorwurf einer HSrte verdieneni 
m lange bey der Schattenfeite derfelben zu verweilen. 
^Wir ^vollen uns daher auf eine zweyfache Bemer- 
kung befchrSnken. f) Der Vf. milcht^ abfichHich man- 
che halb oder nur zum Th^ii wahre Sätze in fönen 
Vortrag, vielleicht um den Scharffinn (Seiner Lefer zu 
üben ; -^ klehie Nepker^en, weldie. in diefem Lieble 
' betrachtet, den bereits im Denkto Geübten allerdings 
nützlich, den Üebrigen aber nachtheilig ^Mrerdea kön- 
nen. Wer ein prbbehahiges Syftem gegen Neckereyen 
diefer Art mit Gründeh feftzuhalten und zu behaupten 
fich ftark fühlt, hat nicht blofs fiär unmHtdbare, fon- 
dem felbft für mittelbare Belehrungen Jem Vf. zu 
danken; der Ungeübte kann durch manche^ offimhar 
zu leichte Behauptung irre gefiuhrt wevden. Sodann hat 
fibuwAL 2) der Vf. ror dts ron ihm fo^emania Scfmi- 
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burg^r Gericht inandit Sache gezogen^ die dorchau» 
mehl zur Competenz deflelben gehori. Wir rechnen 
dahin manche ironifche^ und S. 177 eine f«lbft an La« 
/(dritSt grenzende Bemerkung über Hummniiä'i , eine 
Tugend^ die zu allen Zeiten ven den Weifen aller 
Katienen nie anders^ ab mit hSchfter Aditung ge- 
nannt vrurde^ und. der y^ir felbft im rSmifchen Ge« 
fetzbuche fo, manchen koftHchen Ausspruch ^ fo, mai>- 
cfae aus dem innerßen Heiligthume des; Wahrheit ge- 
fchopfte Entfcheidung verdi^iken« MifsgrifFe auf dem 
Wege emAer Belehrung zu rügen, iA Jedem, der Be- 
ruf dazu fuhlt^ yergönnt, und kann in einzelnen Fällen 
fogar Pflicht für ihn feyn. Aber foU, man das Ganze 
in ein zweideutiges oder gehäffiges Licht ftellen^ weil 
feine Uebung in einzelnen Fällen zu Izrthüinem und 
Mifsbrfiuchen Yeraolaffang werden kann? 

R. S. T, 

BiRLTir, h, Oehmigke*: Cafiaingj der zwiefache 
GifimifcJier , nach franzölifchen Actenftucken be- 
aroeitet ron Ijudwig Hoffmann, Dr. u, > Mgr. 
Secretär bey dent konigl« Polizey-Präfidium zu Ber- 
lin. 1S24. VI u. 278 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 

Eine -in pTychalogifcher^ .wie in criminaliftifcher 
Hinfidit aleich merkwürdige OarfteUong, 4iie kern Le- 
ier ttnbetiie<ligt aue der Hand legen wird« Der Vf. 
hat feine Quellen nicht namhaft gemacht, wie es 
CründHchkeil und Achtung für das Publicum erfodert 
haben konnten^; doch glauben wir keinen Widei^^ 
^ruch befürchten zu dürfen ^ wenn wir armehmen, 
&& das Ganze aua Crwizöfifchen 21eilfchrif ten und Bro- 
Ichureii gefloflen ift, wobey die Bemerkung; nach 
framojifchen Actenßüchen bearbeitet, nur ein ypr- 
aehmerer Ansdruck desjenigen iA, was man fofrft durch 
die einfache Andeutung: aus dem Franu üherfetzt, 
zu bezeichnen pflegte. Auch eure Ueberfetzmrg kann 
etvras fehr VerdienAUches haben, und die vorliegende 
fieß fleh in der ThatfaA durchaus 'wie ein Original.- 
Einiger grammaükalifcher Unrichtigkeiten nicht x\x ge- 
denken, wird nkAn nur feiten an Vorzüge der Ur- 
fchrift, rücklichtfiich der Deutlichkeit und Feinheit de» 
Ausdrucks, erimiert, wenn z. B.. S.^ 276 die bekannten 
Conclußons durch Befchlufs (ftatt der bereits in die 
deuffche Kunftfprache au^nommenen Bezeichnung;. 
Anträgey überfetzt, oder daa Fürwort vous bey 2Leu- 
g«i «ncr gcwiffe» Clafie (S. 151. 1&7- 182- 196. 202) 
jurch IJrr 'ausgedruckt wird, während der Vf« der 
rorliegendetr tJeberfetzun^, oder, wenn man lieber 
witl, Bearbeitung nach frauz« ActenAücken, es Bey 
Z«ttgeit höherer Stände durdi Sie rerdollmetfcht» 
Der CaAnngfebe Precefs in feinen allgen>einen Umrif- 
Cea ift bekannt; die ▼•rUegende Schrift enthält viele 
merkwürdige EinzelheUen^ >fi^ Doctor Caftaine zu 
Paris -*« heilst es in der Vorrede -— wira befäul- 
^gt, zwey Brüder ^rgifiet, und das TeAament des 
einen unterfehlagen zu haben; iitx AngefehuMigia 
leugnet dBe- Verä-echen^ Beweife find meht rerhan- 
den, das corpus delieti fehlt gänzlich, ja die Aerzto 
iad in Zweifel,' eh überhaupt eine ytr^ümjR^ Statt . 


gefunden habe. Die Cefchwoitien, keifst ea weiter^ 
find hier unleugbar dem Eindrucke gefolgt , welchen 
äufsere Umftände auf fio machten; eine trügeriCche 
Combination verfchiedener Thatfachen, welche über 
die Ilandlung&weife des Unglücklichen ein zweifelhaf- 
tes und ungünlliges Licht verbreiteten, uud aus de- 
nen der Angeklagte fich nicht fchuldfrejr^ heraus:£n^ 
winden vermochte, verleitete fie, das für pofitiv ge- 
virifs anzunehmen^ was nach dem Zuftande der Dinge 
nur wahrfcheinlich w^r.^ Der Yf. felbft glaubt^ dafs 
C.Ulabig nicht unf huldig iß, aber er hat keine Ueber- 
zeugung davon^ weil der materielle Beweis fehU. ;,Auf 
diefen blofsen Glauben hin Jemanden zum Tode verur- 
theilen, fagt er a. a. O., ift entfetzlich.^' Er fcheint 
diefe Yerurlheilung ausfchliefsend )enen Schwurgerich- 
ten zur Lad legen zu .wollen, isey welchen ,» wie er 
fich ausdrückt , den Afiectenr Thor und Thür jgeöfTnet 
werden. ^^Hier — fährt er fort — fiand Caflaing, der 
Arzt, vor denen, die fein Urtheit fprechen foUten«; er 
wurde als ein Verworfener gefchildert, ihm zur Seite 
hatte mau die Gifte, hiit walchen er gemordet habett 
follte, ausgebreitet. Entfetzen ergriff die Verfamm- 
lung; Abfcheu die Gefchwomen, und uttmittelbar dar^ 
auf, in einem Augenblicke, wo die Genrüther von 
einem ungünftigen Vorurlheil gegen den Angiefcholdig^ 
len ergriiten waren, fprachen fie fein Urtheii.^' Hier 
vergibt der Vf., dafs es im vorliegenden Falle nicht 
fQwohl die Gefchwonien, als die Richter waren, wel- 
che das Urtheil fprachen, welches den Gegenftand fei^ 
nes Ehtfetzens ausmacht. Er bemerkt felbft S. 275^ 
auf die Frage wegen der Vergiftung des Anguft Ballet 
habe die Jury mit einer Stimmenmehrheit von 7 ^- 
gen 5 geantwortet: Ja, der Angeklagte ift fchuldig^ 
Der Gerichtshof habe fich hierauf zurückgezogen, um 
über diefen Ausfpruch fich zu beratlien, und nach 29 
Minuten fey er der Stimmenmehrheit der Jury bey- 
"getreten**^ Der Ausfprttch der> letzten erlangte dent- 
nach in dem vorliegenden Falle einer einfachen Mehr- 
heit erft durch den Beytritt des erften rechtsgültiges 
Anfehen. Hätte die Mehrzahl der Richter dem Aus- 
fpriiche der Minderzahl der Jury beygeftimmt;. fo 
Hätte nach Art. }51 des Code d* Instruction criminelle 
die vorgelegte Frage eine ganz entgegengefetzte/ den» 
Angeklagten günftige Beantwortuna erhalten müden« 
Was demnacn in dem vorliegenden Falle den Ge- 
fchavarnen zur Laft gelegt wird, würde gletchmäfsi^ 
die Jiivhter treflTen, welche die ihnen gefetzlich bey- 
gelegte Gewalt, einen Ausfpruch der Gefchwomen zu 
entkräften, unbenutzt liefsen. Wie fchwer es- ift, in 
einem Falle, wie der vorliegende, fich 'i^um Richter 
über die Urfheilsfinder aufzuwerfen, kann der Vf. 
nicht in Abrede feyn. ,>Der ganze Procefs, bemerkt 
er am Schluffe der Vorrede, ift überhaupt mit ie. vie- 
len 'Widerfprfichen durchweht, dafs man fich unmög- 
lich aus denfelben zu einem beftimmten Refultale 
herauswinden kamt, und fo wenig jnridifch fefisuftel< 
len vermag, dafs der Angefcbuldigte frey von den im- 
putirten Verbrechen ift, als das Cegentheil hieven fich 
beweifen läfst«^ — Allemal aber verdient es Dank, 
mit dem Gange der Verhandlung diefea merkvrurdi- 
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gen ProeefTes das Publicum nither bekannt gemacht 
zu haben. 'Darftellungen diefer Arf mit Allem ^ was 
lie I^ehrreiches in lieh fchliefteti, gehören zu den fehon- 
ften Fruchten / durch vrelche fich die OefTentlichkeit 
des O^nchtsrerfafarens von der geheimen Aechtspflege 
unterfcheidet. 

R. s. r. 

Uavvov^k, in der Hahnfchen Hofbuchh. : • Dr. Theo- 
dor JHagemann'i prahtifche Erörterungen aus al- 
len Theäen 'der Recht igelehrfamheit ^ hin und 
wieder mit Urtheilsf/rüchen . des, ZelUfchen Tri- 
bunals und der übrigen Juftizhöfe beftärkt. Sie- 
benter Band. 1824. AVIu.416S.. 4. (2Thlr.. 
20 gr.) 

jtVcrgl. Jen. A. L. Z. 1819, No. 4«.l 

Den Eförter^un^gen des Hn. Dr, Hagemann j welcher 

jeUt aU Dlrector der königlich hannöverfchen Jülliz- 

Kanzley zu Zelle vorfteht, wurde mit Recht das Glück 

zu Theil,' mit gleichem Bey falle von Theoretikern 

' und Praktikern aufgenommen zu werden. Wenn ein 
Glück ^ ein Thibaut ihre Ausf|^riiche mit den Erörte- 
rungen des Hn! Hagemann belegen: fo hat fein Werk 

''bey den Gerichten, vorzüglich des Königreichs tlan- 

xuyver, ein Anfehen erlangt, yvelchcs daffelbe lait den 

Sdiriftoi V. Pufendorfs auf eijie gleiche Linie ßellt. • 

Dielen Beviall verdienten auch ^e Schriften des Hn. H. 

.gewifs. Sie. hielten fich gleich «ntfemt von der jetzt 

* Ib fehr überhand nehmenden Sucht, Rechtstheorieen, 
die vor zwey ' laufend Jahren dem Zuftande römifcher 
Bürger angemelTen feyn kounten, in die Gerichte ein- 
führen zji wollen (um ja recht ungewifs zu machen, 

^ was jetzt Rechtem ift) j— und dem unwÜTenlchaftli- 


«hen Treiben blefser Praktiker, denen fin: yjStruh 
hat £s gcf^gt*^ 7 mehr wierth %&, als alle Hermeneu- 
tik. Die Erfcheinung. diefes fiebenten Bandes kann 
daher nicht anders, als hochft ^ngenehm feyn; denn 
eben der Geift, der in den vorjigen Bänden herrfcht, 
zeigt fieh auch in .dem gegenwärtigen. Er enthält 130 
Erörterungen aus dem Civil- und' Criminal- Rechte, 
ja, in Boziehimg ai)f diefe Oegenftände, auch aus 
4ier hannövertchen Landesgefchichte. Unter diefe letzte 
Kategorie gehört die erfte fehr fchätzemwerlhe Erörte- 
rung der Frage: „Welche Verordnungen, Zellefche, 
Calenbergifche oder Wolfenbüttelfche , für eine ^eae* 
bene Zeit in der oberen Qraffchaft Hoya gefetzliche 
Kraft haben ?^ Erörterungen diefer Art find vpn dem 
iäufserßen* Nutzen^ und zeigen auf eia^ redit augeh- 
fcheinliche Art, wie unentbehrlicly . leincm praktifchen 
|lechtsgelehrten die 'genaue 'Kenntnifs der vaterländi- 
fchen Gelchic'hte fey* — Rec. enthält fich, etvi^asSoe- 
cielles über die einzelnen Abhandlungen diefes Bannes 
zu fagen. Ihre Vorgänger find bekannt, und es \& 
hinlänglich, zu verfichem, dafs fie. jdiefen in jeder 
Hinlitht ühnlich find. Den Wunfeh kann jedoch Rec 
nicht unterdrücken, dafs es dem Vf. nicht an Gefund- 
heit und Mufse fehlen möge, dem gegenwctitig^n Ban- 
ale noch Neinige andere folgen zu lallen^ welches um 
fo ' mehr zu wünfchen ül , da die Legislation des 
Königreichs Hannover in den gegenwärtigen Zeiten 
fehr raCch zu gröfserer Vollkommenheit fortfcfareitet 
/ So ift auch die von Hec«, bey der Anzeige des fechften 
Bandes, hart gerügte Tortur j^tzt in * jenam Lande ver- 
fbhwiinden. £ih jcweckmäfsigeres Civilyerfahren, ab 
das jetzt gültige in mancher Hinfichl iß^ darf nun 
gewifs auch bald Erwarten. 
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ScKOÄit KüHSTi. BeWiii, b, Tliltner: Du Brautwahl., 
LulUpicl von A. tV. Iffland, ^fcbft einer Mufikbeylage. 
Von ^cin Vf. vcrbeifcrtc Autgabe. |6«6. IV u. 68 S. j8i 
Cia gT.> 

Mit Nachficht betrachte^ man Reliquien , ' zumal ans 
dem NacHtafie eines Macmee, der im Leben alt DiclOer, 
noch mehr alt darAellender KünAler, fich Gunit und Bev- 
fall erwarb. Aber keine Bü^inc wage fich an die AuflFüh- 
rung det Stnokchens, die nicht einen Mimiker befitzt, der 
Ifflanden gleichkommt in DarAellüng gutherziger, nifcht fehr 
energifcher, heiterer Allen. Für ficK felbft (chrieb er den 
Hofraih Lobau, ^er ein« feiner herrUchßen und ergotzlich- 
ileu Rollen geworden wäru, aber, luigefchickt aUfgefafst, 


ein fchwächlicher, verächtlicher Geck oder Zerrbild wer 
4en dürfte. Ueber feine Hw^entCchwächeUf fei|ie Neigung* 
julen Verliebten beyzuftehen , fich xu ihrem Vertrauten auf- 
zuwerfen, kann man lächeln , aber nicht ihn verlachen, 
4)der ihn alt Luftigraacher anfehen. Der Docior gehört in 
dat ehedem fo oft in Anfpruch genommene Fach der pol- 
ternden' Vater, wovon ihm nur Treruhendgkeit» rafchtt 
Zugreifen und Anfireifen an den. Humor gebneben ift. Di^ 
ilaiücbare Rolle wird gefallen; find die übriaen gnt befeUl* 
fo wird das Stifckchen lioch jetzt mit Bejfall gefehei 
^yerdon. 
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Llipzio, in der Dykfchen Buchhandlung: fland* 
buch der prahtifchen Augenheähunde , von Dr. 
F. fV. G. Benedict, der . ileilkunde ord. öilentL 
Lehrer an der yniverfität zu Breslau» Zweyter ^ 
Band: Von den fympathifchen Ophthalmieen» 
1823. 318 S. 8- Mit einem Kupfer. — Drit- 
ter Band: Von den chrmnifchen liranhheiten der, 
Augenlioder, der Bindehaut , Cornea, Scleroticd'^ 
und der Regenbogenhaut. 1824. 333 S, — 
Vierter Band: . Von den Verdunkelungen des 
Krrßallhörpers^ 1824. 359 S. 8. (Alle 3 Bde. 
4 Thhr. 12 gr.) 

Lies erften Bandes > in welchem die idiopathiibhen 
AugenentKÜndwigen Abgehandelt wurden^ gefchah fchon 
in No. 182, Octobr. 1823, nnferer A« L. Z. rühmliche 
Erwähnung« Und "ivie nun die Fortfetzung diefes 
Werkes zeigt, hat das ärztliche Publicum fich doch ebip 
mal eines vblUländigen und brauchbaren Werkes übeif 
die Augenkrankheiten zu erfreuen, wofür es dem Vf» 
grofsen Dank fchnidig ift« Der zweyt^ Bandit den 
(ympathiTchen Augenentzündnngen gewidmet. 

Erßer . jibfcnnitt. Von ' der internuttirenden > 
Ophthalmie. Der Vf. giebt uns von diefer Augen- 
entiündung eine etwas zu gedrängte Ueberficht; b^ 
fonders zu tmbefiimmt und zu kurz iß die Aeliologie 
abgehandeh. Er nennt diefe Form eine der feltenften, 
und zwar imt Recht, obgleich in unferen Tagen die« 
feibe von^ mehreren Aerzten oft gefehen worden feyn 
vil\> Ift diefs doch* nicht fo ivunderbar, als wenn 
feiche Znvielfeher - fogar Epidemieen in ihren SpitH- 
l«ni fehen ^walten , von denen doch kein anderer Arzt . 
etwras weib! Richtig ift die Diagnofe der remittiren- 
den Augenentfcündung angegeben, die vielleicht totSi die 
oft gefehene intermittirende~gewefen feyn n^ochte. In 
Beftimmung d#r Behandlungsweife bleibt nichts niehr 
ta wünfdien übrig. — Zweyter AhfeKnitt. Von 
A^i hatarrhatifchen , katarrhalifch - rheümatifchen 
^nd rheumatifthen Entzuhdungsformen des Auges. 
2u diefen werden gerechnet 1) die einfache katarrha- 
Üfche Augenentzündung, 2) die einfflu^he rheumatifche^ 
3) die katarrhalifoh-rheumatifche, 4) die rofenartige 
Augenentzöndung, 5) die Waflergefchwulft der Bin* 
dehaul des Augapfels. -— » 1) Die einfache katarrhal 
Ufclie Entzündung des Anget. Was lieh in der Kürz« . 
cUrüber fagen Ufst, ift darüber gefagt. 2) Die cdn^ 
f><^he rhettmatifche Entzündung d«s Auges. IHagnofe 
«nd BelteiMflaing find viiditig heftimmiv iDwie auok 
/. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 


3) bey der katarrhalifcfa - rheumatifchen Entzfindung, 

4) Die Hofe des Augapfels, deren Diagnofe fo oft ver< 
wirrt v«rird, ift mit gleicher Genauigkeit abgehandelte 
\Vas der Vf. 5) von -der WaiTergefchwulft der Binde« 
haut dfs Augapfels fagt, ift vorzüglich darum intere& 
fant, weil die Diagnofe von' der Rofe de» Augapfels 
fo richtig angegeben wurde. — Dritter Ab/chniti^ 
V^n der Augen entzundung der Säuglinge. Die Schad« 
lichkeit'en, welche die Entltehnng diefer Augenentzun* 
düng begünftigen follen, geht der Vf. einzeln durch^ 
als da lind Licht, Erkältung, mechanilche Verletzung 
des Auges und der nahe liegenden Theile des Kopfe 
bey der Entbindung, unreine, feuchte Luft in der 
Umgebung des Säuglings, SchleimflüITe in den Ge- 
burtstheii^ti , fowoM gutartige , als fypUUitifche, 
Schwäche und Annäherung zu Atrophie, Contagium. 
Dafs diefe Gegenftände bey Einzelnen diefo Entzun» 
dungsform hervorrufen liönnen, ifjt allerdings nicht 
zu leugnen; indefs fcheint deren Einwirkung doch 
nicht abfolut nolhwendig zur Erzeugung diefer Krank« 
heit, indem doch bey Weitem die meiften Neugebo- 
renen dergleichen Cchädlichen Einfluffen, und zwar 
fehr oft in hohem Grade, aiugefetzt find, z. B. in 
verfchiedenen ländlichen Gegenden, ohne dafs. mun 
nur je. einmal diefe Krankheit dort zu beobachten Ge* 
legenheit hatte. Rec. fcheint es daher im Allgemei- 
nen mehr eine conftitutionell^ Krankheit zu feyn. 
Der Vf. nimnit drey Species an, Blephar Ophthalmia 

flandulofa, Blephar ollennorrhoea und Ophthalmo* 
lennorrhoea, die doch eigentlich mehr Stadien einer 
und derfetben Form fe3m mögen/ anfserdem jedoch^ 
weil Rb Ach auf genaue Beobachtungen gründen, fi« 
eher bey Behandlung der Krankheit leiten. Uebrigeni 
mochte die fyphilitifche Augenentzündung bey Neu« 
geborenen ßrenger als befondere Form zu feheiden 
feyn, da &e manches Eigenthümliche hat, und gleidi 
als OpTuhalmohlennorrhoea erfcheint Immer er* 
kranken bey ihr beide Augen , was nicht nothwendig 
bey der anderen Form ift. Auch in der Behandlung 
tritt noch die Modificat^on ein, dafs Calomel gegeben v 
werden mufs, wenn anders das Kind nicht atrophifeh 
ift. — ^Vierter Abßhnitt. Die Ophthalmieen , wel» 
che mit einem rein fyno^höfen Fieber verbunden 
auftreten. Hier finden wir eine genaue Er5rtecung 
der Kennzeichen, nach welchen .der Charakter der 
Krankheit bey dem erften Entftehen richt^ beanheilt 
werden k«in. — Fünfter Abfeknitt* ^ie Augmi^ 
enttxindungen f welche mit ereth\fehem ÄllgemmnUk 
den, öder mit dem Zuftamb- des Torpots verbunden 
ßntf. Gleich riobtige An(iBhten zur FeftfteU»^ «iaer 
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richtigen Diagnofe, wie wir fie durchgängig an dem* 
Vf. befonders loben mütten, Werdet! auch hier nicht 
vermifst. — Sechßer Abfchnitt. Von der contagiö- 
fen Aue^nentzündung» Da der Vf. felblt geßeht^ dafs 
er nodfi keine deutliche Form diefer 'Krankheit ge- 
fehen-habe: fo konnte er auch nur das fchon Bekannte; 
%venn auch etwas modificirt, mittheilen. ^— Siehen- 
ter Abfchnitt. Von den morhillöfen und' fcarlatino' 
Jen Augienent Zündungen^ Was über diefe beiden 
Formen gefagt werden konnte^ ßelite der Vf. zufam- 
men'; und bereicherte diefen Abfchnitt noch durch ei- 
gene Erfahrungen. Schlimmer fand er immer für 
das Auge Ophthalmia morbillofa ; dagegen bey der yba^** 
latinofa fenr leicht ^ fobald das, Auge ergriffen ift^ das 
Lieben fogleich gefährdet wird durch Metaftafe auf 
das Hirn. — Achter Abfchnitt, Von den durch die 
JUenJchenblattern veranlafsten Augenentzüpdungen, 
Hier bemerke der Vf.; indem er die Verbannung die* 
Xes Uebels durch die 'Vaccination berührt; dafs die 
Xcrophulöfen Augenkrankheiten; als Stellvertreter in» 
nen der durch die Blattern' entfiandenen^ an Zahl 
und Hartnäckigkeit asugenommen hatten; aber, wie es 
IVec. fcheint; irrig; indem wir mit mehr Gewifsheit 
die Quelle diefes Uebels in den bürgerlichen Verhält- 
niflen fachen können; da nach Rec. Beobachtungen 
die'nieiften fcrophülöfen Krankheiten in den höheren 
Ständen aus einer zu verweichlichten Erziehung; oder 
^uch als prat^difpojitio Jiaereditaria von. Eltern, Wfel- 
die /ich' durch I^uxus und Ausfchweifung ver>veich« 
licht haben; in den niederen Ständen aber aus der durch 
hänslichet Elend erzeugten Vemachlärßgung der Er- 
ziehung entliehen. Im Uebrigen finden w^ir diefen 
.Abfchnitt; wie fichs nicht anders von dem Vf. erwar- 
ten 'läfst; voUfländig abgehandelt. — Neunter Ab^ 
Jchnitt, Von den impetiginöjen Ophthalmieen. Diefe 
find auf 4 Formen zurücRgeiührt : 1) Pforophthalmia^ 
a) Blepharophthalrnia p/orica, b) Ophthalmia exter* 
na pforica^ 2) Ophthalmia ex crußa lactea, 3) Oph- 
thalmia infantum Jerpiginoja y 4) Ophthalmia herpe- 
tica ^ Welche der Vf. genau beobachtete. Die letzte 
Form kann fich als Flechte de)5 Augenliederrandes; 
oder als allgetneine herpetifche Augenentzündung; oder 
auch als Flechte des Augapfels felblt geltalten. Was 
ein ireuer Beobachter hierüber lagen kann; hat der 
Vf« gegeben mit den richtigßen Reflexionen über das 
We^n der Krankheit und die daraus hervorgehenden 
Behandlungsweifen. — ^^ Zehnter Abfchnitt. Von der 
fcrophülöfen Augenentzändung» - Sie .wird fehr rieh« 
tig eingetheilt 1) in fcrophulöfe Augenliederentzündung; 
2) fcrophulöfe Entzündung des äufseren AugeS; 3) fcro- 
phulöfe Lichtfcheu der Kinder. Diefer Abfchnitt ift 
4nn neuer Beveeis für des Vfs. entfchiedenen Beob^ch-' 
tungsgeift/ und Rec. bemerkt nur; ohne ins Einzelne 
einziig^^en/ im Allgemeinen; dafs iich hier die erfte 

Caue und richtige Zufammenflellung über diefe 
nkhefit findet. — Eilfter Abfchnitt. Von den 
venerifchen Augenenttündungen, Wir dürfen nur 
atrf* das vorher Gefegte ^uTuckbiieken; und die Beur« 
theüuitg diefes Abfchniltes ift fchon gegebeni Es find 
imlwCBhitdani 1) Bhphar^phthalmia JgrphäiM^a pri\ 


märia, 2) Ophthalmoblennorrhoea fyphiliticay 3) BIb- 
pharbphthalmia' fyphilitica fecündaria und 4) /ri/ii 
fyphuitica. Soviel Licht auch über diefe Kr^äikheits- 
iorm^ Beer gegeben hat:, io verworren war «och 
immer die Lehre 'derfelben; und wir können mit 
Recht unferem Vf. das Verdienft ^ufchreiben; eini 
genaue ßcftimmung in der Diagnofe und Behandlung 
derfelben aufgedellt zu haben. — Zwölfter AhßhnitU 
Von den gichiifchen Auaenent Zündungen, Der Vf. 
giebt 4 Formen aU; welche durch den Grad A%t Ent- 
zündung verfchieden find: 1) Blepharophthalrnia ar- 
thritica, 2) Ophthalmoblennorrhoea artnritica, 3) Iri- 
tis arthritica, 4) Ophthalmitis arthritiea. Auch hier 
gründet fich Alles auf richtige Erftihrung und genaue 
Beobachtung^ ob der Vf. gleich; da fchon Beer richligt 
Anflehten hierüber gegeben hat; nur das Bekannt» 
mittheiit. — Dreyzehnter Abfchnitt. Von den hreht' 
artigen Entzündungen und Gefchwüren des Auges, 
Wie es mit der Kenntnifs der dyskrafifchen Krank* 
heitsformeU' ini Allgemeinen ausfieht; ift bekannt ^e^ 
nug; und w^ir gedenken insbefondere hier nur der 
fo gi^ofsen Verwirrung der- Aerzte . im Betreff der 
fcirrhöfen und carcinomatöfen Augenkrankheiten. Dab 
der Vf. ; foviel möglich ; die befonderen Formen 7.u 
unterfcheiden bemüht war; müflen w^ir ihm Dank 
Tt^ifTeU; obgleich er immer* nur eirien nnvollkemme- 
nen Verfuch geben konnte; der aber um fo eher Ent- 
fchuldigung verdient ; und auf der anderen Seite auch 
um fo mehr Werth.hat; da die m«iAen Aerzte in 
diefer Beziehung die Diagnofe; bey der herrfchenden 
Ungewifsheit über das Wefen diefer Krankheit; b 
fchvver zu finden wiflen. Die befonderen Formeni 
welche der Vf. angiebt; find 1^ die Krebsgefcfawün 
der inneren und äufseren Oberfiäohe- der Augenlieder; 
2) der Krebs der -Thranencarunkel ; ~3) der Krebs der 
Thränendrüfe ; 4) der Krebs, welcher in der Tiefs 
der Augenhöhle entftanden iß; 5) der Haütkrebs; index 
Bindehaut des Augapfels; 6) die Verhürttmg und der 
Krebs des Augapfels felbit; und endlich 7) der Mark» 
fchwamm des Auges. Was nach, den bisherigen Un- 
ierfuchungon über diefe. KrankheiteA; die freylich fpar- 
lieh find; geleifiet 'werden konnte, hat der Vf. ge> 
wifs geleiflet; utid Manches vor^efflieh dtnrch eigens 
Erfahrungen beleuchtet; wie z. B. den Mark^wamm, 
im' Betreff deffen die Abbildung eines Präparates bei- 
gefügt ifk Recht fehr wäre übrigens zn wünCchen, 
dafs der Vf. ; bey fortgefetzten 'fieobachtangen über 
diefe Krankheitsformen; uns auch weitere Aufklärung 
darüber mittheilen möge, was wir auch snit grölstem 
Hechte von ihm. erwarten dürfen. . 

Der tweyte Band ftehei dem erflen keineswe^ 
an Werth nach. Umfallende AusfüfarUchkeit; klart 
Darflellung der diagnofUfehen; ßete praktifche Bernck- 
fichtigung der pathologifehen Momente^ Vereinfa- 
(^uhgi der medicinifchen fowohi; ^als chirurgifcben 
Heilmcllioden zeichnen auch diefen Band ruhmlicfai 
fo dafs .hian. um fo mehr das g^nse Werk in 


aus 


den Händen jodes Arstes £u lUien wünfchen mufii 
Da jedoch der Vf. fo fehr Vieles eus Bifer benutzt hat: 
le hatte er luUiaerweife meb ' deffM Ofrdmnf , de 
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ftrenge Ansemanclerhaltm d«r Symptomatologie^ Ae-^ 
ttologie^ Indicationen u« f. vir,, fowie .deflen logifche 
ConfecfuenZ; nachahmen follen. Err trat ohnehin auf. 
Beers &>liultem^. und ivard durch, dielen^ »^ dem da- 
her fein unßerbliches Verdi^nft^ als Meifter im Fache, 
ungerchmdlert bleiben vrird^ — in den Stand gefetzt, 
ein fo vollendetes Werk zu liefern. , Wovon wir uns 
abermals ans dem Inhalte diefes zweyten Bandes über- 
zeugen werden. 

Erßer Abfchmtt, Von den Hranhheiten der Au^ 
ßenwimpem. 1) Dms Ausfallen der fVimpern. Mit 
Aecht fchliefst der Vf. das von einigen Ocülißen hier- 
unter begriffene Ausfallen der Augenbraunen aus, und 
mr ihid mit ihm, im Betreff der geringeren Beziehung 
iler Augenbraunen zur Integrität des Auges, einverAan- 
den. Aetiologie, Diagnofe, Prpgnofe und Cur find 
(obgleich nicht fo gehörig, wie bey Beer, gefdndert) 
gründlich, u«id defsTvegen belTer, als bey JBeer, >veil 
dkkr Augenwimper und Augenbraunen hier confun- 
dirt, abgehandelt. Zu dürftig iß die 2t<f Abtheilung 
ron der fehlerhaften Richtung der Wimpern. — 
3) Der Zweywuchs der Wimpern, Diefe von Scarpa^ 
tk im eigentlii^hen Sinne vorkommend, geleugnete 
Form nimmt der Vf. mit Beer an, und labt mit dio- 
fem die Pfeudocilien aus den feineren Schleimdrüfen 
des inneren Augenlicderrandes , oder * aus den einzel- 
nen Zwiebeln jtugleich mehr Haare, als gewöhnlich, 
faervorfprofFen. . Zweckmäfsige Behandlung der Ent* 
zÜTidung wird als Bedingung zur- Befchrankung Aes 
Krankheit und Erhaltung' des Auges, und das Auszie- 
ben. der Pfeudocilien, als einziges , bleibende Hülfe 

5;evt'lhrende8 Mittel angegeben. Hei/ier*s und St. Yves 
'Orfchlage, das WiederemporfproITen' der Pfeudowim* 
pem zu verhüten, verwirft der Vf.- mit Recht, glebt 
indefs leider keijie neuen nn die Stelle der vorworfe* 
nen. Zayeyter- Ahfchnitt. Von der Ifmhehrung der 
Augenlieder nach Aafsen. 1) Das durch Augenent- 
tundüng veraniafste Ektropium. Diefe Form foll 
nach dem Vf. -allein aus dem Charakter ' des Torpors 
oder den aus Erfchlaffung in den Schleimhäuten ent« 
ftandenen Ophlhalmieen hervorgehen. Dia Encheire« 
Ten bey der Bepofition lind niit lobenswerther. Deut* 
lidikeit angegeben.- Dio Genauigkeit und Ausführlich* 
keit, mit welcher der Vf. z» B. die Application des 
Uollenfteins fchildert, und dabey vorzügliche Vorlicht 
empfiehlt, ift nicht genug zu loben, und diefs um fo 
ntehr, da man folche Icheinbar unwichtige Operatip- 
Jien nur zu häufig zu kurz und nächläffig angegeben 
ßndet, gleich als ob fie nichl denfelben therapeuti- 
fcfacn Werth und denfelben Nutzen oder Schaden, je 
nachdem lle ansgeführt werden, hätten, und doch ge- 
^^b häufiger vorkommen, als fogenannte wichtige, 
welche leider nur zu oft mit blutigen. Synonym ge- 
nommen werden. — 2) Das- durch chronifche Hranh' 
fieiien veraniafste Ehtropium., Wir wollen mit dena\ 
Vf. über den Gcgenfatz der chronifchen Krankheiten ^ 
mit Augenentzündung, da auch diefe eine chronifche 
feyn kann,, nicht rechten, a) Partielle Umdrehung 
^i Tfxrfus nach Aufsen. Diefe feltene Formfah der 
Yf. zwey Mal am Unteren AugenUede, und, fand al- 


leinige . Hülfe im Ausfehneiden der grofsftren Hälfk« 
des umgebogenen Stückes durch die Speere, b) Das 
paralytifche Ehtropium. Es wird ausfchliefslich am 
unteren Augenliede beobachtet, und kommt häufig . 
im Creifenalter vor; daher es auch Ectropium Jenile 
genannt wird. Diefe Form, die Viele für gan;i un- 
heilbar halten, verfichert der Vf. durch fpirituöfe Ein- 
reibungen in den ihm vorgekommenen Fällen immer 
gehoben zu haben, und giebt als Hauptbedingung de». 
Gelingens^ den häu^geren Wechfel der einzureibenden 
Mittel an. c) Das Ehtropium ^ durch Sarkom der 
Bindehaut des Augenliedes v^ranlafst. d) Das Effr 
tropiumj durch Narben auf der dufseren Haut des 
Auffenliedes veranlafst. Die Behandlungsart de» 
Falricius von Aquapendente (Einreibungen und Heft- 
pflafter) hält der Vf. mit einigen Abänderunaen für 
die hefte und einzige, die eine bleibende Heilung zu 
gewähren im Stande fey, und führt dazu einen Beleg 
aus eigener Erfahrung an. e) Das Ehtropium von / 
Zerfrejjung der aufs er en Commiffur der Augenlieder. 
Diefe für unheilbar gehaltene Form glaubt der Vf. 
dadurch' heben zu können, . dafs er eine neue Ver- 
wachfung der Commi/Tur und ein partielles Ankylo* - 
blepharon veranlafst. Er will diefs bey der erften ßch 
darbietenden Gelegenheit anwenden. Möge lieh diefe 
bald ihm darbieten, und er uns mit deren R^fultaten 
erfreuen! Dritter Abfchnitt. Von den Balgeefchwül- 
ßen und Sarkomen der Augenlieder. 1) Die Hyda-^ 
tiden und das Hirfekorn der Augenlieder. Die Zu- 
fammenftellung die Ter zwey Formen entfchuldigt der 
Vf. aus feinen Beobachtungen des Ueberganges beider 
in einander, fowie dadurch, dafs iie nur durch den Grad 
der Induration der in dem Sack enthaltenen Made 
von einander unterfchicden werden können. 2) Dio 
Balggefchwülße der Augerilicder. Ob' es, wie der • 
Vf. angiebt; wirklich nicht zu leugnen fey, dafs diefe 
in den erßen Perioden der Krankheit ohne Hülfe de» 
MeiTers und ohne Aetzmiltel (die er verwirft) geho* 
ben werden können, ill d(Tch noch die Fraget und 
der Beweis gegen diefe Heilung noch leichter; ab der 
für diefelbe zu führen. Eben fo möchten wir nicht 
unbedingt ' dem Satze, dafs die gänzliche Ausrottung 
der Balggefchwülftc dieCer Form unnöthig fey, bey- 
pflichten. ^V Die Angiektaße der Augenlieder. Im 
Betreif des Allgemeinen Dezieht fich der Vf. auf Grdfem 
Zu der Exception hinlichtlich der- Benennung Fungut 
haematodcs für diefe Fornt hätte auch noch die ei« 
genthümliche Tendenz jenes angeführt', fowie über*. 
haupt eine Definition ftatt Defcription gegeben werden 
follen. Gerade über diefen Gegenftand /fad die (fo** 

Senannten) Definitionen ix» vag, verwirrt und fich wi« 
erfpr^chend, dafs ^s fchon defswegen nölhig gewefcn 
wäre. — Vierter Abfchnitt. Von der Lähmung 
des oberen Augenliedes. Umfaflend beafbeitet. — Fünf* 
ter Ahfchnitt. Von dem Krampf der Augenlieder* 
Wenn der Vf. hier wieder von Ableitung und roxi 
Anbringung eines organifch - antagonißifchen Reizes im 
Nacken, jiinter dem. Ohr und auf dem Oberarm 
fpricht: fo können wir es unmöglich für gleichaültig 
halten^ welche Localit^tcn man dazu wähle, mud vrk 
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bitten den V£, doeh ja die^ Nackengegend ^ als inir 
dem Auge in fo auffallendem Connex Aehend; vor* 
zügUch zu berückfichtigen. Wir haben diefes öfter» 
•rnihren, und es wäre ein grofser Gewinn für die 
Ophthalmiatrie, wenn darüber von einem fo fchar£- 

. finnigen und erfahrenen Manne, wie unfer Vf. iß, 
Beobachtungeft angeßellt,. und il\er medicinitchen Welt 
initgetheilt würden. — Der fechfiq Ahfchniti von 
der SpgUung des oberen Augenliedes , fowie der Jie* 
hente von dem Hafenauge find, da der Vf. hierüber 
noch keine Beobachtung angeftelit hatte, kurz abge- 
handelt. — Achter Ahfchnitt. Von der Einwärts^, 
drehung der Augenlieder, Warum wurde diefe nicht 
paffender nach der Trichiafis abgehandelt? — a) Das 
Entropiunif welches durch Erfchlaffune der äufseren 
Haut bedingt iß* UmfalTend und mit der fchbn oben 
'gerühmten Sorgfalt und AuJifuhrlichkeit bey fiefchrei« 
bung der minder wichtig Cßheinenden Acte, z. B. dem 
Anlögen der engUfchen Pflafterftreifen, dargeßellt« Die 
Operationsweife ift mit hißorifcher Berückfichtigung 
dargethan. b) Das Entropium voh Verfchrumpfung 

. des Augenliederhnorpels* wDl* gründliche und vpll- 

.kommene Heilung diefer Krankheit ift nach allen Er- 
fahrungen unmöglich. IndeflTen ift bey der einfachen 
Verfchrumpfiing des Torfus das einzige — v^enn auch 
itn Anfange nur palliativ, doch nach und nach eini- 
germafsen radical (/) heilende Mittel das Ausziehen 
der Wimpern durch die tiaarzange/' -^ Neunter 
AbfcKnitt. Von den Verwachjungen der Augenlie- 
dBr. Wie. überall, wo der Vf. felbft beobachtete, 
geht er audh hier auf Ipbenswerthe Weife in das 
Einzelne ein , mit ßeter Berückfichtigung der verfchie* 
d^en vorkommenden Fälle, -«- Zehnter Aijchnitt* 
Von den Uranhheiten des Tkränenftschs* Es kommt 
uns zwar nicht, wie ßch der Vf. ausdrückt, gleich 
wie dem Arzt, der die Krankheiten des Thränenfacks 
in der Natur längere Zeit hindurch und oft zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, und fich erft mit Mühe 
durch die verworrene^ und weitläuftige Oefchichte der 
hier votgefchlagenen Heilmethoden durcharbeitete, bey 
dem auch ye\%\ noch nicht erlofchenen Erfindungsgei- 
fte unferer Zeitgenoßen ein Grauen an; indeiien 
müfl*en wir, da der Cegenßand hier keinen Auszug 
Vuläfst, die, Lefer auf das Buch felbft verweifen, und 
wollen nur die Abäieilungen anmerken* 1) Die 
Krankheiten der ThränenröJirchen. 2) Die Blen* 
norrhoea de$ Thränenfachs. 3) Die hranhhafte AuS" 
dehnung des Thränenfacks. 4) Die fVaJferßicht des, 
Thränenfacks. 5) Das einfache Fifielgefchwür des 
Thränenfacks. 6) Die mä Caries verbundene Thrä- 
nenßßeL 7) P^s krebsartige Fifielgefchwür des 
Thränenfacks. Dafs das Ganze mit dem dem Vf. 

^ eigenen Fleifs und Scbarffinn abgehandelt , ift, liefs ^ 
fich nidit ändert erwarten. Vorzüglich zu loben ift 
die Vereinfachung der fo unendlich' verfchiadenen 
vorgefchlagenen Curartan. ~ Eilß^r Abfchnitt. Von 


deh ehronifehen Kttmhheiten der Tkntnenirüfe 
und ihrer Ausfährungsgängek^ 1) Die Ferwach- 
fungen der Au^fuhrungsgänge der Thranendrü- 
fe. 2) Die Fißeln in d^i Ausfükrungsgängeti 
der Thränendrüfe* 3) Die Ausdehnung der Aus* 
führungsgänge der Thränendrüfe. • 4) Die Wef^ 
ferbiafe der Thränendrüfe, — .Zwölfter Ahfcknitt. 
Von dem ßügelförmigen Augenfell. Die Beeffche 
Eintheilung in Pterygium tenue und- crajfum ret* 
wirft der Vf., und fieht diefe beiden Formen nur ab 
zwey verfchiedene Stadien einer und derfelben Krank- 
heit an, und zwar erßes als die Anfangsperioda , und 
letztes als die vollendete Form des Uebels. Wir thei« 
len feine Anficht. Der Abfchnitt ift wohlgeordnet und 
erfchöpfend, und daher fehr zu loben. — Drejrzefuf 
, ter Abfchnitt. Von dem AugenfelL Eine behutla« 
me und vielfältig berückfichtigende Würdigung der 
angege)>enen. Mittel zeichnet diefen Abfchnitt aus. -^ 
Vierzehnter- Abfchnitt. Von den Auswüchfen auf 
der vorderen Fläche des Augapfels. 1) Die Pingue* 
cula. 2) Die Hnoten in der Bindehaut des Auges, 
welche durch reine Dyskraße veranlafst worden jind, 
3) Die Knoten und Jarkamatöfen Auswüehfe der Birh 
aehautp welche durch eine äufsere. VerUttmng he* 
* dingt find. < 4) Die Trichiaßs des Augapfels. -« 
Fünftehnter Abfchnitt. Von den Flechen und Nor* 
ben der Hornhaut und der Sclerotica^ Der Vf. ver- 
wirft Beet's Sonderung der hier zu fchildelraden Krank« 
heiten in Flecken und Verdunklung, und hält es iiir 
fchicklicher, diefe beiden * Abarten mit den Namen: 
allgemeiner ' und partieller Homhautfleck zu bezeich- 
nen. Diefs ift zwar richtig, indeflen hat Beer (Bd. II. 
Cap. V (. 72) felbft fcfaon ganz das Nämliche gefagt. 
-^ Die Unterabtheilungen find faß, wie bey Beer, 
nämlich: 1) Die einfache^ Flecken der Hcmhaut* 
. Hier nimmt der Vf. wieder Gelegenheit, die Benen* 
uungen j,Achljrs, Aegis, oder vielmehr Aigis, enfiS,^ 
(beides ift falfch ftatt alyia$ , und warum heilst es: 
oder vielmehr', da.es ja nur darauf ankommt , ob 
matr Erasmifch oder Reuchlinifch lieft ?y, NepheUum 
u. f. w. etymologifch zu berückfichtigen*' Es ift die' 
fes fehr zweckmäfsig, und erleichtert' das ihi Gedacht- 
hifs Behalten der Kunftausdrücke ungemein. Wanim 
thut diefs der Vf. nicht jedes Mal und nicht genauer ? 
Die, Sorgfältigkeit, nait welcher diefe Abtheilung ab^ie^ 
handelt ift, verdient' übrigens alles Lob, 2) Das ein- 
fache L»eukom.der Hornhaut. 3) Die reine Narbe 
der Hornhaut. Soll denn Cicatrix oder jOule kat 
i^oy^w dafür gelten F. — 41 Die gemifckt4 Narbe der 
Hornhaut. Warum ift nenn nur manchmal die la* 
teinifche oder griechifche Terntinologie angegeben, und 
eben fo oft meder nicht? — &) Die Narien der 
Selerotica. 6) Die Verdunkehmgeriauf' der inneren 
Ober/lache der Horühaut. 

(Der BefM^fs fotgi im füUhßen Stücke.) 
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Liipzio^ in der Dykfchen Buchhaiidl. : Handbuch 
der prahtifchen Augen heühundej von Dr. F. W. 
G, Benedict u. L w. 2ter; 3ter u. 4ter Band u. f* w« 

{Befchlufi JUr im vorigen Stuck abgebrpcheneu Reeetißoiu) 

Ö echte fmterAb/chhüt* Vonil^nh'ankhaßenVerand^^ 
rangen der Oberfläche der Horrihtsut und Sklerotihhu 
1) Der Vorfall der Hornhaut. 2) I^ew einfadhe Hornr 
hautbrueh*. 3) Dm- eontplieirte Hornhautbruch. Das Re- 
[ttUat einer in diefer Abtheilung gegen Beer's Hieorie 
über die £nlftehi^ng der Suphyloine geführten Unterfu- 
chnng i&j «lab Veränderungen der Iris uiid Störungen in 
i»T A»fihugiing der wäflerigen Feuchtigkeit' an der Ent* 
ftehutig der einzelnen Abarten des Staphylomt nicht den 
minderen Theä haben, dafs vielmehr einzig und al- 
lein durch die Entartung und Erfchlaffung der Holm» 
haut felbft die Au^ildung derfeiben vermittelt .werde/ 
4) Das Stmphylom - d&r Hornhaut^ Pas Beei'Jch^ 
jtaplvrloma corneae conicum. Üy Dai Staphy-lorn 
der SUeraiiAa. 6) Oas hnotenartige .oder warzenar'^ 
tigt Leuhont der Hornhaut, Alle diefe Abtheilungen 
find mit der dem Vf. eigenthümlichen Sorgfältigkeit| 
Ausfahrlichkeit und Deutlichkeit vorgetragen. — •- Sieb" 
zehnter Aifchnrttv Von den Branhheiten der Begen^ 
hogenhatit. 1) Die Vorfallender Iris und die Ver- 
wachfungen dfirfelben mit der Hornhaut. 2) Die 
SyTtechta pofierior und die Vtrwachfuhg der Pu* 
fiüle.^ 3) bie kranhhaße Verengerune; uer Pupille 
bhne Juefchwtttiung- in derfeiben. 4) Die krankhafte 
Erweiterung der Pupille. Auch diefe Abtheilungen 
habet! die nimlichen Verzuge^ und verdienen den 
Dank ^edee Arzte». — * Ein Gleiches gill von dem 
achtzehniert jibfehnitie, worin der Vf. uon der künfi* ^ 
liehen Pupillenbildung mit ungemeiner Sachkenntnila 
und Klarheit handelt, und zwar in folgenden Abthei^ 
langen: 1) Die hürtfiliche Pupillenbildung durch ei- 
nen einfachen Einfchniti in die Iris. 2) Die künfiliche 
Pupillenbüdungmiitelß desAusfchneidens eines Theils 
der Iris» 3) Öie Pupillenbildung durch Vörziekung 
des noch vorhandenen , aber verdeckten Sehloehs, 
4) Die künjiiiche Pupillenbildung mittelß Mlö/un^ 
der Iris vom Ciliar ligament. — ^ Wird es der Vft 
verantworten können, Langenbecks hiebey auch nicht 
mit einem- Worte gedacht zu haben? 

Bey Benrtheilung des dritten Bandes können wir 

uns /der Einhidt feinet Inhaltes wegen, kürzer faflen> 

als es bey den vorhergehenden, au# entgegengefetzten 

Gründen, mdgUeh war. Zu bedauern ift es, wie 

J* A. L. Z. 1825. ^ Dritter Band. 


überhaupt, fo voiinglich bey diefem Bande, dais kein^ 
Abbildungen die Diagnofe deutlicher erlautem. Denn 
obgleich wir der in der Vorrede ausgefprochenen JMfei» 
nung des Vfs., dafs felbft aus den gelungenften Ab- 
bildungen kerne ganz voUßändige Diagnole gefchöpft 
w^den könne, bey treten: fo wird doch Niemand ja 
Abrede ftellen, dafs diefe fie um Vieles deutlicher ma- 
ch^, als es durch die deutlichfte Befchreibung gefche- 
hen kann. Welch' ein Vorzug des vortrefflichen 
Beerfchen Lehrbuchs und nicht die Abbildungen! 
Es fey diefs indeflen nicht zum Tadel des Werke» 
gefagt, da wir glauben, dafs durch die leider dadurch 
xtothwendig eintretende Vertheuerung deflelben fein^ 
allgemeinere Verbreitung gehemmt werden würde. 
Doch wir wenden lins zu fieurtheilung des Inhalte» 
diefes Bandes felbft; Erßer Abfchnitt. Begriff und 
Diagnofe des grauen Staares. Unter dem Namen' 
de» grauen Staates verfteht der Vf. alle organifchen 
und urfprünglichen Krankheiten der Kjyßalllinfe und 
der Kapfei derfelben> bey Wjelchen die Durch/ich tiit- 
keit dief<ir GebÜde getrübt ifti — Mit Recht verwirf» 
er den fogenaknkten undichten grauen Staar, ibwie er 
aber auch wohl thut, einen reifen und unreifen Staat 
für die Praxii anzunehmen. Wa» die einzelnen For- 
men betrifft, welche nun abgehandelt werden: fd 
müllen wir uns darauf 1>efchränken , lie anzugeben. 
Sie find fännntüch genau belchridben, Beer, wiö über- 
haupt, fo auch hier flcifsiff benutzt, und für die abwei* 
ohenden Anfichten des Vß. hinUngliche Gründe ange- 
führt. Die Katar^ten ordnet 'der Vf. in drey Haupt- 
elaffen: 1) Der Linfenßaar. 2) Der Kapfelßaar. 
3) Der hapfellinfenßaar. AI» Abarten des Kapfelftaa- 
res werden aufgeführt: 1) Der Stemfiaar. 2\ Der 
Fleckenßaar. 3) Der Streif enßaar. 4) Der kegeU 
förmige oderjpTamidenfÖrmige Staar. 5) Der Halb- 
ßaan 6) Der Balkenßaar. 7) Der Baumftaar. 
Hieher auch der Glashautßaar. Abarten des JKapfel- 
linfenßaares : 1) Der weiche ^ falzige Staar. 2) Der ' 
aufgelöße Staar. Hieher auch die Cataracta Mor- 
gagniana. 3) Der von der tellerförrriigen Orube 
mehr oder minder getrennte Staar. Darunter begrif- • 

^ feri: die Cataracta c^ßica, die C. tremula, al» U^r- 
gangsform^ zu der C. arida ßliquata^ ^ femer die C. 
hatatilis. 4) Der Hapfellinfenßaar mit trockener 
Hälfe. 6) Die HapfeUinTenkatarakte mit dem Eiter- 
balg. — Zweyfer Abfchnitt. Aetiologie der Hata^ 
rakte. Enthält das Bekannte, welche», wie man weifs 

. nicht bedeutend ift, ohne dafs ihm hier etwas Neue» ' 
beygefugt wäre. — Dritter Abfchnitt.' Complicatio^ 
nen der Kathrakte. Prögnofe bey derfelben. Da die 
Ggg 


'419 


JENAISCHE ALLG, LITERATUR- ZEITUNO. 


420 


Prognofe vorzüglich von den Complicationon abhängt: 
fo find beide wohl nicht unzweckmäfsig - zufammen 
abgehandelt^ und zwar ganz genügend. — . Vierter 
Ahfchnitt. Von der ohne Operation vollendeten Hei- 
limg des grauen Siaars. Der Vf. verirrte fich in die- 
fem Capilel von feiner Aufgabe, und kam auf Gegen- 
ftände, die in anderen Gebieten liegen. Auch können 
wir in Würdigung der angegebenen Mittel nicht mit 
ihm übereinßimmen^ imd geliehen, dafs wir wehig 
von denfelben halten. — Fünfter Abfchnitt. Be- 
handlung der Kranken vor der Operation. Wir ftim- 
inen dem Vf. hinfichtlich der Vorcuren bey, und lo- 
ben die zwcckmiiCjigeAuseinanderfetzung des Abfchnit* 
tesj tadeln mülTen wir indefs den Vorfchlag, den nie- 
dergefchlagenen Kranken vor der Ojpe^ation Wein zu 
geben, indem Ermuthigung auf plychifchem Wege 
i^ationeller und zuverläJTiger ift. — Sechßer Abfchnitt. , 
Prolegomenen über die Anwendbarheit der einzelnen 
Operationsmethoden der Katarakte. Der Vf. erklärt 
Bch {Beer folgend) im Allgemeinen für die Extraction, 
und läfst fichs angelegen feyn, fie zu empfehlen. Al- 
lerdings ift es, wenigßeni für den Vf., wichtig, wenn 
er fagen kann, bey 23 durch die Extraction Operüten 
22 ganz vollkommen günftige Erfolge gehabt zu ha- 
ben. Es iß hier nicht deiv Ort, unlere Anficht für 
die Keratonyxis geltend machen zu wollen. — Sie- 
henter Abfihnitt. Stellung des Kranken, des Ope^ 
rateur.f und des Gehülfen bey der Operation. Be- 
feftigung des Auges. — Achter Abfchnitt. Von der 
AusueJuinff des .grauen Staares. -^ Neunter Ah^ 
fchnitt. Von der Niederdrückung des grauen Staa-» 
res. — ' Zehnter Abfchnitt. Von der Ümleguhg des ' 
grdueA Staares. — Eilfter Abfchnitt. Von dem 
Hornhautßich, oder der Jogenannten Keratonyxis. — 
Zwölfter Abfchnitt. Von der Behandlung der Kran^ 
hen nach der Staaroperation. Die hier aufgeführten 
Abfchnitta verdienen insgefammt ihrer Deutlichkeit, 
Sorgfalt und Gründlichkeit wegen alles I^ob, und wir 
enthalten daher uns aller weiteren Bemerkungen. Nur 
das verdient wohl gerügt zu werden^ dafs Aen vier 
erfchienenen Bänden ein' Regifter fehlt. Jeder Lefer 
vord hier uns beyfiimmen^ und wir hoffen daher, 
dafs der Vf. diefer gerechten Anfoderung in dem letzten 
Bande feines fo fehr fchätzbaren Werkes genügen 
werde. 

d. W- K. 

Halle^ b. Renger: Ludov. Hermanni Friedlaen» 
deri, Med. Doctoris et ProfefiToris Halenfis, de 
infiitutione ad Medicinam libri duo, tironum at- 

[ue fchoiarum caufa cditi. 1823. X u. 241 S. 

[. (1 Thfr.) • 

In keinem Fache ift ein folgerechtes Studiren (q 
dringend nothwendig^ wie in der Medicin, weil nur 
die gehörige Aufeinanderfolge und Verbindung des All- 
gemeinen lind fiefonderen, des Theoretifchen undPrak- 
tifchen den £uten Arzt bildet. Aber gerade die Medi- 
cin Studirenden zeichnen fich. durch ein planlofes Stu« 
diren aus. Der grö&te Theil derfelben Icann nicht früh 
genug die praktifchen Voxlefungen befut^heo (viele Leb- 


r 


rer nehmen auch die Unvorbereiteten an, um ihren 
Hörlaal oder ihrefi Geldbeutel voll zu bekommen), und 
nicht fchnell genug über alle diejenigen Wiflenszweige 
hinwegeilen., die rucht unmittelbar zum Brodenverb 
dienen. Die Vorlefungen über Encyklopldie und Me- 
thodologie, wodurch das ganze Gebiet, des Fachs in 
üeinen. einzelnen Theilen gezeigt, und die .Mittel und 
Wege angegeben werden, wodurch num am leichte- 
ften mit ihm vertraut w^erden kann, >verden in der 
Regel von den Anfängern nicht befucht Es ift hin- 
reichend, wenn ältere Studenten ihnen (j^en: fo was 
komme im Examen gar nicht vor. Wenn nun gleich 
Rec. das Heil der Medicin fo wenig in eneyklopädi- 
fchen Vorlefungen fucht, als das der Welt in einem 
encyklopädifchen WilTen : fo kann er die auf Akade- 
mieen Statt findende und meiftens gemifsbrauchte Stu- 
dirfreyheit nur tadeln, und es nur billigen, dals ein 
neues brauchbares Buch aiif diefe oft befproeiiene Sa- 
che viriederum hinweift. 

Was diefes Buch felbft betrüR : fo hat Rec. zu 
loben und zu tadeln; d<^ch er&eB mehr, als letztes. 
Der Oeift delTelben ift ein guter. Das nioralifche Ge« 
fühl, die verftändige Anficht und Prüfung^ der Eifer 
und die Wärme für das Fach, die 'überall herverleudir 
len, nehmen für den Vf. ein, fowie der mit Kejm.tni6 
in einem reinen. Stile vorgetragene Inhalt« Diefer unh 
fafst in zwey Büchern folgende Capitel : 1 B. De th 
rone ad fnedicinae ßudium praepar^do. G. 1. Dt 
eorum, qui ad medicinae ßudium animum appule- 
runtj ingenio bene examinando. C* % i7e eorporit 
animitfue viribus ad medicinam erudiendis. C. 3* Dt 
inßitutione ad humanitatem medicinae ßudio prae- 
mittenda. C. 4« -De inßitutione ad cognitionem /la* 
turae. ^ II B. De medicinae ejusffue d^cendae ratione. 
C. 1. JJe medicinae cum natura neeejfitudine* C. 2> 
De foniibus medicinae^ C. 3« De medicinae tum do- 
ctrina tum arte iÜußratae praeßantia et dignüate. 
C. 4* De medicinae mutatwnibus brevi hißoria ex- 
plicatis. C. 5« De medicinae in difciplinas diftrihur 
tione. (Encyclopaedia mediea.^ C 6« - De optima mt' 
diicinam difcenai et tractandi ratione, {Methodologin 
meaUca). 

Bey diefem Confpectus vermiftt man ungern die 
genauere Beziehung der abgehandelten einzelnen Ge- 
genftände^ wodurch, namentlich dem Anfänger, das 
Auffinden erfchwert ift. Das erße Capitel fällt fo, wie 
es hier vorgetragen worden, mit dem zweyten in eins 
zufammen } denn, im $. IV werden fchon die nöthigen 
Körper*- und Geiftes-Eigenfchaften envähnt. Der Vf. 
hat die lateinifche Spraaie gewählt, um theüs dadurch 
mehr auf diefe häufig vemachlälfigte Celehrtenfprache 
aufmerkfam zu machen, theiU um dadurch die Wif- 
fenfchaftslofen von der Median abzuhalten. AUeifl 
dabey kann nur der gute Wille und die ^rirklich ge- 
wandte Latinität des Vfs. gelobt werden; denn helfen 
wird diefes nicht. Pathologie und Therapie, der kli- 
nifche Unterricht und gaaz befonder» das Aeceptfchrei- 
ben und das Examen mülstenlateinifch gehalten wer- 
den, foUte diefer Zweck erreicht werden. Dafs die erde 
Vorbereitung uun Studium lat«ini£ch behandelt wi/J; 
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lUs ynati nur ein Gnuid mehr feyn^ lieh tan eine toU 
che brodlofe Aniyeifung gar nicht zu kümmern. 

Der V£. hat viele Steilen der Alten ^ nsmen^lieh 
aus Hippokrates und Galenus in den Noten angeführt^ 
um durch diefe zum Studium der alten Aerzte^ auf die 
übrigens im Bnche nicht einzeln verwiefen wird^ an^ 
zureizen. Diefe Weife billigt Rec.^ \«reil zweckmafsig 
cewähUe Stellen das InterelTe des iJehrers wecken, und 
tut S)b Sethe felbft das Gedächfnifs unterftutzen; aber 
er hätte gevininfcht, dafs bey den fchv^erigeren 
griechileben die lateinifche Ueberfetzung beygefögt v\^or- 
iea wäre. HiniichtUch der Literatur glaubt der Vf. 
du beße und für den Anfänger am meißen dienlidie 
angeführt zu haben > allein dbiriir kann Rec. durchaus 
nicht gleicher Meimmg feyn. Wozu diefe MalTe ganz 
unbedeutender kleiner Schriften, die zum Theil ohne 
Gehalt, und grofsentheilsj wie die älteren Programme 
und DÜTertationen, fchwer zu erhalten lind? Wozu) 
17 Schriften über Afterärzte; 18 über die Religion des 
Arztes ; 5 über feine Furchtfamkeit und Kühn* 
heit, und . das grofse Gefolge von Büchertiteln 
bey der medicinifchen ^Politik? Ueber folche Gegen- 
ßande find höchftens 2 oder 3 , in denen das, Weient«* 
liehe enthalten ift, zu nennen/ Meißens' fpricht dar- 
über Einer, wie der Andere, und Einer aus itm Ande^ 
ren* Bey rielen wäre es Zeitrerluß, ße aufznfuchen» 
Der Anfänger hat -Wichtigeres zu thun,^ in diefem 
Labyrinth von Büchertiteln ßch ziirecht zu finden, und 
die fparfam erhaltenen Goldkpmer mühfelig aus dem 
«geknrten Waffer auszufnülien* 

Im Verfaälinifs zu den vorbereitenden und Hülfs^ 
WÜTenfchaften iß das rein Medicinifche zu kurz abge- 
handelt. Die Pharmade und Toxikologie find zu we- 
nig hervorgehoben; letzte iß nur bey der allgemeinen 
Pathologie, und zvirar bey der Aetiologie, erwähnt* 
Aufiallend war e» Rec.^ folgende Rubriken theils nicht 
einmal dem Namen nach, theils nur beyl&ufig genannt 
tu 6nden , nämlich Pharmakopoen , medicinifche To- 
pographik, die l^ehre von den Bädern ^ medicinifche 
Gelehrtengefchichte imd Biographik, fowie populäre 
Medicin. Auch yvlixe es zweckmälsig geweCen, vi^enn 
der Vf. kurz, aber bezeichnend^ über die ftehende 
und wandelnde Klinik, über das Studium der Obfer- 
vatoren und der alten Aerzte^ fov^ie über medicinifche^ 
GonfuUatorien ßch geäufsert hätte. Die Thierarzeney- 
wiffenfchaft h«t der Vf. zwar ganz aus feinem Plane 
ausgefehloflen^ doch fchlägt er vor, mit diefer' im achten 
SemeAer ßeb zu befchäftigen, wenn Gelegenheit dazu 
fich darbietet. 

Nach vollendetem akadeznifcfaem Ci;irfus ^^erien, 
wie gewohnlich, peregrmaitcn^s, jedoch mit dem Zxl^ 
Tatze : prudent^r Ju/ceptae , angeratheur Allein worin 
^efes ffrvJknier beßehe, iß mcht gefagt* Ree. weifs 
wohl, dafi e»^ eineaa >ungen tüchtigen Manne in jeder 
Hinfieht wohlthut, wenn er m der herrlichßen 2^il 
<ie» erwachten Geifteslebens in die Feme wandern, imd 
mit dem frilchen empfänglichen Verlangen zu lernen 
bedeutende Manner und Anftalten munittelbar nach 
dem Lebeivoblder Univerfität aufluchen karai) auch 
nrbirgt er ficfa nacht, wie Ichwer e» werde, wenn 


man nur erß angefangen hak, praklifch fich zu zei- 
gen , die kaum angeknüpften Vcrhältniffe wieder auf- 
zuheben, und die nahe Ausßcht auf einen fieberen 
Brwerb oder auf ein Amt zu verlaffen ) aber , demun- 
geachtet hält er es für das Zwefckmäfsigße, die gelehrte 
Reife nicht unmittelbar an den vollendeten akademi- 
schen Aufenthalt anzuknüpfen, fondem damit fo lanae 

, zu warten, bis man. eine Zeit lang fclbftftändig gelebt 
und gewirkt hat, um durch eigene Erfahrung auf die 
Lücken des Wiffens und des Charakters auUnerkfam 
zu werdfen, die man anderwärts auszufüllen fuchen 
.mag. Zu frühe Reifen befriedigen in der Regel blofs 
die Neugierde, die Eitelkeit und die jugendliche Rei- 
feluft, keineswcges aber die Anfoderung eines kbr 

' durdidachten iJebenszwecks. 

Rec. befchliefst diefe feine wenigen Bemerkungen 
mit dem Wunfche, dafs diefcs Buch das Seinige bey- 
tragen möge, um dem.Unwefen der Sludirart, wie 
folche a?if Univerfitdten getrieben wird, einigermafsen 
abzuhelfen. Die Freyheil iß zwar überall das Element 
des^ rechten Lebens , aber nur die vernünftige. Wird 
diels von Lehrern und Studircnden zu wenie beach- 
tet: fo wird es bald dahin kommen, dafs jeder Staat 
feinen Medicin Studirenden einen gefetzlichen Studien* 
plan vorfchreibt, der nur einzelsie durch eine vor- 
gängige Prüfung zu beftimmende Aiunahmen zuläfst.. 


X. 


. TuBinoBK, b* Ofiander: Neue Beobachtungen ühef 
die in fVurtemberg fo häufig vorfallenden tödt- 
liehen Vergiftungen durch den Germfs gerau' 
cherier tVürße. Von Dr. Jußinus Hemer, Ober- 
amUarzte zu Weinsberg. 1820^ 120 S. 8. (12 gr.) 

Es würde zu fpät und felbß ungerecht feyn, wenn 
wir einp forgfältige Kritik über die vorliegende Schrift 
anßellen wollten, da der Vf. in einer neueren und aus- 
führlichen. (Z)a^ Fettgift oder die Fettfdure und ihre 
fVirhungen auf den Organismus, Stuttgart und Tü- 
bingen 1822' 8') feine weiteren Erfahrungen und An- 
flehten bekannt gemacht hat Wir befchränken uns 
daher auf einen würdigenden Auszug, den wir mit 
einigen Bemerkungen begleiten. 

Innerhalb weniger Jahre erkrankten in Würtem- 
berg 76 Perfonen durch den Genufs geräucherter Blut- 
und Leberwürße. Davon ßarben im Ganzen 37 ; von 
12 > die der Vf. felbß behandelte, und die er deswe- 
gen euch genauer beobachten konnte, 3. Bey Meh- 
reren zeigte ßch die Wirkung nicht Ichnell, fondem 
fie litten Monate, felbß Jahre Tang, Di» Symptomato- 
logie der Vergiftung iß folgende : Trockenheit der Mund-, 
Nafen- und Rachen - Hohle, häufiges, Niefen, Heiferkeit ; 
Verfall der Stimme, kmnzartiger HuRen, öfteres, völ- 
liges Sfunnnfeyn. Sodbrennen, eine zufammenziehen- 
de, würgende Empfindung im Kehlkopfe, Uebelkeit, 
Erbrechen einer ätzenden, fchwarzen, flüffigen Mafle. 
Doppelfehen, Dysphagie, Unterdrückung der Speichel- 
fecrefion. Heifshunger, unerträglicher Purß» Läh* 
mung und Herabhängen der Augenlieder, ungleiche 
Erweiterung der für den Lichtreiz unempfindlichen Pu- 
pille* Der Unterleib gefpitnnt^ Verftopfung. Die Urin- 
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feeretlon fehr rermehrl« Der Puls Tchleichend und blt^ 
Tarn. Der Herzrchlae länger« Z^it hindurck kaum fühl* 
bar faey normale'm Schlag der Arterie. Daa Aihmen 
fehr errchwert^ die Wärme fehr vermiudert. Die un- 
teren Extremitäten fteif« Der Tod folgt meifiens leicht, 
ohne Convuliionen. 

Einige Symptome fcheinen Reo. befonders bemer^ 
kenswerth^*und noch nicht hinreichend erörtert. So die 
Unterdrückung der Speichelfecretion^ welche felbft die 
ftarkften Queckülbereinreibungen nicht wieder hervor* 
bringen ; überhaupt ein Stilliiand der Abfonderung in 
den §cbleimhöhlcn ; kein Tropfen Feuchtigkeit wurde 
mehr im Munde gefühlt^ keine Thräne mehr abgefon- 
dert, kein Ohrenlchmalz im Gekörgange ^ kein Schleim 
in derNafe, keiner im Speifekanal und in den Gedär- 
men. . Keine Samenfecretion , di^ Teftikel fchwmden. ' 
Auch der Auifuhrungsgang der Galle fcheint verfchlof* 
fen , obgleich diefe in grofser Menge angehäuft iß. Er- 
Icheirit bey der vorherrfchenden Verftopfung Leibesöff- 
nung: fo ift diefe erdenartig, hart, ohne Cailengehalt. 
Auch fitiJ die meiften Kranken zum Zorne fehr geneigt. 
Bemerkenswerth fcheint es auch Rec., dAft während 
der Reconralefcenz zum Theil eine Ablöfung der i|iner- 
ften Haut der Schleimhohlen und Bildung einer neuen 
Statt finde. Eine Nervenlähmungu und namentlich eine 
Lähmung der fympalhifchen Nenren, mag allerdings 
die Urfache der Krankheit und des Todes enthalten. 
Die SpeiferÖhre wird zu einer bewegung^lofen Röhre, 
iti der ohne Zufammenziehung die Flüffigkeiten me- . 
chaniich zum Magien laufen, und bey der gcriMften 
Bewegung wieder ncraufkommen. Beygebrachte Kly- 
ftiere gehen fogleich. wieder ab. Die Haut wird gänzr 
lieh trocken und leichenarlig kalt; das Gefühl in den 
Fi'ngerfpitzen v^rfchwindet ; in der flachen Hand wird 
die Haut fpröde und hart; an den Füfsen bildet fich 
eine wahre Hommaffe. Noch ift jedoch die FraEeun- 
aelöß ob der Slillftand des Herzens primär oder fe- 
cundär erfolge ; ob er durch eine Nervenlähmung oder 
durch eine Störung lies Oxydationsproceffes der Blut- 

malTe bedingt werde. 

Die Leiche hat keinen Fäiilnifsgeruch ; fie iß fteif ; 
dio Muskeln zufommengezogen , wie gefroren; die 
Bauchmuskeln h^irt, w}e ein Bret. Der Schlund zu- 
fammepgcrunzelt und bleich; auch die Zunge zufam- 
mengczogen, äufserft hart, mit einem fchwarzen Fette 
bedeckt. In der Luftröhre und in den. Bronchien ein 
blutiger Schleim, felbft Pfeudomembranen, wahrfdieinp 
lieh vertrpcknctcrMucus, die innere Wandung entzün- 
det fo die Pleura. Die Lungen fchwarz marmdrirt, le- 
berartig. Das Herz welk. Die Oallenblafe ßrjtzend von 
einer mehr blnlartigen Galle. Das Blut blaufchwarz. 
In der Schädelhöhle öfters blutiges Serum.. 

lieber einige Angaben hätte Rec. mehr AuffchlüITe 
gewünfcht. So über die Blalen, die auf der Äufseren Flä- 
che des Magens vorkommen, und über die gelbe Farbe 
des Mageninhalts und der Gedärme, fowie auch des 
Ausgebrochenen. Häufig fand man in der Gegend der 
Cardda, alfo da, wo die* Ausbreitung des Vagi aufhört 
und der Sympathicus feine Rolle übernimmt^ einehand^ 


bmle£iiiaindnngsfteUe, welche Auiemieth inflamma* 
tio neuro ^paraiytica-ntLTmtm^ 

Das therapeutifche Verfehren befteht in fchnell ge- 
reichten Brechmitieln^ in vegetablUfdien Säuren, in e^ 
loffnendea Klyßtren aus Effig und Seife, in Wticlmngeii 
mitEfjfig, in alkaUfcheannd Schwefip 1-Bädern,in dem in* 
tierlichen Gebrauche von Schwefelkali, in. der Anwen- 
dung der Elektricität und topiCchen BfaitehtziekttDgen. 
F^fche Milch liaillet^ nach neueren £rf abrangen, bht 
gute Dienße. - 

Ueber die Art der Entftefaimg und die Natux 
des-Gifts iß man noch nicht gehörig aufgeklärt DdEi 
die Vergiftungen faß immer im April vorkommen^ macht 
die Vermuthung wahrfcheinUch, d^fs die Würße, bis da* 
hin gefroren, um diefe Zeit aufthauen, . wodurch ein 
Procels fauler Gähruijig in ihnen Vorgeht. Der Vf. hlit 
für das wirkende Princip die Fettfaure, die'an ein noch 
nnbekanntes Aikaloid gebunden fey. Eigen ift es, dals 
diefe Vergiflungen faß ausfchliefsÜdi in Würtemberg 
vorkommen. Auch tfn anderen Orten werden die friCch be- 
reiteten .WürAe leicht gefotten, oder blofs in kechenibs 
Wefler getaucht ^ und gewöhnlich noch warm auf ein« 
ander gelegt, uhne dafs dafelbß nachtheilige Foken be- 
kannt' geworden wären. Von Würßen, die ungekochtes 
Fleifch enthalten, und feß geßopfk find , will man nie 
eine üble VVirkung verfpurt haben. Aber in der blofs 
weicheren MalTe kann der Grand des fich bildendieQ 
Gifts kaum gefucht vrerden. 

Bleiben nun gWich in diefer Vcirg;iftungstit noch 
viele Dunkelheiten : fo verdient doch der Vf. allgemein 
nen Dßnk, dafs er diefer befonderen Erfcheinung fekte Auf* 
merkfamkeit gewidmet und fie auf «ine gründlipKe iou( 
vmfichtige Weife aufzuklären fich bemüht hat. Da er in 
ohämifchetf Uateriuchungen fehr gewandt zu feyn fcheint: 
fb. wäre zu wün£dien^dafs er auch eine Analyfe derfchwar* 
zenFlüffigkeitanfielke, die oft im Anfange ausgebrochen 
wird. Und da er gern Yergleichungen und Erklarangen 
veiiucht, fo wunfchen wir von ihm eine Beantwortang 
der Fragen: Warum bey diefer Vergiftung befonders üe 
rechte Seite afficirt iß ? Ob diefes Gift zur ClafTe der narVo* 
tiCdi-fcharfen oder der austrocknenden zu. rechnen (ey? 
und ob er nicht die therapeutifche Anwendung bey Lei- 
den des fympathifchen Nervens verfuchen wolle? 

An vielen Stellen hätte fich der Vf. kürzer und bündi- 
ger fallen könnend Die Sprache iß gut^ aber zuweilen er- 
fcheinen am unrechten Orte poetilche Redensarten und 
JUlder, die nicht bezeichnend und verßän<hich genug find* 
Zum Beweis folgende Stelle : ^^Zwar virili man, befonden 
in neuerer Zeit^ Alles durch chemifches W^ilTen erklären; 
aber ich bin fehr geneigt, zu glauben^ dab, feit wir dieCe- 
wohnheit beben , fov^l von Hydrogen und öxygen xfl 
reden^ es uns recht oft nicht anders geht^ eis wie Einemi 
der in einem Dudelfacke dieMufik dadurch fichtbar ma* 
eben wollte, dafs er die Pfeifen in einen Laubmagen 
fleckte, in der Hoffnung^ durch das Oxygen desLeuh- 
magens die Töne zum Gerinnen zu bringen/' D^ 
Druck iß uneorrect^ fo ßeht auf mehreren Seiten lucb 
einander fVanzel ßatt fVmzeK 
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GESCHICHTE. 

CoTTf zf OBH^ L. Vandenhock und Ruprecht : Cefohichte 
der Demokrjatie in deh vereinigten Staaten van 
Nord- Amerika^ von Johann Georg liülfemann^ 
1823. XXU u. 308 S. 8. 

In geraumer Zeit naHmen wir keine Schrift mit mdir 
Freude und Erwartung in die Hand^ als das eben ge-. 
nannte Buch. Eine Gefchichte der- VerfalFung der 
V. St. von N/ A. war läneft gefühltes Bedürfhifs, war 
namentlich län^ft unfer Wunfeh. Aber wie. fehr hat 
der Vf. hjis in tmferen Hoffnungen luid EnVaHnnnn 
zn t4ufc}aen gewufst! Etwas >ireniger Befriedigendes^ 
als diefe Sogenannte Oefchichte der Dempkratie in den 
V. St.; kam uns lange nicht zu Gefichte^ und wir er- 
ftaunen billig über den Muth des Vfs. ^ /ich mit Vor- 
und Zunamen auf dem Titelblatte diefer 'Arbeit zu 
nennen. Niemand weniger, als Hr.. H, felbft; wird es 
uns verargen, wenn wir unfer Urtheil ganz unum- 
wunden ausfprechen ; denn er felbft erklärt 'ja S. VIII 
der Einleitung, ,,da& man lieh nach feiner, des V£i., 
Ueberzeugung gegen das, was man als bofe Anerkamit 
habe , beftimmt erklären müfle , und dals er Toleranz 
in dlefem Falle nicht nur keinesweges rechtfertinin, 
fondem iie mindeßens als Schwäche tadeln mitiiie.'' 
Für ,^hofe^* — das geliehen wir -^ ha,ben wir nuh 
freylich das Werklein ' nicht erkannt, wohl aber für 
herzlich fchlecht^ und > das wollen ivir denn nach des 
Vfs. eigenem Rathe feinen und unferen Lefem nicht 
verhehlen^ fondern uns vielmehr beftimmt dagegen 
erklaren. Wir find überzeugt, dafs Jeder mit uns dar- 
in übereinflimmen wisd^ dafs, wenn bey einem 
Schriftfteller die Anordnung und Eintheilung der Ma- 
terialien ganz unrichtig iß; w^enn das. was er giebt, 
lange den Gegenftand nicht erfchöpft, vielmehr gerade 
die Puncte Unerledigt Ififst, die bisher noch unbear- 
beitet blieben >• und er nur das wieder vorbringt, was 
wir ISngft wi|(sten.; wenn er überhaupt, wegen feiner 
Unbekanntfchaft auch mit der ganz alltägigen^Litera- 
tnr feines Thema's, gar nicht fich hätte unterfangen 
foUen, öfientlich darüber zu fprechen; wenn endüch 
das Buch'^on falfchen und lächerliehen einzelnen Sä- 
tzen wimntelt; ^^ 'Jeder wird mit uns übereinllim- 
men, fagen wir, dafs' in einem folchen Falle der Schrift^ 
fteller die Achtung gegen, fidi felbft und gegen das 
Publicum • beffer beobachtet hätte, wenn er &ile ge- 
fchwiegen, und &ch lieber erft felbft über den Gegen- 
stand unterrichtet hätte. Diefer Fall aber tritt bey der 
▼erliegenden Schrift in feinem ganzen Umfange ein, 
J- A. L. Z. 1825. Dritter Band. 


und berechtigt «ms zu dem eben ausgefprochenen Ur- 
theile, das allerdings ftreng, aber keinerweges unwahr 
und unbillig ift , wie wir jetzt |>elegen werden. 

Wir haben behauptet, die Anordnung und Ein- 
theilung der Materialien fey ganz unrichtig, unzweck- 
mäfsig imd fehlerhaft. Der Beweis ift leicht vfL füh-' 
ren. — Der Vf. theilt feine Gefchichte der Demokra- 
tie in N. A. in drey Abfchnüte ein : I. Bis zur Norda- 
merikanifcfato Revolution j S. 1 «— 138. IL Bis zum 

Ausbruche der franzöiifchen Revolution; S. 141 283. 

in. Seit dem Anfange der franzö/ifchen Revolution* 
S. 287 — 384. Nun fragen wir im Namen der Ge^ 
fchichte und des gefunden Menfchqiverftandes, was 
denn die franzöfifche Revolution mit der Gefchichte 
der Veffaflung cler V. St. au thun hatf Welche Ver* 
ändemng ift durch die fri^z. Revolution in den V. 
St hervorgebracht worden? Welchen auch nur entfern- 
ten, guten oder fchlechten Grund kann der Vf., ha- 
ben zu diefer feiner Eintheilung ? (Es mülste denn 
nur die fixe Idee feyn, an Allein, Was feit 30 -— 40 
Jahren in der Welt irgend gefchehe, fey die franz; 
Revolution Schuld.) Mit eben dem Rechte hätte Hr. i£ 
können die chinefifchen Thronwechfel, oder die Pe- 
riode des Rheinbundes und . des deutfchen Bundes 
oder die Theilung von Polen, zu feinem Eintheilungs- 
gründe annehmen. Der Grund wäre immer derfelbe 
gewefen: fiai haculus in angulo. ergo pluit. Nicht 
einmal -das kann der Vf. für fich anführen, dafs er 
blofs eine gleichzeitige, allgemein bekannte Begeben- 
heit habe nehmen wollen, um den Anfang der jetzi- 
gen Bundesregierung zu bezeichnen; denn^ einmal find 
die beiden Begebenheiten nicht gleichzeitig, -^nd dann, 
wären fie auch zur felben Stunde vorgefallen, wäre es 
ja hi^JUrifcher Unünn, die Gefchichte des einen Vol- 
kes nach der des anderen einzutheilen. Was würde 
der Vf. felbft von einer Lebensbefchreibung fagen, 
welche die Perioden in dem Leben ihres Helden' nach 
den merkwürdigen Begebenheiten eines gleichzeitig le« 
bendei^, allein wenig mit ihm verbundeneu Mannes 
beftimmte? Und doijh iftUn.//'j£uch nichts Anderes, 
als die Lebensbefchreibung der N. A. Staatsverfaflung. 
Man hat uin ia mehr Urfache, über diefen ganz unbe- 
greiflichen und unverzeihlichen MilsgrüF zu erßaunen 
da die natürliche Eintheilung , fo ganz nahe liegt. 
Giebt es. etwas Natürlicheres, als die Gefchichte des 
N. A. Staatsrechtes nach folgenden Perioden zu ver- 
theilen? 1) .Bis zur Unabhängigkeitserldäning) 2)bie 
zur Einführung des Staatenbundes im J. 1782; 3) Zu« 
ßand der V. St. unter diefer Regierungsform, und 
Berathung und Einführung der jetzt* geltenden Bun» 
» Hhh ' 
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desverfaflung ^4) dl« Regierung der FoderalÜlen } 5) dieRe- 
gierung derDeniokraten;a* die Zeit vpr deip Frieden von 
Cent; b. nach demfelben. — Der Vf. fege nich^ dieEinthei- 
lung fey eine Nebenfache, undgrofse Geißer verachten die 
Form /die Eintheilung eine» JBuchesift in fofern keine Ne^ 

* bei^fache, als aus ihr am deutlichßen hervorgeht^ ob der 
Verfafler eine gefnnde^ klare und umfaflende Ueber- 
ficht über feinen Stoff und alle Theile delTelben .hat, 
oder ob es ihm, wie Hn. Ä, hieran gebricht. 

Wir' kommen nun zu dem Vorwurfe, der Vf. .er- 
lehopfe. feinen Cegenftaind durchaus nieht , fondem er 
lalle gerade die Puncto unerledigt, die noch zu bear- 
beiten > feyen, und bringe nur das wieder, was m^n 
fchon längß, und ausführlicher gewufst.habe. — Was 
giebt uns denn der Vf. ? Von S, 1 — 138 erhalten 
wir einen nicht guten, nicht fchlechten, aber im Gan- 
, zen kurzen Auszug «aus Ebeling und aus dem elften 
Thjiile, von Marshall (der übrigens nicht genannt 
ti&), die Gefchiehte. der Gründung und der.Entwicke- 
^ Iung.d«r 13 'englifehen Colonieen* inN. A. enthaltend." 

* Wie gefagt , wir find nictt gerade Willens , diaXen 
Abfchnitt des Buches zu tadeln ;< allein Hr. //. felbß 
wird nipht: leugnen wollen, daf» man Alles längß ge- 
wuIst- habe,\wäS' er. uns hier wieder giebt. Wir fe- 
tzen hinzu, dafs\ aufser ;den beiden vom Vf. benutz- 
ten S(chfiflÄettem"aüch noch Douglaß, Neal, Old- 
mixon, Gordon,^ isSs felbß i}o//a- uns ^ängft vielvoÜ- 

. Bändiget über diefen früheren Zuftand der englifchen 
Colouieen unterrichtet haben, daf>< Hn. H's Daritellung 
^ durchaus keine neuen Forfchungen zu Grunde liegen, 
fondern dafs er ßch lediglich auf. das 'Ausgehen >und 
Abfchreiben» jener'- beiden übepall Jeicht zu habenden 
Schriftßeller, und allenfalls auf «imge ganz /wenige 
Special - Gefchichten '' von- fViüiamfon y Hctm/ay und 
Belhnap, die aber von j^ien auch fchon benutzt wur- 
den, befchränkt. — * Im xxveyten Ahfchnitte follen . 
^ wir. 1)< eine. Gefchichte der weiteren fiaatsrechtlichen . 
V^h^ltnUTe bis zum ÄbfchlülTe der jetzigen fiundes- 
verfaflüng, und 2) eine Verfairungs-*Gefchichte der ein- 
;zf Inen ' Staaten erhalten , laut der Ueberfchriften. Al- 
lein* hier . kommen wir nun ' unglücklicher Weife zu 
^ -einer; Periode und einem Gegenßande, der vor Hn. 
«/f. Tiech' nioht voUftändig bearbeitet worden iß, und 
.über- den er alfo auch nichts Neues fagt, fogar noch 
. waaf^gei;, als . feine unvollßändigen Yorgönger. War 
-es, «um ins Einzelne zu g^hen, ^ohl •möglich, 
, weniger' feharf die- Wichtigkeit der Uiiabhihigigkeits* 
. erklänuig' hervorzuheben, eine geringere Aufmerkfam- 
keit zu] richten auf diefes fruchtbare Beyfpiel der 
Trennung herangereifter Colonieen und ihrer Einrieb- • 
tungzu einem felbßßändigen Staate, -^- einer Trennung, 
die theils an und für fich felbß, theils durch ihr Bey-- 
•Ipiel die * ganze politifche*Geßalt der Erde verändern*^ 
. £uropa mit der Zeit von feinem Throne ßürzen, utid 
: et an die Stelle weilen wird, die ihm feine phyßlche 
.«Befehränktheit zutheilt, von der es fich nur durch- ein 
; Monopol von Cultur erhob? W'ar es*fiir eine ße- 
. fchichte.der Verfaßung von N« A. «uch erlaubt, nü;ht 
«ttit Einem Worte des Phänomens einer repräfentati- 
. ii4B Demokratie zu erwiihnen^ dii^fer fo felir merkwür^ 


^dtgen, wenn fchon für Europa nicht paffenden, Stuts- 
•foroif Heifst man das Gefchichte einer Verfaflung 
fchreiben,' wenn man gerade die Hauptpuncte übergeht, 
.und nur magere Tags- und Jahres -Zahlen abfchreibt 
ohne Zweck, ohne pragmatiCchen Sinn? Und noch 
firmlicher, noch verwirrter iß, wo möglich, die Ge- 
fchichte der Unions - Verh<tltniffe. Wer nicht einmal 
den Unterfchied zwifchen Bundesßaat und Staatenbund 
bemerkt; wem nicht einmal der ungeheure Unter- 
fchied auffällt^ der für die Verfaflung der einzelnen 
Bundesßaaten di^rch . die neue Verfaßung^ im Gegenbu 
des fchlaffen Staatenbundes, erzeugt wurde ; wer nicht 
einmal die allgemein bekannte, aus gedruckten und überall 
zu findenden Quellen zu erfehende Gefchichte der E^ 

•richtüng der jetzigen Unionsregierung' kennt; wer 
fich die unrichtigßeri ^ Vorßellungen von der Entlle^ 
hung und der Natur der politifchen Parteyen im 

.Lande macht —^. dem foUte weiiigftens nicht einfallen, 

-als Gefchichttchreiber. der Demokratie in N. A. auf- 
zutreten. Wir ah des Vfs» "Stelle hätten uns die Pro- 

\ iocolle der conftituirenden t^onveation zu verfchaffen 
gefucht^ wir hätten ferner. Hamilton* s Föderalißen gl- 

, lefen, ebenfo Cclvin's Einleitung zu der Gefetzfamm« 
lung der - V. St. ; wenigftens hätten, wir den fünften 

' Band von Mar shall beßer ausgezogen, von den anderen 

Oefchichten über diefe Periode >etzt^ zu Schweigen. 

• Vyir hätten uns femer erkundigt, was es denn eigent- 

^lich für eine Bewandnifs habe mit den FpderaliTten 
und Demokraten , wo .wir dean v^m nächßen beÜen 
Amerikaner, vom nadißen beßen Seh/ifißeller) z. B. von 

. Carey, erfahren haben würden, dafs der>g«nze Unterfchied 

. dieferParteyen^ch auf eine verfchiedeneMeintuig über das 
Mehr oder Minder der der Union einzuräum^iden Rechte 
usidKxäfte befchräzike.. *Daim hätten wir nicht fo |ümme^ 
lieh ^w^nig über das Wefen und die Gefchichte der 
alten ^ iiber das Entßehen der neuen BundesterfaiTiuig 
gewufst; dann hätten '>vir. nicht, wie Hr. //. S. 151— 
163 fo. lächerlicherweife thut, Loyaliften und Födera- 
lißen durch einander geivorfen; nicht geglaubt, dafs 
Demokraten ' Anarchißen feyen ; nicht eines ganz fal- 

: fchen, •durchaus unpäirenden : Parteynamens vpegen 

-hliiul auf ße losgefohlaferu In jfedem Falle .aber M- 
ten wir unfere dritte Abtheilung des zwey teh Abfchnit- 
tes nicht ^^Verfaß'ungs ^ Gefchichte der einzelnen Staa- 
ten'^ iiolz überfchiiebeny li»nderh befcheiden -und der 
Wahrheit gemäfs: „Auszue ausIcUn, zum XheÜ j^t 
nidit*/ HMhr gültigen , .VermTuitgsurkttmlen ; der 14 d* 
teren ' Staat en^^nebß einigen wenigto, SÖdehr eltei^ftf' 
tißifchen Netizen «ber niehrere de^^felben/^ *^ |0b wir 

-gleich,, als wir zam dritten uni letzten Ablchnitte des 
Ruches icamen; hinlänglich mit der; Unbekanntfchaft 
des.Vfs. mit feinem Gegenßande, .mit der Leerheit 
und Aertplichkeit feiner Dadiellttng bekannt geworden 

-waren: fo geßehen wir do<^, dd£i er ^fere- Entar- 
tung hier nocb bey Weitem '^übectrAf. Um freylii^ 

r unCer Urtheil beftimmi lalEm zu körnten, Ibllten wir 
erß^^ißen ,. ob der V£ iüber diefe neueße Periodeider 

ramerikanifcben VeriafTusigs *^ GeCchichte^ noch andere 
Quellen ^atte, als MarsMll, das oberflächliche uitd 
leidenfchaftlkhe Gefch^vätze ybti Brifiei^ einige lUi 
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febefdimbiing«!! riuu. de^ y^ongßxi Jahrbuadaarie , ^ nnd 

einige TfaeÜe' von Regißers } ob' er einen einj^en 
Theil der Cong^^eb^ProtocoUe^ der GefeUe d^r V, .St, 
je gefehen habe ) ob ihm von den hondertei^ von neuen 
Reuen dahin die eino oder die andere bekannt gewor- 
den fey; ob er von den .i^nzähligen FlugfchriAen über 
ien poUtifcben Znltaiid ypn N. A. |tur eine einzige las^ 
auch nur EineX/efchii^tte des leUten Krieges mit England 
und feiner Folgen. Glavibisai wir alle^diefe Fragen mit Nein 
beantwortet zu erhallen: fo wvirde uns zwar der wirk- 
lich erilaunliche JLaconismus des Vfs. in di^fem Ab- 
fchnitte nicht v^rundem; denn er würde in diefem' 
Fallö eben, ^wic Harry P^rcy* Frau nichts Tagen, 
was er felbft ni<^ht weifs, und danit würden wir ihm 
nur zu bemerken geben , «dafs er iich auch nicht 
hatte Hellen Tollen, als wetin er. etwas wüfste. Wür- 
de uns der Vf, aber mit Ja antworten, was "wir frey- 
lich uicht glauben:, fb höf^nten wir nicht ßreng ge- 
nug urtheilen über die Stirne, im Befitze von belTe- 
ren Materialic^n mit eineni, folchen jämmerlichen Pro- 
ducte vor das Publicum ^u treten; ein Vorwurf, der 
übrigeits lixi. Hm in je4em, Falle wenigHens theilwolTe 
trifft. 'Dean , vyenn- .er a,iiich nur das benutzte, was die 
Gottinger, Bibliothek > ihm. bot : .fo hatte er Ale/Ameri* 
can State Papersy-er b&it^- fVar den , Seyhert j Pit' 
Am, in denen - er > viel hätte finden können, was er 
jetzt nicht kennt,' wenigßens nicht giebt. Ein elender 
Auszug aus ßlarshall, eine lange, ebenfalls aus die- 
fem Trofter abgefchriebeae Barzahlung über .den unbe- 
deutenden Streit mit dem ungefchlinenen Japobiner- 
Cefandten :G[^et> ei;i|ige Worta über die- Gründe, war- 
um^ jJehn . Adams .es .keiner Partey recht .gemacht 
habe, und einige allgemeine .tadelnde' Bemerkungen 
über den jetzigen Zf;iftanid der. V«. St., der^ der Vf. gar 
nicht kennt > And doch in Wahrheit ^auch gar zuvtve- 
nig für eine Gefchichte der Demokratie in den V, St. 
feit dem 4ten März 1789. Wo erfährt denn der Le- 
fer ein VVort,ü)>er. die fo wichtige Abändei;ung der 
Verfa0^Mlg$^Befiimmung über die Präüdenten- Wahl? 
Wo. etwas über den Kampf im CongrelTe, der ßch mit 
Unterdrückung ^r Föderaliften. endigte? Wo etwas 
über die< Aufnahme von 10 nieuen Bundesßaaten, vtrel- 
che die V* St. zu dem Staats- Co lofle anfchwellten, 
als den wir lie jetzt anzuftaunen haben? Wo etwas 
über die immer . fortfchreitende Ausbildung der Bun- 
desgefetzgeb^ng. während 35 Jahren? Wo. nur Eine 
S^dbe über d^e ganze Cefchj^chte der letzten 22 Jahre 2! 
A]|ch das iß uns .aufgefallen,- dafs hier von keiner' 
Verfa/Ti^Tigs-Cefohiühte der einzelnen- Bundes-^ Staaten 
mehr dielVede ift; lind die eben genannten, zehen Bun- 
des -Sta^ten gar nipht der Mühe werth, dals man nur 
von ihnen fpricht? .Sind die neuen Verfairungen^ wel- 
che audd. mehrere der«rülteren Staaten jühgß einführten, 
ganz den . früheren gleich? Oder kannte £e. allenfalls 
der Vf.. flicht,'. hat «r:, Niemand gefunden, der ihm 
niit einer. ;peueren Sümmlung der Conftitulionesi. ausge- 
holfen hätt^, älf ^i^r.aus dem vorigen Jahrhundert f-t^ 
Wir fragen.ietwa^.viel, aUfliv etift nicht uii£ere, Schuld, 
Alfs Hr. H. fo viel unbeantwortet lafst. 

Die; Wahrheit imfcres weiteren Vorwurfes^ dafs 


;Pr Ä rfchon, feiner. beynahe telaUn,tJii|rekamitfchÄft 
mit der amer;kanifchen . Literatur wegen, gat nicht 
^ßch h^fle unterfangen foUen, /etwas iiber die V. Sl. z« 
fchreiben, iil wohl durch das Bisherige fchon zur. Ge- 
nüge klar, geworden; wir verweilen daher nicht dabejr^ 
fondern fprechen nur-unfcrenWunfch-nxnd ur^fere Hoff- 
nung aus , dafsL nie ein Exemplar von des Vfs* Werk 
feinen Weg über das Meer finden möge, auf dafs je- 
ne" rtolzen' Repu'blikaner nicht gar zu fchlccht von 
imferer Literatur und unferen KehntniOen urtheilen 
mögen. 

Endlich haben wir noch von lächerlichen und 
verwerflichen einzelnen Behauptungen gefprochenj al- 
lein wir haben uns nur zu lange fchoii'bey Hn. i/. 
aufgehalten , und wollen daher nur ganz kurz 
.demüelbon unferd Freude bezeugen^ dafs wir endlich 
. einmal feiner. Meinung feyn können, wenn er S. XVHI 
^er Einleitung folgende überrafchende /Bemerkung 
wörtlich macht : „In N. A. fehlen wirklich in einem 
gewi/Ten Umfange diefe beiden Elemente des gefell- 
fchaftlichen Zußandes (Kirche nämlich und Geburts- 
adel) , und diefs einmal aiigenommen , darf man lieh 
nicht wundern, wenn die Verfaflungen der Staaten 
und der Union weder Geiftlichkeit noch Adel kennen/* — 
Auch uns käme es in der That gar zu abgefchmackt 
.und überflüffig vor, wenn man fich wundern wollte, 
„Etwas an einem Orte nicht zu finden, '* wenn n^an 
vorher wufste , dafs es nicht da ift. — Etwas weni- 
ger plauübel dagegen fcheint uns die Bemerkung 
(S. XVII): i)Faft fcheint es fonderbar, aber dennoch 
läfst es fich mit Grund behaupten, dafii es eigentlich 
-in.N. A. ilo/s einen dritten Stand giebt. '* Dicft» 
kommt uns nämlich vor, wie der Ralh , im Carneval 
fqgleich mit" der ^weyten Rcdoute anzufangen, weil 
•4io erfte doch nur fchlecht befucht fey. — XJnd cbeiv 
.fo haben wir uns billig gewundert über die Befchei- 
'denheit und Selbfterkenntnils des Vfs., welcher „voll- 
. kommen überze^gt ift, dafs die hohen Inlereflen der 
(.Menfchen nicht ohne die Exiftenz einer wirklichen 
.Kirche und eines Geburtsadels bewahrt werden kön- 
nen." Dem Titelbktte nach ift Hr. H. weder, eixi 
Ceißlicher, noch von Gehurtsadel, und er beftAeidct 
fich alfo felbft, . die höheren Intereffen der Menfchen 
- ive4er bewahren , nocl^ weniger alfo fördern zu kÖn- 
^Mü/ßti, Das kommt uns nun zwar allerdings auch fo 
vor, allein, wie gefagt, die Befcheidenheit des Ce- 
.ftändnilTes hat uns überrafcht« 

Als wir das Buch zuerft in die Hand nahmen, 
waren |vir Willens, tadelnd etwas darüber zu bemer- 
ken, da& eine fö , unverantwortliche Verfchwendung 
mit dem Papiere fey vorgenommen worden dnYch 
eine Mefige ganz leerer weifser Seiten, fehr grofsen 
Druck , breite Bänder u. f. w. y allein bey näherer 
Kenntnifs de» Werkes können wir für den Verfafler 
• lind für. uns nur bedauern, dats nicht all diefes Pa- 

E'^r gan«. vyeif» gelaffen worden ift. Hätte Ör. H*Aie 
llfte der Zeit, die er auf das Schreiben feiner Ge* 
.jfohichie der D,- in N. A. verwendete, dazu benutzt, 
.dil»fe GeCcbidhte, felbft zu ftudiren, und das fchon dar- 
.fibev^ Vurhandene zu lefen: fo hätte er die andere llälAc 
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dlerer Zeil TfX e!wa$ TJutzlicherem verwenden kSnnen, 
als zu feinem Buche, und noch den Vortheil gehabt; 
das alte gute Sprüchlein: ß^tucuiffes u. f w. jetzt 
nicht auf fich anwenden zu hören. 

Cf. Ff. 

KINDERSCHRIFTE^N 

1) CoBLEifz, in der neuen Gelehrten -Buchhandlang: 
' Goldenes Schatzhäßcheti für die Jugend, enthal- 
tend Buserlefene Denk-u. Sitten -Sprüche aus den 
Schriften unferer heßen vaterländitohen Dichter u. 
Jugendlehrer. Zuxiächfl; zu Vorfchriften auf Schu- 
len und beym Privatunterrichte brauchba):. 1823* 
VXIIu. 70 S. (9gr.) 

2) ^ CizsssiT , b. Heyer : Der A. B.- C Schäler. 
Handfibel , von Joh. Fried. Schieß. 1825« 48 S. 

3) Ebend. ; Ueler die Einrichtung und den zweck- 
mafsigen Gebrauch der A. B. C. Schule oder 
gröfsereh Wai\djihel^ von /.^ T. Schlez. 1825. 
16 S. (l gr. 6 pf.) 

4) Ebend. : Die grofse FFandßbel, von Elendem- 
feilen. (2 gr. 6. pf^ 

. Der Vf. von No 1 ha^ in funfzehen Abfchnitten 
eine Sammlung von Kern- und Denk-Sprüchen, die fich 
über die vorzüglichften Gegenftände -der Sittenlehre er- 
ßrecken, zu geben gefucht, als: Thätigkeir/ Jugend, 
Fleifs, Reinlichkeit, Mäfsigkeit, Vorfichtigkeit,. VVeis- 
h*eit> Vermeidung des Umganges mit Böfen, Reue, 
Liebe, Gehorfam, Menfchenüebe, Gerechtigkeit, Sanft« 
muth Dafeyn Gottes , Vaterländsliebe u. f. w. Wir 
verkennen Tteinesweges^ die gute Abiicht des Vfs., die 
dahin geht, Lehrern,^ denen es an Vorlegeblätlem zu 
Schreibmuftern fehlt, damit ein Hülfsbuch zu geben. 
Nur hätte diefelbe befler und zweckgemäfser erreicht 
werden können und follen. Etwas Vorzüglicheres und 
dem Titil: „goldenes Schatzkäftlein^' Enlfprechenderes 
konnte äer Vf. geben, wenn er, unter mehreren ähn- 
lichen Sammlungen, nur die „Mufterfammlung der 
deutfchenClafliker für Schulen (Leipz. b. Reclam)'' zu 
Rathe gezogen, und die Ausführung danach getroffen 
hätte. Dann würde er nicht den Ib wichtigen päda- 
gQgifchen Orundfatz aus den Augen verforen liaben, 
mit dem Lehrreichen und .Nützlichen au<)h das ScI^öne 
zu verbinden, und bcy der Mittheilung von Senten- 
zen Maximen dahin zu fehen, dafs fie fich nicht in 
ksJter und trockener Form , föndem in einer für die 
Jugend anziehenden und lebendigen Darfteilung zeigen. 
Denn diefes letzte ift dem Vf. in den wenigften Stü- 
cken gelungen; woran vielleicht das Bemühen, diefe 
oder Jene Wahrheit in ein anderes als das urfprüngK, 
dlie Gewand zu kleiden, Anlheil haben mag. 

In Noi 2 findet man diefelbe anziehende Fafslick- 
Hcit und natürliche Herablaffung zu der Fähigkeil der 
Jugend wieder, welche man art dem um den Elementar- 
unterricht fo verdienten Vf. fchon kennt. Diefe Hand- 
fibel darf pamlich nicht mit der grofsen Mm^e der- 
jenigen-, von denen eine der anderen- ^nmer ähnlich 


lieht, rerwechfelt' werden, (ondern fie zeichne! lieh 
nach Inhalt und Form durch vieles Eigenthümliche, 
Selbftged^hte, und ganz für die Entwickeluhg des ju- 
gendlichen Verftandes Geeignete aus. Den Anfang^ ma- 
chen die Selbftiauter, die der Vf., was wir fehrbiUigeir, lur 
Erheiterung der Jugend, zu beflerer Einprägung der 
Vocale und als' Vorübung invGefange nach der Ton- 
leiter fo geordnet hat, dafs fle nach dem Dreyklange; 
als Prime, Terz, Quinte, Octave, auf - und abwärts 
gefungen werden können. Dann folgen in guter Ord- 
nung^ die Mitlauter, Abtheilungszeichen, Sylbenftel- 
lung und einfylbige 'Wörter. - Ueberall iß dabey dnrch 
gleiche Numer auf die^ gröfsere WandfiSel verwiefen. 
In der dann folgenden kleinen A. B. C. Schule wird 
mittelft, einer Erzählung die Wiederholung aller ein- 
zelnen Buchftabenlaute verfucht, die für jedes Kind 
anfprechend feyn , und das Trockene diefes Unter- 
richts fehr vermindern mufs. Mögen Elemenlarleh- 
rer diefen Wink nicht unbeachtet lalTen ! ^— Fragen 
ohne Antworten, zur Erweckimg des Nachdenkens^ 
als : „Wie 'heifsen die vier Jahreszeiten — yn welcher 
Jahreszeit kann man Schlitten fahren? In welcher 
blühen die Bäume? In welcher wird das Kom reif?^ 
Oder ; „VVelches Thiar iß des Menfchen Nachtwächter ?^ 
eignen fich ^ vorzüglich zur erften Entwickelung dei 
Verllandes, und foTlten bey dem Elementarunterrichte 
ein Hauptaugenmerk feyn. Dafs der Vf. übrigens 
Qleicharliges^ als Q^uelleh, Teiche, Flüffe — Bau)ioIz, 
Scheitholz, Keifsholz, , zufammenßellt, und dem Ver- 
ftande die Dinge in natürlicher Ordnung vorführt; ver- 
dient Anerkennung. -* . Kurze Gebet« und Denkfprü- 
che mit abwechfelnd lateinifoher und deutfdier Schrift 
machen Aqxi Befchlufs. 

In No. 3 wird mit möglichßer Deutlichkeit ge- 
zeigt, was bey der Einrichtung und dem zweckmäfsi* 
gen Gebrauche der A. B. C. Schule oder grofsen Wand- 
fibel zu beobachteil iß. Auf dieC» muITen vnr daher 
Elenicntarlehrer /elbß verweifen. Sehr richtig wird 
bemerkt, dafs nicht mit der BuchßabenkenntniTs^ Ton- 
dern mit der Zerlegung mehrerer einfylbiger Worter 
in ihre einzelnen Laute angefangen werden müITe; 
damit die Kinder ein fehen lernen, vtrie die Sehrißfpra- 
che (die Sprache fürs Auge) aus der Tonfprache (aus 
der Sprache fürs Ohr) hervorgegangen iß/ indem man 
^fur jeden ' einzelnen Sprachlaut ein eigenes fiichtbares 
Zeichen erfand, und diefe Zeichen eben fo aufein- 
ander folgen lief^, wie die Laute der W^öirter. 

No. 4 enthält in 31 grofsen Bogen die fimmlfi- 
chen Materialien der Wandfibel in-grofser Sabon- 
Schrift, welches Lehrern und Sehülern gewifs fehr an- 
genehm feyn wird, weil es dem Zwecke, * dem Ganzan 
m^r Umfang und Brauchbarkeit, als es bey wenigen 
Bogen und kleinerer Schrift der Fall feyn würde ^ t\x 
geben, entfprechender iß. Dafs übrigens in der Wahl 
und Ordnung der Materien Alles geichehen fey, ^ 
zur Entwiokelmig de/ jugendlichen Denkkraft auf ir* 
gend eine Weife beytiogen kann, haben - wir picht 
nSthig, imfeten Lefem «rß zu verfichem« 

D.R. 
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1) GoTRA^ h. Perthes: Gothaifcher genealogifcTier 

Hof - Kalender auf das Jahr 1824. Ein und 

fecJixigfier Jahrgang, 3 Bg. Killend. Ohne das 

gewöhnliche Titelkupfer 10 Kupfer. VIII, 223 

und 95 S. -12. (1 Thk.) 

3)'£bendar. : Goth. gen. Hof ^ Holender AUjf das 
Jahr' 1825. Zwey und fechtigfter Jahrgang. 
3 Bog. Kalend. Aufser dem Titelkupfer 8 Ku- 
pfer, XVI , 253 Und 144 S. 12. (1 Thlr.) 

3) Eben da f.: GenealogifchesTafchenhuch der deuU 
fchen gräflichen Ilaufer auf das Jahr 1825* 
Anhang zum Gothaifchen genealogifchen Tafchen- 
buche. 49 S, 12. (6 gr.) 

iJekanntlich erfcheini diefer genealogifche Kalender 
auch ohne die Kalenderbogen für diejenigen Länder, 
wo fremde Kalender verboten, oder einer zu hohen 
Stempelabgabe unterworfen lind, unter dem Titel: 
Gothaifchen genealogifches Tafchenbuch, und zwar 
alle Jahre in franzöftfcher und deutfcher Sprache zu- 
gleich, — Er iß unter den literarifchen ErzeügnÜTen 
feiner Art und Beftimraung, foviel uns bekannt ift, 
das dllefte; hat allen in der Folge entAandenen ähnli- 
cheti Ahnanachen und Tafchenbüchern, durch die in 
ihm ins Leben getretene Idee, das Dafeyn gegeben, 
mid ftets unter eineir Menge von Nebenbuhlern im- 
mer den urfprünglich genolTenen Beyfall erhalten. 
Und %\arklich verdient er auch diefen« Denn trotz 
des Alters der Unternehmung verjüngt lieh doch ihre 
Kraft und Nützlichkeit fortwährend beynahe mit je- 
dem Jahr^. Die erße Idee derfelben verdanken' wir 
dem um die gothaifchen Lande in mancherley Be- 
ziehung fehr verdienten ehemaligen Begleiter der Go« 
khaifchen Prinzen auf ihren Reifen, dem i. J. 1795, 
als herzogl. f. gothaifcher , geheimer Rath und Mini- 
fier, Oberhofmeifter und Kammerprälident, verßorbe- 
ncn fVilhelm Von Rotbefg,^ Er liefs, nach dem Mu- 
ftcr der franzöfifchen Etrennes, fiir das Jahr 176.3 ei- 
nen kleinen Kalender drucken unter dem Titel: AI" 
manac necejfaire, nur iVi zwanzig Blättern beße- 
hend, mit zierlich in Kupfer gcßochenen Tabellen, 
Gewinn und Verluß beym Spiel aufzuzeichnen, nebß 
einer Tafel über den gothaifchen Poßenlauf , und ei- 
ner anderen zur Vergleichung verfchiedener Münzfor- 
ten. Dia Geßalt aber, welche der Kalender in der 
Folge annahm, und der er vorzüglich feinen fortwäh- 
renden Beyfall verdankt, hat er von dem im Jalir 1776 
J. A. L. Z. 1825t 'Dritte Band. - 


zu Gotha als Mcepräßdenl des herzogl« Obesrconfißo- 
rium6 verßorbenen Emanuel Chriftoph Klüpfel, der 
ihn mehrere Jahre hindurch bearbeitete,, doch immer 
unter Rotbergs Mitwirkung; wie denn der Letzte 
auch lange nach Hlupfels Tode die Redaclion noch 
fernerhin leitete. Schon im Jahr 1764 erfchien der 
Kalender in einer Geßalt, die von feiner fpätercn nicht 
fonderlich vcrfchieden war, d. h. er enthielt, aufser den 
genealogifchen Notizen von den europäi/chen Hegen" 
tenhdufern , einö Stammtafel des fächfi/chen Haufes, 
eine chronologifche Ueberjicht der deutfchen haifer, 
mehrere Meiner e, für die gebildeten Stände interelTante 
Aaffatze über die aftronomifchen Grundlagen des 
Kalenders, über die Befchaffenheit der Erde und des 
Menfchen^ ühex' Merkwürdigkeiten der Natur und 
Kunft, über wichtige Entdeckungen, ausgezeichnete 
Handelsartikel-, JVIafs, Gewicht u. f. w. Diefer erße 
Jahrgang, mit dem auch die Reihe der auf dem Titel 
angegebenen. Jahrgänge eigentlich beginnt, erfchien je- 
doch blofs in franzößfcher Sprache unter dem Titel: 
Altnanac de Gotha, contenant diverfes connoiffantes 
curieufes et utiles. Aber von dem Jahre 1765 an 
wurde der Almanach auch in deutfcher Sprache aus- 
gegeben mit dem Titel; Gothaifcher Hof- Kalender 
zum Nutzen und Vergnügen u. f. w, — Schon hier 
wurde der aftronomifche Theil des Kalenders mehr ^ 
ver\'ollkommnel; der Stand der Sonne, des Mondes und^ 
der Planeten, der im erßen Jahre noch gefehlt hatte 
aufgenommen; der chronologifchen Kaifertobelle noch 
die Regierungsjahre der Könige von Frankreich und 
England zugefügt. Auch erfchien die Genealogie der 
Fürßenhäufer fchon von diefem Jahre an nicht mehr 
im Auszug, fondem enthielt alle lebenden Perfonen 
eines Jeden Haufes, welches die fürftliche Würde 
hatte-, und es wurde das genealogifche Verzeichniis 
von jener Zeil an von der herzoglichen geheim. Cani- 
ley zu Gotha aus der Original- Correfpondenz über die 
Familienveränderungen berichtiget; was auch noch 
jetzo gefchielit. Im Texte wechfelten ßets ßehende 
Artikel mit Neuigkeiten ab. Von 1771 an wurden in 
die chronologifche Regententafel, aufser den früher 
dort aufgenommenen Aönigen von Frankreich imd 
England, auch die Könige von Dänemark, Spanien . 
und Schweden, und die Zaare und Käifer von Rufs* 
land aufgenommen. Seit dem Jahre 1803 kamen 
noch die Könige von Preuffen hinzu; und feil 
dem Jahrgange 1816 wurde diefe Tafel auch noch 
sxA Polen, Portugal, Sardinien yxnA Neapel ervireiiert. 
Die Auszierunjs des Kalenders mit Kupfern zwi- 
fchen den zwölf Monaten begann erfl mit dem Jahr« 
lii 
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1768» Die erAen Kupfer^ enthielten Anfpielungen auf 
die Jahreszeiten un^d die ihnen dngemeffenen Be^ 
fehäf tigungen ;y abwechtelnd mit allegorifchen Vöi'ßel- 
: Jungen au3 der Mythologie, Gärlenkunft u. f. w. Die 
mydialogifchen Figuren im Jahre 1771 find ausge- 
reichnel. Rückilchtlich der Wahl der Kupfer hat 
man fortwährend gewechfelt. In den J. 1774 und 1775 
erfchienen zuejil Scenen aus deutfchen Theaterftüeken. 
Befonders wurde unter der Redaction des im J. 1812. 
vetßorbenen geheimen Affillenzxathes, Ludwig Chrifiian 
iaicTitShbew y des älteren - Bruders des gerühmten 
Gottinger Lichtenhergs y von d. J. 1777 an dfen Ku- 
pferllichen befondere Aufmerkfamkeit gewidmet» Das 
Jahr 1778 giebt 12 Darftellungen aus dem erften, deut- 
fchen Originalromane : Sophiens Reife , Von Chodo- 
'wieky gezeichnet. Der Jahrgang 1779 enthält in ei- 
ner Reihe von Abbildungen die merkwürdigften Con- 
trafte im weiblichen Kopfputze der allen Römerinnen 
mit den wunderlichen- Ausgeburten der Mode der da- 
maligen Zeit. Für die am beftert ausgeführte Jahrreihe 
von Kupfern gilt die von 1781, in welcher die hoch- 
zeitlich^ Ceremonien verfchiedener Volker dargeft^llt 
Und.* Spaterhin, feit dem Jahr 1801, hat man immer 
einige Blätter den Bildniflen erlauchter Perfonen aus 
eüropäifchen Regenten- und deutfcheti fiirlllichen 
Häufern, auch berülimler Staatsmänner^ gewidmet, 
'Und die früher gewählten^ Sittencharakteriftikeh mit 
Abbildungen von berühmten Gebäuden, G^rfeh, roman- 
tifchen Gegenden und Scenen bald aus. der wirkli- 
chen Gefchichte. bald aus^ Theaterftüdcen 'und Ro- 
manen vertaufcht» Die vor urts liegenden beiden' 
Jahrgänge liefern die Bruftbilder Von dem am Uten 
Februar d. J. verftörbenen letzt regierenden Herzog 
Friedrich IV von S, Gotha und Altenbürg,. dem eng- 
lifchen Minifter Cßrtn/n^, dem jetzigen Papße Leo X'II 
und dem jetzigen Könige von Baiern j, dann (1824) 
'Sdefn^n aus Ae\n fValter Scottifchen Romancfn KeniU 
worth und (1825) Quintin Durward. yorzüglich 
gut ausgeführt find in der neueren Zeit die hiftori- 
fchen Scenen aus der mittleren frauzofifchen und eng- 
lifchen Gefchichte in den Jahrgängen von 1817 und 
1818, gezeichnet v'bn Ramberg un<J geftocnen von 
Meno Haas, Unter die vorzügUcnßen DaFftellungen der 
Art gehören aber die von Chodowiehy , in den Jahr- 
gängen 1791 und 1792> aus der Gefchichte der Kreuz- 
züge. — Lichtenbergs Nachfolger in der Redaction^ 
auch fchon friiherhin Mitarbeiter,. War feit 1781 äer 
damalige Bibliothekar Herzog» Ernft II und jetzige 
geheime Kriegsrath Heinrich Augufi Ottokar Rei' 
chärd zu Gotha,, der mehrere Jahre hindurch, mit 
glücklicher Auswahl der Auffätze und Kupfer ,^ dem 
Kalender feinen Beyfall und fein Anfehen erhielt» 
Von 1778 an gab man einem VerzeichniJJe von vie- 
len Stadien, Aie fchon^ in vorhergehenden Jahrgängen 
*lijit ihren Entfernungen von GdMfl angegeben Waren^ 
dadurch' ein allgemeines Interefle , dafsman ihm die ^eo- 
graphifehe Breite hinzufügte ; wotxi von 1784 an noch 
'^die Lange und der Zeitunterfchied des wahren. Mit-, 
tags geletzte wurde. .Diefes Verzeichnifs ift bis'zum 
'Jahr 1818; wo vm* et zum' letzten Male^ und zwar 


moglichft vervollftändigt, finden ^ ein fieheiider Artikel 
geblieben«. ' Und tbenfat gehö/t^ ' bis dahin unter die 
ftl'henden Aitikel des Almanachs ein gleichfalls irat 
dem Jahre 1817 gefchloflenes alphabetifehes Verteich 
nifs vieler Städte, mit Angabe «ler Zahl ihrer Ein- 
wohner. Um den Kalender nicht blofs für die Un- 
terhaltung nützlich zu machen , , fondeihi ihn auch fiir 
den Staats- und Gefchäftsmann ^ in Bezug auf Gegen- 
Aände feines. Gelbhäftskreifes , mögUchft brauchbar aus- 
zullatten, erhielt er von dem Jahre 1787 an kurze ^Ja- 
tißifche Tabellen über ^ie vornehm/ien Staaten , die 
zwar fpäter w^leder einige Jahre v^egblieben, aber 
feit den letzten zehen Jahren wieder aufgenommen; 
und befonders in den beiden vor uns liegenden Jahr- 
gängen mit vorzüglichem Fleifse und Benutzung der 
1:>eflcn und heuefien ipuellen bearbeitet find, und in 
möglichller Gedrängtheit eine MalTe der fchätzbarllen 
'Aatiftifchen Notizen gew^ähücn. — Auch verdankt feit 
•dem Jahre 1794 der Kalender dem Vervollkomm- 
Tiungsfirebeh des ' verfiorbenen Schlichtegroll die 
Chronik der merhwürdigfien fVeltbegebenheiten , die 
feitdem Aets eine der interedanteften Rubriken diefes 
Almanachs gebildet hat, und noch bildet» Zwar we- 
niger allgemein nützlich, aber ^och für jeden Ge- 
fchäftsmann äufserß intere/Tant find aufserdem die 
feit. 1802 fortwährend gelieferten Verzeichnijfe der Ge- 
fandten und diplomatifchen Age(iten der verfchiedi- 
nen europiiifqnen Regierungen bey fremden Staa- 
ten^ Ne Den dem, dafs befonders feit dem Jahre 1795 
faß jährlich befondere^ Arbeiten über Statißik einzefaier 
bedeutender Staaten,, fämmtlich von Gallettif •=— der 
auch eine Zeitlang, vor. dem Jahre 1806^ die Ausar- 
beitung der Chronik beforgte,- — in dem Kalender e^ 
fchienen, blieben dennoch forlwährenH, einzelne IVu- 
briken: der Naturwiffenfchaft und Kunit gewidmet 
Ganz vorzüglich zeichnen iich in dieler Beziehung die 
Jahrgänge von 1798 bis ilW3 aus durph 'die interef- 
fanlen Aufliatze de» 'Freyhl^rrn von Zech, welche die 
Gefchichte der Aßrononti^e der Jahre 1796 his 1801 
'enthalten, leider aber fpätörhin nicht fortgefetzt wor- 
den find^ — Für Literatoren diefes 'F^chs n»ag übrigem 
noch behierkt werden, dafs der Jahrgang 1786 fc^ 
feiten ift, weil em Theil der Auflage durch Zufall m 
Grund^ S^^g# ferner, dafs die Jahrgänge 1786 bis 1800 
ganz vergriffen find ; auch , dafs der Jahrgang 180S 
wegen einiger damals in die hiftorifchen tmd genea- 
logifchen Artikel eingreifender Ereigniilby ^uf Betrieb 
der franzöfifchen Cenfur,. wTelche die Genealogie fiir un- 
anßändig hiält,. weil viele aus dem fiefitze ihrer Lande 
getriebene und mediialtifirte Fürßenhaufer aufgeiiem- 
men Ovaren, — .» garfz unrgedruckt werden mufste. 
Doch find aus Verfehen einige Exemplare des erften 
Drucks ins Publicum gekommen^ welshalb von die- 
sem Jahrgange eigentlich zv^ey Ausgaben' exiitiren. Seit 
1808 'bis 1823 einfchliefslich iufirte auth der denlfche 
Kalender nicht itn Titel Ho f- Ratender/ Coniern'hlob 
Ratender', doch ift felbft unter dem Titel Hof-K^ 
" lender deften Herausgabe nie ein offmtUdhtt Unter- 
nehmen gewefen, fondern fliets nur Prioatunterneh' 
men, dem man wegen feines fortv^ährenden Werlhs 
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irar den Beyfaiz Höf geftatfat hat. Die jetzige Vep* 
lagshandlung betreibt das Gefehlt erft feit dem Jahre 
1S16; früher die Dieirtckjche Bis zum Jahre 1776 j 
nachher (die Ettingerfche. Die jetzige etmz^ Re^ 
daction beforgt/ feit diem Jahre* 1823 ^ der durch feine 
Ueberfelrmig der griefchifchen Paraphrafe de$ Theo- 
philus ^tvn geiehrfen juriftifchen Publicum rühmlichft; 
bekannte Hr. geheime Canzley • Secretär fVüßemanrt zu 
Cothaf^ der auch den nicht genealogifchen Theil fch^n 
feit dem Jahre 1819 bearbeite! hat. Sein Vorgänger 
in der Rejdaction tvar der durch feine Befchreibung 
des thüringer .Waldgebirges^ dann den geographifch- 
ftatiftifchen Abrifs der lländeV des*)laufes Sachfen Erne- 
fiinirchef Linie^ und feine vonf der Gefelirchaft ,der 
WilTenfchaften zu Göftingen gekrönte Preisfchrift be^ 
rühmte, Hr. geheime AHillenzrath ixon Hoff zu Gotha^ 
der fich auch unt diefen Kalendter w^efciitUch verdient 
gemacht hat. Der Almanach; d. h. der gcnealogifche 
Theil, iit 1S23 hey Ackermann in London ins Eng'- 
Itfche^ und in den 17'89ter Jahren auch zu Venedig 
ins lintiäntfeke iibi^r'felzt erfchi^nen. ' 

Ueber den dennaligen Werth des' Kalenders haben 
wir uns bereits, oben erklärt. Dafs er vorzüglich für- 
dcn Staats - uitid ^GerchSftsnvann 4>edeiHend in de» neue- 
ren Zeit zugenommren hat, iil keine Frage. Ein Haupt- 
Vorzug liegt in dem forlvrahrenden Streben , die ge- 
nealogifchen Notizen möglichfl zu berichtigen, zu- 
rerläffig zu machen und zu vervollftändigen , was 
bey den mit -(jt) bemchnet^n Häufem Äets aus authen- 
tifchen und -von den treffenden Canzleyen eingeholten 
Nac^rkhtoiT gefcfaieht. Diefe Notizen felbd ßnd in 
zmif Hauptmbriken' zertheilt : in die Genealogie aller 
euroftatfeken liegvntenhäüfer , und in die mehrerer 
anderer m Ututfcklantf^ Ftankreichy Italien u. -fr i^r 
hegüterter -Jürfilicher Häufer. Und vorzüglich die 
Notizen Aet letzten Rubrik vermehren und verbeflem 
fich von Jahr zu, Jahr. Im- Jahre ldl& enthielt ße^ mit 
Ebrechnung der^ verCßhiecUnen Linien jedes UauiCes^ 
^tchi. und fünfzig fürftliche Häufer; im, Jahre 1819 
xmey und achtzig; iitr J^ 1823» drey und^ neunzig ^ 
im J, 1824 ßehen und neunzig, und im J. 1825* 
hundert und ehies. Neu aufgenommen find insbe- 
fondcre CollaTto (182*), Lichnowsky (1325); Put- 
*wj (1824), Puchler- Mushau (1824); und neu be- 
lichtiget aus zu^erläffigen Quellen Auersberg ^ Herco- 
loni, Leyney laubontirsky tmd Porcia. Was die 
wnelten Jahrgänge feit dem Jahre 1821 vor den frühe»- 
ren noch vt-eiter .zum Vorzug haben, ilt das^ dafs bey 
iedem Haufe der Oarftellun^ feines derm^Ugen genea- 
iogifckea Standes kurze Notizen über feine Abftan^- 
iQung und Beützungen vorausgefchickt find;, die von 
Jahr zu Jahr zu berichtigen gefucht vverden.' Auch 
Ül der Genealogie der Regenlenhäufer;; feit d. J.. 182^ 
ab fteheader Artikel ;^ eine Ueberficht des Zeitpunctes 
des Regierungsantrittes der jedesmal lebenden europtli- 
fchcn Regenten angehängt; welche die firühere]n Jahr- 
gange gleichfalls nicht haben. Doch am meüien J»«t> 
fich die Brauchbarkeit des genealogifchen Handbuches 
in den letzten Jahren dadurch vervoUIländiget; dafs 
die genealogifchen Notizen Roh nicht blof» auf regie^ 


rende und fürfiliche Häufer befdiranketr, fondern da6 
liian feit dem Jahr 1824 auch die imySi mindeir be-' 
kannte Genealogie mehrerer gräflicher Familien; ins- 
beCbndere der v<»mal» reichsftändifchen gräflichen Hihi- 
fer;^ welchen durch die W^iener Congrefsacte die Rechte 
der Ebenbürtigkeit erhalten wurden^ und in dem An- 
hange zum Jahre 1825 auch genealogii'che Nachrich- 
ten von mehreren anderen deutfchen graflichen Fami- 
lien mit aufgenommen' hat; die jedoch niu* die be« 
kannteften Gefchlechter enthalten; und fich^ trotz alle^ 
darauf verwendeten Fleifses; dennoch fobald noch nicht 
zur. Vollftändigkeit und möglichften Zuverläffigkeit er-» 
heben lallen dürften. Und zuletzt zeichnet fich der 
vor uns liegende Jahrgang 1826 vor allen früheren da- 
durch aus ; dafs felbft hier (S. 230 — 249) pine genea- 
logifch diplomatifche Ueberfichi .der auCser europäi- 
fehen Staaten und Arer Regenten- gegeben iil, die zwar - 
der Herausgeber (S, VII) felbft ab mangelhaft aner- 
kennt;^ und auch; was 4ie Iiidamerikanifchen Freyftaaten 
anbetrifft;^ ihrer politifchen Exiftenz nach noch proble* 
matirch find; d[eren Enumeration indefs doch immer 
als ^in rühmlicher Beleg des Strebens des Herausgebers 
nach VervolHländigung des Oehalts des Kalenders mit 
Dank anerkannt werden muC»;^ da e^, wenigftens in ei- 
ner folchen Zufammenftellung'; an diefen Nachrichten 
bisher durchaus mangelte, tmd befonders bey deit' füd- 
am^rikanifchen Staaten ihre dermaligen Machthaber zu 
kennen nicht unintereHdUt ift, wenn auch gleich das 
dortige- Staatenwefen noch bey Weitem* nicht feit ge-^ 
nug fteht; um den übrigen ,legilimen Regierungen . 
ohne Vorbehalt an die Seite geftellt werden zu kön- 
nen;, worauf jedoch der Herausgeber felbft ^ufmerk- 
fam gemacht bat. >EuiHich verdient auch noch als ' 
Vorzug der Jahrgänge 1824 und 1S25 vor den frü- 
heren gleichfalls mit Dank erwähnt zu wer- 
den ; dafs hier nkfaf mehr blofs das auswärtige 
Gefandten-Perfönale der verfchiedenen Regierungen 
aufgeführt iß, fondei;!! aufserdem auch noch die Mit- 
gliedei* der Minilierien und oberAen Verwaltungsbe- 
hörden der meiiten europäifchen und deutfchen Staa- 
ten, ^fcey GroCsbritanieti , noch ausserdem auch die 
Kronbeamten Und die Gouverneurs der verfchiedenen 
auswärtigen englifchen >Beßtzungen in allen Weltthei- 
len. Das Einzige, was w^ir in den genealogifchen Nor 
,tizen der nicht fouveränen fürftlichen Uliurer wün- 
fdken mö<ihten; möchte hier eine genauere Trennung 
•der deutfcheii reichsgrüflichen Häufer von den fürßli- 
chen Häufern anderer JLäader £eyn. per Grund diefes 
Wunfehes liegt in der den exßen in der Wiener 
Congre&aete zugeßandenen £beiibürtigkei| mit den 
fouveränen Häufem , die fich wahrfcheinlich in Rück- 
fidit auf fremde fürftliche Familien; wenigftens in Be- 
zug auf die Familien ihrer SouverAne; fchwerlich er- 
weifen laffen mochte, wetm auch iii unferen minder 
macht igen fürftlichen deutfchen Häufen); wie. die Ce- 
fchichte zeigt, die - Verbiiidungen mit jenen nicht für 
.nüaftaudesmäfsig geachtet werden mögen^ 

Aber nicht blpfs in« dem genealogifchen Theile 
hat der Kalender in der neueften Zeit gewonnen;* - 
auch in feinem nicht genealogifchen Theile. Zwar. 
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haljcn die vor tins liegenden beiden JahrgSnge nicht 
die Mannichfaltigkeit in Beziehung auf allgepiein in- 
terelTante Gegenstände des inenfchlichen VViflens und 
der Kund^ wie manche der früheren. Allein daSy 
vi-as lie geben , fcheint uns der Deftimmung ,des Kalen- 
ders, zunächft für Staatsmänner und gebildete Gefchäfts- 
lente, vorzüglich zuiufagen. Mit Recht find wohl die 
rielen hifiorifchen und ftakiAifchen Artikel, durch 
welche fich diele beiden Jahrgänge auszeichnen, mit 
den naturhiftorifcheh, aftrononiifchen , maihematifch- 
geographifchen und kaufnaänuifch-malhematifchen ver- 
tawfcht, die früharhin beynahe Üehende Artikel gewor- 
den wären, und fo nützlich fie auch find, doch für den, 
dem der Kalender zunrtchft b^ftimmt ift, weniger In- 
tereffe haben. Durch die befonders reicher ßatiftifche 
und hiftorifche Ausflattung, welche jetzt der Kalender 
erhalten .hat, ift er ein für jeden Staats- und Ge- 
fchäftsmann gewifs äufserft brauchbares Collectaneen- 
buch geworden, das ihm über Mandhes kurz Auf- 
fchlufs giebt, was er fonft in bänderreichen Werken 
oft vergeblich fucht. Unter die braucHbarlien Artikel 
in der angedeuteten Beziehung gehören, unferer An- 
ficht nach, I. in dem Jahrgänge 1824: 1) die ftatifli- 
fche Ueberßcht der nicht fouveränen deutjchen 
Fürftcn (S. 51 — 53) und Grafen (S. 54 und 55), 
nach Flächengehalt (43 uiid 91 Qu. Meilen), BevöU 
heran fr (1,059,007, und 216,359 Seelen) und Einkünften 
(3,660!000, und 1,605,000 Gulden Conv, Geld)> und 
2)' die fiatiflifehen Ueberfichtstafeln der Einwohner- 
zahl, ' Flächengehaltes , Bevölkerung auf die Qua- 
dratmeile, Einkünfte, Abgaben auj den Kopf und 
der Truppemahl der europäifehen Staaten, der 
Staaten des deutfohen Bundes j die Zufammßnßellung 
und Eintheilung des -dejutfchen Bundesheeres, der 
fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft und der verei- 
nigten nordamerikanifchen Stachen (S. 73 — 79). 


Vwl n. int Jahr gange 1823 : 1) das Verxeichniff dir 
wichtisfien Grundgefctze und Verfajfungsurhinden, 
die chronologifehe Ueberjicht der Verfaffungiur- 
künden und Conßitutionen feil 1791 und der lie-. 
gi'erungsformen in Europa (S^ 27 — 49) ', und 2) dU 
fiatifiifcnen Tabellen der europäifehen , afrikani- 
fchen, qfiatifchen, hindoßanifcnen , amerikanijcken 
und aufiralifhhen Leander , mit eine* Zufamnienftel* 
lung der Be/itzungen aller europäifehen Staaten in 
allen FVelttheilen (S. 128 — 144). Sehr gut gefchria- 
beu find übrigens auch die beiden hiftoriCchen Auf- 
fätzc; 1) die Minnehöfe des Mittelalters, im Jahr- 
gang 1824 (S. 56 — 72), und 2) der Bauernkrieg 
vom J. 1525, im Jahrgang 1825 (S. 50 — 104). Der 
letzte Aüffatz insbefondere zeigt deutlich, wie weit 
Europa, und namentlich unfer deutfches Vaterland, 
in den letzteq drey Jahrhunderten in feiner morali- 
fchen und politifchen Cultur vorgerückt iß 3 wie fich 
feitdem der Zulland beider, der Regierung und der Vol- 
ker, verbe/Tert hat, und dafs auf dem dernialigen Zu- 
Ilande unferer Cultur folche Erfcheinungen der Roh- 
heit, wie fie der Bauernkrieg r* . J. 1525 vorzüglich 
von Seiten der enripärten unterften Volksclafie zeigt, 
für den Menfchen- und Bürger-Freund nicht weiter » 
beCorgen find. Denn unverkennbar währ ift es, was 
der Yf. (S. 64) in dejr Einleitung 'bemerkt : ^,Mit zu- 
nehmender Bildung und Abfchleifung des Menfchen 
mufs jede Revolution an Heftigkeit, jeder Krieg an 
Craufamkeit und Rohheit verlieren.'^ Bey dem un- 
verkennbaren Streben aller Regierungen, das Wohl 
ihrer Völker zu befprdem, kann überhaupt für ik 
Zukunft nur von Reformen dio Rede feyn,. nie aber 
ron Revolutionen, Für diefe ift wohl durch die hei- 
lige Allianz und ihre Crundliitze das Theater auf im- 
. mer gefchloITen. 

" Z. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Kü^DEMCHRiFTUr. Ldpiiff b. Hinrichf: Feenmahrchm 
für die Jugifid. Nach dem Fj:an7.orifchen dei C. Perrault. 
WohUeüe Ausgabe. .1825. 90 S. 8. (8 gr.) 

Soll die Jugend mit verfchiedenen Erzähluhgen ^auf 
eine recht angenehme und nüuriche Weife unterhalten 
Verden; fo kalt Rec, dafür, daCi diefer Zweck hauptfäch- 
lich nur dann erreicht werden kann, wenn der Stoff die- 
fer Erzählungen aui der wirklichen .VVelt genommen üt, 
weil auch die Jugend fiir die Glaubwurdigt^^^^ 5"^.^^'^- 
lichen mehr Empfänglichkeit hat. als für blofse Erdich tun- 
«en W der Vf. einer folchen hiAorifchen Schrift mit dem 
Sinhreucn von Belehrungen und Ermahnungen fpar- 
S^mer- fo aefchieht diefi «ewifs aui. dem richtigen Gmn- 
de, weil eine blof« angehängte Lehre weniger wirkt, 
all die, welche die Jugend ßlbß ,aus den Erzahhingen 


fchSpft. Obgleiph diefc Feenmähr6hen in einer fehr fiiefs^n- 
den Sprache vorgetragen ^ndi' und defshalb auch Bevfail 
finden: fo darf doch nicht unbemerkt bleiben, dafs fie (i 
nige Stellen enthalten, welche der Bewahrung des fitllrchen 
Charakters der nnbefcholtenen Jugend nachtheilig werdeo 
können. Uebrigens iA der Inhalt diefes Werkchens fol- 

t ender: Die Feen, S. i. Die fchÖne Schäferin im WalJ«. 
. 4. Her Blaubart, S. i5. Klein Rothkäppchen , S. it. 
Meifter Hinz, oder der geftiefelte Kater, S. b5. Afchea- 
brödel, oder die kleinen ^afemen Pantoffeln^ S. 96. Hi* 

?uct mit dem Büfchel, S. 5fx Der kleine D|umlinjK, 5. 4^- 
riiizeffin Efelshaut, S. 54- Die gefchickte PriozefiSn, oda 
Feiiichens Abentheucr, S. 6g. . Die unüberlegten ^Viin- 
fche, S. 91. 

CaN. 


441 


N u im 176* 


442 


JEN 


H E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG, 


i*-^i*i 


SEPTEMBER 18 2' 5. 


MATHEMATIK. 

PiiSNUiAtT; in d. Ragoez}rrehen Buchhai^dl.: Geome^ 

trie, von Ern/i Nizze, DoctoT. IfterThcil: Ebene 

Geometrie. 1821. 158 S. 8. 2itT Thrill Ebene 

Trigonometrie p Stereometrie und Jphdrijche Tri* 

, gonometrie, 1822. 310 S. 8. (2 Thir.) 

Unter den zahlreichen Schulbüchern, welche diefe 
Zweige der Mathematik behandeln, kann diefes Buch 
mit Recht zu den befleren gezählt werden. Dea 
Vfs, Abficht iß, den Lehrern einen Leitfaden zu ge- 
ben, woTi.ach fie die matheaiatifchen Lehrfälze In beft- 
möglichfter Ordnung und Ueberücht vortragen kön- 
nen. Die gewählte Beweisart in beiden Tneilen ift 
rynthetifch. . Die Beweife felbit find in möglichfter 
Kurze abgefafst, jedoch ohne Nachtheil für die Deut- 
lichkeit. Bey mehreren Beweifen, welche fich nicht 
in derfelben Kürze , als andere , darftellen^ lafien, *giebt 
der Vf, eine Ueberficht defien, worauf es eigentlich 
bey dem Beweife ankommt', und erleichtert dadurch. 
dem Schüler das fchnellere AuiTalTen. Das Umkehren 
lier Lehrfatze, welches zur Schärfung der Urtheils- 
luaft des Schülers viel beyträgt, beachtet der Yf, fehr, 
und wendet diefes Verfahren bey allen Sätzen an, bey 
welchen es möglich' iüft; da aber, wo es entweder gar 
nicht I oder nur unter gewilTen Bedingungen möglich 
ift; giebt er «den Grund davon mit Beftimmtheit an. 

Der erjle Theil zerfällt in folgende Abfchnitte: 
EinleituM^ In diefer werden die nüthigen Erklärun- 

Jen und VC rbegrjiFe' gegeben. Im {. 3 glaubt der Vf., 
afs es nicht nolhwendig fey, drey Ausdehnungen zu- 
gleich als £igenfchaft des Raumes anzunehmen; daCi 
ein Raum von zwey Ausdehnungen die Fläche , ' und 
ein Raum von einer Ausdehnung die Linie fey. Diefe 
Ableitung der Begriffe von Fläche und Linie fcheinen 
iVe<;. unrichtig zu feyn. Denn obgleich man als Ei- 
genfchaAen der Fläche und Linie wahrnimmt, dafs 
jene zwey Ausdehnungen,, und diefe eine hat; fo 
kann doch diefe Wahrnehmung gewifs nicht berech- 
tigen, die Fläche ^i^d die Linie als einen Baum von 
zwey und von einer Ausdehnung anzufehen. Man 
würde dadurch jgenöthiget werden , unter Raum etwas 
Anderes zu veritehen^ als was allgemein darunter ver- 
ftanden wird* It\. «nferer Sprache ift allerdings das 
Wort Fläcfienraum ^vorhanden, aber diefs ift doch nur 
der abgekürzte Ausdruck ZHr Bezeichnung einer rings- 
um begrenzten Fläche ^,, oder überhaupt einer Fläche 
von beftimmter Crj^fse. Hätte der Vf, die Begriffe der 
Fläche und Linie aus den Grenzen des Korpers und 
J. j4. L. 2. 1825. Dritter Band. 


der Fläche abgeleitet, wodurch allein dem Schu- 
ler diefe Begriffe klar Hverden können: fo hätte 
er auch nicht nothig gehabt, Unterabtheilungen des 
Raumes, als eines einfachen und zu fam mengefetzten, 
feßzu fetzen. — Von der Gröfse und Ceftalt eines Rau- 
mes kann man nur dann eine Vorßellung haben, wenn 
man eine genaue Kennlnifs feiner Grenzen hat. Ift 
ein Raum nicht völlig begrenzt : fo ift es nicht mög^ 
lieh, feine Gröfse und CeltaU zu beftimmen. Daher 
möchte wohl j. 11, im Betreff des nur zum Theil 
begrenzten Raumes, eine Aenderung erleiden. — * Der 
erße Abfchnitt enthält die Unterfuchung der ^aden 
Linie und der ebenen Winkel. Unter einem Winkel 
verfteht der -Vf. die ium Theil begrenzte Ebene, wel- 
che von zwey fich fchneidenden Linien beftimmt wird. 
Bey der Beftimmung, ob ein Winkel gröfser fey, als 
ein anderer, würde er das Unftatthafke diefer Annah- 
me gewifs wahrgenom'men haben, wenn er überlegt 
hätte, dafs man nur von begrenzten Figuren die Grö- 
fse angeben könne. Die Geometer haben den Win- 
kel nur, als Neigung zweyer, grader, in einem Puncte 
fich fchneidender Linien > angefehen. Ebenfo kann 
auch nicht von Congruenz folcher. Figuren die Rede 
feyn, welche nicht von allen Seiten begrenzt find. 
Nach Unterfuchung der Neben- und Scheitel - Winkel 
geht der Vf. fogleich zur -Lehre von den Parallellinien 
über, indem er als Lehrfatz annimmt, dafs zvyey Pa- 
rallellinien, von einer dritten gefchnitten, gleiche Nei- 



Ordnung, Deutlich- 
keit und Vollftändigkeit die Dreyecke und Vielecke 
ab. — Der dritte Abfchnitt betrachtet die Gleichheit 
gradliniger Figuren > nämlich der Dreyecke und Pa- 
rallelogramme, und der vierte die Aehnlichkeit grad- 
liniger Figuren. Im fünften Abfchnitt ift die Lehre 
vom Kreife, fofem fie der niederen Geometrie ange- 
hört, gewifs zur vollkommenen Befriedigung des Lc- 
fers aus. einander gefetzt. — Im fechfien Abfchnitte 
folgen ausgerechnete Zahlenbeyfpiefe. 

Der zweyte T/ieil beginnt mit der . ebenen Tri" 
gonometrie. Nach einer umftändlichen und ausführ- 
lichen Betrachtung der trigonometrifchen Hülfslinien 
fowohl ihrer Gröfse,. als Lage nach entwickelt der 
Vf. zwey Syfteme von Gleichungen; welche die ge- 
gerifeilige Beziehung der Beftimmungsftücke unter ein- 
ander ausdrücken. Nachdem gezeigt worden, aufwei- 
che Weife die erhaltenen trigonometrifchen Gleichun- 
gen behandelt werden muffen, um fie für die Rech- 
nung mit Logarithmen bequemer einzurichten, folgt 
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die Anwendung der Trigonometrie zur Berechnung 
der Dreyecke , einiger Aufgaben beym Kreife ^ . und 
der Vielecke. . Von deji;* körperlichen Geometrie ent- 
halt der erfie Ahfchnitt die Untersuchung der Linien 
in verfchiedenen Ebenen^ und der Ebenen gegen ein- 
ander.' Die Darßellung iH f^hr ge^ordnet; die fieweife . 
find kurz und bündig. Nur kann dem Rec. 'aii^h " 
hier die uheigentliche Bezeichnung eines Flächenwin- 
kels n^ht gefallen. Der Vf. nennt dert von zwey fich 
fchneidenden Flächen zum TJieil begrenzten Raum ei- 
nen Flächenwinkel ^ im Gegenfatze gegen andere Geo-* 
xneter, welche unter* Flächcnwinkel nur die Neigung 
zweyer fich fchneidender Ebenen verliehen ; und gan^ 
von dem durch diefe Ebenen zui^ Theil begrenzten 

> Räume abfehen. Diefe Erklärung eines Flächenwin- 
kels aber leidet ganz diefe^ben Einwürfe^ wie die des 
ebenen ^Winkels. — Der zmeyte Ahjclvnitt enthält 
die Unterfuchung des Polyeders. Es werden die ver- 
fchi^denen Formen delTelben^ ihre Congruenzen und 
Aehnlichkeiten auf eine fehr vollitändige Und genü- 
gende Weife aus einander g6fetzt. — Der dritte Ah* 
fchnitt umfafst die runden Köq)er^ und zw^ar zunächd 
ihre Eintheilung und die verfchicdenen Schnitte der- 
felben^ fehr ausführlich. Die Beweife der Sätze,. v\^el- 
che die Betrachtung der runden Körper auf die der 
eckigen zurückfuhren , find fehr kurz und bündige 

\ und gewähren defshalb einen' leichten Ueberblick. Die 
BeAimmung der Gröfse der Kugel und ihrer Oberde« 
cke Ül fehr gut nach der Grenzmeihode ausgeführt. 
Befonders umfiändlich und ausführlich unter fucht ^er 
Vf. die Figuren auf der Kugelfläche. Sehr forgfiiltig 
geht er die Fälle durch ^ in ^w^elchen fich keine fphä- 
r^fchen Dreyecke zeichnen lalTen^ und /{eilt in recht 
wohl gewählter Ordnung dar^ wie fich Seiten' und 
Winkel in einem gegebenen fphärifchen Dreyecke im 
Allgemeinen verhalten^ fo dafs aus den zufammenge- 
Aellten Tabellen eine gute Ueberfich^ für den Leier 
hervorgeht. Diefe Betrachtungen find fehr umlländlich^ 
und füllen beynahe drey Bogen. — Als Anhang folgt 
die Berechnung geometrifcher Körper. — Der letzte 
Ahjclvnitt des Buches enthält die fphärifche Trigono- 
metrie, Der Vf. entwickelt drey Sylteme von Glci* 
chungeu; welche die ^Beziehung der einzelnen Stücke 
eines Dreyecks unter fich ausdrückien ^ und mU deren 
Hülfe alle vorkommenden Aufgaben gelöll werden kön- 
nen. Die Endgleichungen ^ t\x welchen diefe Syfteme 
von Gleichungen fi^hrcn^ verwandelt er mit Deutlich- 
keit und Kürze in folche Formen^ die zur logarith- 
mifchen Rechnung beouemer find. Um das Vorgetra- 
gene zu erläutern ^ fügt er noch die Berechnung ' 
von Zahlenbdyfpielen jeder Art hinzu., — Am Schlufie 
des Buches wird gezeigt ^ worauf es bey der Unterfu- 
chung der fphärifchen Vielecke im Allgemeinen an- 
kommt. Es folgt die Art der ßerechnung derfelben 
und ihre Anwendung auf die rcgelmäfsigen Köqjer. 

Sowohl im erfien^ als zweyten Bande find die 
Aufgaben ; welche gewöhnlich in A&a Handbüchern 
abgehandelt werden^ weggeblieben^ indem der Vf. die 
Einführung derfelben in* den fchriftlichen Vortrag- als 
unfyfiematifch xmlsbilligt| und fie di^r nur den;i niünd* 


liehen Vortrage vorbehält. Wenn aber ftuch wirklich 
fänMntliche Liehriätze b4wiefen werdto kennen , ohne 
die dazu nöthige Confiruction in der That auszufüh- 
ren^ indem dlefelbe als fchön gefchehen betrachtet 
'werden kann: fo glaubt Rec. doch^ dafs es unerläß- 
lich, fey^ diejenigen. Aufgaben abzuhandeln^ auf mi- 
sche fich die Conllruction der Hiilfslinien bezieht. Hätte 
der V£ diefes zu berückfichtigen nicht uiiterialTen: Ib 
würde fich das Buch, welche3n^n ihm für Schulen ab 
Wiederholungsbuch beHimmL ift/ gewif$, feiner YoU- 
fliändigkeit und Verftändlichkeit wegen, recht wohl 
,auch zum Selbftfiudium geeignet hal^n. 

G. V. 

Einbeck j b. Feyfel: Theoretifch-praktifches Ta- 

feirechnen der Algebra, von Fr,- JBreuker und 

£,. Brackenhoff, 5eminarien - Aelteften des konigl. 

Schullehrer-Serainars zu Alfeld. 1822. 280 S. 8. 

(15 gr.) ^ 

Für angehende Algebraillen , und zunächft für die 
Schüler des Seminars^ delTen V^rfteher di% Vff*. find, 
ift diefes Buch als Leitfaden beftimml. In fiinj Ab- 
Jchnitten w^erden die viör gemeinen Rechnungsarten 
mit Buchttabengröfsen, die Ausziehüng der Wurzeln 
bis zum zehnten Grade, und die Aufiöfung ^der Glei- 
chungen gelehrt. Zur Erläuterung find fehr viele Bey- 
fpiele aulgeführt/ befonders Gleichungen, deren lieh 
mehr als 370 vorfinden, wovon am Ende des Buches 
die Refultate der im Texte nicht' ausgerechneten an- 
gegeben find. ■ ^ 

Im erßen Alfchnitt werden diö vier Rechnungs- 
arten mit Buchltabengrufsen fehr mangelhaft und nicht 
feiten unrichtig dargeßellt. Bey der Addition .und Suh- 
traction werden, ohne isgend eine Bemerkung, ' Gro* 
fsen von der Form ah. ahc u. f. w, aädirt und fuh- 
trahirt,' und erlt in der MultipKcation wird die Be- 
deutung dicfer Ausdrücke erklärt. Das Umkehren der 
Zeichen des Subtrahendus bey der Subtraction iß fehr 
einfeitig, un^ zugleich ziemlich unklar gerechtferüget, 
und hat waln'fcheinlich feinen Grund darin, dafs die 
Vff. keine richtige Vorflrellung von enlgegengefeUten 
Gröfsen hnben. Sie folgern aus der Erklärung entgegenge- 
fetzter Gröfsen, dafs, weil entgegengefetzte Gröfsen Grö- 
fsen find , die in einer folchen Beziehung gegen einander 
Aehen, dafs die eine die andere .vermin dert oder auf- 
hebt, wenn Tie derfelben zugefügt wird, die eine eine 
wirklich habende , bejahende , . und die andere eine 
wirklich fehlende, verneinende, feyn mülTe. Soll nun 
— ä mit — h muUiplicirt vi'^rden : fo heifst diefs, weil 
das Minuszeichen eine Verneinung« anzeigt ^ nichb An- 
deres , als : es foll nicht a mal nicht b genomnien 
werden;' nimmt man aber etwas nicht nicht: fo nimmt 
man dalTelbe doch, und man mufs daher nach reifli- 
;cher Ueberlegimg «Xä nehmen.' Man. denke hicbey 
nur, um einen deutlichen Begriff tu bekommen, an 
die doppelte^ Verneinung^ w^ovon in der Sprachlehre 
die Rede üL Rec. hält es daher für übcrfiüffig, noch 
etwas mehr über diefes uiinßthige Gerede der ^'fl- 
hinzuzufügen. — Im xjveyten Ahfchnitt folgen 260 
Aufgaben , welche auf Gleichungen vom erÄen On'^^ 
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mit einer tmi mit zwey* unbekannten Grofsen führen. 
Sie ^iid zwar auf eine für die Schüler gWifs an* 
ziehende Art dargeftellt ^ und eb^n fo gut iÜ ihre An- 
ordnung; nur wäre zu wünfchen, dafs die YfF« die 
Aufgaben^ welche lie als Nornialfälfe anfahen^ mit 
mehr Klarheit gelöft^ und die Bedeutung der Buchfta- 
bengröfsen mehr berückiichtiget hätten. — Im drit-^ 
ten Ahfchnitte wird dje Ausziehung der Wurzeln bis 
zum zehnten Grade durch Beyfpiele erläutert. -^ Im 
vierten und fünften Ahfchnitte folgen noch 100 Auf- 
gaben ^ welche auf pleichungen von der Form x^zzza 
führen. 

Ihren eigentlichen Zweck ^ einen Leitfaden für 
den Unterricht zu liefern^ möchten wohl* die ViF. ver- 
fehlt haben. Jedoch der grofsen Menge von Beyfpie- 
len wegen können wir das Buch als Exempelbuch an- 
empfehlen. ' G. V. 

• Haiuvoveii^ b. Helwing : Anweifung zur leichten und 
gründlichen Er' lernung der gemeinen Brüche f- 
von Friedrich Ereuher^ Conrector in Elze. Zweylc 
vermehrte Auflage. 1823.' I73 S. 8- (10 gr.) 

Der Vf. beftimnüe das ^Buch zum Selbftunterricht 
für Kinder, welche, mit den gemeinen ilechnungsar- . 
ten ganzer Zahlen vertraut, zur Erlernung der Brü- 
che übergehen wollen, und wollte zugleich dein Leh- 
rer dadurch die Mühe erleichtern, welche das Bey- ' 
bringen diefer Lehren verurfacht. Mit Deutlichkeit 
und Klarheit fetzt er den Begriff- eines Bruches aus 
einander-, ui}d kommt durch palTeiid gewählte Bey- 
fpiele dem' f'afluhgs vermögen der Kinder zu Hülfe. . 
Um ihnen das Rechnen anziehender und mannichfal« 
tiger zu machen, werden manche Exempel in kleine 
Erzdhiungen eingekleidet, und dadurch ' die Kinder 
gleichfam zum Nachdenken ecnölhigt, welche Rech- 
nungsart^ fie dabey anwenden müITen. Die Dai^ellung 
iß leicht, und die vorkommenden Wiederholungen 
fcheincn recht paffend zu feyn, um den Kindern das, 
^'as fie gelefen haben, noch mehr einzuprägen; ji^ey 
der Auseinanderfetzung der Lehre des Zufanimenzäh-. 
lens der Brüche trägt der Vf. die umftändlichere Auf- 
fmdung dc9 Generalnenners vor, welche darin befteht, 
<lafs fdimmtliche Nenner mit einander multiplicirt vyer- 
^^, erklärt aber exü am Ende des Buches in einem 
Anhange die Auffindung des kleinßen Generalnenners, 
jndem er es für nachlheilig aniieht, äu Vieles auf ein- 
mal vorzutragen. Rec üimmt damit nicht überein, 
<ia diefe Lehren fa einfach und leicht verftändlich zu 
ßiachen find, dafs man ohne Schwierigkeit fie Kin- 
<iern, welche die in diefetn Buche vorausgefetzten 
KenntnifTe be fitzen, beybringen kann. Bey der Mul- 
tiplication geht der Vf. die einzelnen Fälle mit Deut- 
^chkeit und Fafslichkeit durch, und fucht durch viele 
Beyfpiele, fowie in den vorhergehenden beiden Rech- 
nungsarten, das Gefagte zu erläutern. Nur wünfchte 
*^ec., dafs er, nachdem er gezeigt hat«, worauf es bey , 
oiefer Rechnungsart ankommt, daä Ganze unter eine 
beülmmte Regel zufanmiengefafst haben möchte, wo- 
durch den Kindern das Rechnen bedeutend erleichtert 
>vorden wäre* Das 'Erlernte würde dann wen^er 


leicht in Vergeffenheit geralhcn, wenn lie zu -anderen 
Rechnungsarten übergegangen find. Eben daffelbe ver- • 
mifst Rec. bey d^r Divifion in denjenigen Fällen, in^ 
welchen der Divifqr ein Bruch ift, wiewohl fonft die- 
fer Gegenfiand mit Klarheit und Deutlichkeit, w^en^ 
auch weniger, als in ien anderen Rechnungsarten, be-^ 
handelt iß. In einem Anhaue^ erklärt der Vf. . die 
Regeln, nach welchen- man erkennen kann, ob fich 
Brüche durch kleinere Zahlen ausdrücken laffen, und 
die Auffindung des kleinilen Generalnenners mit .be- 
friedigender Deutlichkeit. Bey der Verkleinerung oder 
Hebung mit der Zahl 9 * hellst es : „Eine ' Zahl läfst . 
fich durch Neun' heben, wenn £ie fich zweymal mit 3 
heben läfst." Obwohl diefs richtig ift, fo hätte doch . 
eingeführt werden follen, dafs fich e.\ne Zahl durch 9 
theilen läfst, wenp ihre puerfumme durch 9 theilbar 
iil| es würde diefs eine leichtere Ueberficht gewährt 
haben. Diq Verlaufchung des Wortes Dividendus mit 
„Ganzes" im Anhange kann Rec. nicht billigen. Um 
dem Lehrer und Ann Kindern anzuzeigen, ob Tx^ rieh- ^ 
tig gerechnet haben, hat der Vf. die Refultate aller 
^m Buche vorkommenden Exempel am. Ende dcffel- 
ben beygefügt. . 

G. V- 

ff 

ö n O N O M I E. 

Ulm, b. Stettin: Statifiißhe Darfiellung der Land- 
wjrthfchaft in den deutfchen Bundesßnaten. Nebll 
einem Grundrifs der Landwirthfchaftspolixey und 
den Statuten mehrerer land- und forftwiffenfchafl;- 
lichen Vereine und Bildungsanllalten. V6n Dr. 
V. D. A. Hoech 1824. 264 S. 8. (1 Thlr. 
4 gr.) 

DeV Vf. hat in der erßcn Ahlheilung dlefcs Bu- 
ches die Landwirthfchaft in Deutfchland überhaupt 
uiid in jedem einzelnen deutfchen Bundesftaate insbe- 
fondcre dargeftellt. Er hat feine Angaben unter 17 
Rubriken gebracht, welche die wichtigften Zweige 
des Pflanzenbaues und der Viehzucht enthalten. In 
der zweyten Ahtheilung führt er die Anflalten und 
Verordnungen auf, welche zur VervoUkommi^ung der 
Landwirthfchaft in' den deutfchen Bundesftaaten ge** 
trofFjßn ivorden find, und noch gelten. Er erwähnt 
hier die ökonomifchen Gefelifchaften und S<;hulen, die 
Aufhebung der Leibeigenfchaft , die Verwandlung der 
Zehenten, die Culturgefetze , Prämien u. f- w. In ei- 
nem Anhange theilt er. die Statuten des landwirth- 
fchaftlichen Vereins in Baiem und der Socictät der 
Forft- und Jagd -Kunde zu Dreyfsigacker, fowie den 
Plan dei: land vir irthfchaftlichen Lehranßalt zu Schleifs* 
heim bey München, mit. Bey diefer Darfiellung 
bleibt dem Vf. das Verdienß, viele Quellen benutzt, 
die Angaben derfelberi aus ihnen ziemlich treu ent-^ 
novaxxvtxiy und auch im Contexte überall fo angeführt 
zu haben, dafs man von der ökonomifch-ftatiftifchen 
Literatur in Deutfchland fchon 'durch diefe Schrift 
eine hinreichende Kenntnifs erlangt. Von eigenen Un- 
terfuchungen und befonderen Mittheilungen früher 
nicht bekannter Data hat Rec. übrigens nichts lyahr- 
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l^ömmen. Ueber manche ^eutüche Bundesßaaten haft 
fich der Vf. ziemlich voUftändig y^rbreitei^ über an- 
dere dello magerer, je nachdem die erwähnten QtteU 
len ihm mehr oder weniger Materialien darbo- 
ten. In den einzelnen Zweigen der Landwirthfchaft 
felbft ift Manches überfehen. So z. B. findet die Wech* 
felwirthfchaft nicht blofs, wie der Vf. fagt, irt HoU- 
ftein^ Meklenburg - und Hannover mit der Doppel- 
wirthfchaft Statt, fondem auch auf mehreren gröfse- 
ren Gütern im füdlichen Deutfchland^ und aucn auf 
kleineren Gütern ^ leitet man zu derfelben ein durch 
Aufhebung der Brache^ befonders in .der Nähtf der 
Städte (in Franken, Schwaben und am Rheine), 
Mais wird nicht blofs in den vom Vf. angezeigten 
Gegenden , fondem auch in Schwaben in Menge ge- 
baut. Unter den Weinen hatten die in Rheinbaiem 
von Forft, Theidesheim, Ungßein gewifs Erwähnung 
verdient. In der Schafzucht hätten die- neueren Be* 
mühungeii der preuffifchfen Regierung zur Veredlung 
der Schäfereyen, ferner die Mafsregeln zur Ausrot- 
tung der mit der Räude behafteten Schafe, welche 
man' in .einigen Gegenden traf, angeführt wer^ 
den Collen. Manches ift auch nicht ganz richtig. So 
behauptet <ler Vf., dafs in. einer, Gegend, die er frü- 


her felbft mehsere Jahre bewohnt hat, auf dem lin- 
ken Mainufer, im Ochfenfurter Gau, Spelz gebtat 
werde , während gerade' diefer Gau die beße Weizen- 
gegend ift, und Spelz erft in den ahgrenaenden mehr 
bergichten Gegenden des Rothenburgifchen und Ho* 
henlohifchen vorkommt. Ferner erwähnt er* unter 
den Tauber weinen eine der fchlechteften^ Sorlen, die 
von Röttingen, und vergifst eine der heften, die von 
Markeisheim, welche felbft in das Ausland verführt 
wird. Den Salecker Wein (ehemals Eigenthum der 
Regierung zu Fulda) rechnet er zu den Mainweiiie% 
da er iich doch in allen feinen -Eigen fchaflen mehr 
den . Rheinweinen annähert« Das Gemüfe foU in Oe^te^ 
reich nicht fo fchma<}khaft, als im nördlichen Deutfct 
land feyn. Für die Getreidepreife nimmt er den Durch- 
fchnitt aus den Jahren 1799-*- 1820, alfo aus dea 
Kriegsjahren, in welchen ohnediefs der Preis hoher 
ift, und aus den Huneerjahren 1816 und 1817. 

Mit di^fen Bemerkungen will Rec. blofs andeu- 
ten, dafs diefe Schrift die Foderungen nicht ganz er- 
füllt, welche der Vf. felbft in der Vorrede (mit Hin- 
weifung auf Lüders Einleitung in die Staatßktmde) 
an eine landwirthfchaftUche Statiftik anachl« 
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Techwolooi«. Ilmenau y b. Voigt: M, fFatins Kunß des 
Stafßrmalers y Vergolderf, Ixickirers und Farhenfabrikanten in 
ihrir hdchßgn Volikommenheit ^ nach den emfachften, verw 
ftandlichften und bcwährtfcften Grundfätzen. und nach öcjäh- 
Tiaer £r£üirunx. Au« dam Franzößfchen vom FrofeiTor Dr. 
B^älmann. 18J4. XIX u. 555 S. 8. (i Thlr.) 

Die crfte Ausgabe diefer Schrift erfchien in Frankreich 
int J 177a. Nach der neunten Ausgabe, welche ganz neuer- 
din«» TOn dem Farbenfabrikdirector Bourgeois in Paris be- 
Ibrat wui:de, ift die deutfche Ueberfetzung bearbeitet. Schon . 
diele wiederholten Auflagen und die fortwährende Ounft, 
in welcher fich diefes Buch im Verlaufe ron fio Jahren bey 
dem technifchen Publicum in Frankreich cr^iolt, fprechen 
fiir feinen Werth, und begründen im Voraus euigünftige» 
Urth«il» welches durch eine genauere KenntnUs des Inhal« 
tes noch mehr gerechtfertigt wird. , , . 

Die Schrift zerfallt in vier Theile. Der erfte enthalt eine 
AräeituHg tnm Siaffirmmlen ^ yoxn gemeinen Anftreiche» bii - 
2ur linnreiohften Decoratiommalerey, Die Farben werden 
befchrieben ,. und Regeln für ihre Vermirphung, ihre Ver- 
bindung mit den Flüffigkeiten und für die Anwendung 
der flüffigen Farben aufgeftelll. Dabey »A auch die Rede 
ron der Milchmalerey. — Der zweyte Theit liefert eine 
Anleiiung tum Vergolden , Verßlbern und Bronzirtn; der dritte 
eine Anleitung zur Verfertigung der Lackfirntfft, Cwobey zu- 
«teioh eine Abhandlung über den Copal und Bernßein mit- 
gctheilt wird,) und der Oi#rfi eine Anwet/ung tum Lackireuf 


pder zur Anweiftung der Lackfimifle felbft. An^ehan^tiA 
eine ßefchreibung » ^ wie der chinefifche Liackfitnils bereitet 
und angewendet wird > vom Pater i* IncarvÜU, Die Bemer« 
künden von Bourmtois zur neunten Aumbe, welche iip 
Originale in dem Texte Aehen» hat der Ueberfelzer, wfil 
lie ihm mit dem Inhalte der Schrift felbft nicht übereimu* 
ßimmen fchienen, gleichfalls am t^tkdjR beygefügt, 

Rec, mufa bekennen, dafs ihm nicht leicht ein Buch 
über diefen Gegenftand in die Hände kam, welches fo deat- 
liehe und gründliche Anweilungen enthielt , wie diefes, £1 
verdient in jeder Hinficht den Namen einer praktifchen 
Anleitung , auf welche man fich bey der Ausübung verlif* 
fen k nn. Einige Stellen verdienen zwar eing Bericntigungi 
z. B. dafs S; i3ö die Melallvergoldung „Damascirung" ge* 
nannt wird; dafs d*s Soheele'fche Grün zuerft von einem 
Fabrikanten in. Augsbnra, Namens Scheele» bereitet nn<l 
gebraucht worden feyn foll; dafs det franzofifche Amdnick 
y^Toise quarr ee^*^ mit Jfechs Quadratfufs^ überfetzt iÄ u.f.w/ 
Manche Receptc find aucti* übcrfüifligcrvveife zu compli* 
eirt; bey diefen 1 fowie bey der Befchreibung der Materia- 
lien, wurde die Revifion fon'eihem Chemiker und Natnr- 
hifioriker fchr erfpriefslich gewefeji feynr Doch wird fich 
dem Lefer. diefer Wunfeh nur feiten aufdringen; er wirJ 
fich vielmehr meiftens befriedigt fühlen » und dem Uewr* 
fetzer Dank dafür wilTen , dafs er diefe Schrift auf <l«»i^ 
fchen Boden verpflanzt hat. 

0. 1. 
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VERMISCHTE SCHRITTEN. 


Neustadt a, i, O,, b. Wagner: Mittheilungen aus 
den Arbeiten des Predigervereins im Neu/iadter 
Ureife, ausgewählt und herausgegeben ron Dr. 
Joh. Friedr. Heinr, $chwabe , Superint« und 
Oberpf. zu Neuftadt a. d. O.^ Infp. d. Waifen- 
inftlf. und Director des Predigenrereins im Neuft^ 
Kr. u. T. w. Erfier Band, 1824. Erftes bis vier» 
tes Stück« 388 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

lYlan' kann fich rcn däm Predigervereine, der hier 
dem Publicum einen Theil feiner wiflenfchaftlichen 
Befchaftigungen vorlegt^ fowohl nach der BeCchaffen- 
iieit diefer Früchte feines FleiCies, als nach der St. 1 
S. 80 ff. und St 2 S. ISO ff. abgedruckten Befchrei- 
bung des Plana und der Einrichtung des Verainely von 
dem Hn. Pf. Anger zu Weltwita, keine andere^ ab eine 
fehr vortheilhafte^ Vorftelluiig machen; und es ift ein 
Wnnfch, deffen Erfüllung dia proteftanti£die Chriften- 
heit nur Cutes zu rerdanken haben ivürde, wenn 
Rec. wünicht, dafs fich doch in recht Vielen, ja in allen 
proteA. Ländern,' wo es noch daran fehlt, ähnlich* 
Predigergefellfchaften bilden, und diefelben allenthal- 
ben folche tüchtige Männer unter ihren Gliedern zäh« 
len möchten, als fich deren der Neuftädter Verein, wie 
mtn aus diefer Aus^'-ahl feiner Arbeiten fieht, zu er- 
frenen hai.^ Nach des Reo. Anficht und auf eigener 
Erfahrung beruhender, vxirurlheilsfrey angeftellter Ver* 
gleichung tragen folche ffey willige Vereine, .wenn &» 
nur, wie hier der Fall ift, ron braven und -wackeren 
Vorftehem geleitet werden, und die Von den Mitglio- 
dem aus eigener Entfchliefsung ubemonunenen Be« 
IchäiVignngen und Arbeiten weit mehr und ficherer 
tnr Fortbildung der GeiftUchkeit eines ganzen Bezirks 
bey, als wenn* Alles rpn Obenher geregelt, dictato-, 
rilch angeordnet, und wohl gar bey fo und fo viel 
Thaler Strafe befohlen wird«. Freyheii ift das Ele« 
inent^ worin das Gute gedeiht! Wettelfer, ein eriaub* 
tet Ehrgefühl, ein edler Gomeinfinn regt fich nur da 
in feiner fegensreichen Kraft, wo man nicht vorfchrift* 
oiilsig fich verfammeln, und mechanifch die Feder 
zum Nied^Cchreiben eines Exercitaums ergreifen mufs, 
fendtm wo rneak aus eigenem Anlriebe, in vertrauli« 
eher Gollegtaläät. Und geleitet von einfichtsvoUen, 
Ubilerfikrenan Vorftehem, in befter Abficht zufam», 
eienkommt, und über felbftgewdilte Gegenftände fevi 
ne Arbeiten verfertigt* Die erfte Anregung zu dielem 
Neuftädter Predtgervereine gab der nun verewigte Dr^ 
^Ktifg m Weimar; das Ganz« der GefelUchaft^ vnHh 
X A. L. Z. 1825. Dritter Bßnd. 


iBber die Kreisephoren das Directorium fuhren, zer- 
fällt in mehrere kleine Sprengel, die aber mit dem 
Gefammtvercine in fteter Wechfelwirkung ftehcn • für 
fich verfammeih fich diefe jährlich 8—12 Mal, 'und 
aufserdem trilt in Hauplverfammlungen der ganze 
Verem jahrlich' zwcy Mal zufammen. An dicfen ftat* 
ten auch die Partialvereine halbjährig ihre Berichte 
über den Forlgang ihres Wirkens ab. Wiffenfchafk- 
üche Abhandlungen, homiletifche Aufßtze, Zeitfraaen 
über Gegenftände der gelehrten oder praklifchen Tbao- 
logie, Befprechungen über gemachte AmtserfaÜrunacn 
xm Kirchen- und Schul -Fache und dergleichen befchäf- 
tigen die Glieder der Vereine bey ihren Zufammen- 
künften. Die ganze Befchreibung diefes Predigerver- 
emes, der gegenwärtig in fechs Partialvereinen, jeder 
zu 4, 6 — 8 MitgÜedem, überhaupt .fünfzig Glieder 
zähU, hat des Rec Beyf^Ol in einem fo hohen Grade, 
dals er emen Verein diefer Art, nach deffen Plan, Or- 

tamlaUon, Wirkfamkeit und davon zu hoffendem 
egen. Allem vorzieht, was ihm bisher von- Klofter- 
oonventen,* Stiftsverfammlnngen, Special- und Gene- 
ral-Synoden u. f. w. in anderen Ländern vorgekom- 
men ift, und keinen Augenblick daran zweifelt 
dia frohen Erwartungen, denen fich der Vf. S. 182 
IE ron dem fegensvoUen Einfluffe des Vereines auf dia 
ihm angehörigen Glieder und deren Gemeinden über- 
läfst, werden in Erfüllung gehen, wenn nach deHen 
bisherigem mehrjähriaem Beftande ein gleich lobens- 
würdiger Eifer bey den einzelnen Gliedern fich er- 
halt, und wenn -die feitherige, fo zweckmäfsige, man 
kann fagen, fo vortreffliche Leitung des Ganzen im- 
mer diefelbe bleibt Aber freylich „nur ein Staat in 
welchem eine vernünftige, poKUfehe Freyheit herrfcht ' 
unter deren Einfluffe überhaupt Gefühl för gemein- 
fama Angelegenheiten und virahrer Gemeingeifi fich 
bildet, ift der glückUche Boden, auf welchem, wia 
überhaupt die gefunde Pflanze der proteftantifchca 
Kirche, fo auch freye Inftihite zur Förderung der von 
ihr ausgehenden und ihr dienenden Wiffenfchaft, und 
der amtlichen Tüchtigkeit ihrer Lehrer am heften 
gedeihen werden.'« (S. 186.) So fieht es leider nicht 
in allen Staaten deutfcher Zunge und proteftantiicher 
Confeffion aus; lindwo es nicht fo ausfieht,. wo mm 
die Geiftlichen noch allenfalb zum Verfertigen von 
Schul-, Armen-, Vormundfchafts- / Cantons- Vae- 
eine -^ Mortalitäts-, Krankheits- u. f. w. Tabellen lur 
brauchbar, im Uebrigen für fahr entbehrlich, die 
A. B. C.-Lehr«r für die VolksUldner , und die Kreis^ 
vftthe, ab deren nächfte Aufleher, fiir die hält von 
denen alks Menlchenheil und aller Bürjerfegen aus- 
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geht; wo man jene^ die Ceißliidhen^ weil es ihneit 
vielleicht an einem Conßftoriupi von Kraft und Ener- 
gie, gebricht^ inner-» und aiifierhalb ihrem Amte ei- 
nem Zwange unten^irft, und an jeinem Gängelbande 
leitet I dersgleichen fich^ aufs^r ihn^n^ kein anderer 
Staatsbeamter gefallen zu lalTen brauchte: da können 
doch wohl mechanilch geregelte ClaiTenconvente und 
dergleichen Statt finden ^ aber ein fegens reicher^ lieh 
frey bewegender Predigervercin/ wie der hier befchri^-r 
bene , w^ird mit . allem dem Guten , ' vi'elches aus ihm 
hervorgehen- k.grnite, in exnejpi folchen Lande zu den 
fro'mqien Wünfchen gehören^ die unerfüllbar find«.* 
Rathen würde Rec. jedem in folcher Lage fich befin* 
denden Prediger^ der Kraft und Luft zum Selbftden- 
ken. und zur Selbftthätigkeit hütte^ üch Zutritt zu ir». 
gend einem, auswärtigen Predigervereine, z, B, dem 
NeuiläJter, zu verfchaiFen; feinü Arbeiten Zutrauens« 
voll ihm'nvtzutheilen, und lieh deren Aufnahme in 
ihre vierteljährigen S^i^mlungeU; wenn Jie.nur nach 
den hier befolgten fo yernünftigei» Gioindfatzeii ein« 
gerichtet find, mit der Zuverficht tu verfprechen; M^el- 
che der würdige Herausgeber , . Hr. Dr. Schwabe, 
S. V durch feine liberalen Aeufserungen einflofst. 

Von den, vorliegenden Mittheilungen kann Rec» 
nur kutz die .vor/.üglichften Ijerühren» Dafs nicht all« 
einen gleich groben literariTchen Werth hab^'n 3 dafs 
es bey ihren^ Hervortreten ins Publicum hauptfächUch 
darauf abgefehen ift, ein Zeichen des Lebend und 
Fortbeftehen^ des betrefienden Vereins und feiner 
Wii'kfamke^t . zu geben; dafs . ^s damit keinesweges 
die Meinung, fey, elftem gefühlten, dringenden Se- 
dürfnifle abj^uhelfen, der W^enCchaft einen bedeii'» 
fenden Vorfchub zu thua^ Gelebritat' zu erlangen 
n. f. Vir. ^ das verficht £iq\i feey folchen. gemiCditon , 
ArbeyLten fo gana^ von felbll, dafs es kaum, der Erwäh«» 
ni;ng bed^^if. . Aec. fagt aber feine aufrichtige Mei« 
hutig, indem er verfichert, es werde keinen praktiCchen 
Theplogen gereuen/ v^en^ er fich die Schrift, die oh^ 
hehin geringen Pre^fes ift, anfchafft. Was ihre innert 
Einrichtung bjelri^t, fo faffet i\B i)- Abhandhingen 
(mitunter Reden über wifTeij^fchaftlicJie G.egenftäiideund 
andere Auffätze in djeutfche^ oder lateioifcher Sprache)^ 
5)' firaktifche Arbeiten (homiletifch^., liturgifehe , ka* 
lechetifche, afcetifche), und 3)^ernufchta (befonders 
aeCphiclitliche), Mätheilungen^, in fich. Die Hritih 
Icheint g^nz aHSg;jBfcyoiIen z\l hyXKi uad d^ mit 
Kew, theil^ weil die V^rC^dMngen sugleich mil 
der bekannten^ hriLiJchen Predigerbibliöthek von 
Hn, Dr. Höhr erfolgen , theils weil es ohoehin nichfc 
fehlt an einer Menge kritifcher Zteitfiphriften« -^ D& 
diligenter evitantlis ^ theolego pericuUs ex aeiatis no* 
ßrae^ controverfiij theqlogicis oriundii : vom Pf. M. 
frenftel zu, Triptis im Neuftädter Kreifc, «. 3 ff. 
Öie^ Gefahreiij^ ^^n welche hier in fUefsender Spra«« 
che und n»it kraftigem^ Naphdruck^ gewagt, wird, 
fin^: das yerfäumnirs eines eigentlichen und ^ernftli«»^ 
chen Studiums der theoU^gir^hen VVlflenfchaftenj ein 
ungewilTev Schwanken im £rgsei£sn und Behai^te«. 
. der eigenen Meinung^ oft von den wiGhtigAen.G,egea^ 
ftänden der Theologie^ eis|o leidm&hofmcbo wadig^ 


gen Andersdenkende, ungerecht werdende Parteilich» 
keit;. das Beilrebexi, in 'predigten lieber die Gemüther 
der Zuhörer zur Theilnahme ah theologifchen Streir 
tigkeiten aufzureizen^ als ihnen, das Eine Nothwen- 
dige, die Gründung und Beförderung ihrc^ Friedeni 
im Inneren^ an das Herz zu legen. Wie unverant- 
wortlich^ befonders in letzter Hihficht^ von manchen 
ßreitrüchtigen Geiftlichen heutiges Tages gehandelt 
worden ilt^ dafür liefsen fich aus mehreren gedmck- 
ten Predigten Beweife. anführen. — * Lieber den Ge- 
brauch bihlifcher Stellen- und fVorte in dem Hantel 
vortrage j vom Pf. Kaphahn zu Neuiiadt a. d« 0., 
mit einem Zufatze des Uerausg. S« 10 ff» Der Mit- 
telweg zwifchen einer fogenannten Concordanzpredigtj 
öder einer tegellpfeh Aneinanderreihung unzUhliger 
bihlifcher Sprüche.^ in die Form 'einer Rede zur Er- 
bauung gegoiTen, und der gänzlichen oder allzu gro* 
fsen VernachläCßgung eitles vernünftigen Bibelgebraa- 
ches im Predigen wird hier mit Rech^!empfohIeny 
und vonjln. Dr. Schioabe palleh^ hinzugefügt da£s audi 
von bibli/chen Thütfachen zur Begründung und £^ 
läulerung religiöfer Wahrheiton ein '^weijer Gebrauch 
lin -machen fey. <*^ Ueber die Iiranhenb,efuche des Geiß- 
liehen j vom Pf» Brehm ta Renthendorfi S» 101 ff» 
Rec freut fich allemal > wenn er Gegenftände diefei 
Art; die vor einigen Decenriien tu den antiquirten 
.XU gehören üehieneii 9 zur Sprache gebracht findet 
und; wie hier gefohieht; . in uir rechtes Licht gefetzt 
und gehörig gewürdigt fieht; nur kann er dabey den 
Wunfch nicht unterdtückeii ^ dafs inati es>jn folchen 
Apologieen auch nicht- unterlaffen' ntögO; warnend 
aufmerkfam zu machen auf den Mifsbrauch und -den 
eskSm, der. Uhfittlichkeit höchft beförderlichen Aber* 
glauben ; wozu die Ueberfchätzung der Krankenbefa* 
che und Krankencommunionen fo leicht führt. ;;Lti* 
fiig gelebtf und feiig geßotben^ das heilst^ u. f« w. 
Diefer häfsliche vGemeinfpruch hat noch allzn gro&s 
Gewalt > als dafs man nicht die grö£ile Urfadie^hatlei 
dem Wahne j^des Seligfterl^ns'' unter der einzigen Be* 
dingung •' de's geiftlichen Zufpruches, und eines gehei* 
Ugten Viaticiuns auf dem Sterbebette emiUich entgs* 
^enzuwirkeh. «r** Ppoben aus einem unter dar Feiit 
befindlichen Werke, über Johann Hofs und den 
durah /eitlen Mdriyrertodf sn^ßandenen JchrecUiehin 
Krieg, vom Pf. Schubert zu 'Oppurg^ S» 114 fi^ ^^^ 
hier angekfindiglen Werke^ von d^. man- fich | fiach 
den mitgeiheiiten Proben apnuriheiien^ etwas Vortüg« 
liches verfpreqben darf, fieht-Rec mit Vef^ügen ent* 
segen. Was der Vfv S. 124 ff. aus dem 25fien (^p 
ieiner .Schrift , „Abfchiedthlich auf das Cöncilium ta 
Conßam^* uberfdirieben , aniCuhrti. w.» «^ ^^Dadiirck 
VKäre man 'dat fiMrichtung der grwechifcken Kirchs 
wieder näher gekommen; und deis die Kirche ohne 
ein fichlba^es ,. untritgliok geglaubte« 'Ofasrhaupt recht 

Sut be&eheh könne ^ letar» ehe» Ib WoM das Beyfei«! 
er grieshifehen, als da« Perlbeibhen 7|ind Oedttliaii 
der proteftantifehen Kirche^* u«'£ tv. r— >.dsi ^nefi ^ 
dem Reo. den Wemfch, der Vf. mdge die bemcdcens- 
wwthe Schrift : Harmonie dar morgen* und aUnd* 
Kireka.u* L w.^ von H^ J. S^hmitii ba- 
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rorvMrtrt wn />. SMegeL Wieti^ 1824'; ^eßn^Fers 
pon der hhrurehifchen ^^faff^^g S. 80 fF. ; t>on 
ier Primatw^ Sw 115 ff. und andere' Stellen^ wo ge*' 
nde die Unentbefwlichkmt eines fichtbaren ^ ftir nn* 
triiglich Mltendeit Oberhaupfes für die griechifche^ 
vne fiir aie römirchkatholiiche Kirche (die aus' der 
^unglücklichen" Reformatian herrorgegangene prote* 
jiantlfche Kirche kommt freylich in diefer Harmonie 
in gar kein^ fiekrachlung). behauptet wird; vor der 
Vollendrng feines Werkes nicht ungelefen. und un- 
gewiirdigt lalTen, «-«- In drey kui^zen Abhandlungen: 
Memoria verjionis //in Jaer, ante tria fecuta a L.i/- 
thero factae- reöolitur , vom Diakonus fiaphahn, 
S. 193 ff, X?* ''u/u S. S. Lutheranae verßom\ lai- 
eis cauie permittenelo ^^ vem Pf. Schatter, S. 204 ff., 
and de uju bihliorum intdgrorum a Ijutfiero verfo* 
Tum laicis non pecujando ^ vom Pf. fVolf, S. 210 
ff., nebft einer Zugabe des Iferhusg. S. 215 ffl^ wird, 
und zwar in 'der erßen ^ der feltene Werth, den Lu- 
thers Bibelüberfeizung , zumal für die Z^it ihrer 
Verfertigung'^ hat^ in^ein helles Licht gefett t; in der 
tweyten mit Seharffinn und* aus der Erfahrung ent- 
kiinten. Gründen gezi^igt^ wie bedenklich es fey, dem 
Volke, wie te ietzt «idcH ift) und gewi(!i noch lange 
bleiben wird, die voll/iändige Bibel in , die Hand zu 
geben, und iie ihm gleichfam aufzudringen ;# in der 
dritten auf die gewöhnliche, aber nicht ganz haltbare 
Weife darzulhan v«yfiMki> i m k tw9 H **4mt «Hgemein^ 
Ben Verbreitung volUländiger Bibeln nur Gutps, und 
nichb, wenigßens nichts bedeutendes, ^chtinTmes- zu 
erwarten fey^ in d^m' Additamentum Editoris aber 
d« auf aafiMrkfam %em^k%^ 4«l»:es bey der giSolsen 
Aasbreituw, deMit- Aeh die Bibel, befonders auch 
Airch die Bemühungen' der Bibelgeftfellfchafbn , fchon 
zu erfreui^n hibe» doch nur vergebliche Mühe feyn 
wurde, fiedem Volke entziehen att wollen, und ditfs 
^r Prediger Allee tbae^ was- mem von ihm billig fo^ 
d^n könne,, virenn ^r dewi Volke einen verftändigert 
und redtiehen Gebrach Ae^ Bibel' moglichft erleich-* 
tere, Hieriu Ül Bea mit Hn. Dr. Schwabe einverßan-» 
iok} aber.iihrigene meait er-, es handle fidi nicht 
ta die Frege, ob man detn Volke die vblUländige 
Bibel gleichfam 'aus den Händen winden, oder, den 
Gebrauch de^felb^n ihm verleiden dürfe, -^ |ds worüber 
tuler confequenteii. Pioteßanten keine VerCchiedenheifr 
fcr MetnuBg Statt» ihidet; ^~ wohl aber*unfi die Frage, 
ob es ^r 'Beförden:mg des Güten, und felbft zur Ver- 
breitung des Bibelfiagens zuträglicher fey, den Kin- 
<km und der groGien Volksmeaage. den Gebrauch gan^ 
ter Bibeinf oder die Benutzung uoecftmi^siger Bi^ 
Mauszuge enzuempfeiilen und ' zu erleichtem. Und^ 
luer tritt Rec. aus voller, zum Theil dureh Erfahrung 
l^efeftigt^r, Ueberseugung dem bey, was Hr. Sehatter 
^ua Vortheile der letzten und über die Bedenklich* 
kelt des Erften fagt Entweden man läfsf die. voll-, 
ftindigcn Bibeln, weil man lie zu weilläufiig, ' zum 
Theil unverAändlich und uninterreffant findet, mit dem 
SUttbe der Vergeffenhett fich überdecken} oder man 
Ueft iie «US blmder Gewohnheit, ohne alle Anwen- 
dung, tb ein bloiaei opus ^eraium bekrechtetj oder 


fti^n fucht ans ihr wohl gar Stoff ' zur Befriedi 
einer todlen Neugier, Anhfs zu unlauteren Anfu 
und Bemerkungen, felbft Rechtferligüngsgründ 
betrüglichen Handlungen und dergleichen zu zi< 
Dasi Alles ift bey zwechmafsigen Bibelauszügen v 
für die Jugend, noch für den gemeinen Mann 
nehmen oder geringen Standes zu befüjchten 
Das fchöne, kräftige Latein, welches den ReC 
dieibn Reden und Auffatzen zum Theil angefprc 
hat, läfst ihn von Seiten der Vff. auf eine vorm 
fleifsige Benutzung der lateinifchen Gefellfchafl 
Jena fchliefsen-, und erweckt in ihm den \Vu 
dafs fich auf allen hohen Schulen in Deulfchland 
üche Gefellfchaften* bilden mochten. — ff'ie 
der Prediger feiner Kanzelrede IntereJJe geb^n ? 
Rede u. f. w. vom Dekan Genth zu Bechthein 
Herzogthum Naffau. S; 293 ff. Der Vf. nenn 
Bedingungen, unter welchen d^r religiöfe Vortra 
lein gefallt, und die Aufmeikfamkeit des Volke! 
fich hinzieht, von Seiten des Predigers Vertn 
von Seiten der Predigt Zwechmafsigheit nach Ma 
Form und Vortrag; eine dritte Bedingung von S 
der, Zuhörer, Empfängliehheit^ Vorbildung, Sinn 
Höhere u. f. w., ift unberührt geblieben. Uebr 
fnüfste man der Erfahrung widerjprechcn , wenn 
nicht einräumen* wollte , dafs fichr mancher Kanz< 
ner eines glänzenden Bey falls erfreut, und aufse: 
der Kisebe wenig Vertrauen geniefst, mancher an 
befonders bejahrte, Pi^ediger nur wenig Beyfal 
Predigen, -aber ein defto unbefchränkteres Verti 
in jeder anderen Hinficht findet. Zwifchen äc 
undk unäthtem,. vemünfligera und bUudem, bev 
tem und vorübereüeffdenr Beyfelle im Predigen 
in diefer übrigens wohlgefchriobenen R^de, v^ 
diwr Vf.> die Ptedigerconferenz im Naffaoifchen I 
nate Wehen eröffnete, der Unterfchied her\'orgeh 
'zu werden verdient. — ^ Vorleßing zur Eroffhuni 
Hauptverfanvnlung des Predigervereines zu Ti 
1822, vom Pf. M. Meißner zu Dohlen, S. 3t 
In einem blühenden^ mit Bildern doch faft über 
nem Vortrage fncht der Vf. feine Amisbrüder für 
bohen , vielfeitigen Zweck der Predigerverfamn 

f;ett zu begeiftem^ >velches ihm um fo viel befle 
ungen feyn mag, da fich feine eigene Begeiftc 
für diefe gute Sache dllenthalben fo deutlich an 
T?ag legt. — Einige tVorte in geJchichtUcher und ) 
ttfeher Hif\ficht^ über die^ Cor^firmaiionsfeieriic) 
vom M. Rintfchy Archidiakonus zu Neumdt, S. 
ff. MU Umfichl handelt der Vf. von der EntfteF 
Bedeutung, aUgemeinen und befonderen Einricli 
der* proteiiantifchen Confirmation, die trotz de 
dafs fie in einem neuerlichen Mini(lerial*Ausfchn 
mit der römifch - kathoUfchenr Hrmelutig ganz in 
. Kategorie geßellt wurde , wefentlich verfchiede 
,vori.. dieCer blofjon Ceremonie. Die einzelnen 
fchläge des Vfs. zur zweckmafsigften Einrichtung 
Confirmation verdienen befonders die tiefe Beherzig 
folcher proteiiantifchen Prediger, die noch in 
diefe feierliche Handlung entweder fchlendrian 
£% yerriehten^ oder debey wohl 5ar mehr aiif 
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Öiealralifchi , aU wahrhaft eAaxilicha W^ifa «u W». 
ke g^hen. '— Unter den in diefem Bande enthalte» 
nen prahtifchen Mitth^ilimgen zeichnet Rec. aus : 
Je* Hn. Pf. Schatters in Naunhofen Predigtentwurf über 
jda$ Evangelium Johannes %, 1 — ii, wo der Vf. das 
Thema abhandelt: Die Bedingungen , um her unfe* 
' Ten Mahlzeiten vernünftieer Jfeife wünfchen zu 
können: „homm, Herr Je/u , ßjr un/er Gaß!^^ Ein 
dem Vf. eigener, fchöner und recht - ei^ecküch aus- 
geführter Gedanke. Cedachtnifsrede auf den Su- 
perint und Oberpt. Dr. J, G. am End^ lu Neuftadt, 
?^m M, Rintfch, über Spr, Salom. 10, 7. Kurz, 
kraftig und, erbaulich. S, 60 ff. Des Pfarrers Lau- 
tenfehlägeTj zu Wenigen -Auma, S. 131 ff. mitge- 
theilte nißorifche Predig am Heformationtfejfie, 
1823, über den gut gewählten Text Eph. 5, 8. 9, ver-" 
diente eher eine pplemifche, als eina hifiorifche Pre- 
digt genamit zu werden j Reo. hat ihr daher keinen 
Cafchmack abgewinnen können. Eben fo wenig den 
ftleichfolgenden Liedern i her BegrähnijJ'en an den 
Särgen ^ Jmgen, vom Pf, ÄcAre^er m Cospoda^ 
S. 146 R Abgefeheu von ihrem allzu geringen poe- 
tiCchen Werthe , ift es ein« fonderbare Idee , die 
Begrälmifoiiader in vier Stationen eingelheilt zu wün- 
Cohen , nämlich ; beym Sarge, beym Zwe nach dem 
Todlenhofei beyin Graia und in der Kr che. Wel- 


-ehas gebrauchliche Gef^ngbuch lie&rt weU fo vieler« 
ley Beerdigungslieder? Der Vf. hilft ^ch, indem er 
dergleichen fpecielle (hier nur am Sarge zu fingetKle)^ 
und überdieb jedem individuellen Steroefall angepafske 
Lieder felbft niederfchreibtj beym Begräbnifsacte der 
Gemeinde Zeile für Zeile vorfast, durch richtige Be- 
tonung der^ Strophen y verbunden Tm| angemeffener 
Oefticulation , den Eindruck noch rerftärkt u. L w. 
Eine verzweifelte Aufgabe für. Prediger^ die riel- 
leicht in mancher Woche 4-— 6j in manchem Jahn 
80 — 100 Leichen zu begleiten, haben 1 Dem Rec 
ift einmal . etwas. Aehnliches vorgekonunen. . Er (ah 
zu Fr. am Frohnleichnamsfefte eine aus mehreren 
Taufenden beilehei^de Proceflion. Bey jedem 40ften 
Paare befand fich ein unterer KüPoheniUener, (ein ka- 
tholifcher GeilUicher hätte fich au einem fokhen 
FrohndienAe nicfa^ verftanden !) und .fyra^ mit tiefet 
Bafsilimme die Lieder Strophe für Strophe den A» 
dächtigen vor, worauf dieCe das Vorgefprochene ebea 
fo ftrophenweife , ^^ man kann denkan , ipU wie vid 
A^erlland, Empfindung und Erbauung» nach der ihnen 
bekannten Melodie -^ nachfchrieen«, Einmal war Rec. 
von einer folchen ProoefBoa Zeu^f ^ das zwtyte Mal 
fehlte es ihm an aller. Luft daz4it 

(Der Btjhhhiß folgt im fOd^m SMdU.) 
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' ScbSic« KÖKSTt. -London n. t^ipngs Der. r$sirte. ffeU 
ut Seotu nachfter und neuefter Roman. t8s4* ^VI ub4 
üj S. 8. <i Thlr. 8 gr.) 

Satiren » wie auf der letzten Seite des Buchet techter 
Tifol genannt wird, würden fich felbft Scotts warme, bc- 
liuigene Verehrer gefallen laflen, oder doch «ute Miene 
zum bofen Spiel machen , wenn witzig und heiter über 
ihren Liebling gefcherzt würde j ja .auch ein bitterer Spott 
dürfte mitunter lauÄn, fobald da» Ganze nicht häniilph, 
und ror alTen Dingen «eiftvoU wäre. Unferem Vaxirten 
kann man bloft die heftigfte Polemik gegen den gefeler- 
len Romanendichter nachfagen. Nicht mit "Laune und zxer- 
Kchcr Ironie perfiflirl er ihn, wie es der Vf. des WaUad- 
more that; nein, er ftreitet ihm in den dialogifirten, ver- 
fificirlen ond übrigen Bruchftüokcn fernes Werke» jcäIi- 
ehes Verdienft ab , Ijefchuldigt ihn der Unfittlichkeit , der 
grobften Yerdcrbtheit (Ü) u. f. w. Wer jhn lieft, deflen 
Tugend ift unwlederbringjlch verloren.- Mütter ver«eiren, 
▼erlieft in da» Lefen feiner »Romane» die heiligften Pflich- 
ten tübedaflen ihre Kinder feilen Miethlingen, die fie vex* 
wahrlolen, in dem Mafs,;daf» SUchlhum und Tod die Fol- 
ae davon ift. Wenn einmal eme JVtulter fo leiclitfinnig 
m, ein flüchtige» Vergnügen hoher, als ihr Kind, zu ach- 
ten , und über einem ihr grfallenden Buche nÖthigere Oe- 
rehafte zu vergeffen, iA der Vf. de» Bnche» nicht ebeiifo 
Mfohiftldig daran^ all im äbnliohcn Fall der BuchfenfcKaf- 
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ter, dem et aueh nicht einfiel» daft 4er KXafer eine» gul» 
Gewehr» dadurch verführt werden kenn» fetna Fflic]i|ea 
al» Hausvater und Staat»bürger sin. yernachUUBgen r H»i»«a 
Scotts Schriflen Sinnen verwirrende KrHfte, oder hat etwa 
noch Niemand über den Dichtungen de» .rerdriefslicnen 
Schöpfen des Vexirton Zeit und nanm 'vergelTen? FaA 
mochte man das.Lietate aigwohna». . £• Uiäit ia atvai 
von Neid ixi dlefen Satiren dittdllp. . a, ^' 

, Wer zuviel (agl , Tagt nicht» , itnd fo glauben ^nßnm 
Leute dem Tadlcr auch dann nicht, vränn er mit feinen 
Rügen Recht hat. FrdhÜoh Qefthnte werden ihm imM 
Ter;;eihen^. daf» er. ft»«langweilN « and beide in feiae JUa* 

gen übefuunfere Zeit nicht einftueM^en* Waiivbafiig jo* 
infziÄ" Jahren (welchen Zeitraum der Vfc aU die JWaJltf ♦ 
Periode aufftellt) war man leichtfertiger-, aU heut zu TWi 
damals gehorte c» viel eher, aTi jetzt zum Tone, fich njcW 
um H^uswefen und Familie xn Kümml^m ^ tt|td darauf nt 
prunken, für ei^n^WiiftljtDg zn. galten^ Ehe» übertreiW 



eben ; der Grixfam khadet nkht fettter lVfR<£t, nicht fei- 
nein Ruhra«i es prallen- die. unklug. rerfiiiiaSenen Fwut 
zurüpk auf des SqiüUen eigene* Hmpt- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

NtirsTAtiT a. d. 0., bey Wagner: Mittheütmgen aus 
den Arbeiten des Prediger- Vej'ems im jYeuJiäd' 
ter Jiretye, ausgewählt und herausgegeben ron 
Dr. Joh, Friedr, Heinr* Schwabe u. L w. 

{Befchlufs i*r im vorigin Siüek ahg^broeksnen Rscsi^oH,} 

y erfuch einer gefchichtUchen Darfiellung def im 
/* 1613 am 29 J^ay über Thüringen gekommenen 

Kofien JVaJferßaihy Aalt der zum Andenken 'an diefa 
^ebenheit in der Gegend ron Weimar am 1 Sonnt 
n. Trin. zu lialtenden Predigt , ron dem Cand. d. Th« 
liarl Küchler, S* 219 f. Sehr beyfallswerth findet 
Rec. diefe . Abweichung vom Gew^öhnlichen, Wozu 
BoCitage zur Eo'innerung an fogenannte göttliche Straf- . 
gerichte, wenn den Gemeinden kaum noch die Voran* 
ladung zu ihrer Anordnung bekannt ift? An Iplchen 
T-agen^ wenn iio einmal feierlich begangen werden 
folien, eine kurze Gelchichtserzählung deflen, was 
dm BuCitag reranlafste^ den Verlammelten mitzuihei- 
len, das .kann zuwaüen viel nützlicher feyn^ als die 
Haltung einer Bufs-und Straf- Predigt^ wie ße wohl 
bey folchen Gelegenheiten gehalten zu werden pflegen. 
Auch die Art, wie der Vf.^ fchöpfend aus einer zu- 
rerläffigcn Quelle, hiebey zu Werke ging, ift. Co 
iwreckmafsig^ fo einfach, fo erbaulich, dals fie nicht 
ohne gute VVirkung geblieben feyn kann, und da£i 
lieh Rec der Aufnahme diefer Darfteilung in diefeSamm* 
lang gefreut hat. Aehnliches läfst fich von dem ;,£x- 
amen'' (katechetifcher Prüfiuig) ,/ium der Reforma" 
tionsge/chichle, tum kirchlichen Gebrauche für das 
Reformationsfefiy vom Herausg. S. 335 f«, und von der 
Gefchi'chie der Befreiung Deui/chlands , tum kirchh 
Gehrauche an dem 18 Octoberfefie , vom Diak. AU 
lerti, S. 347 f. lagen. In /beiden Aufßltzen tft das 
rechte Mals und Ziel gehalten , um in deni erften für 
Katcchumenen, indem letzten für eine chnAliche Ce- 
meiiidei Begebenheiten, die ihnen ohnehin wichtig 
teyn muffen, durck deren Betrachtung aus religiofen 
Gefichtspuncten noch wichtiger zu machen« {^yUnfertig- ' 
ieiien^', S. 340, fcheint ein ProvincialismUs zu feyn« 
Was 1789 zu Paris gefchah, mochte Rec. nicht als 
den Anfang eines fchweren Strafgerichtes über ganz 
Europa darfiellenS« 348» Auch fielen die Schlachten 
Uy Belle •AUiaace und Watterloo nicht am 17 May ' 
▼or; der 18 Jun« 1815 war der entfcheidende Tag, 
und wird als folcher auch im Hannoverfchen gefeierL 
S- 364.) Von der Abiheilung : Gefchicht liehen und ver- 
Rekten Inhaltes hemtrki Rec. nur^ dafs er auch. 
J. A. L. Z. 1325. Dritter Band. 


fie der Beftimmung diefer Mittheilungen völlig ange- 
m'effen findet. Befonders gilt diefes von ixnck Lejefrüch- 
ten, welche Hr. Dr. Schwabe aus des Dr. fV* dftr, Mikl" 
lers Briefen an deutfche Freunde von einer Reife 
durch Italien, über Sachfen, Böhmen und Oefierreich 
1820 u: 21., S.159 f., und l\r. M, Rintfch aus: Gtälois 
hißoire abregee de tin^uisition d' Espagrte u. f. w. 
'S, 245 f. mittheilen; von den fortgesetzt gegebenen 
Notizen zur Gefchichte des Streites über die nreiißi^ 
fche neue Äsende, vom Herausg., S. 176, f. 274 f., 
367 f., liebn der Befchreibung des fehr zweckinSfsig 
eingerichteten Lefezirkels unter dem Neufiddter Pre- ' 
diger- Vereine, S. 281 f. In der kurzen Beantwortung 
einiger dem Prediger •Vereine (nach einer- bey dem* 
felben Statt findenden nütdichen Einrichtung) vorge- 
legten Paßoralfragen'. S,75 fc,'wird die Frage: Darf 
der Prediger ßcK felhß das h, Abendmahl reichen? 
welche in Dr. Schutleroffs Jahrbüchern irgendwo be- 
jahend entfchieden wird, aus Gründen verneint, die 
dem Rec. nicht einleuchten wollen. Luthers, aus d» 
Schmalk. Art. II angeführte Aeu&enmg über, dielen * 
Punct verräth ifax Zeitalter; d(is ConcUium zu Trident 
hatte die Selbftcommunion geboten : der Y£ erklärt fie für 
verboten — wo aber? t^ er nicht. Dey-ling hält 
fie nur in der Regel, nicht aber in Nothfallen, für 
unzulaffig ; und «in folcher Nothfall ifi ja wohl denk- 
bar, z. B. fiir einen Prediger, der allein bey feiner 
Gemeinde fteht, und dem es an hohen Fefttagen, den 
einzigen, wo bey vielen reformirten Gemeinden com- 
münicirt wird, nicht möglich ift, einen Gehülfen zu 
finden. Dals ^felba „mit der apoftolifchen Etnricfa* 
tung ftreite, unfchicklich fey, und weaen der damit 
verbundenen Beichte, als Selbftabfolut^n betrachtet 
•das Anfehen gewinne, ab erfcheine der GeüUidie ab 
Richter in femer eignen Sache'' — das Alles beruhet 
auf Anfichten von Beichte, Abfolution und Abendmahl, 
mit denen Rec fich nicht befreunden kann. So we« : 
nig irgend ein Geiftlkher, der feinem Gemeindeglied 
das h. Abendmahl reicht, ab deffen Richter erfcfaeint, 
oder ihm die Sünden verzMhen^ die Strafen erlaflen 
kann: fo wenig erfcheint der Prediger, der fich felbll , 
das h. Abendmahl giebt, ab Richter in feiner eigenen ' 
Sache. Ob der Communikant der göttlichen Verzei- 
hung weith oder unwerth foy, darüber kann Kei- 
ner, wer er auch fey, einem Anderen fo volle Bem- 
higung geben, ab Jeder fich felWL Nur aus Gottes 
VV'^ort kann der Stoff zur Beruhigung gefchopft, nur 
auf den Grund^ i^% eigenen guten Bewufstfeyns, des 
eigenen frohen Gcfiihls, kann die Zufieherung is^ 
göttlichen Verzeihung und Gnade gebj " 
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Und das folUe der ilch felbft adnriniftrirende Prediger 
in Abficht auf alle Gemeinde^iedcr^ nur allein ik Ab- 
fichl iauf lieh telbll nicht, zu thun vermögen ? — Dem 
Reo. iind Prediger bekannt;, die eine fehr lange Jah- 
retireihe hindurch, und ohne alle Nothfälle, /das h. ~ 
Mahl bey ihren GemeindegUedern , und zugleich bey 
fich felbft fungirten^ ohne dafs jemand irgend einen' 
AnAofs daran genommen, oder foiches geäufsert hätte; 
vielmehr, gef^hah es immer mit merklicher Erbauung. 
. — Die verneinende Beantwortung der Frage: „OA es, 
um die S^hulverfäumnijfe zu vermindern , nicht gut • 
feX} ^^^ Schultabellen zuweilen von der Kanzel tu 
^verlejen?^* ift dem Rec. wie aus dem Herzen ge- 
fchrieben. Schlechterdings gehört dergleichen nicht in 
die Kirchen, will man fie nicht noch niehr ihrer Würde 
Entkleiden, und in blofse profane, öffentliche Schwatz- 
firter verwandeln, wie fie leider hier und da ohne'» 
hin fchon find« Das fehlte noch, dafs man auch in 
die religiöTen und allein zur Erbauung abzw-eckenden 
Verfammlungen das Tabellen wefen und den tabellari- 
fchen Gefchänsgang einfchwärzte ! 

r^ n« n* n« 

StkalSünii, b. LöfFIer: Kirchen » und lite^arhi/io* 
Tifche Studien und . Mittheüungen ^ von CottL 
Chrift. Friedr, Mohnihcj der Theologie u. Philof« 
Dr., Confiftorial- und Schul -Rathe zu Stralfund, 
Paftör zu St. Jacobi u. f. w. Des erften Bandes 
2tes Heft. 1825. X u. 238 — 480 S. 8. Mit 
täxktT Mufikbeylage« (1 Thlr. 6 gr.) 

tVergl. Jen. A. L. Z. i834- No. fta6J 

Auoh in diefem zweyten Hefle beftätigt fich das Ur« 
iheil, welches' wir l>ereits über das erfte Heft in im- 
ferer Allg. Literatur Zeitung ausgefprodheh haben. 
Der Vf. erfcheint wiederum aU ein unermüdlicher 
Undj vvo nur möglich^ gründlicher Literator, dem fo 
lehr daran gelegen^ ül^ weniger bekannte oder bereits 
vergebene Gegenllande der Literatur^ zu deren Erkennt- 
nifs nicht Jedem die dazu erfoderlichen Quellen und 
Hülfsmittel zu Gebote flehen, in 'das Andenken zu- 
rückzurufen^ und iie von allen Reiten zu beleuchten. , 
Daher audi der Inhalt diefer Mittheilungen den jeni* 
gen ganz befondert willkommen und intereflant feyn 
wird, welche^ an' den hi^r behandelten Gegenßänden 
Antheil nehmen^ und doch - aufser Stand find, die Quel- 
len, aus denen der Vf. feine Notizen entlehnte, felbfl 
tu benutzen. Auch kann man wirklich die Verarbei- 
tung des in denfelben dargebotenen Stoffes gelungen 
nennen;, und nur hie imd da fcheint der Vf., was 
wir bereits bey Beurtheilung des Iten Heftes gerügl 
haben ^ des Grundfatzes zur Unzeit eingedenk cewefen 
zu feyn : Superßua nil noeent. Was wir bey der 
literarhiftorifcnen Behandlung der Sequenz : Dies irae^ 
dies ilia tadelten, die langweilige Anführung aller 
Aioglichen Ueberfetzungen und Bearbeitungen , das ge- 
fchiehl auch hier wieder bey der Sequenz: Stahat 
mater dolor ofa; wobey .wir wenigßens es als ein 
fuperflm^m anfeh^ni^daiii alle, auch die miXslusgen* 


ften, deutfchen Ueberfetzungen w&Uich abgedmckt 
wurcftn. Er war tenug^ wenn der Vf. nuv die ge- 
lungeneren mittheilte, jene aber blofs anführte. ^ 
Doch diefen Fehler überfieht man gern, 4a mai die 
Abhandlungen felbft mit befonderent hiftoriCdiem In- 
terelTe lieft, welches dadurch vor^ügUph erhöht wird, 
dafs die ße betreifenden Belege und Urkunden in ex- 
ten/o niitgeth'eilt werden , und uns den Geift der frü- 
heren Zeit fecht *anfekaulich,darftelleA. Die Gabe der 
hiftorifchen Entwickelung und Darfteilung hat der Vf. 
überhaupt iii diefem Hefte auf eine Art beurkundet^ 
dafs wir wünfchen , er möchte diefelbe nicht blofs in 
einzelnen MittheilUngen , fondem in der Bearbeitung 
irgend eines kirchen- oder literarhiftorifchen Ganzen 
verfuchen. <^ Wir gehen zu den einzelnen Abhand- 
lungen über« 

No. I. Conrad Schluffelhttrg ^ oder Ausfpruek 
und fViderruf eines merkwürdigen proteßantijchm 
Anathema. Mit den urkundlichen Belegen. S»239— 310* 
Conrad Sehlüffelhurg ^ bekanntlich einer }ener wi» 
ekeren, immer zank - und ftreitluftlgen Kämpfer in der 
für die proteftantifche Theologie fo nnglückfeligen Pe- 
riode nach Luthers Tode ßndirte in den Jahren 1566 
— 68 in Wittenberg. In diefem letzten Jahre met 
dete er ßch wegen Erlangung der Magifterwürde bej 
dem Dekan der philofophifchen Faeullat Sebaßen 
fVinsheim j man hatte ihn aber in Verdacht , als ob 
er in manchen Lehren mit der VVittenbergifchen Par- 
tey nicht gan£ übereinßimmend denke^ mäi vielleicht 
gegen die Anfichten .und LehrvortrSge diefes oder j^ 
nes Profedors gefprochen habe. Man fragte nach (ei* 
nem Glauben sbekenntnifs ; und da man diefes wirklich 
nicht wittenbergifch - orthodox fand: (b wurde er 
Vor den alcademifchen Senat gefodert^ erhielt Arreß, 
und nach vielen Zänkereyen wurde er fogafrelegirt-' 
Die Belege hat der Vf. gröfstentheils au« einem in fpä- 
feren Jahren von Schlüffelburg gefchriebenen Werke; 
SchlüJJelburgus redivivus, una ^e Relegationsurkunde 
auidemScriptor. publice propojitorum inAcad, Viieherg* 
Tom. VII entlennt. Was das ganze Eretgnib feM 
betrifft: fo urlherlt der Vf.. fehr richtig S. 241: ,^1»^ 
fer Vorfall ift faft ganz in Vergelfenheit gerathen; und 
es mögen nur einzelne Kenner der Kirchen - und Ur 
terar * Gefchichte jener Zeit feyn , ivelche fich deflelben 
erinnern. Für die KenntniCi des da» ganze 16te Jahrh. 
und das erfte Viertheil des ITien Jahrii. hindurch (uni 
noch weiter herab^ herrfdiendeh Ceiftes in der tneo- 
loeifchen Welt üoerhaupt^ fowie für die Charakteri- 
ftik der darin verwickelten Perfonen hat indefs diele 
ganze GeCpbichte noch heute ihr Interefle nicht verlo- 
ren/' Und in der That ift auch nichts geeignelery 
als folche augenfcheinlich daftefaende nnd mit dem 
Zeitgeifte durchaus nicht zn entfcholdigende Begeben- 
heiten, um zu beweifen, dafs die * Reformation (o, 
wie Re, begonnen, und in der erften Periode ihie« Be- 
ginnens gemifsleitet wurde, die geiftigen und fittlichen 
Fortfehritte der Proleftanten weit mehr gehemmt; eh 
gefordert hat. Man iprach viel von Gewiuensfreyheik-' 
und übte den Srgften Oe wiflenaz wang ; man berief Hch 
überall auf das Anfehen und auf fireye Eatfcfaeidung 
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mdi der MSgM Scinrift ••»• «nd «s galt ab VctIif»« 
«heii> tnur «neit Buehftibeii Ton den fymboliibhiii 
Bttchem^ öder von imi Auslegungen des ,,feligeii Gofe« 
tosnuanef Lulheti'^ ebzuweichen^ ja nicht einmal feii^e 
Privatuberieugtmg durfte man «darüber ausfprechen« 
Dabey (ehe man au^die Verdorbenheit der meiftenTheo- 
logetif welche 'nur dann mit dem Oeifte der Zeit befdiönigt 
vrerdenkodute, wann fich erweiljBn liefse^ da(s ihnen 
der Geift des Cbri^nthums unbekannt , oder dafs je* 
ner Oeift^> wie ein Alien angeboi*ne$ Uebel, Allen ge- 
meinfam gewefen ley. Auch unfero Abhandlung lie- 
fert die Beweife» Denn da, wo Theologen im chri(b- 
IkhproteftantiCdien Cieiße einander mit Nachlicht und 
Ccduld zu übertjHtgtn fuchen follten, bieten fie ein« 
tnder — » Ohrfeigen an' (&» 251'. fg.); da, viro iie durch 
Grunde und Schriftbeweife die Wahrheit xu ermitteln 
fachen Tollten, drohen fie dem Cegmpart mit Verkla- 
gung am fürftUchen Hofe, mit Verh>lgttng n» f* w* 
(& 249)» Und So ging es nicht blo£i zu Wittenberg, 
wo die damaligen Theologen noch zut gemäfsigteren 
Pcriey .gehörten, fondem auf allen proteftantifchen 
Unirerfitaten» Ja man verfuhr, wie auch die Ge« 
ftfaichte SthlüffMurgi beweift, mit Bannflüchen, gan£ 
aadi romilch - defpotitfcher Art, gegen einander. Sehluf' 
Jelhurgy der gewils auch in tnancher Hinficht Schuld ^ 
haben mochto, doch aber, als ehrlichem Prot^ftant, fo 
eine Behändhtng nicht verdiente^ r^gte fich an ande- 
ren Orten über das ihm %vl Witttiiberg widerfahrene 
Unrecht» Unrir nun allen d|irans zu befürchtenden üb- 
len Folgen TOrzubeugen, erliels^ der akademifdie Senat 
ein neues Deoret an alle Schulen und Univerfitaten, 
worin diefelben aufgefodert "werden, „u/ hoc orga* 
num diaboli ejtetrvntur et perfetfu-xtiiturs^ ja ee 
wird dem Delinquenten geradezu erklärt: „7e fneft'* 
iaeem, fiditiiyfunif perjurun^y Annthema pronun» 
twmus, 'ei iitmifuäm diaholi vivwn Organum totis 
jtectorihui e^ejcramur*^ Und diefe mit fo unchrililichen 
and nnproteftanüfchen Celinnungen befeelten Männer 
tragen kein Bedenken,. zu behaupten, dafs Viele un* 
ter ihnen Mrüren, . „ih 4fvorum peetcribus habitai 
Deus, quorum mentee luce Jua aceendit Filius Dei, 
H afflat et regit corda Spiritus fanetus/^ '^ Ein herr« 
lieber Beweis, wie leicht fich der in feinem Egoismus 
verftockte theologifche Geift zu täufchen im Stande 
£eyl «^ -^ Hr. Möhnike neimt mit Recht diefes 
Schreiben ein „in der Form einer päpftUchen Bann« 
Wie abgefabtes Decfef Und es widerfuhr ihm' 
auch ein ähnliches Schickfal, wie fo niancher päplili«» 
chen Bulle. Denn nachdem fich am knrfürftlichen 
Hofe eine andere Partey geltend ge macht hatte, tra^ 
wie bekannt, die W^ittenberger Theologen ein glei-t 
dies Loos; ^9 würden abgefetzt und vertrieben. Und 
nan gefchäh i^s, dafs die neubefetzte theologifche. Pa- 
rität zu Wittenberg im J. 1586 deni feit feiner Ver-> 
l>ennung unllät herumgetriebenen Schlüffelburg eine 
Keftttnlions-Urkunde(S. 301-*-304), rorzüglich durch 
Polyltmp Lyfers Verwendung, zufertigte.— Rec hat 
^hfichtlich fica etwas länger^ bey diefem Abfchnitte 
▼erweilt,^ da er es für zeitgem^ erachtet, dab gewif- 
len einfeitigen VorurtheUen über die Aeformation und 


deren Cefchichte vorgebet^gt werde durek Entgegen^ 
haltung foldier gefchiditlich dafliehenden Erscheinungen« 

No* IL iJie über Galileo Galilei ausgefproche^ 
ne Verurtheilungsfentenzj und die dentfetben abge- 
drungene Abfchmötungsformel, nebft einer Aeufserung 
und einem Briefe des Hugo Grotius über und an 
Galilei. S. 311 — 330. Die Sache felbft ift bekannt 
genug; aber die hier mitgetheilten Urkunden, die Sen^ 
tentia Citrdinalium in Galildeum, und de/Ten aljura^ 
tio (aus des Jefuiten Jof^. Bapt, Riccioli Ahnagetium 
novum entlehnt) , fowie die beiden Briefe des Hugo 
Grotius an G* J. VoJJius über Gqlilei und an di^^it 
felbft (aus' den Epp^ Hugonis Grotii, i/uotifuot repe* 
riri potuerunt. Amfterd. 1687), wori^ diefer grofse 
Mann feine innigße Hochachtung gegen den Italidner 
ausfpricht, werden Manchem willkonomen feyn, dem 
jene Quellen nicht zugänglich find. Freylich UeXsen 
fich durch dergleichen Compilationen, wdbey dem Vf« 
weiter kein Verdienft zukommt« als abdrucken zu laf- 
fen, gar viele Hefte von Mittheilungen anfüllen! 

Das Nämliche gilt von No. lÜ, enthaltend des 
Hugo Grotiiis ' Sehreiben ah Marcus Antonius de Do^ 
minis. Ein Bey trag zur Cefchichte der Atnuniani/ehen 
Streitigkeiten. S. 330 — 334. — Aus der nämUchen 
Brieflammlung des Hugo Grotius abgedruckt Wich- 
tig ift diefer Brief auch insbefondere^ weil er aus dem 
Mutide eines fo grofsen Staatsmannes imd fo redli- 
<dien Theologen den fpreehendften Beweis liefert , wie 
vtolerblich die Reformation in der falfchen Rieh* 
tung, welche fie nahm, aen Staaten werden konnte -^ 
und geworden ift« „Quant trifie , fagt H. Gr. felbft^ 
eß, hae de caufa (wegen Verfehiedenheit der Mei» 
nungen in mindennrichtigen Glaubensartikeln) dulcif- 
fimam Ecclefime concoraiam diveUi, ipjam quoque 
rempublicam, illam, quam tmtis eontUibus Jan* 
tue ho/iis opprimere non potuit (ob hiemit der Papft 
gemeint fey, wie Hr. M. in der Anmerkung meint, 
möchte Rec. bezweifehi ;* es geht wohl eher auf Spa- 
nien), intefiinis iiij[/idiis in m ax in% um discrimen 


adduci,** 


No. IV. Jacobus de Benediciis, öder Jacopone 
da Todi, Seift Leben und fein fchriftlicher Nachlafs« •— 
Ein gpindlicher literarhiftoi-ifcher Verfuch über das 
Leben und die Schriften diefes freymuthig^n und geift» 
reichen Francifcaners des i3ten Jahrh., grofstentheils 
entlehnt aus den Werken des fVadding, Albizxi, Tre- 
fattij Tirabofchi ii. A.- Es find zugleich itaUanifche 
Gedichte; virelche Beziehung auf das Leben des Jaco^ 
pone haben, nach ' Tr^Z/iit Ausgabe beygefügt ; die 
deutfchen,. aber ^ leider ungereimten Ueberfetzungen 
derfelben find von dem Hn. Prof. Ahlmardt in Greifs- 
walde (f. Vorr. S« I). S. 363 ff. werden Fragmente 
der lateinifehen Schriften des Jac. mitgetheilt j fie find 
ohne befonderen Werth, und verdienten picht fo aus- 
fuhrlich hier abgedrückt zu werden. Aulserdem fin^ 
den wir hier von den in wirklich gefühlvollem Ceifte 
gefchriebenen lateinifehen Hymnen den Hymnus : Cuf 
mundus müitat u. f. w. Dem 'anderen, eben fo wich- 
tigen kirchlichen Hymnus: Stabat mater dolor ofa, 
ift die folgende Abhandlung gewidmet« Noch find 
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^8. 379 *— 398 mArer« Staliänilciie -Cedichte - füefes 
Mönchs, z. B. Religiofita vana, Delia guarduL defenti- 
rnentiy Frta del ^ölitariOf nach Tr^//f> Att»gaW und 
mit, der UebcrfeUung des Hn. Pref. Jhhvardi, nehSt 
äiner Charaklerlßik des Dichten und Angabe jder rer- 
Xchiedenen Ausgaben deiner Qedichte, beygefügt. 

Na. V enthält Bey^träge tMr alten hirchlichmk 
Urmnolögie, und zwar die Gefchiehte deh Sequenz.' 
Stahat mater doloroja. S. 467—455. Die Gelchidite 
diefes in der kathoUfchen Kirche fo berühmt gewor- 
«denen Hymiitts ift mit derselben Uterarifchen Ge- 
nauigkeit und Ausführlichkeit beaibeitet, wie im er- 
-Äen Hefte die .Sequenz : Dies irme die^ illa. £• wird 
«derfelbe, vorzüglich auf fVaddings Autorität und nach 
idem Beyfpiele mehrerer Neueren, welche jedoch ebeü 
4eraXelben gefolgt find-, Jbm vorhin erwähnten Jaco- 
pone beygclegt. Gmz gewUs läfst «ch fo wenig, wi« 
bey dem HynatnHs: Dies irae, dies illa, die Sache 
«nUcheidan. Der Vf. hat zwar noch mehrere Um- 
ftandp augefuhrt , welche diefe Annahme fdir wahr- 
fcheinlich mache«. Allein fVadding bleibt immer 
der einzige Gewährsmann.^ und da diefer die Quelle 
und Gründe feiner Auflage nicht ufiährt: fo könnte 
es wohl wahrfcheinlich feyn, dafs er eis Francifcaner 
einer Sage folgte, welche cum Ruhme feinet Ordert« 
erdacht worden wer. S. 418 ff. folgt 4er Text der Hymne, 
uebft den verfchiedenen Lesarten, VerJinderuneenu. f. w., 
web^he fie cirlitten hat. Im Betreff des kirehliehen 
Gebrauches derfelben virird bemerkt (S. 427 &) ', dafs 
Jie vorzüglich an den Marienfeften, und feit ^m An- 
fange des IStenJahrhs bey dem 0£ficiüm feptem dmlo- 
tum J3. li/L V; ÄffimgeH wurde. — Zum Ueberflnfs 
werden S. 435 «• all» ^•« Vf. bekannt gewordenen 
deutfchen Ueherfetzungen Jes Hymnus vollftändig 
mitgetheilt Am Schlufs hat Jer Vf. felbft S. 251 fei- 
^len üeberfetzungsverfuch hinzugefügt Die KÄrze der 
Gedanken im lateinifchen Original und der Reim fchei- 
uen euch ihm manche Sdiwierigkeiien verurfacht zu 
haben. Wir wollen wr als Bel<?j die eiile Strophe 
anfiihr0tt : 

^lahaX mater doiorofa 
Juxta crucem lacrymafiit 

Dum pnUtkaifiUusi 

iDujus aminam.£€menUifi9 

■ Contrißütam et daltruem^ 

Pertranßvit gfadiutm 

An dem Kreuze^ voller Schmerzen^ 
Stand die Mutter, Gram im Herzen« 

Sah des lieben Sohnes Pein; 
In die Seer ihr voll Verzagen, 
Voller Beben , voüer Kl^en, . 

Drang nunnuhr daM Schy^ert mncin. 

DcAiohngeaditet fcheint «n» die U«b«rfet?uiig 4M 
Vfi. die gelungenft© «nter allen lu feyn. H«eher ge- 
hört auch die diefem Hefte angehängte Mu«d»eylage, 
welche die äUefte ninJikaUfche Compofition de» Hym- 
nus in Mönchmotenfchrift ehäxSlt, und au» der Epi- 

tome Gradualit Romani u. f. w. eallehnt ift Dw- 

fer Athandlung find noch beygefiigt S. 45ß u. 457 
die gelungene deutfche ßearieäMngdt»'. Otet tnu 


dies illa,'^on fVeffehherg^ Awisieine genauen Aus* 
ftunß ühet daM Gedieht^ Hora novdffimßf ternffora 
pejjima Jknij vigüemus^ welches einem. Ciuniaeenfer* 
Mönch Bernhard zym Vf. haben feU ^ und von Fix- 
cius «uerft faemusgegeben wurde, S. 457 -^46&. 

In No. VI «heilt vms Hr. ßf^ die Ueberfeizung ia 
Rede mit, welche Hr. De Friedrich Jl/Iü^ter am J^h- 
sesfefte der dänifchen fiibelgefelUchali^ d* 11 May i824> 
gehalten hat S. 461 «— 480. Mit Feuer und Wärme 
rühmt der Redner die groben und erfreulichen Fort« 
fchritte der Bibelgefellfchaften ; (eine Jäoffnungen für 
die Zukunft gründet er auf die Hülfb 4ler göttlichen 
V'oifehuttg, und entwickelt daraus, ^en fchoneu Ge- 
danken, dafs dach einft, Icotz aller Sckwiecickeiten, 
Chrilii Verheifsuag kt Erfüllung gehen, und iue Zek 
kommen werde , da tiur Eine Heerde und £1» Hirte 
fe3m werde. Auch der Mifionsanftalten gedenkt er; 

I'edoch a|if eine Weife, welche feine aufrichtige \Vabr- 
leitsliebe und feinen Eifer fiir die heilige Angelegen- 
heit des ChriftenAums gleichmäfiig beurkundci. 
„Nicht Jurdat äufseiliche Mittel, fagt U& Or^ Mun- 
ter S. 476 , Xbndem ibirch Predigt und Ueberzengung 
wird fie ^die chriüL Relig.) auch noch in unferen Ta* 

Jen ausgebreitet Denn wie foUen wohl Menfchen, 
Igt der Apoßel (Rom. 10^ 14. 15) ^ amrulen u..f. w. 
Seht hier, m. Fr., ein Lob, gefchrieben.fiür die chriH- 
kcheu Miffionen. Dafs fie ausgefendet werden, liegt 
in der Natur und Beftimenuag dsSs Religion, allgemei- 
ner Glaube, des Menichengefchlechts to werden. Durch 
Mifiionea ward iie gegründet ^ durch Miffionen Coli 
fie auch weiter rerkündigt werden] Und wäre es nun 
auch.^ daü die Einrichtung derfelben, wie fo viele an- 
dere menfchliche Veranftaltuagen, ihre. Fehler undManr 
' gel hätte , dafs man nicht genugfam überall ßrebte, die- 
jenigen, welche man zum Ghiülenthum führen wUI, zs 
bilden und aufzuklären, 4lafs die Wahl derer, die man 
aufnimmt, nicht immer mit der nöthigen Vorficht und 
Strenge gefchähe u. £ w : fo wird trotz diefes Allen die 
hohe Wichtigkeit iler Miflionen künesweges geHchwacht, 
noch ihre UebereinlUmmung mit dem wahren Ceiße 
des Chrlllenthums beftritteti werden könnw. Ja die Er- 
fahrung lehrt auch fchon hinlänglich ihre gcofse Wirk* 
famkeitl'^' Segne der Himmel diefen.heiligeii Eifer uir 
die Verbreitung des GhriAeBtkumys ! Aber verfchliefsea 
evir untere Aaigen nicht vor dem, was vor uns lie^, ia* 
dem wir in die Feme hinausfchauen , und fucheavnr 
hier erfi dem.Orundübel zu Keueml Denn leider lehit 
die Erfahrung, dals, je mehr BibelgefelUchaften eat&e- 
hen, und je grefser die Anzahl der •Bibeln ift, welche 
ausgetheilt' werden, defto geringer die Anzahldtererwerdci 
wel^e diefeiben lefen , defto grofser die Anzahl der Bi* 
beln, welche —«-nngelefen liegenbleiben. Wer Erfahrung, 
befonders in der oeobachtmag der fogenamiten höheren 
Stände gemacht hat, wird Rec. ^em beyftimmen« und es 
nöthig finden/iab die Bibelgefellfchafken ficli erft den Weg 
ihrer Wirkfamkeit oJfaen^ ehe fie — * Bibeln aautheiten. 
Wir fehen ähngens mit Vex^Qgen 4lerFortfebittiig 
diefes Werkes, welches fich auderdentaudadmch Druck 
und Papier fehr empfiehlt^ entgegen. BeetR» 
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S C H ö N E H Ü N S T B: 

BiKLiir, in cler Schlelingerrqhen Buch- und Mufik- 
Handlang: Berliner allgemeine mufihalifche Zei* 
iung, redigirt von ji. B. Marx. Erfter' Jahr- 
gang 1824- 4 Mit Belagen. 

JL/iela mnfikaL Zeitung verdient die.Aufmerkramkeit 
Aller, denen es darum zu thun ift, in dem fchonen 
Gebiete der Kunft immer neue und interelTante Ce« 
fichtspuncte zu finden, und daran dasGemüth zu virei-. 
den. Mit einem feltenen Reichthume der Materien 
Hebt das unverkennbare Streben, die Gegenftände der 
Kunft von ihrer fchönften und erhahenßen Seite zu 
fallen, in genauer Verbindung. Aiu Ueberzeugung 
glaubt Rec, dafs. Vorliegende Zeitfchrift lieh in dexa 
erfien Jahrgange berieits jenem Ziele fchon um Vieles 
genlihert, wo nicht daflelbe erreicht hat Im Verein^ 
und in WecHfelmrkung mit ihrer älteren Schwefter 
in Leipzig wird fie 3ie Freunde der Tonkunft durch 
db Mannichfaltigkeit der Gaben aus dem. Gebiete des 
Schönen erfreuen^ und vielleicht im Einzelnen jene über- 
bieten. Dafs der Herausgeber fich einem fo fchwieri- 
gen Unternehmen, als die Herausgabe ' einer dem Zeit- 
gefchmacke angeroeflenei^ Zeitfchrift iß, unterziehen 
tonnte, und dafs diefes nicht ohne Kenntnifs, Um- 
ficht und reifliche Ueberleeung gefchehen fey, erhellt 
ans einem üiftructiven Auffatze deflelben: „Weber die 
Anfoderungen unjerer Zeit an mujikalifche Kritik j 
in befonderem Bezüge auf diefe Zeitung'^', welcher 
gleich zu Anfange mitgettieilt wird.'. Die allgemeine 
RiuAkal. Zeitung hat iich dem höheren Berufe, zu ur^ 
theilen und ihren Ausfprü^hen Anerkennung zu fi- 
ebern, imierzogen, da von ihrer Stellung , wie in 
Ihnlichen Fallen, Berichtigung und . Befeftigüng der, 
Aofichtsweife in irgend einer Sphäre erwartet wird. 
Sie wUl denfelben aber fo erfüllen, dafs nicht diefe 
oder jene Meinung vorzugsweife^ begünAiget werde, 
fondern cjn frey;er Verein der Meinungen entliehe, 
deren j!eder. fobald fie iich auf Urtheilsfähigkeit grün- 
det, und X^uterung luid Erweiterung der Anficht 
bezweckt ^ der Zugang geöffnet ift. Jed^s Urtheil 
kann jedoch nach einem höheren Zwecke ßreben, da 

Eies Kunftw^eik,. als eine Geftaltung des Kunßprincips^ 
trachtet werden kann. Daher ift Auffajfen mit 
GejüU die erße Stufe der Urtheilsfähigkeit. Die 
BeAntworiixng der Frage ^ ob die Theorie die Kunß, 
all ein Ganzes .begreift, läfsf fich aus der Erfahrung 
entlehnen« .Die vielfeitigen Forfchungen, welehe jene 
tnthält, linäi doch nur als. Vorarbeiten der Tonwiflen- 
l A. JL. Z. 1825 Dräter Band. 


fchafk zu betrachten. Die Mehrzahl der wilfenlchaft« 
lich Gebildeten, welche fich um die Tonkunft bemüht, 
«haben, triffl der Vorwurf , dafs fie. fich zu wenig mit 
dem fVefen derfelben bekannt gemacht, oft nicht aus 
eigener Beobachtung geurtheilt haben. Die Theorie 
der Tonkunft entwickelte fich durch gefammelfte Er- 
fahrungen über das Wefen der Mufik, olme auf dia 
Natur . zunickzugehen« Man begann die Betrach« 
tung und Zergliederung von den Aun^werken felUL 
die man als. etwas Abfolutes ^ngefehen haben wolItiL! 
ebne zu bedenken, dafs ein Genie in Einem Kunfts' 
werke die Natur ^anz und vollkommen rein zu er* 
faCTen nicht vermöge. Auf diefe Weife wurde nichl» 
das FVefen der Tonkunft, fondem nur eine einzelne. 
Eigenfd^aft derfelben — fVohlklang ^ eckannt. KunA*. 
werke, die nur diefe» Ziel fich gefetzt hatten, wann, 
daher weit mehr übereinftimmend , ab folche, in 
denen tiefere und reichere AufiPaflungen niederge* 
legt waren. Den Beftrebungen der MathemkÜk und 
Phyfik verdankt die Tonkunft viel, und das Gebiet 
derfelben erweitert fich täglich^ dennocji ift es noch 
nicht gelungen, mit dem Lichte diefer WifleniUiaf- 
ten das Wefen der Tonkunft zu erhellen* Auch dia 
bisher unverkennbar verdienftvollen Leiftungen der 
Theorie haben . dielelbe nicht abgefchloflen. Wir 
wollen demnach die bisher gewonnenen neuen Reful* 
täte der Theorie gern benutzen, ohne fie gleich woU' 
für umfallend und erfchöpfend anzufehen. Wir wer« 
den manchen Schritt vorwärts thun, und fireben tuät' 
fen, naeh und nach da» ganze Gebiet der Mufik z« 
durchwandern« Beides- kann nur auf demfelben VVe« 
erfolgreich gefchehen^ auf dem man allein zu eineoi 

{genügenden Urtheile über Kunft und Kunftwerk ga» 
angt Es ift der Weg der Beobachtung, der £r^ 
kenntnifs der Natur jedes Kunßmitteb, Jedei Kunß* 
Werkes, jedes Hünfilers, endlich der ganzen Kunfi 
wie ße ßch in den ver/chieden^n Zeiten und hex 
den ver/chiedenen Völkern geßaltet hat* 

„Eine höhere, umfaflendere Anficht z« erfbebM. 
fagt der Vf. , geziemt unferer Zeit, und die Enftwicka- 
lung derfelben wifd eine vorzü^che Aufgabe unferer 
Zeitung feyn." Fragen wir, wiefern die Ausführung 
in vorliegender mufikaL Zeitung den Anfodemagen 
des Vf. an eine folche entfprechej fo köimen wir die- 
felbe nicht anders als völlig befriedigend erklXmi. 
Denn nicht bloCi die Auffät^e, fondem aueh die Xz^ 
tiken über Kunftwerke enthalten einen . Beichiiimn 
trefflicher Bemerkungen und Icharffinniger fieofiecb* 
tungen über das Wefen der Kunft, der weil über dia 
Grenzen unferes G^iets hinausliegt, und daher roa 
Nnn 
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uns Hier nur angedeutet vyrerden kann. Genüge wenn 
es Ulis gelingt^ die Lefer auf das Vorzüglichde des 
Inhalts derfelben aufmerkfam', gemacht üi&d ihr In- ! 
terelTe dafür gewonnen zu haben. Es umfafst näm- 
liqh^der Inhalt vorbereitende Aufsätze, knnftphilofo- 
IthiCchQ Aufiatze^ ionwÜTenfchaftiiche AuffaUe^ Re- 
cenlionen gedruckter Werke ^ ausführliche Beurthei- 
lungen^ allgemeinere Correfpondenzen undVermifchtes* 
In der zweyten Abtheilung diefer Ueberßcht behauptet 
den Vorrang der oben angedeutete Auffatz des 'Vf. 
über die Anfoderungen unferer 21eit au mußkal^ Kri- 
tik^ ' der ein nicht gemeiites Eindringen in den Oe^ • 
Senftand beurkundet; Etwas über die Symphonie und 
\€€thaoens Leitungen .in die fem Fache (initrucliv und 
anziehend für Freunde und Verehrer des.grofsen Künft- 
lers) ;. vom KunftausdrucKe der Zvireckmäfsigkeit^ Schon- 
.heit und {kdeutfamkeit , von Merhwort) über die Ver- 
einigung der Poeiie und Mulik^ von Rellßah (treffend) ; ' 
über das Wefen der Mufik^ von A.'fYendt (ein des 
\X. würdiger^ belehrenddr Auffatz); Standpunct der 
^ilung^ vom Herausgeber (ifitereflant). Unter den 
mit Hecht; zumUnterfchied von jenen ^ fogcnannten' 
t^mwiffenfchaftUchen Auffatzen y von mehr oder min- 
orem Umfange I werden folgend^ nicht ohne In- 
terefle gele(eh werden: Ueber naturgemäfse. Intonation. 
uäd über Caftratengefang ^ vom Herausgeber; Bemer- 
kmgen übe^ die Sticiime uncf über Slfiglehreri voit 
AenelU (belehrend und durch Erfahrung begründet). 
Auch in den borhereitenden Auffätzen , z« B. das Ge- 
nie ^ Auffaffungen eines Tonftiicks^ werdeu die Lefer 
auf manche überrafchende und anziehende Anßcht 
' Ilöfsen. Ein hohes Inter^/Ie abex' gewährt darin dem 
JüßoriCchen' Mußkkenner die vom Hn. Prof. Mur^ 
Aar</ ' mitgetheilte Nachricht ^ deren . Beendigung im 
laufenden Jahre . Aec. mit Verlangen entgegeniieht^ 
y^her ein neuerlich aufgefundenes Manüfcript das La- 
fus von Hermiono; betitelt: das Mufikfeft zu Epliyrae 
flCorinth) im dnllcn Jahre der 16 Olympiade", delTen 
Mittheilung wir uns ungern verfageh, um noch luehr 
ÜB Lefer darauf aufrnerkfam zu machen. An- 
langend die Recenüonen und ausführlichem Beurthei- 
lungen neuer Kunftwerke im Gebiete der Xonkunil^ 
näflen wir uns hur' auf die vorzüelichllen Erfchei- • 
^iHingeh derfelben für' die HircfvB oder aas Theater 
beCdiränken I mit der allgemeinen Verficherung, dafs 
manche derfelben irefflich^ mehrere feHr inftriictiv 
g^annt werden müflen. Zur erßen Ahthcilutig g« 
fahren i Handels MtetRas, Schneiders OrätoTintn: dj 
SiUidfluth, deffen Weltgericht^ Schicht s Oratorium: 
d^ Ende des Gerechten , Pfalm und Hymnus von. 
Schnabel^ M'tolTe von Righini u. a. Für das'Thea- 
tar.: 7i/oz<xr/jZauberiIote-und Don Juan; Gluchs KXce&Q^ 
l»kigenie und Afmide; Sporitinis Veftalin^ Olympia 
Ifurmahal und Kortez ; Spohrs Oper: JelTonda u. a. ' 
Aulaer den-mannichfaltigen Beurtheilungen vieler Ton- 
fkudca für das Fortepiano mit und/ ahne Gefang fin^ 
. d«n'fieii noch intereffante Nöfizeh, Züge und Um- 
^us diem Ueben fcerühinter TonkünlUer; z. B. , 
\i u. A^f die nicht n^der willkommen feyn 
MBÜtden* 
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Naehdem wir nun fo von diefer allgemdnen rniiS* 
kalifchen Zeitung ein möglichft gebreitet Bild za ent- 
werfen I ihr Strebön^ Allifichten und Leiftungen \i^ 
merklich zu machen^ und ihr dadurch den Beyfall 
der Lefer zu erwerben gefucht haben ^ 'fulflen w& 
uiH noch, zu dem Wunfche verpfliehtet^ dals diefelbe 
durch Steigerung ihres Strebens d^oCsiben zu vermeii- 
ren und zu erhöhen fuchen m$«e« 

• • D.R. 

B£iiLTif,;b. Vofs: Odoneltp oder die Rkifenach 

dem Riefendamm. Irifches Nationalgemälde nach 

' dem' Engl ifchen der Lady Morgan^ von L. V, 

vpn .fVedelL 1925. 8. Erfter TheiU 222 S. 

Zweyter Theil. 276 S. 

Der Titel kann leicht die Meinung' erzeugen^ ab. 
fi^y in dem Buche der eigentliche Roman die Ntben-, 
und die Schilderung irilcher Nationalität, die Haupt- 
Sache. Aber beynah^ der umgekehrte Fall tritt 
ein ; volksthümliche SiUeii werden wenig zur An* 
fchauung gebracht; und nur ein eihzige^r wahrhaft 
irifcher Charakter, der des Bedienten Mc Rory, der 
recht artige irisk bulls zu Tagie fordert, und mit fei- 
ner Gutherzigkeit, Jovialität, Gefch^vätzigkeit, Mut- 
terwitz und. T ölpeley, Unbefonuenheit und Prahlliaf- 
tijkeit ein nicht übles Specimen einer gewilTen Clafls 
feiner Landsieute, und eine komifcbe Maske ift, ohns 
ein Wortcheii darum zu iViflen. '-— Vom Lande und 
von deflen äefonderheiten v«rird nur obenhin Einiges ge- 
fegt; denn die lauten Klagen über den xefunjkenenZuftand 
find noch kein^ Darßellung. DrucK und Aufdringen 
fremdartiger, für das Volk unpaflender Gefetze wer- 
de.n immer eine Nation verfchlechtem ; das gefchieht 
im Norden, wie im Süden, auf dem feilen 'Land, wie 
auf den Infelh. Alles,, was in deifk Gemälde darauf 
Bezug hat, verflieist zu fehr ins Allgemeine. Lady 
Morgan , die doch eine fpit^ie und fcharfe Feder fuhrt, 
hat. demnoch Oerilichkeit und Zeit fehr flach behan- 
delt; auch (wenn der ^eberfe^er nicht etwa mil- 
derte) mäfsigte Tie fich in ihre]* gewohnten BitterLeU 
ge^en die englifche Regierung; ihre Befchuldigunaen 
tragen das Gepräge .der Wahrheit, uti4 -find nicnt, 
nach ihrer foniUgcn VN^eife, übertrieben* 

OdoneU, die Hauptfigur, iß zwac der Gebxrt 
nach, fowie in der Liebe nir fein Vaterla^nd und für 
delTen Bewohner; an A^tutK und Kriegstaleni ein 
ächter Milefier; allein er theilt nicht i^xi ifrobAnn, 
noch die Neigung zu gefallen, nocfi man|;h^ [anderen 
Zug feiner Landsleute. Sein Humpr. hat to etivas von 
der hert>en Schwermuth der Engländer;, wie lie, er- 
trägt er ftandhaft fein Gefchick, li^t VVürde und 
Emil, aber ohnel Leichtigkeit. .Für Glupksjägerey 
hegt er folchen Abfcheu, daff er anlockende Gelegen- 
heiten ,. feine Umllande zu beltern, nicht nur nidit^r- 
greift, fondern felbß von fich weift, um, nur ja nicht 
mit den irifchen Heirathsjäg'em venyecKCelt zu^ wer- 
den. . Eine junge und UebeiiswürdiM W|ttwe^ ip <)>^ 
er über und über yerli^bt ift , ^'mnU fich i^m feft «»• 
bieten j ehe er die Hand nach ihr mJkitA^ Amieh- 
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m»ti W&tM' #r ^ DMie ^1 iturem Verm)5geti täbS 
iann nk^^ "^enn er tiidit di^ gereohieilsn Anfprüdt» 
auf diefd» häUtf» Müfiner von fo: ftol^em und iiarrem 
Sinn find überall nicht häufig; nnier den Irrländefn 
ift man niclil gewöHnl), fie tu Tuchen* -^ Die Dame/ 
Mirs 0* Halloran^ dann Merzogin von BehnoiU^ ift mit 
Vorliebe ge&ei€hnel> nicht ohne Aehnlichkeit mit Lady 
Floreitce Macarthy in^ -dem gleichnamigen Röman^- 
die denn wiedejr ein9 Ausltrahiung dei Wefens der 
Viril felbft feyrt itiig. Die Heldixi, die eben fo gut 
luUänerin «1$ Irrländorin genannt werden kann^ — denn 
fie Üi von ^iner itaiianifcheu Mutter in deren Vater« 
land geboren und erzögen > — foU originell erfchei-' 
nen; anfangs giebt (t^ Ach die Miene eines dummen 
g}eichgüU^en . Gefcböpfs^ dann gebehrdet Re fich' 
leichtfertig und- bizarr. ^^Ihre lebhafte Phanta/ie wirft 
(fo fagt. ^5 di^ ^^^*^d ^^^^^ Olamkrcis um die Nüch- 
ternheit der Vernuhft, und mifoht den ^eiz der SpiO"- 
lerey mit dem. Ernft des Nachdenkens« Offenbar der 
Natut vieli una der Erziehung nichts verdankend^ 
eben fo fehr ohne Oelehrfamkeit ^ als ohne ihre An- 
maÜBungen, langweiUe fia nie^ weil Ca ftets origineir 
war. Schnell itl d^r Auffiiffttng^ haftig iri dev Verbin- 
dung^ erteuchftat^^ Re einen Qegenftaad. wie ein Son-* 
nenArahl^ djot aul eihtr Spitze fpielt^ flimmernd und 
im namlic&ert Augenblick auch wieder verfchw^ndend, 
und fehlen durd» Anfchauung zu erreichen '^ was fie 
nicht die Fähigkeit hatte ^ durch, tiefere Betrachtung 
KU verfolgen. '< -^ Dia gerühmt» Originalität gleicht 
nicht felien der Laiinenhaftigkelt auf ein Haar 5 wenn 
iie aus Geiingf^häi^ung der triTiftLen ßefelUchaft^ von 
der fie früher abhängig ift^ fich theilnahmlos ßellt: 
fo gleicht das neidifchem Trotze, und der fröhliche 
Verkehr, den fie mit eben der Gefellfchaft in ihren 
^äteren günftigen VerhältnüTen fortfetzt,, dürfte nicht 
ohne die Vermulhung feyn, das Nichtige mifs falle ihr 
dann nicht, u^enn es fie nicht hindert, zu fchimmem, 
und auf Koften Anderer fich zu beluftigen. -^ Die 
Cefchichte fchliefst mit der Hochzeit, und da können 
wir an die Glückfeiigkeit des jiipgen Ehepaars. gUu- 
ben, an die Tiefe des Cemuths-, die wahre weibliche 
Liebe • der* Xehönen VViltwe'. ohngefäfar fo, ^Is' im' 
Theater ar| dj,e Bekehnrnngen u. d. g«, die fchnell. vor 
dem Schlufs des Stücks fich ereignen^ und die keine . 
Zeil zu Zweifeln über ihre Beftändigkeit laflen. — '" 
Die modiiche- ^Welt,' die ficli in dem Gemälde herum- 
treibt, bevr^t fich mit Wahrheit, JLeSendigkeit und 
Laune. Dtefe* Anfprecherinnen , ^ene Feinzüngler , die 
empfindfame und herorfch^ Dame find fieh Alle' durch 
Ein Element, das der Nüchternheit, und durch Ein 
uchijgf|s..6«Areben, das die Zeit zu tödten, verwandt. 
Fallen fie aus einem Extrem ins andere, vergöttern 
fie heute, was fie gaftem im Staub traten: fo ift das, 
kein Widerfpruch; wer Gefinnung und Gefühl nur 
als Name, nic^t als Eigenfchaft kennt, der kann fich 
niemals untreu <«verden, er huldigt keiniem Götzen,' als 
der Mode und dem Eigennutz; was diefe gebieten, 
befolgt er blindlings. Dafs diefe Spiegelbilder,* fo 
n^nichfallig an Geftaltung, und nicht ohne Satire 
entworfen, doch nicht uberhide&j noch verzerrt find; 


i^ieeht dem Oetchmaek der Vfa. ßhre.' Vörttiglich jpit 
gelang Lady Singleton,, die Aels gefchäftige, der krei* 
fende Berg der Fabel. 

Auch ohne, das Original zu kennen, läfst fielt 
ziemlich ficher behaupten, dafs der manierirle, unbe« 
ftimmte Stil der deutfchen Nachbildung blofe Schuld 
des Ueberfetzers fey. Scheint es doch,-^ als habe et 
beabfichtigl, bulls nicht allein dem Rory, fondent. 
auch Anderen , felbft dem Erzähler in den Mund za 
legen, um* die Wirkfamkeit der darin änfteekenden ixh^ 
fchen Lufk zu beftätigen. Was foU man fich z. B« 
bey folgender Stelle denken? „In fchauerlicher Hohft 
hing über dem zwifchen Fels und Fels graufenvoU 
gcihnendcn Abgrunde eine leichje hänfene Brücke^ 
welche, obfchon fie gegen Vernichtung keine andere* 
Sicherheit darbot, als ein einfaches Handtau, das^ we-. 
gen der Entfernung nicht einmal fträff angezogen wer-»- 
den konnte, dennoch von den Eingeborenen paflirt 
wurde u. f. w.'* Dient das Tau zur Bahne, oder 
zum Stog? Rec. ift ungewifs. — Beyfpiele vo« Urt- 
deutHchkeit und gezierter Schreibart liefsen. fich iii- 
Menee anführen, wenn Rec. nicht Scheu trüge, dirs 
Unerfreuliche nochmals zu wiederholen. Im zwey*. 
ten TheÜ hat er jedoch weniger davon wahrgenom- 
Hatte das Buch noch einen dritten Theil, 


men. 


vielleicht wäre diefer völlig fjpey von folchen Ana-, 
vrächfen. . 

R. s. 

VVxEw , b. Morfchner un^ Jasper : Theatralifches 
Quodlibet j oder fammLliohe drnrnatifche Bepr- 
ircige für die Leopoldjtädter Schaubühne^ Von 
Ccirl Meist. 7ler, 8ter, 9ter und lOlcr Band. 
Oder: Neueßes theatralifches Quodlibet. Ifter, 
2ter, 3ter und 4tcr Band.' Inhalt: Die. Dichter j 
nAh aiaem Naohfptele. 9i & — Die mttwe 
aus Ungarn. 66 S. — 1723. 1823. 1923- Phan- 
taßifches Zeitgemälde. 71 S. — ^ Das Gefpenfi im 
* Freier.. 70, S._— Er iß mein Mann. 74 S. 
Dar Oefpenß in Krähwinkel 71 S. Arfenius , 
dn Weiberfeind. 77 . S. — Arfena die M^n- 
nerf^indin* Zaubermälurchen. 66 S. — Sechru 
tig Minuten nach 12 UJir. . Parodie, der Melo- 
dramen* 64 S« ^^ Dde Fee und- der RitteTk^ 
08. 8- ^ 1824. 8. (? ThlTk 12 gr.>: 

Wage lieh: Niemand', den die Natur nicht mit el* 
inH^ tüchtigen Dofis^ von Phaatalie ausftaitete*^ eA daSi 
Lefer diefer Stück«, die den Nam^n Schaufpiele • mit 
vollem Recht* verdienen; d^nn das Schauen iff dabcy 
die.Haupilache« Ohne jene SeelenkräiÜ,^ die dem Le- 
fendian einigen Erfatfa (ür die ihos unfichlbaren Ver«» 
Wandelungen, Genien- und Ämorinen - Tänze , Trans- 

{>arents, Gruppen, Blumenthrone, VVolkenbilder u. f. w., 
elften kann, wird ihm nichts Anderes bldben, als 
ein todtes Gerippe. Er würde fonft ein ungerechtes 
Urtheil fällen; Plan und Verbindung der Scenen 
würde ihm kahl, und gleichfam zufammengewürfelt, 
die ernften Rollen fchaal und langweilig erfcheinen. 
Machen auch die luftigen Perfonen mitunter einen 
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rfidil gnton .Spa&i der Seh, in der naiven Mundar^ 
die den öfterreichifehea Mutterwitz auf das anmu- 
Ihigiie ziert; wohl ausnimmt: fo Tpenden iie doch 
aueh vexhrauchte Scherze und Witze* — - Sehen mulj 
man folche Stücke, nicht iefeni und um wahres Vergnü- 

Jen daran zu finden, in Wien^ wenigftens in Oefterreich» 
«ocalitäten lallen^ fich zwait. auf der fremden Bühne 
lindem, dadurch aber werden, die Beziehungen aus 
ihrem wahren Mittelonnct genickt, tind unreränderfr 
find fie unverftfindlicD. Komiker, die fich auf Hu- 
mor rerftehen, und nicht etwa blofs für die^ Gallerie 
auftreten, können noch immer, felbft wenn mahohe 
drollige An^ielimg VregfaHen mufs, das Stück bele« 
ben;, der Dichter überliefs ihnen riel, den Erfolg; 
denn -nu^ ein fehr gutes Zufammenfpiel kann diefen 
locker angereihten* oft nur angedeuteten Scenen, ver-~ 
fteht fich mit Hülte der Coftumiers, Mafchinifien und 
Decorateurs, den Beyfall, den fie auf inn^ und felbft 
aüsländifchen Theatern erhielten, verfchafien. Der 
Dialekt inuls nioglichft' beybehalten werden; in ihm 
dcückt eich die alierliebfte Schalkhaftigkeit der Oefter- 
, reicher ab, die bey allem Talent, durchzuheoheln, 
und die Gebrechen der Zeit zn bemerken,, und zu 
rügen; ohne bitteren kränkenden Spott und von der 
liabücliften Treuherzigkeit ift« Aber die Sprache darf 
ihre Unbefangenheit nicht rerlieren; fchämt ße fich 
ihrer Proviticiallsmen, will Re gebildet fich gebehrden, 
danti wird fie zum unfeligen Mittelding, ße kann 
fich nicht zur Bücherfprache erheben, nicht der alten 
Gewohnheiten entäufsern»^ Defshalb find die emfthi^f- 
ten Leute in die&n Stücken fo überaus nüchtern und 
< langweihg. — In: Er iß mein Mann, eine dramatifirte 
Anekdote, auf ftroBZofilchem Qeden fpi^lend, ift Alles 


hoöhdenl(ch; ein Mnfierdiaior ift* nnn*eli#n kicht da^ 
aus geworden/ — Di^ ffittwe nus Unmm^ und 
die Dichter, halb ernffliaft« Stücke, find auiser Oefter- 
reich, und namentlich Wien, ohne Commentar uo- 
rerftähdlich ; der Zufchauer wird die Mühe fcheuen, 
während der Vorftellung die Nöten nachzulefen, und 
der blolse Lefer noch weniger Luft dazu haben. — 
Ueberhaupt das Emfthafte, xiefe ift niclit der Stoff, 
den der Vf. mit Glück bearbeitet; er bleibe den Mahr- 
chen, Poflen, upd Parodien treu, lafle nach wie tot 
Begebenheiten flüchtig yorüberraufchen , ftatte fie bwit 
und flimmernd aus, virürze fie mit dh)lliger Komik, 
und der Zufchauer wird gar nicht zur Befinnung 
kommen, nicht w^üTen', ob der Dichter das Publicum 
und feinen Gefchmack, imd die/ivelche ihn rerderbea. 
helfen, perfiflire, oder ob er nur ihm mt Vei^i^ 

Sen bereiten wiÜL Beraufchl ron Augenlnft, nach- 
rücklicher Erfohütterung des Zwergfalis, wird es 
freylich am anderen Morgen' etwas wüft im Kopf aus» 
fehen; dagegen ift das bequemfte Mittel eine Wie* 
derholung. des Raufches;* der gütige Bewirther hüte 
fich nur, nicht zu yerfchwenderifch mit den Ingr»* 
dienzien feiner Gaben zn feyn. Das bedenke Hr. Meisl, 
um fich nicht eines Tags in der Noihwendigkeit m 
fehen , zu dem Aeufserften fchreiten zu mäire& 
TheaterelTecte erfchopfen fich baldj und mfiflea m 
Rath gehalten ,warden; aber Volkswitz ift eine nie 
rerfieaende Quelle, aus ihr. labe der Gaftgeber, und 
feine ^ewirtheten werden mit Freuden fleh zu feinen 
Mahlen einfinden, auch wenns nicht Jb riel yi\m Ibnft 
dabey. knallt und lanft und brauft nnd flattert. 


■■ 



KURZE A N Z E I G E If ; 


ViaiftierrB Scaairriff* Ltipzig^ b. £rnft HeiTcrher: 
CüHftoph Coloihbo' und feine Erudeckungen, Nach Giambett 
Spotömo dentfcb bearbeitet votuddolf fVagner, Mit Cblom« 
ba'« Büdniff. iBed.. IV und l6i S. kl. 6. Ci6 gr.) ^ 

Ein Buch, deflenUeberfetzunff, od«r rielmehr deutfche 
Bearbeitung» w^okl nur wenice Lefer finden wird; denn 
fein Hauptinhalt ift eine trecxene Berichtiguna von Un- 
xichiigkeiten » die bisher fiir Wahrheit gegolten haben 
follen. Vorzüglich aber wird bewiefen « dafs Oolumbus 
aus Genua» und nicht wo andersher gebürtig gewefen. 
S»'i7 unten mufs et wohl- GröfUand heif«en* und nicht 
Orifchadand. S. 47 hei&t es : »»Beynahe aOO Meilen waren 
fie C^n Ferro) weftwärtt gefegeltj al« Colombo bemerkte. 


dafs die Nadel des CompaflTeev warn» die tfaeht eiatiat, 
ein halbes Viertheil Tom Polarftem deeliniite» und mit 
Tageaanbruch etWAt mehr noch alt ein ÜalbViertheiL Diefe 
hoch A wichtige Entdeckung» die mrir dem Colombo 'duip 
ken , und dal« er nach Ovudo der Erile gew^efen , welcher 
bey der Schifffarth den Stemhöhemefler brauchte , ßrd 
nicht minder fekän^are und 9wiheiihafur€ ^rflnäungtn > ek 
die Entdeckung ^ d€r n/KUtn 1Vel$^^ Rec. hat dieli eben 
fo wenig für gut igelkgtt als er diefer Meinung beyftijiv 
TaQii kann. 

■ ^ , H. E. A. 
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VERMISCHTE SCHRiPTEN. 

PakiS| b. Bechet d. Aelt. ; La France^ l' EmigrO' 
tion et les. Colons^ par M. de Pradt, ancien ar- 
chev^que d« Malines. Zwey Bände. 1835- XI n. 
600 S. 8. (10 Francs.) ' ' 

ilr. de Pradt iß einer derjenigen Publiciften^ deren 
Meinungsäufserung man hty jeder wichtigen Frage^ ' 
die ßch in F/anlireich nur immer erheben mag^ er- 
warten darf. Wenn fchöh wir oft Gelegenheit fanden^ 
leine politifchen Infpirationen in Zweifel zu ßellen : 
fo kann man ihm doch einen lebhaften und durch- 
dringenden Verßand und eine gewüTe Gewandtheit 
des Ausdrucks nicht' abfprechen, fo dafs^er felbß da^ 
wo er nicht atu überzeugen vermag^ vielleicht überre- 
den, imd durch den rafchen Gang feiner Dialektik 
hinreifsen würde« 'Ueberdiefs dürfte ßch Hn. de P's. 
Beruf, über den hierein Frage geßellten Gegenßand 
zu fprechen, auch noch dadurch .bewähren , dafs er 
felber an der Auswanderung l^heil nahm, und feine 
Familie grofse Verluße in Folge der Confiicationen er- ' 
litt. Von allen eigenfüchtigen Tendenzen abfehend, 
bat demnach auch der Vf» diefes Werk den Emigran- 
ten felbß zugeeignet, ^,um, wie er fagt, ihren ausge- 
zeichneten Eigenfchaften, ihrer Liebe zur Moral und 
Religion feine Achtung zu bezeigen/' Er hofil, ße 
würden mit Unwillen perfönliche Vortheile von ßch 
weifen, die ihnen hur aus dem Schaden, den das Va- 
^rland erleiden würde,- erwachfen könnten. Er be- 
ruft fich defshalb auf ihre Ehre, auf ihre Hingebung 
gegen den Monarchen- „Wahrheit, Gerechtigkeit, Na- 
tionalität, diefs — fügt er hinzu — ßnd die charak- 
terißifchen Merkmale der Schrift, die ich ihnen über- 
reiche^ Wahrheit in den Dingen, Gerechtigkeit in den 
Schlüflen, Achtung für die Perfonen; hierin beßehen 
die Pflichten eines jeden Schriftßellers , und ganz ins- 
befondere die meinigen gegen Sie/^ — Wir wißen , 
nicht, und möchten es be3mahe. bezweifeln, ob Hn. 
de Ps, Zueignung angenommen, und feine darin ge- 
auCierte Abficht erreicht werden dürfte; allein wir ge-, 
flehen ihm zu, dafs er viel Licht über diefen fchwie- 
rigeu Gegenßand verbreitet, und denfelben mit eben 
fo viel Freymüthigkeit, als Scharffinn bebandelt hat* 

Das Werk felbß. zerfällt in dr^ Abthmlungen. 
In der erßen macht uns Hr. de P, vorläufig und im 
Allgemeinen mit der Nalür und deih Zwecke deßel- 
I>en bekannt} in der zweiten unterfucht .er die Prin- 
cipien des Staatsrechts im Betreff der Auiwanderung 
/. A. L. Z' 1325. Dritter Band. 


und der von ihr in Anfpruch genommenen Schadlol- 
haltung, und in der dritten wendet er diefe Princi- 
pien an, und leitet die Folgen der Schadloshaltung 
ab. Wir folgen ihm in diefer Anordnung der Ma- 
terien. -* 

Gleich anfangs erörtert Hr. de P.- die Frage, was 
denn eigentlich die Schadloshaltung fey. „Sie iß, ükgt 
er, Geld, eine auf die Gefamnitheit des franzöfiiehen 
Volks tu Gunßen einiger Individuen gelegte Abgabe« -x- 
Was iß die Urfache, die rechtmafsige Mutter ein4r 
jeden Auflage? — Die abfolute Nolhwendigkeit j denli 
eine Steuer iß ent\veder eine zeitweilige, oder immer- 
währende Verfügung über das Eigen thum, und dJe 
Nothwendigkeit allein ermächtigt zu einer folchen Ver- 
fügung, wodurch der Eigenthümer gezwungen wird, 
auf den der Steuer enlfprechenden Theil feines El- 
genthums iu verzichten.'^ Was nun die abfoIii|e 
Nothwendigkeit jener auf die Gefammtheii des fraii- 
zöfifohen Volks zu legenden Abgabe betriA — - rfenn 
dafs die Schadlosjialtung nichts Anderes ^ als eine M- 
che zu Gunßen der Emigration zu erhjabende Sieutfr 
fey, wird Wohl Niemand in Abrede Aellen — ; fo fucÄt 
der Vf. darzuthun, dafs jene Nothwendigkeit gar nicht 
vorhanden iß. Er prüft die Beweisgründe, welche 
fü> die Frage vorgebracht worden feyn möchten« -Br 
fand empfindfame Schilderungen, Befchönigungen, wie- 
derholte Schmähungan gegea die Revolution y nirgends 
aber Rechtsgründe, Thatfachen, Principien der Ca- 
rechtigkeit; diefe alle wurden ans der Acht gclafran. 
Hr. de P. nimmi fich var, diefe Lücken zu argfin- 
zen: er will die Gnindfätza herßellen, die Thatfa^en 
anführen, die bezüglichen Rechte der bey diefer wich- 
tigen Frage betbeiliglen Parteyen entwickehi, und aus 
dicien Prämißen die daraus hervorgehenden natürli- 
chen und rechtmälsigen Schlufsfolgerungen ziehen. 

Zu der zwejrten Abtheilung des Werk« übarge- 
faand, ßellt der Vf. den Grund/atz faß /das Recht zur 
Auswanderung flehe dem Menfchen nnbcßritten zu, 
und es könne daßelbe fogar eine Wohllhal für dia 
Menfchen werden, wenn fie davon in friedlichen Ab- 
fichten Gebrauch machten. Wüße Landßriohe Wären 
durch Emigration urbar gemacht, wilde VtJlker citi- 
lifirt worden. „AHein, lagt Hr. de P., wander» man 
aus in fyflematifch - feindfeliger Abficht; verläfst mati 
das Vaterland nur, um mit den Wallan in der Hand 
in daffelbe zurückzukehren, um den -bewafisheten Frem- 
den zur Vertheidigung feiner eigenen Sache in dalTelbe 
einzuführen ; kann die Zerrüttung de» Vaterlandes A|. 
VW die Polgp fcyn, und die Hülfi» das Fremden imih 
Ooo 
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Zerftückelung des Vaterlandes Bezahlt werden: Co er- 
hält die Frage ^ine ganz andere C^ftalt; ^al^ann ün-' 
det ein IJLampf zwifchen . dem Veterlande und einigeji 
feiner Kinder Statt; alsdann ' haildelt es fich um alle 
feinö Rechte gegen üe, und alle ihre Pflichten gegen 
daflelbe; und hiedurch verliert .diefe Art von Auswan- 
derung die Gunft; welche das Recht der anderen zu- 
fefteht/' ' Von diefem allgemeinen Princip geht der 
T zu dem befonderen Sinne über , den die . Wörter 
Emigration und Confifcation in diefer Frage haben. 
Er'uriterfcheidet fünferley ^Emigrationen : 1) die Emi- 
gration der Sicherheit im - J. 1789; 2) die grofse^ be- 
waffnete Emigration ; als politifches Syßem> i|i den. 
Jahren 1790 und 1791; 3) die Deportation; 4) die 
gezwimgene Emigration ; 5) die^erdichtete (^c//i;e) Emi- 
gration. Hier Ül die Hauptfrage von der zweyten Gat- 
tung der Auswanderung^ einem politifchen gegen Mie 
Revolution bewaffneten Syileme^ die, im Gefühl ih- 
rer eigenen Schwäche , bey dem Fremden Hülfe, fuch- 
te, um folche zu bekämpfen. Sie begann im J, 1789^ 
Und dauerte bis zum J. 1792 , der Epoche der Con- 
fifcation. Zu diefer fowohl, wie den folgenden Con- 
üfcationen gab fie Anlafs. — Nach Hn. de P'j. An- 
gabe zählte der franzöfifche Adel im J. 1789 elw*a 
18,000 Familien, und 98,000 Individuen; 35,000 Ad- 
liche, vvorunter 12,000 Militärs, fiehen auf deh Li- 
lien der Auswanderung. Aus diefer Berechnung vvira 
der ScHlufs gezogen, dafs die Emigration ein Kaßen- 
fyftem war, dafs diefe Kaße eine gxofse Minorität in 
. der Natioä bildete, und dafs die E^nigration felbß nur 
eine Minorität diefer Minorität gewefen. Hr. de P*. 
fucht nun zu beweif en, — und wir muffen ihm zu- 
geben, nicht ohne Erfqlg, — dafs der Emigration kei- 
yiesweges das Recht der Waffen, welches ein aüs- 
fchliefsliches und* unübertragliehes Recht der Souverä- 
nität ift, zußand; dafs denxnach der Krieg, den'fie 
Frankreich erklärten, eine Ufuspation der oberßeti 
Staatsgewalt v^arj dafs aufserhalb den Grenzen des 
' Landes fich bewaffnen,, um im Inneren deffelben zu 
wirken, oder fich im Inneren felbß bewaffnen, voll- 
kommen das Nämliche fey, weil daffelbe Refultat, der 
Bürgerkrieg , davon die * Folge ilt, und dafs endlich 
^,eine Bewaffnung für perfönliche Intereffen ein Fre- 
vel fey, den alle Nationen als ein Verbrechen betrach- 
ten^' ^ wefshalb man> vielmehr Amneßfe'als Schadlos- 
haltungen in Anspruch nehmen dürfte. 

Hr. de P. uhterfcheidet zweyerley Confifcationen, 
die politifche und die 'bürgerliche oder civilrechtliche. 
Letzte, in fofern iie die Procefskoßen überßeigt, ver- 
letzt das erße Piincip der. Gerechtigkeit, non bis in 
idem, ,>Hat ein Menfch, fagt derfelbe, mit dem Ver- 
lufte 'feiner Preyheit oder* feines Lebens gebüfst: fo 
kann er fortaii nichts mehr fchulden. Die |>olitifche 
Confifcation wird gegen ^^ergehungen, wie Aufruhr 
oder Kiiegshandlungen , verhängt. Ihxe Motiven find : 
1) Gleidißellung «ivt den vom Feinde erhobenen Brand- 
Xchatzungen; 2) Entfchädigung für die Koßen der Un- 
Urdrückung des Aufruhrs; 3) die Abficht, dem Feinde 
d^ Mittiel zu fchaden 2u entziehen*^^ Der Yf« erwähnt 


ne 


ntm die verfchiedenen Conjfi(^ttonen / weldie, foweil 
die Cefchichte re^eht, Statt gefunden j inrorunter er, 
wiewohl etwas uheigentUch, auch diejenigen Befitz- 
Veränderungen begreift , die in Fol^e von Erobeningen 
Vorgenommen wurden. j^nA^ fiigt er hinzu, Jähen wir 
^ nicht noch fogar im J. 1815 j bey einer feierlichen 
Gelegenheit, ungeachtet der Charte, ungeachtet der 
fo fchmerzhaften Erinnerungen an eine Confifcation, 
die man jetzt als einen Frevel behandelt, und wofür 
man eine Schadlpshaltung fodert, auf Confifcaüon ge- 

Sen diejeiügen antragen, welche überfuhrt werden wär- 
en , an den>, was man die Verfchwörang yöva, 20fien 
MHrz nannte, Antheil genommen zu haben?'' — In- 
zwifchen ^verwahrt fich Hr. de ^P, gegen den etwai- 
gen Verdacht, als wolle er überhaupt Confifcationen 
rechtfertigen, wiewohl er zugiebt, daCi, wenn irgend 
ein Beweggrund ihre Abfcheulichkeit vermindern kön* 

, diefs ein Krieg von Privaten gegen den Staat fey. 
Die dritte Jbtheilung des Werkes, — ^ bjey Wei- 
tem die intereilanteile, — beginnt mit der hiftotifchen 
'DarAellung dei^ Auswanderung. Der Vf. beruß /ich 
dabey auf das Zeugnifs der Aus^wanderten felbß, oder der 
vornehmßen Beförderer der Emigration, des Prinzen 
von Conde, des Marquis d*Ec(fueviUjr, der Erau von 
Laroche- Jat/uelin , der Hnn. von Ferrieres und von 
Befenvcd, In chronologifcher Reihenfolge ichlieüsen 
fich diefer Darßellung die gegen die Auswanderung 
erlalTenen Acte der Gefetzgebung in. Man erfieht 
hieraus, wie die Confifcation gleichen Schritt mit der 
Auswanderung hielt, die bey ^diefem Kampfe voran- 
ging. In der That' erliefs.die gefetzgebende Nado- 
nalverfammlung das Confifcationsgofetz allererft nadi 
Verkündung des Manifeftes des Herzogs von Braun- 
feh weig. „Hieraus, fagt Hr. de P., geht "eine zurer- 
läffig unbeftreikbare Thatfache hervpr, deren die Emi- 
gration felbß fich gerühmt hat, nämlich, dafs fie es 
war, die den Krieg begann. Von ihr gingen die Feinil- 
feHgkeiten arus; Frankreich befand fich in der Lage 
eines srofsen Staats, der von einem bewallheten An- 
griffe bedroht wird. ..' So'bedaurungswtirdig auch der 
Ausgang diefes Streites war: fo darf m^n doch cÜe 
franzöfilche Begierung keiner gehäffigen Uebereünng 
befchuldigeh ; denn derCivilprocels (contestation eivile) 
^dauerte 18 Monate, vom Februar 17W au bis zum 
27 Jüly 1792. Die Confifcation wurde zwey Tage 
nach Publication des Manifeftes des Herzogs von Braun- 
fchweig verfügt, und zwar hoch vor der Begierung 
de$ Nationalconvents, zu einer Zeit, wo die Gefandten 
alter Mächte, noch immer zu Parii accreditirt, durth 
ihre Gegenwart es bezeugten, dafs fie. die Begierung 
als regelmäfsig, legitim und keinesweges revohitio- 

ur (?) betrachteten.** — ^ Die Emigration wurde nichl 


nur 


beraubt {jpoliee), fondem nach den beftehenden Ge- 
fetzen und unter Beobachtung der ordendichen gefetz- 
-liehen Formen venurtheilt : es erging gegen &t ein 
Richterfpruch.** ■^— ' 

Mochte nun imm,erhin, wie wir zagehen wollen/ 
gegen die -von Hn. de P. nufgefteliten Gefichlspuncte 
des Staatsrechts^ unter denw er die Auswanderung 
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tind Confiicatian Belenchtel^ fich nicht viel GegrnnJe- 
tes felbft Ton Seiten derjenigen einwenden laflen^ \rel' 
che die bticannten Vertheidiger der Sckadloshaltung 
find: £o dürften dennoch die nan /bigenden Entwi« 
ckelungen, wodurch er die übrigen m diefe Mals* 
regel ang^hrten Motive zu entkräften fuchl; nicht 
Allen in gleichem Grade genügend erfcheinen. Er 
erkennt bey der Auswanderung und als Bewegurfac^e 
dazu weder Hingebung für die königliche Fartiilie^ 
noch der Pflicht dargebrachte Opfer an> wefshalb er 
denn auch die Unterfuchung der Frage ^ ob aus 'die^ 
fen Gründen die Auswanderung auf Sehadloshaltinig 
oder Belohnungen Anfprüche zu machen habe ^ für 
ganz unnöthig erklärt. Das perfönliche und das 
Kalten -InterelTe^ die Begierde^ Ehre oder Nutzen brin- 
gende Vorrechte wieder z^^ erobern^ der Haf» gifgen 
eine Ordnung der Dinge, welche eine den Anfprü- 
chen des AdelHandes unerträgliche Gleichheit herAell- 
le, diefs wäre, wenn auch nicht die alleinige^ doch 
eine der vomehmften Urfachen der Auswanderung ge- 
wefen. --* Eine andere nicht minder mächtige Trieb- 
feder war die verlelzte Eütelkert Verlor der -Adel ir- 
gend ein Vorrecht : fo verliefs er den Hof. ^ Die^ Kö- 
nigin, fagt uns Mde. Campah y viragte e» nicht, ih/en 
Civil -ilonlaat zu- orgatiiiiren , aus Furcht, ficfa; gänz- 
lich rerlaflen zu fehen. Der Marquis van Ferneres 
behauptet, da£i die Frauen, durch ihre Verlufte noch 
tiefer gedemüthigt, noch eiferfücfatiger über ihre 
Rechte, die hitzigAen Beförderer der Auswanderung 
waren, und alle nur 'möglichen Mittel anwandten^ um 
einen zu trigen Eifer zu beleben, um einen zu fried- 
fertigen Slplt zn empören. Man mü0e z^igeben, dafs 
(he yereinten Stimmen * des Eigennutzes und Stolzes 
lauter, als- die Stimrme der Hingebung,- fprachen, \yenn 
man gewahre, dafs die Emigration nicht nur gegen/ 
das Intereffe, fondem fogar gegen dfen heilimmten VVil- 
len des Königs und der Königin von Statten gegan- 
gen. Mit Bezugnahme auf die Memoiren der Frau 
von Litrache' Ja^ueltn 'heifst. es; ,,die Prinzen hatten 
nicht für gvt erachtet, dafs die Coalißrten von Poi- 
tou emigrirten; aUein die jungen Leute w^oUten durch- 
aus dem . Strome folgen.^ In den nämlichen Me- 
moiren fagt dier Köirigin zu Hn^ von Leseure: „die 
Vertheidiger d^sr Thrones, ßhdftets an ihrem Platze, 
wenn fie bey dem 'Könige find.'^ — - Ein befonderes 
Capitel wirdmetder Vf. der Unterfuchung der Frage: 
n Wurde die , Emigration vom; Könige amtori^t?'^« 
Ludwigs XVI gefunder Menfchenverftand liefs ihn inr 
Voraus* Alles wahrnehmen, ^^ er ven der Auswan- 
derung zu furchen habe, und wie Unheil bringend 
ihm diefer unüberlegte Eifer ^werden könnte« Wollte 
man auch in der That die Emtgration von jeder di- 
recten Theitm^me a» den Ausfehweifiuigen der Re- 
Tolution freyfprechen ; fa müfle man doch zugeben, 
dafs Ae Solche mittelbar befördert habe; 1) durch ihre 
l^ewaffneten Angriffe f ZJ durch ihre Angriffe im Ix»-' 
nercn; 3) durch den Geift iet UeberJ^annung^ wo- 
von lie fich fiets befeelf gezeigt. „^Eiitr jede fchwache 
Partey ift geneigt j die Wiedergelangung zur CewAtt 


von den Fehlem und Ausfchweifungen des gegnerifcheit 
Theils zu erwarten; auch die Emigration ging häufig 
hl dem Sitine zu Werke: das Heilmittel kann nur 
ven dem Uehermalse des Uebels kommen. Diefs war 
ihr vom^mftes p'olitifche» Axiom. ^' Der Vf. weil! 
nach, wie in Folge diefes Axioms die Emigration, fo» 
w^ie die ClafTe, woraus lie beßand, zu drey Verfehle» 
denen Epochen' der Revolution eben dalTelbe wollig 
viras nur immer ihre^ eifrig Aen Feinde. 

In der Epoche der Emigration, wovon hier die' 
Rede ift, das heifst voA 1790—1792, hatte freylich 
eine Modification in der Regierungsform Statt gefun- 
den; allein es war %veder. von einer Ausfchliefsung 
des ^Souveräns durch die Zerftörung der Souveränität 
felbft^ noch von der^ Subftitutibn eines änderen Soib* 
veräns die Rede.^ Die Nation verlangte blofs eine re» 
•,gelmä&ige und feße Ordnung der Dinge, auf den wah- 
ren Principien des^gefellfchaftlichen Zußandes gegrün- 
det. ^,Alle Franzofen, fagt der Marquis pon Ferrie^ 
res, indem fie einen König wollten, wollten chenfalle 
eine Con/ütution.^^ — Wer möchte * diefe Wünfche 
nicht rechtmäfsig. nennei;i? — „Ich muß bemerk/en^ 
lagt unXer Vf.^ dafs eine Nation, die während hun- 
dert Jahren die JUaintenon, die Dubois ^ die Pompor - 
dour, die Dubarrjr fahe, die ihr Reich in Indien und 
Amerika in die Hände Englands übergehen, ^ Polen 
tKeilen fahe, ohne weiter, als durch die Zeitungen, 
davon benachrichtigt zu werden; dafs ^ne Nation^ 
welche Mont/sstjuieu und hundert andere Genies be- 
fafs, gegenüber von den Miniftern der letzten fechzig 
Jahre > die von 1770 bis 1787 zweymal den gefetzli- 
cheii Despotismus durch die Aufhebung der Paslemente 
Platz nehmen fahe; welche die Bankeroute^ der Ter- 
ray und Lomenie) die Verfchleuderungen der Ca- 
lonne und noch andere erlitt ; dafs- ei^e Nation,' nach 
allen diefen 'Prüfungen, wohl einiges Recht h^t, Uürg- 
fchaften gegen die Rückkehr fo vieler Uebel zu ver- 
langen.^' Nun aber wäre es, um fich jenem Rechte 
zu widerfetzen, um diefe Bürgfchaften zurückzu- 
greifen, gefchehen^ dafs die Emigration die Waffen er- 
griffen hätte. Demnach — dief» ift der Schhifs — - ha- 
be fie fich gegen die Totalität der Revolution, vor- 
nehmlich gegen die conftituirende Nationalverfanun- 
lung bewaffnet^ und zwar in ihrem eigenen Interellei 
ivas bey der gegenwärtigen Frage wefentlich zu b»- - 
merken fey, weil es fich um eine, im Namen des 
Rechts und der Hingebung^ von Frankreich verlang- 
te Sckadloshaltung handle. Wäre nun diefes gehal-' 
len, die fruchtlofen Bemühungen zu befahlen, wel- 
che die Emigration darauf verwendet, ihre Ehren und 
Güter 'wieder zu erlaiigen ? „Sind He Dinge auf die- 
fe»i Pund der Evidenz gelangt, ift das Princip einer 
Handlimg der Hingebung fo fremd ^ find die Polgen 
davon io verderblich gewefen: fo gebietet die Klug^ 
heit, von dergleichen Berufungen abzußehen; und 
man darf fagen", dafs eine auf foichen Gründen beni- 
h^4le Sache vor dem letzten Tribunal Frankreichs 
oder Europas. kaum zngelaffen werden würde.'^ 

AUein es bleibe ~ Co fährt Hr. äe P. fort •«. der 
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Emigration, in Ermangelung aller Rechte und Anfpru* 
ctiBf die Gewalt der netten gefellfchaftUchen Macht, 
deren fie lieh bedient habe, um jene Frage in Anre- 
gung zu bringen, und die fie in die Lage rerfetze^ 

' darüber zu enlfchelden» /Man verfichert, die geg^n* 
Wärtige Cammer der Deputirten zähle in ihrem Schoo* 
fse 204 Ausgewanderte.) — Benutze fie diefe Macht : 
fo erwecke fie eine Menge gefährlicher Fragen, fie 
öffne die Pforten , einer Unzahl von Redamationen^ 
welche Frankreich itberßromeh würden« * Ge%vährtcn 
in. der That die Verlufte der Emigration ihr ein Recht 
auf Schadloshaltung : fo fpräche der nämliche Grund 
gewifs auch w«it mehr zu Gunßen anderer Katego* 
rieen beraubter Individuen^ die Frankreich zu keinem 
Koftenaufwande veranlafsten , wi^ der deportirten Prie« 
Her, der Rentiers, derjenigen, die man zur Auswan- 
derung gezwungen, oder deren Emigration blofs' er- 
dichtot Worden fey; ihre Beraubung wäre durchaus, 
wUlkührlich gefcheheti, der Staat hätte nichts von ih- 
tien zu fodem,' noch ihnen vorzuwerfen gehabt^ hin- 
fichtlich ihrer habe derfelbe blbfs nach Gutdünken ver- 
fahren, anftatt dafs gegen die Emigration wenig^kens 
der Beweggrund des Krieges obwaltete. Wie dürfte 

. man das Recht der Emigration geltend machen, und 
djie Rechte der übrigen GialTen fon Beraubten ganz 
lüberfehen, und fo dem fchwachen Rechte den Vorzug 
vor dem Qarken Rechte geben? Was werde man der 
Oeiitlichkeit antworten, wenn fie. ihre Güter znrück- 
fodern, was den Veudeem, deren Rechte weniger zn 
beftreiten, als die der Emigration, was denen, die 
durch die Affignalen ins Elend geßürzt, was dem Han^ 
delsftände, der durch das Maximum und- duTch fo 
viele andere Unfälle zu Grunde gerichtet worden? — » 

•Wohin würde es zuletzt führen, wollte man allen 
* diefen Anfprüchen genügen, da die blof^e Schadlos« 

' hältung der Emigration bereits Frankreich ein fo un- 
geheueres Opfer kofie ? EUefes Opfer fchlägt Hr. de P, 
auf 800 Millionen^ oder auf 36 Millionen immerwäh- 
render Renten , und mit der Tilgung auf 1 Milliarde 
428 M^l^ionen an. Man weifs jet^t, dafs diefe An- 

«abe, dem Capitale nach, noch hinter dem wahren 
ietrage zurückbleibt. Bekanntlich ift auch überhaupt 
das Sohadloshaltungsgefetz umfaflender, als unfer Vf. 
les hier vorausfetzt , da es alle diejenigen Eigenthümer 
1)erückfichtigt , welche durch revolutionäre Mafsregeln 
ihrer LiegenfchafVen beraubt würden, rhithin auch die 
cezwungetien und erdichteten Emigranten {emigres 
forces et Jictifs), die^ man begreift nicht, aus wel- 
chen Gründen, Hr. de P. -von der' Schadlpshaltung 


ausninimt -— Treflend f(cUl€krt dnrCelba die gegen- 
\Värtige I^age derjenigen, zu Gunßen deren Schadtos- 
haltung gefoderi wird; „Qie Emigration ift im De/itz 
der oberften SlaatsftelUn und einer Menge von Stellen 
in den übrigen Zweigen. Sie erhalt von Frankreich, 
nl's Befoldungen , wenigilens die jährliche Summe ron 
68 Millionen Franken; ein Theil der Emigration 2^ 
hört zur reichßen Clane ^^ für welche die Uebiigen ar* 
beiten ; fie bildet in fehr gröfser Zahl die groben Wahl- 
coUe^en) der gröfste Theil davon ift im Wohlftande, 
und faft keines ihrer Glieder befindet fich in einer 
wahrhaft bedrängten Lage. Diefe können uuLterftiitzt 
werden, und fie find es.*' 

Nachdem nun Hr. de P. den GrUndfatz der Schad- 
loshaltung erörtert, und ihre Folgen erwogen" ha^ 
geht er fchliefslich in die Schilderung der zahlloren 
Schwierigkeiten ein, die fiey der Ausführang fich dar- 
bieten werdet!« Er hat, man. kann es nicht leupi^ 
die Frage in ihrer ganzen Ausdehnung unterfucht, in 
ihrer ganzen Tiefe ergründet, und unter ihren mchtigQen 
Geficblspuncten beleuchtet: denn was die Yertheidiger 
Jer Schadloshaltung in undf au&erhalb den gefelzge- 
benden Cammem zn Cunften diefer Mafsregel lonfi 
noch ^twa vorgebracht haben^ rechtfertigt diefelbe in 
unferen Augen auf kein^rley WeiCe. 

Können wir diefem Werke- unferes Vfs», wasdi« 
Hauptiache betriffi, nämlich feinen Inhalt und feine 
Tendenz, ein beyfälliges Urtheil nickt verfagen: fo 
möchte die Form der Darftelluiig der Kriük wohl 
Manches vermÜTen laffen. .Auch in diefem Buche 
-macht jRch Hn. de P*s, nvur allzugewöhnliche Weit- 
fchweifigkeit bemerklich. Füglich hätte er, der Klar- 
iheit unbefchadet^ 0iehre^ Capitel .z&fanamenfchniel- 
zen , fich bey einigen Häfonnemekits kurzer faflen, und 
manche Wiederholungen vermeiden können. Doch 
zur Entfchuldigung möge es ihm gereichen, dafs die 
Veranlagung eine gewijieEile zu erfodem fchien, und 
es ihm vornehmlich darum zu thun feyn mu&te/rech) 
zeitig auf dem Platze au erfcheinen, und bevor noch 
der Meinungskampf in den Cammem bc^gonnen hatte. 
Dafs hiebey gleichwohl derjenige '^eii obfiegte, dem 
Hr. de P. imtVeraus- dtnren vorliegendes Werk enl- 
gecentritt, dürfte, nach unferem Bedünken, die Trif- 
tigkeit feiner Beweisf(ihrungen um fo weniger benach- 
theiligcn, da bey parlementarifchen Debatten ühe^ 
haupt nur zu oft ganz andere Triebfedern ins Spiel 
^treten, als die Motive des blo£i reflectirenden Yer- 
'ftandes, 

, V. Ml. 
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jLichenf b. d. Vf. und in Comm. K Mayer: Anweifung 
tum uiehl€^n und glüchlichen Gebären , ein X^fclienbuch fiir 
Schwangere i' Gebärende , Kindbettermnen und zugleich 
iür HebemmeB , von f^Vemtr Ei/tnhuth, äer Araneykund^e 
Dobtier u. f. w. Mit einem Kupfer- Ziyeytei umgearbei- 
' tote un4 mit Zufätzen vermehrte Ausgabe. 1825. X u. 
s64 S. a. Ci Thlr. ugr.> 


Die crfte Auflage erfchleit unter d^m Titel: Kunf^ilöcht 
und glück lieh zu gebären; T^fihfnbuck für Fra«#ii. nBift» Der 
innere Gehalt des Buches rechtfertigt die fp bald nöthig 
eev\'oT(1ene neu^ Auflage. Die populäre Darftellung. kommt 
den heilfamen VorfchnfVcn i welihe hier den Frauen gege- 
ben W'erdeni zn Stalten. 
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\ung der evangelifchqn Becht gläubigheit. Erlte 


Liefej 

Auch unter dem befpndei^en Titel: 

Die UnwiH'enfchaftUehheit und innere Verwandt- 
fchaft des llationalismus und liomanismus in 
den (aus denT) Erhenntnifsprincipien und Heils- 
lehren des Cfirißenthums ^ dargethan von Ernji 
Sartorius\ Dr. der Theol. und Philof. , kaiferl. 
mir. Hofrathe und ordentl. Prof. der Dogmatik 
und Moral an der Univerf. Dorpat. 1823* 196 S. 
8. (iägr.) 

Jus iit nicht fehr Wahrfcheinlichj dab der Streich^ 
ivelchen Hr. S,^ eingedenk einer früheren Drohung, 
(vergl. unfere A, L«. Z. April 1823. S. 6) mit ge-: 
n'ohnteui Selbftvertrauen gegen die ihni verhafsten 
KationaliAen in diefen ^^Beyträgen^' geführt hat, den 
Streit beendigen, oder auch nur mit Erfolg zum Ziele 
keffen werde* Diefer Streit felbß iü fo verworren 
geworden, dafs es fchwer zu lagen iß, was beide 
Parteyen denn eigentlich wollen^ üb dafs von einer 
Friedensbalis uAd von feßftehenden Ausgleichunfsmit* 
teln unter ihnen noch kaum die Rede feyn Kann. 
VVer lieh daher ohne vielfältige Sachkunde und Ueber- 
legung, ohne Befonnenheit und Unt^rfcheidungsgabe, 
auf diefen Kampfplatz wagt^ der wird oft, liatt des 
Gegners^ feine Verbündeten^ oder auch fich fclbft* 
ver\\*)inden^ die Verwimäig nur gröfser machen, und 
von keiner Partey grofsen Dank gewinnen. Ob nun 
Hr. S. wirklich auch nur die dem Polemiker fo . un- 
entbehrliche Schärfe und Richtigkeit des Ausdrucks 
befitze, mufs billig bezweifelt werden,^ wenn man 
blafs die für die vorliegende Abhandlung gewählte, 
fehlerhaft geAellte Ueberfcbrift betrachtet« Allein auch 
die Ausführung, in lofem lie polemifch £syn foll, 
zeigt wenig klar und beßimmt Gedachtes* Der Yf,-wiU 
darthun, da^ der Rationalismus unwilTenrchaftlich, 
und feinem Oeiße und Principien nach dem* romani- 
ftifch - fcholaßifchen Kirchenlyßeme verwandt ley. 
Mufs nun anaenommen werden, dafs der Ausdruck: 
WifTenfchaftUdakeit, das fyßematifche Ordnen des 
Maniiichfaltigen unter ein gemeinfames Grundprincip 
bezeichne: fo wird das Unwiflenfchaftliche nichts An- 
deres bedettlen^.als entweder das Principlofe,. oder 
das dem angenommenen Pi^ncip nicht angemelTene 
Verfahren in der Aufßellung eines Lehrfyßemsr Von 
J. A. U Z. 1825. Viert9r Band. 


dem Vorwurfe der Prineiplofigkeit fpricht aber der 
, Vf. die Syßeme feiner Gegner felbft frey, indem er 
vielmehr .beiden einerley Princip zum Grunde legt 
^S. XV, eben fo wenig will • er die Folgerichtigkeit 
derfelben in logifcher Hin ficht in Anfpruch nehmen, 
(S. 22) fondern er tadelt nur die praklifche Richtung 
beider , wodurch die Scholaflik mit der biblifchen 
Lehre in Gegenfatz treten foll. Hiemit hat aber der 
Vf. den Kampfplatz verlalTen, auf welchem er die 
Gegner fuchte^ denn nun offenbart lieh, dafs die Dif- 
fcrenz zwifchen ihm und ihnen lediglich in der ver- 
fchiedenen Antwort auf die Frage liege, wo die höch- 
fie Glaubensautoritat zu fuchen fey, ob allein in der 
heiligen Schrift, wie' der Vf. annimmt und' feine Geg- 
ner leugnen, oder in der freyen, gefetzgebenden Ver- 
mmft, wie die Rationalißen behaupten, oder in den 
unfehlbaren Ausfprüchen der Kirche, auf welche der 
römifche Klerus fich beruft. Kann nun wohl, wenn 
die letztien beiden ihr Princip confequent verfolgen 
der Vonvurf der UnwilTenfchaftlichkeit lediglich au^ 
die Tendenz derfelben zum Pelagianismüs gegründet 
werden, fo lange der Vf. nicht den unumflöfslichflen 
Beweis gefuhrt hat, dab dei Auguflinianismus der 
Reformatoren die einzia mögliche Grundlage einer 
ächten Religionswiflenfchaft fey? Würde es aber 
ein verkehrtes Beginnen feyn, diefen Beweis über- 
haupt auf dem wüfenfchaftlichen Gebiete zu fuchen 
welches der menfchlichen Freiheit angehört, die nach 
Auguflin den wahren Gott weder fuchen, noch fin- 
den lehrt, und hiebey alfo nichts übrig bleiben, als 
die Berufung auf das Gefühl und auf die innere Er- 
fahrung der von der Gnade fchon Ergriffenen und 
Erleuchteten; womit diefe fich über alle Wiffenfchaft 
JicUen,. und es vielmehr für einen Frevel halten muf- 
fen, die Siege des Glaubens an die Thätigkeit des re- 
flectirenden Verftandes zu knüpfen (und in der Thal 
' galt es ja für Augußin als ein Glaubensgrund : Credo, 
quin ab/urdum eß): fo iß es doch offenbar nichts 
weiter , als eine leere petitio principiiy mit welcher 
der Vf. gegen die ünwaffenfchafflichkeit der Rationa- 
Uflen argumentirt, die, weil fie jerte inneren Gefühle 
und Ertahrungen nicht kennen, einen folchen Vor- 
wurf nothwendig fehr ungerecht finden, und fich 
vielmehr . berechtiget glauben werden, ihn dem Vf. 
mrückzugeben , in wiefern er es wagt, ein fubjecti^ 
ves , von ihnen nicht anerkanntes Gefühl zur Grund- 
lage der Religionswiffenfchafit zu machen. Mit 

dem Vorwurfe der inneren Verwandtfchaft des Ratio» 
nalismus und des Romanismus hat es aber noch weit 
wenigei; zu bedeuten. Alles Erkennbare ftehl frey«. 
A 
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lieh mehr oder weniger unter fich in Verbinchmg, • 
lind einem %vitzi^en Kopfe würda es nichi; fchwer 
fairen^ noch mehrere andere^ und noch verfänglichere 
Beziehungen zwifchen de|i genannten Ciaubeiisvireifen 
aufzufinden^ die, fogar als Extreme betrachtet^ in 
Einzelnen Berührungspuncten zufa mm entreifen muf- 
fen. Allein, was Coli aus der allerdings zum Pela- 
gianismus 'ßch hinneigenden Rechtfertigungslehre der 
rönlifchen Kirche jgegen den entfchiedenen Pelagianis* 
mus der rationalilurchen. Partey gefolgert werden?^ 
Nichts weiter doch, als dafs, was die fqhwächlie 
Stelle der katholifchen Glaubenslehre feyn mag^ ge- 
rade die ftärkfte Seite eines anderen Lehrf3rrtems dar- 
bieten könne, welches durchaus keinre Satzung über 
die gefetzgebende, freye Vernunft des Menfchen er- 
hoben wiHen will, und aufserdem fich nothwendig 
felbft aufgeben wi^rde. Am ungünAigften. für den Vf. ill 
hiebey der Umftand^ dafs er lieh felbH erlauben mufs^ 
was er aü den KationaUTten tadelt.« Den eigentlichen 
Hauptgrund nämlich , womit er alle Anfprüche des Ra- 
tionalismus zu entkräften meint,, entlennt er §^ 5 ff* 
von der Fehlerhaftigkeit oder Sündhaftigkeit des Men* 
fchen^ welche fich auch auf feine Vernunft, fein Ge- 
vsriShn, feine moralifch.- religlöfen Gefühle erftrecken 
könne , und es folglich verbiete , aus irgond einem der 
menfchlichen Seelenvermögen eine reine und gewÜld * 
ReligionswifTenfchaft ableiten j:u wollen. Hts5. — ^ der 
es doch gar nicht gefühlt haben mufs , dals Cch die 
menfchliche Vernunft, an ein fo nichtiges Verbot in ih- 
ren wichtigften und heüigllen Angelegenheiten nicht keh- 
req. kann und wird> weil fie fonft nirgends mehr nach 
Wahrheit torfcheri. dürfte i. wenn die blofse Möglich- 
keit des Irrthums fie davon, abfchrecken mufsie^ — ver- , 
weift uns ßatt delTen {« 14 f. auf die chrüUiche Offenba- 
rung^ und zwar zunäehft um der äu£ieren Beglaubi- 
!;un£ ihres Stifters , als göttlichen Gefandten, feiner Un- 
lindllchkeit und feiner höhen VortrefHichkeii ' willen, 
di€f nur von demjenigen verkannt werden könne , bey 
welchem der gefunde Menfchenverßand erkrankt, und 
das natürliche Menfchengefühl fo v^derbt wrära, um 
für die von aller Lüge reine Tugend Jefu Iceinen Sinh 
mehr . zu haben. Diefs ift nun allerdings richtig ; aber 
^ebt . der Vf. nicht eben damit dem gemäfsiaten Ratio- 
naliften Alles -zu , was diefer nur inuner begehrt , w^enn 
er auf dem Rechte der freyen Prüfung befteht? Wird 
hier nicht dennoch das Herz, dem fo viel Böfes nachgo- 
fagt wurde, zum Schiedsrichter der Vortrefflichkeity 
und die Vernunft^ deren Ohnmacht und Verführbarkeit 
fo grof« feyn foll, zur Richterin der rechtgläubigen 
Lehre ' gemacht ? Deutlicher konnte in Wahrheit der 
.Vf. nicht verrathen, dafs ^r vgn dem eigentlichen Ge- 
genßande des Streites , in welchen er fich eingeladen 
hat, keine klare X^orftellung befitze, und eben daher 
felbft dem Vor^vurfe der Unwilbnfchaftliohkeit anheim 
gefallen £ey. Es ift ihm entgangen , daft diefer Streit 
zunäcl^ e^ix rein.wi/Tenfchaftlicher fey, und bleiben ' 
mufste^ weil es fich dabey tun die Frage handelt^ ob 
die «eligiöle Erleuchtung in der Menlehenwelt aus« 
fchliefsend als d^ Werk der göttlichen Gn^kde mittelft 
jles prophetifch^apoftolifchen Ceiftes der heil« Sehrifl^ 


oder lediglich als das Werk der fbrfchenden, freyen 
und Idealifir^nden V/emunft des Menfchen, oder als das 
Ergebnifd beider^ zu betrachten fey. Hierüber mufs die 
Kritik eben fo offen gelaffen virerden, wie über das Be- 
mühen der refleclirenden Vernunft, das Gebiet ihres 
yVilTcns a priori von dem Gebiete unferer Erfahrungs- 
kenntnifs , oder den conftitutiven Vemunftgebrauch von i 
dem blofs regulativen fcharf abzugrenzen. Denn ob- i 
^ei^h die AbDßhlieCsung. über die& Alles noch keiner ' 
Philofophie gelungen, fondem nur fo viel gewifs iß, | 
dafs wir das eine, untheilbare, Alles bedingende Er- \ 
kenntnifsprincip zwar beßändig fudien, kein vermeint- 
lich aufgefundenes- aber in der Anwendung gehörig 
durchführen können , als welche uns beftandig auf den 
Dualismus von Geift und Materie^ von Vernunft 
und Sinnlichkeit, vo'n urfprungiicher und vermittelter 
Gotteskenntnifs u. f. w. venveiit;^ und uns von der Ge- 
walt des Gegenfatzes nie frey werden läfst : fo dürfen 
wir diefs doch keinesweges als ein.Uebel befeufzen, in- 
dem vielmehr dadurch der Unterfuchungsgcill rege er- 
halten, und von den Verirrungen der Speculation zu 
den .zwey Extremen, entweder der Vergötterung, oder 
der tiefft^n Herabwiirdiguhg unferer menfchlichedf Natur 
als einer di9.rch und durch verderbten, in kurzer Zeit 
zufückgerufen wird auf den mittleren Standort zwifchen 
beiden , deYi uns jedes ruhige y befonhene Nachdenken - 
und die gefunde Lehre der heil. Schrift empfiehlt. C^ 
hört nuii Hr. 5., wie wir .glauben, .ohne uns einzelne 
feiner Aeufserungen irre machen zu laffen^ felbft zu den 
moderaten Theologen, die diefen Standort gewählt ha- 
ben :,«fo karm der grim^nige Hals, womit erden Ratio- 
nalismus verfolgt , nur die Ueberfpanvlung und Aus- 
gelafTenheit delTelben treffen, deren Züchtigung, nach« 
dem man langft davon zurückgekommen ift, nidit mehr 
zeitgenfiäfs zu feyn fcheiut. \Venigftens verdiente dann 
der ausgeartete, auf die Annahme 'einer gänzlichen Ver- 
dorbenheit des Menfchen fich gründende Supranaturle 
lismus', da er eben fo Vernunft;« und fchriftwidrig und 
unheilbringend ift, mit gleichem Rechte gerügt zu 
werden. 

Von der Polemik des Vfs. gegen den Rationalismus; 
womit er das feiner eigenen Vorfiellungsweife Befreun- 
dete beftreitfet, Ungehöriges einmifcht und Wefentüches 
übergeht, können wir aHb nichts Rühmliches fagen. 
Dennoch wollen wir nicht behaupten, dafs er ein unles- 
liares,' oder- ganz unnützes Buch gefchrieben hal>e. 
Denn^ wiewohl derfelbe faft nirgends tief eindringt und 
fich mit'läiigft veralteten Vorftellungeif befriedigt erklä- 
ret — * z. B. der von Grotius auf die* Bahn gebrachten 
acceptilatio^ viromit, wie nrit alleA aus der Jurispni- 
denz entlehnten Kunftansdrücken, der kirchlichen Leh- 
re Von jeher übel geratheh worden- ift — : fo ift doch 
dasjenige, was er zur V^rtheidigung derproteftantifchen 
JL^hre von der Rechtfertigimg gegen £• Lehrart der 
rdmifchen Kirche vortrügt, der Hauptfach« nach rich- 
tig, und bezeichnet wenigfteHs den Geift der proteAi- 
r^nden JKJrche. , Etwas Neues, originell G^dacliites und 
der Aushebung W^^diges haben wir jedoch darin nicht 
antreffen können; daher as uberflüffig byxl %vürd^ 
hiebey langer zu verweiien. Sollte der Vfi diefe SehriA 
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fortfetzen: fo wimfchen wif> daGi er fo Ueblofe, ver- 
dammende und ungerechte Aeufserungen, dergleichen 
Btlenthalben in diefem lißü» vorkommen^ z. B^ {. 20 
und 32^ als feiner und der Sache, die er führt, höchft 
unmirdia, gänzlich meiden^, deinnächft aber- gröfseren 
Fleifs auf Hie Richtigkeit det Ausdrucks und auf 4ie 
Bildung feiner Perioden wenden möge. Sätze, wie den 
S. 16: ,,Oenn nicht, viras er glaubt, fondem woher 
er es glai^bt, nicht die Dogmen, die fo verfchieden 
feyn können^ wie die alle {ßc) aus derfelben Ver- 
nunft gefioflenen philofophifchen Syßeme, fondern die 
Quelle derfelben macht den Rationalülen aus^', darf 
fich kein guter Schriftßeller erlauben« 

Dr. Br. 

TunxNOEif, b. LiRupp: . Heber das VerTiältnifs des 
Evangeliums zu der theolagifchen ScTiolaßih der 
neuejien Zeit im katholifchen Deutfchland. Zax- 
gleich ah Beytrag zur. Katechctik» A^on Dr. Joh, 
Bapt, llirjciier y Prof. der Theol. an der katHol.« 
Facultät in Tübingen. 1823. VIII u. 294 S. 8. 
(1 Thh:.) 

Niemand Tuche in diefer Schrift eine fct^wei^IIige, 
ans irgend einem, fpeculativen Standpuncte über die 
AngemelTenheit der neuefien, d. i. alten, ikh reprifti- 
nirenden Schulweisheit der ' kaOiolifchen Theologie 
Deutfchlands zur relne^i Lehre des Evangeliums fich 
verbreitende "Kritik. Hier findet man nur die Ergüfle 
eines von der göttlichen Lauterkeit und Wahrheit der 
voA den Quellen gefchöpften Chriftuslehre erfüllten 
Gtißes, welcher 'mit aller einem folchen eigenthümli- 
chen Unerfchrockenheit, Klarheit und Milde dem Un- 
wefen des auch in der katholifchen Kirche rückwärts 
Üchreitenden Zeitgeiftes kräftig entgegentritt. Allein 
nicht alle diefsfallfigen Auseeburteri des letzten , fon- 
dem nur ein eini^lnes Werk, welches den Titel fuhrt : 
Entwürje zu einem •oollßändigen Unterricht zum JBö- 
hif der Geifilichen ; aus dem Franzofifchen überfetzt * 
and mit Zufätzen vermehrt von Andr. Jiaes, Prof» 
und Direct. im bifchöfL Seminar iif Mainz , u. Nie» 
Weis, Pf. in Rheinbaiem (IV Bünde. Mainz, 1821), ^ 
würdigt* der Vf« feiner Prüfung nach Vernunft und 
Schrift, weil die Hnh. Raei und fVeis, die in dem 
Eifer, ilire Schäflein mit der faftiofeßen Sbhulth'eölo- 
gie aus verfunkeneh Jahrhunderten abzufüttern, da- 
mit fie den Cefchmack an belTerer Weide, wo mög- 
lich , auf immer verlieren möchten , fchw^rlich ihres 
Gleichen haben, ab ßepräfentajnten ihrer rückwärts- 
fuhrenden, imm&r dreUter werdenden Partey betrach- 
tei werden können»' Wi^ geben , anftatt einer Kritik 
über diefe Kritik, da )^nb ohnehin nur^ beyfallig lau- 
ten würde, blofs einige Proben, in welchen luifere 
Lefer den Vf. und feine Gegner auf das fprechetidUe 
charakterifirt finden , , und dadurch hoffentlich werden 
veranlabf werden, mit dem vorliegende- fineke feUnft . 
in genauere Bekanntfchaft. zu treten. S. «17: „Wenn 
der Vf. (Jiaes und fVw) fagt: Gott Vater kennt ßch 
^ollhonunen, und diefe Kenntnifs^ die er von ßch 
hat, iß Gott Sohnß diefer Sohn gehet demnach vom 
Vater- allein aus/ wie gehart diefe rein willkührli- 


^che Speculation (ja wohl! man fiehtj wie* die Ultra« 
montanißen es nicht, irerfchnnähen^ auch von prote- 
ftantifchen Theofophen zu entnehmen, ,was in ihren 
Kram taugt) unter die Grundwahrheiten des Chriften-' 
thums, und was hat iie für einen Zufaihmenhang mit 
der Heiligung des Mehfchen? Oder, wenn er fort- 
fährt : Der Vater und der Sohn haben gegen einander 
eine wech/elfeitige Liebe, und diefe Liehe iß der he iL 
. Geifiy diefer heil, Geiß gehet alfo vom Vater aus in 
Eivigheit f er iß nicht gezeugt , wie^ der Sohn, die 
heil. Sehr, fagt nur , er gehe hervor j wer erwartet 
folches in einer Ueberiicht des Wefenllichen der gölt- 
lichen Ueilsordnung , und wie mag das, was zum 
Theil gar keinen^ Orund im Evang. hat, zu den Grund- 
ideen des Ckrißenthum^ gerechnet werden ? Urid w^nn 
es weiter heifst: fVir bekennen, däfs die heil, Jung- 
frau wahrhaft Mutter Gottes fex 9 J^ind dop J, Chr. 
zwey Naturen, zivey fViller^ und zwey ihätigkeits- 
vermögen haben muffe : fo ' gehören folche Sätze wie- 
derum fo wenig in eine für den Volksunterricht be-' 
fiimmte Ueberficht der Grundlehren des Chriftenthums, 
dafs £\e in keinem zuih öffentlichen Gebrauche in der 
katholifclien Kirche beltimmten Symbohim vorkom- 
men." Auf gleiche Weife fetzt der Vf. den empö- 
renden Liehren des Entwurfes : ^^Gott konnte nicht an- 
ders beHinftlget werden, als durch unendliche Genug- 
thuung; Gott hat das Blut J. Chr. erwählt, um ein 
ebenbürtiges Genugthuungsopfer zu haben, feinen Zorn 
zu befänftigen^ ein Gptt ftirbt fiir fein Cefchöpf) der 
Erlöfer erliegt den Streichen der Rache feines Va- 
ters", aufser der offenkundigen ^ Schriftwidrigkeit die- 
fer nnnlolen Behauptungen , S.' 37 , noch den wohl« 
begründeten Vorwurf entgegen, dafs man auf folche 
Weife wieder auf die durch das Chrißenthum ver- 
drängte unfelige Anficht von «lufseren Darbringen, diurch 
die man Gott befanftigen, und ihm gefallen könne, 
zurückführe, das Vorurtheil eines materiellen Wer- 
thes des Blutes J. Chr. nähre, und den einzig mögli* 
chen, fittlichen Standort verlalTe, aus welchem die 
Verföhnungslehre zu betrachten fey, wonach die Auf- 
opferung des £rlöfers nur verfobnend wirken könne, 
wenn fie eben die Gefinnung des kindlichen Gehör- 
fams und der heiligen Liebe in uns hervorbringt^ in 
welcher fie von dem Weltheilande mit fiegreichem 
Glauben vollendet wurde. £s ill Alles claffilch, w-ai 
Hr. Dr. H, hierüber voiträgt; und man kann, auch 
ohne weitere Beweife, hieraus fchliefsen, wie er, der 
das ganze Inftitut der chrüllichen Kirche lediglich aus 
dem elhifchen Gefichtspuncte aiigefehen willen will^ 
die jcfuitifirenden Verlafier in den Unterfeheidungs- 
lehren ihrer Kirche von der Bufse, von dem lieber- 
flufs der Genugthuung ChriAi und der Heiligen ; -aus 
welchem die Kirche fogar für Verßorbene fchöpfe, 
vom MefsQpfer, von der Verehrung Maria's und der 
'Heiliflftn u.r L w« zurechtweife, und auf das Seelen« 
verderbliche und Antichriftliche ihres Verfahrens hin- 
deute. Allein, auch über die Dogmen der allgemeinen 
Kirche erklärt fich Hr. H, mit weifer, befcheidener 
Fre3rmüthigkeit , z. B. S. 99 über die Trinitäts-Lehre. 
Dort heifst es } ;;l3er Vf* wollte uns einen Begriff ge- 
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hen, auf was Weife (t) lieh die anlietungswürdigeii 
Perfonen in Gott befinden. Nun ift die£er Flug zwar 
ein alter Uebennuth der Schi)Iaftiker , — allein es ift 
endlich Zeit, Y<in folcherti Müfsbrauch der Speoulatlon 
und folchen eitlen Himgefpinften in der Religion 2u- 
rückzukomnten, und bejr dem kraftvollen Worte un- 
feres Heils zu bleiben. — Was da von der Weife 
u. f. w. gefagt wird, ift doch rein aus der Luft ge- 
griffen. Die mentchliche Vernunft, welche folche er- 
habene AuffchlüITe geben foU, kann zwar diele nicht| 
wohl aber fo viel lehren, dafs es im Grunde ganz daf- 
felbe Verfahren fey, wenn ich Gott* Augen, Ohren, 
Hände u. f. w. beylege, als \vena ich das innere 
und ewige Verhä'ltnifs des -Vaters, Sohnes und Geiftes 
nach der Analogie meiner Seelenkräfte zu beftimmen 
verfuche, — Die Theologen waren von jeher leider 
zu übermüthig; als dafs fie bey der einfachen Lehre 
des Heils hätten ftehcn bleiben können; aber verfchor 
«en wir wenlgftens das Volk mit ihren hoehfliegeu- 
den Speculationen.^^ 


Ein biefonderer Vorzug dieCes. Buches ift übrigens^ 
dafs der Vf. nicht, allein das Unverftändige und Zweck- 
widrige in der Lehre und Lehrart jener Männer aufdeckt, 
fondem zugleich überall zu zeigen bemüht ift, wie es 
im chriAlichen Religionsunterrichte belTer gemacht, 
und das Volk, zu feiner wahren,, ßttlichcn Veredlutigj 
fowohl für eine lebendige chriftliche Ueberzeugung ge- 
wonnen^ als auch mit Achtung gegen die kirchlichen 
Satzungen erfüllt werden folL Daher diefe Schrift 
mit Recht als -ein Beytrag zur Katechetik selten kann. 
Wohl der katholifchen Kirche Deutfchlands , fo lange 
auf ihren Univerßtäten noch folohe Stimmen fich er- 
heben dürfen! Sie tönen zu hell und eindringlich , ab 
dafs es allen Romaniften zufammengenammen gelin- 
gen könnte, uns je vi4eder.in den vonpaligen, geifti- 
gen Todesfchlummer einzuwiegen, — und diefen wiii 
von ihrem trübfeligen Beginnen nichts bleiben, als 
der Verdrufs getäufchler. Hoffnungen, 

Dr. Br. 
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TncOLOeis» Jtftti/«! in'der Rufffchen Buchh. : Doctrina 
biblica de natura cot-poris Chrifii, Scripßt Michagl fVebtrus^ 
Phil, et Scr. S. Doctor, Thebl. Prof. 1&2Ö. öa S. 4- C12 gr.) 

So Manchen dürfte wohl der Titel diefer kleinen , ah 
diefsjahriges Oßerprogramrii zu Halle erfchienenen , akade- 
inifchen Schrift auf ihren Inhalt neugierig machen; und 
der Gettcnftand felbft wurde einer eigenen Bea^rbeitung al* 
lerdings nicht unwerth gewefen feyn — wenn nur die hei- 
liÄC Schrift hinreichenden Stoff darböte, um eme eigentli- 
che ^Marina biblica^* darauf gründen zu können. Soviel 
ftber! all un$ im N. T. im Betreff des Körners Jefu Chrifti 
xnitgeihcilt wird 9 kann hSchften» zu fpitznndigen dogmati- 
fch«! Bemerkungen, durch welche nur über das wahre 
'Wefen de« Gegenßandes nicht« cntfchieden wird, benutzt 
werden. Und dergleichen finden lieh nun auch in diefer 
Abhandlung, wi« man fchon aus den Ueberfchriften der 
einzehien Abfchni^te fehcn kann. Im erften Abfchnitte wird 
de natura corporis Chrißi terrefiris gehandelt, und dabey be- 
merkt, daf« Chriftu« «war einen wahrhaft menfchlichen 


war von „aller öunaenianigKc« , una — «nwim «er ▼«« 
' aller Kränklichkeit." Beides find .dograatifche Spilziindig. 
keiten an denen aber der VL einen grofscn Wohlgefallen 
zu haben fchcint. Er fagt fogar 5. iO:,i,ä J ejus in hac terra 
' >UYWP«rA*<wfi ATP TÄv «/xÄerwXÄv yixijjtt^ r^que aliorum cauja 
CQrpu$ fuum , iry-iiuo , tamquam templo , fanctus habitaret anu 
mu$, vifiibus contegere debuiffety potuijfet et-ipfe^ cum nen 
e/Trt. tiuod uUum corporis fui membrum cum pudore adfptceret. 
nudus incgd€r€***^ £iAe fehl erbauliche Bemerkung, weU 


che einem alten Scholaffik^r allerdings Ehre gemacht ha- 
ben würde! , — Im tweyten Ab/chniue handelt der Vf. '^^ 
natura corporis Chrißi coeleftir^ und folgert SUy das Meift« 
aus I Cor. 16, 2>5-*öO, welche Stelle anch^weitläuftic er 
klärt wird. Gewundert haben wir um übrigens, d&Udtf 
Vf. , wie ci; auf feinem Standpuncte gefeilt und gekonnt 

' hätte , auf die Erfcheinung Chrifti hey der Bekehrung cles 
Apoftels Paulus keine Rücklicht genommen hat, um fo 
mehr, da er durch das'M0^)| mk/aoi, 1 Cor. x6, 8, daran er* 
iimert werden konnte. Der Inhalt diefer ganzen Erorts* 
rung über das corpus coeUßt ift S. 5x isL folgendem Reful 
täte enthalten: ^^Corpus Chrißi coeleße ^ ci$^«ar«v, ivri/ioi) 
ii^varcv , «vf t^xarix^v. Cum vero , ut m priore dijputaiioms tm- 
ßrae paru dhcuimuSf ipfam terreßre Cnrifli ^eprpus l^B^ftWi 
ivTiptw ae ivy«rov fturii , aiqus per Je inietligatur , hati trifli' 

" cem praeßttntiam. in corpore ipßus coeletii multo magis htm 
habere f-natur^m corporis coeleßis Chrißi omnem non minui un» 
verbo comprehendere licet , oüam corporis terrefiris, Terrefir* 
enim fuit \^vxmov, coeleße eß «itp/u«rf«ov.^ Wie wichtig dicfe 
Entdeckung fey , mo^e Jeder i^ach feiner indtvidaelle^ Aiv^ 
ficht bcurtheilcn. Die Art der DarfteUung ift übrigem io 
diefer Abhandlung nicht diejenige, wie man diefelbe too 
einer akademifchen Schrift zu unferer Zeit zu erwarteu 
gewohnt ift. Von Kcnntnifs und BcrückHchtigung der neii*^ 
ren Literatur z. B. findet fich nirgends eine Svvlt, Uiul 
wenn, auch der Vf. der alten Dogmatik nnuh to treulich 
zugethah ift: fo hätte diefs doch in dem exegalifchettTbeile 
nothwendig gefchehen Tollen. 

V.W. 
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KÜRivBt AQ^ h. Riegel tt. Wiefstier : Grundrifs zu ver^ 
gleichender Uarfiellung des Crinunalrechts , avS 
den BeAimniunKen der' rÖmifcheu, kanonifchen, 
gemeinen deutfcKen y Öileireich. ^" preulT. , fchweiau 
XHid fnfiuofifcbtn, iMfonders aber der baierifchen 
älteren und neueren CeleUcebunAen, im fVefentU- 
chen nach der Ordnung des A. oaieri/chen Straf- 

{fg/etzbuchs von 1813, mit Rückficht auf die Vor- 
idfiläge des baier« Entwurfs von 1822, <Ier dariiber 
erfchienenen Kritiken und des füchf. Entwurfs 
von 1834 r nebll Tollßandifen Regifterir. Jls He- 
pertorium für aha^^mifches Studium ^ gerichtl. 
Praxis und Revi/ion der Ge/etxgebung , entwor- 
fen ifnd .in Verbindung mit einigen Mitgliedern 
, des juriftifcli-praktifchen Initituts beai^beitet und 
herausgegeben von Dn. C. £• t;. fVendt (Geh. 
Ilofr. u^^ord» Prof. d. R. zu Erlangen). 1835* 
XXXVI u. 107 S, 8. (geheftet: 20 gr.}. 

er mit mQ^idifter *Pr8eifipn ftbgefafste ausführliche 
Titel dietes VVerkes, v^n welchem jedoch (wie auch 
•mauf di0 Vorrede folgender befondererütel: „Grund- 
rifs n. f. w. Er^es Heft. AUgemeiner Theil. Mii 
m-eyfaehem Begißerf*^ bdlimmt fagt) gegenwärtig 
nur das erfte Heft, obfchon in mehrfacher Rückficht 
den wichügftan Theil des Criminalrechts betreffend; 
trfchienen ift, überhebt uns br^nahe einer genaueren 
Entwickelung des. Planes des Vis., ."^nd es Icheint da- 
her nur eine Würdigung der. Idee felbll u|id ihr^r 
Ausführung erfoderUch. 9U fejrn* Um hiezu fich den 
Weg zu bahnen, will Rec« einige Worte über die Er- 
fdiainung unferer . Tage , dafs überhaupt fo genannte 
Grundri^e rielfäUig die Stelle ausgeführter Leh/bü- 
thec eingenommen haben, wn So mehr vorausfchicken, 
ds darüber feit esnigejr Zeit viel Redens gelvefen ift. 
Aec gfhl hiehey im Wafentlichen von den f^ernünf- 
t^en und billig0n Gryn^dtttn zur Beurtheilung ei- 
ms Lehrbuchs^ aus, welche Hi^go in den Göttin^. 

id. Anzeig, y, J, 1814 St. 118 , bey Gelegenheit der 
•kannten .JälaubpJdlffhfin Lineamenta ir^titutionum 
juris rom, privats hifiorico * dogmaticarum y objerva- 
iionihus • Tiw^ime liiter^iis dißincta , in ußim prae^ 
Uct. adumir.y hipß 1814* (wovon gegenwärtig die 
zweyt«y',iron Hn, Jj. Ofto in Leipzig befo'rgte, Auflage 
erfchienea» ifl) aiifgeBelll^ hat« 'Der. Uniyerlitdtslehrer 
ift nieht i^erpflichtet, nach, einem Compendium zulie- 
fen, odi^ zu dieiem Behufe ein eigenes Lehrbuch dru- 
cken ,vx ItJSß^i Ssbr ^vyisckinärsig ift es jedoch, wexm 
Ji A. L. ^. ' 1825. yierler Band. 


er feinen Zuhürem irgend eine gedruckte Grundlage 
in die Hände giebt, damit fie im Voraus fowohl das 

• Gebiet der zu erlernenden einzelnen WüTenfchaft zu 
überfehen und zu erw-agen, als auch über die in je- 
der Stunde zu erörternden Gegenftände Ach zn unter- 
richten , und eliugermafsen darauf vorzubereiten Gele- 
genheit haben. Worin aber diefe gedruckte Grundla- 
ge beliehen foll, ift wieder nicht unbedingt zu enW 
fcheiden. Vielmehr fcheint es gerade bey einer Wif- 
fenfchaft, welche, wie die Rechtslehre, gröfstentheils 
9L\xt pojitivef^t Quellen beruht, dals der Zuhörer diefe 
felbft, oder doch eine Auswahl der wichtigften derfel- 
ben, in den , N'orlefungen vor fich liegen haben müITe, 
um ihrer vom Lehrer zu erwartenden Interpretation 
und wÜTenfchaftlichen Entwickelung fiir die Anwen- 
dung im 'Leben mit eindringendem Pleifse und frucht- 
barer A9fmerk(amkeit fplgen zu können. Fehlt es an 
einer folchen exegetifchen Grundlage des Unterrichts 

'im Rechte, upd ift mithin die, freylich auch hiebey 
eingreifende, allgemeinere dogniatifche Betrachtungs- 
weife, wie leider in unferen Tagen, die be^'nahe aus- 
fchliefslich herrfchende (vergL macheldey Lehrbuch 
des heutigen röm. Rechts .5. 98 -* 101 der fechften 
Auflage, Giefseh 1825): fo ift es im Allgemeinen 
wieder fehr rathfam, dafs der Lehrer wenigßens ei- 
nen Grundrifs {Abriß , Entwurf u. f. w.) d^ vorzu^ , 
(ragenden Lehren drucken lafle, wodurch die Haupte 
überlicht und die AuifalTung des Zufammenhanges de| 
Vortrags erleichtert wird; und ohne Zweif«^ verdient 
ein Lehrer Lob, wenn er diefes Erleichterungsmittel 
feinen Zuhörern verfchaift. Einem folchen Grundrifs 
werden ; wiederum fehr zweckmäfsig^ genaue Verwei" 
fangen auf die Quellen und Hulfsmittel der WilTen- 
fchaftbeygegäben werden können; indeflen noch zweck- 
mäfsiger wird es feyn, wenn der Grundrifs fogat aus- 
geführt* worden. Wenn aber diefe Ausführung mehr 
nur in gleichfam räthfelhafiten Andeutungen befteh^ 
welche durch die Vorlefungen aufgelöß, berichtigt 
und ergänzt werden Tollen, mithin nicht viel w^iger, 
als blofse Grundriffe, ^ dem Bedürfnifs des leider fo tehr 
eingcrillenen Diclirens entgegenwirken : fo möchte diels 
wohl kein fehr bedeutender Schritt zum BefTerenfeyn; 
und Aec. lieht nicht ein, mit welchem Rechte man 
eine, wenn auch nur fcheinbare, Dunkelheit des Stils 
nnt^ die Vorzüge eines Lehrbuch^ gerechnet hat. Et- 
was ganz Anderes find vielmehr möglichß beftimmte, 

. überall das WefentUchße der Grundfätze in für fich 
deutlicher , compcndiarifcher Lehrform enthaltende 
Darßellungen, welche daher hauplfächlich nur münd- 
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' Dafs Lehrbücher diefer letzten Art', wenn fic ivetiT 
aus den Quellen gearbeitet, und zugleich Co eingcricH- 

« tet lind, dafs jQe durch ßch felbß den Studirendeh 'mit 
d»m QuellenTtudluni veriraut mad^hen, oder doch all« 
rnählich in dalTelbc einfühFen/ das größte Lob verdie- 
tien^ und allein anderen gedenkbaren Arten von Com- 
pendlen vorruzieben find, wird hofFentiicir IreiTrire 
gend Unbefangener beftreitcm wollen» Daft aber fol-, 
che Lehrbücher beynahe in alle» Wiflpjifphaften eril 

. noch gefchricben werden folleit^ und dafs r\t erft nach 
einem gründlichen Atrfr5umen im Einzelnen, ' alfo der»- 
cinfl, gefchrieben werden /tonnen, die/s dürfte gewufs 
auch kein Kenner unteres Zuftandes der Rechtswiffen* 
Ichaft und ihrer verfehle denen Zweige zu leugnen ver- 
mog^i. Wenn man daher die Grundrifle blofse Noth- 
iehelfe genannt hat (vergl. Hugo in den Gotfi'ng. geh 
Ahzetg. 1824. St. 107) : fö haben in fofcrn die ge- 
•wöhnlichen Compendien Nichts vor ihnen voraus. Rec. 
Terlcennt keijiesweges die entfchiedenen Verdienfte^ wel- 
che von Zeit zu Zoit einzelne Lehrbücher für dieje- 
nigen Rechtstheile, denen ^e gewidmet waren, haupt- 
fächlich durch das Beltreben einer richtigeren und 
leßeren' Anficht des Ganzen diefer Rechtstheile, ohne 
ivelche die Behandlung einzelner hiezu gehöriger Leh- 
ren nie vollkommen gelingen wird, fich erworben ha- 
lten. All6in hieraus dürfte fich die Unzahl von Com- 
)3endien, welche befonders in Deutfchland von Mefle 
T.M Mefle zum Vorfchein kommen, fchwerlich recht- 
fertigen laflen; denn dafs von dielen Büchern der gröfste 
Theil längft Bekanntes, nur unter einer anderen, nicht im- 
-mer neuen und beiTercn form, wiedergiebt, ifk allgemeih 
anerkannt, ündAvas He hierund daf Neues enthalten mögen, 
diefs konnte jeden Falls, fobald es reifli<ih erwogen vr Orden, 
in einzelnen Beytrdgen öffentlich mitgetheilt • werden. 
^Nach diefcm Oefichtspunct haben denn auch gerade 
idie gründlichfien Kenner einzelner Rechtstheile ge- 
ivöhnlich gar keine Compendien gefchrieben, wenn 
^uch nicht jeder der berüchtigten j^Sheletomcmie fei- 
nen Tribut bea^ahlt hat^' (OötO'ng. gel. Anzeige 1&25. 
St. 7)^ und Rec. wll, Beyfpiels halber, was das rÖ- 
mifche Recht betrifft, von Verftorbeneri nur an Hau- 
^bold und Adolph Dietrich Weher j und von Vioch 
Lebenden an Cramer und von Sm)igny erinnern: 
ja , in gewifler Rückficht find -felbft Üugo's Lehrbti- 
ther grofsen Theils niciits %vciter, *als folche Grund- 
^iJEt^y welche, für fich« betrachtet, n^ir dpm Kenner 
verfiändlich find, überdiefs aber ah vielen Stellen mehr 
oder weniger ausführliche einzelne Erörterungen und 
zwar folche Erörterungen eingefchaltct enthalten, durch 
der^ befonnene Prüfung und Verarbeitung fich be- 
kanntlich die Wiflenfchaft des römifchen Rechts über 
ihre Schweftern in vieler Rückficht erhoben hat. In 
fofem dürfen fich denn freylich die Freunde bidfs 
andeutender oder räthfelhafter Compendien auf Hu- 
go*s Beyfpi^l nieht bertifen; ynd Rec. begreift durch- 
aus nicht, welchen wefenllichen Vorzug £1^ vor den, 
mit Nachweifung der Quellen und Hülfsmittel ausge- 
fiatteten Grundriffen haben könnten: denn, «als für fich 
unverHändlich , find ^e weder die Vorbereitung des 
Studif enden zu erleichtern; noch -Acta rerderbUchen 


' 'Dieliren mehr, als diefe GrondrilTe , zä be^e^en geeig- 
^ nei. •£ndlieh foIUen unfure Comp«ndienfcfareiber über- 
haupt, wenn lie fo ftolK auf Grundriffe herabfehen, 
.luful ihn#n wohl ffar Afia Namen eijles Lehrbucht 
Rreit^ machen wollen,, nie vergeffen^ wa$ Dirhfen 
im Vorwort zu feinen Beytrdgen zur Kunde des rö- 
-rmychen Re c hts -(Leipstg, 1845) fo fehr wahr bemerkt; 
dafs.jlie f^eUebte/Compendiarifche Form der Darilellwig 
XQWUgSWQifg^ge.eigiiet ift> .die Verbreitung verjährter 
Irrthümer zu begünftigen. Bey jeder irgend lebendi- 
gen Bearbeiiung und Untotfuehung itt einzelnen Situ 
einer Wiflenfchaft aber, yde fie unferer Zeit eigen- 
thümlich ift^ darf wohl }eder L^rer auf Enlfchnidi- 
gung rechnen , wenn er, ftatt einfeitig äbgefafster Com* 
Tfendien, ))lorse Grunchrifle IHnen Zul^rem in dk 
Tläiule giebt. • - • 

Rec. ift fich bewufsf ^ in di^fen rar Ehrenrettung 
' der t/rUndrilTe niedergefchriefbenen 'Bemerkungen mit 
völliger Unbefangenheit geredel zu haben^ gleichwie 
er dabey mit möglichfter Umfielt zU Werke gegangen 
zu Teyn glaubt. Dafs er abeir ausdrücklich ficb diefes 
Zeugnifs, giebt, dürfte bey dem nun noch zur Sprache 
^u bringenden Gefichtspuncte für diefen oder jenen 
•feiner etwaigen Gegner gar nicht überflÜOig fcyn. Er , 
hegt nämlich die CJeberzcugnng, daf$ die Gejamml-*! 
Darji eilungen mancher Rechtstneife, wie 2* B. did 
des Procejj'es uhd de%' Crimihälret/tts, in unferer Ze8 * 
einer umfalTejid - wiffenjchnftlicheren l£&rai bedürfen, 
als die bisher übliche, befchränktere gjKt^techtlichß 
war, f(» fehr . übrigens wdie tliefbr bisfli^^' Tfaetl ge- 
wordenen Beilrebungen ihren wohl begründeten Wfftfi 
-^e^halt^ werden. iJenn d^rPfi^^Jh'A idkirdi die'Ci- 
fet^gcfbmig vieler ^Länder fdtom.UMgft* in^ der MaTie 
eigenthüinliclv ausgebildet* w^fttdony <Ia& 'däB* gamasa- 
recrhtliche Theortif im Verhäitnib d^Eu niehts weite 
darftellt^ als ein^ wenn man To fagen xlarf, xum Sin- 
<lium d^s particularen ProcelTes einführendes; frey&h 
•nui' einfeitiges) Nuturrecht? ^fo 2;B. im^Sacb&n. (\^ergL 
Hort 'Theori'e des fSchß ifihrgeri*' <Pi^mcejffBS ^ hm 
1822. S. XII; ttftd überhaupt J^^hhjuriß. ßncyklovi; 
die, Kiel 4821. §. 129- S. SS6.) Was «btr das tri- 
'tninälrecht betrifft: fo babc^ in neuejien Zeilen gkifib- 
' falls vi^le Länder neue iimfaAende Strafgtfetzbucher 
erhalten, fo dafs begreiflich neben diefen von ciiiiiii) 
auf die Carolina gebauten, gemeinen peinlichen titdAß 
keine Rede - niehr feyn kann. {VergK • fahk a« a. 0. 
5. 126. & 250.) Daheir^ meint nnn ftec; ibliie ik 
Wiffenfehaft beider Lehrzweige , < nm^ den Foleningcn 
unferer Zeit; zu entl^reehen| deorcH f^ne^ glekhml&iipi 
• vergleichefide , freye- Bearbe&füng ' der MatetÜian im 
bisherigen gemeinen- Rechts nnd'dear ein^lnen Parti' 
cnlarreehte /ich .auf den ellgemeineren Standpunol ^ 
Gefetzgebungswi£fenfcheift erheben, vlyA to eine Ilechtf- 
' politrk der genannten Zweige darznüeilen verfiieheR, 
wodtirch eine' gediegene Bdlerun^ des poliliven Rechts 
fowohl der einzelnen Länder j als^hueh^ wenir es & 
' Verhftltniffe geftatteii , des gefemmfen deulMieii Vi- 
terkndes befprochen und VoAereitet wiMien hkaüe. 
Die Begründung einer felehen'dcAf iBiffm^fehe^cken 
gemeinrechtlichen Theorie fadt Rec« fätmm, rnns^^ 
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fchott Unr viul da 4atit .««^e^cochttni« , ^oftes B^ 
iüxfmts, i^Iches man^ jemehi^ Rich die Oefelzgeban«» 
gen der emtelnen Länder ansbilden^ immer mehr em^ 
pfinden wird^ und 2u deäen Befriedigung auTerlfiffig 
immer zahlreichere Verfuche m erwarten iirtd« Aber 
Compendien werden darüber nicht [o leicht; wie über 
das bisherige fogenannte gemeine Recht , gefchrieben 
werden können ^ fendem man vi'-ird lieh theik mit 
Uofsen Grufulrijr^n y theils mit Beitrügen zu einzel- 
nen Lehren ; oder einer Reihe -derfelben; begnügen 
mülTen« Sehr beachten^werthe Beyträge dieieiv Art, 
den Proeefs betreffend y enthält bekanntlich Mitter^ 
maier^s gemeiner deutfch^r hürgerlicher Proeefs , in 
Vergleichung mit dem preuffifcXen und'fränzojifchen 
Cmlverfahren und den- neueßen Fortfchritten der 
Procefsgeßtzgebung (Bonn 1S30 — 23. HI Hefte, wo^ 
von Ad.% erfte fcbon 1822> neu bearbeitet worden iit) ; 
digegen ift uns ein ähnlicher V-eriiieh über da« Cr>- 
minalroeht i>isher nicht bekannt geworden ^ ^o Tehr 
auch gerade in diefcni Lehrzwetge phllofophifche Re^ 
flexionen fchon feit längerer Zeit üblich, waren. • 

Von diefen oder fihnlichen Erwägungen Tcheiot 
nun auch deir Vf. des vorliegenden Grundrldes ausg^ 
gangen zu feyn. Er beruft ftch in dem vorangefchiek- 
len Vormort kurz auf den Werlh vergleichender Ju^ 
ruprudenz j und diefen tvird gewiGs Niemand verkenn 
nen^ auch wenn m«in des Glaubens wäre^ dafs fie^ 
fofem fie die ^^Cefetze und Rechtsgewohiikeiten .der 
venvandteften^ wie der fremdartigften Nationen aller 
Zeiten und Länder^^' zufammenftellt^ bey einem be- 
fiimnU^n Volke gar leicht zu verderblichen^ Sprüngen 
in der Geletzgebung fuhren komie. (Vergl. Saumbach 
Einleiitmg in das Naturrecht ah eine vplhsthumli- 
che Reehtsphäofophie f S. 146-) Letztes iß aber bey 
des Vfs» Plane in der That nicht zu beforgen^^und 
er bemerkt hiit Rechte dafs itch der Werth der ver- 
gleichenden Jurisprudenz nicht blofs auf ahademijchee 
Studium^ fondern auch anf gerichtliche Praxis ^ und 
vorzüglich auf-VorarBeiten zur Ge/etzgfibung erflreckt. 
Hierauf beruht denn dieüfife^ XieuAes (mnAfiSm, ^vv^ 
durch ein für diefen Zweck brauchbares Repertprium, 
und, wie der Vf befchciden beyfügt, eine blöise Vor- 
arbeit geliefert werden foll. Die hinzugegebenen aus- 
führlichen Regifter find dazu benimmt ^ den Gebrauch 
des Grundrifles nach jenem .mehrfachen Geßchtspunct 
zu erleichtem: denn das erße giebt eine alphabetifche 
Ucbcrftcht der Materien; das zweyle enthält eine Ver- 
v^*eifung auf den Grundrifs nach der Ordnung fechs 
Torzüglicher akademifcher I^hrbücher; das. dritte end- 
lich giebt eine ähnliche Hin weifung zu den Artikeln 
des baierifchen Strafgefetzbuchs vom- Jahr 1813; und 
des im Jahr 1^22 für Baiem erfchierlenen Entwurfs, ' 

Diefer letzte iß dem Vf. nächile Veranlailung 
zu der ganzen Arbeit gewefen. -Dals er aber dennoch' 
die Ordnung -des Gefetzbuchs von 1813 beybehalten 
bat, rech|fertigt er auf eine vollkommen genügende 
Art in mehrfacher Beziehung. Vt>r Allem fprach da- 
für die Ueberzeugung it% Herausgebers^ dafs jede neue 
Gcfetzgebung von der Prüfung des bisher fieftehenden 
AusgeKea muffe» (Bekanntlich .war auch die Im Ent- 


wurf vcai. 1822 vorgenommene glt^Iiche,'Umarbo&ung <. 
des Strafgefetzbudu v^n 18L3 nicht Urfprüngliche^ 
unmiitelbarer höcltßer Auftrag,) £be]Ko clie^vlelei^ 
gegen .den £ntv\'uff von verfchie^^^n Seiten gemach* 
ten Erinnerungen^ woraus fich die Nofhweudigkeit 
einer nochmaligen - Berathung ergab, fo^i^ie der Glaube^ 
eine wreife Regierung werde nicht eher zu einer gänz^ 
üchen Uniarbeitung der kaum gegebenen und ztkVQf 
,io vielfach und forgfältig durch Gelehrte und Staat^ 
tnähner- erwogenen Strafgefetze fclireiten^ ehe iiich^ 
«iie Frage erfchöpfend erortjjrt worden, ob ein fo fol- 
genreicher, oft, hoch ft mifsH eher Schritt wirklich Uli- . 
vermeidlich fey. Endlich aber befonders der Gnma, 
dafs der Grundrifs dadurch augenblicklich pi'aktifch« 
^Brauchbarkeit ^erliiclt. 

1 Der Inhalt deffelhen iß duich den. Titel genügenfl 
bezeichnet"; dafs er fich aber vorzugsweiXe auf dc^a 
baierircheCrim.R. bezieht, iil aus dem bisher Bemerkten 
klar geworden. Seinem Zwecke nach enthalt der 
-Grundiifs bey jedem $., deffen Text die verfchiedene\i 
Hechtsmatcrien ^ einzeln, fummarifch bezeichnet^ 1) 
Vei'wcifungen auf das gemeine. Recht, und zwar a) 
deffen Quellen ^römifcnes, kanonifches^ deuifch^ 
Reichsrechi) ^ b) auf acht verfchiejene Schriftßeller 
darüber, mit Inbegriff des Böhmer ifchen Handbuchs 
der Literatur, und mit Ausfchlicfsung der bereits in 
.der neueRen Auflage des Feuer bachijchen Lehrbucl^ 
ides peinlichen' Rechts enthaltenen Anführungez^. (Däfs 
hiebey die alphabetifche Folge beliebty'\'orden ift, läfst. 
-fich nicht billigen j denn ihr gemitfs liehen überall 
Kleinfchrody Stühely Meifter hinter weit jÜHgeren 
-Werken, Tittmann hinter Henke u. f. w. . Als ange- 
me/len iH hier Wir.. die chronologifche -Ordnung d^* 
Werke nach ihrem ej6ßn Erfcheinen zu betra^^ien.) 
2) Anführung Jier Laindesgefetie aufs er Baiern (des 
Kantons Bafel, der franzöliüchen, uH^rreichifchen uUfl 
•preuffifchen Gefeizgebung ^ bey derzweyten und dritten 
mit Rückweifimg auf die Werke von B er r iat * Saint- 
Prix und' Jenull), 3) Anführung der baierifchen al- 
tera uml neuereijL Criminalgcfetze^ und zwar letzter 
von 1813 immer mit genauer Citation Jer dazu er- 
fchienenen Anmerkungen und der Novellen mit ih- 
ren amtlichen 0UeHen, nämlich den Regierungsblät- 
tern iiad einer besonderen lithogi'aphirten Sammlung, 
fow^ie nach zwey Privatwerken (^Doppelmayer's Samni- * ^. 
lung, und uon Gönner* s und von Schmidtlein* s idiiT- * 
bücher). 4) Hi;iweifungauf die neueßen jEn/toziV/e und 
Hritilienj worunter jene, aufser dem baierifchen von 
1822, auch den fäcfyifchen von 1824 begreifen. 

IDie Ausführung diefes Planes, wobey der Her- 
ausgeber die Hülfe mehrerer Zuhörer und Mitglieder 
feines jurißifch-praktifchenlnflituis rühmt, ift im Gau-, 
zcn, mancher vom Vf. angegebener Hinderniffe und 
befchränkier VerhältniiTe ungeachtet, fehr wohl ge- 
lungen zu nennen, und es ift zu wünfchen, dafs die 
dem befonderen Theile des Criminalrechts gewidmete 
Fortfetzung bald nachfolgen mö^ei Vorarbeiten dazu 
find bereits, wie der Vf. fagt, gemacht worden. Hie- 
bey glaubt Rec. dem gelehrten Publicum durch Mit- 
iheilung der S. XXXV gegebenen Notiz einen Üienft 
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nx Iplften, dafs fihiiliche Voraiieiten auch &hon zu 
dem vom Vf. verfprochßnen Corpus jurü gerrtianiei 
ywrficiflnV begonnen worden Und; —. einem UnUrn«h* 
^ imeh^ welches fich v6;i ähnlichen^ . wie z.' B. dem 
Bergmann* feherij dadureh unterfeheidet^ dafs es^ gleich 
der von Zeillerfehen Wechfelordnungs - Sammlung, alle 
provineiellen deutfchen Gerichtsordnungen . umfaffen^ 
iihd zugleich ^ine fylleniatifehe Ueberficht derfelben geben 
foll. Möchte nur der Plan diefes TcrdienfUicjien Uw- 
ternehmrfns, wie e« freylich von unferem Vf, nicht 
anders zu eryi'flrlen ift; vorher gehörig erwogen und 
befprochen werden ! 

; ' ^ ZumSchlufs mufs Rec.^ fo ger^i er Ach deflen auch 
fiberhöbe ^ noch d^s ausführlichften' Theils des Vor.-> 
Avorts (S. IX — XXXIV} gedenken ^ welcher polenur 
fcher Art ift^ und eine Vertheidigung gegen die In- 
vecfiven enthält ^ welche Hr. von Gönner in fei-* 
nen Motiven 'zum baierifchen Entwurf des Straf- 

Jrefetzhucks (1824) gegen des Vfs, DilTertation de de- 
ictis recidivis] wopn die in dem Entwürfe aufge- 
llelUen Grundfätze^ in Gemäfsheit der an die Üniver- 
lität ergangenen ^LönigUchen Auifoderung^ ejner kriü- 
fchen Prüfung miterworfön worden- waren, lieh er- 
laubt bat. Reo. kennt nun zwar die erwähnten Gön- 
neffohen Motiven \^,%^zt einzig und allein aus iiW 
Torfiegenden Schrift, und er muß lieh daher fchon 
- in fofem jedes^ Urtheil über diefe Streitfache verfagen ; 
allein das Zeugnifs ift er denn doch dem Vf. fchul- 
dig i dafs ei* niit kalter Befonnenhedt den Entgegnun- 
gen des Hn. Staatsraths- Punct vor Punct geantwor- 
tet, und die ausgehobenen Sätze feiner DilTertation, 
wie es den Schein für fich trä^t, fehr gründlich ge- 
^ rechtfertigt hat; namentlich in Betreff der Sätze: dafs 
eine vollkommene Strafge£etzgebung nicht ohne Ge* 
richtsordnung über das Strafrlerfahren denkbar fey; 
dafs die Vorarbeiten dazu immer die dreyfache Uri" 
terfuchung fodern^ wie es eewefen /ey^ wie es fey, 
und wie es feyn foUte j dais Oerfied ein ftrenger/ je- 


doch in vielen Stdekeh Haeht hilbehdcHr, in vict?n an« 
deren irrender, aber"" Manches noch übergehender 
Gegner dks Entwurfs fey • dal» * die in dem Entwtir{ 

fefckeken» Cchädliche Erwieikening des richterlichen 
«rmeflens die wichlige Frage veranlage, ob nicht 
überhaupt die ganie Umarbeitung des Strafte/eil- 
huehs von \&\Z'^ durch eine einfache Modijication 
der Vorfohrifk des Art* 95 (wie e^at Aehnliches in 
4er Novelle vom 35 Merz 1816 Avt 7 febon gefche- 
hen ift) zwechmäfsig vermieden , und das in fo vie- 
len BücJißehten vorzügliche bisherige Gefett erhalt 
ten werden könne, (Hinc ,illae lacry^mae? 
möchte Rec* fragen.) Der Vf« macht zuletzt noch 
einige febr treffende Benterjcungen zur Rechtfertigung 
der von ihm vertheidigten höheren Strafbarkeil iti 
Hückfalls insbefondere, ulf d^r Wiederhehing des 
Verbrechens nach bereits, erlittener Strafe, i%-elchea 
Hr. van Gönner im Axt. 92 des Entwurf» ab einen 
blofs einfachen Erfehweningsgnind betrachtet hatte; 
vvogegen aber fchon von dem Vf. der „vergleidm- 
den Kritik*^ S. 48 bemerkt -wurde, dafs es nochhe' 
queiher gewefen wäre, den HückäiU' Sogleich in dsn 
Artikel vom ZufanunenfluITe der Verbredben mit auf- 
zunehmen. Eine weitere Rechtfertigung ' gegen Hn. 
von Göpner behalt &di der Vf« iiir feina Cchon firu«^ 
her verfprodiene Möno^aphie vom Rückfall berdn 
deren Erfcheinen jeder Freund der WÜfenfdiaft nuM 
Ve^-lau^en entgegenfehen wird. 

Am Ende des Vorworts^ • fprichlMjkr Vf« din 
Wunfeh aus, dafs die Fprtdauer feintHKen erwähn* 
Hn juriftifch'praktif'qhen Inßituts, ab deflen Erzeug- 
nifs gleichfam das vorliegende Werk bettacfalet vnt> 
den ka to^ auch durch Wohlthaten der Gro&en iini 
Reichei^^n In- und Auslände einen feiten Onai 
erwerben möge. Rec. würde fich frenen, wenn er 
hiezu durch . die gegenwärtige Anzeige irgend etwu 
' beytjcagen fbllte* 

^ C. H. D. 
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EaiAvvNosscHAirrifr. Brunn, b.Träfsler: Der Anfang al- 
ler 9Veishtit iß die Furcht Gottes. Ein Gebet- und Erbauungt- 
Buch für die erwachfene Jugend beiderley GefcMechts. 
Von Kenatus Miinßer, Vf. der Gebet- und £rbauun^s*Bücher : 
Die Stunden der Andacht u. f. w,, Gott und fexne Auser- 
prahlten, und anderer mehr. 1824. VII u. ,245 S. 
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Die über fünfzig yerfchiedenen kleinen Andachten , als 
Morgen- und Abend -, Kirch -iMede*, Beicht -yGommuniön- 
Und Ted -Gebete , fowie mehrere Gebete bey verfohiedenen 
Umßänden y z. B., eines Kranken » Sterbenden , eines Hudi* 
renden Jünglings ^ ein,es jungeu Kaufmannes, Handwerken 
u. f. w. , Velche der \t hier der erwachfenen Jugend fei' 
nrr Kirche darbietet) follen gewilVermafsen eh^ii fo viele Va- 
riationen über das Thema: Der Anfang aller fVei.rkeitvt,Lyr, 
imGeiA diefer Kirche feyn. Diefes erbfsc und inhaltsfchwe- 
ra Thema» in der Tiefe .leiner Vvahrheit aufgefafst, und 
auf alle YerhältnilTe des meufchlichen Lebens in Gebets- 


form angewendet, wurde ohne Zweifel, zumal wehn der 
Vf. von dem unlösbaren Problem , Allen Alles zu fevn » «^ 
liefse, und ein beilimmtes Publicum ins -Auge fafste» ein 
fehr brauchbares Erbauungsbuch bilden. Allein gerade äifi 
Bedingungen und Erfodernifle hat der Vf. > wie das wgc 
DahinTclnveben über allgemeine Anfkhten , Wnnfchc, Ent- 
-fchiief«ungen u. f,w,, die oftmalige WiederholunK derfclbcfl 
Gedanken mit anderen Worten« der Matigel an Wanne taii 
Innigkeit und des höheren, feierlichen Schwunges ^ti 
Gebetsfprache be weifen, nicht berückfichtigt und zu erfül- 
len gefucht. Daher diefes Gebetbuch nur denjenigen, wel- 
che an Schriften diefer Art keine höheren Anfprüche ma- 
chen, einige Genüxe leiHeu wird. Zum Ruhme. redinenvrir 
übrigens dem Vf. an, dafs er Hen moralifchea aegen des 


les 


Gebets nicht in den tiindergrund ßellt. 
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LstPZiOj b» Zirges: Sj-ßem^ des chirurgifchen .Ver* 
bandes^ philofophircn. bearbeitet und auf be- 
Aimmle rrinciuien ziurückgc führt .von Carl Cäs- 

pari: 1822. YIII ü. 248 S. gr. 8. (1-Thlr. 

4 8^) : ^ 

ilr. Caspar i nennt fich hier den £rßen^ . y^welcher 
die Verbandlctbre wirklich philofophiTch bearbeitet und 
in ein Syßem g^bi^cht, ytras man fonft für unmöglich 
gehalten, oder ficj& wenigftens keine Mühe darum ge- 
geben habe.^' M^ui mülste diefe A^ufserung anmalsend 
Dennen^ da bereits 1810 Sc?ireger*s J^hn einer chirur- 
f[cl»n Yerbandlehre, und 1820 deffen Handbuch der 
dmurgifchen Verbandlehre erfchienen ift/ wenn es 
iiicht den Anfchein. hätte, als habe der V£ diefe 
Schreger/chen Schriften gar nicht gekannt. Und diels 
iü um fo w|U&beinlicher^ .d|i die am SchluITe der Ein- 
kilung aufgMPpk Liter^itur ßch nur auf die Verband- 
iehren von J^errifiein ui)d Jiöhier, und auf dasjenige 
befchrankt, was ^ in . diefer Beziehung von Benjamin 
Bdl, Jörg jamA' Brüchner gefchrieben, oder was in 
Richten Bibliothek enthalten . ift« Der S. i2 aufge- 
füllt« Plan diefes fogenannten Syßems ^ift folgender: 
1. Ueher den Vprband ini AUgemeinen* iK Ueier 
den Verband im . Einzelnen, A. Mlgffmeine Ver^ 
hmdftiieke. a) .Wundverband. , hy Contentivverband« 
i* Spezielle Vfirlmfi^ücks , 'welche nur für beftimmte 
Tbeiie oder V«rl^^Muigen eingerichtet find. — Das w|[re 
lifo die nevfe i^wirkUch philofpphifche Bearbeitung^'. ! ! ! 
Den B^riff des Verbandes b^^immt der Vf. folgen- 
dennaben: ^yVerband ift. AUes dasjenige j( was 1) ver* 
letzte Theil des menfchlicben Körpers in, für die Heir 
lung günlligen Ycirbä|tniffen auf. eine mechanifche 
Weife dauerhaft zu erhalten; 2) die ^ zu der Heilung 
ooihigQn niechavK'cb oder dynan\i(ch wirkenden Mittel 
ttf Zunehmen^ ä) alle Sphädlichkeiten von dem lei- 
denden TheUe ztt en^ern^en^ und 4) unangenehinen Zu- 
fallen zuypf^ukon^e? dient,''. Diefem nach inaphM 
Infinuaeatelif €^1(1^9 Arz^eygefäfse^ Kleid^ng^ .Woh^ 
mmg^ Regimen des Kjcanken u. tyv*, einen .Theil 
des Verbandes fiVs«.<T- «Im erften AbfchnUU wird ^ucl^ 
die blutige Üakf, di« Urjterbindung der Qejäßß ,ab- 
gekandeh; dageg^ . 4^r Aderoridfierij .odev \ fonjli|pt) 
mechanifdMi ]p^tfliÜttigif|infit4 «»£ier .^e^iiunterbm- 
'ung nuA k^em/WortA. ge4afh^ H). Im z.weyten 
Abfchnitte werden 4^ fpeciell^n Veapbanditücke. auf 
folgende Weib ^||AeU|eiU|: «) Si^entirenie : 1)- Trag^ 
Wel, 2) Uibbindej^;^ 3) Le^giurtel, 4) Scl^ürf 
/. A. L. 2. 1825. yiert^ Band. 


pfe^ 5) Leibchen der Frauen, 6) Bruchbander, 7) Mut* 
terkränze. ß) Pröphylahtifche : 1) Bandagen zur 
«Zurückhaltung der Darmexcremenle, 2) Bandagen zur 
Aufnahme der Darmexcremente,. 3) Bandagen zur Zu- 
rückhaltung des Urins, 4) Bandagen zur Aufnahme 
des Urins, 5) Hütbchen für Bruilwarzen. ^\ Conjor» 
mir ende: 1/ Bandagen,' welche dem Knocnen l«ine 
natürliche, krankhart, aber ohne Verletzung der Con* 
tinuitat veränderte Richtung nach und nach wieder« 

feben, und zwar a) iüT den Kückgrath, b) für di^ 
iXtremitaten. 2) Bandagen, welche den durch Ver- 
letzung der ContiAuitSt in feiner Richtung veränderten 
Knochen in der, von dem Arzte fchnell (?) wieder- 
hergellelUen natürlichen Richtung erhalten, und zwar 
a) für die oberen, b\ für die unteren Extremitäten« 
Man fieht, dafs der Vf. zunäcbft in diefer Clafiifica- 
tion der für einzelne Theile beßimmten Verbandftücka 
die philofophifche Behandlung der Verbandlehre za 
Stande gebracht zu haben glauben müfle, und fragt 
nun nüt Recht, warum denn diefe Einfheilung nicnt 
auch auf diejenigen. Verbandßücke angewendet wor- 
den, welche für mehrere verfchiedene Theile paflen 
(die fogenannten allgemeinen Verbandftucke). ^ ift 
ja offenbar, dafs aufs^r den fuftentirenden, prophy- 
laktifchen (vorbauenden ? !) und conformirenden Ver- 
bandllücken es noch manche andere unentbehrliche 

Siebt. Wohin will der Vf. z. B. die Druckverbande, 
!*oumiquets, die ComprelTorien zur BlutAillung oder 
Verödung, nachtheilig wirkender Theile zähknF Wo- 
hin die V erbande , welche eine Trennung nach ab- 
normer Vereinigung llrebender Theile reimittehi^ 
z. B. zur Verhütung des Verwtfchfens wunder Finger f 
VVohin die austreibenden Verbände, z. B. bey Eiterungen? 
Die Sohutzverbande, z.B. um/Lufl, Staub, Stöfse, 
Reibung, Kratzen u. f. w. abzuhalten ? DieErfatzverbande^ 
z. B. künftliche Glieder? Der Vf. hat diefes auch 
vy^ohl. gefühlt, und daher den allgemeinen Verband in 
Wundverband und ContentivverDimd getheilt , wi^ 
^ohl fehr uiilogifch. Depn der Wundverband ift 
meillens Conlentiwerband. Hätte aber der Vf. reifli- 
cher nachgedacht: fo würde er gefunden haben, dals 
die Eintheiluna der Verbandftücket nach einzelnen all- 
gemeinen Wirkungs weifen fehr mifslich fey, weil fia 
im Gebrauche meift gleichzeitig mehrere Wirkungsweifen 
ausüben, und ausüben feilen. Eben delshalb ift in einer 
Verbandlehre diefe fogenafinfe philofophifche und fyfi^ 
matif^he Behandlung durchaus zweckwidrig, nnd er- 
fchwert nur ohne rfoth das Auffinden der einzelnen 
G;0g(^nßände.; und felbft das Meifterwerk Schreg€t*ä 
)¥urdf weit . leichter und engenehmto tu jpimiiehen 
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ieyn, Wenn ietten Vf., ftatt an der logifchen Claffi-' 'die von der Unterbindung" der GeftTse 3 Seiten ein, 
fication to vielen Scharffinn ztt' verfcfavvendra ^ die'alte > Doch gent» der/fieleg^ über die Mangelhaftigkeit 
Reihenfolge beybehalten hatte ^ und bey' der Darftel- ' diefes WerKes ! ^ Suchen wir das/enig^ auf, wodurch 
lung der einxelnen befcmderen Verbände von» ^cheiftel der Y£ die' Lehre des ehinarftificheii. Verbandes berei- 
bis 'zur Fufszehe fortgefchritten wäre. Boch fdien Schert hat - Ourcb* gefel^Ic^tKehe .Oaiftellui^ nicht; 
wir jetzt, welche Verbänditücke. von Hn^C, unbe- denn' entweder iil alles Cerchichtliche ganz übergaa- 


achtet gelaflen worden find. Dafs die Töumiquets 
und CompreiTorien zur Blutßillung am Kopf, Hälfe 
und Stamme fehlen^ dala felbftdie TaBaponaide unbe» 
rjihr.t gelalTen fey ^ iß' bereits angedeutet Avorden« 
Vergebens fucht man aber auch nach xden Compref« 
forien der Parotis "Und anderer Driifen. Der -erwei- 
ternden Verbände y z% B. durch Prefsfchwamm , der 
Bugis und des Erfatzvetlsandes geTchieht keine £r- 
wähnung. Unter den fuAentirenden Bandagen ' find 
die Stuhlzapfen vergelTen worden. Unter den foge- 
nannten prophylaktifchen Bandagen find, blofs die 
Warzenhüthe .(welche von Elfenbein , inwendig mit 
fFachs. gefüttert; durch' ein Klehpflaßer befeftigl: 
werden, und zum 5az/^en dienen follen!) befchrieben; 
Milchfan ggläfer; Milchfauggläfer, Milcnpumpen find 
nicht erwähnt. Röhren {t, fi. nach BelVs Angabe), 
um den Nafenfchleim dnrchflie£sen zu lallen ^ find 
nicht befchrieben ;. doch Uefse fich zur Entfchuldigung 
Anführen, dafs diefe Vorrichtung überflüffig oder un- 
brauchbar fey; dafs aber der Katheter keine Erwähnung 
gefchieht, läfst fich durchaus nicht entfchüldigen. Der 
conformirende Verbi^nd für , Beinbrüche fcbiiefst die 
Verbände füir Brüche der, Oefichts«- und Becken -Kno- 
chen; fowie der Rippen ; aus. Verbande^ nach Verren- 
kungen find gar. nfcht angegeben; ebenfo wenig die 
Ausdehnungs - und Gegenausdehnungs - Vorrichtung 
zur Einrichtung von Luxationen, -r* Nach i^inem fo 
ausgedehnten Begriffe; den der Vf. der Verbandlehre 
gjiebt; wonach diefelbe zur Lehre weniaftens aller 
mechanifcheh und unblutigen Hülfen werden würde; 
foUte man erwarten, dafs auch Krankenbetten ; Kran- 
kenßühle ; KrankcuKeber ; Schwung - ' und Dreh - Ma- 
fchinen abgehandelt feyn würden; allein nicht ein- 
mal der Injectionsmalcbinen ; , der Vorrichtungen' zum 
Lufteinblafen u. dergl. wird gedacht. Schränken' wir 
IndelTen den'Begdif der Bandagenlehre auch auf dett 
der Biftdenlehre ein: fo finden wir dennoch Lückeii 
genug) denil vergebens (ubht man die Unterfchieds- 
bindc; die kahnfSrmige Binde, deh Schubhuth; die 
Halfter; Augen- oder Nafen- Bünden; die Kornähren 
der Achfie^pgend oder der Leiftengegepd ; die Stern- 
bindetf u. dergl. m. Der Vf. hält lieh hier ftatt def- 
ien an das Allgemeine;, und allerdings ift mit denfi 
fich deckenden oder fortfchreitenden Iwrelsgange nebUt 
Umfchlag; und dem Achtergange der einköpfigeii 
Binde ; mit dem Umfangen; Zufam^engeben oder 
Kreuzen der zweykopfigen' T-Binde Und der ti(ehf- 
kopfigen Binden die 'ganze Bindenlehre kurz au^e- 
drücju; allein dadurch lernt der Anfänger den Oe- 
brauch dl^fer Binden ati' jedem 1)efonaereti Theile 
liöch tiiAt. So find z.'B. d^e'K<q>fl)inden 5.-^9 und 
70 nur iii 17 Zleilen abgdiändelt ^!). Dagegen nimmf 
^ie in ein Handbuch des chi^^rgifchen V^ands nicht 
gch5rende-Lehre von der blutigen Naht 9 'Seiten,' und 



gen, oder es erftreckt ücfa nicht viel über das u 
J3ernßein*s Wetk Enthaltene hinaus; di^rch zweck- 

. jnäJjMgerft-AnAtdmmg. uad lichtvollere Darftellong, als 
die feiner Vorgänger, eben fo wenig. IndelTen fmdet 
fich. dennoch einigt Neue. )So ift r* B. die Lehre 
von den Mutterkränzen (welche mit grofser Vorliebe 
bearbeitet zu feyn fcheint, da die Vorrichtungen von 
Viard^l, Bell, Calhjen , Richter, Chöpart , Starkej 
Pickel, Göliche, Hunold, Jutfille, Sintfon, Deven- 
ter, Heißer, Levr&f, Bru^ninghau/en , Suret, Sui- 
dele , Camper , Oßander, Garengeot, fVigqrti ge- 
nannt; und zum Theil befchrieben find) durch einen 

vVorfchlag des Vfs. bereichert; - er empfiehlt nSmiich 
einen Mutterkranz ; der aus' einem in zwey Hälften 
getrennten Gylinder von Holz beliehen foU , weldier 
nach der Geftalt der Scheide gebogen ift; und deflen 
Hälften durch innere; unter Wachslaffent verborgene 
Stahlfedern von einander gedrängt werden. Zum 
Tragen der Mütterkränze empfiehlt Hr. C, an eitt« 
Leibgurt eine in der Richtung der weilsen Linie 
gende Stahlfeder zu befeftigen, welche ein^ Mufehi 
trägt; die da^u dient, die Oefchlechtsäieile atiGieilich 
zu umfiiiTen. In der Mitte diefer ^^Hjbl erhebt fidi 
;;eine kleine Kapfei; welche in -die M^pTfcheidehin- 
I eintragt; und dazu dient, den Stiel des Mutterknmzes 
in fich zu falTen.^^ Eine andere, tvenijer gleichgül- 
tige Nowrung ift es, wenn der Vf. es wagt, die 
dicke -Hpeke beym künßlldien After in Gefolge 
von BnRnen zu verwerfen. Wäre 0r mit der Litera- 

. tur der Hemiologi» fo vertraut; als mit den der 
Mutterkränze: fo' würde er an die Orüttde gedacht 
haben; vyelche Scarpa beftimmteu; die ftarke Wieke 

•hier fo feht^zu emj^fehlen; die iaxdk- JDitpuyp'en vor 
der Anwendung feiner kneipenden' Dätmfdt^re ge- 
brauchen läfst. Solche' unbedachtfiifeie RatMbhtig« 
können in der Hand eines junee^^Wundarifetf dem 
Kranken höcfaft jgeßihtlich ■ w^rdi^n.' * ^-S^vr Aufnahme 
des Koths beym künftKchen After ' ^mp^hb der Vf. 
eine .Vorrichtung y wekhe der JtkviliB/cnien tvt Shnlkh 
ift; tun «ein^ näheren Angabe W^rth lu feyn; übri* 
^eni ; nennt er^ dm fdiädliehen ^ AptNirat ton Jv- 
viVe tdcht. B^y der Jncontfneiiz d^ UAUb effijpfieUt 
et das beftandlge Trak^n 4lm$^^rQ^pÜM Katheten. 
Ali' Hatnfecipient ftr Frauen fchlj^def Vf.; wekhef 
mit dem M^r^r^/ZrAi^^^^ppaflite-fdcl^ »i 

feyn fcheint; ' eine ThiKiWtfe Vx»-/ flto* im Inneren 
einen 'Sthwarrmi enthält; und mit einer ^anz ähn- 
lichen Vonrichtung an dbm- Unterleib b^eftigt wird, 
Wie die fTirkrerfbke'FM^. VVo^dielW »Befefdgangs* 
Weift niihf'aun^cht/i>itk'«H^ '^^y Stiemt, eng an* 
liegend^ WxMmifi^^'^ -irig^tt ;*"' t4«Ml» ' vüMr iee 
Kriieen zugMmhden fodex^zttkeCAhaBl'Werdeli^teöff«») 
a^fe. Beinkleider (blten-dlie BÜrfe indr Ibtoi fictu^^f" 
im die vrtibliehen OefäikidUithttli ^bSi^etäSm. Oe 
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gen ' Jen ' Pfefiteibfir «Yniffii^lt J«t VF^^ das Reilien- 
iluck eines Schuhs mitUlft Riemeni und Schnalle ge«" 
gen einen Onrtel itnxttuehen^ welcher unterhalb de» 
Knies Bef«ftigt ift. Gegen den gewöhnliche Kliimp-^ 
fufs wird 'wiedemm- ein Kniegürtel an^erathen^ von 
delTen äufs.erer Seite ein unten zweygeflieilter Riemän 
abgeht^ weldter mit der einen Hälfte an die vordere 
Spitze ; mit der anderan unweit der Ferfe an den än-^ 
luren Rand der Sohle eines Schnürftiefels befeftigt 
wird. Bey dem Bruche des Schlüifelbeins räth der 
Vf* , den jßrasd^r^Jchen'y von, Eoers und Hofer ver- 
änderten Verband durch einen Gurt zu bereichern; 
welcher vom Rande das Achfe^^emens zum Randd 
des Leibgürtels über den Knochenbruch hinläuft. 
Statt der Armlchlinge foUen zwey gefutterte Riemen 
den Vorderarm umgeben> und gegen den Leibgürtd 
erheben, wodurch der- ganze Arm aufwärts gedrängt 
wird. Zur Heilung des 3ruehs des Olekranons em- 
pfiehlt Hr. C eine kurze Schiene in der Armbuge. 
Bey der Trennung der Streckfleehfen der Finger giebt 
er folgende Vorrichtung en. Gegen eine kilieförmige 
gefütterte . Ellenbogenkapfel von Sohlenleder "wird 
die vordere Rüokengegend eines- H^ndfchuhs durch 
Riemen angezogen; Wodurch das Handgelenk in 
Streckunc gebogen erhalten wird. Statt -der Ellenbo-^ 
geiÜLapfel -wird mich ^in^Oültel angerathen, welcher 
am Vorderarm in der Nähe des Handgelenks angelegt 
wird. Als Streckapparat für gebrochene Glieder em- 
pfiehlt Hr. C eine. Art von fV^ähenfch^m Conductor^ 
nämlich zwey Gürtel^ wovon der eine ob«r-^ der 
andere unterhalb des Bmchs ' angelegt virird. Jeder 
diefer Gürtel hat eine Kapfei von Metall^ wodurch 
eme eifeme Stange läuft ^ am welche die Ka^eln"^ in 
beliebiger Entfernung voh einanc^r , vermöge -einer 
•infprinigenden Feder ^ befeftigf werden könnenl 

Rec« fchliefst hiemit & Anzeige eines Werks^ 
welches- gewifs befler ungeAriickt -geblieben wAr^, 
wenn es auclubin'nnd wieder brauchbare Fingerzeige 
enthält. £^ ift ein wahrer Jammer^ dafs Leute y wel- 
che einiges Brauchbar ^ ..wY>mit iie kaum w^enige Sei- 
ten füllen kdkmlen^ entdeckt und erkannt zu haben 
glauben^ fioh fofort fiir berufen halten^ ein Lehr- 
buch des ganzen einfchlagenden Fachs zufammenzu- 
fchreiben, und fogar wähnen ^ Ae hätten damit etwas 
Vortreffliches geliefert. Wahrlich bey .dem' Lefeil 
foleher Büöher konnte der Wunfeh nacji ^iner ge- 
lehrten fiücHttroepfur 'rege werdan ! 

SCHÖNE HÜNSTE. 

' Kaschau, b. Wigand: Stille Crofse» Schaulpiel in 

drey Acten ^ von TTierefe von Artner. Aufge- ^ 
- führt zti Wien im Burgtheater d. 13 Nov. 1821. 
, 1824. 84 S. 8. (1 TWr.) 

VVunderbare^ -aber iriaMicL frorgeiälkm BegabeiH 
heilen / einzelner Perfonen weiCi die englifehe Ge- 
fchichte während des Streites zwifchen den Anhän- 
gern der rothen und weifsen Rofe (zwifchen 'i»ti 
Udufem York niid LfMcaftar) genug zu ajrs ~ ~ 


Koni« Richard HI (erzihlt man) verlor fein Le%en j 
fein Sohn floh, verbarg .lieh bey einem Maurer^ . 
und heirathete Heffen Tochter. — So lebte er/ als 
ein foleher Werkmcifter, bfey Sr. Thomas Mo Jrne, ^ 
ohne von demfelben gekannt zu feyn, und ward fein 
Baumeifteri er las aber in^ Feierftuwden im «Vir^il, 
erregte dadurch Aufmerkfamkeit , nnd- vimrde endUch 
entdeckt; jedoch war er nicht zu bewegen, fict un^ 
die Krone zu bewerben. Er 'baute fich ein kleines 
Haus in Moyne's Park, zeigte fich nicht öffentlich 
als Richard Plantagenet, und lebte, fp als- Maurer und 
Privatmann fort. Seine Söhne Üarben ohne Erben. — 
Diefe Erzählung hat Fr. von Artner benutzt, um aus 
derfelben gegenwärtiges Schaufpiel zu bilden, weil (wie 
fie erklärt) ^,fie lange nac^i einem Sloff'e fuchte: dafs 
die Strafe ßch nicht fort erhe ^ wenn man tugendhaft 
genug fey , auch w:g$erhten Sündenfold^ der nie 

gite Zinfen tragen könne ^ von fich zu thun/^ r— 
as glaubt &i^' nun durch diefes Schaufjael bewiefeu 
zu haben /in welches Re eine Liebfchaft zwifchen deif^ 
Tochter Richards Plantagenet, als der Tochter eines * 
Banimeifters, und dem ^hne des Sr. Thomas Moyne 
eihflicht, welche (wie natürlich) endlich eine ge- 
wünfchte Ehe giebt. Eigentliche Handlung und fo- 
geriailhte Bühnen - Effecte findet man wenig in dem 
Stück; deftp mehr Fleifs aber fcheint dip Vfn. auf! die 
innere Ausfchmückung delTelben gewendet zu habend 
Wie wir glauben, ift diejenige Scene am beßen gelun- 
gen, wo Richard Plantagenet entdeckt wird, und be- 
redet werden foU, als- Prinz aufzutreten, imd fein 
Erbrecht zu fodem. Alles geht gut, bis zu dem Au- 
genblicke, da er fich das bisher verborgen gehaltene 
Schwert feines Vaters reichen läfst, es entfthloffen 
entblöfst , und an demfelben Blut erblickt. Da fchau- 
dert er, uild fpricht (S. 64) : ^ 

r* Hu., was/ erblick ich hier? 

Blutflecken y weh! — In wie fo manchem Herzen 
Hat wohl der Stahl gevvühlt xu hitiem ToZesJchturunl 
'Hat er fich in die Bruft des Eduard getaucht. 
Des Jüngling« , deflen Arm da« Zepter foUte fuhren * 
So fchöa, fo tugendreich, um felbfi den Tod zu rühren ST 
V Hat feinen Geilt durch ihn der Konigigrei« verhaucht. 
Des Lebens müder Fuf» daa Grabmal zn erreichen , . 
Zii langfam Richard fchien, der eine» Stolses brauchr» 
Auf dafs er fchneller karai zu feiner. Väter Leiche ? 
Ihr Blut iA>, ja, ihr Blut, da« von der Klinge raucht; « 
Denn unaiustilÄbar find fo graufer Morde Zeichen. 
Mit diefem Sdiv^ert erkibnpf' ich nie inein Recht! 
Verwirkt haft du ^en Thron, tyrannifches Oefchlecht. , 
Fort WeijLzeug feiner Wuth f Kein Awn foll dich mehr 

f(ihren u. f. w. 

Damit fchleudeit er d^ Sch:ivert von. fich, und i^t^'* 
* «-* ^ Auf ewig bin ich nun mit England qui|t! 

Umfonft fdk Stafford ein: 
' Nein, du bereueft vrohl den IWiekfchritt noeh^ den raCohes* 

Plantagenet lälst fich nicht bereden, er £ag;t: 
' Erwacht bin ich aus kurzem Ranfche, 

vnd gehl sarücfc in feine Hütte. Sein nachheriger 
Monolog *(S. 69) , Xo bildenreich und fall überladen er 
aneh *ift, ift diodi eine der geinngenften Partien des 
Stücks. Darüber nmU ioan das übcfrfehen, was un^ 
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dMitf(£| g^A«^ Confiruclipn, und doppdfiimig d«r Fe- 
dernder Vfn. eiitV9^ifcht iftj au B. (S. 7): 

Genl« deine Sagnimgen, «rbaranun^sTeich nnd mild» 
A.iif nieine MuUet U€h^ und meine holden Brüder. 

8. 8: 
Des LeichbBnns Blnthe fth^t mt l^kend » aBer herb » 
Und giftig iÄ die Frucht — ift UhSki und Verdirb, 

8. 13: 
Von Liebe yjwaufc ir dir? . 

Weft wi// «r <(•> ? 

S. 15: 
Ich aber TmUtg mich tot ihn u. T. w. 

S. 17; • * ^ 

MilLeidenfchaft, die^cÄ in taufend LartfmhiwMt ti.f. w. 
Sein Haut tntrtimtu 

S» 18: 
Allein wa* wiR xcä lÄr P — 1«^ ^ül ^i« doch nicht /W#n? 

V Ich muß der Arbeit denken ! 

Die Herzlichkeit der Liddy liat die Dichterin fehr gut 

ausgedrückt (S. 46) in den Worten : 
Ich lebf in der Natur: Ich kofte mit dem Winde, 
Verfchwiftert dünkt iißh mich mit meinem Taubenpaar; * 

- Orakel, Freundin warft du mir, o traute Unde, 

- Dein Säufein machte mir mem Schicklal ottenbar u.l.w. 
Unftallhafte Reime finden fich fehr häufig, wie z. B. 
Höhe und Nähe; zieht ind ^g^lüht; Zweigen und 
beugen; bewährte und begehrte; heuchelt und fchmei- 
chelt; fchlägt und pflegt; Spruch und Fluch; fchickte 
und glückte ; Stärke und Werke ; täufcht .und heifcht ; 
Sprache unji ins Flache; Thür und mir; belebt und 
gräbt; höhe und blähe; Nähe und drehe; Geheule 
und eile; denken und kränken; bemühen und ziehen; 
Gewalt und bezahlt; König und unterlhänig; entfelzt 
und eingeäzt; gerächt und erfrecht; Wefen und lö- 
fen- befchämen und Diademen; resiert und geführt; 
rächen und Verbrechen; Hügel und Spiegel; WiUen 
und erfüUen; Fürft und. wirft «•«•"•— .^j 
läfst tUh erwarten, da£s die Dichterm fortfahren -wird 
zu dichten , und mit Recht auch hoffen , dafs das, 
was dann ihrer Feder enlfträmt, immer heiler werde. 

L, P. . 

Hali,«. in d. RuffTchen Buchhandlung: Drey Er- 
Zählungen roxi Talvi. 1825. VU «. 303 S. 8- 
(1 Thlr. 8 gr.) 

Alle drey ErtShlungen: du RaeJia, MenfMieh» 
Schwäche, und VerfehUe Beßiatnumg g^«"»?« ^ 
in der fcharfÜnnigften ZergUedernng de» weibUehen 
Herzens, deflen Bau in den feinften Fitferchen, den 
verfchlungertßen Verwickelungen dargelegt wird^ oh«» 
dafs diefe Oenauigkeit peinlich und ermüdend A» den 
Lefer würde. Trügen diefe Erzählungen mcht Bch«» 
Kennzeichen an £ch, d*6 ein Mann fie geWmeben : fo 
nfiehte man fie, wegen jener fo wahren Deta^Iürung, 
•iner SchriflßeUefin beymeffen ; wa» auch danm» 
wahrfAeinliche» würde, weil Frauen zn den Haupffi- 
gwea ejwäWt faiA, Nur dieT« «ntfr thnm 


ergeht es £chlecht^ indiem Irrth&ner Imd Ttugfchlfide 
bey ihnen lieh fo hart beftrafen^ ab es kaum vrirk* 
liehe Schuld refdiente. . Manner lind in der'RMtl 

!;alanter und mildere Richter gegen das zarleve ue» 
bhlecht, als das eigene es ift > wem&ihm der Uriheih- 
fpruch zufieht 

Verfchieden an Gehalt nnd Hanpttdee find die Ge> 
fchichten^ Die Rache erhebt iioh wrenig über ein Al- 
manachsgefchichtchen vom gewöhnlichen Schlag. Ein 
ah allen Yerfuhrungskünften auagekniter Wüftliiig 
facht die im Verborgnen glimmende Neigung eines 
gefeierten Mädchens an, die er nicht bemerken mochl«^ 
als^bertine noch* arm und unbedeutend war. Sie 
nimmt fleh vor, ihm zu ^derftehen, Xchlägt aiidi 
wirklich, feine Hand aus, kann aber es w^derihm, nodi 
Änderen verbergen, dals fie Um liebl; worafif er, «m 
fich vi rächen, ht mit einem würdigen Manne eitt- 
zweyt, und Urfach ift^ da6 fieoait einem Habfüditigsn 
fich vermählt, um fogleich ficK zu trennen. ^^ AJU- 
wine, die Heidin in der : VerfehUen Bejiimmung wird 
unglüeklich aus Eitelkeit. Ein junger fchoner polnifchei 
Graf zieht fie vor> die, weil ihr Aeufseres nicht nul 
Reizen aüsgefchmuckt ift, bisher in gtöfs«ren gefelligw 
Kreifen zurückftand. Sie glaubt zu Ueben, verlobt und 
vermählt fich mit dem Grafen, obgleich fie den Mann 
nun kennen lernt, der an Stand, Jahren und GeiBe»» 
bildüng ihr 4er angemelTenerer wäre« Auch der Gnf 
hält nur aus irrigen Begriffen von Rechtlichkeit Wort 
Sie führen ein unzufriedenes Leben. JH^£eIchichte 
ift geiftreicher als die^. Reche, aber ohn48^mhe wird 
Gift gereicht; -7- Worte und Ränke, halten genügt j 
mit 4lraftifchen Mitteln darf man nicht verfckwenderilcli 
umgehen. — Ungleich anziehender ift.: JKen/cblidis 
Schwäche* Marlene Hingebung an dei^ Mann ihrer e^ 
ften Liebe ift trefflich motivirt. Man kann »hr greUeiv 
dafs Ü9 den herzlof^ Doppelzüngler Ferdinand, den 
ungebildeten, aber biederen und bis zur Raferey iie 
liebenden Emmerich verläfst, jedoch wird man fie en^ 
fchuldigen, imd nicht verdammen. Die heftige Lei* 
denfchaft der jungen Zigeunerin bildet einen knnft- 
vollen Cegenfatz mit Mariens fanfteren^ Neignn^ani 
Die Zigeunerin mit ihrem ungebandigten Naturtrieb, 
ihrer lelfenfeftto , Treue und SelbftaiäfMfenoig fi|r 
den GeUebten ift eine meißerliehe Darliettung. Die 
wilde Gluth in ihr, diefidi auf Eine Idee, Ein Gefühl 
concentrirt, hat das Gepräge • des FrlnuIaJrtigen, wd 
dabey doch des WfJiren* Ueberbaiipt .ift die Zeicl^ 
nung. der Charaktere und Sitten der Madfeharen zu 
£|ide des 17ten Jahrh. vortreflUch gelungen; man 
meint mitten unter jenen ßarten und heftigeis Nalnreil 
zu ieyn , das Colorit hat ^ine jeltene Duwificfatigkeit 
und Wärme. Man fühlt, dals deir Vf. Oegeitftända 
befchreibt, mit denen er durch Studium undAiitdieiiuiV 
vertraut wurde; warum hilfl er' uns nicht, lieber zum 
befferen Erkennen der Nafionalität der Ukigam, fielt 

lliMdie Fäbnkerbttl fiir SfältUimSkm^mJidmkl 
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Jbka , b. Schmid : Lehrbuch . der Naiurgefchichte 
^ller europäifcheri Vögel, von Chrifiian\ Ludwig 
Brehm , Pfarrer zu Rcnthendorf bey Neußadt an 
der bria. Erßer Theil mit einem Kupfer. 1823. 
XII u. 416 'S. Zweyter , Theil 1824. VIII 
u. 609 S. mh fortlaufender Seitenzahl, kl. 8* 
(5 Thlr. 21 gr.) 

iLs gab eine Zeil, in welcher die Pfarrer den Natur- 
wiiTenfchaflen, und. insbefondere der Naturgefchichle 
fleifsig oblagen, und ihr fehr wefentlichen Gewinn 
brachten. \Yer kohnle auch mehr dazu*b%rufen fchei- 
ncn , die Werke Gottes kennen ^u lehren , als dieje- 
nigen, welche fich Theologen, d. h. die Gott-'Leh- 
reiidtn, nennen? Als aber gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts .die Naturgefchichte eitie wiffenfchaftli- 
cherc GelUJ^.gewarin , wurde der Antheil, den die 
Geiftlichen kn ihr nähmen, fichtbar geringer. Ob mehr 
die gröfseren Schwierigkeiten des Studiums, welche 
die bereicherte Wiflenfchaft darbot, diefe Herren zu-' 
rückfchrcckte, oder der freye , mitunter kecke, 'natur- 
philofophifche Geift, der in der Naturforfchurig im-' 
mcr weiter fich verbreitete, und dife erfchreckten Geift- 
lichen veranfafste, lieber gar nichts von der Natur 
willen zu wollen, — dürfen wir hier nicht zii, ent- 
fcheiden wagen. Doch gUiibert wir bemerken zu muf- 
fen, dafs, wenn der letzte FalJ der häufigere war, 
unfere Theologen viel zaghafter erfcheinen, als ihre Amts- 
brüJer aus einer entlegenen Vergangenheft, ^ welche 
das Slndinm der Sprache und der Giaubensbekennt- 
nilTe der Heiden für nothwendig hielten, um fie defto* 
ficherer bekämpfen zu körinen. Auf jeden Fall fcheintf 
kein Stand fo fehr aufgefodert, die Werke Gottes zu 
ftudiren, als der Stand, der fein Wort verkündet. 
Und wenn man. der Werke jetzt zu viele kennt, 
um ^Q alle gründlich zu erforfchen: fo war es paf- 
fend , fich einem 'Theile' derfelbcn zu widmen, um in 
diefem die Spuren des Schöpfers aufzufuchen. 

Diefen vVeg fcheineri wieder einige Geiftliche der 
neueften Zeit einzufchlagen , unter denen Herr Pfarrer 
Brehm , einer der lüchtigften deutfchen Omithologen, 
einen fehr ehrenvollen Platz einnimmt.* Durch feine 
Bey träge zur Vogelkunde hat er lieh der Welt fchon als 
einen f«hr emflgen Forfeher und genauen Beobachter g^-* 
xeigt. Das vorliegende Lehrbuch wird daher den Omi- 
thologen eine fehr erfreuliche Erfcheiniing gewcfen 
feyn, und braucht nicht den N^turforfchem empfohlen' 
zu werden. Der Name des Vfs. ift Empfehlung genug. 
Reo. möchte, um das Werk* feiner Tendenz und* 
J. A. L. 2. 1825. Vierter Bar^d. 


feinem Inhalte nach zu charakterifiren , geradezu wie- 
derholen , wns die Vorrede des erften Bandes' faxt — 
nicht etwa, weil er mit dem Inhalte delfelben nicht 
gehörig vertraut ift, er hat es vielmehr feit feiner Er- 
fcheinung fchon fehr vielfach benutzt — fondem weil * 
es ihm fcheint, dafs der Vf. Alles, was er fich als 
Aufgabe geftellt, vollkommen gelöfet hat. In kleinem' 
Raum ift viel geleiftet. Die Befchreibung der Vögel, 
obgleich kurz, giebt doch alle Farbenkleider nach 
Alter, Jahreszeit und Gefchlecht völlftandig an, fo 
Weit fie. bekannt find. Auf die Artken nzeichei|^ dio 
auf alle Kläider paflen, hat der Vf. Befonderen Fh'A 
verwendet. Sie find präcife und fcharf trennend. 
Nach Befchreibung ' von verwandtfen Arten werden ' 
häufig di,fe diagnoftifchen Merkmale noch befönders 
hervorgehoben.^ Auch die LebensverhäUnilTe' werden 
bey jeder Gattung im Allgemeinen, und bey den ein- 
zelnen Arten im Befonderen erzählt. Die weniger 
bekannten oder fcbwieriger zu unterfcheidenden Ar- 
ten find immer ausführlicher .behandelt, als die be- 
kannten und leicht erkennbaren. Durch Sparfamkeit 
im Drucke und der ganzen Einrichtung ift das alte 
„m pariio copia^^ erreicht. -^ In der Ausführung 
zeigt fich der Vf. als ein fehr feinen Beobachter , der 
keine Mütie fcheut, ttm, fo viel möglich, felbß zu 
unterfuchen. 

So fteht Reo. nicht an, den grofsen Werth diefes 
für den Omithologen unembehrlichen , und. für jeden 
Zoologen fehr nützlichen Buches anzuerkennen. Er 
fleht aber auch nicht an, zu bemerken, welche Wiin-, 
fche bey Benutzung defifelben in ihm rege worden find. 
Die Angabe der wichtigften Synonymen und Verwei« 
fang auf, einige der gebräuchlichften Werke, und na- 
mentlich auf Abbildungen, hätte den Raum nicht fehr 
erweitert, dem Naturforfcher aber, der das vorliegen- 
de Buch nicht allein benutzt, viele Zeit erfpart. Noch 
gröfser ift derUebelftand, dafs ein alphabetifches Regifter 
der fyftematifchcn Namen fehlt. Es ift zwar ein fyße- 
matifches Regift'er da. In diefem findet man aber nur 
dann einen gefuchten Namen bald, wenn man das Sy- 
ftem des Vfs. genau kennt; und hat man das Syftem 
immer gegenwärtig : fo braucht xn9xi das Regifter mcjht, 
weil man dann eben fo leicht im Buche lelbft auffu- 
chen kann. Auch ftehen in dem fyftematifchen Regi- 
fter die willkührlich gewählten deutfchen Namen voran* 
Ein zwcytes Regifter giebt die deutfchen Namen in al* 

{ihäbetifchcr .Ordriilng.^ Doch diefs find nur Ünbeauem^ 
ichkciten für den Gebrauch. 

- Ein wilTenfchaftlicher Uebelßand ift es, dals der 
Vf. dio Gmelinfchen Autoritäten als Lihneijche giebt. 
Das föllte man doch dem Vater Linne nicht zu Leide 
' D ' 
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ihvxL Zuweilen beruft lieh auch Hr. Brehm auf Lin^ 
n/, wo e$ ihm fchwerlich gelingen würde, die Rich- 
tigkeit diefer Angabe zu erweifen. * So findet er^ 
dafs unter FringilTa Linaria zwey Arten verdeckt find. 
Darin mag er nicht Unrecht haben 5 denn die Vögel,, die 
man gewöhnlich für Flachsfihken anfieht, find in der 
Schnabelbildung sierklich verfchieden. Worauf (ich 
aber Hii. Brehm* s zuverfichtliche Behauptune, dafs der 
Fhchsfinke mit kleinerem Schnabel Linnes Fringilla 
ßßviroßris fey, gründet, fehen wir nicht ein. 

Hr. Brehm liebt befchränkte Gattungen. Dage- 

Sen kann man wenig einwenden; denn die Anflehten 
er Naturforfcher lallen fich in diefer Hinficht fchwer- 
lich vereinigen, u!nd die Vorliebe für kleinere Gattungen 
ift bey denen allgemein, die einen Zweig der Zoologie 
befonders behandeln. Ja man.mufs e^Hn. Brehm zum 
Verdienfte anrechnen, dab ^r hierin nicht zuweit geht, 
und manche frühere Trennung wieder vereinigt. Er 
felbft hat nur eine Trennung vorgenommen, indem er 
die mit einem Hautlappen an 4er Hinterzehe verfehenen 
Enten unter dem Namen Platipus von den anderen £n* 
ten fcheidet, wozu, ihn, auCser eigenen Beobachtungen, 
Faber bewögen haben mag. 

Der einzige wefentliche Vorwurf, den man Hn. 
Brehm machen kann, befieht in der Geneigtheit, ntfue 
Arten aufzuAellen. Der^rofse Gewinn, dem diefer Natur* 
forfcher der Ornithologie gebracht hat, * wird nicht un- 
bedeutend dadurch verringert, dafs es den Ömithplogen 
viele Mühe machen wird, diefe mit grofser Zuverficht 
aufgefi;ellten Arten «wieder auszufchUefsen. Erinnert 
man fich, w^elche Bemühungen es gekoßet hat, die 
Gmelin/chen unächten Arten zu verbannen : fo ficht man 
jetzt ähnliehen Arbeiten entgegen. Zwar hat das Kleid 
nicht mehr die neuen Species gefchalFen, aber wohl 
Mafs und Gewicht, die nicht viel ficherer find. Eine 
Fufswurzel, die um ^ kürzer i^ fcheint unferem Vf. hin- 
länglich^ eine neue Art zu begründen. Sollte man nicht 
flauben, die Vögel wären alle, wie 21innfiguren, aus 
liner Form gegolTen ? Hr. Brehm hat mehr deutfche 
Vögel entdeckt, als (ammtliche Ornithologen feit Latham 
zulammen. Sein Vorrath fcheint immer mehr zu wach- 
sen; denn aufser den am gehörigen Orte eingereihten 
folgt am Schlulfe des Buches noch ein ganzer Schwärm 
von Nachzüglern, bey denen der Vf. alle feine guten 
Freunde zu Pathen bittet, um nur Namen zu finden. In 
der neu erfchienenen Omis geht der Zug immer noch 
weiter. Die Menge fchon darf beforgt machen. R^c. 
kann aberHn. B. verfichem, dafs er gar manche zu ver- 
gleichen Gelegenheit gehabt, und nicht zweifelt, eine 
bedeutende Anzahl werde nicht anerkannt werden. Der 
Beweis hieven kann aber nur ausführlich gegeben wer- 
den,, und palst daher picht für eine Recenfion. Möchte 
nur Hr. J3. in Zukunft. nicht ^enax/^ro/^q/i^i auf dem 
einmal Gefagten beharren, wie man faft befürchten 
muls, i^enn man fieht, wie wenig derfelbe auf Ein- 
würfe, die gegen feine Bey träge hie und da gemacht find^ 
Gewiehl legt! Durch zu weit gehende Beharrlichkeit 
wurde er nur feine grofsen VerdienA^ fchmälem^ 
und das Ufiglückliche Ende, der Haare im Kucknekt* 
magf n darf wohl zur Vorficht Jnthen« 


FO n S T fr I S S E N S C H A FT. 


öitssicK, b. Heyer: Verfuch einer Anweijung tur 
Forßbetriehs - Bemlirungynach neueren Anfichten 
bearbeitet voti Philipp Engel Hlipßein, grofsher- 
zoglich heffifchem Forflmeifter zu Lieh (jetzt Forft- 
director zu Darmftadt). 1823. XXIV nx, 174 S. 
kl. 8. (22 gr.) 

Wenn der Vf. in der Vorrede es fehr bedauert, dals 
über die erlten Grundlinien der Forftwiflenfchaft Spal- 
tungen unter den Schriffcftellem noch zu einer Zeit Statt fin- 
den , wo die beftrittenen Gegenftände entweder als völ- 
lig abgethan betrachtet werden konnten, oder keiner 
anderen Anficht Raum zu lalTen fchienen: fo thei- 
len wir diefe^ Bedauern zwar auch mit ihm, weil 
w^irklich das Lefen einfeitiger Schriften fo Manchs 
leicht irre führen kann; allein es giebt nun einmal, 
fowie überall, fo auch in der WÜTenfchaft Viel^ 
w^elche den längft anerkannten wÜTenfchaftlichenGnindr 
f atzen durchaus nicht gehorchen wollen , und defshalb 
zücht anders als durch die Wi/Tenfchaft felbß gezüch- 
tiget werden müITen. Und diefe Züchtigung ift Man- 
chem bereits öffentlich in vollem Mafse widerfahren. 
Unbegreiflich «ift es uns aber, warum Hr. lilipßem 
auch auf den Vf. der Schrift : „jDtV Reformation der 
Forßwijfenjchaft und die hanonijchen L»ehren derfeU 
ben*^ fo erzürnt feyn konnte, da doch eben diefer 
Schriftfteller unfere VVilTenfchaft gegen die Angriffe vor- 
lauter Reformatoren am würmfteu yerthefittet hat. 

Als ßaatsgefährliche Lehren, woHe angeblich 
unnütze Schriftfteller aufgeftellt und verbreitet haben 
foUen, bezeichnet Hr. KL : i^ daCs es beller fey, wenn 
man gar keine Staats -oder c5ommun/ Waldungen dul- 
de, fondern fie unter Privatleute vertheile,. welchen die 
firenge Pflege und höchfte Benutzung ihrer Waldan- 
theile mehr am Herzen liege, als den gemietiieten For- 
fiem ihre herrfchaftlichen .Wa^ldungen^ 2) dals eine 
verkürzte Umtriebszeit der Hochw;älder und ein Schlag- 
wald der Nation und dem Staate weit mehr Vortheil 
bringe, und dem Privatmanne viel leichter, ein Betriebs- 
kapital verfchafFe, als eine lange Umtriebszeit im Hochwat- 
de. •— Hr. HL giebt fich die Mühe , den Schaden för 
den Staat, welcher aus diefen Gründfützen entspringt, 
nachzuweifen^ und es kann hierin diejenige raxiej, 
ivelche denfelben unbedingt zugethan Ift, allerdings viele 
Belehrung finden, ja' von ihren Vorurtheilen abge- 
bracht werden. Nach unferer Anficht aber bedürun 
beide Parteyen eine Zurechtweifung, und 'wir nehmen 
Gelegenheit, vüu hierüber im Nachfolgenden zu er« 
klären. 

Wir fehen fowohl bey den Staats-, als den Com- 
mun- und Privat- Waldungen einige fchlecht, andere aber 
gut verwaltet* £s kommt demnach nicht auf den Ti- 
tel des Waldes, fondem auf den Verßand unA Fleiß 
bey der Verwaltung an, und wir find überzeugt, dafs, 
wenn vielleicht Hr. HL einen eigenen Wald zu pfle* 
gen, und zu benutzen hat, derlelbe b^Aer' verwaltet 
wird, als unfere Staatswaldungen. Obgleiek die Forft* 
WÜTenfchaft in der Ausbildung fchon weit rorgefchril- 
ien ift: fo ift ^och ufi fotem der ibrftlifihe Stand 
noch weit turuckj ab digr Partey^eift bey ihm 
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berrfchend geworden ift, iind wÜTenfchaftlich geläuter- 
ten Lehren nur fchweren Eingang geftattet. Nicht 
nur Privat -Waldbefitzer^ JTonderh auch angeftelUe För- 
Her und ForRdürectoren bedürfen noch der Aufklarung 
und Belehrung^ überall herrfchen noch die gröfsten 
Vorurüieile^ und des Widerfprucfas ift daher kein En« 
de; ja man. kann nicht einmal üi>er die belle Bewirth- 
fchaitung der Waldungen einig werden. Zu erwar- 
ten ift es allerdings j dafs mit der Zeit über die vor- 
thellhafteite Betriebsmethode gar kein Streit mehr ob- 
vralten^ dafs junge Forftökonomen leichter ihre Wif- 
fenfcbaft lernen^ und nicht mehr mit hergebrachten 
Vorurtheilen • zu kämpfen haben werden; und dann 
erA — wann junge Förftökonomen in die feften Fufs- 
tapfen ihrer Vorfahren eintreten werden -^ kann man 
die ForftwüTenfchaft für mündig erklären, kann man 
alle 'Staatswälder in kleine Reviere eintheilen , darin 
ein ftete% und zweckmäfsiges Verfahren einführen, und 
diefe Reviere, als forthin untheilbares Eigenthum, nach 
und nach an Süchtige Förftökonomen verkaufen. Grofs 
vrird dann der Gewinn der Staatsca (Ten in Erfparung 
vieler und grofscr Befoldungen und Baükoften feyn. «-^ 
Unfere alten Forftdirectoren werden /ich freylich ge« 
gen folche Ideen entrüften, indem fie glauEen, es könne 
die Wohlfahrt der Wälder und der holzbedürftigen 
'Vnterthanen nicht ohne ihre hohe Vorforge beftehen; 
allein fehr bald wird man die vortheilhaften Wirkungen 
derfelben in aufgeklärten Staaten wahrnehmen, wenn 
die Regierung^ den Land- und Forft^Oekonomen, den 
Gevrerbs - und Handels - Leuten nicht mehr die Hände 
bindet) Alles wird thatiger und betriebfamer ; der ar- 
me Stand findet mehr Nahrung, und die Förftökono- 
men werden die Holzpreife eben fo wenig, als die 
Landesökonomen die Getreidepreife , willkührlich be- 
Üimmen können. Ein verftändiger Forßökonom ift 
gar nicht des Glaubens, wie viele Forftdirectoren wäh- 
nen ^ dafs ein früherer Umfrieb der Hölzer ein gröfse- 
res Erwerbskapital, als ein fpäterer Abtrieb bringe } er 
weifs; dafs, wenn er fchöne und* gefunde Bäume noch 
eine Ourchhauungsperiode länger ftehen^ und die zunächft 
neben ihnen ftehenden Schlechteren Stämme weghauen 
lälst, fodann die gehegten fchönen Bäume, nach er- 
bngtem 25 bis SOjührigem Zuwachs, drey - bis vier-, 
wohl fünf- bis fechsnial fo viel werth find, als vorher*-* 
Wenngleich es mm fich hoffen Ja fst\ dafs man einft^ 
Privatwaldungen durchaus befler als Staatswaldungen 
benutzen werde: to können wir doch jetzt noch 
nicht das Zerfchlagen grofser Wälder xathfam finden, 
weil gründliche forftwirthfchaftlichej^enntnifle noch nicht 
allgemein genug unter Förftökonomen verbreitet find« 
Ja wir möchten auch^ nicht fpjiterhin, wenn die Forft- 
wiffenfchaft mündig geworden ift, fürs Zerfchlagen 
grofier Staatswälder (und Landgüther) unbedingt ftim- 
men, fondem fie nur in folchen Ländern gut heifsen, 
wo die Minifter wegen Verwaltung des Staatsvermö* 
gent dem Volke verantwortlich find, und die Kunft 
verliehen, mit dem erworbenen Kapitale die Land- 
und Ferft«Oekonamie, die Gewerbe und den Handel 
2iun höchften Flor zu bringen^ und Wiflenfohaften 
und Kaufte immer mehr zu fördern. Sehr viel vermö- 
en unleugbar gute Staatsminifter tu leiften. Durch 
t erworbene Kapital können fie ^ S« ratle((eae Fd- 
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der und Wälder, welche Bauern nidht gehörig dünge« 
imd benutzen können, wohlfeil erwerben, die zu ei- 
nem belferen Betriebe nöthigen Anftalten mit Erfolc 
4iusfuhren, dafelbft einzelne Bauern - und Schaaf • Höfe ftil- 
ten, die Pferde- und Schaaf- Zucht immcrmchr vere- 
^deln, und fodann die erworbenen und in heften Stand 
gefetzten Güther wieder mit dem grufsten Vortheile 
verkaufen u. f. w. Qhne Ende ift die Zahl der Ver- 
belferungen) nhne Ende kann der Wohlftand eines 
Landes gefteigert werden, und bey allen Ausgaben 
zu Verbefferungen wird die Staatscalfe immer reicher. 
Leider ift aber in vielen Ländern noch nicht einmal 
der Anfang mit den zunächft nöthigen Anftalten gemacht. 
Weil der Anfang nicht mit Geldeinnahmen, fondem 
mit Geldausgaben verbunden ift. MelTungen und Ta- 
xationen machen die Grundlage zu allen guten Staats- 
einrichtungen, und unfere Geometer haben in neuerer 
Zeit die Kunft gelernt, die MeiTungen äufserft ficher 
und leicht, äufserft wohlfeil, ja gleichfam fabrikmä- 
fsig, zu verrichten, und IVUIe zu liefern, welche alle 
Erwartungen im Betreff der Wohlfeilheil und Rich- 
tigkeit übertreffen. (Nur mufs dabey, wie auch Hr. 
m. bemerkt, das unnöthige Diätenmachen nicht ge- 
fiattet werden.) Gleichwphl hat^ man fich, wahrfchein- 
lieh durch ältere koftfpielige MeiTungen fchüchtern ge- 
macht, in vielen Ländern noch nicht entfchliefsen 
wollen, eine allgemeine MelTung lammtlicher Land- 
und Wald-Gmndftüeke zu verfügen, uneingedenk, dafs 
eben durch eine allgemeine Mellung Wohlfeilheit und 
Richtigkeit derfelben möglich ift. Wenn nach der 
Meinung Hn. JiL und aller Forftmänner fchon die 
Wälder an fich verdienen, dafs man die Koßen einer 
Meflimg, Taxation und Regulirung derfelben nicht 
fcheue , weil die daraus entfpringenden Vortheile jene 
Koften weit überwiegen, wie viel weniger darf man 
eine allgemeine Mefiung fcheuen, da jetzt durch plan- 
mäfsige Anftalten fovirohi Land als Wald viel richtiger 
und wohlfeiler gemeflen werden können , als es durch 
partiale Anftalten- möglich ift. Von einer LandesmelTung 
und Taxation hängen ja noch ungleich wichtigere Din^e 
ab, als von einer ForftmelFung. Dahin gehören: die 
Regulirung der Steuern und Lehnsabgaben, die Reguli- 
rung der Land- und Forft - Oekonomie zugleich, die 
Ausgleichung läftiger Servituten, die Vereinfachung der 
Regierungsgefchäfte und des CalTenwefens, die Feuftel- 
lung des Hypothekenwefens und die .Errichtung einer 
National- Creditbank, welche dazu dient, den Credit zu 
fichem, die InduÜrie im Lande zu heben, und den Han- 
del, ins Auslaiül zu fördern. •— Man wird uns diefe 
Ausfchweifung verzeihen; es waren Worte fürs deut- 
fche Vaterlandswohl, aus redlichem Eifer gefprochen, 
und durch einfeitige Anfichten und Anfprüche des forft- 
lichen Stendes herbeyseführt. — Wir kehren nun 
wieder zur Hlipßeinfchen Schrift zurüdu 

Der Hauptgegenftand des Vfs. ift eine Forßle- 
iriehs- Regulirung^ welche nach neueren Anfiditen 
bearbeitet leyn foU. Da auch wir glauben, das Guta 
und Nentf in der Forftwiflenfchaft nicht ohne Glück 
aufgefalstznhabta: fo erklären wir uns ganz kurz: Das, 
was Hr. lUip/iein gefact hat, ift zwar ein Werk neu- 
erer Zeit, aoer ,es umfalst noch lanae nicht das viele 

Cuftei wMimn in neuerer Zeit ab folches anerkannt hat. 
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Dahin gehört: die Ahfonderüng derjenigen WaU- , 
grundftücke, welche mit grolsem VortheUe derLando- 
konomie einger-^iumt werden können; das Erwerben 
der Landgrundilücfee, welche vo/lheilhafter zum Wald-i 
baue benutzt werden können ; die Abfonderung der}©- 
vnigen Beßande, welche zu Hochwald fick beffer fchi^ 
cken, ah zu Mittel - oder Plenlerwald , und umgekehrt, 
und die Abfonderiing derjenigen Waldgrundüiicke, 
welche einen hohen Turnus erfodern , von denjemgen^ 
welche nur einen niedrigen geftatten u, f, w. Rechnen 
Win kleine inclavirtte Beftände ab, welche lieh, um^ ei- 
nen Wald zu ziehen, nach der vortheilhafteßen Be- 
wirthfehaflungsart der benachbarten grofsen Walddl- 
ftricte richten muffen, — wobey man jedoc» durch 
Zwifchcnhauungen dem daraus entftehenden Schaden 
ziemlich ausweichen kann — för- gilt überall das Oefetz> 
eine folche ' WirthTchaft einzuführen, bey welcher der 
Benutzungsquotient am gröfsten ilfc Der Vft hat zwar 
diefs Gefelz als richtig anerkannt, aber nirgends nach- 
gewiefen, auf welche Art man durch diefs Grundgeüetz 
über die Vortheile diefer oder- jener einzuführenden ^ 
Wirthfchaft entfcheiden, und dann die^befte wählen 
könne. Jedermann wird zugeben, dafs nicht überall/ 
diejenige Holz - und Betriebs - Art VÄrgefunden tvird; 
\Velche dem jedesmaligen Lokale angehört, und mit 
Vortheil dafelbft gebaut werden kann 5 es muffen daher 
oft Umwandlungen der Betriebsart, und oft auch Um- 
\vandlungen der Holzjart vorgenommen werden. Wie 
nun dergteichen Umwandlungen mit den wenigften 
Koften zweckmäfsig gefchehen können, darüber hat 
der V£ gänzlich gefch wiegen. Alle diefe wichtigen 
Dinge lagen aufser der Sphäre feiner Betriebe- Reguli-^ 
rung , von welcher wir uns vielen Gewinn verfprachen; 
Auch vermiffen wir eine zweckmäfsige Schlag -Anord- 
nung und einen gründlichen Unterricht, wie man das 
Ertragsvermögen der verfchiedenen Waldlokale, oder 
den' künftigen Holzertrag der noch nicht haubaren Be- 
ßande richtig ausmitteln köhne ; "welchen Unterri^t 
tu geben der Vf^nicht für nöthig erachtele, Äreil, nach fei- 
ner Anficht, hierüber aufgeßellle Theorieen wenig hel- 
fen uiid ein praklifcher Forßmann im Stande ift, ver- 
möge feiner Erfahrungen ungleich ficherere Refultate 
anzugeben, als alle Theoretilver/ Diefs ift nun freylich 
die ^rachc aller derjenigen forßlichen Praktiker, wel- 
che fich durch einen Nimbus von befonderen Gaben ^ 
und künften ein Anfehcn geben wollen , und 'keinen 
Gefallen "an fchwer zu erlernenden WiffenfchÄften ha- 
ben. Wir hätten eine folche Sprache von Hn. HL am 
allerwenigften erwartet , indem wii^ glaubten , er w3re 
von der Wahrheit überzeugt, dafs ohne Theorie keine 
fiebere Praxis möglich ift, und keine zweckdienlichen 
TJnterfuchungen zum Auffuchen der Naturgefetze ange- 
ftellt, und keine Erfahrungen zur deutlichen Erkenntnifs 
jener Gefetze benutzt werden können. Das HUpßem^ 
ßhd Werk gehört demnach jenen Zeiten an, wo man 
glaubte, es wäre fchon genug, wenn man fich von fei- 
nem Walde einen Rifs , und eine Ueberficht von den 
vorhandenen Beftänden und ihrem Flächengehalte rer- 
fchaffe; pinen grofsen Förft in mehrere {vom Vf. fö ge^ 
nannte) Wirthfchaftsganxe einlheile 5 iie iBeftände ei-' 
^ nes jeden Wirlhfchaftsreviers nach der Ordnung air 


einander reihe, wie fie künftig nach einander gehauen 
vinerden follen^ das Ertrags vermögen derfelben nach 
Gutdünken und nach »einem (unwiflenfchaftlich gelei- 
teten?) praktifchen Blicke namhaft mache; hieraus die 
Uolzpracfncte aller Beftände berecfariQ, und diefe auf ei- 
nen ganzen (wohlgewählten) Turnus fo vertheile, dafs 
man aus diefer \^erlheilung deutlich vor Augen fehe^ 
welche Beftände von einer 5 ^ oder iOjährigen Periode 
zur anderen abgetrieben werden mülTen. Denfelben 
Gang befolgen zwar auch die neueßen Taxatoren , nur 
mft dem Un terfchiede, dafs Ae die zii erwartenden Holz- 
producte und das Abtriebsalter der einxelnen Befinde 
mit äufserfter Um - und Verficht beredmen, Hr. Rh 
hält aber alle diefe Bemühungen fürunnöfhig, zeitrau- 
bend und für- die CalTen zu koftfpiellg, /und* will das 
forftliche Perfonal belehren, wie' man viele Koften der 
MelTung und Taxation erfparen , und dennoch hin- 
länglich genau die Wälder in Gehaue einlheilen könne. 
Ift es daher allerdings ein verdien ftliches Werk, in der 
MelTung und Taxation denjenigen Weg zu zeigen, wie 
man über Bi^t^fch und Bogen meflen und fchätzen muf- 
fe, um den Aufwand an Koften zu erfparen: fo hat 
fich der Vf. einiges Verdienft erworben ; aber fein Th^ 
ntii : „wohifeil und doch erträglich gut tu mejf^n und 
zu reguliren^<, hat er nodi Iftnge nicht fo gut au5g^ 
führt, als ein Künftler in MeflUngen und Taxationen 
diefs zu thuTt vermag. 

Auch die. vielen unnjithtgen Bureaiiarbeiten und 
Regifter, welche man in neuerer Zeit ma führen be- 
gehrt, find dem Vf, ein DonL. im-Auge; worin auch 
wir ihm beyftimmen, vfeil offenbar die rflege des Wal- 
des darunter leidet. Aberwir erftaunten,'li]s wir gewahr- 
ten, dafs er, aufser anderen nöthigen Tabellen, noch einL«- 
Serbuch eingeführt haben w^iil,- welches fo viele Kapitel, 
.ubxiken, Räume, Spalten und Poncte, die von Zeit zu 
Zeit zu berückfichtigen find , enthält, dafs wir im Vo- 
raus nicht zweifeln , es werde das Fortführi»n eines foi- 
eben Lagerbuches recht bald ins Stocken kommen. Za 
jeder Taxation gehört ein Begifier, welches uns über 
die gegenwärtige Befchäfltenheit des ganzen Forftes, der 
einzelnen Walddiftricte und aller einzelnen Beilande 
vollkommenen Auffchlufs giebt; und in fofem Taxatio- 
nen alle 30 oder 40 Jahren erneuert vver^en muffen, 
werden auch jene Regifter erneuert. Mit diefen R^ 

f;iftern correfpondirt die ControUe der Gehaueinihei- 
nng , welche eine ganz einfache Einrichtung hat , und 
des Jahrs kaum einen Viertel- Tag,' oder alle Perioden 
von 5 bis 10 Jahren nur einen oder zwey Tage Arbeit 
erfodert, weil in diefelbe nur Ueberfichtscapilel aus den 
Forßrechnungen eingetragen werden« Ein oder z^'cy 
Blätter im Eingange der ControUe find dazu beftlmmf, 
um die Ausgleichung der erlittenen UnfUle des control- 
lirten Förtbeviers zu bemerken. — Brauchen wir 
mehr, als }^ne% einfache Forftbefchreibungs - Regifter 
und diefe hochft einfadie Haüungs-und Culto- Con- 
troUe, um die Hauungen und Cuttnren zu ordnen, 
und in Ordnung zu halten ? Und , werden diefe Bücher 
nicht -zugleich auoh dazu dienen, der Nachwelt über 
die Naturgelchichte (oder vorige BefchafFenheit) i^ 
ganzen Forfte» und ftUer inliegenden Putialien roluom- 
menen Auf fehluCi tu geben l h 
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JU E JD I C J Jf, 

TvBtNGsif, !>• Ofiander: Dr. Friedrich Ber\jamln 
Ofiander, k. G. H. Hofralh und Profeflor d^Med. 
H. Entbindungskunil zu Göttingen^ üher die Eni- 
wichelung^hfan^heiten iH den BlütJienjahren des 

^ weiblichen Qefchlechis. Erß^r TheU. 1820. XVUI 
w. 226 S. Zweyter TheU 1821. XX u. 842 $• 
r. 8. Zweyte, yerb. u. verixL Auflage. (2 Thlr^ 
L2gr.) ' . , ' . 

JLIiefes W^rk.war £ruh«r i»ffi R«c nur unter dem 
Spottnamen .der Ofianderfchen Amn^enmdfitchen be- 
kannt j wefsluilb er d^e erfte AuQage de/telben nie gi^ 
Lbn hat. Bey Diuchiefung dieXer a^wciyten Auflage 
hat £ch Rec, jedoph überzeugt, dafs das Buch mao* 
ches NiitzU<:he enthalte ^ und gerade jetzt , wo dtradi- 
ntalifche Mag;netumiia fich am Schlufle feiii^ Rolle 
zu befinden fcheint ^ eine ausführlichere Anzeige v^r* 
diene. Der,Vf* fagt^ in. der Vorrede: „Baldingerf 4er 
(eine Bibliothek militärifch ordnete, hatte ein BtW 
chtffach^ wQrin die Marodeurs Aanden» Das ware^ 
die Journale und Flugjfchriften .von wenigem, fielai^ 
0ey dAefen LandilreiGhern, Tagte er mir, findet wk 
doch zuweilen etwas Brauchbares. :Mras ße a^de^swft 
mitg^eo^ heilsen y und waa man ihnen mit gutem Ge- 
wilTen wieder ' tfbnel>men kann.l^ Aus folcher abge- 
nommenen WiNire in reicher Fülle befteht die gegen- 
wartige Schrift zum gröfsten Theile. Der Vortras ift 
meiftens breit nnd planderhaft. Mehrere medieininh- 
exegetifche Erklarungsverfuöhe einiger . Wunder der 
heiligen Schrifit kennen keinesweges för eine ange- 
nehme Zugabe angefehen vrerden. — Der Vf. nennt 
hxtmiehelmieiVjfanhheiten ^^alle diejenigen Krankheits- 
nifklie, wekhe"^ fich in den verfchiedenen Uebergän- 
;en von einer Stufe des Lebens zur andersi^ nnd oey 
n HäupWerSilderungen in der Oekonomie des Kör- 
pen zu ereijgilen pflegen; Entuyiekelungskranhheiten 
in den Bläinenjakren des weiblichen Gefchlechts aber 
diejenigen KraidLheiten , welciie fich bey einem weib- 
lichen Menfehen um die Jahre der Mafihbarkeit kurz 
vor, bey und nach dem.erften Erfcheinen der mtmat- 
lichen Röoi^ng bu zu dem. voUkommM ordentli- 
chen Flieben de^lelben ereignen, und jfich durch eintf- 
feltfarae Zerrüttung *des VorAellungsrermögens der 
Seele, neben ungewöhnlichen Aeufserungon , erhöhtet 
Seeleakräfte ; dur^ ^altatian.ider Phantofle und rat^ 
«hergehende Schärfe des.Veritondesy des Witzes m4 
der «hiliefen Sinne., belonden des Cefic^ts und 0^ 
ruchs^ durdi ein bewundernswürdiges Y<irgefuhl und 
J. A. L. Z. 1825. f^ierter ^Band. 
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4ine darius .entfpringende Divinationsgabe^ öder J&b 
.dareus herzu)eitend^(n) zutreffende(n) VorenSfagMgeiij 
durch eine^ weebfelsweife. ^höhfte mid Teniiind«r£b 
Reizbarkeit «irid EinpfindUtiihsiti durch nnwiUküfad^ 
jebe Muskelhewegungen und .ttagewöhnlidhe Muskel^ 
J;arke; idur^h «hwech£slnde Här|e, Steifigkeit ufsd Ge^ 
Jenk&äik^it 4^ Glieder, endlidi dnscih ioiii wuadecu 
l^ei^s Gemifch v»n Manie, Melaneholie und iüMm^ 
pfon eUer Art vor. allen l^makheilen in anrien^ii :L»- 
hensperioden des weibUchen GeCehleehle md da» «u^* 
faUendfte ausseeiehnen«^' Rec. enthält üch elbr/Beaieif. 
kungen 'über dielen Segriff der wlttUidien Eittwieke^ 
Inngsfcrankheiten, de jedem Leier ron fipibfl; fleh d^ 
aen genug aufdrangen worden, und bemerkt fliur, daft 
t'jsr Lehr im Irrthum ift, wenn er.etiiira AiÄnty d«A 
hier blftb von d«n GemüthsksäitklMBlen'öder Ten- deH 
Krunfeheiteli des gefommlen NerrenfyAems die Ä^ 
fsy. O^nn ee find folgende ksinbluAe fititel^tti^ 
gen, Jils diis merkwürdjgilen bey den tWieibtickMi ^Eni- 
wiekrhingakrankheiten, hier rfdigehendelt : 1) die A^mÄ^ 
iitfie MkUidHtfihaft s 2) die NmJuihmungsfiiöhi ) 
3) diß myßeriäj^ JUdancholie j A) Se RommSnfii^st $ 
b) eine unßrfättliche Laß nsuk LäMm mül Vnme^ 
mach;, fi) die FaU^chi; 7) der Si. .VeitsMni ^er 
das iü€Unqfitufe Oli^dtruicäm j *8) die'>äli/vW«^// 
a) die S^ü^0ämteys 10) die ^i^s^hdkung und 
die ^t pzuiniffende Vorausfagung ^ oder die« Gabp 
d^r fVeiffagungj 11) die &ärrjuchi, Wohin, smfUk 
der aligwnwinen BatalspfUj tlire AataIspttych0 Bni%u^ 
chung und die partielle Siarrfisc/d, m* B. thettw»]» 
W Staiarkrempf , Aufrollender Zwng^, umperklichei 
Athmen ohne Bewegung der BruA, ^ehöven. «Sodann 
heilst es &. 321 des «rtten Bandes^: ,^Neben dem ttia 
gentbümUehen des Gehirn.« und Nerven -Syflems toU 
eher ckBiyifindlidMS jui^en Mädchen tobert fieh oU 
andi Criitie ;eine EigenthümliidÜMtt ihres GefäGffyfteras; 
Di» FemO^Uäi ihres Blutes M Aele größer, als die Er^ 
Zeugung . des jarterieUen Blntes. ... .In diefer VenofitSf 
ift endlich nodt eine hefondere aufserordenlUche Ei<^ 
genfekaft der- Seele in den Entwickelungsji^en dei 
weibUohen Gefehlechts begründet, nämlich die Feuer^ 
hffi, oder der Hang, Feuer mtzide^en»*^ 

Im xwey^en Bande, welcher der medicinifeh-pry« 
ehologifohen 'Behandlung diefer Krankheiten gewidmet 
ift,. bindelt das 2le Cap, „ron Lungenenizundung 
nvd Lmtgeneiterwif , und ron der fdhnell tödtenden 
£nizändung der inneren Gefehleehisiheile in den 
BIfithenjahren des. weiblichen Gelbhlechts^, nachdem 
ini \fien Cm. von den Enlwiekelungskniidüieiten in 
Hinfieht-aut ilure te^cl|» Behandlung die Rede ge^ 
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wefint war. Im 3ien Cap. wird die madictnifc^e Be- 
handlang der Nerven^ und Muskel -AfE^cfionen, vor- [ 
getragen^ und im 4/en die Behandlung der Bleich' 
Jkcht i^ der jugendlichen Entwickelungspttiode. Recl 
eiiimert- fidi nkh^^ je ein Werk gelelen zu haben^ 
worin alle logiCche Ordnung fo fehr vendachläffigt wäre. 

Dennoch enthält das Werk manche lehrreiche ' 
Erfahrungen und Anfiichten. Kec zahlt i^\»t die ge- - 
luQgenften Ahfchnitte die DarAelluuj^ der . Entu ind y im 
in den Eyerßöcken und der Gehärmutt er junger Mäd» 
jphen-m ' Die^ Empfehlung des Aderlaflea bey Krankh^ 
jtw> des Nenrenryftems unter geeigneten Umßänden, 
Jblbft bey anfoheine^d fehr fchwachen und abgezehr- 
ten Perfonen^ verdient befondere Aufmerkfamkeit. 
Sehr erfreut hat es- uns ^ die Vorfchrift aufgeßellt zu 
finden , dafs manbey der Anwendung des animalif 
JEohen Magnetismus nie längeren und ausgebreiteteren 
Cebranch .machen foUe; als für den gegebenen Fall 
Noth:lhuey und dafs maii ja lieh hüten muffe, eine 
I'erXon bis zum Hellfehen zu bringen, wenn nieder« 
Crade ' der niagnetilchen Stimmung für den Zweck der 
^ Heilung hinreichen. Rec. hat oft mit glucklichem Er* 
folge dieCe niederen Crade des «nimalifchen Magne- 
listnus- angewendet, und nie ein Hellfehen beobach- 
tet, weil er die Kranken ohne ein folches heilte, und 
IM für gewiffenlos hielt, ^weitereiir Gebrauch von 
ein#ln^ in den höheren Graden angewendet, fo tief 
•ingreuenden und unbekannt wirkenden Mittel ohne 
Noth zti machen. Sehr zweckmäfsig ift die Würdi- 
gung des Heilmittels^ des animalifchen Magnetismus 
twd die Zuianihienftellung diefes Heilmittels mit der 
Anwendung des mineralifehen Magnetismus, der Elek- 
Irieitäl iwdL des Galvanismus. Oßander hält alle diefe 
Mittel für fehr .wirkfam, aber nicht für unbedingt 
heileod^ und tadelt es mit Recht, dafs man bald das 
eine, bald das andere derfelben,* bald auch alle zxl* 
fammen aus Gemächlichkeit u. f. w. aufser Gebrauch 
fetze« OürfUg ift übrigens die Anweifung für die An« 
wendüngstechnik di^fer verfchiedenea Heilmittel. D»*, 
g^en find die Jndicationen der re^fchiedenen HeÜ« ' 
|nittel gegen Neerenleideii, z. B. des Brechmittels^ det 
Abführungsmittel, des Aderlaffes; der Anthelmintica, 
der ZiitkUumen, der -künftlichen Gefchwüre, des Bai* 
drians, der Belladonna u. f. Mr., fehr leEireich abge- 
iiwdelt. — Gegen die eiterige Longenrchwindfudit 
wird 'idA Bley, ah AntiphlogiJÜcwn (?!)> fehr em* 
pfohlen. Sehr gut ift die llierapie der Bleichfuch^ 
imd insbefondere die, refolmende Methode bey der« 
falben, dargeftelli. hitereffant find mehrere eigene Be- 
obachtungen des Vfs.,~ namentlich die Krankenge- 
fchichte des jungen Mannes, welcher fich die Hand' 
an einem Thürfdilols ritzte, und fodann nach ftarkev 
Erhitzung erkaltete, worauf er ron der Waflerfcheu 
mit heftigem Schluchzen befallen .wurde, und wa 
durch, ein vom Vf. vorgenommenes Magnetifiren das 
Schluchzen während des Streichens aufhfirte, und der 
itranke fieh überhaupt fehr erleichtert fand. Von dea 
Uieor^tifchen Anfichten des Tfs. verdient bemerkt zu 
werden die genaue Unterfuchusg.dcr Emp&idlichkeit 
'und Erregbavkeil; die dabey g^/AMimL yVinke ge^ 


gen das Vermenaen und VerwecUebs d^fer Terfijiis» 
den^ Lebensäuiserungeh verdienen wohl beachtel ni 
werden. Der Vf. hält die Nervenwirklanikeit für 
ganz analog mit dem elektrifcKen Agen^, und nemit 
z; B. den animaKfchen Magnetismus ammaKlche Elek^ 
tricität, den mineraliCphen Magnetismus meUlUfclie 
Elektricität, den Galvanismus Combinations-Elektrid- 
tat, die gemeine Elektricität Frictions-Elektricität. Wenn 
gil<tifih ius Auedsuek -* für diele iWifiirflt UBZweckinä&if 
Ift, indem dadurch die Idee der Analogie diefer E^ 
fcheinungen zu fehr ' verfchwinddt, und die Idcii» 
tität ' derselben vorausgefetzt zu w^erden ^fcfaeint: fo 
Steigt es fich doch, wie hell Oßander über diefe Cs- 
genAände' dachte. Das Unangenehmfte. ani gamn 
Werke ift, dafs der Vf. bald für Laien, bald, für An- 
fänger, bald für Meifter in der Kunft zu fchieiben 
fcheint^ und dafs dennoch das Buch nur in den Hän- 
den eines erfahrenen Praktikers Nutten ftiften kanai 
weil es den Laiexl mit Vielem bekannt macht, wai 
er belTer nicht iveifs, den Anfänger aber bejr 
dem Gebrauche mancher heroifcher Mittel zu forgios^ 
zu wenig umfichtig und zu vertrauensvoll machen 
kann, — wie diefes rückfichtlich der Behandlung der 
Schwindfucht d^r Fall ift. Den erfahrenen Prskiika 
jaber mufs es ungemein beläftigen, ficIT durch einen j 
Wuft von Pingen hxndurchzulefen, weldie ihm »dir, \ 
als zu bekannt find, und hier mit einer ermüdenden 
Breite vorgetragen werden, z. B. die Gefcbicfatfe.dci 
ßtesmerismus , die Notizen über Gqfsnerj die Ttnr 
den über Mbdethorheiten u. f. w. Dagegen findvn^ 
der andere Auszüge aus w^iig bekennten Sdiriften 
rechfr intereflant; nur ift das Fabelhafte vom Wahren 
und WahrfcheiiiUchen nicht gehörig gefiditet Oft 
fiillt felbft die Schreibart ins Gemeine, z. B. im Iftea 
Bande S. W. 104 vu a. e« O. 

NEUERE SPRACHKUNDE. 

■ • • 

. Lsxpzie, b. Fleifcher: Vollßändige englißhe Sprach- 
lehre, fiir den erften Unterricht fowohl, ah för 
das tiefere Studium , nach den beften Grammati- 
kern und Orthoepiften; BeätUe, Harns, Jchnjotty 
L^wth, Murray, Naret, fValker vu A, bearbei- 
tet, und mit vielen Beyfpielen aus den beruhm- 
teßen englifchen Protaüiera und Dichtem i^ts al- 
teren uhd neueren Zeit erläutert ron J. 0. Flü- 
gel, ofFentlichem Lector der engt Spr. an der 
Jniverßtät zu Leipzig, der naturforichenden Ce- 
fellfchaft dafelbft Ehrenmitgliede und onlenll. 
Mitgllede der Leipz. okonomifchen Socielat. 1834< 
. 486 S. 8.. (1 Thh. 10 gr.) 

Obgleidi in diefer Sprachlehre die Regebi griind* 
lieh und deutlich angegeben find: fo feheint doä ü^ 
Einrichtung des Ganzen mehr ÜEbr den geeignet xa 
fe3m, welcher mit dem Geifte der engUftiien Spra* 
die Ichon- hinlanelidi b^unnt ift. Dielem gewrifait es 
den groben Vortheil, dafs er die anfgeAeUten lUg«^ 
dmth viele Belege aus den beften MmAOeliem UÜ- 
Üfji fi»ht^ wekhe fich in im biaber eächi^enea An* 
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n^ifmige» sor Briomutijf dcTr iBtiglifcKen Sprache fei- 
lener finden« Hiezvi kotnnil noch, dafs es euch den 
Angaben der Regeln nicht an Deutlichkeit Und Be* 
ftimmlheit hhlt Befremdend ift es aber, dafs der Vf. 
in der Lehre von der Ausfprache , welche doch bey 
dem Untenrichle gerade dai Widitigfte ift, nicht feiten 
von Jkn ' feither erfchienenen Handbüchern abweicht. 
So heilst es'& 6l y^-^i hat deit Laut des n, als: patl^ 
tailf SfnÜv pahy Utte. Dafür fpricht man lieber: /7ffA/> 
tähL AasgeMommeK in plaid^ ^^'^tf räilleryf joun^ 
tainf Brjtitmy fj[»ich plnd^ ag&n, riilier-e, foun*fmy 
Ilri/-i>i/'Ds(g^enniihintHr. Prof ^iffgrner-in Marburgs 
. ivelcher ficfa durch feine grammatifchen Unterfuchun» 
gen um das • Stttdiiim der englifdien Sprache fehr Ver- 
dient gemacht, und naeh der Verlicherung geborener 
Engländer die Lehre von der Ausfprache des Engl!« 
(eben unter den deutfcheh Sprachlehrern am richtige 
fien rorgelragen hat, hier eine andere Ausfpra« 
che an. jii toll in plaid und in rmltery wie aA aus- 
geijprochen w^erden. Zu diefen Wörtern gehört noch 
die An»fpra<die des Hauptwortes raisin {rih^n), 
S. 6: r,«o in' dem Worte txtraordinary ^ fprich ehs^ 
tror-de-nar^ey ülr kein Diphthong, obgleidi man es 
ab einen folchen ifi mehreren deutfchen Sprachfehren 
Bufgeüeltt findet, es ift vielmehr ^ihe Zufammenne* 
huna in der Spraehe, dte im feierliehen Vortrage auch 
wegfallt. WiU man eine Sache ganz befonders be- 
kräftigen : fo fpricht -man das a und das o in diefem 
Worte aus, diefes habe ick vornehmlich in Gerichts- 
höfen gefmidcn«'' Dafs ao In aorta (gprblse Schlagader) 
und in aorüt getrennt wird, .ill nicht angeführt. S. 7: 
„B, Diefer Buehfiabe bdiält fernen regefanäfsigen Laut 
am Anfange, in der Mitte oder am Ende eines Worts, 
ab: hoher , nuntier, cluhf'^tai, fprich: b'aker, ni^nt'' 
her, Mab, siai» Dafür lieber: behker, nember, klöbb, 
stähJ^ Dafs i in ehambrel (Aamre/), welches ein Ge* 
lenkjt^und in ambs-aee^ welches einen Pafch bedeutet, 
ftumm Cfy, ift nicht angeführt. S. 8: j>c hat swey 
▼erfchiedene Laute. Hart ift es, wie A vor a^ o, u, 
r, l, /, ab: cari, cottage, eurious u. f. w. , fprich: 
hwty Aofia^e, ku're^u4, für: Aar/, hottedfch, hjuh- 
rioi. Manchmal hat ea den Laut des. ift vor ean und 
toi, als: ocean, social, fprich: o'shun, s&shal, für: 
ohfcheUf foMcheL" Beyfpiele von einer fo abwei- 
chenden 'Ausu>rache finden fich auch in den nachfol- 
genden Buchllabeii. S. 62 fehlt bey wTtom die Hemer» 
kung, dafs es in der gebildeten Mundart durchaus huhr 
gefprochen werden mufs. Es wire zu wünfchen ge- 
virefen, dafs S. 71 die Regel über den Accent zwey- 
fylbiger Zeitw^örter noch mehr auf allgemeine Gefetze 
zurückgeführt wäre,. Welches leicht zu bewirken ift« 
Es kommt nämlich darauf an, ob diefe Zeitwdrter zu- 
fammengefHzte oder eürfFache find. Findet der erfte 
Fall Statt: fo liegt der Accenf der Regel liach auf der 
zweyten, als der eigentlichen Stammfylbe, z. B. idlöw^ 
confcr, conidin, eontimny deter, forehnöw, pro* 
nöi/nceu« f.w.; to difftr und to ^/iitj* könnten als 
Ansnafamen aufgeführt werden« In dem letzten Falle 
•ber, die 21eitw6rter m^gen primitiv, oder durch eine 
AWandiungiifylbe ve^lfiagerl feyn^ wird die erfte Sylbe 


betoiit, z. B. hdrbour, hasten, lengiJien, rfliih, Tem^ 
der, sedson, shörten, swdllow, trifmhle xi. f. w. Hin- 
gegen find die 'Zeitwörter aus Haupt- und Zeit -Wör- 
tern, und nicht aus Präpofitionen und Zeitwörtern ge- 
bildet: fo ruht der' Accent auf beiden Sylben, z. &• 
browbeat, henpeek, hoodwinh* &, 155 folllen bey 
der Regel über die Hauptwörter, deren Endungeti attf 
y ausgehen, noch coif und g^df, ah einzelne Ausnab- ' 
Wien, bey welchen das f im Plural bleibt, angeführt 
feyn. S. 199 lA fevenjold , fiebenfach, weiiinmejold, 
neunfach, ausgelaffen. S. 207 ift die EXedination drt 
Fürwörter nicht fo voüftändig angegeben, wie fie es 
feyn folUe, nämlich : Erße Perfon^ I, ich, o/ me, mefr- 
ner, to nie, mir, me, mich. We, vrir ,^0/1/1, tinfer, 
to wj,'uns, itSy uns. Zweyte Perfon. Tnou,> du, ojT 
thee, deiner I to thee, dir, thej dich. You, ihr, of 
Tou, euer, to.you, euch, y^u, eudi. S. 196 follto 
]pey rather auch des pretty gedacht, und auf die Ei- 
genfchaft' des Sprachgebrauchs Rückfichl genommen 
feyn, welche in der Anwendung des pretty und ra- 
ther eine gewiffe Verfchiedenheit beobachtet* burch 
beide Wörter wird das deutfche Wort xiendich aus- 
gedrückt; doch fcheint das erfte mehr dazu zu dienen^ 
um das Angenehme und Gute auf eine lebhafte Weib 
anzudeuten, und das letzte, um das zu bezeichnen, 
was fehlerhaft und widrig erfcheint. •— S« 240. Von 
dem Zeitworte. Zur näheren Erläuterung des fi^rifb 
von demfelben konnte noch bemerkt w^erden, tfaU die 
verba intranfitwa, welche auch in den Sprachlebren 
neutra heifsen, nur ein Hauptwort bey nch haben, 
mit dem fie fchon einen Satz ausmachen, dis: niy 
father sleepsj dafs hingegen die verha tranßtioa ftets 
von zwey Subftantiven begleitet feyn müflen, w^ovon 
das eine das Subject der« Handlung, das andere das 
Gbject derfelben, oder den Gegenßand bezeichnet, auf 
welchen die Wirkung hingeht. Zwifchen mäy und 
van (S. 346 u. 347) findet noch der hier ausdrüc)i:lich 
angezeigte Unterfchied Statt, dafs erftes nie ^t der 
Negation , aufser bey Fragen, gebrandit werden kann, 
fondem in diefem Fall mit can vertaufchti^^zu werden 
pflegt. Bey dem Hülfszeitworte will fS. 348) könnte 
die Bemerkung gemacht feyn, dafs / mould in der. 
Bedeutung, 'ich wollte, nie als Indicativ ohne Nega- 
tion vorkommen darf, wohl aber wn. delFen Statt / 
would ftave, als blofses Imperfectum, gefetzt vtrird, 
eben fo gut, als / wanted to; auch dafs would ab 
Conjunctiv naqh to entreat, to teil u. f. w. regelm^ 
fsig ftehen muls. Das' Imperfect / will'd ift übergan- 
ken , da. es doch als Indicativ in der ältereuj und noch 
}et'2t in der poetifchen Sprache vorkommt, z. B. in 
Peter Pindwr^s Lpuisiad: ,,So wiWd the dread du- 
reu offateJ^ Bey neither und nor foUte bemerkt 
feyn, dafs weder das eine, noch das andere gebraucht 
zu werden pHe^t, wenn der Satz fehr kiürz^ und ver« 
mittelft Hülfszeitwörtem ausgedrückt ift^ und fai die- 
fem Falle lieber n'o more gefagt wird, z. B. no more 
we had, no more we did, wir hatten, thaten es auch 
nicht. Um den Unterfchied zwifchen Itke und as zu 
beftimmen, hätte Hr. F. noch tiefer in das Wefen 
deffelben eingehen können« Et mu6 hinzugefetzt wer- 
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4m, d^fs Iik0 nur richtig xwKchen&iffrSi^em un$ 
HauptWöftem^ oder zw«y mU einamUr yergUchen^ii 
HattpHrörtem fowoUi als Fürwörtern ^feizl wirdl, 
^äber Ibhwerlich zwittben Adjeetiven zu dul4<sn iß* . 

. ^Der Grund davpn , lie^ - fehr nahe^ indem /iA# - 
ei^ntUch in i>i' jueh a rnann^r asj of such a Jund 
0Sf aufzui^fe;!, ^ nach den Beywortem aber mil 
Hüdificht #uf ein vor denfelbefi aiMgelaflenes und hii»- 
joigedachles 4U zu* verliehen ift. Die zuXammengefetzte 
Cofijnniclion huf thfä (S. 371) hätte noph i^il unUss 
verglühen, tmd da-bey gezeigt werden können,, dalf 
erßes in der Bedeutung lo^nn nicht das £rwün(cht# 
und Erfreuliche, letztes aber das' Unangenehme und 
WiJrige, bez^idmel, fo da(s jenes mit dem kteini* 
fcheii modo ne, diefes mit niji verglichen werdeil 
lumn. Da dem AnCänger.d^r Ünterfchled zwifchen a# < 
. und mhen als .Conjunotionen .d^r ij^it viele Sichwi^ 
rigkeiten macht: fo hatte durch die Bemerkung abge« 
holfen warden feilen, dals as nur ein. genaues Zu«* 
fammenkommen der Handlungen bedeuten, un<t.defs« 
yregen eigentlich nur das Imp^rfectum nach fich hal- 
ben \uKnnp .when aber eine unbeliimmte Folge der , 

' ' Dinge, und daher auch mit dem Plusquamperfekt oon* 
ftruirt werden kaiin. B^ichtig ift in jedeir Beziehung 
die Behauptung, dafs dei; Cebrnuch des i/*^nd loAe- 
iher (S, 374) fch wankend fey;,doeh llifst fich woh} 

• mit Grund einiger Unkerfchied darth^n. Wenn nai^r 
lieh die fragende Perfon den 6^g9nftand ihrer Frag« 
in Gedanken fchon bejaht oder verneint, oder wenn / 
der zweifelhaft ausgedrückte Satz als das ZiaL oinef ' 
gewiffen Wunfches erfoheint: fo muls nur i/*, .nicht 
'whcthsr gefetzt werden, weil Ie^les eine ftärkere An* 
deutung cEps Zweifeb onthüll^ z. B. mr irQth^r <uked 
pnc, if l'did not Knoio ihe father oj ^Tus pupil? ,— - 
Bey Attfftellung der unragelmäfsigen Zeitiyorter wärt 
OS paffend gewefen, den Unterfchied in der Bedeutung 
Skrer doppelt gebUdeten Imperfectenjoder Partiell 
pien aqzuzeigan, z. B. Aah b9hcJden und ßrichßn^ 
erftes ty^rpfUchtet ^ letztes hejahet bedeutet, und nie 
iür^beheld vmd Jiruch ^ht; dafs rarfg/'i^Mrohnlkh in 
pafliver, und runM in acttver Badeutung gebr^aucht 
wird, lieber das Vv efentliche der Präpößtionen konnte 

• Einiges noch naher beftimmt werdsyi, x. B. along 
with f- mit, wenn von Bowegung die Rede ift, iq 
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waldtdr Hinfiah» along «Mch atfein Itol4> l B. com 
aUmg* In ftatt into^ nac)^ Wörtfm , rmi^ io put, le 
IfigTf to s^» So auch die genau« Erörterung des G«h 
bra^chs von .^ Und from, >wö dfrMbe zu jäwanken 
fiDh^iiit, und doch, «ach feiner Verfchiedenheit deut- 
lich beftimipt vrercen kann, indem z. B. to receivi 
of und to recdoe frpm, beides gefagt wird, jcnsi 
aber niefar auf das als Cefchenk und fr$if9 Gabe Ei» 

SfangMie, diefes auf blofse Bezeisknung des UrSfn^g^ 
es Erhaltenen gsJit, «.'.fi. the grmnd'^n r^ewedth 
hooh of flu grand'faliktr, um yiHi r^^wed th Ut' 
t0r4 front your corr^spönäent ut Frmnofort^ Nidil 
weniger war bey* arnia und anudst zw bemerkeitr daiii 
nur von Dichtem diefe Partikeln aaftalt m lAa middk 
0f gebraucht werden können, und da6 übrigem m 
th^ middie of auf Ruhe und Beftinunthett vles M& 
chtn Verbal tniffes , amid$t aber änf Unbeftimmtheit 
und Beweglichkeit delfelben deutet, z. B. in th$ mddk 
of th9 grovs a t^^fge wmlmUtrce sproad. its And$, 
und a np€M7%tehunh appecO'ed 4unid$t' ih^ frowd» ^ 
Indeffen ift djoGs weitläuftige Sprachlehre mit vielem 
iPlelfse abgefaCil., Als Hülßmittel gebrauchte der VI 
die Werke van Bsattie, Marrü., JoÄnJon^ Lowth, 
Murray, Nar04, fVulhfr u« A, m«, und für die. Ci- 
tate die vorzügUchften Sduriftfteller de* ilteren, fowis 
die beliebteften der nouenpen 2^, a. B. die Werks 
von ßjrronj tVashinglon , • Irvme £sa, , Thomm 
J\/Iore £#7», fV. ,S$ott, Fnmc^* fVngfu., und vie- 
len Anderen, dei^n Namen ^n SdiluQia zur lieber- 
Seht iiu%efuhrt find» ' Aueb iwrfichert er mit Gmiul 
S. Vit der Vorrede, ,»tn)itz des^garingen Umfanges bi? 
IMS Buchs Vieles in damfelb^ mitgathaitt an habeiv 
was man in manchen grofiiereiit Werken varaetMU 
fuche, z. B. das VerzeichniCi d«r nur im Pliiral übb 
eben Subftanlive, die Erörterung der dichterifcfaen 
oder metaphorifchen Behandlung derfelben hillfich^ 
lieh ^des verfchiedenan Cefchli^cbts (ein VerzeichmCi wa 
ungefähr 400 Wdrtern, einige, aehtzig .im Nachtn^ 
ungfsrechnet) , ^ie Aufzdilung der unregelmaisigen Zeit* 
Wörter (S. 390)'^ U-^w., Uebrigens gwuhrt audi dem 
Verleger das lUob, diefes Buch mit einam gefdligen 
Aaufseren ausgeßattet zu haben* 

C. a N. 
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rchenbtu£jür Tabal^r aueher (t^ odct das Wiffcniwurdiglte 
Von de? öefchichtc des Rauchens» van den vcrfchiedenen 
Sorten ä^ Tabake und deren Güte, von den manchcrley 
Tabaksp^fen, deren Auewahl und Erhaltung, den diateti. 
fokMiRceeUi und den übrigen ErfoderniiTen bcym Rau- 
^^. *8aö. Vni u. 6a S. is. (7 grO 

,J)er Titel befaat, wa« man. *"f?t »«»„X^^^i^Pj?. 
dem Volumen det JBüchleina , ziemlich •vollftandiÄ findet, 
und Re<j. kann« AUen empfehlen, welche von d6m an« 


^nehin^ii Kraute, feiner Verarbeitung und ConfumHea 
Nachrichten zn erhalten wünfchen. yermiftt hat er du 
Erwähnung des fogenannten chinefifchen fiaumkna/iers, 
deifen Anban vor etw^a la Jahren im Orofshenogthim 
Weimar verfocht ward: da« Gelingen dleier Verfoche wäre 
bey Weitcun mehr In okonomifchecHuilicht, aJe-yreMi der 
verehrlichen Con/umenten ^unfchensweith , c« 3^ aber 
Rec. darüber nichti weiter bekannt worden. 
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eH>ft di^nigen iranzöfifchen Publicißen, Vielehe 
keinesweges Hn. de Pradi*e politifche Meinungen thei- 
len, laflen' ihm, wiewohl nicht ohne einige Beymi- 
fchung ron Ironie, die Gerechtigkeit widerfahren, 
(Ufs er ein geiftrei^er Schriftftell^r, flets anziehend^ 
origineir, roll Wärme und- Enthufiasnius fey, der 
mit einer bewündeningswfiniigeil Zuverfichtlichkeif 
lieh irre, niemals Unrecht habe, fogar dann nicht, 
vnm die Btog^^^b^^^^" feine Conjecturen widerle-' 
gCTi^ und der, zwanzig Werke über den nämlichen 
Gegenlland fchreibend, die Kunfl befitze, eben diefel- 
ben Gedanken in hundert unterfehiediiche Formen 
cinzükleidon. '*— Vorliegendes Werk des Hn. de 
PraJt iA die Fortfetzung derjenigen W^erke, die er 
in den Jahren* 1820 und 1821 über Europa und Ame- 
rika herausgab, oder vielmehr der Arbelt, ivelcher er 
fich, feit Bekanntmachung einiger Betrachtungen über 
den Wiener OongreTs , widmete. Es ift in 46 Capifel 
eingelheitf, wovon 27, den erften Band bildend, lieh 
mit Entwitkelung allgemeiner Ideen befchäftigen, die 
letzten 19 aber, welche der. zweyte Band umfafst, 
groTslentheils Erörterungen über die individuellen Staa- 

tenverhähnine enthalten* Hn. de Pradt's grofse 

Idee, der orfte OrundAein feines politifchen Gebäudes, 
ift die Regieniiigs - Gleichförmigkeit für alle Völker, 
und die Herftellung des conftitütionellen Syßems auf 
der ganzen Oberfläche unferes Planeten« Wenn Rnf- 
fen und Prenflen, Chinefen un<l Japanefen, Oftiaken' 
und Samojeden, finfchmänner und KafFem, die Be- 
wohner des Feuerkndes und Neu-HoUand's eine Charte 
^d ein Budjet haben vrerden., dann allererft wird 
der ehetnalige Erzbifchof von Mecheln von feinen Ar- 
l>eiten ausruhen^ dann erft wird er aufhören, 
die Konige uttd Völker auszufchelten. Allein, fo 
^6^ ^ *u^ ^^^^ Erdballe noch ein Ländchen giebt, 
wo ein Herrfcfaer, JLonig, Sultan oder Fürft genannt, 
▼oa feinen V^Iken^ Unterthanen genannt, einen Co- 
P^k, Krmtzar, Heller ohne Erlaubnifs der Herren 
Abgeordnelen zu fodwn wagen wird, darf man licher^ 
lieh darauf redn^te, dafs Hn. de Pradts grofse Feder 
unauniörKch Papier fch^rien , und dem Hn. Bechet 
Lediingeii von Mannfcrkiten zufenden wird, die^ im 
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Grunde nichts weiter, als Varianten feines erften Wer- 
kes find. Immerhin geben wirf zu, dafs diefer Wunfch^ 
der vornehmlich von franzöiifchen Kritikern einer 
gewi/Ten Farbe häußg unferem Vf. zum Vorwurfe 
gemacht 'wird, weiter nichts Straffälliges enthält, ab 
die Träumereyen des guten « Abbe de Saint - Pierre, 
und wahrfcheinlich auch den nämlichen Erfolg haben 
möchte. Was kann man' einem Manne erwiedem, 
welcher fagt: ich habe die Budjets gerne? Ueberdiefs 
bedenke man, dafs Hr. de Pradt ein Franzofeiß, dafs 
mithin feinem Patriotismus es zur Ehi>e gereicht, die 
Charte über alle Theile der Welt verbreiten zu w^ol- 
len. — Die. unterfchiedlichen Wandelungen, welche 
in der allgemeinen Regierung des neueren Europas 
Sfatt gefunden, in Erwägung ziehend, nimmt der Vf. 
drey grofse Epochen an, die fich in derfelben feit dem 
Üntei'gange iL<b% Römer -Reichs bemerklich machten, 
nämlich: 1) Die der Eroberer, welche mit den Waf- 
fen in der Hand die Regierung der germanifchen Völ- 
ker einführten, und welche fich 2) in das Lehnfy- 
flem auflöften, aus welchem 3) das mehr oder min- 
der befchränkte Köiugthum hervor^ng, fowie fölches 
in Frankreich, Spanien, Italien, Deutfbhland , Däne- 
mark, Portugal und Rufsland exiftirte. England, 
fügt er, hinzu, Schweden und Polen wären allein ron 
diefer allgemeinen Ordnung abgewichen; die Schweiz 
und Holland aber die einzigen durch die Ausdehnung 
ihres Gebiets und ihre Bevölkerung bedeutenden Re- 
publiken gewefen, aufser denen nur einigis freye 
Städte in Italien und Deutfchland Spuren von Frey- 
heit in Mitte elftes {;rofsen und einförmigen Gemäl- 
des von Knechtfcha(]t Glätten gewahren lailen. Jenes 
Königthum in feiner Maehtfiille habe Europa feit 
Eriöfchung des Feudalwefens regiert, und der Kampf 
zwifchen- beiden fey von längerer oder kürzere» 
Dauer, mehr- oder minder heftig gewefon; jedoch 
nach dem Zeugnifs der Gefchichte (?) datire fich der 
Sieg des erften von dem ^itpuncte der Regierung 
Kaifer Carls V, wo jene grolsen £ntdeck|||^n ge- 
madit wurden, die dem menfchlichen Qi 
Wege zur Wiedereinfetzung in feine Ri 
bilitation) gebahnt hätten. Diefe flehen nu« 

Begriffe bewerkflelligt* zu' werden mit dem 

der vierten Epoche, der Einführung der confiitutie^. 
nellen Ordnung nämlich: eine Ordnung det Dinge," 
die jedem Mitgliede der Gefellfchaft ein Recht auf 
deren Leitung fiebere, und die Art der Ausübung die- 
fes Rechts bcftimme. ^^ In drey folgenden Capi- 
teln erörtert Hr. de Pradt die Fragen, ob Europa 
conllitutionell feyn könne; ob es hiezu berechtigt; 
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Was conftiintionelle OrJntmg^ ihrem . Wefen nach 
fcy. — Vm die crße Frag^ lu löfen, fchickt^der Vf. 
eine Schilderung des fittlichen Zufliindes Europas voran. 
,iDip W'^elt, fagl er, enthält mehr Thalfachen als. 
Rechte, und ihre Archive find nicht immer zum heften 
geordnet; aliein die Vernunft mufs Re ergänzen u.f. w. 
Von Natur gehört die Welt der Tüchtigkeit {capacite) 
an; diefe fucht fie bey Allem auf. IVlan fchlage.die 
Cefchichte aui^ und man wird fehen, oh es einen ein- 
zigen Staat gegeben, der nichj mit dem Tüchtigfierij 
ooer dem, was dafiit gehalten wurde , begann . . J^ 
Sobald von dem Anfange eines' Staats die Rede iß, 
hat Hr. de Pradt allerdings Recht. Möge er felblt 
die in den WildnüTen Amerikas noch herumirrenden 
VöDcerfchaften vereinigen; ihr Numa oder ihr Maho- 
med ^ werden ; nach Abflufs einiger Jahrhunderte 
wird feine Dynaßie eben fo legitim ^ wie jede andere 
feyn: allein man dürfte wohl fi^agen, ob Hr. de 
Pradt. j als Sonverän, bis zum' Eintritte diefes Zeit- 
pn^ctes eben fo conftitutioxiell feyn w^ird, als er es 
gegenwärtig iß. — Doch verbefferl er fich felbß, in- 
•^dem. er weiterhiii «ugiebt, dafs die Gefellfchaft, fo 
lange ihr noch die erfoderliche Tüchtigkeit mangelt, 
nm.fich felbß zu leiten, von den Staatsgefchäften ent- 
fernt gehalten werden müfle, in w^elche iie nur Ver* 
wimmg bringen könnte. — Hr; de Pradt zieht nun 
eine Parallele zwifchen den Europäern , von 1723 und 
denen von 1823^ behauptend^ diefes eine riumerifche 
Jahrhundert enthalte hundert Jahrhunderte hinficht- 
lich d^r Gefittung'; damals habe Hie Bulle Unigenitui 
alle Welt befchäftigtf gegenwärtig *befchäfüge diefe 
die gefellfchaftliche Ordnung Europas und Amerikas; 
hienach lalle lieh der gegenwärtige Zußand der 
'Menfchheit, die Fortfchritte , welche fie gemacht, er- 
rpeffen. Hierauf durchgeht, er Europa, und den Zu- 
Aand der fittlichen Bildung -^ feilte wohl heifsen 
ilaatsrechtlichen , — « der Bewohner der . verschiedenen 
Staaten diefes Welttheils feiner Prüfung untergebend, 
zieht er den Schlufs, dafs £ie alle zu jenem Grade voil\ 
Tüchtigkeit gelangt wären, der fie befähige., von ih- 
rem urfprünglichen und natürlichen Rechte, an ih- 
ren eigenen Angelegenheiten Thell zu nehmen, Ge- 
brauch zu machen, d. h« jene Art von Regierung zu 
erhalten, bey welcher die Nationen- zur Theilnahme 
den ö^entlichen. Berathungen berufen find. -^ 
ir Beantwortung der zweyten Frege, ob Europai 
das Recht habe, conßitutionell 'zu feyn, legt der Vf. 
zwcy bereit» erwiefene Thatfachen zum Grunde^ 
nämlich £ der^Menfch ill ein gefeiliges \Jociahl^ 
\yeCeus, 4r— und die Menfcheh in Europa befitzeit 
die dclt Federungen der xonditutionellen Ordnung 
entfpreittiende Tüchtigkeit» Demnach verlange Eu- 
ropa im. Namen feiner Nafunrfechte und feiner durch 
d^ Grad feiner VerAandeseinfichten erworbenen Rech- 
te, nach couAitutioneller Ordnung regiert zu werden. 
Es verlange diefs noch aufserdem im Namen des Rech* 
tes, welches ihnen Englands Beyfpiel gebe, mit wel- 
chem gefetzlich gleichgeftellt zu werden es fod^re, 
um zu gleichem Glucke mit demfelben *zu gelangen. 
Hr. d^ Pr* män^ — yielleiohft oiil etwas zu viel SdbA- 
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genügfamkeit^^ -^ jeder Europaer werde, bey eigener 
Prüfwng, nichts in fich erkennen., das ihn unter dit 
Bewohner Englands ftelle, und er werde in feinem 
Bufen mächtige Triebfedern fiihlen, die .ihm andea- 
ten, dafs er mit dem Genufle von Rechten (^euii 
denen, welche die Engländer geniefsen, ihnen eben 
fo wenig an Glück nachftehen wurde , als er ihnen 
an Talent nachfteht. — Nach dem 9/en Capitei, wo^ 
ins Hr. de Pr. die conßitufionelle Ordnung nach dea 
bereits oben angedeuteten Kriterien definirt, ftöfst man 
auf einen eingcrchobenenAbfchmt.t, „Warnung" {oüer- 
tiffement) überfchrieben. Der Vf. fagt darin, feit 
^lange habq er unaufhörlich 4arum gebeten, man möchte 
'fich doch langweiliger* und erbitternder Wieder- 
holungen enthalten, fowie der Wiirter Revolution, 
revolutionär, monarchirehe Principten, Legitimität 
väterliche Regierung, Recht der Souveräne, Ubenle 
-und vieler anderen, w^mit eben fo w^nig ein beftimni- 
ter Sinn verknüpft wäre. Demudgeaphtet widmet er 
das nächfte Capitel^ dem monarchifchen Principe ein 
anderes der Legitimität, ein drittes der väterlichen 
Regierung und ihrer Bedeutung, und ein viertes, das 
längfte vpn allen, den Liberalen. Man foUte bey- 
nahe glauben ,i dafs, wenn Hr. de Pr^ fagt, wir wol- 
lten von diefera oder jenem nicht reden , dieCi fo viel 
heifsen foll: Lafst mich gani allein davon reden. U'ir 
wollen befcheideiter feyn, und von den 82 Seiten, 
die er über Dinge fchrieb, welche er bey uns ix} Ver- 
gellenheit bringen möchte, nur wenige Zeilen luife- 
rer Prüfung unterwerfen. *- Hr* de Pr. erkennt das 
moriarchifche Princip an> doch laffen wir .es daliin 
gefiellt, ob dfe Definition, welche er davon siebt, 
überall genügen foUte. „Die OreCeUfchaft, fagt er, 
will regiert feynj Wenn £\» die republikanifche Form 
annimmt: fo ernennt lie Obrigkeiten, die ftir dic re- 
publikanifche Ordnung fich . fohidLeo ; laut- fie die 
königliche Ordnuna zu : fo mixfs fie folc^e in der Art 
zufammenfetzen , dafs fie ihren Befuf mit W ukliim- 
keit erfüllen kann . . . Das monarchifche Princip iTt 
demnach, feinen Elementen nach, die jrichtige Doii$, 
die berechnete Ir\f|ifion diefes Gewalt in allen GeleU- 
fbhaften , welche das Köni^thum armehmeti.'^ '— D^ 
Publicift führt uns bis zum Urfprunge der Oefellfchar- 
ten zurück, und aus jenen Hocden von Wilden, die 
von Eicheln oder halbrohem F(eifche leben, bildet er 
Verfammluhgen, die fich daranf verAeh^i , Obrigkei- 
ten für die republikanifche Ordnung zu fchafien,,oder 
die Infufion der Gewalt für die künigUche Ordnung 
zu berechnen. Nach fo . lichtvollen Bevrciien dürfen 
tvir die Volks r Souveränität nicht*' mehr in Zweifel 
ziehen; und welchen Dank find Vvir nidil jenen tief 
deckenden Köpfen fchuldig, welche eine Iniufion der 
Gewalt zu berechnen wiffen!. — In vier Zeilen zeigt 
uns der Vf. , was Legitimität iIt^„AUes in der Na- 
tur hat feine Legitimität, d. h, (ftie AngemeOenheit 
zu den Gefetzen, nach denen es befieiit. Die Pßonie, 
das belebte fVefen haben Oafeyns-CefejUe, die fie vx 
dem machen, was ^^ find, und in Antmi fieebachtung 
ihre Legitimität beßeht, d.h. daa Recht lu der St^ und 
4em RragjB, die fie in der Ordimng einaelwien, ^^ fi«' 
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•ttgeUren.*' So aligftibhmackt diefi^r- Satz auf den er* 
jkn Anblick immerkin fcheinen mag: fo x^wahrt man 
Itrin bey näherer Prüfung viel Wiiz . und 'Kunft^ um 
den Lieblings - CrundfatZ' unferes^ Publieiften , nämlich 
die Volks -Souveränifät> hervorzuheben. Ein erblicher 
Kiinig ware^ hienach rechtmäfsig {legitime) , wie eine 
Pßante, wie ein Spargel oder eine nübe; wenn aber 
die ftübe niehl die Cefetze beobachten foUte, deren 
Beobachtung ihr^ luegitimität ausmacht: fo 4Arf die 
Glfellfchafl dtr Rüben ihr den Rang oder die Stelle 
nehmen, der &^ angehört. Sollten wir hier den rech^ 
len Sinn nicht getroffen, haben: fo .mochte es fcbwer 
feyn, ztt enbräthfeln> wie denn eine Pflanze die Ge* 
ÜBtze beobachten koraie^ w^elche ihre Legitimität aus- 
machen. -» Nach diefer fcherzhaflten Anerkennung 
der Legitimus kramt Hr. de Pr. feine ganze hifto- 
riliche Celehrfamkeit ausf und zählt mit Wohlgefal- 
len her, ^e oft das Glück Ufurpationen legitimitte, 
von denen- der Gothen, der Va,ndalen und der Hun- 
nen an, bis auf Phniramund, Ghlodowig, Pipin und 
Hugo Capet; fodann bis Cromwell, Wilhelm von 
Oranien u. f. w. Und aus dieTer Litaney von That- 
Jachen zieht er den feltfamen Schlufs, den er allge- 
meine Regel (regle 'generale) nennt : „Wird ein Sy- 
Ibm durch ofFenkundige' Thatfachen von hoher Wich- 
tigkeit und der klarßen Bedeutfamkeit widerlegt: fo 
ül es falfch . . . /^ Nach diefem ., Theorem des Hn. 
de Pr* würden demnach häufige Uebertretungen ei- 
nes Gefetzes hinreichen, um es als falfch darzuftel- 
len 'f weil oft ein Sittengefetz verletzt wurde : fo würde 
die Sittenlehre zur iChimare werden. Alfo, wenn un- 
gefchickte Nachdrucker zu ihrem Nutzen die fchönen 
Werke Hn. de Pradfs verkauften : fo vinürde diefer 
SchrlMeller auf fein liierarifches Eigcnthum verzich- 
ten; — weil fo oft gegen die Redlichkeit gehandelt 
wird: fo ift diefe nichts als ein leerer Name. Sucht 
nun nicht gegentheils den Gefetzen, wenn foiche oft 
übertreten yvexdm, eine höhere Achtung zu verfchaf- 
fen, indem man lie durch Zwangsmaeht unterßützt? 
Eine feltfame Logik, wodurcd man be weifen wilF, 
dab Gewalt, das Recht zerßört l Man wird verfucht, 
Hn. de Pradt mit'f(^inen eigenen Waffen zu bekäm- 
pfen: Wenn* ein Syftem durch offenkundige That- 
iachen von hoher Wichtigkeit' widerlegt wird: fp ill 
es falfch; nun aber ift kein Syftem fo oft und fo 
lange durch Thatfachen widerlegt worden , • als die 
Volks -Souveränifät, folglich ift die Volks -Souveräni- 
Idl das falfchefte von allen Syftemen. — Hr. de Pradt, 
wurde gleich im Anfange bemerkt, verftedt /ich auf 
ik Kunft, niemals Unrecht zu haben, felbft dann, 
mchl, wenn die Ereigniffe feine Weiffagungen wider- 
legen. Zweifelsohne wird man neugierig feyn, das. 
Geheimnifs feiner Unfehlbarkeit zu erfahren» Wir 
fühlen uns demnach aufgefodert, diefen Puncf in 
nähere Erörterung zu ziehen, weil hierin vornehm-- 
lieh das Talent unferes Publieiften beßeht. Man frage 
ihn z.B., ob er einigermafsen vorausfehe, was fich 
ganz in der Kiirze in Europa und Amerika zutra- 
gen werde, und man wird die Antwort auf den er- 
^n Seiten feiner Vorrede lefen : ,;Hingegeben der Be- 


trachtung über die Bewegung der \^ell, konnte ich 
nicht umhin, derfelben eina verdoppelte Aufmerkfam- 
keit in einer Epoche zu widmen, wt) diefe Bewe- 
gung ihre, vollftändige und ganzliche Eptwickelung er- 
hält } denn man darf Ach dabey nicht irre führen 
lalTen. Alles,, was jzuf beiden Halbhugeln Jeit drey- 
Jsig Jahren , vorgegangen iß , war nur das Vorfpiel 
zu der endlichen Löfung des Knotens, welcher wir 
ganz nahe find. Niemals bot lieh ein grofseres Schau- 
fpiel. den Augen der Menfchen dar, niemals werden 
wichtigere Reiultate die Menfchheit betroffen haben." 
Diefe Aeufsening dürfte freylich bey Matichen Schauder 
erregen; denn ^q konnte leicht den Gedanken erwe- 
cken, Hr. de Pradt betraclite die Greuel des Xerrorismus, 
die Advokaten - Regierung des Directoriums,. und deir 
Militär -Despotismus des Kaiferreichs nur als das Vor-' 
fpiel einer Entwickelung , der wir nahe ftehen, ^ xixiA 
die wer weifs mit welchen Schreckniffcn begleitet 
feyn werde. Und diefe £ntwickelung verkündet der- 
felbe mit folcher Beftimmlheit, und ßelll i.^n Zeil- 
punct ihres Eintritts fo nahe (nous touchons) , dafs man 
mit Recht befürchten mufs, unCer Vf. gebe fich eine 
grofse Blofse, er fetze feinen Ruf als politifchcr Seher 
aufs Spiel. . Keinesweges. Man nehme in der' Thal 
an, Alles beharre in feinem gegenwärtigen Zullande,' 
kerne Veränderung der jetzigen Ordnung der Dinge, 
des heuligen Syftems, habe Stalt in Europa: fo wird 
unfer Publicift dennoch antworten können : „Die Zeit 
hat meine Beobachtungen gerechtfertigt. ' Man lefe 
die XIXte Seite meiner Vorrede nach; dort habe Ich 
nieine Ahndungen niedergefchrieben/' Und hier heifst 
es wirklich: „Ohne Zweifel ift die Ruhe der Gefell- 
Cchaft ein fehr kollbares Glück; damit es aber feinem 
wahren W'erthe nach *gefchätzt werden könne , dür- 
fen es die Völker nicht mit Aufopferung ihrer Rechte 
erftehen, und Re muffen nicht gezwungen werden, den 
Despotismus um die Ruhe einzutaufcjien.^^-*-- Soll wohl 
heifsen: die Unruhe der Freyheit gegen die Ruhe 
des Despotismus einzutaufchen ; denn fonß hätte die 
Phrstfe keinen Sinn. — Allein weiter : „Und mufs man 
nicht diefen unfeligen Austaufch fürchten, da man 
überall, wohin die heilige Allianz dringt, den Namen der 
Rechte der Völke'r befeitigt, und die ilnumfchränkte 
Gewalt eine verbefferte Geftalt (Jß reformer) anneh- 
men lieht? Italiefi und die pyrenäifche Halbinfel be- 
zeugen die Wahrheit meiner Worte; das Syßem die- 
fes ßündniffes erfcheint auf feinen Panieren gcfchrie- 
ben, und ift in folgenden Worten darauf cu lefen: 
Unumjchränkte öewalt mit ßla/sigung, die Völker^ 
ruhig, allein ohne Hechte.*^ — Aus diefen beiden 
Anführungen er/reht man, dafs unfer Politiker unan- 
greifbar ilt: Bruft und Rücken find umpanzert. Giebt 
es Lfärm in Europa: fo verweift er uns auf die erften 
Seiten : „Wir nahen uns einer Uaupthandlung , wovon 
die ganze franzöfifche ^Revolution nur das Vorlpiel 
war/' 'Werden Ruhe und Friede aufredit erhalten: 
fo hat er es uns auf der XIXtän und XXten Seite 
der Vorrede vorhergefagt : „Unumfchränkte Cewall 
mit Mäfsignng, die Völker ruhig, allein ohne Rech- 
te/' — Man darf fich auch durch die Ueberfchrif- 
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feit der Capitel nicht irre machen la/Teii; fonA kohnte 
man leicht verleitet werden zu glauben^ Hr. de Pradl, 
der feil zehn Jahren das Menfchengefchlecht immer 
vorwärlsfchreilen läfst, wolle einen Augenblick ftille 
ßehcn, um fich zu erholen. * Das X!5ÖCIte Capitel 
feines Werkes ift überfchrieben : Retrogradation en 
1822 ^t 1823. Dpch weit entfernt, der' Vf. wolle 

.lieh zu einem Irthum, in den er verfiel, bekennen, 
die Rückfehritte beklagen, wodurch die Menfchheit 
fich von dem ihr von ihm gefleckten Ziele entfernt 
habe^ macht er uns alsbald mit dem wahren Sinne 
des Worts Retrogradation bekannt. „Er beeile fich, 
fact er, zu erklären, dafs er am SchlulTe feiner Un- 
terfuchung keinesweges Rückfchritle, wie die Einen 
fplches wollen, die Anderen folches befor^en, gefun- 
den habe, fondern gegenlheils ungeheure, unzerßor- 
liclie Fortfchrilte , und ein aus dem Widerfpruche 
felbft cnlfpringendes Wachsthum." Da er indeden mit 
die Ter feiner eigenthümlichen Anlicht den Meinun-r 

• gen Vieler entgegentritt: fo hält er £\ch für verpflich- 
tet, in einige liäbcre Eriäuterungcn einzugchen. „Al- 


les Beftreben der Menfehen, lieifrl es, ttf gtgnh 
wärtig auf die Yerbenenmg des girfellA^afttichat 
Zuftandes gerichtet j die vi^irkende Urfacha daron 
Tey der menlchliche Geift, und der Scbauplalz dk 

VVelt Was liegt diaran, fragt er, wenn hier 

oder dort mehr oder minder richtige Berechnungen 
einzelne Handtungen [actes) veranlalTen, die mit <ler 
allgemeinen Bewegung nicht im Einklänge ftehen?^ •« 
Wir gehen zu einer anderen Probe von Un. is 
Pradts Unfehlbarkeit üben Wer mit feinen bk* 
heren Schriften nicht unbekannt ift, dem wird es er- 
innerlich feyn, «lafs diefer gelehrte Politiker «nt fids 
Furcht vor Rufsland machte. Damit der n e rdMcfa a 
Elephant nicht feinen Rüffel über Conftantinopel avi- 
ftrecken möchte, wollte er Griechenland bis zur 
Donau vergröbern : Europas Freyfaeit werde bedralit 
ohne Erfchafiung diefer neuen SdbutEwehr im Süd- 
often des WelttheiU. Ziehen wir ^et^t rniler Ora- 
kel zu Rathe, um -das Schickfal der oiiropiÜchen Täf' 
key und. Griechenlands* zu orfahnKi. 

{Der Be/Muß folgt im nlUhfien Stiid^) 


KLEINE S 

Vbamiscbts ScHRWTiK. TFim ^ b. Wimmer: Ceremonien 
und Feittlichktken nach dem Tode^ btx der fVaht und Krö- 
nung eines Papßes. Nach dem neueften hierüber in Rom 
crfchienenen Werke befchrieben, und mit dem Leben Sr. 
Heiligkeit Pius Vll herausgegeben von Joßph Adler ^ fürft- 
crzbifchoflichem Ceremoniär und Kurpriefter am Dom' 
bcy St. Stephan. Mit 9 Kupfertafeln. 1Ö24. 50 S. ö. 

Diefo in einer cdeln Sprache ahgcfafste kleine Schrift 
enthält Yon Allem ) was ihr Titel befagt , eine genügende 
Befchreibung, und gewahrt eine anziehende und dem Deob- 
achtenden üeifte lehr willkommene Unterhaltung. ^ Doch 
hat Ae gewifs für den Katholiken einen noch höheren 
Werth, und auch nur nach diefer Vorftellungs weife dürile 
die allitu hohe Meinung de« Vfi. von dem Papfte fich cnt- 
fchuldigen laÜ'en. Gleich anfangs fagt er: „Die Perfon de« 
fichtbaren Oberhauptes der katholifchen Kirche hat eine 
wcltthümliche. Merkwürdigkeit. Droht demfelbcn Gefahr: 
fa fetzt diefe« Ereignifs ganz Europa in Bewegung. Wer-^ 
darf e» wagen, die wichtiÄcn Folgen zu berechnen, die 
^raus für die katholifche Kirche und für die melden Staa- 
ten hervorgehen!" Um fo mehr fcheint e« Reo. zweck- 
T^'mU\a zu fevn, au« diefer merkwürdigen Schrift noch Fol- 
3. miUuthiüen. S. 6: ,,Der Tod de. Papftes wird al- 
feithalben kund gemacht. Dacfs gefchieht durch eine grofse 
filberne Glocke auf dem Capitohum, die fonft nicht gelau- 
»J» wird- fammtliche Glocken der Stadt wiederholen dann 
diefes Ziithen auf Befehl de« Cardinal - Vicar«. Die Äota 
jiomana und die übrige» Gerichtshöfe werden gefchloffen; 
die wegen geringer Yergchunjen im Kerker befindüchen 
OcfanÄüien losgelaffen , und die capitolinifche Wache her- 
beygefufen.« S, 16: „Der Leichenzug beobachtet folgende 
Ordnun«- Zwey Edelknaben mit WindJichtem. Zwejr 
Vorreiter Vier Trompeter von der leichten Reiterey, de- 
nen eine Eskadron aerfelben Truppen , ron einem Öfficicr 
commandirt, folgt Zwey Trompeter der NobeWde Ein 
Kadetle mit vier Nobelearden, Die Compagnie derSchwci- 
ierearde mit gefenkter Tahne. Em Ceremoniar zu Pferde. 
Die mit karraoifmfarbenem Tuch rnid GoldfpiUen ausge- 
f^klitffpne. von drey Seiten offene Sänfte mit dem Leich- 
«Ä von -wcy l^kulthieren gelr««e„ Um dlefo Sänfte 
rr P P Pönitentiarc mit Kerzen in den Händen , leife be- 
tend Den reiben zur Seite zwey Reihen Nobeljarden zu 
Puf« und etwas weiter auswärU zwey Reihen Schweizer: 
!^il« mit BezOÄCncn Degen. Dem Capitän der Schwci- 
^eÄen /.«? Sefte bis hiuter der S*nfU gehen i4 I\eit. 
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knechte » zum Theil in rother Livree » riolettlkrlienan Mlit* 
lein und x^it brennenden Fackeln. Unmittelbar nach der 
Sanfte % Compagnien Nobclgarde mit ihren Capitanen an 
der Spitze. Der Stallmeiftcr zu Pferde. Sieben Kanonni 
mit ihren Munitionskafteu und ihren ArtlUeriften. Ein« 
Abtheiluiig der bürgerlichen liufaren und Carabinier» vx^ 
chcn den Schluf^. -^ In der CaneHe des allerheili^en 
Sacraments bleibt der Leichnam ohermals 3 Ta«c auf c^ 
nem Paradebette dem öfTentlichen fiefuche ausgeletzt Üit 
Lage deHelben ift fo, daf« die Füfse über das Gilter, wo- 
mit die Gapelle gefchlolTen ' w^ird , hinausreichent uudTda 
dem andachtigen Volke geküfst werden kSnn^n. DieP.P« 
• Pönitentiare verrichten Tag und Nacht hindurch GcbeU 
bey der Leiche , und Abtheilungen der Garden halten di« 
Wache. Am Ende des dritten Tages erCc^gt die Beerdipog* 
Der Leichnam wird im Geleite der GeiftUchkeity der Dom- 
herren und des Gardinal • GoUegium« • umgeben von bren« 
neu den Fa'ckeln , nnd während die Mufiker in leifen KU- 
getönen das Miferere anftimmen, in die Chorcapelle g^ 
tragen , deren Giner gefchloffen und innerhalb mit einem 
Vorhange bedeckt find. Die gewöhnlichen (>ebete und di« 
feierliehe Einfeanimg erfolgt ; man leit den Leichnam uji* 
ter dem Kbggefanx der Mufiker in den Sarg von Cypref* 
fenholz , den die Geiftlichen von St. Peter auf ihre Koßen 
verfertigen laffen muffen. Diefer Sarg. aus CypreffenhoU 
wird gewohnlich noch in zw-ev andere Särge eingefclilof- 
fen , von -denen der Sarg aus Bley , mit dem Wappen dei 
verewijgten Panftes und einer paffenden Infchrift xeziert, mit 
den Siegeln de« Cardinal - Kammeilinga , -des Erzprieflen 
der vaticanifchen Hauptkirche de« Maggtordamo und dei 
Kapitels verfiegell zu werden pflegt. Die Leiche eines j«- 
den Papfies muf« ein eanze« Jahr durch in der St. Feten* 
klrche ruhen , dann kann fie auf einen anderen Ort ge 
bracht werden u.f.w. Die Exequicn oder die Tranerfcier- 
lichkeiten währen fiir jeden Papft 9 Tage. Man glauM, 
e« gefchehe diefs zu Ehren der 9 Ghöre der Engel, denen 
die Seele des Verftorbenen nun angereihet fey. Am erfietf 
Tage werden in der St. Peterskirche «00 Mtffcn für den 
Verftorbenen gelefen, die folgenden Tage » fowohl in diefer 
als in jeder anderen Pfarrkirche lOO» diejenigen nicht |f- 
zählt, welche man in den' K15ftem für ihn opfert.— Ö»» 
Unkoften der Begräbni(s- Ceremonien werden ans den Sin- 
Icünften der Stadt beftritten.^ Mit dem Anbräche des eilAea 
Taces find die Gardinäle nach der Bulle des Papftes Piml> 
verbunden 9 fich iii. da« Conclave eu^verfiiecn^ u.f.w. - 

Ca X. 
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STA ATS fVJSSENSC HAFTEN. 

fkfkV^, b. fiechet d. Adt: Ij Europe et V Ameriipjnf 
en 1822 et 1823, par M. de Pradt etc. 

{Btfchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Receußon.} 

L/as XXXVIIIte Capitel giebt uns folgende Antwort: 
^Kaifer Akxander hat die Ltangmiithigkeit foweit, alr 

' mdglich , getrieben ... Es gelüftet ihm ' weder nach. 
Griechenland^, noch nach Conftaritinopel ; man lagt 
diefs tw^f aus hergebrachter 'Gewohnheit (routine) ; 
allein die Wahrheit verwirft foI<^he unüberlegte Be- 
hauptungen. Efli Wort von Alexander^ und die Tür^ 
key iil nicht mehr:' wer kann ihn hjndem, diefs Wo/t 
auszufprechen ? Und es ging nicht aus feinem Munde. 
Niclit mit deni poiitifchen Orient iil Alexander befchäf- 
tigt, fondem mit dem gefellfchäfilichen Occitient : hier 
mnfs man ihn fuchcn." Niemals wurde eine Vorher- 
fagung in deutlicheren Worten geaufsert. W^enn aber 
gleichwohl^ ' könnte man^ einwenden^ der gro£se Raifer 
genolhigt würde; wenn die RuITeh dleDpnaü und das 
Gebirge Balkan überfchritten, wenn fie fich über Thra- 
«en ergölTen^ vi'^enn Conßantin's Stadt u. f. w. : wie 
fünde es dann um Hn. de Pradts Vorherfagung ? Ün- 
fer Prophet kann nimmer ßch irren; auch diefes Falles* 
ilt er gewärtig; man lefc nur fein XLIIIies Capttel, 
,.Das fchwavze Und mitteHändifche Meer, heifst es da- 
fclbCtj find für die SchifiTahri weit beflfer geeignet, als 
das batdifche, welches fechsmonatliche FrÖfte^ w^ah- 
rend der Hälfte des Jahres unfahrbar machen : demnach 
ift es augenfällig, dafs binnen Kurzem Rufsl^nd un- 
fehlbar eine grofse Kraftanßrenguhg gegen den Süden 
Europas richten mufs, um fich einen Weg zu den 
Gegenden zu bahnen , wo Sonne und Gold glänzen." 
Diefe Stelle ift gewifi^eben fo klar, als die miher an- 
jefuhrfen. Bleibt demnach Hufsland mit der Türkey 
in Frieden: fo hatte Hr. de Pracb folches auf der 
llOlen Seite des 2ten Bandes feinem Werk's t^orherge- 
fagt; rücken die Ruflen in X^onftantinopel ein: fo kann 
« auf die 2 17 te Seile hinweifen, und auf jene pro- 
phctifchcn Worte : „£i ifi deirmach augenjälUgy daß 
binnen nurtem Rufsland u. f. w.^' — Wir wollen 
nur noch eine letzte Probe von-Hn. de Prädts Unfehl- 
barkeit anführen, die eben fo entfcheidend, fo klar 
in die Augen fprhigend und zugleich fo unterhaltend 
ift, dafs wir üc ynferen JLiefern gleichfam zum Nächtl- 
iche anfgefpart haben. Wir dürfen vorausfetzen, dafs 

.ihnen unferes Publiciften frühere Schriften über die' 
CongrcfTe von Aachen;, von CarlsbAd, von Troppau 
vnd Laybach nicht unbekannt ßnd, umf 'wie er damals' 
/. A. L. Z. 1825. yierier Band. 
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feinen angenehmen Schert mii den Beftrebniigen ief 
auf denfelben gefchäftigen Diplomaten triieb. Er fragte, 
was denn Kriegsheere gegen eine Revolution anszurich« 
\en vermöchten, die in den Ideen der Yölker vorgin« 
e, und ob die- Soldaten auf Ideen fehle fsen wiirdenf 
eitdem haben die Soldaten gefchoflen, und viele Ideeif 
Hdgen im SpitaL ' Es lohnt demnach der Mühe, iliich- 
zuiehen, was Hr. de Pradt im J. 1821 von der Re^ 
volution in Spanien fagte, und es fiiit dem zu verglei- 
cheri, was er jetzt darüber fagt Diefe Nebeneinan- 
derfteliung wird es begreiflich machen, wie diefer gro- * 
fse Politiker niemals Unrecht haben kann, und wie 
leicht es ihm fällt, fo viele Bände über den nämlichen' 
Cegenftand zu fchreiben. -*- Bereits im J. 1S2Ö, be^ 
dem Lärmen, den in Europa die Schilderhebnng auf 
der Infel Leon verurfachte, entflofs Hn. de Pradt* ä 
Feder eine dicke Bröfchüre, der eine Zueigrmng vor-* 
anftand^ wo^on 4^^ Eingang alfo lautete:' „Gemattet; 
Spanier, dafs ich Euch diele Schrift zueigne; lie ift 
mehr noch Euer Werk, als das. meinige. Ihr habt 
&eii Urftoff dazu geliefert. In einem Zeiträume vori 
zwölf Jahren habt Ihr zweymal den Erdkreis in Er- ' 
ftaunen gefetzt; zweynral fahe er Euch vom Schlum- 
mer zum fürchterlicnften Erwachen übergehen; zwey- 
mal habt ihr Euere' Rechte und Euere Preyheit ge- 
rächt." — Diefeir Eingang lälst hinlänglich gewah- 
ren, dafs 1820 die Spanier Helden waren. Dem Pro^ 
pheten war es nicht genüg, die glänzenden Beftim- 
mungen zu verkünden, zu denen* die Paladine der 
Infel Leon berufen waren; er liefs es an S>arkasmett 
gegen die armen Royalüfen nicht ermangeln, und fagte' 
in einer Note: „Was wird das Schickfal jener aufge- 
blafenen Schwätzer feyn? Ein Nadelftich reicht hin, 
um die Luft aus- dem aufgeblafenen Ballen zu lalTen, 
und ihn platt zur, Erde zu fenken.'' Weiterhin rief 
er aus : „tine gewonnene Schlacht, eine eroberte Stadt 
oder Provinz haben oft das gröfste Erftaunen erregt, 
die grofsten Refultate vorherfagen machen; politifche. 
Atome , was wart ihr im Vergleich mit dem unermefs- • 
liehen Horizont, den das neuerliche- Begebniß in Spa- 
nien aufdeckt ?'' Und an einer anderen Stelle heifst es: 
„Man fagte, diefes Volk (das fpanifche) ftehe untet 
dem Joche der Priefter; die Prielter mufsten das Volk*' 
nachahmen. Man fagte, das Volk werde keinen Theil 
an der Veränderung nehmen; man hat das Vofk ent- 
flammt, ehthellig gefunden. . . . , Europa zählt meh- 
rere öffentliche I\ednerflühle, und' Europa ift aufmerk- 
fam auf Alles,» was vorgeht. Allein zu allen jenen 
bereits vorhandenen Rednerftühleri kommt noch derje- 
nige, welcher inSi^anieniicheriiBbr; und weich' ein Red- 
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xierftulil; grofecr Gott! man bedenke^ dafs man mil;-"-«w?ioWicÄ zu bewirken gewefenJ^ Wir inachen trn- 
der eigenthümlichen Wendung des fpanifchen Genius ^iete latiex auf di0, >fchi)]ien Gegenfalzd aufmetktun, 
vornehmen wird, was nur immer die Ohren der Welt »- die in-Hn. de Pradt*>s Kopfe neben einander Platz nelk- 
zu erfchüttern vermag. ..•'' — In den zwey Bänden, men: Die fpanifche Conftitution Xvird nicht dt^rch die 
womit uns Hr. de Pradt im J. 1822 b^fchenkte, ft^i-' • alte I^gierung zu Bf^den ^Wo^^ werdan^ — derUn- 
gert^ör no^h die hochtrabenden' Ausdrücke, wovon *-— -^ j - i^^-^^-- -- ^ -^^ a _..i _• i 

wir hier ein Pröbcben gegeben Jiab^n. Auf der 175len S. ' 
des erden Bandes wünfcht er iich Glück, im J. 1819 
die Kalaftrophe von 1820 vorhergeiagt zu haben. ' 
S. 315 find die Neapolitaner, die eben&Ils Helden ge- 
wefen, waren , nur noch ein Heer von Grofsprahlem, 
und es wird ihnen vorgeworfen, irt zvyey und zwanzig 
Jahren drey Mal diefelbe Charakterfchwäche gezeigt 
zu haben* Allein. ijian begreLft es, wohl, die Spanier 
werden der heiligß^n aller Pflichten treuer fe3m. S. 3^6 
vermochte Nichts gegen die XpaniHche Revolution etwas 
auszurichten. ^^Der Pfarrer Merino, einige Mönche, 
die Cardes- du -Corps und ein Capitän des Königs, diels 
find die gewaltigen Gegengewichte einer ganzen Na- 
tion.'' Hr. de Pradi uirchtete weder eine Ueberzie- 
hung, .noch eine Oegenumkehr in Spanien: denn „die- 
fes Land ift ausgedehnt, in grofse Abtheilungen ge- 
fondert, die^ ehedem* Königreiche bildeten; die Gebir- 
ge hindern 'die Verbindungen, die LandArafsen find 
feiten. . . ; die Hauptlladt , ^m Mittelpuncte des Staats 
celegen, iß nicht, wie Paris und London, ein ent- 
Icheidender Pünct; die Macht des Staats, fowie die 
Verftandeseinfichten, haben kein gemeinfchaftliches Cen- 
trum.'' Am anderen Orte wurde gefagt, Spanien habe 
Theil an den Fortfchrilten der Aufklärung genommen, 
mit weniger GeräufcH, „aier mit einer nraß {effica- 
cite) gleich den anderen Staaten.'^ — Habe es gleich 
keine ^ncyklopädie hverorgebracht : vfo fey es doch von. 
deren Geilte durchdrungen. . Man wäre demnach fchon 
im Irrthume, fäho man Spanien „als eine unerfchüt- 
terliche Burg der alten guten Grundfätze an." Endlich, 
in dem zweylen Bande v«n 1822, bekräftigt es Hr. 
. de Pradt, die, fpanifche Revolution werde nicht durch 
die alte^ Regierung zu Boden geworfen werden, und 
S. 326 ließ man folgende Schlufsziehimg : „Man kann 
bereits mit einer freudigen Gewifsheit fagen: 1) es 
werde kein Trauerfpiel geben ; 2) die Revolution wer^ 
de obßegen.*^. — Behjiuptungen, lo beflimmt geäufsert, 
und eben fo beßimnit durch den Erfolg widerlegt, 
würden, einen Hueo Grotius , und felbß einen Ma- 
chiavpl, um allen Credit gebracht haben, allein Hn, de 
Pradts Ruf wird dadurch nicht einmal geflreift. Eben 
fo ßolz , als hätten die Cortes die franzöfifche Armee 
verfchluiu;en,^ hebt er in dem vorliegenden Werke 
mit der Bemerkung an, die Zeit habe feine Beobach» 
tungen gerechtfertigt; und über das Mifsgefchick der 
fpanifchen Conßitution fa'gt er in ebendemfelben ; es 
könne wohl feyn, dafs die englifchen Unterhandlun- 
gen und Vermittelungsverfuche die Cortes hingehalten 
hätten; allein luedurch fey ihr Verderben keineswe« 
ges herbeygeführt worden. Ihr Untergang habe andere 
Urfachen gehabt: "„er war in ihrer erßen Acte nie- 
dergefchrieben y* und überdieij habe diefe Umkehr in 
dem ZuIUnde Europas und Spaniens fich nicht halten 
können „oÄne eini JUAenfoige von Maftregeln, die 


tef gs^ng der Cörtes war in ihrer erßen' Acte nied^rge- 
Xchrieben. Man kann mit Cev^if^heit fagen, die Ipa- 
nifch^ Revolutioi) wird obfiegen, — diefe Revolution kum 
fich nicht' halten ohne Maisregeln , die unmöglich la 
bewirken. — Wahrlich, ^ gehört ein gewaltiger Kopf 
dazu , um dergleichen Ideen mit einander zu verein- 
baren. Allein Hr. de Pradt geht noch weiter; er 
verßeht er, die aufserord^ntlichßeh .Conceptionen mit 
einander zu paaren, infofem folche nicht von dem 
Zufalle der Begebenheitett abhängen. — Wir Iahen, 
dafs die Spanier eben fo aufgeklärt, wie jedes anden 
Volk waren, und dab fie gleichen Theil an den Fort- 
fchritten der Aufklärung in Folge des EinflulTes ge- 
nommen^ den die Geißeserz'eugnUTe des Auslandes auf 
fie gehabt. Vernehmen wir jetzt Hn. de Pradt über 
die Urfache, w^elche das fchöh^ Gebäude der Conftüu- 
tion fo fchnell in Trümmer finken liefs. „Nim- 
mer, fagt er im vorliegenden Werliey vemiag eine 
gefellfchaftliche Ujtnkehr fortzufchreiten, als Hand in 
tiand imd^ mit Hülfe der Erziehung des Volksj nim- 
mer Aand ein Volk von der politifchen Erziehung ent- 
fernter als das fpanifche; Philipp II ift es, der durch 
die Keime allgemeiner nationaler UnwilTenheit, die er 
in diefes Land apsAreuete, und die es mit fo traurigen 
Ernten bedeckten, aus der Tiefe feines Grabes die 
Revolution zurückgewiefen hat." — VVir bewundern 
abermals diefen neuen Gegenfatz, und, um ihn noch 

Slänzender hervorzuheben, vereinigen wir beide Theile 
er Rede, wo wir folgende^ fchöne Periode erhalten: 
„Spanier, geflat^et, dafs icb Euch diefe Schrift zueigne; 
Ihr habt fo .eben den Erdkreis in Erßaunen gefptzt; 
Ihr errichtet einen neuen Rednerßuhl, Euer Genius 
wird die Ohren der W^elt erfchüttern > das Licht der 
WilTenfchaften ift bis zu Euch gedrungen ; - — endlich; 
Ihr feyd das von der politifchen Erziehung am weite- 
ften entfernte Volk, das unwiflendfte Volk in Europa, 
und eine ^Revolution kann nimmer mit folchen Ein- 
faltspinfeln, wie- Ihr feyd, fortrücken."— Diefswäre 
demnach der kurf e Inbegriff von Hn. de Pradfs lan* 
gen Betrachtungen, und nun fage man noch, er fey 
nicht der gründlichße aller Politiker. — Inzwifchen 
•enthält Hn. de Pradt's Werk nicht bloü Prophe- 
zeyungen und durch die^Urnftände hervorgerufene Rii- 
fonnements} es enfhält auch liberale Maximen, die 
aber gegenwärtig fehr gemildert find,, und die felbü 
der entfchiedenlie Royalift, ohne AergemKs daran 
zu nehmen • lefen kann. Ebenfo findet man darin 
mehrere wirklich fehr richtige Bemerkungen, die 
durch keinerley Schickfalswechfel Gefahr laufen wi- 
derlegt ZM werden. Es geho^rcn dahin, aulser den 
oben bereits angeführten Capiteln, diejenigen, weder 
Vf. von demZultande der Gefelligkeit (Jbciabiläe)\ini 
Civilifation redet« fodann die den Einzelßaaten Euro- 
pas gewidmeten Qapitel, das Capital von Amerika u. t >v. 
In letzter Beziehung find ^auch in der That Hn^ ^^ 
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Prodis ffüliare PrbjdiezeyuTtgen nidit linerliillt geblie- 
ben. Er fagfcevoraiui; Amerika werde feineti Procefs 
gewinnen, und diefe WeifTagiing ift^ehigetroffeii. 

Da unferesPublicütenSohriften au€^ in Deutfchlarid* 
fehr verbreitet lind : fo erlauben ivir uns hier am Schluf* 
fe noch einige Bemerkungen über die ihm eigenthüm- 
liehe Schreibart, welche der Verftändlichkeit derfelben 
nicht Zeiten Hindemifle in den Weg legt. Hr. de 
Pradt legt keinen fonderlichen Werth auf Correctheit 
und Elegant .des Stils. Als fteter Denker, ^und immer 
mit* den Dmgen, mit der Natur der Dinge, mit der 
Kraft der Dinge befchäftigt, fcheint er es nicht der 
Mühe werUi zu halten, auf die Natur und die An- 
ordnung der Worte viel Aufmerkfamkeit zu verwen- 
den. Wenn nurinztvifchen feine rauhen, uncorrec- 
ten oder feltfamen Redensarten nicht bisweilen unver- 
Aandlich würden: fo wollten wir ihm gern alle Frey- 
heit, hiniichtlich der Grammatik und der Wahl der 
Ausdrücke, geftatten. Wir rechnen hieher unter an- 
derem den häufigen Gebrauch, den der XL von dem 
Ausdrucke Natur der Dinge (nature des ehofesS macht,' 
ein Ausdruck, auf den er in allen feinen Werken und 
in allen feinen Capiteln periodifch zurückkommt, und 
der fehr oft in der Art gebraucht wird, dafs man Hn. 
de Pradt bitten möchte, uns zu erläutern, was er je- 
des Mal darunter verAehe. Gewifs , wenn ein Aftrlö- 
nom uns die Gefetze von der Bewegung der Himmels- 
körper erklSrt, Wenn er liinzufugt, dafs die Natur 
der Dinge ^s wolle,. dafs diefer oder jener Planet eine 
directe oder rückgängige Bahn befchreibe: fo verfteht 
man fehon , dafs diefe Dinge die Gefetze der ellipU- 
fchen Bewegung lind, die er fo eben erläuterte ; wenn 
ein politifchcr Schriftßelier, nach vollendeter Befchrei- 
bung eines JLandes, hieraus den Schlufs zieht, dafs 
<üe Natur der Dinge den Souverän diefes Slaats 
zwinge, diefe oder jene Partey in Fall eines Krieges 
zu ergreifen : fo verfteht man ganz wohl, dafs dipfe 
Dinge die geographifche' Lage, die Bevölkerung, die 
Einkünfte und die Angriffs- oder Vertheidigungs- Mittel 
find. Wenn fich aber ein Schriftßelier unaufhörlich 
auf die Natur der jD/n^e. beruft, ohne vorher, ange- 
geben zu haben , von ' welchen Dingen die Rede ift: 
fo kann man diefe Natur der Dinge nur als einen 
Gemeinplatz betrachten , ' zu^ dem er feine Zuflucht 
uimmt, wenn er felblt nicht inehr recht weifs, von 
welchen Dingen er reden will. Hr. de Pradt feilte 
fühlen, dafs, je geißreicher er iß, er deßo mehr dabey 
verliere, w'emi er ünverßändlich wird, und dafs die 
Nalur der Dinge, d. h. 'der Gefetze jedes literärifchen 
Werkes, ihm die Verpflichtung auferlege, mi\ Klar- 
heit zu fchreiben, wenn er ,anders nicht der koftbaren 
Früchte feiner Nachtwachen und feines Genies ver« 
luftige gehen will, 

V. M. F. 

ANTHROPOLOGIE. 

KöHXosBxiio^ b. den Gebr. Bomträger: Vorlefune^n 
über Anthropologie, für den Selbftunterncht 
bearbeitet von Zfr. Karl Ernfi von Baer, or- 
dentl. SfFentl. Lehrer der Zoologie und Prolector 


an der ITniyerfitat zu Kfinigsberg, des kömgl. 
zoologifchen Mufeutns- daCslbft Director, der kai« 
ferl. Leopold. Akademie der Naturforfcher u. f. W.* 
Mitgliede. Erfter Theil Mit 2 KupferUE in 
^uerfol, 1824. 5SfO S. gr. 8. (4 Thbr.) 
Die Aufgabe einer roUßändigen Bearbeitung der An- 
thropologie ganz zu löfen, iß gewils das Höchße, ,was 
die WilTenfchaffc leißen kann. Allein nur in rein na* 
turhißorifcher Hinßcht hat der Vf. fie ausführlichec 
zu bearbeiten unternommen, und 2war (üt wiiTen* 
fchaftlich gebildete und eines emßeren Vortrages nicht 
ungewohnte'Lefer, welche das iinnlich Erkennbare mit 
• einiger Vollßündigkeit aufzunehmen wünfchen, und 
von diefem aus Blicke in das- innere Walten der Na- 
tur wagen wollen ; für Jünglinge und Männer, die fich 
in die Kenntnifs der Naturgefchichte einführen lalTen 
wollen, ohne einen, vollßandigen Curfus der Medicin 
machen zu können. 

Üiefer erße Band giebt die Befchreibung der Theile 
' des ixienfchlichen Körpers und ihrer Verrichtungen 
vollßäiidig, und kann für fich als ein Ganzes betrach- 
tet werden. Da(s der Vf. darin nicht ^ in . gleichem 
Mafse ausführlich war, wie man es von einem ana- 
tomifchen Handbuche für Mediciner erwarten würde, 
z. B. nicht alle Muslceln vollßändig verzeichnete, da- 
gegen andere Theile Von allgemeinerem InterelTe, z. B. 
das Sehvermögen, ausführlicher behandelte, und dem 
jiuge eine — allerdings ungemein zweckmäfsige 
und "belehrende — illuminirte Kupfertafel widmete« 
billigt Rec. vollkommen. Soviel es eine VV'^iirenfchaft, 
wie die Phyfiologie, erlaubt, findet der Leier hier nur 
das Feßbegründete aufgeßellt , und — was gebildeten 
Laien fehr erwünfcht feyn wird — oft auf die Zweck- 
mäfsigkeit im Bau, auf das Teleologifche, hingewiefen. 
Die in diefem Buche befindlichen Abbildungen 
find zwar gröfstentfaeils Copieen bekannter Originale; 
mehrere find aber zufammengefetzt, in anderer Lage 
dargeßellt, einige ganz neu nach Präparaten gezeich- 
net, und dadurch wird, wde überhaupt durch die Art der 
Behandlung , bey einem gefälligen Aeufseren der Zweck 
erreicht, gebildeten Nichtanatomen eine brauchbare 
Sammlung davon in die Hand zu ^geben, und die zahlrei- 
chen Freunde d^ Naturwiffenfchaft zu belehren, wel- 
che auf Univerfitüten dem vollßandigen Studium der 
Anatomie und Phyfiologie fich zu widmen nicht Ge- 
diegenheit haben. 

Wie fehr Hr. von B, dieKunß verflehe,- den in je- 
der Vorlefung beKandelten Gegenßand feitien Le/em 
eben fo anziehend, als inßructiv zu machen, glaubt 
Hec- mit einigen Belegen hier xiächvyeiten zu dürfen. 
In der 9ten und lOten Vorlefung zeigt er den Unter- 
.Jchied zmifchen^ animalifehen und plaßifchen Nerven, 
•nämlich, ^afs jene ihren Centraltheil in der mittleren 
Säule des Knochengerüßes , in dem Rückgrat und 
Schädel, und ihr peripherifches Ende in allen Sinnes- 
organen und allen der Willkühr unterworfenen Mus- 
keln, fowie in der ganzen Sufseren Oberfläche und 
allen Theilen der äufieren Gliedmafsen haben , und dafs 
Empfindung und Bewegung vorzüglich von diefemTheile 
des Neryenfyßenu abhängig ift; dagegen da» plaßifche 
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Kernen ryftem/odl^r das des reprdducliven. plaftifehen 
Lebens^ faft ganz in die Bauch- und Bruft-Hphle; ein- 
gerchloITen, alle hmesen Qi^ane der genannten Höh- 
len, mit Ausnahme des Zwerchfells, verförgt, eine 
Fortfetzung diefer Abtheilung aber fich auch am Hälfe, 
£um Dienfte der bildenden Organe und der BlutgefUfse 
im Kopfo , * hinäufiiehl. Da die Organe, an welche 
di^fe — das Run^fnervenfyfiem oder das Ganglien" 
frßem genannte — Abtheilung Nerven giebt, zur 
^Ibftbildung des Organismus ^ind zur Erzeugung der 
▼fcrfchiedenen Stoffe wirken , Welche er für (ich felbft 
bereitet oder aus fich ausfcheidet: fo heifst diefea 
Kervenfyftem das plaßi/ahe.. Die Verfchiedenheit bei- 
der ift mehr eine relative, als abfolute. So>vie beidd 
durch Verbindende Fäden an einander geknüpft, find: 
fo find fie es auch in ihrer Wirkfamkeit Eine dun- 
kle, den Aerzten unter dem Namen. y,Gemeingiffuhl^* 
beTcannte Empfindung von dem Lebenszuftande der. 
bildenden (plaftifchen) Organe haben wir auch in 
gefunden Tagen. Sie giebt das Gefühl des Wohl- 
leyns. Bey geftörter Celundheit wird das dunkle Ge- 
fühl lebhafter, urtd erzeugt mannichfaltige Empfindun- 
gen von Unwohlfeyn. Je gröfser die Störung in der 
Harmonie der plaftifchen Procefle ift, um fo lebhafter 
\yird unfer Bewufstfeyn davon in ,Kenntnifs gefetzt» 
Ein krankes Organ der. Bauchhöhle empfinden wir 
nur zu gut, und der Einfiufs des plaftifchen Nerven- 
fyftems auf das animalifche wird durch die Verände-, 
rung, die unfer Fühlen, Wollen und Denken in ge- 
funden und in kranken Tragen erleidet, offenbar. 
Die kranke Lebar erzeugt Gefühle des Mifsmuthes; 
sefiörte Verdauung bricht die Kraft des Willens; 
unterdrückte Athrnune feilclt den Gedanken , und giebt 
das Gefühl der Angft. Obgleich die einzelnen Sen£a- 
tionen oder Erregungen der plaftifchen Nerven nicht 
zu unferem Bewufstfeyn gelangen i fo ift doch der all- 
gemeine Einfittfs derfelbe^^ auf das Bewufstfeyn nicht. 


«erlng« Manche ErlaKruncen m^ehefh m wahrfehehi- 
U/h| dafs di^ plaftifchen Nerven, /wenn die^Nerren 
des animalifchen Lebens in UnthÜtigkeit verfunkea 
And^- ihre Functionen zum Tkeil äbemehmen. Eben 
io unverkennbar ift der Einflufs, den das animalifd« 
Nervenfyftem auf das -plaftifche ausübt. Der Zorn 
bewirkt einen Erguls der Galle, und auf den Kreis- 
lauf .wirken alleAifecten auf die verfdüedenfte Weife. 

In der da^ Ohr. und dejfen Verrii^u^getl be- 
treifenden Vof lefung wird ein fehr ein&ches MiUcl er- 
wähnt, eine Jimulirte Taubheit zu erkennen. Stöfst 
man nämlich mit dem Fu(se auf den Boden : fo pflegen. 
taub^ Perfonen, durch die Erfchütterung aufmerkfam 
gemacht, fich umzufehen. Der Mann, der fich taub 
fteilt, beobachtet nur ißn Schall, glaubt fich nicht um- 
liehen zu müilen , und wird leichter verrathen. 

Indem' der Vf. bey Vergleichung der Sinne mit 
Recht behauptet, dafs der Hautßnn die Grundlage al- 
ler Sinneaenipfindung ift, dafs die Sinne fich gegenfei- 
tig ergänzen, fich allmählich entwickeln und auf untere 
geiftige Ausbildung wirken, zeigt er die Zweckinäbig- 
keit, die jn dem Bau jedes Sinnenorganes<für die Art 
feiner Empfindungen lEn die Augen fpringt. Durch die- 
fe ZVveckmäfigkeif ift aber nicht erwielen, dafs nur 
auf derDurchüchtigkeit derHpmharut und derfogenann- 
ten drey Plüffigkexten das Sehen, beruht , dafs etwa ein 
Auge, an die Fingemerven gefetzt, auch fehen wurde; 
eder der Sehnerve hören würde, wenn er, ftatt der 
Linfe und des Glaskörpers, mit Gehörknöchelchen in 
irgend einer Verbindung ft^nde. 

Rec. hielt es für eine angenehme Pflicht, die L^ 
fer diefer A. L. Z. durch, diefe Mittheilungen ium 
Theil eigenihümlicher Beobachtungen auf ein 
Werk aufmerkfam zu machen , deffen Vf. nicht ohne 
Kritik die Arbeiten der Phyfiologen benutzt hat , und 
durch die baldige Herausgabe des zweyten Th^ fein 
Publicum fehr erfreuen wird. $. P. J. 
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Nsübub SpWiOHaüKBl. Caffelt b. Bohne: Dialogues foi 
th€ use of roung pe'rsotis who Uarn to speak Eng^luk. Pur 
Uiihed by F. S. Kühne, Doctor of philosophy^ and Profe«- 
apr ordln. of occidental knguages at the ümversity of Mar- 
bur^h. 102«. aa4 S. 8. 

Der wäraige Vf. diefes Werkes, welcher fich fchon 

^e- 

frokefitld) , erwirbt fich jetzt ein neues ■ Verdienft durch 
diefe Dialoge, Sie find in einer ganz reinen Sprache abge- 
faßt, und ihrem Inhalte nach eben fo lehrreich, aU unter- 
haltend. DerSloff der. üntenredung ift mehr au» der Qer . 
fchichtc, Erdhefchreibung, NatÄjlehre und Naturaefchichte, 
all aas dem gemeinen Leben gewählt,. enthalt aber nie et- 
was Gemeines. Gleichwohl ift oft die Rede von freudigen 
und traurifien Ereißniflfen des Lebens, und befondcrs von 
den traurigen Folgen de» Leichtfinn* and der GleiohÄultig-. 
keit» Da jedoch Hr. iC. die Abficht hatte, durch diefe Dia- 
loae rakloich gelehrte KenptnifFe zu verbreiten: fo hat. 
dte(^. »um Theil 4»© unangenehme Folge gehabt , dafs vielo 
Antworten auf vorhergehende Fragen «uweitl duftig ausge- 
fallen find, wodurch Aie Form des Dialogs emigermafsen 
beeinträchtigt wird.' In der Vorrede yvird die r^htige Be-, 
merkung gemacht, dafs, wenn ein Schuler , Vyefeher eng- 


lifch fprechen lernt » kleine GefprUche, fo wie fie geirohn* 
lieh ^den Sprachlehren angehängt &nii , geioleu habe , ihm 
dann durch beflere Leetüre fortgeholfen^ werden miilTe; 
der Lehrer aber befinde Ach delswegen nicht feiten . in 
Yerlegeiiheit,^ was für eii> Buch er dazu wählen folle, 
weil die^meiften entweder zu wiÄenfchaftlieh, und alftf 
nickt eingreifend in das gefelli^e Leben und unterhaltend 

Senug ab^efafst, oder in anderer Hin ficht der Wohlanfian- 
iakeit nicht immer entfprechend find. Das Lefen guter 
Scnaufpiele befördert zwar fehr die Sprachkenntnifs , allein 
es ift oh auch gefahrlich für die Sittlichkeit der Jugend; nnd 
Schaufpiele, welche In England felbft aedmckt, und alfo diefes 
Umftandes wegen für ganz acht zu halten find, aehören noch 
zii, den feltenen Erfcheinungen in Deut(cnland. Um 
nun den jungen Freunden der englifchen Sprache dai 
richtige Sprechen zu erleichtem, gab Hr* K. diefe Gcffri- 
che heraus , und Kec. verfichert|. dafs die Herausgabe cinef 
zwejrtetn und dritten Band^ derfelben, wozu Hoffimng 
gemacht ift,, eine fehr gute und dankbare Aufnahme fin- 
deni werde. Denn diele» Werk ift el allerdings wcrth, 
dafs alle jungen Freunde der enAlifchen Sprache dalTelbt 
zu ihrem Handbuche erwählen. Wer es jedoch mit wah- 
rem Nutzen gebrauchen will, mtifs entweder fekon mit allen 
Regeln der^rachlehre bekannt fcy<i, oder eronufs c» unter 
der Leitung eines erfahrnen Lehrers lefen. C. a N. 
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Pahis , b. Delaunay : Manuscript de Mil Huit Cent 
Treize, cöntenanl le precis des evenemcns de cctte 
•nnee) pour servir a rhistoire de t Empereur 
Napoleon; par le Baron Faiay Secretaire du Ca- 
binet k cette epoque. NebU zwey Charten und 
dem Fac^Jimtl^ eines Sdbireibens der Kaifcrin^ 
Maria* Louife an den Verf affer, 1824. Erßer 
Band. VI u. 489 S, Zweyler Band. 566 S. 8. 
(15 Franken.) 

\ 

.^apoleo^s Leben hat, wie fchaii. öfter bemerkt wor- 
den, twey genau von einander unterfchiedene PeriQ*; 
den. £u];<^a hallte von den WaiTenthaten wieder^ 
nelghe es virahrend der erften in Erftaunen fetz- 
ten; dieUntemehranngen der zwey ten verfelzten Frank- 
reich in Elend und ^Frauer^ während die an. den. Sie- 
geswa^en gefeileiten Völker . jubelnd ilire Ketten tex- 
' brachen« Napoleons Ruf als Herrfchär kam in jener 
dem des groCien Feldherm gleich 3 als Kaifer und als 
General verdunkelte fein Ruhm Ach in diefer; das 
nut Reefat tadelnde Urtheil fand manche Blöfse an dem 
Teither nur bewunderten Manne. Zu Ichwächen^ was 
für NapoleiHis Anhänger diefe Wahrheit Lalligcs hat; 
fclieint Hn. Fain bew^ogen zu haben^ die GcTchicIit^ 
des Feldzugs von 1813 zu fchreibcn« -^ Allein die 
2eit der TäuDchlingen ift vorüber ;. der Zauber, der 
den auTserordeatlichen Mann des Jahrhunderts uingaby 
^ Tertchwunden, und die Nachwelt hat für ilm be- 
gonneiu Was Hr. F, rcbreibt, mufs vor 'dem Rich- 
tttfiiihl der Oefefaichte erlogen werden; ^ und vrei^n. 
fchon feine Stellung beym Kaifer ihn ia den Stand, 
Telzt, uns den SchlüITel zu feinen Handlungen und 
S^heinilen Gedanken zu geben : fo werden wjr ihm 
laicht aufs blofse Wort glauben; wir werden feine 
Zeugfchaften der Prüfung untergeben, weil eine gro« 
^ Anh&iglichkeit, fo achtungswürdig fie an und .für 
fich auch ift^ gewöhnlich blind macht, und mit. gün- 
^ffn Vorurdieilen erfiiUt 

Hr. i% tbeilt fein Werk in fünf Ahfchnitte oder 
Bucher; emem jeden derfelben find eine Menge ge- 
fchicfatliche Beweisorkunden beygefügt, die gröfstcn- 
^eüs noch nicht im Druck erfchienen^ oder doch wer 
nig bekamit find. 

In dem erfien Buche^ beginnt die Gefchichtserzäh- 
lung mit' dem 18teni36c. 1812> und geht bfs z^r Epp: 
die von Napoleons Abreife von Paris zur Arm^e in 
^chfen. Es enthält dtffelbe die Oarftellung aller Er- 
•iSmlTe während diefes ZLeilravms in ^^hn CapüeUij^ 
l yt. L. Z. 1325.. Vierlcr Band, 


vvovon drey militäri.fchen, und die übpgen politifchen 
Inhalts find. Der Kaifer, nachdem er von Smorghoni am 
5Qec. abgegangen, hält ficli zu Wilna, Warfchau, Drev 
den und Erfurt nicht länger auf, als nöfhlg war, 
um den Militär - Coinmandanlen und feinen AfiniÜern 
bey den. Souveränen des Rheinbundes Depofchen zu-* 
zulenden. Er kam in den Tuilerieen am ISten Dec, 
24 Stunden vor dem berufenen 29 .Bulletin, an, worin 
die Unfälle, der Armee in Rufsland berichtet wurden. 
Es liegt ihm weniger daran,* den hiedurch hervorge- 
brachten Eindruck ^ zu mildern , als Erkmldig^nge^ 
über die ^'^erfchwü^u^g des Gci;icral Mallct einzuzie* 
hen. Die Betheuerungen feiner Höflinge und die 
Adreffen der vorncjimften Städte des Reichs^ beruhigeii 
ihn keinesweges gegen die Schrecken, die ihn umla- 
gern. Die Gefahr, \vorein das Gerücht feines Todes 
feine Familie verfetzte, überzeugt ihn, dafs feine gröfs- 
ten Feinde jenfe Harken Seelen fmd, die den verfu- 
chungen des Ruhms und des ,Reictilhums widerftan- 
Aen^ und den Schiffbruch der Republik überlebten: 
von diefer falfchen Vorllcllung erfüllt, finnt er darauf, 
feine fchwankende Dynaftie mittelil ^der erhaltenden 
Formen der Monarchie zu ftützen. Dennoch, eben fo 
argwühnifch, als begierig nach Macht, krötit er die 
Kaiferin nicht, Und verleiht ihr den Titel aU Regen- 
lin, indem er ihr alle Mittel, ohne ihn zu regieren, 
entzieht. — Allein ej mufste die Trümmer der Ar- 
mee von Rufsland verftärken. Die Klugheit rieth ihm, 
Spanien zu räumen, und nach Deutfchland die alten 
Kriegsbanden zu fchicken, die Acl> an den Ufern des 
Tajo und Jucar befanden. Doch weil die Präfecten 
ihm Länder verhiefsen : fo wähnte .er den Angelegen- 
heiten des Südens und Nordens in gleicher Weife ge- 
wach fen zu feyn. Er liefs 250,000 bewährte Streiter 
in der Halbinfel, und begnügte fich vier Regimenter, 
junger Garde, eine Legion Gendarmeric, ein Regi- 
ment polnifcher Lanzenreuter, und die Stämme von 
150 BataiUoris, d. h. etwa 30,000 Mann^ herauszuzie- 
hen. — Mit diefen Elementen, den vier Arlilleriere- 
gimenlern von der Marine, 3000 Officieren und Un- 
terofficieren von der Gendarmerie des Inneren, 100 
Cohorten Nationalgarden, die im vorigen Jahre errich- 
tet %vorden, und den Co^fcribirten von 1813, gedenlU 
er eine zweyte grofse Armee herziifteÜen. Doch diefe 
Mafsregeln, wovon feine diplomatifchen Agenten alle 
verbündeten Höfe in Kenntnil's fetzen, bey ihnen gleich- 
falls auf die Abfendung neuer Contingente dringend, 
beruhigen Napoleon nicht, und^ er fucht Unterftützung 
bey Oefterreich^ Und obfchon diefe Macht nacjb 
den\ YViederbcfitz alter Provinzen 'verlangen umfetf^ : 
*. H "" '.••.' 
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fo bezweifelt doch der Kaifer Iceinesweges ^ fie werje7 
ohne Bürgfchaft von Entfch^digungeu, ein Bündnifs 
aufrecht erhalten^ das ihr neue Opfer auferlegt. Ce- 
wlls" ein grofs^r^ Fehler! Oleichwohi findet Hr. jR es 
ftltfanr^ daf» das Wiener Cabinet auf , Hufsland» und 
Englands Anerbietungen eingegangen fey. 

Napoleon verlangte Menfchen von dem erfchopf- 
ten Frankreich. Um den Eindruck tu fchwäehen, den 
diefe neue Aushebung auf die Gemüther machen mu&^ 
entwerfen feine Redner im gefetzgebenden Körper ein 
6emälde von /1er Wohlfahrt des Reichs. Die Unter- 
haltung eine^ Heeres von taufend Bataillonen und vier- 
hundert Schwadronen ; und einer Seemacht von ^100 
LiinienfchÜFen *und 80 taufend Matrofen werde , fagen 
fie, tö vieler Unfälle ungeachtet, keine aufserordentliche 
Steuer erfodem. Diefe Schilderung, wo die Genauig- 
keit Jer Zahlengröfsen dem wirklichen Elend nicht 
itbhilft, täufcht Niemand; indeflen erheben die vom 
kaiferlichen Schatz befoldeten Beamten die Weisheit 
def Verwaltung bis in die Wolken, und ftellen eine 
Hinbpferung zur Schau^ die mit der Apathie der Na- 
tion, einen ftarken Abftich bildet. — Inzwifcheo macht 
die Goalition erfchreckende Fortfehritte. Rufsland und 
England haben Oefterreichs Friedensanträge verworfen.- 
Das preuIHfche Cabinet unterzeichnet zu Breslau am 
1 März einen Allianz - Vertrag mit Rufsland; Schwe- 
den wird äih Sten Englands oundesgenofle , und eine 
gegen die Fürften des Rheinbuildes, die fich der La- 
ie nicht anfchliefsen wurden, gerichtete, am 11 d. 
[. abgefchloITefle, bedrohliche Uebereinkunft beftimmt 
die Souveräne von Mecklenburg zum Beytritt. Noch 
* erklarten die Verbündeten zwar nicht, dab fie n^r 
gegen Napoleon Krieg führen; allein ihre Acten ver- 
rainen es, und der Kaifer, der fie errieth, fucht das 
feit der Umkehr in ^Frankreich vereelTene Princip der 
Legitimität aufs Neue zu beleben. Mitten unter' diefen 
Unglück, verkündende]! Anzeigen bricht eine faifurre- 
ction zu. Hamburg aus, die dem Feinde den Ueber- 
gang*^ über die Nieder- filbe Preis giebt; auf der ande- 
ren Seite verihoclite General Reynier nicht länger die 
Brücke Von Dresden zti bewahren. Die Flanken und 
der Rücken der Armee des Prinzen Eugen, der fich 
zwifchen Magdeburg und dem Zufam'menflufs der Saale 
Eingezwängt natte, werden^ v(m* den leichten Truppen 
des Feindes uberfchwemmt. 

Es fehlt diefem erften Buche de^ Werks gewlfs 
nicht an IntereiTe, und die Anführungen aus anderen 

fefchichtliche'n VVerken, die es in Form von Noten 
egleiten, fowie die Beweisurkunden, die demfelben 
nachfiehen, unterfiützen in viälen Puhcten die Be- 
hauptungen des Vfs. Immerhin kann man fich aber der 
Bemerkung njcht enthalten, dafs l^apoleon felbft viel- 
leicht nicht mit fo viel Gutmüthigkeit an die Aufrich- 
tigkeit Preuffens, nach dem Abfalle des Yorkilchen 
Corps, glaubte, als Hr. P. es darzuftellen fucht, und 
dafs Weniger ein unbedingtes Vertrauen zur Freund- 
tchaft des Berliner Cabinets, als vielmehr die Noth- 
Wendigkeit ihn die hache zu vei'fchieben bewog, uiin 
/lOOOO Kranke oder Verftümmelte nicht dem ^rechten 
UnVUteQ diuer eufgebrechtea Bevölkerung Preii 'zu 


geben. Verhielte es fich anders: fo Iie(se lidi das Be- 
nehmen de$ Cabinets dmr Tuilerieen nicht wohl e^ 
klären, nachdem es unzweifelhafte Beweife von derGefin* 
nung des preuffiCchen echalten-. hatte. 

In dem xjueyten Buch, überfchriebent Cvmpom 
de Lutzen et Bautzen , jw^er den , in 9 Capitein alU 
militärifchen Ereigniffe von dem Wiederanfange der 
Feindfeligkeiten bis zum Abfchlufle des Wa^nftiU- 
llandes entwickelt. Diefer Theil, der für Militlrper- 
fonen der wichtigfte ill, dürfte Manches 'vermilTen laf- 
fen. - Als Cabinetsfecretär iA Hr. jR beffer von den 
Unterhandlungen unterrichtet , als von den Voigängen 
auf dem Schlachtfelde. Er «zog keine ' einzige Mann- 
foripturkfinde zu Rathe, er traf fogar nicht einmal 
eine gef<^ickte Auswahl unter den gedruckten Mate- 
rialien. Er benutzte blofs franzdfifche Werke, die zu 
kurz nach den EreignüTen und mit' zu viel Leiden- 
fchaftlichkeit gefchrieben find, um genau zu feyn; 
von den zahlreichen deUtfchen Werken,' nach denen 
er die Angaben jener hätte berichtigen können ^ hat 
er'ausfchliefslich den umlländlichen Bericht des bchfi- 
fchen Majors von Odelehen zu Rathe gezogen. -* 
Der Bericht über die Schlacht bey Lützen, ^eldiedis 
Eröffnung des Feldeugs bezeichnet, enthält in dem 
ktirzen Capitel, welches derfelben gewidmet ift, eine 
Menge von Irrthümem-) wovon wir hier mu' einig« 
herausheben wx>llen. Zuerft Hü, die Angabe der bei* 
derfeitigen Streitkräfte, die an dem Kampfe Theil nah- 
men, durch^rus unrichtig. Nach einem zu Paris felbfi 
erfchienenen VVerke -(tiecueü des plan$ de eombati 
et de iataiiles livrees par Parmee prussienne pendant 
ies campagnes de 1813, 14 et 15, avec desecUurcu- 
semens historijues)y welches vollen Glauben venUent, 
da es nach den in den Archiven des preuflifcfaea Ge- 
neralitabs niedergelegten Materialien von einem durch 
feine KenntnÜTe und Unparteylichkeit gleich achtungt- 
wuniigen Officier verfafst vinorden, -^ ift es erwiefen, 
dafs die preufllfche Armee nicht mdur, als 45,000 M. 
zahlte, das Büiowiche Corps, welehes Wiltemherg 
und Magdeburg beobachtete, ungerechnet. Die rntt* 
fche Armee beUef iidi auf 41,000 M«, wovon etwa 
12,000 nach Alfenbui^ ebgefchickt worden« Mithin 
befanden fich nicht mehr, eis 75,000 MJ bejr Leipzig 
und Lüt2en. Da nun die Divifion Kleift ganz allein 
den Angriff des Corps von Lauriffon anshielt: fo btie- 
ben nicht mehr als 6^000 M. von allen WalFengat 
tungen, die bey Lützen im Gefecht waren, 'aoiiutt der 
105,000 M. , die Hr. F; dafelbft gefunden haben wäl. 
Andererfeits giebt er die franzöfifche Armee um iOjW 
M. geringer^ an, als He wirklich ivar* Denn das Corps 
des MarTchalk Ney zählte nieht weniger eh 45>000t 
und die Corps der Herzoge von Ragufit vnd von Tt- 
rent betrugen 35,000. Die drey Divifionen Garde kann 
man wenigftens zu 15^000 M^ annehnwn, fo dafs über- 
haupt 95,000 Franzofen nach und nacH an Set Sdüacb 
Theil genommen haben* Um ihdeffen «Mecht ku 
feyn, mufs man bemerket, dafs die AIlüHen 3S>00tt 
M. Cavallerie , die Fraiuofen aber nur 3000 M. bal- 
len. — Ungegröndet erfeheint ferner dee Vis. Be«vun> 
derung^ die er über ümk Sdduki fiulser*. Napoiecti 
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wiirdt mif dem Marfch« üh^rfattefr, was ihm «Iten 
nicht zum Rtihroo gereicht , romehmtich, da es ihm 
der Marfchall Ney bereit» am Morgen vorher gefagt^ 
und delshalh Vorftellungen gemacht hatte. Freylich 
wuiste er diefen Fehler mit grofser Geift^sgegenwart 
wieder gut zu machen; allein es ift ausgemacht^ dafs 
bi« um 1 Uhr Nachmittags der Marfchall im Nach- 
theil an Kräften ßand. Als das Corps des Herzogs von 
Ragnia zu Starfiedel ins Treffen rückte^ hatte das dritte 
Coqis bereits fo febr gelitten, dafs das Gleichge^vicht 
nar mitr Mühe wiederhergeftellt wurde.. Allererft in 
dem Augenblicke, wo der Herzog von Tarent von , 
Markrannftadt auf Eisdorf zurückkam, und die junge 
Garde Kayn angrüf , nahm die Schlacht, eine andere 
Wendung. Bis dahin war das Glück den Alliirten 
gunftig^ und nur wenig fehlte , Co wäre es, ihrer Min- 
derzahl ungeachtet , ihnen gelungen, das Centrum der 
firanzöfifchen Armee zu durcUbrechen. Ge^fs liehen 
die Combbiationen diefer Schlacht denen der Schlach« 
ien von RivoU» Aufterlitz, Jena und £ckmühl be^r 
Weitem nach, und Hn. F's, Bewunderung, auf die 
des Hn. u. Odelehen^ gegründet, wird iicherlich voi^ 
keinem erfahrenen Militär getheilt werden« 

Indem der Sieg von Lützen das Bündnifs Sach* 
fens mif Frankreich aufs Neue befeftigte, gewährte, er 
Napoleon zugleich fehr wichtige Auffchlüffe über die 
Gefinnungen des Kaifers von Oefterreich gegen ihn. 
Allein die plötzliche Ankunft des Grafen von Bubna 
fchwächte den fchlimmen Eindruck derfelberi. Er 
fchlug einen Congred vor; und, wiewohl er (ich nicht 
die Muhe gab, die Berechmmgen feines Hofes bey 
Uebemabme der 'Rolle des Vermittlers zu verhehlen: 
fo nahm dennoeh Napoleon, dem Bedürfhine, Europa 
Deinen Wutifch nach Frieden zu beweifen, nachge- 
bend, feinen Antrag an, und willigte in einen Waf- 
fenililliland. Der Vf. bemüht lieh; uns in glänzenden 
Zügen dieCe fcheinbare Hingebung zu fchildern, und 
dennoch hat man .daraus den Schlufs gezogen, d^fs 
der Kaifer den Frieden nicht aufrichtig Wollte, oder 
dafs er einen grofsen Fehler beging, indem er es ver- 
akfäumte, fich Oefterreichs Geneigtheit durch einen 
rorgängigen Vertrag zu lichem. — Die Alliirten, über- 
zeugt,^ dafs, wenn lie fich auf die Oder zurückzögen, 
ohne ein zw^eytes Mal das Glück der Wallen zu ver- 
fachen, fie 'dadurch der franzöfifchen Armee das ganze 
Uebergewicht des Sieges lallen/ imd uilVviderbringlich 
iuf Oefterr^chs Bey tritt, verzichten würden, .nahmen 
zwifchen diefem FlulTe und der Elbe mit etwa 80,000 
M. eine ftarke Stellung ein , aus welcher Napo- 
leon mit 60,000 M. , die er um Heb hatte , . und 6000 
Pferde, die fo eben zu* ihm geAefsen walren, keine 
Hoffnung, hatte, lie zu vertreiben. Marfchall Ney war 
mit drey Armeecorps von eben derfelben Stirke im 
Marfch auf Berlin begriffen. Ghne feinen Beyftand * 
an^reifen^ hiefse fich der Gefahr des Milslingens ans- 
alzen, und die AlUirten in folcfaer Nähe von Dresden 
laßen, war ein Bekenntnifs der Schwäche der Armee, 
die ihnen gegenüberäand. Sie mufsten gutwillig oder 
gezwungen den Boden räiunen ; aHein zuvörderft betrat 
Juan den P£ad der Sühne« Der Herzog von Vieenza 


.fehlägt den Vorpoften den mit Oefterreich verabrede- 
ten WaffenAilUland vor; zugleich erhalt Marfchall 
Ney Befehl, auf Bautzen zuruckzumarfchiren , und 
dem Herzcge von Belluno und dem General ScbalUani, 
welche zu Wittemberg und Torgau Corps organifiren, 
bleibt es überlairen, das feindliche Corps, das Berlin 
deckt, zu beobachten. Diefer einem Kundichafter an- 
vertraute Befehl wäre ohne Zweifel zu fpat angekom* 
nicn, hätte es Marfchall Ney, recht zeilig von dem 
Entfchlufle der Alliirten unterrichtet, nicht über fich 
genommen, 30 Stunden vor Empfang des Befehles zu 
Hülfe zu eilen; ein Umftand, den Hr. F. verfchweigl. 
■^ Endlich wird die Vereinigung beider Armeen, nadi 
ziemlich lebhaften Gefechten bey Königswartha und 
Weifßg glücklich bewirkt, und die Schlacht von 
Bautzen geliefert. Der Vf. thut wohl daran, deren 
Befchreibung militärilchen Schriftßellem zu überlaA'en, 
weil er nur unvoUßändige , imrichtige Vorftellungen 
davon hat. Er fpricht mit W^ohlgcfälligkeit von einer 
Armee Barclays, als wenn diefer General bey Bautzen 
etvi'as ^deres noch , als ^fdn Corps von 9 bis 10,000 
M. commandirt hätte, die fo eben von der Belage- 
rung voiv Thom kamen. Denn erft auf dem Rück- 
zuge wurde der rechte Flügel der alliirten Armee uti« 
ter feine Befehle geftellt. — .Alle Umßande waren 
Napoleon gleich beym Anfange diefer Schlacht günAig. 
Ihm ftanden 120,000 M. gegen 83,000 zur Verfügung ; 
die Hälfte feiner Araiee überreichte bereits den Feind 
auf dem entfcheidenden Puncle, und dennoch zog er 
keinen Nutzen aus feinem Siege. Wiewohl hieran 
zum llieil der Mangel an Cavallerie Schuld war: fo 
ßelleri doch felbft Franzofen nicht in Abrede , dafs die 
Schlacht, deren urfprünglicher Plan vortrefflich ange- 
legt war, überhaupt genommen, fehr fchlecht ausge- 
führt wurde. „Unfer rechter Flügel, (agt ein franzöfi- 
fcher Kritiker, der blols nach einer £ecundären Aich- 
tung operiren foUte, kam zu fehr ins Gefecht, und 
der linke Flügel, der beym Vorrücken die Commu- 
nication der Alliirten in fchrSger Richtung abgefchnit- 
ten haben würde, blieb zu weit zurück.'' Düxfte man 
auch diefen Fehler nicht ganz Napoleom zufchreibej» : 
fo kommt er doch zum Theil auf feine Rechnung, 
weil es bey ihm ftand, mit feiner Garde den entfchei- 
denden Angriff zu unterftützen« 

In den 8 Capiteln des dritten Buches, womit 
der zuitjrt9 Bapd txJtiAi, erzählt der Vf. die Vor- 

Sänge währei|d des Waifenftiliaandes. Sie find, mit 
Lusnabme des erften und dritten, alle politifchen In- 
halts. •— Der Wäfienftillftand ift den Franzofen auf 
einigen Puncten, wo die Ueberlegenheit des Feindes 
fie ins Gedränge^ bringen konnte, vortheilhaft; allein 
im Ganzen ift er den fetten Plätzen, deren Verprovian- 
tirung die Alliirten, nach den BeAimmungen der Ueber- 
einkunft, nicht gctftatteten, mehr fchädUch, als nütz- 
lich. — Bald nachdem der Kaifer (ein Hauptmiartier 
nach Dresden verlegt hatte, yrniterzeichnete er dafelbft 
einen Allianz - Vertrag mit Dänemark. Die Unter- 
handlungen mit Oefterreich haben keinen fo rafcheii 
Fortgang: der Graf von Bubna kann auch nicht fagen^ 
wo und wann der Congrefs fich verfammeln foll; er 
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MXfA 1i1o& an, ^«f» Rufslanii und Preuffen 4ie Ver- 
niitletung feines CabincU angenomnien haben, und 
verlangt die Angabe der Friedensbedingungen. ^Die- 
fcs Aninulhen, Ton welcher Seite man es auch be- 
trachten mag, erzeugt Verlegenheiten; und da man 
die Grundlagen des Friedens nicht vorzeichnen niochte, 
1 üefandte fich überdiefs nicht deutlich über die 
Rolle äufscrto, die' fich Oeftcrreich bey den zu eröff- 
nenden Unterhandlungen vorbehielt: fo wandteYich der . 
Ilerzoß von feaffano in einer vertraulichen Note an den 
Grafen von Metlerhich , um zu erfahren, was man 
Von Napoleon verlange. . Diefcr Minifter überbringt 
fclbft die Antworten feines ^ Gebieters. Diefer Schritt, 
Aas. Iclzle Zeichen der Willfahrigkeit des Kaifers von 
' Oefterreich gegen feinen Eidam, hatte glückliche Re- 
fultate hcrbeyführen können, wenn fich Napoleon zu 
' Einräumungen hätte verttchen wollen, Jie feine Lage 
,11 ccbieten fehlen : allein er führte die nämUche Si)ra- 
che wio zu den Zeiten feines Glücks.; fein Starrfinn 
und fcHi ^ Trotz brachten ' den öfterreichifchen Minifter 
auf und von nun an war. das Wiener Gabinet nur 
darauf bedacht, fich in die Yerfaffung zu fetzen, die 
AUiirten zu unterftützen , wenn Napoleon ihre Vor- 
fbhlaRe verwerfen füllte. — Und fo führte des Gra- 
fen von Metternich Reife, woraus die Freunde des 
, Friedens die günfligften Vorbedeutungen zogen, zu 
nichts Weiterem; als einer Verlängerung des VV äffen- 
fiillftandes, deren Oefterreich,. ohne Zweifel bedurtte, 
um fich zum Kriege zu rü^len. In der That konnte 
' ' der Conerefs , von einem Zeitpuncl zuin anderen yer- 
^ fchoben r allererft zu Ende des July eröffnet werden. 
Die erfte Note des öfterreichifchen Minifters fchlug 
vor die Unterhandlungen, wie auf dem Congreffe zu 
Tefchen zu betreiben, wo die vermittelnde Macht 
iedem Theile die Federungen und Antworten des geg- 
nerifchen Theils fchriftlich ziiftellte. Nach Befeitigung 
diefes die Form betreffenden Anftandes erhoben fich 
andere Schwierigkeiten. Da die Bevollmächtigten der 
Verbündeten mit 'Angabe der Friedensbedingungen zo- 
fiertcn: fo bat der Herzog von \ icenza den Grafen 
von Mellemich, fie ihm kund zu geben. Und wn- 
mehr erfuhr man ,' Napoleon folle das Herzogthum 
Warfchau fahren lallen, Hamburg, Lübeck u. f.^w. 
. herausgeben, eine Grenze, an der Elbe für Preuffen 
herftellcn, die iUyrifchen Provinzen an Oefterreich 
v^-ieder abtreten, und die Unabhängigkeit Hollands mid 
Soaniens anerkennen. Diefe Bedingungen crfchemen 
NTpolcori zu hart 5 er will fie raodificiien, die -Zeit 
verstreicht • und da er endlich in di6 Foderungen Oefter- 
reichs unbedingt wUligt ;. foiit der Congrefs aufgelöft; 
die AUiirten wollen keinen frieden, bevor fie nicht 
das durch fünfzehnjährige Siege errichtete Gebäude 

zertrümmert haben. • n j ' ti^-u 

Der vierte ^rheil : Feldzug von Dresden, -enthalt 
5 Capitel, und theilt die müitärifchen Operationen bi^ 
nach der Schlacht von Dennewilz mit Diefe Ereig- 
niffc find zu bekannt, als dafs wir uns nicht der Noth- 
wendigkell enlheUn konnten, der unzufammenhängcn- 


den und Terllümmellen OÄrftellnng des Vfs. mu fotgen. 
Wir begnügen uns, einige feiner vielfältigen Irrthümer 
zu. tilgen. Sind Hn. Fs. Angaben nicht übertrie* 
ben: fo waren die Verbündeten, die ihre Streitkräfte 
auf 520,000 M. gebracht hatten, Napoleon um 220,000 
M» überlegen, und diefe Unzulänglichkeit feiner Mit* 
tei machte ihn keinesweges vorüchtig. Er benutzte 
nicht feine centrale Stellung, um . diefe Mittel mit 
Kunft zu verthcilen; ganz unnöthiger Weife labt er 
30,000 M. in der Gegend von Hamburg, fodann eine 
Recognofoirung nach. Böhmen, zu gleicher Zeit aber 
Armeeii nach Berün und Breslau marfchiren. Indem 
der ^'f. diefe unbegreifliche Entfeh Uefsung zu rechtfer- 
tigen fucht, giebt er keinen wahrfcheinlicfaen Cnmd 
any der den -Kaifer dazu bewogen haben kann« Kriegs- 
kundige l^abcn alle feine Unfälle , der gezwungcnea 
Anwendung eines in der allgemeinen Theorie wahren 
Princips zugefchrieben, nämlich, dafs eine Maffe im 
Stande ift, es mit doppelten Kräften aufzunehmen, 
welche fie, ohne ^^ufammenhang, in unterfchiedlichen 
Uichtungen angreifen. In der That fcheint Napoleon 
nicht überlegt zu haben, dafs, über einen gewilTen 
Grad hkiaus, keinerley Gombinationen die Anzahl zu 
ergänzen vermögen, und dafs es, um mit Erfolg zn 
manövriren, krieggewohnter Truppen, Cayallerie und 
vornehmlich geficherter Subfißenzmittel bedürfe. Nun 
aber ift die Frage,' was eine Maffe van 300,000 aus- 
gehungerten Gonfcribirten gegen 500^000 Streiter wohl 
ausrichten konnte. — Die Schmähungen des Vfs. ge- 
gen diejenigen, welche die Folgen des vqn den Ver- 
bündclen angenommenen Operationsfyßenis im Voraus 
gewahrten , werden - Niemand irre führen. OowUs 
nicht aus Furcht, fich mit Napoleon zu mefi'en, zog 
fieh Feldmarfchall Blücher immer vor ihm zurück. 
Die AUiirten bildeten drey Armeen; die ßarkfte folttc 
die entfcheidend^n Schläge thun; die beiden- ande- 
ren waren angewiefen , den Kampf überall zu 'Vermei- 
den, wo der Kaifer mit .feiner Garde erfcheinen wiir« 
de, weil man einfahc, dafs fich diefs der Gefahr aus- 
fetZien hicfse, mit Nachtheil zu firoiten, Diefs war 
der Feldzugsplan,' den man zu Trachenberg angenoni' 
men hatte, und den der Vf. kannte, da er auf jeder 
Seite den : Ihrbß* FeldzMg, von einem rujjifchen Üf- 
ficierj 'anführt und comnientii't. Wenn er demun- 
geachtet in einem fo weifen. Plane blofs Kleinmüthig- 
keit gewahrt: £o .zeigt er dadurch oflenbaY, dafs er 
vom Kriege i\ichts verßeht. Hätte Feldmarfchall Blü- 
cher die Schlacht angenommen, die ihm der Kaifer 
an den Ufern des Bober anbot : fo wäre er ohne Zwei- 
fel gefchlagen worden, und 'die Verbündeten hätten 
die Gelegenheit cingcbüfst, an der Katzbach und bey 
Culm Lforbeem zu ernleu. Immerhin mag llx. F,* 
als Franzofe^ bedauern, dafs diefe «Siege erfochten nnir- 
den: wir finden diefs ganz natürlich; allein zu billi- 
gen iß es nicht, wenn er die Plane und Thatfacben 
entftelll, um den Ruhm des Siegers herabztt^-iirdigen. 

(Dtr Be/thlu/k ßtfgt im nUehß^n Sfiidbr.) 
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Paris, b. l)eidinnzyx Mitnustript de ßlil Huit Cent 
Trcite, contenant Ic precis des evenemens de cet^ 
te aiinee; pour scrvir a l'histoirc de l^Empereur 
Napoleon; par le Baron Fain etc.. 

(Bt/chlu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Recef^onJ) 

Wahrend Napoleon die fchldirche Armee über den 
Bober zurückwarf^ brach die grofse Armee aus Böh- 
men gegen Dresden vor^ und zwang ihn^ der Haupt- 
Üadt Sachfens zu Hülfe zu eilen. Der Vf., der die 
Begebenheiten ohne allen Zufammenhang und Ein- 
ficht erzählt, legt Napoleon bey feiner Unterredung 
mit dem General Haxo zu Stolpen Worte in den 
Nfund, die or gar nicht gefprochen haben kann, weil 
es en\äefen iß, dals der Kaifer allererft nach gewon- 
nener SchlachL bey Dresden ^ auf die Idee verfiel, in 
Böhmen einzudringen. — , Man mufs mit Hn. F. zu- 
geben, dafs des Kaifer» Dispößtionen in diefer Schlacht^ 
i'owie der Plan, bey Königllein über die Elb& zu ge- 
hen, rortreffliph waren; allein fein Beficht enthält 
Uebertreibungen , und verftöf$t gegen die Wahrheit. 
Er fetzt roraus, Fürft Schwarzenberg habe Napoleons 
Ankunft allererft in dem Augenblicke erfahren, wo 
der AngriiF am 26fteit AuguQ Statt hatte , da er doch 
ror dem Treffen bereits davon unterrichtet war. Da- 
her rührt die Unrichtigkeit des ganzen Berichts und die 
daraus abzuleitenden Folgerungen. Der Wahrheit ge- 
nufs,. war der Plan zu der Bewegung der Verbünde- 
ten fehr gut entworfen, allein er wurde fehr fclilecht 
Aufgeführt', und daher befanden iich auf Seiten des 
Kaifers alle Vortheile der. Einheit und der Centralität 
gegen iie. <— Der Bericht über die Schlacht von Grofs- 
Beeren iß ein ^vahrer Roman. Der Yf. will nicht zu- 
geben ; dafs man im . kaiferlichen Hauptquartier über 
die Rüftungen der Prenflen 'fchlecht unterrichtet w^ar, 
und dafs man es ilur mit 60 oder 70000 Schweden 
ttnd PreuiTen z» thun zu haben glaubte, während man 
120;000 gegenüber hatte. £s entgeht ihm, daf^ die 
drey Corps des Herzogs von Reggio,' denen die Ver- 
bündeten um indbr als ein Diittheil überlegen waren, 
fich nach und nach und in dier Fronte auf drey ver- 
fchiedenen Strafsen in das Gefecht einliefsen, anilatt 
in Made und anf das Centrum, oder auf einen der 
feindlichen Flügel loszugehen, vvie dieRegeln der Kriegs^ 
knnft es gebotto« Dagegen giebt Hr. F. dem Mar- 
fchalle 80,000 M. , um leinen Offenfiv - Marich aegen 
Berlin zurechtfertigen,lafst ihm aber nur60,000,um leinen 
Hückzug zu entfchuldigen« Diefe beiden wohl gemeintefi 
l J. L. 2. 1825. Vierter Band. 


Angaben finden fich unglücklicher Weife auf dir näm- 
lichen Seite. — Dep aus dem fchon angeführten 
Werke (Herb fi - Feldzug) entlehnte Bericht über die 
Schlacht aYi der Katzbach giebt der. Kritik nicht weni- 
ger Blüfsen; vor Allem aber enthält das Treffen bey 
Culm Behauptungen von augenfälliger Unrichtigkeil. 
Alle Schuld an dem unglücklichen Ausgange diefes 
Treffens legt der \{. dem General Vandamme zur 
Laft, der, glaubt man ihin, Peterswalde ohne Befehl 
verliefs. Nun aber ift es eine Thatfache,. dafs man 
bey dieC^n General, als er gefangen wurde, den Be- 
fehl des Major ^Generals fand, auf Töplitz, ja felbft 
auf Prag feine Rifchtung hin zu nehmen, fobald er 
die Kolonn^nfpitzen der zu feiner Unterftützung be- 
Ilimmten Armee hervorbrechen feh^n würde. Diefe 
wiewohl kühne Bewegung war ganz nach den Grund- 
fätzen, und Napoleon hätte fie nicht .aufgeben follen. 
Bedurfte Hr. Fi eines Sühnopfers wegen des bluticen 
Unfalls von Cuhn: fo hätte er nicht diefen General 
fortdem viehnehr den Fürßen von Neufchatel fich da^ 
zu auserwählen foUen, welcher fehlte, da er ihn nicht 
recht zeitig benachrichtigt hatte, dafii^ die OfTenfiv -Be- 
wegung contremandirt worden, und noch überdiels 
leugnete, den Befehl^ fie anzufangen, gegeben zu ha- 
ben. — Wenn man nicht gerecht gegen die Seinigen 
ift : fo darf man fich noch weniger der UnparteyluJx- 
keit gegen den Feind berühmen. Der Vf. behauptet 
das Kleiftifche Corps, von den Truppen des Marfclialls 
Saint -Cyr verfolgt, fey nur zufällig dem General Van- 
damme ih den Rücken gekommen. Diefs ift ganz 
falfch; denn bereits Tages zuvor war General Kletft 
durch den preuffifchen Gefandlen Schöler vom Kaifer 
Alexander aufgefodert worden^ zu. dem Angriffe von 
Culm mitzuwirken, indem er dem rechten Hügel der 
Franzofen über Kraupen in den Rücken fallen foUte 
Diefer General erfuhr, da£i der dahin fuhrende We« 
in fchlechtem Zuftande, und durch Wagenzüge verfpent 
fey, er zpg demnach die hohe Stralse vor; folgUch 
halle der Zufall gar keinen Antheil an diefem Zufammen- 
. treffen. — Näher kommt der Wahrheit die Befchrei- 
bung der Schlacht von Dennevvitz. Doch möchte man 
fchwerlich, auf Hn. F's Behauptung, glauben können, 
dafs der Schrecken, wovon die Sachfen ergriffen wur- 
den , allein die Con1bin^tionen des Marfchiüls Ney ftör- 
ten , und das Centrum de^ Schlachtünie den Verbün- 
deten öffnete. 

T^^r fünfte Theil, Feldzug von Leipx^ benannt, 
hat 6 Capitel, und erftattet Bericht überOmmtlkhe 
Operationen Napoleons von dem Zeitpuncte an wo 
er d^^ Linie ^n der ßlb^ verläfst, * ' 
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Rückzüge üLer. den Rhein. Nachdem der 'Vf. eineti 
Blick auf die Kriegsvorgänge in hallen und Spanien - 

i;eworfen, fdhildert er^ wa^ Üch im Rücken der gro- ' 
iien Acmee -in Frankreiok und Deutfchltend zuträgt 
Noch gehorcht das Reich^ durch Beamte^ die an Napo- 
leons Glück gefedeltwaren; zufammengehalten; allein be- 
iseite virird Verrath gegen Ihn gefponnen^ die Anhänger der 
Bourbons regen Ach und an mehreren Puneten keimt 
der San^e des Aufruhrs. Noch* mehr^ als die Sireifzüge 
Tettenborn^^ Dörnbergs^ Czenlitrchefs und Thielemanns^. 
fehaden d«r Sache Napoleons in Deutfchland die Schrit"- 
•ten und die Thätigkeit des Doktor Jahn^ des Profefl*or 
Ltange und des Freyherm i>on Noßitz\ die Sachfen 
fchwanken^; die Wedphalen yerlalTen die Fahnen ei-« 
nee «us feiner llanptftadt von den Kofacken vertriebe- 
nen Souveräns^ und die Baiem unterhandeln mit ^n 
OeAerreichem. In diefem Kampfe^ der ein Krieg auf 
Lteben und Tod wird, bleiben den Franzofen von fo 
vuAxSh. Allürien nur noch die Polen, die Italiäner und 
^e Dänen ^ allein das Vaterland der Briten ill in Fein- 
desgewalt/ und die Fortfchritte^ der Coalition werden 
1>ald die Anderen zur Vertheidigung des eigenen Heer- 
des zarückrufen. Napoleon, der zuletzt alle feine Streit- 
kräfte in der Gegend von Dresden zufammenzog, ßeht 
die. Noth^endigkeit >ein, eine andere Baßs zu wählen; 
bis dahin hatte man geglaubt, ei* beabficfatige, Mag- 
.deblirg zum StütEpuncte feiner Operationen zu nehmen, 
und fich in der StelhiAg feftzufetzen , wwin er den 
Vice-KJönsg bey £vlifi)9ung des Feldzugs getroffen hatte. 
Allein Hr. 7%, der /ich auf die von dem Gefangenen 
voij St. Helena in die Feder gefagten Memoiren ftützt, . 
verfichert, er fcy Willens gewefen, den Krtegsfchau- 
pUlz zvrifchen «die Elbe und Oder zu verlegen, und 
nur aus Gefalligfkeit gegen feine Lieutenant» habe er 
diefem Vorhaben entfagt. — Gemattete es uns der Raum 
diefer Blätter, jenes Prbject einer näheren Prüfung zu un- 
tergeben : fo würden wir darthun , dafs da/Telbe nicht 
«dieJMiigen Refultate gehabt liaben dürfte , die lieh der 
Kaifer davon verfprach. Wie hätte er, da das Land 
«wkchen beiden Strömen gegen ihn in einem allge- 
Hidiaen Aufiland bcgriüen war, feine Subfiftenz- und 
Kriegs * BedurfnilTe Aus «den feilen Plätzen ziehen kön- 
nen, die er nach*im beiden Ufer befafs, und die über-' 
•dieft fchleckt damit vcirfeheft waren f Nachdem er das 
'Lh'ttA EU Grunde gerichtet, verheert, Berlin gebrandt- 
£chatzt, w^ürde er bald genöthigt geWefen feyn, eine 
Schlacht mit vermindeiten Kräften zu liefern, um fei-^ 
ae Verbindungen mit Prankreich wieder zu eröffnen; 
wid welche WedhfeMäll« eines glücklidhen Erfolgs 
Uieben ihm ''dann . noch ,' um den Anfall von 3 oder 
400,000 M. auszuhalten? BelTer wäre es unftreitig ge- 
wefen, iich mit aller feiner Macht auf Magdeburg 
zurück, den Marfchall Davouft dort an ßoh zu ziehen, 
lieh mit Frankreich über Wefel in Verbindung zu fe- 
tzen, tind die Etttfemung der drey verbündeten Maf- 
ien zu benutzen, um Leipzig, foWie alle feither an der 
Sealci inemacblüilgieYi'Ptt^te,^ zu befeßigen. Auf dieCs 
Weif« nt^re^mati im Stande gewefen, ßch auf einer 
Defenftve aoo faehaupten. He nach Wenigen Tagen un- 
fiahUbir sen» GonAiaationcii kerbeyfltefiihrt hftbfn wür* 


de, Napoleons Zaudern zu Düben entriCi ihm dieft 
Möglichkeit - 

Kaum war tlie franzofifche Arme^ vor Leipzig 
vereinigt, um 4er des Fürftenr von Schwtrzeaberg^ die 
fo eben aus Böbmen hervorgebrochen* wnf, entgegen- 
zugehen : fo umgaben ihn auch fchon die fchlefifche, 
die. polnifche und die Nord - Armee. In diefer faft 
Terzweifelten Lage follte die Frage von Frankreichs 
Suprematie entfchieden ^werden.' Wir können nicht 
in Abrede Hellen, dafs die Entwickelung diefes grofsen 
Drama unter Hn. Fs, Pinfel uns Bewunderung ab- 
genvthigt hat. Officiere, welche diefe denkwürdige 
Schlacht Iludirt haben, konnten allerdings manche 
Irrlhümer und- Unachlfamkeiten darin wahrnehmen; 
alleih fi'e betrefferi Einzelheiten, ^ndi fehaden dem wirk- 
lichen Verdienfte der Darftellung nicht. Doch mochte 
man wünfchen, der Vf. rechtfertigte belfer Napoleons 
Unthätigkeit während des ganzen 17ten Octobers. Ent- 
lief s er- audh den General Merfeldt mit gemafsigten 
Vorfchlägen: fo blieb es doch immer mehr ab imi- 
felhaft, ob folch^ folgenden .Tages -angenonttien wer- 
den würden ; denn der Kaifer von Oefterreioh bedurfte 
,Zeit, um fie feinen Verbündeten iwitzutheilen, und 
mit ihnen zu nnterhisndein. Da es liun 4ifaer beynahs 
gewiss war, dafs Inan ßch am 18 ftuis Neue fchlagen 
wunder fe 4iätte die Klugheit gerathen^ £ch hinler 
die Pleille und Elfter zu fetaen. Der Rückzug der 
franzößfchen Armee in diefe Stelhmg-w^rde den Un- 
terhandlungen nicht hinderlich geweien leyn; ihr Ver- 
weilen jenfeits- diefer FlüfTe fetzte ihre ReHung aufs 
Spiel. — Hr. F,' benachrichtigt ^uns, der Kaifer habe 
in der Nacht vom 13 auf den 19 die ScMagung' einer 
zweyten Brücke ober die Elfter und dre jer Hül&brüeken 
über die Pleifle^ befohlen, ohne uns jedoch die Perfon 
zu nennen, an wdiche diefe Befehle erlaffen wurden. 
Diefer Umitand hütte Napoleon wegen eines grofsen 
Vorwurfes gerechtfertigt,^ der fo lange Buf ihm laßen 
wird, als man diejenigen rlicht kennt, denen er diefen 
wiehtigen Aufh*ag ertheilt hatte. — Da uns die.Schlid)t 
bey Hanau keinen Stoff zu Bemerkungen darbietet: fo 
fchliefsen wir hier die kritiCche Anftlyfe des Manu- 
fcripts von 1813. — Um des G^genftendes felbft wil- 
len hat ^as Buch nicht nur viele Lefer in feiner Ori- 
ginalfprache gefunden/ fotidem iß auch ins Deotfcbe 
Überträgen worden: demnngeachtet het, nach tinfem 
Meinung, Hr. F, mit fefar merkwürdigen politifchen 
Urkunden und ausgezeichnetem Scfarifit^eUer* Talente 
weder ein Werk geliefeit, vi''oraus die SachrerlUndi- 
gen die erwartete Beiehrung fchöpfen^ noch welches 
felbfi dem gröfseren Publicum überall 'genügen dürfte. 
Nur zu häufig läfst de^ Vf. die Lefer widunehmen, 
dafs er, Napoleons treu ergebener Oeffihrte, fich Ton 
dem Verlangen hinreiflian läfat, ihn zu loben, alle fei- 
ne Fehler zu rechtfertigen, und Ihn fiets unfehlbar 
im Kriege, wie in der Politik, zu zeigen. Er er- 
blickte in ihm weniger einen Gebieter, ab einen 
Wohlthäter, und opferte dmi eHe feine Gedanken auf 
VNTie üefse es /ich fonft wohl erklilren , iA der Ce 
fchichtfefarelber^ als Beweife der Volkeliebe, jene ab- 
genothigten- in dem Mooiteii» einBerünktaiy Aditfl^" 
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Milähttf «nd iit von Am Oomeinde-RXthen votirten 
Sdimeicheley^fi? Wie mag er glauben, der Tod fo 
vieler Taufende voti Fran£o£m werde dfurch den noch 
gröberen Verlnft ider Feinde entfchufdigt*? Diels heifst 
das Verbrechen erfchweren, nicht es mildem. End* 
lieh hat er feinem Idole nur allzuoft die Wahrheit, 
die Unparteylichkeit und felbil den Ruhm derjenigen 
feiner Lieu|ena|its aufgeopfert, die ihm «Ue gröfsten 
Dienfte leift^en. ^ z. 

. SCHÖNE KÜNSTE. 

Mainz, b. Kupferberg: Schaufpiele y von Theodor 
von ffaupt. £r/les Bandchen. Enthaltend: Har- 
leJiins Tuche , oder der geprellte Alle, 48 S. 
Catharina von Curland. Nach Dekoch. 98 S. 
Ali Pacha. . 57 S. Ahasoerus^ der nie Ruhende, 
56 S. — Zweyles Bündchen: Der Lfnbehannte. 
76 S. Der Hetter wacht, 112S. Die Ab entheüer nacht 

95 S. 1825- 8. (2 Thh. 16 gr.) 

Ein Volk vrird nie alt, fagt Alba zu Egmont, ein 
TheateipuUicum auch nii^t, und fo bewirthet man es 
liäufig genug mit dem, was dem kindifchen Gelchmack 
b^gt ; n»it Dingen , die nur auf 'die Sinne des Go- 
ßchts und des Gehörs wirken, und das Gefühl durch 
derbe Rührung packen. JLeider ivird bey den meijlen 
Buhnen des - CaiTenintereAe mehr als alles Andere be- 
rilckfichtigf; und fo lange diefs gefchieht, w^den auch 
Spectakelftüoke nicht unterbleiben, * felbft folche nich^ 
die für den Circus von Franconi, oder die Pantomi- . 
me von Lewis üch befler (»igneten , als für das recili- 
rende Schsru^ieL Solche Stücke , die gut wären (nach 
Schillers Ausfpruch), wäten^ nicht VYörte dabey, 
finA Catharina von Curland und Ali Pacha» in virel*- 
chem ein üb ungeheurer Aufwand von Pulver gemacht 
wird; dafs Degen -und Schwertergeklirr gewii's unb&- 
merkUch feyn mufsi Von Zeit zu Zeit fallt Mu^k 
ein* weder eine erhöhte Stimmung, noch lyrifche Situa- 
tion oder dichterifcher Ausdruck iil dazu erfoderUch; 
„die Zeit gebietet es /^ iSk.dia JaxiMtatt^ wa^u jAr ein' na- 
feweifer Krittler nach der Urfache davon fragen follte. 
Manchmal klingt dejr Dialog, als fey er eine zerfallene 
Arie, die dem Tyrannen und dem Böfewicht rechte Vio.- 
linenpaflagen und chromatifche KunlUiücke erlaubt 
hätte. Selbft für die niäfsigften Federungen an 
ein Singlpiel find diefe Stücke hoch zu locker und 
lole gearbeitet } dagegen wären fie , mit kleinen Abän- 
derungen , von )eder beflferen Kunür^itertruppe mit Er- 
folg aufzuführen. — Uebler 'daran ill der gute alte 
Freund HarNhin, und der tieffinnige Ahasverus aus 
der emfien bekannten Sage. Jener iil ohne Witz Und 
Laune, gelähmt und matt, und ein erbärmlicher Reim^ 
Wd, diefer ohne Geilt; und da Harlekin, feiner NS- 
tur naeh, auf Scherz ruht, und der ewige Wanderer 
noch mehr dem Geifterreich als dem Kreis der Menfchen 
angehört : fo wurde ihnen,durch das Entziehen des zu ihrer 
Exiftenz wefentlichften Elements , eine Bu£se aufgeli^t^ 
härter als ^b durch alle ihre Sünden verdienen konnten; 
denn fie hebt Bedingungen ihres Seyns völlig auf. 

Die Stucks des 2ten BäfidchenM haben Vorzüge 


vor denen na erfteii Ctnu^ohl iminhaU, «Is in der Pomu 
l^et Unbeharmi^ ift unter anderem lltel les ^euxför- 
-et^tSy die bereits von Mehreren überfetzt worden. Im : 
Der Retter macht y giebts naffen Jammer dielFülle; 
da jedoch die leidenden Herren und Damen im Roman 
und Melodrama ein unverwüftliches Nervfcnfyftem be- 
fitzen: fo ertragen fie erft die Noth, und hinterdrein 
die ungehöffie Wonne mit iheatralifcher Gleichmuth, 
und es fchadet ihnen das Alles nichts. Dem fchaulu- - 
ftigen Publicum zu heb wurden die Parifer Spiefsbür^ 
gcr und ihre SonntagsvergnügungOn vorgefuhrt, auch ei- 
niger Spafs untermifcht, aber er ift wie d^ Getränk der 
Guinguelten, ein fades Gemengfei, dem höchftens die 
Intention abzugewinnen ift, und das nur darum fich 
loben Idfst, weil ihm nichte Anftoffiges und Schmutzi- 
ges beygemifcht ift« 

Die Ahentheuernacht, ein niedliches Intriguenftück, 
kahn fich nicht der Neuheit rühmen; unter mancher- 
ley Titeln erfchien es fchon auf unferer Bühne, als ' 
Nachbildung aus dem Franzöfifchen, und fieberen Kenn- 
zeichen zufolge iH e^ fpanifchen Urfprungs. Das Gu- 
te, ja felbft das Angenehme veraltet nicht, und fo wä- 
re Hn. von Haupt anzurathcn, lieber halb vcrgeffe- 
ne Stücke in ein modernes »Gewand zu kleiden, als 
die neueften dramatifchen Mifsgeburten , mit allem 
modifchen Flitterftaat unferer Nachbarn an der Seine, 
für uns zu accommodiren, oder aus eigenen Mitteln eine 
fchnell verfiegendo WalTerpumpe, anzulegen, und Ra- 
keten zu drehen und zu füllen, die weder fteigen, noch 
leuchten wollen« - ' F. k. ' 

Ulm, in der Stettinfchen Buchhandlung: Erinne- 
rungen mis meinem Lehen in fünf Erzähluneen, 
iihv Clara Loder. Der erfte April, Gefchvujter- 
liebe, Agathe Theodor ^ oder 5/o/z und Lie- 
be, von Charlotte H^ollmar. 1825. 351 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 
Ein artiges Talent der Darftellnng , ein beobachten- 
der. Geift i\ni noch lange kein hinreichendes Surrogat 
&r Erfindung und tirfes Erfaffcn des Lebens in feinem 
Inneren, feiner Bedeutung; aber JTie können" für dtomäfsi- 
gen Foderer bey alledeni etwas Angenehmes erzeugen, Er- 
zählungen von der Art, wie die vorliegenden. Die Vfn, 
legt einen gegründeten Abfcheu gegen gröbere und fei- 
nere Gefallfucht an den ,Tag; und %\-eil ?ie nebenhin 
das Richteramt mit der Strenge handhabt, die Unberu- % 
fene fich aneignen: fo geht es den Koketten am Schlufs. 
ganz, erbärmlich. Mütter, die mit blinder Parleylich- 
keit das eine Kind vorziehen, und das andere zurück- 
fetzen , und nach Rang und Vermiigen eine unmäfsige 
Begierde verrathen, bekommen auch ihren Denkzettel. 
Die Liebhaber find treu und muthig, Eigcnfchaften. 
welche die Frauen an ien Männern hochfchätzen , und 
gern den Helden in ihren Dichtungen beylegen, zum 
Erfatz dafür, dafs T^b in der Wiiklichkeit diefelben oft 
vermifien. Der erße April ift "wahrfcheinlicherweife 
einer wahren Bfigebenheit^ nacherzählt; für eiiie erdich- 
tete wäre die Erfindung doch allzu mager, und das Her- 
einbrechen des Emftes in die luftige Foppercy (den Han- 
delnden kam fie wenigftem luftig ror, obgleich fie 
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AeK Lefer nur' langweilig findet)^ g^n^t am unrechten 
PlaU. Gefchwißerliebe und Theodor verarbeiten 
Aen günftigften Stoff, und beide Gjefchichtcn haben ei- 
niges InterelTe. — Der' Briefftil in Clara (bloTs diefe 
Erzählung hat die Briefform) ift nicht immer natürlich, 
und gar nicht individuell. Befremden mufs es., dafs 
ein junger Mann von gutem Ton feine Verlobung mit 
den (leiten und provinciellen Ausdrücken iheldet : ,,der 
- gehorfamft Unterfertigte ^* u. f. w. 

Mit dem Dativ und Aecufativ find Schreiber und 
Schreiberinnen und Erzähler zuweilen in Verwirrung; 
auch würde ein Sprachlehrer noch mancherley. andere 
Schnitzer in iliren Reden bemerken. Ei»Ueberniafs von 
Phantafic hindert £\Q nicht, fich fprachrichtig auszu- 
drücken; dem Poeten verzeiht man Vieles, aber dem 
eingefleifchien Profaiker werden keine Yerfehen diefer 

Art zu Gute gehalten. 

- . ^' Vir. 

'^ » 
Leipzio, b. Hartknach: Die MahUiöhe^ oder die 
• Schuld. Vom Verf. der natürlichen Tochter 
u.f.w. IfterTheil. 1824. 270 S. 2Ur Theil. 254 S. 
8. (2 Thlr. 8 gr.) 

Di6' Gefchicklichkeit des Vfs., eine dürftige Fabel, 
iu welcher, die handelnden Perfonen nicht viel mehr 
als der Plan felbft inlerefllren, zu zwey Bänden auszufpin? 
neu , ohne dabey dergeftalt langweilig zu werden , dafs 
die Geduld des Lefers fchon in den erften Bogen er- 
fchöpft würde , ift das Hauptverdienft des Buchs, deffen 
Schreibart weder fchwungvoll, noch elegant, aber 
doch ungeziert, und nicht, was man trivial nennt, 
ift. Recht künftlich hat er die Urfache von Mariens 
Gewiffensbillen zu umfchleiem, und ihre nächfte Um- 
gebung fowohl , als den Lefer fäft bis ans Ende in dem 
Wahn zu erhalten gewufst, die Schuld beftehe im Ver- 
luft der Unfchuld, und nicht in einem Raub an der Un- 
fchuld. Viel gewonnen wird freylich durch diefs Ver- 
locken auf falfche Wege; für die Wahrheit, den 


Werlh der Oefchichte, wenig. Es ift nmutuUich, 
daCi Maria gegen den Ehemann Cd hartnäckig fcbweigt; 
Untreue gegen ihn mulste ihm und' ihr unverzeihlicher 
Fehler fcheinen , und &» durfte kein Mittel icheuen, 
iich defshalb zu rechtfertigen. An Unvrahrfchtiniich* 
keiten lei4et überhaupt die Gefchichte; fcheinU docti 
gegen den Schlufs, der fich gewaltig überpoltert, ab 
gebe es weder Zeitungen noch Pollen , um Auifod«- 
rungen und Nachrichten zu^erlalTen luid zu erhalten ! 
Zu den Zeiten der Kreuzzüge konnten Frauen, durch 
den Krieg von ihren Männern getrennt , 15 und meh- 
rei*e Jahre für todt gehalten werden; heutzutage ift 
das beynahe unmöglich, ob auch die Betheiligten noch 
fo gern für einander todt feyn mochten; aber das iß 
hier nicht der Fall, vielmehr lieben fich der General 
-und feine Jofephine aufs allerzartlichßc» An das Zer« 
hauen des Knotens mufs fich der Lefer in dem Buch« 
gewöhnen, will er fich nicht felbilumJedenCenttfs brin- 
gen. *- Ein grofses Verdienft hätte fich der Vf. er- 
werben können , wenn es ihm gefalKg gewefen M-äre, 
beliimmt anzugeben , ^ wie^ man ei anzufangen habe, 
ahne weitere Mittel vom Privatifiren fich zu eraahren. 
Wie Viele find an dem Verfnch gefcheitert! DerYf. 
redet mit wenig Worten davon ^ us verftünde fich das 
von felbfi; warum gab er nicht einen deutlicheren Fin- 
gerzeig? — Schlieuiich unterjfangen vrir uns, ihm ei- 
nen zu geWn, nämlich den :' fich nicht unh^Ungt auf 
fein Gedachtnifs zu verlalTen ; es könnte ihm fonA abe^ 
mals gefchehen, 'dafs er Proteßanten, die fem too 
Scliwännerey , und nirgends weiter eine Hinneigung 
zum Katholicismus verrathen, vor dem Uausaltar iv 
dem Bild der Schutzheiligen St. Agatha knien und 
beten liefs. .Orthodoxen ihres Glaubens dürften is 
übel auslegen, und fich nicht mit d^ Verficherung 
begnügen, der Vf, habe es vergeAen, vrelcher ConfeiB- 
on feine Perfonen zugethan leyen«- 

• ^ 

R. I. 


KURZE ANZEIGEN. 


ScHjJift KÜKSTE. Lgipzigyh. Zirgei: nie drefOhrfti- 

fen. Nach dem Franzofifchen frey bearbeitet. 1826. ao8 5. 
. (21 gr.) 

Eine beherzte artige Ftanzofin tritt T halb aus Nothwendjg- 
keit, halb aus Laune, für ihren Bruder unter da» Militär, hält 
fich tapfer und nraimhaft, ducUirt und verliebt fich, und 
zieht fich in die fiille Häuslichkeit zurück , ohne dafi ihr 
Gefchlecht entdeckt wurde. Eine Ohrfeiae giebt fie auf 
beleidigtem Ehrgefühl , die andere aus Eiferfucht. Der eine 
Empfänger verzeiht mit franzöfifcher Galanterie, dafs die 
fchone Amazone ihn fchhig und yenvundet. Halte er doch 
zu feinem Troft den Titel eines C*ld€roni/ch§n Luftfpiel« 


anführen können: H^eifse Hände beleidigen nicht f DtriYrtyU 
Gefchlaaene -weift es, dafs Eiferfucht, die gern fchUgcnJe, 
ein Zeichen der Liebe ifi, und dafs er die kleine Züchti^on; 
in^ der Thal verdiente; wie foüte er, iler beglückte Branli- 

S am,* darin etwas Weiteres ah eine anomthige Ncckcrey fia- 
en, zumal da ror der. Hochzeit die Sa^e zur Sprach« 
kam? Alle find zufrieden; und da weder die Sittlichkeit^ 
soch die Geduld der Lefer gekränkt, ihneA auch nicht die 
Laft des Nachdenkens und der Gefahiserfdhtttterona tnfer« 
legi wird: fo können fie mit gutem Grund fiek jenen Zufrie- 
denen anfcliliefsen. 


• I 
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KRIEGSfVISSENS^CHAFTEN. 

Wien , b. Wallishaufser : Unterfuchungen üler den 
Dienß desüeneralsßabs {hes) , oder über das 
Detail bey Fähiftng der hrießsheere. JNebß ei- 
^ nem Entwürfe zur Dicrtßvorfchrift füt diefes 
Corps, Von /. JS. Freyherm von fVerftlein, K. 
K. Otriftlieutenant in der Armee, Commandcur 
des Orden» der eifernen Krone, Ritter des Leo- 

{jolds- Ordens u. f. w.% Mit 4 Plänen und Tabel- 
en. 1S23. XXX und 427 S. 8. (5 Thlr.) 

Oer Vf. hall die früheren Schriften über die Ver- 
richtungen und Pflichten des Generalflabes nicht ihren 
Zweck erfüllend, und fand fich daher durch die Un- 
bekanntfchaft des gröfseren Theiles der Officiere mit 
dem eigentlichen Gcifte des Dienftes und mit der 
wahren BcIUmmung desGeneralftabes, fowie durch den 
gänzlichen Mangel eines dem gegenwärtigen Geifte 
des Kxiegsfyftcms aiigemeflenen Reglements, und durch 
die wefentÜche Ab\yeichuTigen der Verrichtungen des 
Generalflabes bey verfchiedenen Armeen, bewogen: 
^ier das Refullat einer mannigfaltigen, während 
einer Reihe von Kriegs- und Friedensjahren im Dienlle 
des Gencralftabes gefammelten Erfahi^urig** zufaminen- 
zulragen. Er ging dabey vo'n dem Geßchtspuncte aus, 
dars es für die Officiere des Generalftabes nicht ge- 
nüge, die Bewegungen der Truppen zu leiten, und 
Operalionsetitwürfe angeben zu können, fondern dafs 
fie jetzt auch öfters die Sorge für den Unterhalt, die 
Bekleidung und Ausrufung der Truppen, ja wohl 
gar die Verwaltung der im rafchen Gangp der Opera- 
üohen eroberten Provinzen übernehmen muffen, wo- 
durch ihnen eine genaue KenntrLifs der Befchaffcnheit, 
Verfaffung und AdminÜlralion der verfchiedenen Pro- 
vinzen, ihrer Erzeugnilte und Hülfsquellcn nöthig wird. 
In dicfer Hinficht nun handelt der VfT in neun 
Capiteln von dem technifchen , und hierauf ün «cA^ 
Capiteln von dem intellectuellen oder phüofophifchen 
Theile^ indem er dabey nichts Geringeres beabfichti- 
get, als den GeneralÄab zu einer Pflanzfchule für 
künftige Feldh«rm und Staatsmänner (?) zu machend 
Unter den techmßhen Kenntniffen de^ Gencralftabes 
werden hier begriffen: 1) die Recognofcirungen ; 
2) Vorbereitung und Einrichtung mechanifcher Hülfs- 
mittel zu den Kriegsoperalionen , als Brücken fchlagen, 
Verfchanzungcn und Wegebefferungj 3) Anordnung 
der Märfche ; 4) die Pouragirungen j 5) die Blokade 
feindlicher Feftungen; 6) die Anordnung der Quar- 
tiere; 7) die Einfchiffung der Truppen; 8> die Abfaf- 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Bund. 


fung der verfchiedenen Schriften , Rapporte,. Relationei^ 
Journale und Tabellen. Diefe verfchiedenen Gegen- 
llande find nicht durchaus* mit der crfoder liehen Be- 
liimmtheit und Genauigkeit abgehandelt, obgleich man 
im Ganzen dem Werke Brauchbarkeit und Fl«iis 
nicht abfprechen kann. Gleich z^ Anfange des er^ 
ßen Capitels heifst es: „Theils gezvi^ungen, iheils 
freywillig (?) nimmt der Krieg auf die Form odeir 
phyfifchQ üeftaltung, auf die Bevölkerung und Be- 
bauung des Landes, ja zum Theil felbft auf feinen 
Himmelsilrich Rückficht.'' So lange fich die Armeeii 
nur auf dem Erdboden bewegen können ^ werden fie 
auch mit ihren Manövres von der Befchaffcnheit des 
Terrains abhängen. Der richtige Gebrauch des* letz- 
ten allein iß das Höchße der KriegskunlL So ül %% 
bey dpm Recognofciren einer Gegend nicht genug | ,,fich 
von Zeit zu Zeit auf einen hohen Punct zu bege- 
ben ; '* man mufs folche Puncto gleiqh anfangs auf- 
fuchen, ^u/ii fich ein richtiges Büd der Gegend zu 
niachen , und fich eine Ueberficht davon zu entwerfen, 
ehe man fich mit dem eigentlichen Detail befcbäftlgat. 
Die' Verhaltungsregeln über die Unterfuchung des Letz- 
ten find gut und zweckmäfsig angegeben. Nur feiten 
wird es möglich und rathfam feyn, bey Gelegenheit 
einer afligemeinen Recognofcirung die vorlusgenden 
Werke einer Feftung zu erßürmen. Sie find entwe- 
der überhaupt ßurmfrey ^ odeif wenigßens fo ange- 
legt, dafs die Bi^fatzung leicht die Belagerer wieder 
herauswerfen k^nn. 

Die Pontonbrücken aus Gliedern von dreyen zu 
fchlagen, iß unnütz, und erfodert \ mehr Fahrzeuge, 
als bey dem Schlagen auf die gewöhnliche Weue. 
Piefe Bauart iß nur in dem einzigen Falle brauchbar, 
wenn die Brücke (wie die Mainzer) aus fehr grofsen 
Schiffen beßeht,"^ und man die Glieder, zu Abkür- 
zung der Arbeit, im Ganzen in den Sidierheitshafen 
bringen kann. Unter allen anderen Umßänden iß ^\^ 
unnütz y und durch den , gröfseren Aufwand an Schif- 
fen weit theuerer. Mehr als 30 Schiffe foUen nicht 
iii gerader Linie ge fchlagen werden. ' Rec. nimmt 
es Vyunder, diefe den Franzofen nachgefchriebene un- 
richtige B^liauptung hier wieder zu finden. - 

'S. 46 bleibt der todte Raum in den Graben der 
Verfchanzungen vor den eingehenden Winkeln uner- 
wähnt, der bey einer 7 Fufs hohen Brußwehr und ei- 
nem 6 Fufs tiefen Graben , auf der Sohle des letzten 
15 Schritt belrägL Referven dürfen niemals fehlen; 
- und bey gröfseren Verfchanzungen find Reduits^ vor- 
züglich gegen den Granalenwurf bedeckt, fehr zu 
empfehlen. Durch Erfahrung von den Nacktheit 
K 
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len Aes Ueberhanfifouerns (S. 47) belehrt, halt 
Rec. daiTelbe blofs in einzelnen Fällen für an- 
wendbar. ' ^ ' - , 

Nicht einen ^ Kubus von einer Tiaiben Hlafter, 
(S. 50) fondern den halben Würfel einer ganzen 
Klafter^ d. h. eine Schachtruthe Rheinl. kann ein Erd- 
arbeiter täglich auswerfen. In Abficht der Dauerhaf- 
tigkeit hölzerner Brücken fehlt die Bemerkung^ dafs 
die Balken oder Strafsenholzer auf jeden Fufs Span- 
nung im Lichten wenigltens f Zoll Höhe haben müf- 
len. Ej5 lafTen ■ ßch auch dreyzoUige Bohlen anwen- 
den^ wenn ße bey 5 bis 6 Zoll Breite nach diefer 
aufrecht geftellt werden. 

Cap, III ßnd die Grundfätze und Regeln für die Mar- 
fchc nach Hinshy, Grimoard und Lloyd entwickelt. 
Die Artillerie (S. 58) ifl: jedoch jetzt immer bey den 
Diriiianen rertheilet, und der Refervelrain derfelben 
bleibt gewöhnlich um zwey, auch wohl mehrere Ta- 
gemärfche zurück. Gegen den Feind bildet jede Di- 
yi/ion eine Colonne^ die durch ihre Zufammenfetzung 
aus Infanterie^ Cavallerie und Artillerie innere Stärke 
genug befitzt ^ um fogleich zum Gefecht aufmarfchiren 
zu können^ wenn fie auf den Feind iiilTt. Diefs ift 
weit yortheilhafter^ als. die hier angeführte Stellung in 
mehreren Treffen, die bey W^eitem nicht denfelben 
leichten Aufmdrfch gewährt, wie die Formirung in 
Divifionscolonnen , vielmehr bey minder geübten 
Truppen .Unordnung und Verwirrung veranlaflen 
kann. Das IV Cap, handelt von den Fouragirungen. 
Das in der neueren Zeit fo häufig und faß allgemein 
zu Verpflegung der Truppen angewandte Requifi- , 
. tions - Syflem — das . bey ananchen Nachlheilen den- 
noch die fchnellen Operationen fo aufserordentlich be- 
günßigt — wird nicht ei*wähnt.' Die Blockirung ei- 
ner oder , mehrere^ feindlicher Feflungen wird im 
V Cap, auf einer Seite abgefertigt, da fich doch 
über diefcn Gegenftand fo manches beybringen liefs, 
wenn grpfse Feftungen mit fchr ßarken Befaizungen 
durch ein beynahe nur halb fo ßarkes Corps einge- 
fchtoITen werden tnülTen, um das Aüsfchicken von 
Parthien, fovine überhaupt alle Unternehmungen im 
Rücken der Armee , zu hindern. ' Auch dais VI Cap»y 
yon den Cantonnirungs- und Winter-Quartieren befrie- 
diget nicht ganz, weil alle Gegenftände noch nach 
dem früheren Herkommen angefuhret find, ohne def- 
fen zu erwähnen , ,< was auch in diefer Hinfichl die 
letztern Feldfeüge in Anwendung gebracht haben. Am 
ausführlichlTen wird nach Grvnoard von \ll Cap. 
von dem Ein- und AusfcHiffen der Truppen gehan- 
delt, obgleich diefs bey den deutfchen Heeren, die 
keine über feeifchen Kriege zu füliren' haben, wohl nur 
äurserß^ feiten ^vorkommen kann. Mari findet hier 
' nicht allein Vorjchriften zu Unterbringung der Trup- 
* pen und KHegsgeräthfchaften auf den -Schiffen , fqn- 
dern auch die Marfchordnung der Flotte, die Signale* 
n. f. w. Die im VllI Cap^ t)efindlLchen Formulare zu 
Rapporten, Lißen, Marfch- und Dislocations - Tab-^ 
le.aus find, die bey der ößerreichifchen Armee ein- 
geführten. Sie haben- dadurch für andere Officiere 
einiges Interede, dafs fie die Operationen der ößerrei- 


chifchen Armee in Elfafs vom 1 bis 6 July 1815; di« 
Stellung des zweyten Armescxirps am 2 October 1S15 
in der Gegend von Hagenau und Weilfenburg , den 
Verluß bey Kulm von 12 — 18 September 1813, und 
die Stärke der oßerr. Uauptarmee 1-815 angeben. 
Diefe betrug am 5 Auguß 109 Bataillons , 44 einzelne 
Compagni^n und 114 Escadrons, mit 3199 Officieren, 
10503 Unterofficieren, 1451 Spielleulen, 126.7 Zimmer- 
leuten, 10S132 Gemeinen und 16784 Pferden; 4777 
Kranke ungerechnet. Darunter befanden üch 8 Ba- 
taillon Grenadiere, 5 Bataillon Jäger, 7 Bataillon 
Kroaten, 28 Compagnien Artillex;ie, 6 Comp. Pion- 
niere, 1 Comp. Pontoniere; wobey das Detail des 
aus 26 Bataillon und 10 EscaiU'on begehenden, lin- 
ken Flügels nicht angegeben ift. 

Der intellectuelle Theil handelt im 1 Cap, ron 
den Kundfchhften; nur unvollßändig. Die beHereU) 
Leute von Stande und Bildung, die aus Hafs gegen 
den Feind, oder aus Freundfchaft zu einem Omcier, 
gewöhnlich ohne Eigennutr, die richtigften Nach- 
richten geben, find mit Stillfchwelgen übergangei;. 
Pofyaen fchrieb ein ganzes Buch von den Kriegslifitn ; 
-hier ifl ihnen nun eine Seite gewidmet. Ueb^r die 
^Jiriegsgebräuche im dritten papitel hätte fich noch 
Manches fagen lallen. Das IV Cap,: Von dem Kriege 
in wenig cujtivirten l^ändern , bietet einige gute Be- 
merkungen über den Krieg gegen Rufsland dar, aus 
den .Erfcheinungeii der letzten Zeit - gezogen. Der 
Dnieper wird- hier als die Grenze der Operationen be- 
zeichnet; dagegen wird im V Cap, die Eroberung <ler 
türkifch - europaifchen Provinzen empfohlen, ,,in 
denen wegen ihrer Fruchtbarkeit die rafch zuneh- 
mende Bevölkerung der cultivirten europaifchen Staa* 
teu — eine Folge der wohllhütigen Kuhpocken- Er- 
findung — hinreichenden -Raum für Nahrung und 
Cultur finden dürfte,^^ (!) ^ 

Das VI Cap, i von den topographifchen , ftatifü- 
- fcheu und rnilitärifchen» Memoiren hat Rec. am be- 
. Ilen gefallen. Die Regeln und Vorfchrifken find prak- 
tifch, und die Beyfpiele (aiis Ober -Italien) gut ausge« 
führt. Die von d^m. Vf. vorgefchlagene Einrichtung 
des Bekleidungs- und Oekonomie- W efens der Armee 
ilt mit einigen A'^eranderüngen fchon bey mehreren 
Armeen ,einge führt', und hat fich als nützlich erwicfen; 
die Werbung und Uebung der Truppen ift nach der 
öllerreichifchen Militär - Grenze ^gemodelt — th* 
auch jetzt in Rufsland durch die Militärkolonieen 
nachgeahmt worden ift, — und hat Manches för 
fich. Eine genauere Auseinanderfet/.ung und Prüfung 
diefer Vorfchlüge aber würde die Grenzen diefer An- 
zeige überfehl eiten. 

'Den milrtärifcJien Unien y oder fefien Stellnn- 
gen, um mit einer geringen Truppenzahl einen be- 
deutenden Landesftrich zu decken , \vird S. 238 über 
ihr Verdienft ein zu hoher Werth beygelegl. W* 
Erfahrung hat feit dem Revolutiönskriege ihre Un- 
brauchbar keit erwiefen. • *- 

Im VII Cap.y das von den AngrüFs- und Vor- 
Ihaidigungs - Entwürfen handelt, wird das 1S05 ^'^" 
dorn Freyh. von Zach entworfene, und in der Uin^^- 
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gend ron Aniaiip ausgeführte FelJmanorre; als Bey- 
fpiel; befchrieben; hierauf giebt der Vf. im achten 
Cap. einen von ihm- IS 14 gefertigten Operationsplan 
auf dem rechten Po - Ufer, gegen Neapel, und 
fchliefst mit einem Enticurfe zu einer Dienftvor- 
fchrift für die Individuen des Generalflabes. Mar? 
kann ihm nicht anders, als beypflichten, wenn er 
S. 331 fagt:^ „Es kommt hier vorzüglich darauf an^ 
dafs die Gefchäftsführung nach den klarlten und ein« 
fachften Formen in Gang gebracht wird;, und damit 
kein Theil des Dienftes . leide ^ oder zurückbleibe : fo 
ift es ferner wefentlicli nothwendig, dafs für jeden 
Zweig eine hinlängliche Anzahl Officiere- bcßinimt 
werde, um die Gefchafte mit Schnelligkeit zu betrei- 
ben." Er theilet demnach den GeneralÜab in : 1) die 
Kri^srerwalltmg, welche a) das GeneraK Kriegscom- 
mÜTariat, und 6) die Juftiz- und Polizey - Verwaltung 
begreift; und 2) den Oienß bey den Truppen ,» näm- 
lich a^-den inneren Diehft fdbfl, und.^) die Leitung 
der * Operationen. Für alle diefe Unkerabth eilungen 
werden S. 3^3 imd folg. die ihnen zukomnienden 
pefchäfte und die von ihnen zu führenden IVegißra- 
turen und auszufertigenden Schriften mit vieler Ge- 
nauigkeit angegeben. Ueberall liegt jedoch dabey die 
öfterreichifchö Armeeverfaßnng .zum* Giomde , die 
eine von der frahzöiifchen und preuffifchen ganz 
rerfchiedene Einrichtung des Generalftabes hat. Der 
Vf. fetzt die Stärke des letzten für eine Armee von 
300000 Mann auf 100 Staabs- und' 2QQ andere Offi- 
dere, von denen HO bey dem Kriegsminifterium und den 
General- Commandos angeheilt, die übrigen aber theils 
dem Hauptquartier, theils deh Truppen felbfl zuge- 
Üieilt werden folleif. 

Was S. 349 über die erfoderlichen Eigenfchaften 
und Kenntntffe der Officiere des G.- St» gefagt wird, 
rerdient Beyfall. Mit Recht wird S. 353 verlangt, dafs 
die Officiere des G. St. die technifchen Kenntni/Te des 
Feld- Ingenieurs vollftündig hetzen, und vi^o möglich, 
im Pioiiniej- Corp« gedient haben. .Nur unter diefer 
Bedingung ' %verden de ihre Bellimmung erfüllen, 
nnd nicht ^auf die Idee kommen,* Flofsbrücken von 
cbeq gefällten Laubhölzern bauen zu wollen ; wie es 
Wohl auch fchon gefchehen ift. S. 355 heifst es : , 
Mappiren ift wohl eine der erlten Eigenfchaften eines 
GeneralftabsofßeierS; und dcijenige, der viel aufge- 
nommen, xha-t immer grofse Vortheile vor einem an- 
deren Toraus. Allein diefs ift immer . nur eine -mc- 
chaniiche Kejnntnifs, und macht noch keinen guten 
0. St. Officier aust Es ift noch unbekannt y oh er 
auch von dem Terrain Gebrauch zu machen weifs; 
eb er hinlängliche Beurtheilungskraft habe, entfchlof- 
fen fey, lieh felbft .überladen werden könne ;. und an- 
dere (nolhwendige)" Eigenfchaften mehr beßtze.'^ 

Im zweyten Hauptßüekj die eigentlichen Oienft- 
vorfcliriftcn begreifend, findet fich noch manches Gute 
rnid Beherziguiigswerihe über das Verhalten der Glier 
der des G» St. fovirohl überhaupt, »Is imter einander. 
Da jedoch di^ einzelnen Stellen, vyie fchon oben get- 
ilgt, nacl>-ih^ bey der ößerreichirch^n Armee befte- 
ticnden Einrichtung aufgeführt £nd;i die üch zücht ge« 


nau fo bey anderen Armeen findet: fo ift auch fccy 
VVeitem das Meiße nicht auf die letzten anwendbar. 

N. M. M. 

Leipzig, in der Baumgartnerlichcn Buchhandlung: 
Syftem der Feldartillerie zu Fufs. Vom Vcr- 
fali'er des Syftems der reitenden Artillerie. ^ Mit 
einem Plane. 1325. XU u. 205 S» 8- (1 Thir.) 

^ Diefe Schrift .reihet fieh den wichligften der Mili- 1 
^ tärliteratur an, welche in neueren Zeiten erfchienen 
fmd^?ie ift in mehrfaoher Hinficht auch wichtiger als 
das früher' erfchienene Syftem der reitenden Arlille»- 
rie, vor welchem ße überdiefs das Vcrdienft gröfscrcr 
Klarheit und — Mäfstgung voraus hat. Würden die 
darin aufgeftcllten GrundfäUe befolgt: fo müfste einp 
totale Revolution in der Organifation , im Materiarl 
und im Gebrauche der Artillerie Slalt finden; wollt« 
man fich aber nicht dazu cntfchliefscn — und man 
wird es fchwerlich — fo könnten wenigftcns die vie- 
N len guten Ideen benutzt werden, die fich in dem Bu- 
che neben anderen finden, die ohne weiter^ Prüfung 
kaum anzunehmen feyn dürften. 

Haben wir den (oder, wie die Fama fagl, die) 
Vf. richtig yerftanden: fb liegt dem Ganzen die Idee 
über den Gebrauch der Art. zum Grunde, fie in grö- 
fseren Maden, und zwar fo uberrafchend und in fol- 
cher Nähe am Feinde in Anwendung zu bringen , dafs 
derfelbe eher niedergeworfen ift, als er Gegenmafsre- 
geln Ireften kann. Ohne Frage vortrefflich, wemi es 
erreicht werden kann> ob es erreicht werden könne, 
und auf welchem Wege, davon wird weiterhin die 
Rede fejm; für den Augenblick fchciat uns die gröfcte 
Schwierigkeit in der I-uhrung Z^ liegen. Der Vf. 
glaubt fich feinem Ziele hauptfachlich durch leichtere 
Galiber und eine ganz veränderte Organifation zu nä- 
hern^' unmöglich können wir in diefcn Blattern ihm 
in das Detail folgen, und befchränken uns daher die 
Hauptveränderungen anzugeben, welche fein Syftem 
entlvilt: 1) Abfchctffung der Zwölf pf ander , als Feld- 
geCchüli. Gevvifs höchft anfprfechcnd, aber zugleich 
bedenklich in -mehr als einer Rückficht, wobey wir 
das Vertrauen auf diefes Gefchütz, follfb es auch mit 
Vorurtheil verbunden leyn, nicht zuletzt in Erwä- 
gung ziehen würden, 2) Verminderung der Hau- 
bitzen und ZMfammenßelluns derfelben in eigene Bat- 
terieen. Hiebey dürfte wohl am meiften auf ziemlich 
allgemeine Zuftimmung zu rechnen ieyn, 3) Bewaff- 
nung der Feldartillerie zu Fufs mit engUfehen Sechs- • 
Pfändern. Dafs leichte Gefchütze für den angegebenen 
Gebrauch nölliig. find, fpringt in die Augen; dafs fi« " 
überhaupt, wenn die Wirkung gefiebert ift, vortheil- 
hafter feye», bedarf auch keines Betyeifes«; was irf 
der Schrift und in den angezogenen Stetten des Sy- 
ftems d.. r. A- über den englifchen Scchspfünd«r Wen 
Rec. nicht genauer kennt) gefagt vi'rrd, fcheint aller- 
dings darzjjtfiun, dafs er hinlängliche Wirkung habe. 
4) Trennung der Feldart Hier re zu Fufs vön'der Fe- 
Jtungs ' Artillerie. Ueber den Vorrfieil diefer Einrich- 
tung find die vorurtheilsloCen Artillcriüen wohl ziem- 
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lieh einig. 5) Formation der Feld- Art. z. F. in 
hegimenter zu 4 Dalterieen und 8 Ge/chütt«, und 
zwar Jle/erve,- Regimenter , welche ganz mit Kan'onen 

. bewallnet find', uhd noch einmal foviel Linien - He- • 
gimenter, welche 24 Kanonen und'ßllaubiUen haben. 
xJiii 32 Gefchütze eu führen, eine Aufgabe fey, wel- 
che einen ganzen Mann verlange, glaubt Rec. dem 
Vf. ohne Weiteres, ja er glaubt fogar, dafs es nicht 
leicht feyn möge, die nölhige Anzahl Männer zu finden, 
die ein lolches Kommando im Geifle des Vft. fuhren 
würden, und diefer Umlland dürfte, wenn er wirk- 
lieh Statt findet, nicht zu den «eringften Schwiengkei- 
ten «ehören, welche der praklifchen Ausfuhrung des 
Svaems entgegentreten. — Uebrigens brächte daf- 
r/jWe im Kriege eine bedeutende Erfparnifs; denn es 
E^menTmit Elnfchlufs der reit. Art., auf 1000 Mann 
„ur zwey Gefchütze mit emem Bruchtheilj die Er- 
fparung im Frieden wurde lange nicht fo bedeutend 
feyn , weil der Etat überaus reichlich ausgeworfen ift; 
indels von diefem würde, riach unferer Artficht, etwas 
EiklockUcbes ohne allen Nachtheil abzuhandeln feyn. 
Gewinnt man endlich durch die Artillerie, nach dem 
Svftem Reformtj bewaffnet und gebraucht. Schlachten: 
r« Jll es Eewifs, dafs man fie mit «ermgerem Men- 
fchetetUe gev>'innt; eine Rückficht, <Ue freyUch fe t 

- dem f^n'öfif*»»«" Revolutionskriege fehr «n Bedeut- 

^^•"tvÄr" d« Wet^n'SsVe- , in fo weit 
es m gedrängtem ^mriIre dargeftellt werden kann; 
S ift von uns nur noch die hterarifche Form Kuix 
zu erwähnen. Das Buch zerfällt m zwey Ha|intab- . 
ih^-Ilnneen • I. Srfiem, und zwar 1) Einleitung, 2) We- 
fe^ uTzweckfa^sloff, 4) Form, 5) Geiß der Feld- 
"":,,":„ i F. — Sehr zweckmäfsig ift hier blofj ge- 
if'^ieJkyn foll; das Warum, d.h. dieRäfon^e. 
nifnls, find enthalten in: H- Erörterungen unddiefeh«- 
ir folgende Rubriken: 1 Ueber die Trennung der 
Ijen loig Belagerungs - (Feftungs.) Artillerie, 

2^ Äeber Ten Zwölfpfünder !ls ^eldgefäu^z. 3) Ueber 
21 HaS.itzen 4) Ueber das Syftem des General Lw- 
• ^f Anmerkung über die Zündung durch mu- 
£"t3S 'es IW 6) Anwendung der Feld^Ulleri. .« 
P^f, erläutert durch die Schlacht bey Ligny (hicz.u 
der inan> E n Anhang Uefert r 1) Ueberficht der Mo. 
mite dlV Schlacht, /nd 2).Angriff eine, reitenden 
Art?Uerie- Regiments in Gemeinfchaft ,««»].•«"«'» R«" 
U? S». Sowohl diefer Anhang, als die Mehmhl 
der kleinen Abhandlungen in der zweyten HaupUb- 
fheilunrift gewifs Jedem willkommen , weü Je^ 
ier felbß wenn ^r nicht überzeugt würde , doch 

vlli^hP« Stoff zum Nachdenken erhält; die Prüfung 
reichlichen »tol^ zum y g ß^^, j,j,H.„ ^i, 

t ;:rCne''Sef dawthl Nieman'd in Verfuchung 
I I!l„ möchte daffelbe anzunehmen; über Ate Ideen< 
. LTSSaTt vlA ligny bleibt das Urtheü büüg fus- 


pendirty bis die Erfahrung' üW ihre Amführ'btrkeU 
entfchieden haben '^vird. A. 

'BaaumscbVvsio^ b. 'Meyer:. Ar\fichten y Seohochiun* 

feh und Erfahrungen, geßtmmett während der 
^eldzüge in Valencia und Catalonien in den 
Jahren 1813 und 1814 ^ mit Bezugnahme auf dia 
Operationen der verbündeten englifch - ßcilianifch- 
fpanifchen Armeen^ virie auch b^ der darauf fol- 
genden £xpediti6n nach Genua und während des 
Aufenthalts des Braunfchw^eigifchen Hufaren -Re- 
giments in Sicilien und Italien^ bis zur Rückkehr 
dclTelben nach Deiitfchland im Jahre 1816L) von 
JEf. Heufinger y herzogl. Braunfchweigifchem 
Lieutenant. 1825. 278 S. gf. 8. . 

Ein wichtiges Material für Kriegsgefchichte können 
lyir zwar diefes Buch nicht nennen^ müflen es aber 
als ein in mehrfacher Hinfichl interelTantes bezeichnen. 
Das Braun fchweigifche Hufaren - Be^iqient in engUfchem 
Dienll hatte nichl^ wie die Infanterie, das Gluck ^ fall 
den ganzen Feldzug in der Halbinfel bey Wellington! 
Armee zu machen , fondern ward erft am Schlufle des 
J. 1812 eingefchifft, und (lieg bey Alikante ans Land. 
Hier (liefs es zu dem von Sicilien gekommenen Corps 
unter ' Maitland , an delTen Stelle fpäter G. Murray 
trat^ und bekanntlich fa fphlechte Gefchafte machte, 
dafs ihn ein Kriegsgericht für unfähig zum ferneren 
Dienll erklärte. ' Naeh^dem Rückzuge Suchets, der 
aber vielmehr in «allgemeinen Verholtniflen , als in 
dem ihm gegenüberiteh enden Feinde begründet war, 
rückte das Corps, erA unter Bentink^ fpäter unter Clin- 
ton, nach Valencia und in Catalonien vor, und blieb 
hier bis zum Schiufs des Aprib des J. 1814; in 
«den Gefechten, welche bey allen diefen Gelegenheiten 
vorfielen, trug das Regiment redlich zu dem Rtdime 
bey j den ßch ' alle in Englands Dienfte geAandenen 
Deutfchen dort erworben bad)en« Es wiard darauf mit 
zu der Expedition gegen Genua verwendet, und als es 
'hier zu fpät anlangte, nacli Sicilien übergeCchÜß; in 
AuguA 1815 nach Genua gefendet, im HAnaar 1S16 
endlich wieder eingefchüTt, und bey Em^|H|lui$ Land 
gefetzt , um in das Vaterland zurücknBcehren. — 
Dieüs der Umrifs der Begegnifle des Truppentheils, 
bey welchem (ich der Vf.* befand; wer fo und in fo 
intereiTanten Gegenden herumgeworfen wird, kann 
bey einiger Empfänglichkeit upd DarAeliungsgabe na- 
türlich manches Anziehende erzählen; dafs diefs ge- 
schehen, iA fchon in unferem allgemeinen Urtheil über 
das Buch angedeutet. W^ir wünfchen ihm recht riele 
Lefer , und' bemerken nu): noch , dafs Notizen über d<s 
Schickfal der Officiere des Braunfchweigifchen Infan- 
terie- und Hufaren - Regiments beygefügt ßnd, die 
Manchem, zumal im nördlichen Deulfchland, fehr 
%yillkommen feyn werden. 

L 
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E n D B E SCHREIB U N G. 

• 

ZuLLiosAviuFaiYSTADT^in der Dammannfchen Buch« 
handlung T JOie -Erd- und Staaten - Hunde, oder 
reine und politijche Geographie in zwey TTteilen , 
[Äbtheiluti^en^* 'Für allgemeine Stadt - und Töch« 
ierfchulen mit befonderer Rücklicht, auf letzter« 
bearbeitet von Friedrich Lange, 1821* XVI u, 
407 (404 «.) «r. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Utt Vf. diefer Schrift, Rector und Lehrer der bbent 
CUITen an der Stadtfchule zu Graudenz, hat fich fchwer- 
lieh deutlich cemacht, was er eigentlich liefern ivollte. 
Das Buch folT für allgemeine Stadt- und Töchteffchu* 
len gefcbrieben , mit befonderer Rückficht aber auf letzr 
te bearbeitet feyn. Nun wird ab^r der Vf. ^ bey (ei- 
nem eigenen VVorte (S. VIII) gehahen, dafs für di« 
Knaben eine ganz andere Art aes Vortrages der Geogra- 
phie nbthwendig fey als für Mädchen, felbft einräu- 
men mü/Ten, dals er ein mixtum compoßtum gemacht 
habe , wie ein junger Mediciner , der ohne Kenntnifs 
der Chemie noch nicht weifs , was lieh verbinden läfst 
und was nicht. Nachdem der Vf. S. VI"u. VII in 
einer holperigen Spräche etviras über den Zweck de) 
geographilchen Unterrichts in Schulen im Allgemeinen 
gefaxt hat . 4ind gezeigt zu haben glaubt, dafs der Schü- 
ler zuerft mit „der natürlichen. £rde,*^ dann etwa mit 
der unnatürlichen ? nicht doch mit „der politifchen Em* 
theilung^' (blofs EintheUung?) der Erde, womit er 
auch dtfh.j^ lkerkunde verbindet, bekannt gemacht 
n-erdeijBMfc , obgleich man eigentlich die Geographie 
Aatt in^H|i|r, in drey Curfus lehren und diefem „ci/r- 
forifchen Unterrichte^^ noch einen Vorbereitungs - Un- 
terricht vorherfchicken foUte, zu Nutz und Frommen 
der 7—^ jährigen Schüler: fo fährterfolgendermafsen'ztt 
philofophiren fort. „Jetzt noch einige Vvorte über diefen 
Unterricht, in fofem derfelbe das weiblichei Gefchlecht an- 
geht.'^ „Der Vorbereitungsunterricht, fo wie die natüxv- 
uche Erdbefchr'eibung leidet (leiden) keine Abändoi- 
rung, ja letztere müCite man für diefes gemütfaliche 
Gefchlecht noch ausführlicher als für das männliche' 
vortragen. '< <— (Alfo leidet die Darllellung bey dem 
gemüthlichen Gefcmechte doch eine Abänderung.) 
jAVas indefs tUe polittfche Geographie betrifft, fo 
weicht folche von diefem (?) Unterricht bey Knaben 
in mancher Hinficht ab. -»«n Der Kn^be hat es mehr 
(fic) mit der AuXsenwelt zu thun (als? — )f^T tritt in 
4^ere al^j toH|f er fürs Vaterland, öder treibt im Frieden 
GefchaflMHjJMirpn ihm manches (was denn ?) fordern, 
was man^PMwiftigen Hausfrauen nicht verlangt. — 
J. A. L, Z. 1825. Vierter Band. 


Von dem Knaben fordert man daher mit Recht eine . 

Senauere Kenntnifs der politifchen Geographie als von 
em Mädchen. — Der Knabe wird daher {Jie) ge- 
nauer bekannt feyn müiTen mit der politifchen Em-" 
theilung der verfchiedenen Länder, mit den Quadrat« 
meilen {ßc^, der Einwohnerzahl fo wie überhaupt - 
mit dem Tabellen wefen, (.) er wird die Fefiungen 
kennen, Städte und Oerter, bey welchen Schlachten \ 
vorfielen, die Zahl der Einwohner in den Städten 
u« X. w. Diels alles bedarf das Mädchen gar nicht oder doch 
in einem weit geringem Grade. -— Ift der Vorberei- 
tungs - Unterricht geendet, fo tritt der gefetzliche {ßc) 
Weg , ein fyftematifch geordneter Unterricht eiiu . Das 
Mädchen hat dann fchon einen BegrüT von den Gebir- 

Sen und Flüffen^ kennt die Gegend ihrer Vaterlladt, ^ 
ie Erhöhungen, Vertiefungen (des Bodens), das ebene 
Land mit den GeivälTem, weifs die Gegend anzugeben, 
nach welcher die FlülTe ihren Liauf ^ die Gebirge ihre 
Richtung nehmen, vreib manches von den in ihrer 
Umgegend liegenden Ortfchaften zu erzählen, und ift 
überhaupt fo weit vorbereitet^ dais jler eigentliche geo- 
graphifche Unterricht beginnen kann.'^ 

So weit der Vf., aus deflen eignen Worten man 
deutlich, ficht, wie wenig er feine Begriffe zu ordnen 
und logifch richtig zu entwickeln verfteht. An vie- 
len Orten find' Gedankenftricho, bey denen, wie 
es fcheint, der Lefer das Befte denken foll. Ana- 
koluthä find mehrere eingemifcht, und unrichtige oder 
fchwankende Ausdrücke wechfeln in bunter Mannigfal- 
tigkeit 

Der Hauptunterfchied der Behandlungs - Art dee - 
Vfs. vor der gewöhnlichen Darfteilung der Geographie ' 
befteht darin, dafs er die Geographie in zwey 
Theile (Abtheilnngen oder Curfus) eintheilt> während 
gewöhnlich das Wichtigfte aus der- Geographie in ei- 
nem Curfus zufammen genommen wird. ' Der erfte 
Theil umfalst „die Erdhunde oder reine Geographie/* 

Seht von S. 2 — 168; deir zweyte Theil „die Staaten-^ 
unde oder polittfche Geographie** bis 386. Erftere 
foll hauptfächlieh den Mädchen, letztere den Knaben 
gelehrt werden. 

Mit diefer Trennung find wir wenig zufrieden, 
fo viel Werth der Vf. auch darauf zu legen fcheint : 
denü die klare Anficht der Lninder wird dadurch ver- 
wirrt, und beym Unterrichte der Mädchen infonderheit 
kommt es darauf an, dafs die Phantafie der Schülerin- 
nen öin lebhaftes Bild erhalte, welches, ohne Gedacht- 
nifs- Werk zu feyn, nicht fo leicht wieder verfchwindet^ 
Einleitung. Mit den Worten der heiligen Schrift : 
Am (Im) Anfange fchuf Gott Himmel und Erde, beginnt 

Xu 
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der Vf. den erften Theil oder die reine Geographie, 
welche er früher (S. IX) natürliche Geographie nannte. 
Dann fpricht er vom Meer^/ welches iich>, nachdem 
das Wäfler den ganzen Erdball hedecki l^atie ^ ^^durch 
Zurücktreten des Waflers' in die Tiefen'' gebildet haben 
foU. Jedem, ia felbft dem Kinde, mufs gegen diefe Er* 
klärung der Einwtirf einfalten , wie das WaiTer in die 
Tiefen habe zurücktreten können , ,da alle Tiefen ja 
fchon vom WaiTer bedeckt feyn. mulsten. Eb^n Xo im-* 
klar und umichtig, wenigflens oft lächerlich ausge- 
gedrückt, ift.es, was der Vf. von dem Meere felbft 
lagt. „Das Meer, lagt er, -wechfelt auf feinem Bo»* 
den mit Tiefen und Höhen ab, wie das feile Land, ja 
man findet fogar Quellen und Grotten auf dem Meeres* 
gründe. -«-. Das MeerwalTer iß wegen feines widrigen und 
faUigen Cefchmackes ungeniefsbar u. f. w* "-— Solches 
Salzwailer enthält* auf manchen Stellen fo viel Salz, 
dab man aus einem Pfände Wafler 1 Pfd^Salz erhält.^' 
Möchte doch der Vf. uns diele Stellen näher bezeich- 
nen, dann würden alle Salinen bald in Verfal^ gerathen. 
Nach unferm bisherigen WilTen iß das Meer höchßens 
4 löthig, feiten über 2— 2|^ löthig, und felbft die Lü-s 
neburger Soole iA nur 23 lothig. -— Wenn es nun 
auch nicht nöthig iß, den Kindern, infonderheitden 
heranwachTenden Mädchen, fo genaue Nachrichten 
über den Gehalt des MeerwalTers zu geben, wie fie 
unfere gelehrten Chemiker bedürfen , und durch Analy^ 
fen herausgebracht haben: fo n^ürde es doch am rech- 
ten Orte gewefen feyn^ zu bemerken, welche andere 
Theite ^em Meerwaffer zugemifcht find, wodurch der 
unangenehme Oefchmack deflelt»ef| entfteht Wenn 
der Vf. von dem Leuchten des Meeres fpricht (S« 5) : fo 
fetzt er hinzu: „aber auch kleine Infecten von dtnjbn- 
derbarßen 'GefiaÜeh ftrÖmen ein Licht aus.^ Vvozu 
hier der Zufatz „.von den fonderbarften Geftalten,^^ w^obey 
fich vveder das Kind noch der Lehrer, der 9icht aus 

. andern Schriften fich Raths erholt, etwas denken kann ? 
Von den Strömungen des Meeres macht fich der Vf. 
ganz unrichtige Begriffe. So foU die Strömung durch 
die Meerenge von Gibraltar davon herrühren, dafs das 
mittelländifche Meer niedriger liegt ab jenes. Mufs 
nicht da auch dem Kinde einfallen, dafs dann ja bald 
das Niveau beider Meere gleich- werden müfste? Richtig 
iß, wa» der Vf. S, 7. von der partiellen Verminderung 
des Meerwaffers fagt, obgleich viele eine allgemeine 
Verminderung des MeerwalTers anzunehmen innner 
noch geneigt find. Die EikliBcung des Wortes Steppen- 
flü/Te (S. 7) ift nicht richtig, weil fonß auch ^der Anein 
zu den SteppenflüiTen gereclmet werden müfste. 

Befchreibungen, welche die Phantaße anfprechen, 
finden fich in der Hydrographie faß gar nicht, bloCi Er* 

' klärungen und Demonftrationen. Daruni "wird ein jun- 
ges Müdch^ an und für fich wehtg Cbfdimack an dem 
Vortrage des Vfs. finden , obgleich nicht zu leugnen 
iß, dafs diejenigen Kinder, die noch nichtvwiflen, was 
das Bette eines Flufles, die Ufer deflelben, was fVaJ^ 

Jerjniie., Land/een, u. f. w. ikid, manches daraus ler- 
nen können. Eben (b behandelt der V£ die DarfteU 
lung des Landes, von dem am Ende gefegt wird: „das 
Innere deflea kennen wir nw einige ¥ub tief, womus 


aber das tiefe Innere der Erde befteht, üfc«ns noch, (/ic) 
unbekannt.^'- Die mathematifche Geographie beh^^t- 
delt der Vf. von S. 11 — 22. Hier wird S. 13 ge- 
tagt: „Der Umfang des Gleichers beträgt .ungefähr ^ic) 
5400 M- Da nun jeder Kreis von dem gröfiten bis 
zum, kleinßen in 360 gleicl^ Theile, Grade, eingetheilt 
\vird : fo beträgt ein G leicher-Grad 15 Meilen, oder den 
360. Theil von 5400 Meilen/' Diefe parßellung giebt 
den Schülern und Schülerinnen o£fenbar ganz faifche 
Begriffe von der Gröfse der Erde und der Meilen, und 
felbß Schülerinnen werden dem Herrn Lehrer einwen- 
den : da der ganze Umfang der Erde nur ungefähr 5400 
teilen betrage : fo könne ein Grad auch nicht' genao, 
fondem nur ungefähr 15. Meilen haben. Von der 
Luft iß gefagt S. 17 : 7>Die Luft hat eine blaue Farbe, 
und iß aus mann^hf altigen Beflandtheilen zufammen- 
gefetzt} je höher, defto reiner^ blauer und verdünnter 
iß fie, je niedriger, deßo dichter/' Nicht ünintereflant 
lind die ErzeugnilTe der Erde in- den heifsen und kal- 
ien Klimäten gegen einander geßellt. Die Eintheilung 
der Meere (S. 21) hätte zu der Hydrographie (S. 5 u« 
f. w.) gehört. Bosphorus follle Bosporus ge££hrieben 
werden (S. 21). 

Nack diefer Einleitung, geht der Vf. zum erßen 
Theil feiner eigentlichen reinen Geographie über, und 
zwar fo, dafs er zuerß Europa, dann Alien, Außra- 
lien ,* Africa u|id America behandelt. Die Eintheilung 
gefchieht hier nach Natur -Gränzen, und fo erhalt der 
Vf. A. Alpenländer: 1) Nord «Alpen -Lander : Deutfcb- 
land und die Schweiz : 2) Süd -Alpen-« Länder : Italien^ 
3) Weß« Alpen -Länder: Frankreich» B. Pyzenäenlän- 
der : Spanien und Portugal. C« Nordfee - Länder : 1) weft- 
Kche: das Brittifdie Reich und die Niederlande^ 
2) ößliche-: Dänemark und Norwegen. D. Gßfeeländer: 
1) nördliche: Schweden; 2) Ößüche: Ru£ilaJid> 3) füd> 
liehe: Preuflien, Polen, Gallicien. £. Kaipathenländer: 
Ungarn und die Türkey. Diefe Eintheilung hinkl^ 
denn ^e kenn der Vf. die Türkey zu den Karpathen? 
ISndem rechnen? wie Gallicien mcA/, da er doch 
Deutfchlai^d zu den Alpenländem rechnet Kj^^Darftel- 
hmg iß hier audi nichts weniger als g^4^Hpb> ^^ 
es für das gemüthliche Gefchlecht doch fejAHBte. Zu 
lernen iß indels viel für die jungen Mädcneh darin, 
und* es iß zu wünfchen , dafs alle das im GedächtnüTe 
behalten, was der Vf. ihnen liier niittheilt. Am aus- 
iuhrlichßen iß die Urographie behandelt, die Hydro* 
graphie beßeht in der Aufzählung der FlütU, nach den 
verfchiedenen Abdachungen des Landes gegen das Meer 
zu eingetheilt , und 3er kauptfächlichßen Seen, von de- 
nen aber nur der Name genannt iß. Solche blofse No» 
menclaturen genügen nicht zum Unterricht der Mai« 
eben. BefTer iß es, nur das Aller- Wicbtigfte kerauszu* 
heben und diefes ausführlicher dfarzußelten. VV'as fott 
der Schüler oder die Schülerin auch mit der kurzen 
Nachmbt: „In den* GewCiTem giebl es Fifche von oian* 
oherley und recht kofibaren Gattungen«^^ -~ Bafler 
gar nichts'' von den Fifcfaen gelagt 9th diafes • was das 
kleinße Kind fchon weifsl ~ Nach<fa|^|j|j|^^Vf. ditf 
Gebirge der Nord* Alpenländer ,t>efcl^^^^H^, fährt 
er f<ort: ;,Bislier haben wix befonderaM^^^pTder £r- 


$5 


No. 191. O C T O B E K 18 2 5. 


de (ßc) betrackteti jetzt wollen wir auch.cUe Wiut- 
der der Natur in den Tiefen der Erde betrachten, -— 
Das Innere unfer^r Erde beßeht nicht aus einer feiten 
MalTe;, f(jndem in derXelben befinden fich häufig gro» 
fse Höhlen u. f« w. '^ •— Der Ausdruck ^^beßeht nicht 
aus einer feften Maüe '' ill' ofFcnbar wieder verfehlte 
Die Höhle im Muggendorfer Thale heilst nicht Rofe« 
müllers - Höhlej fondem Rofeninüllers- Höhle, und ent- 
hält ebfnialls Verfteinecungen. Mit einem Worte hat- 
*te wohl bemerkt werden können, woher diefe Höhle 
ihren Namen habe. Yen Italien ift $• 49. gefagt : Die* 
fes Land unterfcheidet fieh von den ^übrigen Händem 
befonders ^nrch die Warme der unterirdifchen Feuer- 
meere, woraus man fchliefsen Tollte , da/s die übrigen 
Länder.weniger warme Feuerm^^fre hätten. Der Aetna 
i& nach Bartels und mit delTen eignen Worten befchrier 
ben ; was lich^ in einem Lehrbuche nicht pafst. Da$ 
Aegäifche Meer oder der fogenannte ArchipelagUs wird 
rom Vf% S; 84 umgetauft. , Es. heilst bey ihm das Ei*^ 
lands - Meer : ein Name, der bey uns gar hich^ 
bey den Griechen nur halb verftanden wird. ,,In 
Afien findet man^ nach dem WS* , alles vereinigt, was 
zur Verfchönerung und Verlängerung des Lebens bey- 
tragen kann.'' •— ;,,Die Ceftalt diefes Landes gleicht 
einem unfegelmärsigen Viereck.'' — Die Meerenge 
von Bab • ei - Mandeb führt in den grofsen Indifchen 
Ocean, der unter •oerjchiedeneti Figuren und Geftali^n 
die SüdküAen von Alien begränzt , und durch verfchie" 
dene Meerengen^ mit dem FinniFchen M^ere und dem 
grofsen Ooean' in Verbindung ft^ht/ der die öAliche 
Ciänzebildet. „Nun (Jicl) führt die fiehringsftralse iof 
nördliche Eismeeir.'' 

Wir überlalTen es demjenigen, der eines fokhen 
Buches zu feioem' Unterrichte in allgememen Stadt- 
und Mädchenfchuleh bedarf, die übrigen Nachrichten, 
die der Vf. über Afien, Africa, America und Auftralieii 
liebt, durchzuarbeiten, und bemefken, daXs in diefem 
eauptfächiiclL für Mädchen berechneten, oder vielmehr 
nur beftinunten Theile keiner Stadt, auch .nicht der 
HauptIläd|A,^er Lander, keiner politübhen Eintheilung^ 
keiner BHithümlichkeit d^r Völker Erwähnung ge- 
schieht. ^UBes dahin Einfchlagende ift in den zweytexi ' 
Theil (oder Lehrcurfus) verv^efen, über welche Tren- . 
nung wir uns fchon vorher ausgefprochen haben. 

Diefe Abtheilung ift übrigen^ für Knabenfdiu}ei| 
belTer berechnet, indem fie nicht zu wenig und nicht 
m viel enthält, während die gewöhnlichen Lehrbü* 
eher eine unexidlich) M^nge von Oatis den Schülern in 
ii^ Hände liefern > die unmöglich in der Schule aUi» 
verarbeitet werden können, und daher gewöhnlich 
veranlalTen, dijs die Schüler in der Geographie c(es ei- 
nen Landes trotz dem bellen Staatsmanne bewandert 
werden, während fie von den übrigen nichts wilTen. 

Wir können nicht umhin, den Vf. zu einer, forg-^ 
fiütigea Umarbeitung feines^ Werkes aufzufordern. Er 
möge dann fich fein Zicd feiler decken, und nicht durcl| , 
Verfolgunjj; zweyer ganz verfchiedener Zwecke beide 
verfehlen^^bter den neuen Schriftftellem für die 
MädcheiJ^^Htei hßX keiner einen ficherem Tact als 
^'^iTe^- ^K%r .Weltgel^Oüchte diefes trefflichen 


Schriftftellers lerne er^ Xvia die Darßellung für Mi 
chen befchaffen, und welche Auswahl in Hinficht c 
' Cegenllände getroffen werden inüfle. Aber frcyli< 
ill es nicht mit der blofsen Auswahl genug , auch c 
eifriges. Studiimi aller neuen Reifebefchreibungen | 
hört d^zu^^ das Harre Gerippe der Geographie mit eint 
lebendigen Körper zu bekleiden, der fich zum Uj 

fange ^t dem fchönen Gefchlecht empfiehlt. Diel 
tu£um ^ welches wir jetzt noch verniÜTen , und c 
VViedervereinigung des Gelrennten, würde bey eiii 
litwanigen neuen Auflage dem Buche zum Vorthei 

gereichen« 

Kr. 

SCHÖNE Künste: 

BzüLtK, b. Laue: Sa^en und romantifche Erza 
langen, von Ludwig Rellfiab. Iftes Bändche 
1825. XII u. 250 S. 8. (1 Thhr. 2 gr.) 

Herr Rellßab tritt ala Dichter, gleich beym Begii 
(einer literarifchen Laufba|in , fo bedeutend auf; d« 
von ihm etwas Ungemeines zu erwarten ift. Die V< 
rede ift gewiflermafsen eine g^harnifchte ; zugleich j 
cenßrt fie das Eigene^ und blänkelt mit den Recenfe 
ten von Profeffion ; aber nur ein grämlicher wird de 
heitern witzigen Vf. darum grollen : denn felbft die B 
fürchtung, dafs Concetli's an die Stelle der acht^ 
Laune, des wahren Witzes treten werden., verfchwi 
det bald, „wie kleine trübe Wölkchen fpurlos in den c w 
klarem Aether fich auflöfen." Er behauptet in der Vc 
rede, die Meifter dea Stils fich zu Vorbildern gevval 
zu haben; und das macht fich auch bemerkbar^ nid 
durch Nachahmerey, fpndem, durch eine reine, de 
Cegenllände angemeilene Schreibart, durch Klarhc 
ux^d Einfachheit im Ausdruck* 

Waldhuldej oder der Wolf shrunnen konnte Tie\ 

fich als fein Kind gefallen lalTen, das Uebernatürlicl 

wird fo an^ruohlos, mit fo kindlicher Zuverficht vo 

getragen, da» an Glaubwürdigkeit kaum zu zweifeln ii 

Warum feilte es, könnte em Lefer deffelben fragei 

nicht Menfchen geben, fein organifirt, und befonde: 

geartet, die auf de» grofsen Wefenlciter noch Gefchö] 

fe höherer, als menfchlicher Natiur, wahrnehmen T D« 

bey ift die Cefchichte^ g^wifs eine der mildellen un 

motivirteften Varietäten der fchaucrlichen Sagen voi 

Wolfsbrunnen, fo fchlicht imd zufammenklingend ei 

zählte dafs ein Ünerfahmer wähnen dürfte^ das fe 

keine Kunft, und ein jeder könne es, der nur wo 

le« -— Eliheihf eine Sage vom Ufenßein, rundi 

lieh gleichfalls recht gefällig zu einem Ganzen. Wi 

f US einem Gufs vermifcht fich das ^rdicht^te mit der 

Wirklichen, es ift keine Mufivarbeit, an der fich dl 

Stifte, verfchieden an Form, Gehalt und Farbe, nu 

zu leicht erkennen lafien. «-r- Theodor , eine mufiks 

lifche Skizze, hat viel von derart und Weife des vei 

ftorbenen Hofinann an fich, der auch die Dialogforn 

vorzog, um -fich behagUcher über gev^^ilTe Dinge aus 

zuipjrechen, und fie von mehreren Seiten zu beleuchten 

Seine glühende Lieba und tiefe Kenntnifs der Mufti 

ging auf dfa Skizziften über,, der ilm felbft mit portr^j 
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lirt , VLui wie Hof mann fich auf die grotse Wirkung 
vcrßehl^ die Hurch Locälilirung und durch Gemälde des 
SiiUIebens erreicht wird. An CeiUAÜtät, an Humor kommt 
er ihm nicht gleich; dafür neckt aueh das Teufelchen 
Capriccio nicht, und fteckt nicht unpalTend feine Hörn- 
chen oder Klauen in eine emfta und finnige Compofition 
hinein« Vortrefflich ift in diefer Skizze die Charakteri- 
firung einiger Tonküaftler; treffend ift der Vergleich 
Hayden^s mit einem englifchen Garten dunJigefuhrt* 
Auch die nocfa^ f o leicht hingeworfene Hypothefe ift kein 
TrugfcMufs, oder Scheingrund. Von den Vergleichen 
ßtotari's unA'Beethoven*s mit dem Tag und der Nacht 
können wir nns nicht entbreehen, eine Stelle heraus- 
zuheben* ^fB^ethotjen's dämmernd hinauffteigende 
Nacht ift Mozarfs wehmüthig finkender Tag; feine 
^endcöthe, ift Beethoven's Morgenröthe> die" aber 
nicht den Tag, (bndem die Nacht verkündet. Beethoven 
fteigt daher in feinen helLften Momenten^ nur bis zu dar 
Zeit hinan, ^wo der erfte entzündende MorgenftraU 
des Lichts am hohen Berggijpfel glänzt^ während Mo- 
zart in feiner düfterften 'liete doch immer noch einen 
Strahl des verfinkenden Tages in das bange Herz fallen 
läfsk. So da« ewige Requiem, denn auch in dieler Muiik, 
in diefem erhabenen Schwanengefang, erbleicht ihm die 
Sonne unferes Tages , und durch die dämmernde Nacht 
leuchten ihm fchon die Geftime des Jenfeits, und 
durchdringen das Ganze mit gattlichen Ahnungen.^' ^ 
Kaifer Maximilian fchilbrt in dem Abentheuer auf der 
Martinswand ziemlich merkbar, und ift defshalb nicht 
völlig von dem Vorwurf der, Manier firey zu fprechen. 

Am Schliffs der Vorrede wird die Verfichemng ge- 
geben , dafs zu einem zweyten Bändchen Stoff vorhan- 
den fey; in die Form wird er lieh bald füaen. Der 
Vf. fäume nicht damit; er wird fich durch die fchnel« 
le ' Nachfolge Ats 2ten Bändchens den Dank des bef- 
-feren und urtheilsfähigen PubUcums verdienen« 

R- t. 

FfUiv&rtfaT a. M., b. Wilmans: Reifegefahrten 
von Friedrich ßlo/engeiL Eine Sammlung von 
Novellen und anderen Dichtungen« Mit Bayträ- 
gen von Friedrich Jacobe» Erfter Band* 1825« 
404 S. 8. (2 ThLr.) 

Es würde einen ziemlichen Grad von Ungenügfamkeit 
verrathen, wenn man unterwegs mit Reifegefährten 
fich langweilen wollte, die von guter Lebensart, zu- 
friedener Stimmung und verftändig, ja felbft geifireich 
find, die mit unter recht anziehend fchwäxmeni 
JUeuchtkugeln , gefüllt mit Scherz und Witz,' fteigen 
lalTen , und die vor Allen fich gut aufs Erzählen verfte« 
hen. Da wird manches lehrreiche, nachdenkliche 
Wort gefpröchenjj und zwar well die Redner lebens- 
artig find, nicht im docirenden Tone; manches anmu- 
thige landfchaftliche und Porträtbild wird voriiberge- 
fUhrfc, hier ein Seelenzüftand pragmatifch entwickelt, 
Temperamentsfchler, angebome und anerzogene Män- 
gel und Tugenden in ihrem Entftehen und Folgen be- 
trachtet, enlfchuldigt, gepriefen, oder beklagt. Seit- 
dem die Fluth von f'amilicngefchichlen nicht mehr 
Buchläden und Leihbibliotheken überfchwemmt, kamt 


Ale Polemik auch länberUcher mit ihnen verfahren, 
ja Re brandxt nicht mehr fich gegen die Oattung auf- 
zulehnen, die ehemals zn zahlreich an Specien >vtr, 
vm jedes einzeln zu vi^ürdigen, es lie£i ficn kaum an- 
ders über fie urdieil^n , als im Baufch und Bogen. Al- 
fo jetzt , Tvo eine gemäfstgte Anficht über diefe Art von 
Unterhaitungsliteralur herrfcht, .die Eiferer dafür und 
dawider verftummten , kann mian wohl mit Gefallen 
die Familiengefdiiehten der Reifegefährten mit anhö- 
ren. Wenn fie folche mit Vorliebe in die Pfarrhäufer 
verlegten: fo ift das auch nicht zu4chelten ; keinem 
Stand ift mit fo' leichten Mitteln die poetifehe Seite ab- 
zugewinnen, als dem des Predigers, der fchon feinem 
Beruf nach, halb dem praktifchen, halb dem höchftea 
Zwecke der Menfehheit lebend, eine würdige Figur 
für die Idylle ift. Er kann und mufs gegen die Ver- 
dfrbnifs der Welt ankämpfen; die verlorne UnfchuU 
in erfter Jugendreinheit herzufi^llen ift feine füfse 
Pflicht, und in- diefen Gefinnungen feine Familie zn 
bewahren ihm Naturtrieb und Oefetz. Einfach find 
die EreigniiTe der Pfarrerfamilien auf dem Lande ; aber 
tu welchen Ergebniflen führen ü^ , v\4e kann fich da* 
bey Herz undCeift läutern, kräftigen, und'fänftigen; 
w^ie heilfam ift Beyfpiel und Nutzanwendung nicht für 
Andere! Alfo gefcfaiehts in diefen Erzählungen, deren 
mehrere fin'd ab die Novellen, wozu man etwa die an lieh 
recht anmuthige Gefchichte des gcifteskranken Mahlen, 
der 'an einer irren fixen Idee leidet , zähbn könnte. 
In höhere Regionen trägt mit dem begeifterien Ango 
des frommen Sehen die Fluereife in die Heimatkj 
der Orahelfpruch vom Ganges fatirifirtj das nur gelingt 
dem gutmüthigen Reifegefänrten nicht halb fo wohl als 
das Rührende. Man wird aber auch die Parabel, oder 
wie man diemoralifch-Iatirifche Anekdote fonft nennen 
foU, an ihnen loben, weil man fie lieb gewonnen, und 
aus demfelben Grund ihre Dichterweihe preifen*, ob- 
gleich fie niohtPoefie, nur die Verskunft eingab. Doch auch 
daraus, fo wie aua den profaifchen Erzählungen läfsf 
fich mit Vergnügen bemerken , dafs Hr. Mof^geil das 
allzu Blumige feines Stils beynahe ganaJJHfeugeben, 
und nicht mehr, wie fpnft, empfinden mil^^Hkfiuden 
verwechfelt ^tr 

■ Die Hlugheit dtr Gerechten oder Jfcr tKeoIogiJche 
Krieg in Hamburg, von Friedrich Jacobs, verleugnet 
den Urheber nicht. Die Gediegenheit des Vortrags, 
das gefunde Urlheil, die Schärfe und/Hefe des Blicks^ 
Aeip mit uns die Zuftände und ihre Urfachen logifch 
richtig erforfeht, die milde und reine Philolbphie ohne 
Schulzwang machen fich auch im kieii^en VVcrk bemerk- 
lich; das au&erdem um belehrt, dafs in jedem Cnltas 
und zu allen Zeiten es Fanatiker gab und giebt, betro- 
gene Betrüger, Heuchler, Gleifsner, und folche, wel- 
che das Befte wollen , aber nur die falfchen Mittel dazu 
ergreifen; 

Oute Reifegefährlen find überall willkommen, 
und beliebt y aber h^ bleiben nur zu oft ein nneriuliter 
Wunfeh ; diefen fo oft als möglich zu U(Ä^gen mö- 
ge Hr. ßhßngeil ja nicht zögern f ^^^^^ 
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A L T£ R T H UMSKUNDE, 

ÜAnyorm, h, Habn: V^mxuthungen üher die wahre 
Gegend f wo Hermtin den Varus fchlug. Mi| 
eüier Specialcharte des Fürftenthuiiis Lippe und 
der Gegenden um Handeln,- l^lerford^ Höxter^ Lipp- 
Xpri^g^ Pyrmonl,: Nieheiix}^ Rinteln, Steinheim, 
Vlptho%v V. f* -W". , Ton fVilh. JHüller, königlich 
hannöverfchem Ingenieucmajor. 1824* 19 S« 4* 
(2 Thlr. 16 grO 

Uafs man mil' regem Eifer ferlfährt^nach dem Orte 
7.U forfchen, wo Herman den Vanjs fchlug, davon 
zeugt auch diefes Sctuiftchenj dem eine Specialeharte 
des Fürftentknms Lippe beygegeben ift> die jedenfalls 
wichtiger lA^ ab das Schriftcheti felbft, iii)d daher 
liliig den .Titel fuhren foUte: SpeciaUhartß des Für- 
fienthums JLippe^ neiß • einigen fVorten über die 
muthmafsitiche Gegend der Uermansfchfacht. ^ Indef- 
fen geht ichon daraus hervor, dafs auch hier der Schau- 
platz der Hermansfchlacht in das Lippifche verlegt 
wiri, wie -mau feit Cluver (1616) und Fürßenherg 
(1672) faft allgemem annahm, was aber neulich.durcn 
Hn. Peterfen in Weitmar beynahe ftreitig gemacht 
worden wäre. 

Um bey Beftimmung der Gegend der H. S. ztL 
einem moglichft^ /ieher0n Ergcbnils zu gelangen , geht 
Hr. Müller von der Annahme aus, dafs die Römer 
ttjn jene Zeit bey ihren Zügen nach Deutfchland bis 
zur We£^ und Elbe faft immer diefelben Wege ge- 
wählt hAiß^ Denn einmal würden (ie bey der Menge 
ihres GepSölkes mit unendlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen gehabt habeh, wenn fie immer neue Wege 
k»ten einfchlagm wellen^ und dann liefsen die ein- 
mal be&lligten Punete eine Wahl nicht lange tibiig. 
Dem zu Folge g^ht Hr. TU von S. 7 bis 12 die Züge 
des Dmfus, Tiberius, Domitius und Germanicus durch, 
ahd nimmt befoitders auf diejenigen Rückficht, wel- 
che bis an die Weler und Elbe gingen« Aus den nä* 
heren Angaben diefer Züge, die -weiter unten mehr 
beieuchtet, und zum Theil berichtiigt werden Ibllen, 
zieht er nun folgende Refultate (S. 13 ff.)' 1) ^^^ 
Ende d^ H. S. ioheini zwifchen dem TeiUoburger 
VValde und den Qn^Uen der Lippe, und vielleicht auch 
denjenigen der £2111, gewefen zu feyn. 2) Die Stra- 
fen und Wege,; auf denen die römilchen Heere kurz 
Tor vnd OMh der H« S. von Ahjo his zur fVeJer zo- 
gen, Cchtdjl^efunrt zn haben: a) durch oder neben 

^^ ^'^^'^^^^K V^^^ ^^ ^^^ Werra (vermuthlich. 
der lipn^^^Hvrre), und diefer entUings bis zur 
•'* ^' uKtF^%b^ VUrter Band. 


fVeferj b) durch den Teutohurger Wald bis zur 
^ÄÄZ-Bach, entlängs diefer zu der Napte und der 
Emnier bis zur fVefer und <na^) Hameln/ c)voh 
der Ems über Herford, Vlotho und hrnaufwärls der 
fVefer bis Hameln. — 3) Die von Drufus angeleg- 
ten Feilen An der Fl'^efer Icheinen gelegen zu -haben: 
a) füdlich von Erder (die Hühnenburg); b) füdlich 
von Rinteln und Hohenrode (die Hünenburg oder 
Rodenburg und die Vahrenburg); c) füdlich von Ha- 
melfchenburg (die Hünenburg), und d) bey Haßen- 
hech ' (die Ofen - oder O'tenburg) , weil fie a) ftets 3 
Stunden von einander entfernt fmd; b) alle doppelte 
Erdwälle haben ; c) nur Ruinen von ftcinemen Ge- 
bäuden innerhalb diefer Wälle zu finden find; d) weil, 
lie an folchen Orten, die nicht fehr hoch find, ab^ 
doch eine ' freye Ausficht gewähren > und zwar c) an 
fehr gelegenen Puncten an der fVeßr liegen, um bey 
üebergängen den Feind im Rücken anzugreifen, und 
alle Uebergänge zu decken. Doch befitze diefe letzte 
aufgeführte vortheilhafte Lage nur die Obensburgrand 
das Huhnenfchlofsy füdlich von IJlameyehenburg , we^n 
der Uebergangspunct in der Qegend von Hameln an- 
genommen w^erde. 

Auf diefe Annahmen fich flützend, vermuthet nun 
— von S. 14 an — Hr. M., dafs der erfte Angriff zwi- 
fchen Minden urfd Hameln gefchehen fey, und fuhrt, 
zur näheren Beftimmung diefer Gegend, vier Schrift- 
Hellen der Allen an, aus denen erhelle: 1) da(s Vel- 
lejus, wenn er (2, 105) Vifurgis nofira clade nobU 
lis fage, die fVeßr wohl nur in Be^üg auf Varus 
nenne; 2) dafs er (2/ 117, nicht 1, 17) unter media 
Germania die Gegend zwifchen jllifo und der fVeßr 
verliehe; 3) dafs nadi JDio 56, 18 und 19 Varus ver- 
leitet worden fey, bis. zur fVeßr zu ziehen. Hier 
nämlich (bey AUfo bis zur Wefer) 'habe man fried- 
lichft und freund fchaftlichA gelebt, und, als einige fem 
Wohnende verabredeter Mafsän einen Auflland be- 

f;onnen, fey Varus bis zu den von Drufus angelegten 
eilen Puncten an der Wefer vorgerückt, Herman und 
Segimir habe ihn begleitet, und Segeftes in der Nacht 
vor dem Ausbruch des Aufilandcs gewarnt (Tac. J. 
1, 58^. Und da habe fich 4) nach üio 56, 20 Vams 
bey dem Ojrle, wo das Gaftmahl {Tac, A. 1, 55) ge- 
wefen, von einem dichten, ungangbare» VValde um- 
geben gelehen. Am Abend -des erßen Tages fchlug 
man auf einem waldreichen Berge (Iv omi uAwJfi) 
ein Lager auf; am anderen Tage gelangte man in ei- 
ner lichteren Gegend {is \{/«XoV ri vcopiov), gerietfa 
aber wieder in Wald (J 9 Ükas ai^is l^swcrov) ; und 
in eine enge Schlucht zufanunengedrängt {f^^rq^i 
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ji^ot Iv aT£VOX"'e*?) * ^^J^ach 4er dritte Tag an (Dtd 
56, 21). . 

Es fragt ßch alfa fiacb diefer voransg^fchickten 
Schilderung des Gegend; 1) Wo war da» dichte ^vun* 
gan'gbare^ mit Thälem durchfchnittene VXTaldgebir^ 
{ra, opst» Hai (piafctyywS^ nai avütxjxaXa^ aai ra Ssv- 
ooa Hat iruKva xaV vieB^jxy^H^f, Dio 56^ 20) in der 
Nähe. clcr Wefer, wo Varus zuerll .angegriffen wwr- 
de? 2) Wa war die freye und waldentbl^fte Gegend, 
wohin man am ^weyten Tage gelangte? 3) Wo die 
nette Waldung^ in die man abermals gerieth? nnd 
endlich 4) die enge Schlucht, in die der Reft der Le- 
gionen im letzten Abend zufammengedrängt w\irde ? — 
Um nxxxi in umgekehrter Ordnung anzufangen; fo 
fcheini aus Obigem hervorzugehen, ^^dafs^ da die 
Schla.cht fich hochli' wahrfcheihlich uii Teutobufger 
Walde endigte, die zuletzt genannte Waldung keine 
andere, als das Teutoburger fValdgebirge fcyn kann," 
und die enge Schlucht aUo in demfelben zu fuchen ift. 
Sie freye Geg^d liegt demnach nördlich vom Teuto-r 
Bürger Walde, von Heider - Oldendorfhv^ Uff ein und 
Herford y und nicht nach J^yrmont zu, „wo die Ge* 
gena von' Anhöhen und Thslern . durchCchnitten ift, 
und alte ftarke halbvermoderte Baumwurzeln zeigen, 
dafs es hier in früheren Zeiten fehr waldig gewefen 
ift." — Endlich fragt es ßch , w^o das dichte , ungang* 
bare, mit Thälent durchfchnittene Waldgebirg in der 
Nähe der Wefer war, wo Varus zuerü angegriffen 
wurd^* 

Nun hat man (wie Cloßermeier) aftjenommeir, 
dafs Varus in den Gebirgen zwifchen Rheme und Vlo- 
tho an der Wefer zuerit angegriffen worden fey,- und 
in der Nähe von Uffeln , zwifchen Salzuffeln und der 
Bauerfchaft fVüßen^ fein erftes Lager auf einem waldi- 

En Berge au%efchlagen habe» In diefer Beziehung 
3t Hr. M, : „Oeftlich von Uffeln lind flache Anhöhen, 
. die zwar mit hohen Bäumen , aber mit keinem Unter* 
holze bewachlen find; folglich ift dort, wo auch noch 
Spuren, fehr alter' Bäume, aber keine, von Unterholz 
3LU finden find , wohl nie dicbrtes , fondem zum Lagern 
be({uenies Hok gewefen. Von hier bis Herford yxai 
liordlich zur fVerre ift die Gegend fluch, ^ aber gegen 
Vlothow hin finden fleh fchon bedeutende Anhöhen, 
die 'Steinegge f, die Ehenädef der SoltenBerg und der 
fVinterherg ;. man hat hier jedoch keine Spuren' einer 
alten dichten Waldung, und die älteßen Einwohner ha- 
ben hier nie fol'che Merkmale von alten Holzungen ge- 
kannt;, einige kleine Baumgruppen bey diert Dörfern 
und in Atn Thälem GxiA jedoch noch fiohibar, aber 
diefe heweifen nichts dafs die Berge in uralten Zeiten 
mit dichten Wäldern bedeckt waren/'' Diefs hat Hn» 
TlfL bewogen, eine andere Gegend, in welcher der erfte 
Angriff auf Varus geCchehen fey,' und die mehr mit 
Dio's Schilderitng zuXamnren trifft, aufzufuc^en, und 
eine folche findet er mehr der VVefer aufwärts^ füd- 
Uch- zwifchen Rinteln und Oldendorfy wo» auf dem 
Steinberge, füdlich von Hahenrode,^ die Ruinen der 
V^ahrenburg liegen, pvo fich Varus vielleicht einige 
Zeit auigj^alten hat, und voii wo^ aus mnn das We- 
fer thal VQn Hwneln bis gegen Rehme uberfehen,- fe 
A%n Teutohurger Wald erblickt n kann» Gleich dk- 


bey, gegen Norden, liegen die Trümmer der Hahnen- 
oder Rodenturg y und ifi der Gegend, findea ftchdie 
bedeutungsvollen Namen: fVehedanz^ auf welchem 
Ptaize Varus v^eUeicbl des CaftmahL gegeben hat; nahe 
dabey iet Rot he - oder ißlut « Brunnen j der Todtm- 
hergf der Teufehgrund u. L w^ Yon hier bis zum 
Fihrenherge f öftlich von Uflfeln^ ift «ine rauhe und 
gebirgige^ mit vielen Thfilem dnrdiiGolmittene und 
mit didtiter Wayixng beaararJhiiiPe GegS99d, nämlieh 
der Heidelberger Knick j der Rintelnfche Hagen und 
die . damit ziuammenhüiigenden Hohm^en,. und his 
dahin find es ungefähr drey Meilen, ,^itie die Römer, 
obgleich fie viel Gepäck, viel Weiber und Kinder bey 
iich hatten, wohl in 7 Stunden marfchiren konnten," 
Yom Fihrenberge, auf welchem oder in- deflfen Nähe 
auch Cloßermeier die Römer ihr erftes Lager voi- 
fchlagen i|ifst, bis zum Tüdlichen Theile des Teubh 
burger Waldes find es ebenfalls -drey Meilen, und von 
nun an fcheint Hr. M^ mit Clößernteiers Annafamen 
. übereinzuilimmen. Obgleich Hr. TM» auf die oben an* 

feführten^ fowie auf andere bedeutungsvolle NamiB 
einesweges etwas baut: 6y giebt er doch zu, dtifses 
möglich fey, da£s zerftreute Haufen ihren Wegfäd- 
lieh z^vifchen ßarntrup ^ Pyrmont und Btofhbergf 
wie Hr. Paftor fein in Hameln und neueriiehft Hr. Dr. 
Menke in Pylrmont 4>ehauptet hri»eH, und dann bis 
zur Gegend von T^eldrom genommen haben, wieder 
Freyherr i>T>n Hantmerßein annimmt. Und Ib fehlieiit 
Hr. M. ^^diefen Auffatz mit dem Wuitfche, datier 
zu ferneren, auf fichem Gründen gebauten Unterfu- 
chungen Veranlailung geben, und es einem Anderen 
gefallen möge, ein gröfseres Werk zu bearbeiten; wel* 
ches die ganze Hermans - Schlaelit befehreibt, und alle 
Zeichnungen der Rudera oben erwähnter Römerfeflen 
und anderer Denkmäler und UeberUeibfel , die darauf 
Bezug haben, enthält/^ 

Mit Fleifs hat Rec. eine kunze Qarlegnng des b* 
halts diofes Schriftchens vorausgeCchiekl, th^ um den 
Lefer in den Stand zu fetzen, über die in demfelb^ 
enthaltenen Vermuthungen felbft zu ^^^^dj^lM^ ^^ 
um es ihm m'ögKch zu machen, da» P^UJ^^p ^^^^ ^* 
ber das Einzelne gefegt ^werden taVk, MHvztt vcr- 
ftehen. • * . • 

Im Gänzen hat Rec^ nichte gefimdien, was mil 
den Angaben der Alten, die für die Befthnmung der 
Gegend der H.S. von Belang find, im Wider%ruch ftln* 
de, fowie Hr. M. überhaupt* die Lage des Teutd^' 
ger fValdes und der Rdmerfefte Alifa ek ausgemacht 
voraussetzt, und lieh nur in Vermuthungen eiidaCi^ 
von wo aus Varus mit' [einen Ijomanen gezogen kyf 
£o dals er im Teiiteburger Walde fehlen Untergang 
fand. Wie er fich nun ndatnBn^A -^vf Cl^ernteieff 
Werkr fVo Hermann den Vvrüsfthiugr Äutzl — «-« 
auch die aus Dio nach Reimamu Ansg» in lat» Veber- 
fetzung bey gebrachten, aberaneim^mCKrten verandert«it 
Stellen bewerfen — : fo weicht w nur. darin von ihm ab, 
dafs er, wie (chon gefagt, aus-dea.aagu^iWi^Gni»- 
den' einen anderen Angriffipuiiel am/^^^D^ ^^ 
aber für diefen TheQ ^itt Gegend tkf^^^h^ ^'" 

2^terlebenden Dio^ als Gewihrsmanij^^^Hbd feine 
ngi^en dennoch KO^ttabeftimiatmVIJ^HHer^I^^' 
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tnngen zubffe«: h hSlff Il#cw i^Sdx, 4^$ p$ nichlA^ 
viel darauf askomme^ auch Jiek Gegend noch ausge- 
mitteh zu habao; k^imaii wir. doch, nun mil einiger 
Beftimmtheii fagan: hier ^^r. es> vvoHennan den Va« 
nis fchlttg, wo die deutCche Freyheit den Sieg über die 
röm. Herrfchfuehi davon lrug> hier ift clalTirch deut* 
foher Boden! Das wäre fchon^hinreichend. So fieht 
Rec. nicht ein, warum Varus mit feinen I^gionen von 
der Vahrenburg «us ;nicht eben fo gut geraderen Wegs 
über Lemgo nach Detmold ziehen konnte, anftatt erft 
weAlich zu aidieni zumal da hier ebenfalls, wenn auch 
nickt fo dichte, Waldung, tind dann die »eye Qegend 
tu finden ift , :und er geivifs vorerft dahin ^eben muTs« 
te^ die wichtige FeAe Alifo zu erreichen; Auch ift 
die Annahme, dafs Varus, gerade dort vor dem.erften 
Angriff geftand^n habe^ fehr wiUkührlich, und beruht 
noch auf fehr fchwachen. Gründen, die auch >wt>hl 
fehvv«rlich, wenn uns keine anderen Quellen eröffnet 
werden, Stand halten werden. Indefe ift es gewifs fehr 
denkenswerth y dab an Ort und Stelle Unterfuchungen 
angeftellt worden find, die zu Refultaten Refuhrt haben, 
welche zum Mrenigften annehmlicher find, als die vpn 
Clofiermeien aufgeftellten» 

Im Einzelnen aber hat Rec« Mehreres zu bemer» 
ken. Was zueacft die Heerzuge der Römer betrifft, die 
ohnedemnochnichlxm Klaren find; fo herrfcht auch hier 
noch Verwirrung* ' Sie foUen zur näheren Bezeichnung 
und Beftiminunft der Gegend der H» S, dienen, una 
werden defshalb hier durchgegangen.. Dafs Römer im- 
mer diefelben Strafsen wieder zogen, wird vorausge- 
feUt^ Die Zuge zur Wefer^ und von da hU zur Elbe, 
wären daher anr meilten zu berückfichtigem Insbefon-^ 
ieit müfsfte die Qegend der UebergÜnge über den Rhein 
beachtet werden*. Aber die Züge vom 12 J* v» Ch* 
bis zum 16 J- n. QIu find nur im Allgemeinen angege- 
ben , ohne auf dia Rhetnubergange, oder auf andere 
Merkmale Rncfcfichi zu nehmen,, fo da£»Rec» eigent- 
lick nicht einfieht, wie diefe Refultate daraus gezo- 
gen werden konnteur Bekanntlich wird es> nur bey 
techs Zügen erwähnt, daf» fie die Wefer berührten oder 
überfchrillfe, wovon drey bi». zur Elbe gingen» Doch 
viir Wolfen, zur Rechtfertigung der ausgefprochenen 
Bemerkungen, die > einzelnen Züge wieder durchgehn,. 
und zum Theil berichtigeB,, 

1) Bey den Heerzügen de%Drufus wird voraus be* 
merkt ^ da&fiealte, fowie die (einer Nachfolger, über 
Munßer gegangen zu Ceyn feheinen^ Aber gleich im 
erften (ü. cv 742) fchiifte er, nachdem er vor Vetera 

Santen) anaiir oarNah» de» Rheins die Ufipeter und be^ 
. iders die Sigra^brer gezüchtigt,- hatte j(> auf dem Rhei- 
ne durch den Drafuscanal und Zuyderfee, unter|ochte 
die Frifier, fuhr durch den DoUart auf der Ems zu den 
Cliaucen, und hafte — nach Strabo — ^ auf derfelben 
mit den 'finsctevenr einen Schifikamuf» Beym Eintritt 
der Ebbe wäre er aber beynahe auf dent Trockenen fi» 
Izen geblieben^ w^nn ihm nicht die befreundeten Fri- 
^ zu Laufe hülfreiche IKenfie geleiAeC hätten» Sa 
ifi er fehliMkb über Münßer gekommenir Wichtiger 
ift der xfvBy^g (<r* ^* 743) r in Welchem er voii 
den ^^S^li9|N^ieht Sygabriem) zu den Cheruskem 
bis zur ifaOtK^und weiter xur^ Wefer vorgfsdrusg^n^ 


w^fl er, nach der Rettung aus der engen Schlucht (wefik 
halb auch billig Flor.* 4 ^ 12 angeführt worden , dage- 
gen da» Citat yellej.. 2, 120 wegbleiben feilte), den 
Deutfchen zum Trotz die Felle Alilo am Zufammenfluls 
4er Lippe und Alma (nicht Elme) erbaute* Auch focht 
er (nach -PäW. mq;Ml, 17) glücklich bey Arbalo, Was 
hätte bemerkt werden können. — „Drufus/^iVi (fic?) 
Heerzug im J. 744 war nur gegen die Chatten u. L w/' 
Sie hatten nämlich' die ihnen von den Römern ange^ 
wiefenen Wohnfitze ^ vermuthlich zwifchen dem Mai^ 
und der Lahn, veranlafien, und diefer Zug ging alfo 
fchwerlich bis Münfter. Der wichtigfte Zug des Dm- 
fus, der ihm das Leben kofiete, ift endlich Jer letzte 
bis zur £lbe. Aber wenn man alle Angaben der Alten 
zufammenhält und genau prüft : fo ging er unter Mainz 
über den Rhein, fiel in das Gebiet der Chatten ein, be* 
rührte das Gebiet der Sueven , unter welchenr Namen 
entweder die Hermunduren zu verftehen And, die Stra- 
bo einen fuevifchen Volksßamm nennt, oder die Mar* 
comannen, die nach Tacitus ebenfalls zu den Sueven 
gehören, und die Florus bey den Zügen des Dnifus er- 
wähnt, auf jeden Fall aber im füdlichen Germanien 
zu fuchen find, durchfchnitt nach Florus den hercyni- 
fchen .Wald, überfchritt die Wefer, vermuthlich die 
Werra^. die früher auch W'efer (Vifurgis) hiefs, und 
kam bis zur Elbe«. Auf dem Rückzuge brach er das 
Bein, -und 41arb nach Strabo zwifchen der Saale und 
dem Rheine. , Auch diefer Zug kann alfo nicht für die 
Gegend der H. S. an der Wefer beweifend feyn^ — 
Zuletzt wird noch bemerkt, dafs Drufus feinen „Gene- 
ral ' Lieutenant, L» Domitius.^^ wie er ihn S. 6 nennt, 
über die Elbe gefandt, er felbft aber den Rückzug ange- 
treten habe, und bald nachher geftorben («y^ und im 
Folgenden läfst Hr. M. itnbeftimint, ob Domitius bey 
feinem Zuge nach Deutfchland den Weg über Alifo ge- 
wählt habe.. Aber einmal ift es keines weges erwielen 
und nirgends gefagt, dafs L.^ Donriliixs des iJruftts Gene- 
ral-Lieutenant gewefen fey;. eben fo wenig, dals Dru* 
fus ihn über die Elbe vor feinem Rückzuge geEemdt ha- 
be; noch ift es unbeftimmt, welchen Weg er gewählt 
habe. Denn allem Vermuthen nach- war er Oberfeld- 
herr flmperator), zog viel fpäter, ums Jahr 755 n. R. £., 
von aer Donau aus bis zur Elbe und von da an den 
Rhein, wie in dem aufgefundenen Bruchftück aue Dio 
55, (nach dem 8 Capi einzufc halfen: ed* Morelli, Baß 
fani 1794, ». et iter. rec. Part/. 1800^ fol.) deut- 
lich genug gefagt wird, und baute den langen Moor- 
damm {pontes tongosy gewifs zwifchen Alifo und dem 
Rhein, wie aus ,7ac.^ l/f. 1, 63, verglichen mit 2,-7, 
ziemlich deutlich hervorgeht. So fchleichen fich hifto* 
rifche Vorurtheile ein, die /ich immer fortpflanzen, 
aber vor dem Lichte der Kritik naeh und nach ver* 
Jfchwinden mülTen.. Schon Steffens, Conrector in 2LeI- 
le, vermuthete in feiner Gefchichte der alten Bewoh- 
ner Deutfchlands (Zelle 1752) S. 122 ein folches^, wenn 
er £^t: ;,Als Domitius an das jenfettige Ufer auf Kund*" 
fchaft gehen mafste^ wenn es anders mit diefer letzten 
Begebenheit feine Richtigkeit hat.'' Auch treffen hier, 
wie inr Folgenden, die Citate nicht" immer zu.. So 
wird Sr & boey Domjtius Ptolem. XLIl, 11 und Stra- 
bo VII angeführter Aber einmal foU es. rezmutlilich 
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Piolem» Xi. H^ 11 lieifsen^nnfl dann fa gl /weder Pto- 
lem. y noch Strabo irgend etwas \Auf Domitius Bezug 
Habendes; dagegen fehjt fowohl hier, als 'S. 8 Not. c. 
aufser Dio 55 fra^x: noch Suet, Nero 4. 

2) Bey den Zügen des- Tiberius (S. S) .ift «Ut 
bemerken; dafs Hr. Jn* nurßehen anführt^ da er doch, 
wie Tiberius bey Tacitus {Ann. 2^ 26) felbft fagt, 
Ton. Auguftus neun Mai nadi. Deutfchland gefchickt 
ivorden ift. Dor Zug im Todesjahre 'des Drufus 
fu. c, 745) und der im Jahre der H. S. {u. '<:, 762) 
ift nicht erwähnt. AMe Züge des Titerins waren nicht 
von bedeulung. Am weitefteri kam er in den Jahren 
759/753" und 759 ^ nachdem er von der Infel Rhodos 
zuriickgekefhrt "vi^-ar^ und von Auguftus an Kindesftatt 
Angenommen worderi. Im erden Jahre kam Tib. bis zur 
Wefer (nach Fe/Z^;*. 2 , 104), was Hr. M. nidit be- 
tnerkt; im zu^eyten fcheint er feine Winter- und 
fionuher -Quartiere in und bey Alifo aufgefchlagen zu 
haben, 'übrigens unthätig gewefen zu feyn {V^eii. 2, 
105 ßne) f und im letzten Jahre zog er fogar bis zur 
Elbe. Aufser Vellej. hätte aber noch Dio (55, 13 u. 2S) 
angeführt werden follen , der fonft immer erwähnt 
wird; und zu Anfange JVot, b mufs es Dio '55^ € u. 
8 ßatt 56, 6 u. 18 heifsen. 

5) Auch bey^ den Heerzügen des Germanicus 
fcheint Hr. M» keinesweges im Klaren zu feyn. Hin- 
reichenden Auffchlufs würde ihm Fr. Hoffinanri t fXie 
vier Fel.dzüge des Germanicus in Deutfchland, Göttin- 
gen 1616 (eigentL 1815) , mit d«n Berichtigungen in 


Imferer A. Lit; Zeit: 1819 ^. 168» ftgAm iuben. 
Aber fchon die angeführten Stellen konnten ihn eise« 
Belferen. 4>ebhren. Im i. 760 loU Germanicus, den 
Tiberius abldfend, ^rie fchon .oben S. 8 erwähnt 
wird, zuerft nach Deutfchland gezogen üeyn. £iiie 
belegend^ Schlriftftelle Mt aber nicht angeführt; 
Rec. kennt eben fö wonig eine , ' und es ift anch 
fchwerlich eine in den uns jet£i zu Oebote ftehendea 
Werken der Alten zu £nden. Dann übll Germanicus 
in den Sathrän 763 u. 764 wieder dahin ge^c^en feyn^ 
und dieb wird belegt- mit Dio 56 f 23 «l.25« Aber 
diefe Züge And ja fchon eben bey Tiberius Toi;gekom- 
meu , denen allerdings Germanictis beywohnte; Dio 
56, 23 enthält nur die nächften Folgen der H. &., 
imd ö6; 25 den fchon oben erwähnten, letzten Heer- 
zug des Tib^iuSi — Der erfte Heerzug des. Gernumicos 
gcfchah im J. 7*67; bey welchem aber nicht einmal 
die Hauptftelle aus. Tacitus {Amt, 1 , 31 — 51) ange- 
führt ift. Nun folgt der für die nähere Beftuntnniig 
der Gegend der H. Su fo ' äüfserft Yiächtige Zug des 
Germanicus im fechften Jahre nach derfelben« Hr. 
Malier geht ihn daher auch AveillihifUger durch, und 
erklärt die Stelle in Tac. 'Ann. 1|-61^ wo man ge- 
wohnlich zwey Lager fand, für „das ecße Lager und 
einen W^^U mit räiem hldbangefüllten Graben. <' (VergL 
J^ß von Loff: ile l^gione Romana ^ pvaef. Boeder, 
*Argent. 1670. 4. p* 18 : de Vari •cafiris). 

» 

iDer Btjchluft folgt im niehJUn Stücht.) ' 
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ObkOMOmIV. Ilmenau^ b. Voigt: Der untrügliche 
Maulwurjsfänger ^ oder die Kunfi.y Maulwürfe auf eine xuver" 
iäjjige ganz ßchere und f ehr helufligende fFeifc in Gärten und 
auf fViefen zu fangen. Nebft einem Anhänge verfchiedener 
anderer Mittel zur Vertilgung der Manlwivrfe. Auf Be- 
fehl der franzöiifchen Regierung bekannt gemacht, und 
nach der vierzehnten verbeflerten Auflage des Franzofen . 
Draltt bearbeitet. Nebß einem Steindruck. i825. VI u. 
66 S- 8. (6 gr.) ' 

Diefe Schri£t entrpxichjt ganz ihrem Endzwecke. Nicht 
nur die zu diefem GeTchäfle noth wendigen NaturkenntniHe 
ron dem Maulwurfe, feinen Eigen fchaften und feiner Le*- 
bensarty befonders von dem Orte fein es Aufenthalts und den 
von ' demfelhen auslaufenden unterirdifchen Gängen wer- 
den .mitgetheilt , Ibndcrn auch, mit Hülfe der auf der Kup 
fertafel daar^eftelUen MaulwurfshÜÄel und nnterirdifchen 
Gänge, beAimmt «angegeben, zu -welchen Zeiten des Ta^es, 
unii auf welche Art und Weife der Maulwurf auf die letch- 
tcfle und ßcherAe Art zu fangen fey. Es follte jeder Land« 
y\'irth, zum weniglien jede Dorfgemeinde, fich diefes' Büch- 
lein anfchaffen. Nur darüber wundert lieh' Rec, dafs nichts 
Ton der befondcren Gefchäfti^kwt des Maulwurfs ^efagt ^ 
wird bey der Veränderung der Witterung, da es doch be- 
kannt ift , dafs' dann der Maulwurf feine Haufen mehr als 
fonft aufWirfi, und deJfshalh ven den Oärtnern alt ^in guter 
Wetterprophet angefencn w^ird. Solche Zeiten und befon- 
ders zum maulwurfsfonge zu berück (ich tigen. 

Die Schrift ift gut geordnet, und zerfallt in drey TheiU, 
Der erfte enthält die nöthigen VorkenntnilTe von dem lie- 
ben und l^eiben des Maulwurfs^ und von de|u<Gefc4iäfte 
des Maulwurfsfangers , und beftehi aus fechs Capiteln. 
Im zwcyten Capitel, -welches naturhiftorifche Bemerkun- 
gen über den Maulwurf enthält» heifs^ es im 21 und %t 
Paragraphen: „Wenn man mit irgend einesi Werkzeuge 
oinen Xiaitg , der zwej. frifch aufgewi>rfene H«zfen mit 


einander verbindet» an einer Stelle oiTnef t fy eilt der Matd- 
■wvürf nach einiger Zeit an diefe Stelle^ um den zerftorlen 
Gang auszubelfem, damit er durch die Oeffnung nicht 
der frifchen Luft Cw-arura nicht lieber der fseyen Xuft?) 
«der ir^e«id einer Gefahr ausgefetzt werde. Zu diefem fie- 
hufe bildet er an der ^iTenen Stelle von au^egrabener 
lockerer Erde ein Gewölbe, das die Geftalt eines längU* 
chcii Maulwurfshügels hat , und ftellt auf diefe Weife den 
unterbrochenen Gang ^vieder her. Erofthet man auf die an- 

tegebene Weife den Hau^tgang an irgend euMi^^telle: fo 
eifert ihn der Maulwurf ebenfalls wieder J^B^t weder 
avenn er von feinem J-.ager ausgeht} ode^in (fllKe zurück- 
kehrt. Wenn man einen frifch aufgeworfeneiTVtanlwnrllh 
Kügel auseinander fcharrt oder niedertritt: fo wirft ihn der 
Maulwurf nach kurzer Zeit von Neuem auf.'* $. ^heiüt 
-es : ti'13ie Taaeszecteu , an welchen die Maulwürfe vorzüg- 
lich ilir W'erk treiben ^ lind: heym Aufgang der Sonne« um 
neun Uhr des Morgens, zu Mittag , um drey Uhr Nachmü- 
^tags und beym Untergange der Sonne u. L yr^** Anf diefes 
KaturkenntiiijTen beruht vorzüglich die Kmift> den Manl- 
'Vi/^irf fehr leicht und xeibhwind zu fungeut wosn msa 
aber keine Fallen , fondern nur einer Hacke fich au Bedie- 
jien nothlg hat, weil es Aiit dieter weit fieher^r und g^ 
fchwindcr geht. Die ^raktifche Auweilung folRt Im rwfj^ 
ten TheiUy in dem das eigentliche Verfahren de« Maulvnirfr- 
fängers, oder d,i» Ait umi Weife« der Matdviriixfe habh^ 
2U «werden, gezeigt wird. £s werden achi belb^dere Fiüe 
i^ur Belehrung auigeftellL De^ iritte Theil ift nur als ein 
Anhang tu betrachten^ in dem verfchtedene' andere Mittel, die 
Maulwürfe i^u vertilgen und zu verlreiben,ang6^efaen werden, 
z. B. durch Fallen und Schlingen, durch Gtft| j ftiCi?hl lanch nod 
dergleichen mehr. Alle diefe Mittel And (MMBif' Weitem 
nicht fo zuverläffig« all die in den he^lJ^^Hpi Tkeilen 
angegebenen. 'M^^^^^' 
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ALTE n TU UMS K U N D E. 

Hakicotea, b. Hahn : , Vermuthungen über die wahre 
Gegend f wo Herman den Varus fchlug u. f. w. 
Von mih. Müller u, f. w. 

(Bifchlu/s der im vorigen Stück abgtbroektntn Ktctf^ßon*') 

IJeym letzten Zug des Germanicus (u. c^ 769) fiel 
die Idiftavifus - Schlacht ^br. Ut. M. hält, mit der nä- 
heren Befch^eibung des Tacl (Ann. 2, 16) über- 
einftimmcnd ^ die Oegend von Staue, unweit Olden- 
dorf (Oldenftadft ?) an der alten Wefer, fiir das Idi- 
ßarifus - Feld. Jußus Lipfim (f i606) durchreifte die 
Gegenden der Wcfer , um fich Gewifsheit VQn diefem 
Felde zu verfchafFen, und hielt die Gegend von Vege*-' 
fach unweit Bremen am paiTendßen für dalTelbe. Aber 
l'chon Cluver (t 1623) verlegt das Schlachtfeld zvtd- 
fchen Oldendorp und aas Dorf Stemme. Wilhelm in 
feinem Buchet Germftnien und Jeine BewoTmer (Wei- 
mar, 1823) verlegt es aber mehr xftromabwKrls zwi- 
fchen Hausbergen und Holtrup, dagegen die zweyte 
Wcferfchlacht -in diefelbe Gegend , welche Hr. M, 
für die erfte in Anfpriich nimmt. ' Uirgefähr diefelbe 
Meinung hegt AT. fVachsmuth in der DilTert. : Anir 
madverff, ü\ Tac, hiß. expedd. Germanici in Ger-^ 
maniam. Hiliae 1821.' 4- 36 S. - Welche Meinung 
ton hofiherg , damals Schüler In Rinteln, aufftelh, 
von dem vor einigen Jahren ein Periculum de ßtu 
campi Idißaviß. Rint, 8. 20 S.^ erfcliien , weifs Rec. 
nicht ^ auf jeden Fall aber wird' der Schauplatz diefer 
Schlacht auch in die Nähe diefer Gegend verlegt , da 
die ziemlich genaue Schilderung des Tacltus mit der 
Oertlichkeit ^efer Gegend übereinftimmt. Auch ift 
nun der erfte Angrimpunct des Varu» ganz in. die 
Nähe von Rinteln verlegt wordei\, und diefs giebtge- 
\vi{s dem fo' regen . Bifer der belehrten Anftalt in Rin- 
teln Anlafs genug, mit Hülfe der alten Clafßker an 
Ort und Stelle ferner zu ünterfuchen, ob etwa noch 
mehrere Umftande dafür iprechen. Dafs der Adler 
der 18 Lenon bey den Marfem gefunden worden 
fey, wird bey Tao. Ann. 2, 25 nicht gefagl; wohl 
al^r vermnthet man nach einer alten Inichrift aufei- 
v^tm Gedächtnifsfteine, der jetzt in dem Mufeum zu 
Bonn aufbewahrt wird , . dafs die 18 Legion in der 
H. S. mit untergingt es konnte aber auch der Adler 
der noch unbekannten dritten Legion feyn.'* 

Die Relaltate ,die aus diefen Zügen hergeleitet worden, 
Hnd fchon 0ben angegeben. Die vier von Drufus an 
der Wefer angelegten .Feften find .bereits aufgenom- 
men » und folbn nach einer genauen Zeichnung nur 
J. A. L. Z, 1825- Viefter Band. 


noch geßochen werden. Die drey erßen Fetten findet 
man fchon auf diefer Karle bemerkt, aufser die Hüh- 
nenburg, füdlich von Erder, welche Rec. verinifste. 

Der Mafsftab der Karte ift* ein hundert taufend mal 
kleiner, als die wahre Gröfse der dargeftellten Land- 
fläche; die früher erfchienenen Karten find verglichen 
worden; das Durchreifen der Gegend wurde in zwey 
Jahren vollendet, und danach find die bedeutungsvol* 
len. Namen, z. B. bey Detmold, Pyrmont, Feldrom 
u. f. w., nach der Local - Befichtigung auf der Karte 
eingetragen worden. Das Terrain ift von dem Inge- 
nieur-Lieutenant A, 'Papen aufgenommen, Und die 
Karte von Rowe geßochen worden. Sie ift dem Für- 
ßen Leopold und Prinzen Friedrich zu Lippe zugeeig- 
net. Wie der Archivrath Cloßerhieier in feiner Schrift : 
Wo Hermann den Varus fchlug, S, 25 anmerkt, hat 
Prinz Friedrich zu Lippe zum eigenen Vergnügen ei- 
ne Karle des Teutoburger Waldes und des ^ermamis- 
fchlachtfeldes entworfen, die fich durch Fleifs Ge- 
nauigkeit und Vollftändigkeit , auszeichnen foU.' Ob 
wohl auch diefe benutzt worden iß? Ihr ift noch 
eine kleine Karte der Stadt Lippßadt und deren. Ge- 
biet, recht feilt geßochen , beygegeben. Obgleich der 
Mafsßab für den Flächenraum jener Special - Karte 
tiichl zu klein genommen iß: fo find doch die vor- 
kommenden Namen oft fo gedrängt, dafs £\^ faß un- 
lefcrlich w^erden. Dazu tragen freylich auch die vie- 
len Gebirgszüge etwas bey. IndelTen hätten leicht 
noch mehr compendiöfe, in die Sinne fallende Zeichen 
für Burgen u. dergl. gewählt werden können. Ue- 
brigens Ift fie mit Fleifs gearbeitet. Der von Cloßer- 
meier in Vorfchlag gebrach^ Name Osning für den 
ganzen 24 Meilen durch Weftphalen fich ziehenden 
Gebirgszug ift hier aufgenommen. Ein Theil deffel- 
ben, von der Dörenfchlucht bis in die Nähe der Eg- 
geßerfteine, iß mit dem Namen des Teutoburger 
Waldes belegt. Schon Niedhau/en hat auf feiner 
Karte ßtltus Teutoburgenßs bemerkt, und Hlöden 
hat daraus auf feiner grofsen Karte von Deutfchland 
(Berlin b. Schropp u.^ Comp. 1815) Deulfchburger 
Wald gemacht. — Die Ruine bey Pyrmont wird 
aufser Hermannsburg nocWArminiusburg genannt. Aber 
iß^ es lücht von Grüpen: Origenes elc. I. 112, und 
von Cloßer meier a. a. O. S. 136 beflimmt nachge- 
wiefen, dafs jene Burg vom Grafen Hermann von Schwa- 
benberg nach dem Jahre 1187 erbaut und benannt 
worden fey ? Die Vahrenburg unweit Rinteln wird 
auf der Karle Farusburg g^anht; ob im Munde 
des Volks, iß nicht bemerkt. ^.Vielleicht fVartburg^ 
wird in der Schrift angemerkt. Dann rührt wohl 
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aucb Varenhoir (vor dem Holze) von Vanis bÄrt 
Der Knoehenbach auf der Tappe'lcfaen Karte -wird 
hier das Hrallwaffer genäxatt , dagegen der Knochen- 
bach weit nordlicher gefetzt» Die Spuren des Römer- 
wegs von FieTenberg bis Breda ^ aus derfelben Karte 
Benrerkt; lind hier nicht angegeben;, wenn es- anders- 
fa iß. 

Noch mnfs gerügt werden^ dafs;^ da doch die 
gattre Schrift mit lateinifchen Lettern gedruckt ittf nur 
die Worte auf dem Titel:. Herman den Farusfchlug 
mit gothifchen Buckftaben gefetzt ßnd; w^as^ uns ffif 
die alten bimtlcheokig^n Titel erinnert y zu den«n wir 
vielleicht zurückkehren; fowie femer, dafs der Preis« 
fiir Schrift und Karte zu: hoch geAellt ift. 

D. D. 

Haag-, b. yVittwe Allart u- Comp.r Notice surJe 
cahinet des Medaillßs et des pierres gruuees de 
Sa Majeste le Roi des Pays- Bas par. /^ C* de 
longfly Directeur. 1821- VI u, 180 S. 12^ Pre: 
mier fupplement a la notice für le cabinet des me^- 
dailles et des pierres' gravees etc.. 1S24> t 

Der Kerausgeber dieCes Katalogs halte l>ey feiner Be* 
%r^eitung die Abßcht, dem Publicanv einen Begriff von 
dem* Reichtlittme der'königlv niederländifchen Samm<» 
langen von Münzen und gefchniltnen Steinen zu. geben;: 
es genügte demnach, nur das Merkwürdigfte, %icht je- 
des, einzelne Stück aufzuführen. Für das größere Pu-^ 
blicum' und namentlich für die Fremden war auf diefe 
Art allerdings hinlänglich geforgt, und man mufs Hn^ 
Jonge feinen anfriehtigen Dank für das hier Gegebene 
zoUexl; zumal da er es nicht bey dejn btofsen Nennen 
bewenden lieb y fondent auch oft literarifche und hißo* 
rifche Evläuierungen und Bejrichtigungen hinzufügte- 
. Aber inimer wäre ey wünfchensweröi ,. wenn Auflener 
von* Antikenfammlungen einen vollßähdigen Katalog: 
der ihnen anvertrauten gröfs'eren oder kleineren^Schätze 
g^en wollten (yerßeht lieh mit Einfchxänkungen hin- 
Ap^tlich der Münzen),, wodurch es endlich einiilal 
möglich wiirde^. ein Gefammtverzeichnifs aHer* be- 
kannten UeberreiSe der bildienden Kunft des Alterthums 
zu erhallqn^ und wodurch, zugleich der Alterthums* 
liunde, namentlich der KunAmythologie> w^Le wir uns 
dißfe VVlirenibha£t denken, ein unvergleichlicher Dienft 
erwiefen ^würde.. Bey den gowaltfamen Wanderungen^ 
'denen fo' oft KunftfchäCte ausgefetzt ßnd, würde ein 
Verfchwinden derlelben, wie es in neueren Zeiten bey 
Gelegenheit der franzößfchen Kunftra'ubereyen und' 
Hurer WiedeperffaitUng. oft der Fall gew^Cen i&y weit 
feltener vorkommen^ unti Nachträge^ von Zeit zu Zeit 

Eliiafert^ könnten dann* leicht von- A^m neu Kinzuge^ 
»mmenen Rechenfchaft geben.. . So> ein Ca/a/o^z/eu/iz- 
verfel iß gewii^ das pium deßderium aller Archäologen.. 
Hr; Jonge' giebt in der Einleitung einen kurzen 
BerÜDht» von der Gefchichte der Sammlung^; die ihren 
Ursprung ilem Erbftatthalter ' Wilhelm IV verdankt,. 
Die fraiy^filche Revolution Hörte auch diefe Unterneh- 
mung;; WiUtelJn: V konnte bey feiner Fluchir nicht 
Alleft retten ^. und fy kam ein bedeüfender Theil nachr 
Pam^ TDOi wo» erv.fondejbur genüge nicht wieder er^ 


,' Hattet worden iß» Der' nunmehrige K5nig liefs es ei- 
ne feiner ^sßien Regieryngsangelegenheiten feyn^ die 
Reue zu fammeln^und durch neue Ankäufe zu vermehren, 
unter denen üch vorzüglich die kleine, aber erlefene 
Sanunlung des Fr. Hemfierhuü , nachher der Förftin 
GalUtziny auszeichnete^ die mehreren Le(em dieCer Blät- 
ter aus^ Goethe^s wiederholten Mittheilungen bekannt 
feyn wird. Der Katalog zählt, S. 1— 57 und 77 — 104, 
die aiitiken Münzen dcQA, von denen 5860 griechifche 
(darunter 197 in Gold) und 11380 römifche (davon 
880 in Gold) lind^ geordnet nach EcAh^} viele, die 
diefer Numifmatiker und Mionnet als feiten bezeich- 
net haben,, befinden üch in der Sanunlung, und find 
befonders bemerkt. Vor allen reich ift die Sa?nnilung 
der fyrifchen Münzen ,. die eine faft unnnterbrochne 
Reihe der fyrifchenDynaftie geben,unterdenen vorzügliche 
Aufmerkfamkei^ eine Tetradrachme von Antiochus XI 
Bpiphane» Philadefphus verttient» Weniges reich ifi 
die Sammlung an Ptolemäifchen Münzen, dahingegen 
die unter römifchen Imperatoren in Aegypten ge£chla- 
g^nen in grolser Anzahl vorhanden find.. Von römi- 
ichen Münzen nft die Sammlung reich an AUen; vor- 
züglich gute Exemplare find unter den confularifchen 
Münzen, anx reichften,« vi^ie überall, die'Reihe der Kai* 
ferniünzen. -^ S». 57 u. 58 w^ird von den cufifchen, 

/ arabifchen und indifehen Münzen, S» 59 — 76 und 
104 -r* 113 von den neueren Münzen und Medaillen ge- 
handelt. — Der zwejrte Theil des Katalogs 1>efc)uf- 
tigt lieh mit itn geÜchniitnan Steinen, theiU alten theils 
neuen, nach ClalCen verftändig geordnet. Sehr zw^eck- 
mäfsig. i/i hier bey den ausgezeichneten Steinen der 
frühere Aufbewahrnngsort un4 die Abbildung in Kii- 

Sferwerken angegeben 'worden.. Wir begnüg;^ uns» 
ie- Künftlernamen anzuführen,, die fich auf einigen 
der Gemmen finden. Diefe find . . AAOT (wahrfcfiein- 
Bch TAXov) NESTFwp] EniTONCrC, ATAOC (den 
jedoch Hr.- Jonge S.. 145 für neu hinzugefügt hält,) 
*APNAHKC, KAPnOC, TETKPOÜ, TPT^nN, 
AS£ÖX[oj] AAAIilN (ein bis jetzt unbekannter 
Küniller, vergl. Clarac t^efcription des aniiques du 
Mujee Boyar&^ 419- Ver&rtiger eines hecritenen In- 
fagliibs, S; 153( genauer befchriebea: und ^ eckjäcf von 
Fr^ Hentßerhuis in einem 'Briefe a» Hm^ Smeth^ frü- 
heren Befiizer diefe^ Schatzes) ONHGAG, AIIOMXI- 
NIAHG» AIOCKOTKAHG (S. 158 für unzweifelhaft 
, erklärt) AIAIOC,. NICOMAC[ At/*] ^ CEAETKroj] 
ETtJXHO, A&TTflN,(S- 463 bisher unbekannt, 
wofür einige fälfchlich Asiixa;v geleien babeir)^ IITAA- 
ßHG (S^ 1&7 ebenfiiUs unbehannl) EAAHN, 

Der Nachtrag, ziähh: die Veritiefaruiigen: auf ,^ Ji^ 
feit dler * Aufgabe des erden KafaUgs zli dem- Mo- 
£eum hinzugekommen: find;, diefe» beffehen tfieüf in 
320 griechifchen,. 1281 römifcheny mehreren cufifchen, 
arabifchen , indifehen und neueren enropaifchen Mün» 
zen (die Gefammtzrahl der mamismaliftfaen Bereiche- 
rungen beträgt ungefähr SOOO^Sfufike)',. Aeüs in einigen 
J^efchnittnen Steinen, von denen der eiise der Samm- 
üng einen ausgezeichneten Werth gie&iu ttSmIich der 
hochberühmte Onyx- mif der f;inr'liir(f|,"iJWi Cbmdius 
vni feiner Familie , der hanfichtlich uMf» Oreise den 
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ixilbm Platc imter •Ibfk'di^IicnhfiMi^tmäien eitmimml 
(abgebtUbt iil Millm GoArie mrftkologkfue pL 177 
nr. 678)* ZaMofir hatte ihn Rubens beleUenf fpäter 
follte er von der hoUSndi&h '"oftindifohen Compagnie 
dan GrorsDtpgul geCehenkt werden^ wanderte aber nach 
Amfterdant zurück, kam dann in den Befitz einer 
niederlämUfehea^ Ma'giftratj^erfon, von der ihn jetzt der 
König kaufte, und feinem Mu&um einverleibte. 

1. SL g. 

Rom, h, Ceracchi: Memorie Romane di Anti- 
chita e di helle artu VoL 1^ Distribuz. Ir 2. 1824. 
92 u. 32 S, 8. M. K. - 

Italien hehält als der Aufbewahi;nngsort fo vieler 
Ueberrefte de» Alterlhums ßets- ein Vorrecht vor ande- 
ren Ländern, deren Cefchäft es ift, fich der dort ge- 
hobenen Schätze zii bemächtigen» Leider aber ift es 
nur feiten möglich , ßch Nachrichten von neuentdeck' 
ten Knnftwerken zu verCchaiTen, da e% die Sitte der 
italianifchen Gelehrten mit lieh bringt, Alles -in ein- 
zebien Monographieen, milzutheilen ^ die aufserdem, 
mit lehr wenigen Ausnahmen, den Vorwurf einer bis^ 
weilen unerträglichen WTeitfchweißgkeit nicht von fich 
weilen können i^ E» war daher ein für die Verbrei- 
tung Jer Wiflfenfchaften ^ erfpriefslicher Gedanke eini- 
ger junger Gelehrten, neben ^en Atti dell\Academia 
archeQlogrca di Rornuy die in fehr bogenreichen Bän- 
den nur weniges Brauchbare liefern, und dabey,nur 
früher fchon- gedruckte Abhandlungen enthalten, eine 
m einzelnen Heften* erfcheinende Zeitfchrift unter obi- 
gem' Titel herauszugeben, deren eigentlicher Zweck 
es iß,- neuenldeckte Kunßwerke zu befchreiben ,. und 
fo glei^difam. eine- Fortfetzung, d)er Monurnenti inediti 
von Guahani zu liefern^ Der hihalt der beiden er« 
fen uns vorliegenden Hefte ift folgender: 

I Hefi^ S. 9 — 13* Espositione dellä rappresen- 
ianza Jtun antico Musmco.y publicata da un auto^ 
grafo dl Ennio Quirino Visconti y aggiuntevr nleune 
örevissime annotazione der Herausgeber. Diefes rau« 
fivifche Werk.,- welches« auch durch einen Kupferilich 
reranfcliaidicht worden' ift,- enthält aufsei: fehr anmur 
tbigen Biuiiieiiwindungen) Bäumen und mehreren Vö* 
geln das Bild dier EpheüXichen Diana; über deren Haupte 
der mit dem: Donnerkeil gecüftete rÖmifche Legionsad- 
ler fchv«rebt* Das^ Original befindet lieh im^ Mufeo 
CJuarantonti.- Der Künßler Hat nach der Meinung, 
des- grofsen*; ixt^ unferenr Tagen aber aus Modefucht 
fehr herahgefetetien:; Archäologen durch diefes Kunft- 
werk die erzeugende* Kraft der NafiMr darft'ellen wol- 
hxty und diefs' durcb die- die Epheiifche Diana umge^ 
kend^n^ verfchiedieniutV^gelgattungen ausgedrückte Bey^ 
gcfiigt ift ei» Facfifnile* von ^ktco^/z^j Handfchrifl über 
denfelbeti Ceg^nftand.. — S.. 14—^ 33.- Di alcuni mo^ 
rmmenti Jittili inediti mpartenuti forse de donativi 
iel nuove annOy e di attri che vi Jt debhono riferire' 
— da Pietro Visconti (mit einer Kupfertafel).. Be- 
lunnl £\nA die strenae' der R^otfl^y von denen die 
Etr^nner der Franzofen' in' gerader Linie dbAammen.- 
Man fohenkte Eich änv Anfang des* Jahres zu Rom ge-^ 
genfeiti^^ Sachen};r die* ßamilUck eine gute- Vorbedeu^ 


tung auf den iieuhegomreiken Zeitraum enlhlelten^ utfd! 
die, anfange fehreiitfach, fpäter auch an (ich die Pracht- 
liebe der Romer erfuhren. Eines der günftigften Aufpi- 
cien des Jahres^ war nun Janus \Oi>id Taju I. 63 %•» 
vergl. mit einer Gemme bey Maffei Raccolta di-^em^ 
me figurate T. L p. 113). Der Vf. erläutert euiige 
alt^ Denkmäler, die diefen Gegenftand behandeln, theils 
Ichon bekannte, theiU hier zum erften Mal herausge- 
gebene , unter denen Vorzüglich das Bruchftück wahr- 
feheinlich von einer thönemen Lampe merkwürdig ifl^ 
das durch feine übrigen Verzierungen feine Beftim- 
mung als strena deutUoh zu erkennen. giebl, aber als 
Infchrift die Worte enthält : OB CIVIS SER[üa^oj]. — 
&. 34—48. Silloge d Iscrizione antiche inediteillu* 
Mrate dal Mse G. G. Melchiorri, e Cav. P. Vis- 
conti, Fortfetzung der fchon in den Romane Effe- 
meridi angefangenen Sammlung- Es- ftnd hier 27 in- 
fchriften mitgetheilt, fammtlich Grabinfchriften , und 
nur längft Wohlhekannfes wiederholend.- Einige find 
ziemlich alt, wie Noi 18 , ^o man socei und sueit 
findet; Die bedeutendfte yon allen dürfte No. 25 feyn, 
weiche ein^gtfs Licht auf die" Verhältnifle junger Rö- 
mer zu älteren und angefeheneren .Männern wirft. 
Die zweyte Section enthält S. 1 — 16 Nachrichten ^on 
Ausgrabungen, lit'erarifchen Erfcheiuungen und Ne- 
krologe. Von den Ausgrabungen ift das Merkwürdigfte 
ein' Perfeus, mit Flügeln an den Füfsen, wo man 
aber deutlich fieht,- dais ^e angefetzt find. 

II Heft. S. 49 — 77. Sarcofago antico rappreser^ 
tonte la Javola di Marsia^ espostö ed ülustratOy oh- 
ne Namen des Verfaffers. Es ift diefs derfclbe Sarko- 
phag , Atn wir Bereits aus* Rottigers Amalthea T. 111 
S.. 368 — 371 kennen , daher wir der Aufzählung und 

. Befchreibung: der Figuren überhoben feyn können. 
Wie alle fpäteren Arbeiten diefer Art, ift auch diefer 
Sarkophag mit Bildwerk überladen, und der Erklärer 
hat reichen St<>flF gefunden, das fchon zehnmal Gefagte 
hier zunr (lüften Mal zu wiederholen. Wollten doch 
die italiäni&hen Archäologen die fo fruchtbare Kürze 

^ ihres grofsen Visconti bey der Erklärung von B^isre* 
liefs nachahmen! Und hiezu kommt ,- dafs oft das 
Wichtigere übergangen wird , fo wie hier kein Wort 
über den Umftand gefagt ift, dafs der fein MelTer 
wietzende Sklave kein Scythe, wie auf anderen Denk- 
mälern, fondem ein Phrygier ift. — - S. 60 — 86. Ca- 
talogo deile Nave Romani tratto dägli antichi ma* 
rini scritti. Schon Gori (Injc* Etrur, Tl III p. $9 
ß/tf») mit Nachträgen von Hagenbuch {Epi/i. epigr,. p. 
609 /^y.) und Md^ini (a Iti de*i frateUi arvali p. 408 
fqq») naUen die Namen < der Schiffe aus Ittfchriften zu- 
fammengeftellt^ die Vorarbeiten feiner Vorgänger be>> 
nutzend giebt uns hier der ungenannte Vf» diefe» Auf- 
fatzes ein voUftändige» Verzeichnifs der Schiffsnamen* 
Die Gefammtzahl der uns bekannten Schiffe ift 80, und 
die Namen find theils von Göttern ,■ theiis^ von Städ- 
ten, theils von menfchlichen Eigenfchaften ^Fides 
u. f. w.),. fheiis von einigen anderen Gegenftänden her- 
genommen. Zugleich lernen- wir aus' den Infchriften 
manche uns fonft unbekannte militärifche W^ürden 
der. SeefoldaleU' kennen,, als cej\turionesy gubemaiores^ 
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iitmigen, mampuTaril u. f. w. Endlich ift nodi «in Ver- 
zekhnifs der uns nur aus Infchriften bekannten Admiräl© 
der verf('hiedeneh römifchen Flotten beyg^fügt — S, 87-^-^ 
92, Forlfetzung der im erßen Heft €mgefangnen latei^ 
nifchen Infchriften -Sammlung. Merkwürdig ift die 
unter Nr: 31 heraitsgegebene Grabinfchrift auf einen 
Dispenfaior Calatorum Augurum, Calatores waren 
nämlich zur -ZuXammcnbe^tifung theils der- Comitien, 
theils. der priefterlichen Collegien beftimmt, und es 
fcheint, daU die enH'ähnie Infch^ift die' erfte fey, wel- 
che, von einem Calator augurum Meldung thut, da 
rian faft nur calatores anderer priefterlicher . Colle- 
gien kennt. Ueberhaupl fcheinen die calatores bey 
•«icn Prieftem die Stelle der Uctores bey den weltli- 


chen Obrigkeiten verfehen z»Jia1ben; rcrgl. Serv. ad 
Virg, Georg. I, 268- — =• Die zweyte Abteilung die- 
fes Höftes enthliU Nachricht von zwey neuen Basreliefs 
Thorwaldfons im Befitr des Herzogs von Devonflure, 
die Entfendung der Brifeis aus Aetti Zelt At% Achilles, 
vaii. Priamus zu Atn Füfsen 4ieirelben Helden. Hier- 
auf folgen Meldungen von einigen Ausgrabungen, mit 
zwey Kupfertafeln,- das Forum Trmani ien Grund- 
rifs, and ein, Bruchftück <]|er Ueberfchrift d^r Baß- 
lica Ulpia. Den Befohlufs macht der ~NekTolog des 
Thomas PiroH , Zeichner und Kupferßech«r, der tu 
dem ganzen 'Werk des Seroujc d* Agincourt Bey träge 
lieferte« - . 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Thioj-omk. ^HalUy in di Rüfffchen Buehhandl.: Dijferta' 
tiQ exegeiica in epiß^ PauU ad Roman. Cap. IV. Auetore Geor- . 
^10 Ser^erOi Semlif- rcg^theplog. Viteberg. focio. 1824- 60 
S. 4. (13 grO ^ 

Eine ge\Viflie Weitfchweifigkeil und läßige Breite der 
Darfteilung war immer ein Erbübel der exc^elifchen Ab- 
handlungen über einzelne Stclieii oder Capilfel der Schrift. 
Man mufs natürlich über Weuiges Viel fagen, mufs leichte 
Stellen fchwierig machen , und die fchon unzäfihge Male 
ftufkewärmtcn Erklärungen der aliorum interpretum immer 
wieder mit auftifchen, — um eine dijftrtatio ausfüllen zu 
können. Diefes JJrthell trifft auch zum Theil diefe Abhand- 
lung • e« möge aber derfelben nicht gerade zum grpfseu Ta- 
del oder Naclitheil ausgelegt werden. Wir nannten jenes 
Uebel ja ausdrücklich- ein „Erbübel.". Allerdmgs hat der 
Vf ' da* Ganze , wie das Einzelne , meift richtig aufgefafst, 
jind grofstentheils gut entwickeU;" das eigene exegelifche 
VerdieiiftdefTclben befteht aber im Ganzen nur-^n der richti- 
«en Aui^vahluod Beurfheilung de» von Anderen lärtgft Auf- 
tfeftellten» Refultate eigener, gründlicher Forfchurig, mit- 
hin neue Anflehten, findet man nicht. Was der Vf. S.2— 5 
über Abrahams Gefchichte bemerkt, ift am rechten Orte, 
hätte jedoch umfaffender entwickelt werden können, vor- 
züglich mit Beriickfichtigung der Mofaifchen Stellen. Was 
die Erklärung des 4 Capit. felbft betrifft, bemerken wir 
nur Einiges, mit Unrecht will der Vf. im .iften -V- das 
Fragezeichen nach t^ov/xev gefetzt wiUen. Die Auslaffung 
dcrri bey «vpi|k«v«< wäre zu hart , da vielmehr auf diefem 
Tt gerade 'der Nathdruck liegen mufs. Die- Worte: x«ric 
ffftOKA können durchaus nur wegen des Contp;tes auf die 
irt0iTpun, als, ein «Vypv, bezogen, nicht aber von Am Judais- 
mus univerfus verftanden werden , wenn auch y^pUrique in- 
terpreus^^ « billigen feilten. Paulus beginn» feine fnecielle 
Erörterung über die Befchneidung und deren A^rdienß c. 
3, 1 n 30, und kommt auf lie zurück nach einigen Zwifchen- 
iblgemngen, c. 4, 9 fe- I^f^ 7^- Scheint diefen Zufamm^n- 
hau« ^der Paulinifchen Gedankenreihen nicht beruckhchtigt 
zu haben. Denn er fagt S. 26 bey dem 9i^n Verfe: „Hm<: 
Y. Q <td circumeißonem tranfit^ ta ad faluum impetrandam mi- 
nim£ opus tJS* probaturus.'' per Hattplbeweis gegen die 
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iMaio^vijy hi vf^iTüfA^f waV aber bereit« geführt: der Apo. 

lel wendet ihn nun v. 9 fg., an: — Im 4 V. erklärt deryf. 
CS. 2O) Tüv e^ya^cjcxfvoy richtig: „W, ifui legi divinat (derZn- 
fatz: yifive rtvelata ßti^ ßve cordi qiutß in/buYpta^*^ ift ganz uq. 
nothig )yui obtemperat^ ut nihil omittai, ^'Die Nothwendigkeit ji^. 
ferErkläjung erhellet aus dem entgege;ngefetztea r^ viori uo»ri, 
Uebrigens enthält allerdings V. 4 ü. einen allgemeinen 
Satz', in dem Paulus ex contefjis argumentirt. Daher mni 
CL9t^^i V. b hier ita Allgemeinen verftanden, und nkhf 
auf Abraham zunachft bezogen w^erden. — _ Dafs im 13 y. 
die Formel: ^Aij^ove/ÄSiy rov ko^/uov oder kX^^ovJ/uov t7y«< ^he^io^^ 
bedeute : felicitatem fummam aTTequi (S. 33), liegt Hier in Jeil 
Worten felbft wohl nicht. Warum Wollen wr nicht ei- 
gentlich die Worte verftehen , und nicptoy für y^st nach Oe- 
nef. 12, 7 erklaren ? Den Ausdrück k^/uoc gebraücble vielleicfit 
PAulus recht abiichtlich, um unter ihm nicht blois die Ja- 
den , die Bewohner eines beftimmten Landes (r^cV^Oi fondem 
zugleich di$ Heiden (»oAAi t5wif v. 18) zu begreifen und an- 
zudeuten. Wir können das Uebrige getroft übergehen, da 
es nichts Neues enthält. Von S. 64 st^ zeigt der Vf. noch, 
in welchem Zufammenhange diefes 4 Gapitel mit dem fol- 

§ enden Vortrage des Apoftels liehe, und vx>u welcher Be- 
eutung daffelbe für den dogmatifchen Theil de« ganzen 
Briefes fev. Unfercr Anficht zufolge enthalten der 16 und 
17 Vers des 1 Cap. (was rückfichtlich des 'letzten der Vf. 
auch S. Ä5 not, 45 vermuthet) das Thema dei theorehTchen 
Theils unferes Briefes. Diefes Thema behandelt Paulns 
' mit einet bewundernswürdigen Confei|uenz vonallen Seiten, 
um feine Gültigkeit gescn die jüdifchen Vorürtheile zn er- 
weifen. Das Vorurlheil der Befchneidung* bekämpft er von 
c. 2, 2.3 fg.» wiederholt dann fein Thema cd, 22; bovcift 
deffen Richtigkeit, gefchichtlich durch Abrahams Beifpicl 
c. 4 » 1 f§. ; zei^t deffen Anwendbarkeit «uf rein Thema r. 
23, und im 5 Gap. endlich führt er daflTelbe von einer an- 
deren Seite auy, indem er die Sündhaftigkeit aller Mcnfchcn 
vor Chrifto erweift. --* Der yf. fcheint diefen einfachen 
Gang der Paulinifchen Argumentationen nicht fo deutlieh 
aufgefafst zu haben , S. 56 lg. 

V. w. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

« 

Passau, b. Pu&et : Beytra£e zur deui/ehen LanJer^p 
Völker -j Sitten - und Staaten - huhde* Won J. 
£. von Koch' Sternjeldy königl. baien Legations* 
rath, Ritter des Ordens der baierifchen Krone, 
Mitglied mehrerer gelehrten Gefelircbaften.' Erfter 
Band. 1825.. X u. 416 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 

llr. von Koch hat fich fchon durch (eine Qefchichte 
Ton Berchteigaden, 1815, durch die ,,Tauern und 
Cafteiner Thal,^^ 1820, und, die befonders gedruckte 
akademifche Abhandlung über Arns Urkundlichen 
Nachlafs , in Beziehung auf die b.aierifche Landes- ^nd 
Volks -Kunden 1322, als einen fehr fcharfiinnigen und 
denkenden Gefchichtsforfcher bewährt. Wir halten 
uns daher für verpflichtet, auch gegenwärtige Schrif^ 
die aus fechs befond^en Abhandlungen befteht, mit 
\Vürdigung des Werthes und InterelTes einer jeden 
einzelnen derfelben , umfländlicher anzuzeigen« 

L Der heilige Mangold in Oherjchwahen ; mit" 
Rückficht auf die Vorgejchichte und Geographie des 
Landes. S. 1 *— 110« ' Ift ein aufserordentuch anfpre- 
chender Yerfuch, aus der alten Heiligengefchichte und 
den Legenden , . durch gefällige Deutung der finnbild- 
lichen und vi''underhaften Sage, das w^ahrhaft Hißori- 
fche und Merkwürdige auszulcheiden. Der heil. Mangold , 
erfcheint hier, als ein vornehmer Alemane, vielleicht 
ans dem Cefchlecht . der Bregen^er oder, der Dillinger 
oder der Montforter Grafen; kein frömmelnder oder- 
wunderfüchtiger Mönch, fondem ein' kühner Krieger, 
Helfer und Wiederherfteller der gefelirchaftlichen Ord- 
nung, im iiegreichen .Kampf gegen die Daemones in 
aere, d. i« gegen die Räuber und Unholden auf dei^ 
Anhöhen, gegen ihre zwev H^uptanführer imd Dr^^, 
chen {Vermis magnus und Draco ntagnus zu Hos- 
haupten und Füfsen); worauf die Beßiae eremi, und 
die urß commorantes in maxima fero^itate ^ d, i. 
die verwilderten Waldmenfcheh, wieder gezähmt und 
gelellfchaf tlich vereinigt wurden , „e/ obediehant 
ei," und ihn auf feinen weiteren Zügen als W^eg- 
weifer und Boten hegleiteten. In diefem Sinne fi^d 
auch andere Heilige, z.B. Severin, Corbinian, von 
foichen Bären y oder wilden Wegweifem,. beglei- 
tet worden« Dann , aber dürften wir die Rohheit 
der alten Kemter und Voralberger bis zu einem foi- 
chen Grad annehmen , dafs fie felbft -Menjchenfrejfer . 
geweC^n, denn die Legende läfst den heil. Mangold 
durch feinen Wegw^iCer erzählen : ' y^Plurimos ^ nam- 
ff^te homineSp qui caujfa venationis huc venerunt, 
J.. ^. L. Z. 1325. Fierier Band. 


devoraverunt.^ Der Vf. nimmt zwey Stimme 
diefer Völker an, Taurisker oder Bergbewohner, und 
die Vindonen oder . Sumpfbewohner, Lintbewohner 
wo die Lindwürmer bezwungen werden hmfsten. 
Ais fich darauf immer mehr bewohnbare Plätze bilde- 
ten i wurden es Bauern, Boji, VValdbauem. Ueberall 
habe fich als allgemeine Richtung das Bedürfnila ge- 
zeigt, über die Alpen zu verkehren. Uebrigens ley 
anzunehmen^ daCi fich die Völker auf taia Weltthea- 
ter nicht gleichfam nach Schlagwörtern abgelöft, oder 
die Schaubühne zeitweife ganz leer gelaffen. Der 
Stamm eines * Volkes , einmal angefiedell, bleibe; nur 
die Zweige und die überzählige Jugend wandere aus 
und nicht das einwandernde Volk bringe feinen eige- 
nen Namen mit, fondem erhalte ihn erft vom Staqd- 
volte. Die „£Äe^ar/en - Wirthfchaft*' S. 13 dürfte 
wohl richtiger Eggarten oder Eggerden heilsen, und 
ffGefpunß*^ weniger provinciell Gefpinnft. Dafs in 
Süddeutichland ein Vvodan, eine Freya, Hertha, vei<- 
ehrt worden feyen, fogar ein Balder, ift fchwierig zu 
erweifen, am allerwenigften durch den Ortsoamta 
Balderswang. — II. Zur Cultur^eJchicJiie der Bu» 
chonia. S. Hl r- 160. — Der Yt. befand fich hier 
auf einem ungleich mifslicheren Boden, und mulsle 
fich, da die Fuldilchen Gefchic^tsqnellen und Sagen 
noch keineswe^es für fo ganz ungetrübt anzunehmen 
find, öfters autblofse Etymologieen verlaJflfen. I^n All- 
gemeinen wird gezeigt, dals das Geheimnüs der fali- 
fchen Franken in der Erblichkeit des Bodens, verbun- 
den' mit Erblichkeit des Kriegsdienftea, beftanden, und 
dals jedes Land ein^ eigenen Typ\u der VVirthfehaft 
aufgefafst habe; der von Adel. und GeiftUchkeit be- 
wahrt worden fey, in welchem man auch vergeblich 
mit Idealifiren und Experimentiren einzugjfeifen ver- 
fuche. Doch möchten wir^ noch die hiftorifche* Frage 
aufwerfen : Giebt es in Deutfchland überhaupt ein ur- 
fprüngliches rein deutfches VVirthfchaftsfyßem ? Ünil 
ift es nicht in Süddeutfchland das römifche, in Nord- 
deutfchland das flavifche? — III. Ueber den fVende- 
punct der ßavifchen Macht im fudlichen BojoAriert. 
S. 161 — 254* Treffliche Beleuchtung eines Gegen- 
ft|indes, der von vielen haierifchen Gefchichtsforfchem 
nur gar zu oft überfehen worden ift. Der Vf. nimmt 
den Slavenftamm im heutigen Königreich Baiem — 
nämlich für die Lande Baireuth, Bamberg, die Ober-, 
ufalz, den T^ümberger Diftrict,» einen Theil von 
Würzbuij, und dann für die SlavenKolpnieen im 
übrigen Theil von Würzburg und im Ansbachifphen, 
nebft dene^ Slaven, die fich aus Kämthen und Steyer«- 
mark herausgezogen, ~ zu 600,00P Seelen, vielleicht 
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noch zu gering, an. Ueber idie Tauem herüber IThä 
fie eine Strecke von 150 Quftdrat- Meilen, ins füdlichev 
Bojoari*en vorgedrungen. Als merkwürdige Slaven- 
[pur Jeönnten oft auch die Ki)rchenheili§en angefehen 
.Werd^^ davon det Slave hauptfächlich den Veit (fei- 
nen vermeintlichen Svento - Vit), den Lorenz und ' 
Nicolaus liebte. Aus dem Umftand jedoch, dats der 
heil. Emeram fchon am Rhein einen flavifchen Doll- 
metfcher^ Vüalis, mitgenommen, trauten wir uns. 
nicht zu fchliefsen, dafs ,die flavifche Sprache* vom 
Lauf ies' fthcfins an bis zjeim' Bod^^ifee üblich 'gewefeit. 
S. 181 und 183 find die Beweisftellen in den Noten 
abgebrochen und unergänzt. . Auch iü das Citat hn 
Vorwort 8. IH nicht richtig. — IV. GefchichtUcke 
Bemerkungen , Vor - und Anfragen. 8, 255 — 280. 
So nützlich die vorgefchlagene kirchliche Topographie 
-nack den angegebenen Rubriken feyn würde, eben fo 
'laicht wäre Ae auch auszuführen. Rec. hat felbrt frü* 
her hl feinem Wirkungskreis durch freywUlige Mit- 
iheilungen der t^farrer etwas dem Aehnliches, und. 
in vieler Hinficht Belehrendes, bewerkftelligt. Vor lau- 
ter Centralifiren und Generalifiren werden jetzt die 
reichen Belehrungen^ die aus den Lokal - StatiHiken 
hervorgehen^ zu fehr vemachläOiget , und bey Seite 
geiatzt. Nicht ohne Lächeln lieft man S. 278 unter 
dem Artikel: Preisfragen: y^Manchesmal find ihre Er- 
folge glänzend; öfter ^bey kleiner Concürrenz^ ift 
maii auch ^vohb in Verlegenheit , die Preife los zu 
werden. IndelTen gleichen die Preisfchriften mehr ' 
oder ^^veniger den Prunkcafbaden und Paradewaflem^ 
idie nach gezogener Schleufse Aug und Qiir betäu- 
-ben u. 'f. wl'^ — V. Eiymölogifch - topogrdphifck' 
hifiorijche Gloffen. S. 281 — 330, theils aus der cel- 
tl&h#n^ ' theils aus de^ flavifchen Sprache. Aus erfter 
*. Bi will dter Vf. erklären :^-^fm/i/tng-, vom celtifchen 
Wart Ammen ^ fov'iel.ale fangen — daher auch Ant- 
iar ^— die Ems; Andorf, Ensdorf u. f. w. ; unferes Er^ 
UMflens doch fe^ UTiwahrlcheinlich ; :i^'o käme dann , 
Ammendorf. Ammensieben in Niederfachfen — ^ oder 

Smt das itaUänifche Umbria her? J^e Namen lauten 
oek wirklich gar zu deütfeh. Femer Aftdechs. an- 
aeblidi von Bydechs^ weldies deltifch' eineDeichfel 
Jieifse; alfo der, wie eine Deiclifel^ in den Ammer- 
üee hinausgeftreckte Berg. Andeichs; Anteilen, Antif- 
Xen, wie es in den altefien Urkunden heiCst, läfst fich 
^weit natürlidier ableiten Yi>n dem altgothifchen^'Wur- 
xelwort bey Ulphilas : ^n^^^iV^ Eiid|)unct^ Grenzpun^t; 
oder vom baierifehen Wort Ent,^ Enten ^ jenfeiU [f. 
t>on Delling Beyträge zu einem baierifchen Idiotikon]), 
femer gegen ^ daher auch Antwort, d. i. Gegen wort. ' 
Andedis oder AndeflVm ift alfo> viras dem Schlofs Dief- 
fen )enfeits oder entgegen liegt, oder von Ent, En- 
terifehf hoch, das hohe Dieflen, im Gegenfatz des am^ 
See JiMenden niederen DielTen; Beides Dieflen und 
Antdieilen^ Antdeflen oder Andechs waren Stamm- 
fcMöder eines und deflellien Grafenhaufes. A/chau, 
Ifchel foU vom celtifchen .^A, d. L Sumpf, herkom- 
men* Da wir aber Ifchel auch in Tirol und Oefter- 
rei^k , Afchau in Böhmen finden : fo müfsten wir un* 
fyte Celtenfprache auch dahin ausbreiten. Galenlach, 


Calwiefe, angeblich vom celtifchen Worte Cal, leer, 
öde f w'oher aber idann- Oailenbach und Galenbeck in 
Nieder fachfeii ,. und woher ebendaCelbft die Namen 
JJachiand, Hachenhaufleti^ wenn die baieri£chen Orts- 
namen Hecfaing., Uachstu und HabbacK vom calüfchen 
hach^ heftig, herkommen f ollen? — Es dürfte hier, 
weil die Sache beyden baierifchen Hiftorikem fo oft 
iri)rkdmmt, 'die. Frage nicnt am unrechten Ort feyn, 
,wo denn diefea angebliche iC^ltenland und feine Cel- 
'tenfprache, mit ihren geglaubten Ueberbleibfeln, in 
Baiemr zu fuohen ; woher- tnan > diefe Sprache ken- 
nen gelernt, und felbft die Fertigkeit erlan^gt habe, 
'4ie N^men fo vieler baierifchen Orte und Gegenfiände 
daraus abzuleiten , ja ganze Grammatiken und Wör- 
terbücher zu liefern , da uns doch , ivenieftens in 
Deutfchland,' nicht eine einzige zufammenhüngeade 
Zeile in celtifcher Sprache hinterlaßen worden ift. — 
^-laben.die Griechcfn über ihre nordweftlidie und nord- 
öftliche Grenze hinaus nicKts als Gelten und Scy&en 
gefehen, und wiederum Gelten und Germanen fon- 
derbarer Weife niit einander vermengt: fo düffen 
doch wir, nach einem Foi^fchritt von 2000 Jahren, 
auf unferem eigenen Grund und Boden keinen Werth 
mehr auf eine folche Anficht der früheften Zeit leMi. 
Nichfs ift beftimmter, als die Erklärung des wohW 
Verrichteten Cäfar {de Bello Galtico Üb. L eap, 1), 
dafs Celtifch eines und daflelbe mit Gallifch fey: ipjo- 
rum- lingiia Ce liefe, noftra Galti jappellantur. 
/(S. auch Schöpf Uni Vindidae Celtieaej Argen- 
tor. "1764. 4. mannerts Germania , Bhatia, J^ori- 
ci/nif Pannonienj Leipzig 1820- 8.) Wollte man 
auch ißn alten Volksftamm\ der Bojer für celtifch an- 
erkennen :'fo ift. es doch vergeblich, diefe Bojer- En- 
dung jetzt noch in Baiern, Böjerheim, Böhmen, oder 
fonft innerhalb Deutfchland, zu fuchen, wo fie fchon 
in der älteften Zeit verdrängt, verfchwunden {Deferiä 
Bojorum) und bis in die Karpathen zurückgetrieben 
Worden find. In unlerer Zeit trieb der reformirte 
Prediger pellöutier zu Berlin, in feiner Hifioire de» 
Celtes, a la Haye 1760. 2 Bd., überfetzt von /. C. 
Purmann ^ Frankf. a. d. O. 1111 . Äen meiften Spuk 
mit den Gelten. Ihm find freyiicn Parther und Me- 
der, felbft. die Scythen Gelten j deutfeh latd Celtifeh ift 
einerley Sprache; ganz Europa >äft Geltenland. Ihm 
folgte im Jahr 17&9 Johann Dsmkel, 4er ein Gloffor 
riunigraeco^'eeltieuTn.mkündiglie, worin die Gehen- 
fprache als eine griechifche erfoheinenk follte. Glück- 
licher 'Weife warf er felbft noch das Werk vor liem 
Druck ins Feuef. Erft aus der Uypothele von einer 
ehemaligen Sprache, die allgemein in DeutfchlatNl, 
den Niederlanden, in Bretagne, Schottland, Irland, 
Kornwallis, In Navarrä und Biaeaya geherrfcht haben 
'foU, ift die. Idee eiher celtifchen Sprache hervorgegan- 
gen. Demnach Jbilt auch A, jP. de Pratei, in feinen 
Prineipiis linäuae Burgundieaeif Bruxellis 1717. 8-j 
das Burgundilche, und ßertrand, in feinen 'RechtT- 
ehes für les langues de la Saijfe^ ii' Genive 1758. 8«, 
fämmtliche Schweizer Dfalekle^ deutücheund franzo- 
fifche, für celtifch. Der Abt Pttron de la Chür- 
moyey in feiner angekündigten^ Antiqua^ de la na- 
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tim et Je/lä langue des Celtes, leUetdli« 'Collen ^ d. i, 
di^ alten Titonen und Helden (t), vom Hotnet $th^ 
ihre Sprache vom Thuntiliau 2u JBabel; in allen giie*- 
dufchen Wörtern findet er celtifohe WurzeUaute , und 
lifst die Willkülir feiner Einbildung mit Zeichen und 
Tönen fpielen. Offenherziger jedoch gefteht der un- 
bekannte Vf. d<»r Difcours für f&rtgin6 ei les revö^ 
bäiom ^es langues Celtique et Fr angäbe , «a Paii4 
1780. 8*9 dali man am Ende von einer fogenannteil 
Cehenfprache überall /aoiel, «b gitr nichts ^iffe^ 
aufgenommen y dafs nrttn annehme, die Volksfprachen 
in NiedetiNrelagne und KomWallis feyen fich lehr ver^- 
wandt, und. alfo -vieUeiefU das a^te Celtifehe. Le 
Brigantf in den Obfejyafiöns ßyndamentales für les 
kngues anciennes et modernes-^ , \ Paris 1784- 4« > ift 
jedoch fo gütig, uns endlieh' eine Pk^obe von diefei^ 
fogenannten Gehen« oder gsdliftken Sprache {cm' on 
fie feut trop repeter^ ^ue c*esi lä mime lahguey, 
xttki zwar a«Ä ^^r Anfangszeile -dea^ Aeneb zu geben^ 
welcha nfoilich auf Celtijeh tor lauten foU: Arma 
n houromque ' eaenarij TTreje pe primus.ab orait: 
Aber des ift ja offenbar romanifch^ und nicht ein ein* 
liger Lianl derin ein deutfcker! Und gefetzt auch| 
die A^oHufprache von Bretagne, Naverra tmd Bis^ 
caya enthielte wirklieh manniehfadie deutfch^ -Wur« 
zellattte: fo find dii»fe doch vveit eher, dc^-t von den 
benachbarten und erobernden NoUiüannen, hier aus 
dar Regierungszeit der Weftgothen, abzuleiten. So. un* 
einig find alfo zur Zeit hoch die Oelcihiten darüber, 
was fie denn ei^fttU^ unter ' der fogenannten Gelten-* 
fprache verbanden ^i^ifl'en MroUen (f. Oberlin Bffai 
für le Patois Lärramj Ätttisb^ ' 1775. 8.). Aufch ün- 
fer Vf. hat fich darüber nicht deutlicher erklärt, noch 
die gellen bezeichnet) 'aus' Welchen er feinö Kennt- 
nila einer Gelten --Sprache gefchöpft hat. Uns i(t be« 
lunnt: J^ai^is antiquac linguae- Britannicae' Dictio^ 
ntttium. LfOnd. 1632- . Aus diefem, und eus B^sy 
hörn Originibus Gallicis hat Leibmtz in feinen 6o/- 
lectaneis etymolögicis ein- Specimen Gloffarü Cef- 
tiei zu geben verfücht, \vobey er fich auf die übliche 
Sprache in Nieder - Bi^tagne und Kornwallis gründete, 
£e ihm fohon fo gut als^ kalbdeutfck fehlen. (Wir 
zweifeln daran, wenigftehs nach der bisherigen Probe^ 
nach ihr fcheint das Geltifch-deutfdie^ wie gefagt, 
eher normannifch oder angtifch zu fe3rn.) Hundert 
iahre fpäter, ab Davis, trat der Capuciner jti. Greg* 
de ßo/trenen ' 4as Rennes^ zum Gebrauch feiner O^ 
dembrüder ^ey den MiflioBipn Ja JSreta^«^ mit ei- 
nem Didionaire ^Celtique hervor, 1732* 4^ Hnd i;m 
Jahr 1738 nilt einer urammaire Franqaife Cleltique^ 
ou Frangatfe Bretonne, qui contieni tout ce, qui e/r 
necejfaire pöur apprendre par les r^gles la langue 
Celiftjiue ou Bretonne. 8« Daraus fieht man aoer 
ganz offenbar, dafs der Bau diefer fogenannten eeU 
lilch brelonnifchen Sprache nicht die ^ntfcmtefte Aehn« 
Ucfakeit oder Verwandfchaflfc mit irgend einer deüt- 
Tchen habe. Diefelbe Ueberzeugung giebt uns auch 
Louis ie Pelletier Dictionstire de la langue Bre^ 
tcnnsy a Paris 1752 f.. Der neuefte, wenigftens untf 
bekannte, Vertheidiger der vermeintlichen celtifchen 


Spraehe ift endlich Bullet, Profeff. zu Befanden, in 
[tinäri' Memoires für la langue- Celtique; a Befan^on 
4754 f. , Hvövon der erAe Tlleit, ohne alle Rückficht 
auf eigentlichen Sprachbau, die abenlheuerlichflen 
Deutereyen aus den bloCien Anklängen aller möglichen 
Sprachen zufammenllellt. Er will jedoch unter celti- 
feher 8m*ache nur die urfprfinglich gailifche verltan* 
den wiflen, ehe fie i*>mamfch geworden, undfo, wie 
t\o \etL\ nur noch allein in Nieder -Bi^etagne zu finden 
fey, Wohin fie aus Cisalpinien gekommen wäre. 
Vemnifhlich ift damit auf, L. 11 pr. ff. de legat. et 
fideicommiffis , und /. 3 {. 3 Jf. de jure dotis gezielt, 
wo Ulpian von einer lingua Gallien fpricht, worun- 
ter man das damalige Gisalpinifche verftanden wilTcn 
will, und -aus welcher nur das einzige Wort Pecu* 
liurh zum Beften gegeben ift. Ohneracht6t diefer Be» 
fchräAkung der cätifchen Sprache »uf die Landfchaft 
Niederbretagne zieht doch nullet aiich die offenbar^ 
ßen deutfchen Ortsnamen in der Schweiz und in 
Schwaben herbey, um fie nicht aus einem , deutfchen 
^yVurzelftamme, fondeM aus dem Celtifchen und Bre- 
tonniCchen zu deuten, woraus dann die wunderbar- 
flen Dinge hervorgehen, z. ß. bey den OrUnamen. 
Alman, Otlenb'erg, Elfchwil-, Eppiügen, Affellrang, 
Alpehadh, ' Altdorf, Ammersweil , Aarau, Arberg, 
AfchaU, AaÄnbu, Baden, Baldem u. f. w. — Die- 
fen fabelnden und ver%vorrcnen Memoiren folgte in 
zwey anderen dicken Folianten das fogenannte Dictiö- 
naire Celtique, ganz von gleichem Schlag und Korn, 
ein Glückshafen aus- allen Zungen , in welche« leider 
Auch dUe Spielfucht hiehrere - baierifche Gefchichtfor- 
tdker ^ befonders weiland von PSlhaufen, einzulau- 
fen vtsrleitete.* Die altetierbte Sprache der jetzigen 
Batora ift eine ^hte füdd^nffche, in ihren Lauten, 
Bndttilgen, fie^Agungen und Verwandlungen, kurz in 
ijirem ganzen Bau. Es ift verjgeblich, Etymolögieen 
aus Sprachen zu verfVichen, deren Fugwerk man fonft 
nicht kennt; die Etymolögieen müfTen auch den Ana- 
logieen entrbrejphtan. Uidberfieht man diefest fo könnte 
man eben K>wohl dal Baieri(che, wie auch fchon ge- 
fbhehen,' aUs dem Hebräif6hen, Qrifechifchen , Pcrfi. 
Ibhen, Undjetkt wohl noch aus dem Indifchen ablei- 
ten. Als der heil. Columban, ein Schotiländer, in das 
Land Noricum kam, konnte er fich dem gemeinen 
Volk, in leiner Sprache durchaus nicht verftändlich 
machen; fo ganz verfchieden Muh alfo in der That. 
das Sehottländifeh^ Celtifehe von deni damaligen Oefter- 
ffeieh*C0h«>Baieii£ßhaa gewefeu Cayn. 

Feßer ift der Ä}den da, wo der Vf. feine Deu- 
tungen ' ^viAhv Zartheit* aus dem Slavifchen entlehnt. 
Beuengries nlöchteh v^it jedoch nicht dulfeh BilÜng- 
riez erkfären, fpndem 4nrch Bild - Grizhe-, d. i. Weifsen- 
berg; &raunfchweig — wenn es wirklich nicht von 
Bruno faetliommän fbllfte <^-^ rbn firana, das Thor; da- 
her Brühn ^ Bräunaü , oder von brrfn , fehwarz. Der 
Name Creuffen kömmt im Kräirtifchen (f. Valvaffor) 
auch otit deni Nebennaihen^ Raka, Orabeshöhle, vor; 
und Hrajfo heifst auch der bekannte ftruppige und 
fteinige TriefteV- Karft. Turnit, mit feiner flavifchen 
Endung, kann, nicht Veohl von Tnrnane abftamni^n, 


11t 


J. A. L. Z,^ O C T.OBER 1.8 2 5. 


112 


f? 


■ 

Aer wohl ron Torhoz> der SpeifeUfch; und defsglei- 
chen das Wort //ü7, Weidenhül , Grafenhül, nichl 
aus dem Criechifchen und An^elfächüfchea, fotid^m 
^on Holina, ein kahler Bergrücken* In den Orts«- 
harnen Leugaft, Laibigaft, Sehorgaft ift gt^ die ad- 
^jectivifche Endigung; Lubigaß bezeichnet^ von Luba^ 
etwas zum Wald Gehörendes j Leugqft von Lanka, 
was bey einer Wiefe oder einem. Steeg liegt; Schor^ 

raflf ron Z'höru, Shora, was am Serg liegend ift. 

^njfau^ PalTowe^ konnte von Pafbu, die Wei&, ftam- 
men. Der Rangau gehört ohne Zweifel zu den vielen 
flavifch deutfchen jOpppvl^iörtern ^ von Rana; der 
Gau 9 oder Gau -Gau; fVüriburg, voir Twierz^ die 
Burg, oder Burg -Burg; Nürnberg, von Norje, ber« 
gig, oder Berg-ßerg; Betzenfiein, von Betz, der Stein^ 
oder Stein -Stein; Jlolmberg, von Kolm, ein Hügel- 
fcerg, alfo Berg -Berg u;f. w, Zwerniz leiten wir her 
von Swer, wilde Tniere, Thierg^rten. So fragt' fichs 
auch, ob Feifiritz richtiger durch Biftrieza, das Helle, 
Klare (nicht Feuchte und SchnellfUefsende) , oder durch 
Poftrizka, die Warte, der Jagdfchirm, zu deuten fey. 
Die vielen Sefs und Gefees in den ehemals flavifchen 
Landern möchten vvir, gleichfalls nicht, vom deut« 
fchen Siizf fondern vom flavifchen Se9, Setz, «einem 
Gehäu im Wald, Reute, herleiten. Ebenfp find die 
vielen Grün im baierifohen Wald- und im Fichtelge- 
birge nicht durch PT«>i^ fVald-fViefen, fondem von 
gorne, als fämmtlicn am Bergen liegend, zu erklären. 
Das Wort Gramfehatz endlich S. 166 fcheint uns zu- 
fammengefefczt aus Krai, Grenze, und Zabada, der 
Zank, gleichbedeutend mit dem im Deutfchen. oft 
vorkommenden Wi^ Zankfpitze. Früher fo^on , und 
umfalTender, als es hier vom Vf., gleichfam im Vor« 
übergehen, gefchieht, ift die flavifche Sprache^ - mif 
Benutzung von Äo/}iVar, Dombrowshjr uiii fV^ch , ein 
Gegenftana der deutfchen -Gefchichtserklärung gewor- 
den, in der Jßs , Jahrgang 1823. S. 425—436 und 
1330 — 1335* (Blicke vom Standpunct der flavifchen 
Sprache auf die ältefte deutfche, befonders fränkifche 
Gefchichte und Topographie, von Harl Heinrich Rit- 
ter i^on Lane; was. zu feiner Zdt noch zu einer be- 
fonderen und umftändlicheren Ausfühnuig gedeihen 
möchte.) — VI. Die Erinnerungen aus der Zeit für 
die Zeitj S. 331--416> enthalten viele fcharffinnige 
und treffende Gedanken; z. B. : „So oft auch die Zeit 
fchon geboren hat: fo feiten doch wufste man ihr« 
Kindet zu taufen.'^ „In der That ift die alte Zeit die 


jjungerie , und darum a^ch die kcSftigere.^' „Die Irr- 
thüm^r der Zeit Areben nach Ge^fet^chkeil, um ihre 
FortdaMer zu lichem/f ^,Ueber vertagte Wünfche 
glaubt man lieh dfter beklagen .zu muffen, als über 
veriähJTte/' „Je mehr die 3yfteme fchwa^iken, deßo 
felbftftändiger werden die Formen.'^ „Unfere GefetL- 
compilationen. können getroft von hintenan gelefen 
werden, .indem die zwey Diittel yon VQfn herein 
nicht mehr gelten/^ - „Das Lernen und Ver^'altn^ 
gleichzeitig betrieben, ynufs der S^at theuer bezahlen.^ 
i,Pie Meere JÜ^m fich auf,. dUe Länder, fchlieben £ch 
zu.^^ .Dagegen haben ups auoK^ wieder andere be- 
-fremdet dvM;4i eia^n bitteren Auidruck von Mifslaiiiie 
und Empfindlichkeiit über die Geftalturigen der jetzi- 
gen Zeit, duri^h eine .gewiffe Befangenheil gegen alle 
Gemeinheitstheiliin^nk und Gutszei trünuneran^en , und 
ein unbeugfameaBeftehen auf. allen und jeden alten 
Formen, die, zaih Theü hiftorifch geftützt» fog^ 
als Foderungen eines menfchlichen Jnftincts darg^ 
ftellt werden. Der Vf. mächte überall wieder 
die alten Kaften •. Magazine, 4ie .Domanialwirtb- 
fchaften, die Klofterfuppen. „WeU die Natur felbA 
im Qrofsen wirke : fo verlange fie auch mir große 
Oe/(ifnomieen (!)| nur grofsa Güter könnten wohlfeil 
bauen. Wenn .^in ganzes Dutztod Kleinbeigütertet 
zu Grund gehe, . erfchütlere es den Staat f#lbft lange 
nicht fo fehl', ajls- wenn nur ein einstiger g^mx^r H^ 
bedroht werde« Dafür foUte man aber aucK gerecht 
feyn, und die grofsen Güter geringer beßeuern, all 
die kleii^ii..^^ Diefe Peradoxieen^ die vielleicht man- 
vher Qafl^ wohlgefjaUen,' >yiderjf>rech^t aller VVif- 
f^nfchaftundErf^hrt^ng} und fo.ieji^«iie de« V£ wirk* 
lieh im F^rnft als fein Syftem der Staalsytrirth^cheft 
vertreten wollte, Sollte- er es in Zukunft in bef«^ 
deren VVerken aufftellen, damil der Uiftoriker da% 
was ihm daran untaügUch, oder nicht vor lein Forum 
gehörig zu feyn fqbeint, unberührt übergehen.ykönne. 
Denn eben^ weil die Kritik dieliiftorifchen Wevke des 
Vfs. für bedeutend holt, widipet üe ihnen eine grölsace 
Aufmerkfamkeit. Wenn wir in Süddeüifchland ir« 
gend einen, al» Hiftoriker., mit Miyem ver^leichea 
möchten; fo wäre es imler Vf., befonderi, wenn ee 
ihm noch gelingen ibllte, diefen Vofgängec zu errei» 
^hen in feiner heiteren . Unbefangenheit^ mit der er 
fich begnügte, was flreng hiftorifch nicht zu eifaffen, 
pder ftaatswüTenfchaftUch nicht feftzufstzen war, auch 
nur als Phantaüe j;n geb#n. D. d,^ u. a. 
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QfscmcVTl. Mibißtr^ b« Koppenrath: D^ hiftoriae Wtji^ 
phdliae fonüBus; et qui4em Dijfirtationem I, MonaftarUn- 
fis hifioriae fonus continenfem, fcriplit Aibertus frilkkns. 

1824. 58 iS. (4 ef .) , ^ , , « 

Diefe Abhandlung ift nicht ohne Verdiesft. In gedrantf« 
ter Kürze giebt der Vf. die ihm bekannt gewordenen Quei-« 
, len und Hülfsmittel der Weftphalifchen , und insbefondere 
der Münfterifchcn Gefchichte an , wobey er fichs vorzüg- 
lich angelegen feyn l&fsl, die Befiteer der von ihm benann- 
ten Handfchriften und Utknnden namhaft zu machen. Dan 
Gefchichtsforfcher ift hiedurch allerding« ein wefentlicher 
Dienft geleiftet, und es wäre fehr zu >vünfchen, daf« die 
Vom Vt. bekannt gemachte reiche QueUenfatamlung eintn 


'der Sache gevrachfenen Bearbeiter fände. — .Zn rerwtin* 
dem ift es, dafs der Vf. unter den Driickfchriften KUin/or^ 
gens Kirchengefcfiichte , Hamehnann's hifioria renati evangelä 
m urbe M^naiteriei^ßf und die für die Gerohxchte der >yi*der- 
täufer h^ehft intereffaiiten Stellen 'dt$,SltidtM nichi berohit 
hat, da dieüe Bdcher ui)itor aUen^ weldbe aber die Mäii- 
fteriCche Gefchichte erfchienen, die wichägften Cbd. 

' iJebrigens ift es lobenswerth, dals der Vf. 'föne ScKrifi 
in lateinilbher Sprache alifafste , da tf dteier, ttötz emef 
Mekixe von Unaefehioklichkeiten , doch noeh gewc^feftcr 
ift , als der deufTchen , .wie er dur^h leine -mifiSungene Gc» 
ichiclite der Stadt Münfter bewiefen hat. ^ 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

FflA!«LruRY a. -M., in der Hermannfchen Buch* 
hamllung : Abhandlungen des Frankfurt ifchen Ge^ 
lehrt env er eines- für deutsche Sprache. Viertes 
Stück.* Auch unter dem Titel: Die Deutfche 
(deutfciie) fVortbildung, oder die or^anifcke Ent' 
Wickelung der delttfchen Sprache in der AbleU 
tung. Von Dn li. F. Becker. ^ 1824. XIV u. 
4M S. 8. (2 Thir. 12 gn) 

(Ver§l. Erg. £1: zur Jen. A. L« Z. 1823. No. 61 — 62.] 

iNiemand, der die, freylich fehr lückenhafte, Oe-. 
fchichle unferes Gefchlechtes nur cinigermafsen kennt, 
wird es leugnen, dfafs die Bildung, begünftigt von ei- 
ner freundlich anregenden Natur und einem glückli- 
dien Zufammenfreffien der Verhällnifle , in Griechen- 
land und frfbfl: in Rom einft zu einer Höhe gediehen 
war, die fie gewifs nur in anderer Art wieder errei- 
chen, oder gar iiberfteigen kann; allein auch Niemand, 
der Menfchüches unpärteyifch zu würdigen weifs, wird 
in Abrede (teilen, dafs die Alten gegen uns, die wir 
nicht nur die Erfahrung von ' faft zwanzig Mal • hun- 
dert Jahren voraus haben, fondern auch die Ergeb- 
ni/Te des Unteffu'chens auf fünf, ihnen zürn Theil 
gänzlich unbekannten, Weltlheilen zufammentragen, 
iheils durch die Eigen thümlichkeit ihrer in frifcher 
Kraft mehr -zum Produciren geneigten Natiir, theils 
durch ihren alles Fremde als barbarifch von fich fto- 
fsenden Natiönalftolz, was Gelchrfamkeit betrifft, in 
unermefslicher Weite zurückßehen.. Während dasje-. 
nige, was die Alten in Kunft und freyer Vemunftfor- 
fchung geleiftet haben, -als faft unerreichbares Mußer 
glänzt, find uns von .ihnen diejenigen Wiffenfcbaften, 
die ganz oder zum Theil auf gefchichtlichem Funda- 
mente ruhen, in höchft unvollkommener Geftalt hin- 
ferlaffen worden ; wahrend * wir beym Nachdenken 
über Aen Phfidon , wo Platcm dQe höchften Ideen ent- 
wickelt, den Göttlichen im Gefühle eigener Schwache 
bewundern^ vdJTen wir beym Lefen des Kratylos, yvo 
er etymologifirt, uns kaum zu befcheideti, ob er,* in 
der Schwäche feiner menfchlichcn Natur, dem -blen- 
denden Irrlkhte des Wahnes nachgeht, oder mit fchaa- 
len Scherzen uns äffet. VVas hier -von den gefchicht- 
Ucheh' Kunden überhaupt gefagt ward, gilt vollen 
Werlhes von de?"' Wiffenfchaft der Sprache im Befon- 
de»ei!. • Zu einer Zeit , als- ihre Sprachen an empiri- 
'fcher Vollkommenheit erweislicher^afsen verloren hat- 
ten, ufid bereits viele Formen ausgegangen waren, ha- 
ben Giieehen «und Römer von denfclbeh ihre Gram- 
J. A. L. Z. 1825. Vierier Band. 


matik abßrahirt; und -wenn auch einige denkende 
Kopfe Miene gemacht haben zu einer philofophifchen 
Conßruclion der Sprachwi/Tenfchaft : fo find fie doch 
be'y den Erfcheinungen flehen geblieben, weil Re^ um 
mit Piatön zu redct^i , nicht den Muth hatten , da$ 
Empirifche ,als ein unvollkommenes Abbild der ewi- 
gen Idee zu betrachten. Dennoch iß das, was die 
Prifciane jener Zeit als WiiTenfchaft der Sprache auf- 
geßellt habcTn, Jahrhunderte lang der Angel geblieben^ 
in dem fich die Bbgriffe der Grammatiker drehten. 
Selbß noch in der neueren Zeit v\'-ar das Beßreben deif 
philofophifchen Grammatiker faß lediglich darauf ge- 
richtet,- die Formen der bekannten Sprachen aus den 
eben ganebaren philofophifchen Syßemen zu erklären; 
w^enige ahneten auch nur eine eigentliche Mctaphyfik 
der Sprach^; eine Wiflenfchafl, nach deren G^nd- 
fatzen eine Kritik der endlichen Sprachen möglich wäre. 
Erß ganz in der neueßen Zeit trafen die Bedin- 
gungen zufammen, durch die eine philo fophifche Gram- 
matik möglich werden, und in aic Forfchungen auf 
dem Gebiete befond^er Sprachen Sicherheit kommen 
konnte. Nachdem in der Philofophie Kant, Fichte, 
Schelling, Hegel nach einander das Höchße verfucht, 
die ganze GedankenmalTe in Gährung gebracht, und 
wenn auch* nicht das ewige Syßem der vVahrheit auf- 
geßellt (\Ver könnte folches behaupten?), doch man- 
che Begriffe, wie den des Lebens, in geh5riges Licht 
gefetzt halten, drängten fich eine grofse Anzahl der 
beßen' Köpfe in Deutfchland,' nach den gewonnenen 
Ideen die empirifchen Wißenfchaften , beU^nders auch 
.die Grammatik, zu geßalten; wir erinnern nur anAn» 
ton, Hermarm, Vater, Bernhardt, TLvl gleicher Zeit 
machten uns Schlegel, Bopp, von Humboldt, Frank, 
Bernßetn mit dem Sanskrit bekannt; JDombrowsky 
ßellte die Grammatik des Altflavifchen, flask die des 
Altnordifchen, Grimm die des AUdeutfchen auf. Welch 
uneiSvartetes Schaufpiel! Vor unferen Augen ßand der 
indifch - deutfchei Sprachftamm als ein einiges organi- 
fches Ganzes, in welchem Sanskrit, Perfifches, Slavi- 
fches, Pclasgifches und Germanifches nur Glieder find. 
^ Man erkannte fehr bald , dafs , obwohl jede der ge- 
nannten Sprachen fich nach eigenthümlichem Typus 
fortgebildet hat, -ihre Formen ßreng parallel gehen, 
dafs z^ B. , \i"0 im Setnskrit die Tennis ßeht, im Go* 
thifchen die Adfpirata, im Fränkifchen die Media fie^ 
hen mufs,' und man konnte nach dem aufgefundenen 
Gefetz , wie diefs von Grimm (Deutfeh. G. 11 Aufl. 
S. .'>84) und von .Schmitt henner (in den Tabellen in 
der Urfprachlehre, Frankfurt 1835) gefchehen iß, die 
Wörter des Sprachftammes in gleichlaufenden Reihen 
P ' . 
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furammenHelleit» Unzählig Rni die GegenAände^ die 
deutiich Wurden j^ indem mit dem Sanskrit ein neuec 
Stern arri Himmel unferer Bildung aufging } .^ine Men^ 
ge laleinifcher Wörter , wie Jponte, perendie u» f» w.^ 
die man bisher nicht zu erklären gevrufsty fanden ekie 
leichte Aufhellung aus dem Sanskrit (vergL Schmüt- 
henner*s Urfprachlehre S. 49 ff*), felbft Malbergifche 
CioITen;^' wie Jouifchaii , L^g» oaL Tit. II, Andebav, 
L* S» Tit. XIX u. a. , bisher felbft das Kreuz eines 
Georg Rccardf erfchienen als leichtverftändliche,' aus^. 
gegangene Wörter unferer Sprache. Vornehmlich aber 
die Formen der Sprache erfchienen in einem gänzlich 
veränderten Lichte; das Sanskrit zeigte. Um nur eins 
anzuführen, £eben Cafus, und nun fah hian auch in 
einer Menge bisher gar nicht, oder doch unrichtig 
verflandener Formen der übrigen Spra<^hen folche zer- 
trüminerte FaUformen, z. B. erfchienen" die deutfchen 
Wörter : uoie, wo (in womit u. f. w^.), je defio u. f. w. 
eis cafus inßrumentales } die lateinifchen : luciy humi, 
vefperiy domi, ruri, die man für Genitive gehalten, 
als c. locales. — Der Forfchung ward ein neues, 
weites Feld geöffnet > es ift und wird in üec^niüen 
gefchehen, woran früher Jahrhunderte fich vergeblich 
abgemüht haben. 

Zu den Männern, welphe eben jetzt mit Wahr- 
heiten auftreten, vor denen 'unfere ganze bisherige 
Grammatik, ^ier deutfche wenigftens, zu Schanden 
wird^ gehört auch, der Vf» der oben genannten Schrift. 
Von der Natur mit Scharfßnn und' Geift begabt, durch 
cfas Studium de^ Philofophie veredelt, g'eiftig gehoben^ 
und geftärkt, hat er fich zw-ar nicht die Uebdrficht 
iib^r alle Spr^achen des in difch - deutfchen Stammes, 
^e fie ebeh bezeichnet ward, erworben, aber ausge- 
zeichnete -KenntnilFe des Altdeutfchen , Altnordifchen, 
Celtifch'en, Englifchen,^ Dänifchen, S<;hwedirehen zu 
eigen gemacht, und ilt fo an die firforfchung eines 
Cegenftandes gegangen, der bisher im -Dunkel lag. Und 
von den Grammatikern nicht der Aufmerkfamkeit ge- 
würdigi ward, die er in fo vielem Betrachte verdient* 
Er hat, wie ßch unter diefen Umftänden erwarten 
Uefs, Ausgezeichnetes geleifiet, das Gold der Wahr- 
heit ift in xler Schrift in großen Mafien aufgehäuft^ 
nm fo fchme^zlicher ift es dann auch für den Rec, 
feine Anficht ausfprechen zu müiTen, dafs neben gro* 
ts^xy Wahrheilen grofse Irrthümer aufgeft^Ut find. 
Nachfolgende Beurtheilung ift^ dazu beftimmt, Aera Yf* 
nnd der Wahrheit ,^ in fofem diefs Rec. kann,., ihr 
Recht zu geben. Ein Mann, wie Hr. J3., das will 
.lagen,, ein Mann von Kraft und Geift, dem die WiC- 
fenfchaft über fich felber, und die Wahrheit über Al- 
les geht, wird fich nicht gekränkt ftihlen, wenn Rec. 
manche feiner Anflehten als irrig bezeichnen folltef er 
wird fs noch weniger als Ueberhebung auslegen, da 
ja nur Anficht gegen Anficht geftellt wird, und da 
Rec. gern gefteht, von ihm Vieles gelernt zu haben. 

" Der erfie Abfchnitt des Buches behandelt die Ab- 
leitung im Allgemeinen, und zwar die organifche £nt- 
Wickelung der Sprache* überhaupt, und dann theils die. 
euphonifche, theils die logifche im fiefonderen. Der 
fehr richtig gefalste Grundgedanke ^ welcher hier atis- 


gefprochen wird, ift folgentler! Die Sprs^e ift (elbft- 
ftändiger Organismus, und gehart, ab foldier, nkht 
dem Individuum, fondem der Gattung an. Sie hat 
f^-ner, als folcher, ein innarof ,- geiftig^^ und einäu- 
fsetesy leibliches Princip, durch deren WecUelvvir- 
kung fie befteht. >>Das Wefen ein^s Organismus be- 
fteht nämlich dam, dais £iii JLchca in vielfach wia- 
derholter Entzwayung der untergeordneten ^^ebensfiin- 
^ctionen in die. Erfcheinung tritt, und fo mannichfU- 
tige Gegenfätze iilkd Differenzen bildet, wie z, B. in 
dem menfehlich^i Organismus die Differenzen des bii- 
fiblen und productiven Syftems, und des z^fdien ba- 
den ^in. der Mitte flehenden irritablen Sjrflems; femer 
in diefen Syftemen wieder die Differenzen der Sinnet- 
mrd öanglien-Nerven , der Affimilation und Secretioiii 
der willkührlichen und unwiUkührlichen Bewegung 
u» f* IV. Dafs diefe Verrichtungen und die ihnen vo^ 
flehenden Organe diffirent, aber in de^t Leben des 
Ganzen Eins find, macht ihre Verbindung zn einer 
organifchen, und hiemlt zu einer mneren und noth- 
wendigenJ^ — «Wie nun die Naturforfcher die man- 
nichfaltigen organiCchen Gegenfätze und Diflferenzen 
als mannichfaltig abgeänderte Wiederholungen tdnei 
polarifehen VerhältniiTes darftellen, und als die Factor 
ren diefes oberfien Cegenfatzes bald Lacht und Mate- 
rie, bald SauerHoff und Wafferftoff, bald Nord- und 
Süd - Polarität bezeichnen ; fo miÜlen wir auch die Dif- 
ferenzen ' des Sprachorganisitius al& mannichfaltig ab- 
geänderte Wiederholungen Eines ' oberften Gegenfatzei 
anfehen. Wollte man diefen oberen Gegenfatz durdi 
einen umfallenden Ausdruck hezMchnen? fo könnfa 
man ihn, da die Sprache der in Lauten yerkorperta 
Geift ift, den Gegenfatz des Geißigßn Mni LeiUieken 
nenneh; und man k.ann wirkliiiL alle Differenzen das 
Sprachor^anismus als IMfferenzen des tieiftigen und 
Leiblichen betrachten/' Was d^r Vf., ron diefematt* 

Semeinen Satze ausgehend, über die Lauti^ttrh^ltnifle 
er deutfchen Spradbe in den folgenden Capiteb fagt» 
ift ein geiftreicber Comnieiitar ü&ar die Sätze, virdäiM 
Grimm in ÜHner Granimatik ^te AoA» S* 370 — 596 
au&eftellt hat > nur ftöfst n^an gleich auf Vieles, was 
wilU^ührlich, und defshalV rerfehlf ift. ßhythmi 
[oll, nach S. 22, da^ ebenmälsige V.erhältni£i beton- 
ter uatd und unbetonter Sylben fejoi, fVokUaut da^ 
gen das ebenmäfsige VerbältniCi difiereiatar Laate. Al- 
lein, abgefehen- davon, dais 4^ Rhythmiu hier auf 
. eine feiner Airten befehränkt ift , w\b will wohl bx 
Vf. die Fragen beantworten : Giebt .es nicht aucb ^ 
rten Wohllaut der TonverhältnilTe ? Ift jedes^ ebemni- 
isige (das Wort ift freylich mehrdav^g) Veriiältaib 
diner^iter Laute ^ wohllautend f «— Auffallen niuls 
auch ,: dafs der Vf., der doch f6aft fo T^len kritifchea 
Sinn zeigt, die Namen Umiaut und Ahloui in eben 
dem verkehrten iiinne nimra^ wie6rm^.'Der Letzte 
yerfteht einmal unter Ablaut 4#a Vo^Iwoffafel in der 
alt^n Coftjugation, der \ey allen Gxnxofi^l^i^TCk, noJ 
das von Reäits we^en, Umlnut ttfÜft^ jxni dal m* 
re Mal (a* a. 0. 1055) die^ msSmtskril Ibgepamite ffo^ 
Beides find aber himtnelweil v^oIiiede9eDi9|ji; ^^ 
die guna ift wefentlicb laptnirftägkyai^» und ^ a^r 
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einFach; wm üb . ^ridki iofipüt iß. Es erTcheint 
wirklick als höchft.nothWendig, kitißm uns die Laut- 
verhältni/Te zu xleutlich^em 0evviifstCayli gekommen, 
den vorhandenen Ausdrücken eine beßimmCe, fachge- 
mäfse Begrenzung zu geb^n« Umlaut i& theils di^ 
Wandlung des Lautes überhaupt^ theils der nach der 
Formel a, i, u &t^l findende ^Wecfaiel in der ßarken 
Canyu^Mimy .AuflmU wurde man dann am päflend- 
ften die durdbi antrelenden Vocal gewirkte Extonua- 
tion der Stajnmfylbe aus a>.0, u zit äy ö/ü nennen, 
weil fie dem Auffteigen d^r tiefen Töne jin den hor 
hen parallel \J^, Ailaut aber die enEgegengefetzte Laut* 
verflärkung, z. B^.des veni0 in vtnu £s ift auf dlefe 
Weife aus der Terminologie alle Willkühr verbannt, 
die immer vom Uebel ift, und nimmer auf die Lange 
Stich hält. — ^aß fonderbar klingt die S. 39 «usge- 
fprochene Vermuthung, wai» wir ixn Hochdeutfchen 
von der Umlautung finden , tey aus - dejn nordifchen 
SprachllamUie in dafleibe übergegangen^ und wir wür* 
den Re für der Feder entfchlüpft halten, wenn fie 
nicht, wie ein häfslicher jproteus-, häufig und nur 
in veränderter Ceßal^ Viederkehrte, und wenn nicht 
der Vf. ein f9 forgfaltiger Stüißiker wäre. Sie erinr 
nerte den Aec. an die glückfelige alte Zeit der £ty- 
inologie, wo man z.;B. Ä^afe noch von dem lateini; 
Ichen Nafuf ableitete, gleich als ob die Deulfchen 
den Namen für ein fo bandgreiiliches Glied erft hat-, 
ten borgen mtUTen* «•— Abgefehen von diefe^, was 
des Rec. Billigung nicht verdient hat, enthält d^efer 
erfte Abfchnitt einen Schatz der feinften Bemerkungen, 
und wir empfehlen denfelbfen zum angelegentlichilen 
Studium» Die nach Y/rim/n anfgeftellte BuchAabenta- 
fei würde Rec^ anders gegeben haben, indem er näm- 
lich die ßarren Confonanten nach der Art unterfchie- 
den hätte, wjoe diefs von indiCchen Ci'ammatikern fchoi| 
IdngH nech der Natur gefclueht ; es würden dann viele 
Lautformen der älteren und felbft der neueren deul- 
Cchen Sprache, Zr B« der Unterfchied von / (/^A) und 
o {bhy deutlicher hervorgetreten feyTi» 

Gegen die im zweiten Abfchnitt^ der von der 
Bädung der Verhallen handelt, aufgeßellten Grund- 
latze mufs Bec. als Bekänipfer auftreten, v^eil R^ fei- 
Ren eigenen Anfichtei» e diametro entgegenAeheh. £s 
foll diefer Kampf ^u Ehren, der WiHenfchaft fo ge- 
führt werden^ da£s die Anficht des Vfs. fummarilch 
auf- , und die des Rec» daneben geAellt wird } in dem 
DeiAe denkender Lefer wird dadurch ohne Zweifel 
eine Zerfetzung der von dem Vf. mit groCsenx Scharf- 
finn dargeftellten Anfichten vorgehen,, und manches 
Unhaltbare präcipitirt werden. Die zwey Säulen, auf 
denen die ganze Darßellung des Vfs. ruht, find er- 
fiens der Satz ^ die Stammverben, und zwar der Infini* 
tir^ (S, ISO) find die Wurzeln der Sprache ^ und es 
giebt keine Wurzeln, die darüber hinaus liegen; und 
tuüeytens der Satz ; ' die Ablautung (fo nennt der Vf. 
die Umlautung) läuft durch die Reihe i\ a^ Uy und 
ift der äüefie Bildungsvorgigfig der Sprache (S* 7. 73 ff.). 
Dagegen behauptet Hecr erftens: Es giebt Wur- 
zeln, welche über das Verbum^> als befonderen Rede- 
lheil, hinausti^gen, nn^ der Infinitiv ift Xogar eine Jehr 


* neue Form, und ztvej^terts : Die^Umlantung' läuft mch 
der Reihe a, 2*;, z/, eipen Bildungsvorgang, der von i 
zu a hinabfieigt,. alfo . Ablaütungsformen^ vrie fie 
der V£ nennt, kann es gar nicht geben» — ' Wer 
fich auf Grammatik ,ver Acht, ßeht ohne unfer Erin- 
nern, dals es .Ach hier um die wichtigflen Gegetiftän- 
de derfelbcn, ja um ihre Principien handelt; dafs fo«- 
dann die AnAchten des Vfs. und Rec. durchaus fich entge- 
geuAehen^ und kann auf die Entfcheidung nicht an- 
ders, als begierig, feynr Natürlich können nun fo 
wichtige Streiipuncte , die eine allfeitige Erwägung fo- 
dem, nicht innerhalb der Grenzen einer Recenfion 
abgeihan werden y und w^enn der Rec* die ^Satze des 
Vfs. zu paValyfiren fncht : fo gefchieht diefs keineswe- 
ges in der Meinung, als Aehe ihm in folchen Sachen 
eine Entfcheidung in l>öchAer InAanz zu, fondern in 
der Abficht, den Lefern de«' Buches ein; caute^ per 
JDeosy incedel zuzurufen* Seine' Sätze wird übrigens 
Rec* in der Kürze bcweifen. Leicht iA es erAens dar- 
^ zuthun, dafs die Reihe, welche die Umlautung durch- 
läuft, nicht i, a, w, wie der Vf. meint (nach Grimjn)^ 
fQndern aj i, u iA* Denn nur die letzte geht parallel 
mit der Auflautung von der Lippe zum Gaumen, wie 
>a fchon 6'c/2m^/Zer ^erkannt hat (Baier* Mundart. S. 320); 
"a iA, wie das Sanskrit zeigt >v die Grundform aller Vo- 
. oale, un4 das Präteritum, w^eU^'es a hat, iA älter, als 
das Präfens , deAen Kennlaut in • obiger Formel / iA. 
Sollte der Vf* den letzten Satz nicht gleich zugeben: 
fo wolle er nur bedenken, voreiA, dafs das Objecl 
der Darftellung mehr ' das Vergangene, - als das Gegen<^ 
wärtige iA, dafs der^ Begriff der Vergangenheit einfa- 
cher iA, als derjenige der Gegenwart; zweytens, dafs 
in verwandten Sprachen das. Präteritum übereinAimmt, 
wo das Präfens nach' verfchiedenen Seilen hin abweicht, 
jenes alfo doch wohl das ältere feyn mufs; drittens, 
dafs da& eigentliche Präteritum in -allen Sprachen, im 
Sanskr. Praet* ^xbfolutum, im Perf* Praet, I, im Griech« 
Aor, II, ini Lafc. Perf.y /im Deutfchen (fälfchlich fq* 
genanntes) dmperfectum einfacher iA, als das Präfens. 
Nun begreift zwar jeder Menfch, dafs das Zufammen- 
gefetzte aus dem Einfachen hervorgehen kann^ aber 
das Umgekehrte wird den VerAändigen ewig unver- 
Aändlich bleiben, Dafs z. B. SXäßov von Xf^ßaj Aam* 
me, was Rec* als ganz richtig gefunden hat, da er 
noch Schüler war, iA er jetzo aufser Stand zu begrei- 
fen, obgleich ei' auch nicht behauptet, dat&^Xiß(u fich 
von ekaßov herleiten lalte, wie unten, erhellen wird. 
Bekannt iA endlich, dafs die femitifche Grammatik 
das Präteritum als Stammzeit aufftellt* Wenn aber 
das . Präteritum älter, einfacher, vtnürzelgeniäfser ift, 
als das Präfens: fo iA die Formel für /die Umlauiuixg 
im Deutfchen nicht binde, band, gebunden, fondem 
band, binde, gebunden» 

Mufs diefes zngeAanden werden: fo folgt femer 
mit heller Evidenz, dafs es keinf Ablautsformen im 
Sinne des Vfs* giebt Wenn es falfch iA, d&b ßand, 
band u* f* w* von ßehen und binden abAammen: fo 
mufs es durchaus unrichtig feyn> dafs die Namen, der 
Stand und das Band, Sproilen der Infinitive ßehen 
und binden fiitd* 
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In itt Spracli« ill nun keine Form vorhanden, 
von der, um bey' unferem Beyfpiel ßehen zu bleiben, 
der Name Band und das Präteritum band fich ablei- 
ten ligfsen. . Entweder muh. alfo das eine von dem 
anderen ftammen, oder es mufs ein Höheres^ beide 
Differenzen EinendeS; geben^ ein in beiden Identifches, 
das 7.\var keine bejondere, eoncrete Sprachform, wohl 
aber wefenllichbs Moment und Mutter aller Rede- 
theile ift. Oas Erfte ill unmöglich , da das Band und 
band in der Form gleich, in der Bedeutung gleicher 
Weife felbftftändig, alfo auch gleich urrprüngUch find : 
folglich üt, das Letzte der Fall.. Es giebt alfo allerdings 
in der Sprache fVurzeln, die aber nicht als folche, 
fondem m den ' conereten Sprachformen zur Erfchei- 
nung. kommen. Die indifchen Grammatiker find dar- 
über längft im Reinen gewefen, und fie haben nach 
dem 9 was Ree. eben bewiefen zu haben glaubt , ihre 
ganze VViffenfch'aft geordnet, — Der Vf. beftreitet 
die Wurzeln in dem eben angegebenen Sinne haupt- 
fachlich aus dem Grunde , dafs fie in der Sprache 
nicht (er meint, als concrete Geftalten) vorhanden 
feyen , und argümentirt mit ' Analogieen aus der Na- 
turwiffenfchaft. Das ift es dann eben, was den Rec. 
in Erftaunen fetzt. 'Sind denn wohl die phyfifchen 
Potenzen, das Oxygene, Hydrogene u. f. w., etwas 
Individuelles, oder haben fie nicht vielmehr ihr Belie- 
hen nur in der Concretion mit anderen? Ift die Rea- 
lität der Materie felbft eine finnllche, oder eine ideelle,? 
Doch ift he die irrationale Wurzel aller der wunder- 
baren Bildungen, welche die Welt der Erfcheinungen 
ausmachen. Warum follen denu die Wurzeln der 
Sprache etwas fo Leibhaftiges feyn, dafs man mit al- 
len Sinnen darüber herfallen kann ? — Gewifs ift«Jer 
Vf. nur auf halbem Wege ßehen geblieben y fonft 
wurde er mit dem Rec. einig feyn. Gliederung in al- 
len Theilen ift das Wefen des Organismas.* Ift aber, 
was der Vf. fo fchön entwickelt, die Sprache ein Or- 
ganismus; ift nur das in ihr organifch^ was in der 
Einheit defs logifchen und euphonifcheu Prinijips be- 
*fteht: fo mufs audi das logifche Princip bis in die 
einzelnften Theile der Sprache; bis in die einfachen 
Laute hinab, wirkfam feyn. Das heifst auf gut deutfch: 
Jeder Laut mufs Bedeutung haben, obwohl natürlich 
keine felbftftHndige. Begreift man- diefs , wie kann 
man dann Wurzejn unbegreiflich finden, die nicht 
felbftftiindige Wörter . find ? 

Glaube man ia nicht , dafs , wenn auch die Dia- 
lektik des Rec. die Grundanficht ^les Vfs. vernichtet 
haben foUte, darum der Werth der Schrift ganz. hin- 
fchwinde. Auch diefer zweyte Abfchnitt enthält fo 
Vieles, was aus der Tiefe der Sprache gefchöpft, auf 
der Capelle des Verftandes von den Schlacken gefchie- 
den, und in dem herrlichften-Glanze. der Diction dar- 
geftellt ift, d«fs Rec. verpflichtet wäre, fchon um fei- 
notwiUen die Scluift zu empfehlen. 


Der Gegenlland'ides dritten Ahßfmiitetiti die Ah^ 
leUung durch Nachfylben, Wie Niemand in der Well 
eine Sache fo gul macht , dafs nicht Einer oder Viele 
darüber kämen, welche dielelbe noch befler in machen 
vermeinten ^ fo wollte e« auch den Rec. bedünken , der 
Vf. hatte diefem Abfchnitte mehr fyftematifche Ordnung 
geben können, damit der Dienft der einzelnen Kachfyl- 
ben in dem Organismus der Spraehe deutlicher erfchie- 
nen wäre. 'Denn d« der Organismus das Eigenthiimliche 
hat, dafs die Idee fidi in den Theilen gUiMiert, wie in 
dem Ganzen, und da die Ableitung blofs eine böheie 
Potenz Aet Abv«andlunfl, ift : fo mufs jede Endfylbe ei- . 
ner Fallform parallel gehen. Allein da. diefs Alles S^ 
chen find^ von denen die ültere Grammatik keine Ah- 
nung hat: Co wäre es Unbefcheidenheit, von dem Vf. 
zu verlangen, was man erft «ach den neueften Dar- 
ftellungen der philo fophifchen Grammatik zu fodem be- 
rechtigt ift. Die Darftellung dei Vfs. ift einer herrli- 
chen Saatenfiur zu vergleichen ^ ^veithin blinken Frnch- 
te in dem Gold der Reife, Einzelnes ift noch unzeitig, 
Weniges mifsratlien ; die Pflicht des Rec. ift, dals er die 
Einen zu Ernte, die Anderen zur Pflege einlade; msd 
felber das wenige Unkraut, wo er's findet^ ausrupfe. — 
Die Sylbe ei zeigt der Vf. als fremdh«r in unfere Spra- 
che eingedrungen ; wirklich hat man fie in alten Zeiten 
nicht in Deutfchland gekannt, und aufserdem batii« 
noch immer die Betonuiig, für -welche 'der geifi^-oU* 
Breidenfiein einft den bekannten Laut des Hahnen- 
fchrcy's als Formel aufgefteUt hat. — Bey der Syibe 
er zeigt ßch das fehr deutlich, was Rec. voriier 
von dem ParaUelismus der Faliformen und der Endfyl- 
ben bemerkte ; fie ift immer Zleichen des Subjectes^ dient 
aber bald in der Ableitung, bald in der Abwandlung. 
Als Zeichen des Nominativs fie ift inde/Ten der neudent- 
fchen Sprache abhanden gekommen. -^ Die Sylbe inn 
ftellt der Vf. fehr richtig mit dem grieeh. awa^ dem 
lat. ina in regina, zu&mmen. Er erw^ahnt dabey nur 
beyläufig der niederde^itfchen Form Jehe; diefe hatte 
aber mehr Aufmerkfanikeil verdient, da fie durch den 
ganzen indifch - deutfchen Sprachftaittm verbreitet iil 
Fehlerhaft fchreibt übrigens' der Vf. in ftatt inn, da die 
gewöhnliche ältere Schreibung /r>n# ift , und die Mehr- 
zahlform innen y nicht inen hat. «^ Was der Vf. über 
die Diminutivformen fagt, ift dem Rec. ak zu einreitig 
erfclücnen. Er meint u. a. S 289, die Sylbe eken fey 
urfprünglich dem Niederdeutfchen eigen^ und aus dem 
Spiranten durch Verhartui^ zu A, und dann dun^h As- 
t^ehmung des n entftanden. . Alleiu die Sylbe kommt 
im Sanskrit vor, und ift im Pet-fifchen, wo^ zudem AiX 
klein heifst, gäng und gebe. Ganz ftimmt dagega 
Rec. in dasjenige ein ^ was über die Sylbe ling g^ 
fagt wird. — Veher fchafi ^At der Vf. das ß<* 
kannte. 

(D#r Be/chluft folgt im naehßtA StucU) 
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DEUTSCHE SPRACHSÜNDE. 

Frankfurt a. M.^ in tler Hermannfchen Buch- 
handlung : Abhandlungen des Frankfurt ^chen Ge- 
. le/irtenv er eines für deutfcher Sprache m, f. w. 

• » ' * 

(Befchiufs der im vorigen StUek abgebrochenen Reee^fion»^ 

Olendend ift dasjenige auf den erften Anblick^ was der 
Vf. über die Sylbe 'thum fagt; allein es löH fich dann 
doch bey einer genaueren Prüfung in gehaltiofen Schein 
auf. Was Torerft die j^kunft aus dem Altnordifcben 
belrifFt: fo würde Rec, wenn er quch nicht andere 
enifcheidendere Gründe hätte^ fchon darum gegen 'fie pro-. 
teliiren, weil er eine Verpflanzung von dorther fich 
gefchichtÜch gar nicht zu erklären weifs. Der Vf. lei- 
tet ^ wie fchon früher bemerkt wärd^ gar gern ans dem 
Altnord Ifchen ab, etwa wie die Theologen aus dem Hebräi- 
fchen; folch'e Ableitungen fihd aber als Spiele zu be- 
tracliten. Das Altnordifche flammt mit den übrigen germa- 
nifchen, Ilavifchen, pelasgifchen Sprachen ^ dem Per- 
ßfchen und dem Sanskrit aus einer gemeinfchaftlichen 
Quelle; darum haben he ihre Wurzeln und Bildungs* 
formen, obwohl nach dem befonderen T}rpus ihres Le- 
bens eigenthümlich modificirt» mit einander gemein, 
und demlib^chdeutfchen/Az/m, bey Ifidor rfAi/om, ent^ 
Jpricht ein nordifches domr y aber jenes ßammt nicht 
von diefem. In dem Organismus des ganzen Sprach* 
ftammes riiufs dem althochdeutfchen ^/Auom / bey Ott- 
fried und Später freylich duam, dum, im Sanskrit Jfua/i, 
(da Auan nach euphonifchen Gefetzen Avan werden 
muCi) im Lat. tium, im Goth. dam entfprechen. Man 
braucht nur nachzufehen, dafs es wirklich fo ift.- Das 
altuam des Ottfried heifst bey Ulphilas {Luc. I,v36) 
altoma; das uois duam Oltfrieds würde, in's Sanskrit 
überfetzt; panditatvan heifsen , Knechtthum ift lat./tfr- 
vitium. Offenbar ^ift die Sylbe nur- Nebenform von 
idhuf tos u. f. w.' .Die nbrdifche Form heilagr'domr 
{Rasks Arroisning S. 262) ift zwar m^kwürdig, a^Uein 
fie beweift nicht einmal , was fich fonft Wohl darthun 
lüfst, dafs ^ auch ein fVort domr gegeben. Die Syl- 
be Mwm bildet in der Regel iin Sansdk., Lat. und Deut- 
fchen Neutra/ da fie nun ftarken Laut hat: fo hat fie 
die Anflautung erliiten , was fonft bey Endfylben frey- 
licli nicht der Fall ift: Beyftimniung verdient, was 
der Vf. über die Sylbe Ä«> und ihre Nebenformen fagt. 
Ebendaffeibe gilt von dem, was eriiber die Sylben zjf 


reres, wa^ der Vf. hoch über andere adjectivifche Syl- 
J. A. L. Z. 1825- VierUr Band. 


ben bemerkt, die Fackel der Kritik zu halten, verbie« - 
tet dem Rec, , der ohnehin abweifende Ahfichten bereits 

' in mehreren Schriften; vorgetragen hat, der Raum die« 
fer Blätter. Doch verdient das vierte Gap. , welches als 
Untertheil etwas unlogifch von den Vorfylben handelt, 
da ^ der Obertheil als feinen Geeenftand die Nachfylben 
ankündigt, noch einige Bemerkungen von Seiten des 
Rec. Ueber die Entftehung der Vorfylbe ge — wol- 
len wir mit dem Vf. nicht rechten; richtig ift, dafs 
Re fich erft fpater in der deutfchen Sprache entwickelt 
hat. Streng erweislich ift femer, dafs das lat. cum dem 
fansk.^ i(amn/7, dem griech. ouv, dem ^le^utfchen Tamm/ 
parallel ift; denn d^ Zufamme^hang des SäufeleJrs und 
des Gaumenlautes ift durch das, noch im Sapskrit vor- 

. handene) paUtale/ vermittelt. (Vergl. Schmitihenner's 

. .Urfprachlehre S. 84 u. f.) Dennoch mufs es billig be- 
fremden , wie der Vf. fo entfcheidend behaupten kann, 
das dmiifcheee kpnne mit dem lat. cum , und da die- 
[äs in der Zufammenfetkung, wo ge - auch allein 
vorkommt, eon und co wird, mit diefen auf heine 
Weife zufammengeßellt werden. Dafs der Sprachgeift 
an ^e - colle^ftive Bedeutung geknüpft hat, giebt der 
Vf. 5. 351 felbft zu; dafs cum die Bedeutung eines Bey- 
fammenfeyns und einer Gelammtheit, einer collectio^ 
hat, Vvird er wohl auch zugeben. Warum foU man 
aber beide unter dieÜen Umftänden nicht zufammen- 
ftellen können? Ableiten kann man fie frey lieh nicht von 
einander; dieis hat aber auch, foviel Rec. weiCi, noch 
Niemand verfucht. Wolle der Vf. nur die gloffae 
Rhab. (bey Eceard: Francis Orient alis II. S. 955) 
nachfchlagen, um zu erfehen, wie nahe verwandt^ 
cum und^e — in ihrer .Bedeutung find. — Bey moch- 
te auch wohl fchwerlich von bua abzuleiten feyn; noch 
ysrenißer vor\ von fahren; denn fie walten durch den 
ganzen indifch - cteutfchen Sprachfiamm. Auch kann 
zer nicht von /zu abftammen, fondem ift, wie auch 
fpäterhin ' togedeutet wird, dem gothifd&en dis, im 
Sanskrit dus, parallel. 

Der vierte ^bfchnitt des Buches endlich behandelt 
die Zufammenfetzung* Eigenthüm liehe. 'Anfichten, 
fcharf gedacht und klar entwickelt: das ift das Urtheil 
des übrigens in vielen Puneten abweichenden Rec. über 
denfelben. AJis ein gröfser Fortfehritt zu richtiger Ein- 
ficht in die Lehre von der Zufammenfetzung piufs es 
betrachtet werden, dafs der V£ zeigt (S. 371), dos Be- 
Aimmung^wort habe die Hauptbedeutung, und das 
•Grundwort nur eine dief^ untergeordnet Bedeutung. 
Nicht minder wichtig ift^ die Unter fcheidung^zwifcben 

' Zufammenfugungen und Verfchmelzuneen (S, ^76), 
und die Auseinanderfetzung der euphonifchen Verhält- 

i 


123 


JENAISCHE ALLO- LITERATUR -ZElTUNO. 


134 


niße. Die Darßellung. des Vfs. iß ein in Reh. abge- 
fcbloiTcnes Ganzes ;. ein LlaBsreiches Cufswerk^ gewor-. 
den in der Gluth ächter wilfenfchaftlicher Begeiflerung, 
und wird für die denifcbe Grammatik von dauernder 

^Bedeutung bleiben ^ j^enn während die todten Schätze^ 
die ein geifllbfer Compilator zufammenfchleppt, von 
den» erfien bellen Plagiarins fortgetragen werden kön- 
nen^. Ül die Schöpfung des genialen Geißes und die 
Idee^ die al» Sonne in ihr leuchtet ^ dem Raube nicht 
ausgefeCzt.. Solche Darßellungen find nicht blofs darum 
zir ßudiren^ weil die ErCcheinungen einer Wiffen- 
fchaft in einem neuen LicKte ßehen^ fondern vor- 
nehmlich auch darum ^ weil der Geiß .den Geiß er- 
weckt, und das Leben neues Leben entzündet» 

Ueber Einzelnes will Rec. nicht kritteln, fondem 
kürzlich feine eigene Anfleht von der Lehre der Zu- 
fammenretzung andeuten, damift eine Vergleichung' 
möglich werde, die da die herrliche Mutter der Er- 
kenntnifs des Wahren ifu Rec. fafst' die zufammen- 
fetzung als eine höher poteniiirte Ableitung und Ab-^ 
Wandlung,- und fetzt die Grundwörter da in Panrlle- 
lismus mit den Fallformen, ^wo beide Worter in ob- 
liquem Verhältnifle ßehen^ Davon unterfcheidet er 
die nrannich fachen, von dem Vf. ganz überfehtTien Zu- 
fammenßellungen,. vrelche unfere Schreibung höchß 
verfchieden behandelt, z, B^ Goifmenfchj kaijerlichr 

' Jiöniglich (man beachte, dafs nu^ das letzte Wort 
declinirt wird ! ) , taubßumm u» f. w. Dafs er in der 
AuifalTuhg einzelne/ Gebilde von dem Vf». abweicht,. 

^brauchi er kaum zir erinnern^ So hat z, B. der Vf- 
überfehen,,. dafs die abgeTeiteteir Adjecfiye alle in rei- 
ner Form* accrefciren, dafs die Znfammenfetrungen Lo- 
wenmuth^ Schwejter fugenden alfä aufzulöten find: 
löwenhafier Muth , fchweßerliche' Tugenden ^ w^ie 
auch der Engländer si^ter virtues fiir skterly i^irtues 
fagf^ Dabey hat Rec*,. nacli dem Vorgange der indi- 
£cheiv Grammatiker, in einem kürzlich erfchienenen 
Werke füir die einzelnen Arten der Zufammenfetzung 
befiimmte Formeln anfgeftellt, durch die dem Anfän- 
ger die Ueberficht über das Ganze aufser ordentlich 

♦erleMitert wird. —^ Wenn; der Vf. S.^ 37& meint,, die 
AnsdHicke* Trejvnel fiir Trennungsßrich u- L w* feyen 
daifüm faifeh ,. weil fi^eeine allgemeine Beziehung ßatt 
dfes^ feeciellien Begriff» bereichnen; fo betuht diels docb 

'gewils airfuntivhriger Anficht. 

Indem nun Ree.. die' Schrift atts der Hmd legf^ 

*^erheMl ^r fich keiiMsvrege?,. dafy Heilte Beurtheiinng 
iexi würdigen Vf.. mft^ unangenehmen Gefühlen er- 
füllen wüpd;;. denn enfw6<ier wird er den Entgegen* 

•fttelluzr^en; des^ Rec;. leine: BeTÜümmiing nicht ver- 
fagen kdnnenr, und> in diefemf Falle ungern einen Thell 
feiiies forgfältig, untl fchöiv aufgeführten Gebäudes wan* 
ken oder zufammenAürzen' lehen> oder er wird' die 
pulektifc des Rec. al» ein Schattengei^eeht belrachteny 
dias^äm' da befremdeny tind wvM gar betrüben mufs>wa 
er atif volle Anerkennung gerechifet batte^ Diefs vor- 
«ttsCehem),. hat* Reo; faflr ein ganzet Jiahr in' man^erley^ 

'BedenkKdUmteni hingehets laßen,. Berör er der Anfib- 
Aiirnng zur Beiurtiieiliiiig enlffciieh ; er würde; S» ^ur 


nicht unternommen haben , wenn nicht bisher über das 
Werk des Vfs. , . das al$ eine fehr bedeutende ErCchei* 
nung auf dem Gebiete der Sprach wilTenfchaft zu be- 
trachten ift, in Deut fehlend tiefes Schweigen geherrfckt 
hätte. Indem er fie aber untemahiB , mufste er auch 
alle Anfoderungen , ,zu denen der gegenwärtige Stand 
der Willenfchaft ber^ehtigt, geltend machen. DieCi 
war er nicht allein der Wiirenfchaft, fondem auch dem 
Vf. fchuldig> denn diefer ift vor vielen Anderen dazu 
berufen, mitzuwirken , dafs endlich einmal eine wit 
fenfchaftliche Grammatik in das Leben trete. Vorar- 
beiten find fchon in Menge da y eine Anzahl vielfeiti^ 
gebildeter Männer haben diefer WilTenfchaft ihre Kräfte 
gewidmet, eine ungewöhnliche Thätigkeit ift auf ihr^n 
Gebiete fichtbar j R^ darf nur fortdauern, und der Phö- 
nix der WilTenftdiaft wird mit t'erjüngtem Glänze aui 
dem . Schutte unhaltbarer Meinungen auffteigen. SelbA 
eine in Frieden und Freundfchafi der Perfönen geführt« 
Ditbuffion der Anficht, ein Streit der Meinungen ift 
führ zweckmäüsig, damit die Schlacken der Subjectin- 
tat. von denk Golde der Waüjurbeit abgetrieben werden. 
Aus diefem Gefichtspunct wifi Rec. auch diefe Beurthei- 
Imig eines Werkes betrachtet wiflian , das ihn mit Vec* 
ehrung für feinen Vf. erfüllt hat» ^ 

Noch kann Reo; nicht fchliefseir, -ohne feine Freu- 
de auszufprechen, daCs die Wirkfarakeit des Frankfurti- 
fchen Gelehrtenvereines fiir deutfche Sprache noch an 
Erhöhung gewonnen hat. So wenig er fich bey der 
Beurtheilung der erßen Bände feiner Abhandlungen in 
unferer AUg. Lit^Zeit. Jahrg. 1822 No.&lu.62 gefcbeut 
Hat, ru ffigen und zu belegen , da£i fie, ab^irenvoUe 
Ausnahmen die Abhandlungen Herling's ^nannt, mit 
üekhtem Gerede,, das die Publicität nicht verdiente, 
überfüllt feyen,. fo fehr fühlt er fich gegen wärtig ver- 
aniafst, ihn im Nami^ aUer Spraehlreünde auf^^fo- 
dem,, dafs er uns recht bald und recht oft mit noch 
mehr . folchen Darftellungen erfreven möge , wie die 
ift, welche Rec^ fa eben angezeigt hatr 

S C HO NE K UNS TE. 

Beju^in, in der ScIÜlefii^erlchen' Buchhandlung: 

JJjos f unfzigf ährige Dienßj,ubelfeß^ odert So geht 

£S in der Welt.. Ein Roman, von Julhit vott 

Vofs. Erfter TheiL 224 S. Zweylet l%eü. 256 

, . S. 1824. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

Es wäre räAt mty wenn: es in der 'Welt (allent' 
haflien Xo* ganz uimdiiigt) hesgii^e, wje der Vf» et 
in feinem, ftomaa derfiellt.. . "^^ Scbüir rmibsere^ Sobau- 
(j^eldicfaiter , BeCondars denf£pb«, vu «» Schröder, Ke- 
ttebue u; L w.. habev denr Einfall gehabt, dnrch q(- 
featliche Eintadütigeti wifsbegieri^garManfcftap ihreVer- 
Tvandfteny Erbenu^f..w;^mden Z^ttungfn UtXww hexbey- 
»luim. Begreiflicher Wei& MOrnf fi^ gut» vssA Bof?, 
gut gerathene und übel^ gaMtlkene^ fj^kdiflkdDt gewor- 
dteae viid (bgmanilte U«^ii«kUche •!», «|ul nreJbei- 
re» ficH und ihr ei^ne» SohkdUiiL OiAfelW Idee hat 
aucb der Vf«. i» daMit ftonflt aul.j;9M^4«r B^' 
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TeligkeU dUsgeftlhrC» Er f^hrt einen Poitft>rediger auf, 
weichen feine Cattm zum Vater von lieben Kindern 
gemacht hat Diefe find in die Welt .gegangen^ unr 
ter die Menfchen geworfen worden , in den Krieg ee- 
zogen^ Künfüer, Specttlanten ge^vorden^ zuweilen fehx 
unrinntge; ße find. aufs Theater gegangen, haben zum 
Theil das Glück gehabt, Gräfinnen zu werden, Oain- 
fiierpräiideiitto, zum! Theil das Unglück, herumfch wei- 
fende Mufiker zu bleiben. (In aiteii Zeiten nannte 
man dergleichen mit Einer Benennung: fahrende 
Leute, Ipälerbin Landßurzer.) Andere find inva- 
lid, und fonit unglücklich geworden, und wie fich 
das nun gefugt hat* ' Von den Schickfalen diefer Kin- 
der hat aber der Vater nie etwas erfahren. Da naht 
fich nun die Zeit 'feiner Dieniljubelfeftsfeier , zu wel- 
cher er diefelben. durch die Zeitungen einladet. Vor- 
her fetzt er fich hin, und recapitulirt, nebll der Frau 
Paft(»in Sophia^ feiner Gattin, die (leider Lmgil be- 
kannten) Ereignifle der Jugendjahre ihrer Kinder, nebft 
der^einfeit^en und nicht einCeitigen Charakterfchilde- ' 
mng derfelben, .zum Beilen der lieben Lefewelt. Die 
Frau bleibt dabey gewöhnlich fehr gelaflen > er ift fehr 
ungreifendt, fich ftekto waffnend mit Golteswort, paf- 
Xend auf alle ihealogifch betrachteten , pfycholagifchen 
und nach feiner Mtu-al gemodelten Fälle, ohne dafs 
das ihm fdiwer vi^ird» Gleichfam eine Einleitung zu 
diefer romaittifchen Familiengefcfaichte tifcht der Vf. 
hier auf, welche aber fehr langweilig wird,, und 
nur diefen fpjedienden Eltern intereflant feyn kann. 
IndelTen aber zrafat fich ein geiftliches Dienftungewit- 
ter über diefen ,. 'fich felbft nur alles Guten bewufsten 
Paftor zuIamtneiE> und bricht mit feiner Dienftentfe* 
tnuig los^ Nun aber kommt der Tag. der beftimmten 
Herbe3rfufiings2eit, und die Perfonen treten,, w^ie in 
etnem Schaufpiele, nach einander auf, erzählen, wlbr 
es ihnen bis jetzt ergangen üt^ was fie gethan, gedul- 
det, erfahren ; geleifiet .haben Ur f. w^, und — i der 
Spafs ifi vorbey,. den der Vf. alfo* endet S.^ 266: „So 
geht es in der Welt^^ — *doe1i fetzt er noch wohlweis- 
lich hinzu.: ^ — nicht immer, doch bisweilen. ^^ — 
Es kann nicht geleugnet werden ,^ d^fs dar Vf. in fei- 
nen Charakterfäilderungen ^ Be/chreibungen , Erzäh- 
lungen uv L w. die Farben ein wenig ftark aufgetra- 
gen hat, fo dafs man die Angaben wohl auch leiden- 
fchaflUph nennen kann; aber es war vielleicht fein 
Zweck, er wollte (wie in feinen LuUfpielen) recht 
tttßallenf diefen hat er * wirklich erreicht > wiewohl 
die Herren y#n dejr Caimner, den Finanzen, dem* Mi- 
Ctir,. der Ktmft^ die Mufiker und Schaufpieier u. Lw;. 
nicht mit g^ns ^uljer. Laune inr die au%eAellte. Came- 
ra oifcura /chau#n werden;: aber ^ei köiMUen aticit 
mancherfey lagen und einwendien,. was der &child#-- 
rer felblL vielleicht nicht gern hören würder Auf je* 
^en Fall wäre auch dem; Hechte der Wiedervergel- 
kung nicfafs^ enlgegenzufetzen ,■ als Gelaflenheit, welche 
vrii dieCem gar^ micht feboaeindeii Romanfchreiber an*, 
wunCchen müflenr 


BsKLiif, b. Schlefingerr Da^ Cöliiaf des heiligen 
Oran. Legende von der Infel Jon^, gefani- 
mel^ auf einer Streiferey durch die Hebriden 
von M. £• T. Oder: Sammlung fekottißdier 
Legenden. Ifte Legende. A^s dem* Franzofi- 
fchen, von Dr, Auguß Huhn. 1825r 160 S, 8. 
• (20 gr.) 

Eine bedenkliche Sage, die leicht zu nxchlofen 
Scherzen verleiten konnte, St. Gran, Atiitn Heiligkeit 
zicpilich ungewifs ift,. wird von dem heiligen Colum- 
ban, deffcn Gehülfe er bey der Bekehrung der Geilen 
ift, lebendig begraben, welches das einzige Mittel ift, 
die Mauern einer von den Dämonen immer von Neuem 
eingeriHenen Kirche zu erhalten. Anr dritten Tag 
Idfst der Heiligenden Jünger wieder aiisgraben,^ deflen 
Seele, in den Leichnam zurückgekehrt, grobe Gpltes- 
Idfterungen ausftöfst, worauf St. Columban ihn fchneU 
wieder einfcharren Ififsl. — Der tief traeifche Ernft 
eines^ Dante hätte aus diefer Sage das GroisartigHe for- 
men können; der Vorhang hätte lieh gelüftet von den 
Geheimniilen der Unterwelt; die Verirrungen einer 
menfchlichen Seele, der göttliche Zorn des Heiligen, 
die unwandelbaren BefchlüHe des ewigen Richters 
hätten lieh auf das ergrcifendfte darftellen , die Kraft 
der Poefie, die /ich die höchßen Vorwürfe ge^wählt, 
ihre Triumphe feiern 'können. -^ Aber nicht fo hatte 
es der fierichterllatter im Sinne , er erzählt diefe ganze 
Legende etwas kühl und matt,^ und verbindet mit ihr. 
noch eine Verfuchungsgefchichte. St. Gran wird nicht 
von den\ Teufel verführt gleich vielen feiner Brüder 
Einfiedler, aber der böfe Dämon niftet fich in feinem 
Herzen ein, und beftiic^t ihm die Sinne, fo dafs er 
.die '^Frau feines Freundes- entehrt, iie und ihr Neuge- 
borenes tödtet, und den Freund, den die Meerfrau 
nur entführen, nicht' in feiner. Treue wankend ma- 
chen konnte, aiif ferne Reifen fendet. Zwar iß we- 
der freche Satire, noch Gemeinheit und Lüftamheit 
*u wittern, aber der Vortrag hat nicht Scotts Frifehe 
4ind Lebendigkeit; der Genius drückte nicht fein In- 
^^el auf, und erhob das Brelgnifs in die heiteren 
'Regionen der Dichtkunß; noch ift der Stil dem Ireu- 
.herzigen,. a}tväterlic)ien Chroniken, wie er recht wohl 
ohne .Manier ui^d ErkünTtelung befttehen kann, und 
.bey folehen DarßeUungen vorzüglich wirkfam iß^ ^^' 
^meilen.. Der Eingang gieSt einen Abrifs des Ge- 
ffihii;htlichen und Naturhißorifcheu auf einigen bebri- 
difchen Infeln, aber viel zu flüchtig und unvollftän- 
dig.. Die Benennung. IcolmskiU* a^r dem* Engtifchen 
abzuleiten, iß ein arger Schnitzer. Noch jetzt ift A^ 
engUfche Sprache ' auf jener entlegenen infel der 
Hetnid^n faß urjlyekaunt, und )^u Columbans Zeifeiv 
verßand iicheiiich Niemand dort ein , anderes Idiem, 
als daS; gälifchc Entfchlüpfte der franzofifchen Ueber- 
eiltheit ein folcher Verßofs : fo hiHte ihn der miitarid> 
tete Deutliche in feiner Ueberfetzun^ nicht wiederholen 
£eUeiii^ 
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-CoLN, b, , Bachcm: Pahfirina. .Künftlerdrama in zWy 

.Acten. Nebß einer Zugabe lyrifcher Gedichte, 

uiid einem Feftfpiel: Der kün/te Morgenröthe. 

\on .Chrifi. Samuel Schier. 1825. 193 S. 12. 

(18 Sr.) 

E$ war unferen Tagen vorbehalten, die hochbegabt 
teilen Dichtergeifter aller Nationen auf die dranfiatifche 
fiiihne zu bringen^ und ihre Perfönlichkeit den Nach- 
kommen abzufpiegeln. Aber nicht alle Gläfer zeigen 
richtig; es *gijbt mitunter .Vexierfpiegel , welche ver- 
^ninfchte Fratzen zurückwerfen, uncl folche ünterge- 
. fchobene verdrehte Bilder wurden dann zu empfindfa- 
men Shakespearen, zii einem dämifchen Ariofi, ichwer- 
müthig pinfelnden Cervantes, witzlofen Boccaccio u. 
a. m« Am treneßeii und unverfälfchtclien war jedoch 
dat Spiegelbild des Vfs.^ der in feiner Einbildung 
meinte, er könt^e, an Genialität dem darzußellenden 
Heros überleget!, dielen mit geringer Mühe alfo ab- 
fchildemf dafs ein Jeder glauben mülTe, der Unflerb- 
liche fey wieder in die' Welt der Erfcheinungen g»- 
' treten. Aber Name und Zuverlicht thun es nicht 
allein; man vergifst fo leicht, dah^Goethe's Torquato 
TalTo bis jetzt ohne ^Gleichen in der dramatifchen Li- 
teratur lebt, und dafs nur ein überaus reicher und 
univerfeller Dichtergeift, eben fowohl fubjectiv, als 
objectiv geartet, der feinen Oegenftand völlig erkannte 
und fühlte, fich mit deflen Ideen zu amalgiren weifs, 
und wieder mit ruhiger Klarheit fie erfchauen, und 
alfo auch darftellen kann, es wagen darf, Gelfter zu xu- . 
fen. Was einmal gelang, Wird kaum zum zweyten 
Mal möglich werden; TalTo, Gattung und Individuum 
zugleich, war mit feinem fentimentalen, leicht ver- 
letzlichen Dichtergemüth, leiner felbßouälerifchen Phan- 
taüe noch eher darzuftellen « als der Aiefengenius Sha- 
kefpeare; und doch entftand Jener nicht, ohne dafs 
Studium die Begeillerung unterftützte, da hingegen die- 
fer und feine Brüder gleich den Pilzen aus der Etde 
emporfchiefsen. Freylich find es die alltä'glichften 
Marionetten, an denen Alles einfchrumpfte, aufser dio 
Keckheit ihrer Urheber.' . Namhafte Künftler mufsten 
iich gleicherweife bequemen, von Unberufenen auf 
die Theaterbreter citirt zu werden. Für einen gelun« 

fenen Gorreggio, der nur an dem., dem dramatifchen 
dichter fo bedenklichen, 5ten Act fcheitert, giebt es un- 
zählige nufsrathene /Maler und Plaltiker, einen der 
Carfunkelpoefie huldigenden Albrecht Dürer, einen 
Michael Angelo, animahle gar^gorty- einen faden, 
fchwächlichen Raphael, einen recht leidlichen Quin- 
tus Meffys ü. f. w. Kind*i van Dyk gehört in ei- 
ne* andece Kategorie, indem auf das Charakterifiren 
dabey nicht ausgegangen wurde. VVcniger verletzen 
die Mifsgriffe bey den Künftlem, ab bey den Dich- 
«rn; es wix4 nicht gerade begehrt, dafs fie Xo poe- 
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tifch und edel, oder naiv und atimttthig aufch in ihren 
Worten, als in ihren Dichtungen auf der Leinev^-and 
und im Marmor feyn foMen; indefe möchte man doch 
öfters ihren Befchwörern zurufen, fie nicht zu bcinü- 
hen, auf die Breier zu ßeigen, fie kämen ja doch 
nicht allema, und ftatt ihrer wären es Ausgetaufchte, 
nur Wechfelbälge. o > 

Bis jetzt vergönnte ttian berühmten Tonkünfticni 
die Ruhe, aber nun, fcheirit es, muffen awh fie an 
die Reihe. Sie in Tönen zu charakteriftren , wäre das 
Eigentliche, aber das hat feine Schwierigkeiten. Dar- 
um -zog es unfer Vf.' vor, Paleßrina hhh fprechen 
- zu lafTen. Es iß eineTaffo^ Natur, nur in der Kunß 
und einer idealifchen, fich felbft nicht eingeßaudenen 
Liebe lebend. Seine geheime ätherifche Flamme fin- 
det Gegenliebe; die Hand der Schönen krönt den Mei- 
«er der Töne mit dem wohlverdienten Lorbeerkranz. 
— Der geiftlofere und hoiTährlige Vater erzürnt fich 
darob ; als jedoch Pabft Marceilus die felteneh Gaben 
Paleßrina's anerkennt und lohnt, dadurch am fchon- 
ften, dafs er durch deffen Miffa fich überzeugt, Mufik 
ent>veihe nicht die gottesdienftliche Feier in St. Peien 
Domr.fo iindert der Alte feinen Sinn, und erwählt 
dm edlen Meißer zu feinem Eidam. Wir, die wir 
nicht alle im Stande find, uns den Kunßgenufs von 
Paleßnna's Compofitionen zu verfchaifcn, enveifcn 
uns nicht ganz fo huldvoll, als der Pabß und der Va- 
ter. Wir meinen, dafs der Erneuerer des hohen, fhcn- 
gen Kirchenflils mehr emft und kräftig, als wehmu- 
thig und zerfliefsend, dafs feine Sehnfuchl nachdem 
Ideal fchwungvoller feyn, dafs das Naiionelle des llalü- 
"5"J*^^ bemerklich machen folUe, und dafs endM 
ein Tonkünßler, der auf di« Gefetze des W^ohlUuls 
und der Menfur fich kraft feines Berufs verftehcn ' 
mufs, Verßöfse gegen den Rhythmus weder an 
fich,. noch an feiner Umgebung dulden dürfe. Gio- 
^dnni dürfte ihn Niemand betonen, und nicht bald 
PaVßßrlna, bald PaleßrXnä) nicht zu gedenken, dafs 
jede Art von Hiatus nachzuwcifcn wäre.* 

Die Gedichte drücken eine pöetifche Empfindung 
angenehm aus, fie zeichnen fich durch Anfpruchlofifi- 
kert^ Innigkeit und ein freundliches poetifches Talent 
vor vielen aus. - Das Feßfpiel iß eine Apotheofe 
des Doms von Cöbi, mit feinem Bild, in höherer Be- 
Ziehung zu Kunß und Religion gedacht, der Tendenz 
und auch der Ausführung >iach lobenswerth. 

.Auf einen einzelnen dramatifchen Verfuch eui Vx- 
theil über dii? Fähigkeit des Vfs. für diefe ganze Gat- 
tung zu gründen, ift tmficher, uiid fo wolha viir auch 
nicht mit Oewiftheit behaupten, da& 6r eher \m Ly- 
yifchen, iils im Dranrtrtilchön, eine hohe Staffel erklim 
meti ifverde. 

R. 1. 
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VERMJSC^HTE SCHRIFTEN. 

• 

IIallc^ im Verlage des VV-aifcnhaiifcs ; Neuere Ge- 
Jchichie der evangeli/chen D/lijJions - Aoßalten 
zur Bekehrung der Heiden in Oßindien, au& den 
eigenhändigen Auflatzen und Briefen der Mifßo- 
naricn herausgegeben von Dr. Georg Chrißian 
linappj königl. Confiftorialrath u. f. w. 67rte9 
Slück. 1818. XII n. 575 — 714 S. 68ftes St. 
1819. VIII 11. 715 — 834 S. 69ftes St, 1820. 
VIII u. 835 — 934 S. 70iles St. 1821. XII u. 
935 — 1060 S. 71ftc$ St. 1823. X u. 1061 — 
1136 S. 72ftes St. 1824. VIII vt. 1137 — 1280 S. 
4. (Zufammen: 2 TTilr. 6gr.) 

[Vergl. Jen. A. L* Z. 1834.. No. 256.] 

JL/er nun verewigte verdienßvolle Dr. Hnapp in Halle 
fuhr . bekanntlich mit regem Eifer fori, dlo MifRons- 
freunde vonf dem Zuftande der MifTionen in OlUndien 
ron Zeit zu Zeil zu unterrichten. Urfprünglich waren 
diefe Hefte nur beUimmt, Nachrichten von den zwey 
alleren Miffionen in Öilindien, der dänifchen, feil 1706 
in Trtmhenhar f und der brittifchen, feit 1728 in fVö- 
pery, Nachricht zu geben, denen durch ynterftü- 
iiun^ der FranAifchen Stiftunge77 in Halle immer lutho* 
rifche Miffionarien zugeUndet wiirden; aber da in neu- 
exen Zeiten die Sendungsyereine , nach dem Muftcr der 
alteren gebildet, ihre Wjrkfamkeit iiber ganz Oftindicn 
ausbreilen, da ihre Miffionarien felbfk in dem brüdcr- 
lichften Einverßändnifs mit einander flehen, und au- 
ßerdem denLefem diefer Berichte Vieles unverftändlich 
fcyn würde i fo hat der Herausgeber von nun an auch 
auf die übrigen Sendungsvereine in Oftindien Rücklicht 
genommen , wie er in dem Vorberichte zum 67len St. 
y. J. 1818. S. V befonders bemerkt. Um daher eine 
Ueberficht zu geben ^ Hellt Rec. hier zuerft die 
wichtigden Miffionsvereine zufammen, deren am öf- 
terften in diefen Stücken Erwähnung gefchieht- 1) Das 
MiffionscoUeeium zur Beförderung des Laufes des 
Euang.^ in Kopenhagen feil 1714, .deren erfte Miffion 
durch Barth. Ziegenbalg und Heinr. Plütfchau im 
J. 1706 in Tranhenbar gegründet wurde. 2) Die (engl.) 
OefellfchaÜ zur Beförderung chrißliclier Erhenntmfs 
{^ocittyjor promoting chrißian hnowledge), deren cr- 
lle Million 1728 in JVepery bey Madras durch den tran- 
kenbarfchen MiC&anar Schulz erriclitet wurde. 3) Die 
Baptiften - Mijßons - Gefellfchaft {Society for Mifjums 
hy the Bapiifts), deren Grund 1784 gelegt, und deren 
erfte Miffion 1799 zu Serampore bey Caiculla dui*:-i 
(-orey^ Marshman und fVard gefliftet wurde. 4) Die 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


Londoh-37lfßo7is-Gefc!Jfc7iaft {Mijßonary-Socieiy (feif 
1795, und 5^ die Irjc/i.yh'cne oder Mir chen - 31 (ffions- 

Gefellfchaft (Church-JIyjJlonary Society) feil 1801. 

In Tranhenbar j der danifchen NiederlaiTung auf dar 
coromandelfchen KiUlc^ waren Dr. John und Schnarre, 
und find noch Dr. Cütnmcrer ^ Schreyvogel und Bä" 
renbruch Miffionare, und in J'Vepcry ^ der cngUfchen 
NiederlaiTung von der GcfclirchatL zur Beförd. chriftL 
Erk. waren Gericho und Pilzold , und find noch der 
Senior der cvangcl. Miffionen in Oftindien, Dr. RottJer, 
Hauhroe und l\dche als -Miffionare. Dicfelbe Oefell» 
fchaft hat noch drcy Miffion^-.plätze,* deren öfters Er- 
wilniung gofchiehl, als:' Cudclur feit 1737, wo der 
MifT. Holzbcrer, jetzt uhhcdeutend, Tanfchaur (Tan» 
jore) feit 1762, von grof^em Umfange, woliohlhoff 
uiid Spcrfchneider find, und Tirvtfchinapalli (Tri- ■ 
chinopofy) feit 1766, wo der verft. Pohle Mifßonar 
war, xuid der Dane liefen noch ift. 

Nach dicfcn vorausgcfchickten Bemerkungen geben 
wir eine Anzeige des Inhalts diefer 6 Stücke felbft, Dia 
6 vürh ergehenden Stücke find von einem anderen Rec« 
in unferer A. L. Z. angezeigt; Re machen mit diefeit . 
6 Stücken zufammen einen Band aus. Mit dem letzten,, 
oder dem 72lcn Slücke ifl der fechße Band der feit 
1770 von Dr. linnpp herausgegebenen neueren HaU 
lifchen Miffion^hericlitc gefcIiIoiTcn. An ihn foll fich 
nun ein neuer anfchlicfscn. Und fo bcfiehen diefe Be- 
richte fchon feit* dem Jahr 1718. In neueren Zeilen 
fclieint der Miffi()nscifer noch mehr erwacht zufeyn; 
daher fich auch die rvTnterialien gehäuft haben ^ und 
befonders die letzten Slücke fchr interelTant geworden 
find. Auch fcheinen die Miffionare* auf einen richti- 
geren Weg gekommen zu feyn, als den R^ früher ver- 
folglcn, wie aus diefen Berichten deutlich hervorgeht, 
Indcfs haben aiTch die Miffionare, und insbefondere das 
Miflionswefcn, in neueren Zeiten heftige Gegner gefun- 
den , und namentlich ilt gls ein folcher der Abbe L A^ 
Dubais aufgetreten, der 23 Jahre in Oftindien als Mif- - 
fionar lebte . und in dem Buche : Lciires on the State 
of Chrißianifr in India (London, b. Longinan 1823. 
222 S.) die Mr.gliclikcit überhaupt beftrcitet , Oftindien 
in einen chriril. Slaal zn ver-wandcln. Die Hauptpuncle 
find gtigon den kürzlich verltorbcnen Baptiften -Miffionar 
JVard in Serampore rrcrichtet; 3 bis 400 Profelyten^ 
die er gemacht habe^ l'e3''cn nur aus eigennützigen Ab- 
sichten Zinn Chriltenlhum übergetreten, und bald wie- 
der abgefallen, die aber geblieben waren, feyen die 
fchleclilcften feiner Ileerde gewefen. Jedoch gefteht 
er fclhli. 'dafs er fich zu fchr nach den Sitten und Re- 
ligionsgebr.inchen der dortigen Eingebornen Bequemt; 
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und felbft leine Stirn mit SmdelhqH gefärbt habe. 
Wir \irollen feken, was die^Miffionen auf ' diefe^Ein- 
ijriirfe erwiedern > und nun den Inhalt diefer Berichte 
kurz angeben. 

' ^7tes St. I Alfchn. Dr. Citmmerer in Tranken- 
Bar meldet^ dafs die- von dem vefll. MUT. Dn John er- 
richteten Freyfchulen wegen der fchnellen Fortfehritte, 
die die Schüler in denfelben machen, im heften Zußan* 
de fich befinden , d^afs lie aber auch fehr der Unterftü^ 

Jzioig bedürfen. . Er felbfi habe ohne Auftj|cht auf \5nr 
erßützung**3 neue Schulen geftiftet, die ihm aber von 
der Kirchen -MilL Gef. nach Empfang des Briefes zu- 
gefichert "wurde. Als Gehülfe wxurde ihm MUT. SchnetT"^ 
Tfi ziigefellt 1816. 
; Die Milr. Päzold in Wopery und Kohlhoff in Tan- 

Schaur, beide in Dienfien der L^ondon - MilT. Gef., melden 
[en frühen Tod des hoffnungsvollen MÜT.. Jacohi im 23 J.- . 
leines Alters, geft. d. 22 Febr. 1814 m Tanfchaur. — * 
t)ie vom MiiT. Schwarz gelüfteten Schulen genielsen 
fortw^lihrend des Schutzes des Rajah von Tanfchaur. — 
MUT,. Pohle in Tirutfcliinapalü berichtet von dem Zu- 
Aande djer dortigen Gemeinde» »7- Die Baptiflen Miflio- 
nare in Serampore haben die heil. Sehr, in 21 Sprachen 
t>der Afundarten drucken laiTen, und verkaufen ein N. 
T. in der Hindusfprache für 1 Rupie (15 gr* Conv.). - Im 
Jahre 1815 hatten fie 20 Schulen. — Der II Ahfchnitt 
enthält einen Auffatz det* Baptiften Mifßonare vom 20 
Nov* 1S16 : über das Bedurjhrfs der Schulen in Oßin^ 
dien.. Der erße Abfchnitt fcluldert die grofoe UnubiJ}- 
ienheity befonders der niederen Clajfen, in Oftindien^ 
Der zweyte Ahfchnitt bcantwoictet' die Frage r welche 
n.enntni7fe ihnen bey-zuhringen feyen ? ,a) Sie müden 
alle in ihrer Mutter^rache mitgetbeilt werden. Daher 

^ Ihre Schriftzeichen nach Art der L»anhaßerfchen Ta- ^ 
bellen anzufertigen feyen. Auch darf die Sanskrit'^ 
fchrift und Sprache nicht veniachläfßgt w^erden,^ weil 

^ iße 4ie Mutter der übrigen üt» b) Ein Wörterbuch 
von 3 — 4000 Wöxtern, um die bellen Wörter mit ^'^m 

, im gememen Leben vorkommenden Ausdrücken zu 
erklären., c)^ Endlich müCsle' das Rechnen eihfach^r^ 
. als V\ach ihrer Art ^^eelehrt vyetden* Schon diefs We- 
nige wäre viel^ um Ihren Geiß zu höheren Vorftellün- 
gen zu erheben.. ' Dazu 1) Erklärung des Sonnen fyßems 
in einfachen, kurzen Sätzen; 2)- Geographie; 3) Na« 
turlehre; 4)Gefchichte, gedrängt, aber deuUich> 5) riich* 
Üge fiegrine von 'ßch Celbß. Der Mangel an diefen 
Jey die urfache , daü das Volk fo tief gefunk^n. Ihr 
Moralfyßem tauge nichts, z.'jB* ihre Lehre von der See- 
len Wanderung, daCs ße ihre Gottheiten felbß! nicht ach- 
ten können , dafs ße auf Men-fchenleben keinen Werth 
l^gen; daher Unredlichkeit, FalTchheit, BetrügereyeU;. 
Diefe erfoderlichen AbriiTe würden etwa ^5 Bändchen 
umfalTen« Dafs durch Einführung der Bibel in den 

" Schulen diefe KenntnÜTe verbreitet würden ,. wird be- 
f^ritten, und ^ Wohl mit Recht. — Dritter Abfchnl 
iSrnmin diefe KenntniDe unter den Hindus zu verbrei- 
^ten^ wenden die feitKerigen Schulen für unpailend ,• da- 
gegen Schulen nach Laj:thaßerfcher Lehrart für taug- 
jacher .^halten. Die KoJlen einer folchen Schule mit 
etwa.'^O Knaben foUen^ mit Einfchluia der Mietbe und 


des Gehalts eines Lehrers, etwas mehr, als U Bspitn 
(7 llilr.) monatlich betri^n^ fo tdals idfo der jährli- 
che Aufwand auf seinen Knaben mit 3 Rupien beftril' 
^n werden kennte* Reichen 3 'ialne hin, nnneinen 
felchen Knabeit die* ganze* Reihe von LAibiidiflca und 
«Tabellen hindurchzuführen; fo würde ihm miS weni- 
gen Koften eine Bildung beygebracht werden können^ 
wie /le noch kein in Indien bleibender Eingebome gehabt 
"hat. — Vierter Abfehn. : Wie voeü diefer PUai bitjetU 
ausgeführt worden ifi, Sjphon 1807 hatte die von Dr. Bell 
angegebene, und von hanhafier verbeflerte Lefaiart 
die Aufmerkfamkeit der Mifitonare anf Sidtt gezogen. 
Da aber viele chrißliche Kinder, wegen ArmiUh irod 
andererVerhültnÜIe ihrer Eltern^ an den in und um Cdaä- 
ta beftehenden Lthranilahen nicht Theil nehmen konn- 
ten oder w.olIten ; £% wurde das> menfchenfreundliche 
Inßitut errichtet, deiTen guter Erfolg ße übeizeugte; 
dafs ße auch mit demfelben Erfolge in den Schulen der 
Indier anzuwenden fey. Zu dem Ende fiigid von ihnen 

1) zehn Buchftabentafeln in der bengalifchen Sprachtf 
mit allen^ ihren Verknüpfungen, 'und beynahe 1000 
Wörter, nach der ZLahl ihrer Sylben/^ gedruckt worden. 

2) 24 1 Rechentafeln. Ferner xum Gebrauch der Moni- 
toren Anleitungen zur Sternkunde, Erdkunde, Ge- 
Ichich teu. f. w. in kurzen Sätzen, in die bengelifche Spra- 
che überfetzt. Endlich Moraltafeln,, die wichügRan 
Ausfprüche der h. Sehr, über den Menfchen, (eineBefo- 
mung u. f. IV. enthaltend. -^ Nach diefem Phni 
und' mit diefen I^hrmitteln wurde nun die Nonnd- 
fchule in Serampore, unter Aufßcht der Miffionare, 
errichtet, der ein Brahmaner als Lehrer vorftand: al- 
lein deV erfte Monitor, ein JungKng vori 17 Jahren, 
machte bald folche Fortfehritte, dafs im Grufftte dii 
Leitung der Schule von ihm abhing; daher üe ihm 
bald altein übergeben wurde.. Die Schule zählt übtr 
60 Schüler, und- in ihr werden Lehrer für andere Schs' 
len gebildet. Bald , darauf bateT^ die £inwohner von 
Nabobgunj , einenr Dorfe bey Sei^mpore , um Erridi- 
tung einer folfchen Schule, und ße iiaben jetzt eist 
blühende Schule, von mehr '^Is 80 Knaben befudit 
Diefem Beyfpiele folgten andere Dörfer^ und binnen 
wenigen Monaten waren, Wofe anf dringendes Bitten 
der Einwohner, ganz in der Nfthe' von Serampifl« 
19 Schulen nach diefer Lehrart eingerichtete — lU Ah- 
fchnitt. DerMiff. John in Tmnkenbar erzäWl, v» 

der 'BTahmaLnc^ Ananda Rayer dnreh dats vorfchriftsiw- 
£sige y aber gedankenlofe Beten feiitier Religten ^le^ro- 
gen wurde y erft zur kathotifchen, dkrtn aber zur jffo- 
teßantiüchen Kirche tibermgehen* 'Doch fcfaeint leine 
Bekehning^ auch grofi^ntheils ein ^Werk der auf»- 
ren Noth wendigkeit zufeyn; jetzt arbeilet er aneintf 
BlbelüberL in der Telingü - Sprache in Vizagapatan»-- 
IV Abfchnitt. Der im J. 1813 zum Bifchof emaimle, 
und zur Leitung der kirchlibhen Angelegeidieilen im. 
brittilchen Oftiri^iäTi dahingefandte Dr. Middiffoni 
machte im Jahr 1316 eilte Vifitafieitstiäfc durch In- ^ 
dlen^ auf welcher er auch d^i bejItSuglen VmftüK^'l^ 
der dänifchen und afnderer Miffibnen Aartb reidiü- 
che UnterRützung kräffig ftti%Aolfen^ hat ; wie tvsh 
tchon S, 5S8 erwähnt wurde , dafs fie iue MaDgei a« 
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VnUsMürfmg ^ober ÜßO Kincler im» dlNi Scfaubn hat- 
ten «nthinok muffen. Vom Febn 18i& bis Jun. 181& 
hat er ihtien 2154 Thlr. zukcinimeii laiEm, Dnrch 
ferne Anwefmheit in GalettHa feil •Auch der h^robmi^t, 
KefotmaU>r*Ri0nöhun Roy mit 200 feiher AiÄänger 
bewogen wc«rden /eyn^ zum Cliriftendium überzutre- 
ten. Doch ' ron ikm tmten mehr. Auch hat der Bi- 
lUiof rar BiMttng der Nindn's mad Halfcufts «i Cal- 
colta viele AnAalten ^grü ndeU ' — V • AbfchniiU Le- 
ben des netten Mi/Iv Johann Gecftg Philipp Sper- 
fchneider, "Geberen in ^lankenburg bey Rudalltadt 
<)en 17 Febr. 1794, wa fein Vater Zimmermann war, 
vnd ruglezch PeMgeCchäffe trieb* Won 12 Kindern das 
zehüte^ genefe er eine fehr religiöfe Erziehung ^ daher 
£e Schilderung feines inneren Znftandes in dlefem Ab« 
ichnitt feine» Lebens bis auf die kleinAen UmAände 
lehr intereflmt ift, 13 JaÜre alt kam er auf das Gym« 
nafkimnachRudolftadt; und zu Mlohael 1812 bezog er 
die Univ. Lieipzig^ um Theologie und Philologie 2a 
ftudiren. Aber die Kriegsunruhen nöthigten ihn,^ Ollem 
1313 die nähere Univ. Jena zu befuchen, wa er bis 
Oftem 1815 blieb« Die Eindrücke feiner Jugend wa- 
ren verwifcht* Er wird nun Candidat, predigt — mit 
Beyfall, ,,weil die Well das Ihre lieb hat»'* In der 
Mitte des SomnTers 1815 ward er Hauslehrer bey ei- 
ner adlichcn Familie in Pommerh^ Hier IchlieCst fich 
ihm wieder ein neues Leben auf; er nennt es dafs 
folgenreichfte feines Lebens. Befonders fcheint feine 
Prhtcipalin auf ihn eingewirkt zu haben. Es wird 
ihm klar, v^ie fernes Herzens Zuftand befchaffen,^ wie 
fein Inneres gefolfet feyr Jeti^t trat ihm der Wunfeh- 
lebendig vor die Seele, den Heiden das EvangeHum 
von Jefu verkündigen zu können. OAern 1816 wird 
er noch Hauslehrer in MekienBr Sohweidnr Unter- 
weg5 ftarkt -ihn in Neullrelitz ein Freund in feinem 
Vorfatze. Welhm 1&16 wendet er üch defshalb an 
den Herausgeber diefer Berichter ^Im Febr, 1817 hielt 
er lieh noch einige Zeit zu feinem Nutzen in Berlin 
an r, und kam den 14 April delL J. in Halle an, wo- 
er (ich noch zu fehienr Berufe vorbereitete. — Die 
zwey folgerrden Ahfchnkte VI und VII enthalten die 
Verbereitungsrede des Superinf. Dr.^ Tiemann^ und die, 
fiede des ConßftR. Dr. ^''ugnäz bey der Ordination 
Sper/chneiders in d^nr Verfammlungsfeale der Frankl- 
fchen Stiftungen in Halle, in welchenr eine Feier der 
Art vorher noch nie gewefen war,.> auf vielfit Uiges Ver- 
iawgerr hier mitgeteilt. — ^ VIII Ahjchnitt, 1) Ein 
gcmeinfchajFkliohes Sehreiben von drey in DienAen der 
Kirchen -MifF. Cef. flehenden Mifüonarien^ Rhenius 
und ^en Gebrüdern SchnUdf aus' Madras, unterm 
2U Sept.. 1817. Seil diem 1 ^dxt. habe Rhenius eine 
iamuUfcbe Gemeinde in Madras gefammelt,' an der 
euch Glieder der' Wepery'fchen Gemeinde Theil neh- 
men. Inf Madns- find 4/ und in itrt umherliegenden 
Dörfern ebenr fv viele Schuten errichtet worden , wel- ' 
dte über 096 Kinder heidnifcher und chriAlicher Ae- 
Hgion von allen BekenntnifFen befucheir. Jede Schule 
fey eine Ueine* aufbMhende Gemeinde, das Evangel. 
aber ihr ilaupfzweckr Dadurch kommen fie felbfl 
«»tt den Heide» nxehr in Berührung^ was auf andere^ 


.Art nicht gut gefchehen kamt«. Von iieba» anderen 
Ortfchaften lind Bittfchrif^n, von^den lläuptem der-^ 
Mben unterzeichnet, eingereicht worden, ähnliche 
Schulen ~ auch bey ihnen einzurichten« Doch gefiehen 
fie felbft , dafs diefe AnfrSge nicht jedesmal aus reiiierr 
Bewegungsgründen flicfsen. Eine folche Bittfchriffc 
111 am Ende * des Briefs mitgetheilt.^ ' Die Gebriider 
Sehmid^&nd den 3 Aug.. in Madras glücklich ange- 
kommen, und MUT, Schnarre, feithcriger Gehülfe von 
Rhenius, ,ifi wieder nach Trankenbar, befonders zur 
Aufficht der von John geßifteten Freyfchulen^ abge- 
gangen» In Madras, in der fogen. fchwarzen Stadt, 
blacA töwr, wird eine eigene Mir/ionskirche erbaut. 
Ein fünfter Miffionar, Schröter von Zittau, von der 
Kirchen - MifT. • Gef, gefendef,. und der engL MüT. 
£rreenu?oo</ kamen 1816 wohlbehalten über Madras in 
Calcutta .an> der letzte blieb hier, der erfte aber ging 
nach Bootan, im Norden von Bengalen, wo' ein 
engL C^apitän heiter eine Miffion gi^fUftet halr — - 
2) Leben des MiOionarius Ludwig RerviJiard Ehre- 
gott Schmid, älteren Bruders des MifT. -Deocor 5cAmzV/, 
dellen Leben im letzten Stücke mitgetheilt v\<'orden* 
Geboren in Lobeda bey Jena den 20 März 1788, ge- 
nofs er den erften Unterricht bey fclnenr Vater und 
in den Schulen zu Lobeda und Sulzbach, Im 11 Jahre 
kam er nach Jena, wo er j imter Anleihmg des veru. 
Kircheirraths 5cA/n/</, in sprachen und anderen Kennt- 
nilTen unterrichtet wiirde,. und noch unter der bcfon- 
deren AufÜcht feines Vetlers .Ba^^^ lebte. In der Pflan- 
zenkunde brachte^ er es unter anderen foweit, dafs er 
fchon im 14ten^ Jahre den Vorl^fungen des verft. Prof. 
Batffih über diefelbe beywohnen konnte. — Von da 
kam er mit feinem Bruder auf d^e Donifchule nach 
Naumburg, und 1807 bezog er die Univ. zu Jena. 
Nach zwey Jahren w-urde er Hauslehrer bey dem Hn. 
•öon Clermont in VAals bey Aachen, und 18^11 Lehrer an 
dem Inilitui des Kirch enraths i7reiV/e^/?ei7i in Homburg ^ 
vor der Höhe.^ Hier wurde er befonders auf das Sprach- 
itttdium geleitet, und in ihm der Wunfeh rege, die 
Sanskrit -Sprache näher kennen zu lernen. Paris .war 
der einzige Ort, der ihm damals zugänglich war, um 
diefen Wunfeh zu erfüllen. Er >vandte fich daher 
>an den Präfidenten Jacobi in Cöln^ ihm eine Gelegen- 
heit dahin zu verfchaffen. IndelTen bot er ihm eine 
Pfarrftelle in Trarbach an der Mofel an , die mit Schu- 
-lehalten verbunden war.. Hier lernte er den würdigen 
/Infpector Reichardt kennen, imd es ging ihm nun 
ein helleres Licht auf.^ Nach zwey Jahren bot ihm^ 
fchon der PräL Jacobi eine günllige Gelegenheit an, , 
^nach Paris zu kommen, nämlich Hauslehrer bey dem 
Grafen Reinhard dafelbfl zu werden^ Jetzt vcar der 
Wunfch noch mehr angeregt ' vi^orden , die Sansklrif- 
ferache kennen zu lernen , um zu unferfuchen, ob fie 
die Fundgrube aller Weisheit, ja die Quelle der if- 
raelit. und chrifiL Beligion fey, wie neuere Gelehrte 
•behauptetenr' Im Novr 1814 begann er ärabifch und 
ar^nenifck bey den von der Regierung dazu ar\geflell- 
ten Lehrern, denen diefe Sprachen Mutterfprache wai% 
Aber bald mufste er diefes Studium wieder aufgeben^ 
dft Napoleon ron der Infel Elba zurückkehrte, und 
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fernen Principal hStTiigle, mit ihm den 25len FcVr. 
1S15 Paris wiedeiP zu vcrlaffen. Schmid hielt fich 
darauf einige Zeil mit feinen Zöglingen auf einem 
Gute des Grafen bey Cüln auf. Hier erhielt er dief 
erfte Nachricht von feines Bruders EntfchluHey Miffio- 
uar zu werden, nn^ zugleich das Anerbieten, ihm 
nachzufolgen. Zwar hatte er fchon früher diefen Ge- 
danken gehegt, aber er zögerte doch, ihn fogleich 
auszuführen. Indefs- nahm er noch eiimial-Theii an 
döm.Inßitut des ¥JiTc\\Qiutih^BrcidcnJiein inliomburg, 
f|3rach hier dien Prediger Dr. Steinhopf von London, 
wiu-de' in feinem fchwaclien Entfchluire gelUrkt, und 
nahm Jas Ancrbiclcn an. Zuletzt i'chlicfst er mit ei- 
jvov Anrede an Dcutfche, lieh düch auch der Miffions- 
fache anzunehmen, und MilTions vereine zu ftiften. 
3) Brief von Ueocar Schmid an den Heraus^e- 
ler, Madras, 22 Sept. 1S17. Am 11 Apr. d. J. ka- 
men fie in den Hafen von Deal, von wo -aus vor 
107 Jahren beynahe um diefelbc Zeit der Miflionar 
Ziegenbalg, nach •einem Befuche in Europa, feine 
Rückreifc angetreten hatte. Einige Tage blieben, fie 
imter Segel. Am 15 Apr. paffirleu ße die Meerenge 
von Calais. Am Sorten A)>r. gelangten üe bey der 
fnichlbaren Infel Madeira an. Die Keife ging, nicht 
ohne fichlbare Spuren von Gottes Vorfehung, - gut von 
Statten, und fchon am 3 Aug., nach einer Secreife 
von 3 Monaten und 19 Tagen, erblickten iie das 
iHngft crfehnle Madras, wo fie bald ihren Lands- 
mann Rhenius aus Pommern, kennen lernten. Die See- 
reife halten iie in einer fo kurzen Zeit zurückgelegt, 
ah fich auch der iiltefte Malrofe nicht bcfinnen konnte, 
es je gethan zu haben. — Obgleich für Calcutta be- 
ftinmit, liefsen £\ii fich doch bewegen, in Madras zu 
bleiben, da fie fahen, "dafs hier die Hülfe höchft nö- 
thig war., und die Cömmitiee in Calculla es auch für 
gut fan4. — IX Ahfchnitt. V^rzeichnifs der milden 
Gahen zui^ ilnterßützung der ßli/fion von 1816 bis 
1818, "wie allemal zu Ende der Stücke. 

6Stes StilcL 1819. Der I ^/ä/c/? mV/ enthält des 
MUT. Ringeltaube Tagebiiclu Er war 1797 als Miffio- 
nar der London -Miff. Cef von Halle nach Calcutta 
abgegangen, nach einigen Jaliren aber, Ocfundheilsum- 
ftände wegen, nach Em'opa zurückgekehrt. Nach- 
dem feine Gafundheit hergertellt worden, ging er 
wieder nach Oftindien, ^rar bis 1816 im Dicnlle der 
'Kirchen -Mi IT. Gef. wirkfam, und ift nach einer fpäte- 
ren Nachricht (71 St. S. 1063) aul" dem Vorgebirge der 
guten. Hoflnung durch die Kaßbrn umgekommen. Sein 
Tagebuch ümfafst den Zeitraum ,von fieben Monaten, 
vom 11 Febr. bis 12 Sept: 1806, und enthält feine liei- 
fen vonPdlamcottah aus in die umliegende Gegend, bis 
nach Cochin in Travancore , wohey er Nachricht giebt 
von einer Judenfynagoge , der einzigen in Olliiuiien, 
von etwa 1000 Juden. Endlich, macht er noch Vor- 
fchläge ^ die dortige Miffion fefter zu begründen , deren 
Ausführung etwa jährlieh 200 Pfund betragen würden. — 
Der II Abfchn. enthalt die Behehr ungißefchichte eines 
budifehtn Prießers auf Ceylon , aus einer zu Columbo 
«uf Ceylon erfcheinehden Zeitung, vom Miff. Schrey-^ 


1% 

vogel in Trankenbar d^m Herausgebet' miigetheilt. •-« 
Der III Ahfchn\, enthält eine Fortfetzung des Auflatzes 
über Schulanßalten in Oßindierij vomMüf. Dr. Manh- 
man in Serampore^ zehn Monate fpäter gefchrieben. Jent 
Winke und Yorfchläge fänden wider Erwarten guten 
Eingang. 103 Schulen flehen (1818) unter der Aulficht 

' derGefellfchaft, und werden von 6703 Kindern befuchl, 
nach d9ii monatlichen Berichten, nach dem Verzeichniti 
aber von 10000. Man hofft, dafs künftig die Zahl 
weit höher lieigen werde. Die Schulen befinden fich 
in einem Umkreis von 30 ©a&l. Meilen um Calculla, 

^und. werden von Eltern und Kindern geachtet. Bey 
Schulviütationen fchenken fie^ als Zeichen als Dankes, 
Kolu)snüire , Platnnas und Früchte aller Art. Der Ca- 
flenunterfchied wird -nicht beobachtet, und findet wenig 
VVideripruch, Auch lind Verfuche gemacht worden, 
dieMitclLhen an dem Unterricht Theii nehmen zu laden, 
indem iie eine Malte von den Knaben fcheidet. Dann 
folgt ein Verzcichnifs der Schriften, die in dem erften 
Aulfalz als nolh wendig eiwälmt wurden, und bis jelzt 
gedruckt L\nd. Unter ihhei^ zeichnet iich aus Nr. 6 : ein 
l^erzeichnifs der vorzüglichjienfanshritan. Schriftfttl 
ler und ihrer Werhe^" um die indifche Jugend mit iluiMi 
bekannt zu, machen; No. 9 : ein^ Bejchreihung desSon- 
nenfjrßems; No. 10: eineErdbe/chreib,,indaTmiiACien 
angcfajigen wird., nebft einer Charte,- auf welcher di« 
?saiiien bengalijch verzeichnet ?ind. — Dann folgen 
allgemeine ßemerkungen über dio^Lebrart derlndier, die 
Fähigkeiten der ind. Kinder u. f. w. Da fie früiier biüis 
Ilandfchriften in den Schulen zu lefen bekamen : fo iü 
es für iie yon grofsem Nutzen, nun a^ucli gedmckl« 
Schriilen in ihren Schulen lefen äu können; denn vorher 
lernte ein ind. Kind das Gedruckte nie fertig lefen. Auch 
wird die Meinung beflritten,,' dafs Englifch in den Schu- 
len gelehrt werden muffe; wohl für mehr Gebildete j 
denn wie werde man einen Indier, zu einem Europier 
umbilden, der in 5 — ß Stunden mit leichter Mühe fo 
viel fich verdienen kann, als ein Europäer in 12 Stun- 
den, mit Kraftanilrengung 1' In Delhi und Benares haben 
fich Münner bewogen gefunden , auf ihre Kollen Schu- 
len nach die fem Piano einrichten zu lälfen, und fie U- 
ftehen meiftcns durch fich felbft. — IV Abfchn.' Qt. 
Rottler meldet, ' dafs Päzold in Wepery^ d. 4 Nor» 

1817 an einem Schlagüuü'e, und in einem Jpatereu Briefe, 
dafs Chtißian Fohle in Tirutfchinapalii den 28 J«n- 

1818 geltorben fey. Dann folgt noch der Briefvycchfel 
zvvifchen Rottfer ui}A Clurhe , dem Secretär der Loo- 
donfchen Mifl'. Gef., weg^n Uebernahme der verwaifien 
W'epery leben Gemeinde und anderer Angelegenheiten. — 
Der \ Abfchn. enihiilt Aachrichten vom Mii^. Sper- 
fchneider; er war den IS Mai 1818 von Hamburg 

, abgereilt, und den 7 Jun, in London angekommen, 
hatte fich. aber in Altona im Haufe des Hn. van 
der Smiffen S Tage aufgehalten. Am 19 Ang. fulir 
er von üravefand ab , war fchon den 9 Sept. auf Mm 
deira , und giebt die letzte Nachricht von. 4er Capüadc^ 
aus, wo er den 19 Kov, angekommen .vraT. 

ipu F9rt/0i9ungfolfft im nächfitn SäMe^ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hallb, im Verlage des Waifenhaufes : Neuere Ge* 
fchichte der evangelifchen Mijfions - Anßaben 
zur Bekehrung der Heiden in Oßindien u. f. w. 
Herausgegeben von H.GeorgChrißian Knapp u* f. w. 

{Fortfttzimg der im vorigen Stuck ahgehroehenen Kecei^oiu) 
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bfchn. Mi/r. Rhenhis an einen Verwandten bey 
Memel bericUlet, dafs er jetzt 15 Schulen errichtet habe; 
die Lehrer wären Heiden^ ja felbft Brahmaner, die der Sache 
doch in fofern gewogen wären ^ als fie nach ihren Vor- 
rchriflen lehren könnten. Er habe noch keinen Heiden 
gelauft; die Probezeit habe immer gelehrt^ dafs fie noch 
nicht zur Taufe geeignet wären. Angehängt ift eine von 
Rhenius hl 28 ${ verfafifte, und von MUT. I)eoc. Schmid 
aus dem Tamulifchen in'sDeutfche überfetzte liirchenord- 
nung für die dortige Gemeinde^ recht im apoRolifchen 
Sinn. 

69/w St. 1820. Der I Ahfchn. enthält Nach- 
richten von der Ls<fndon/chen Tlfiff^ (^^ßy «*w ih- 
rem Jahresberichte von 1818 gezogen. In einer ihrer 
Verfammlungen hat man befchioITen, Schulen zu er- 
riciiten, die (ch befonders' auf den Unterricht in der 
Landesfprache befchränken fpllen. Der von Aem im J. 
1813 verß. MilT. Dr. John in Trankenbar errichteten' 
Freyfchuleii wird mit Lobe gedacht, und ' man will ' 
fortfahren, in diefem Geifte überall Schulen z\x errich- 
ten. — II Ahfchn. Hr. Dr. Steinkopf f^i^hi mit Gefüh- 
len des Dankes und der Rührung von den am 1. 2 
0. 3 May 1820 in London gehaltenen Verfammlungen 
der Miflions - und Bibel - Gefellfchaften Nachricht. -^ . , 
III Ahfchn. Dr* Cämmerer vxiA Schrey^vogel in Tranken«- 
bar danken dem Herausgeber in einem gemeinfchafUi^ 
chen Schreiben vom 8 Jun. 1819 für die Ueberfendung * 
der 2500 Thlc zur Wiederherftellung der baufälligen 
1718 gettifteten Jerufaiems - Kirche dafelbft. Miff. 
Sc?uiarre beförge jetzt die roni Miff. Dr. John errichte- 
ten Schulen. Ein Brief nach London kolle allein 
3 Thir. — • Die Cholera morbus habe über eine Million 
Einw. dahingeraflfk. Dann folgen noch einige Briefe und 
Briefauszüge vom MilT. Sehrey7>ogei , in welchen er 
unter anderen meldet , ddfs Sperfcnneider an die Stelle 
des MifF. Baker in Tanfchaur trete, und dafs ihn KohU 
hoff zum Rajah von Tanfchaur geführt habe , der ihn 
fehr freundlich aufnahm. — Der IV Ahfchn. giebt 
Nachricht von der Bekehrung eines Juden Surgon aus 
Cochin in Madras durch Jdrretj und zwey cingalifcher 
Prieller, Rathana und Rama, im Tempel Matura auf 
Ceylon erzogen, welche Johnston mit nach England 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


genommen habe, wo iie nach forgfältfgem Unterricht 
in der chnftl. Religion den 12 März 1820 in Liverpool 
getauft wurden, und dann der Verfamralung beywohn- 

len , die Hr. Dr. Steinkopf oben erwähnte. ßer 

y Ahfchn. enthält Nachrichten von den im Dienfte der 
Kirchen - Miff. Cef. Hebenden Mijfionarien. — 1) Brief 
von Deocar Schmid j Madras, 29 Jan. 1818. Zuerft 
giebt er einige Nachrichten von der armenifchen Naüon 
und Kirche, die er durch einen armenifchen Kaufmann 
«mgezogen hatte ; diefer führte ihn auch bey einem ar- 
menifcfaen Bifchof aus Jerufalem ein , Welcher Äch da- 
-^ mals in Madras befand. — Dann giebt er Nachricht 
von der Errichtung einer tamulifchen Bibelgefellfchafk 
durch Rhenius am 6 Nov. 1817, veranlafst durch die 
Emchtung einer englifchen Bibelgef. durch Miff. Lo- 
üe/e/i am 1 Oct. 1817. Rheniut wurde zum Präfidenten 
gewählt; gegen 100 Perfonen, meiftens Heiden , wohn- 
ten der erften Verfammlung bey, und gegen 35 fubfcri- 
birten. Endlich erzählt er noch, dafs auch /le das dritte 
Reformationsjubelfeft mit Dank fegen Gott feierterti und 
dafs bey diefer Gelegenheit Rhenius, nach Anleitung 
H Petr. 1, 19, über die Finftemifs, die unter den Vö^ 
kern herrfchte , und noch herrfcht, und von dem Lieh- 
te , das Luther anzündete , gefprochen habe. — Den 
Bau einer Kirche in Madras felb(l mufsten iie wieder 
einftellen, weil die in der St^rafse wohnenden Heiden 
bey der engl. Regierung Vorftellungen dagegen einge- 
i-eicht hatten^ und dlefe darauf eingegangen war* fio 
will ihnen die gehabten Unkoften erßatten, und einen 
anderen nicht unpaffenden Platz «nweifen. Nur wnr-' 
de dadurch der Bau um 6 Monate verzögert . nnd di# 

Heiden in ihrer Unduldfamkeit beftärkt. 2) Ein 

zweyter Brief von Dem/eihen an den'fferausLber^ 
Madras , d. 10 Aug. 1818. Zuerft giebt 5cÄmirf Kach^ 
nebt von feiner baldigen Verfetzung nach Calcutta be- 
fonders um dort eine Zeitfchrift, dem Miffioilswefen 
und Bibelitudium gewidmet, hei'auszugel^en. Ab nfim* 
lieh ein neuer , für Calcutta beßhnmter Miffionar, Bd* 
renbrucky in Madras ankam, wünfcfiten iie ihn zu be- 
halten, und erfuchten defshalb den Prediger Thoma-- 
son, Agenten der Kirchen -Miff. Gef. in CaWta. Die- 
fer erklärte dem Agenten der Kirchen -Miff. Get in 
Madras, Thompson, dafs fie zwar diefeaMiffionar behal- 
ten könnten, an feiner Stelle aber den Miff. SehmidtcK^- 
ckeo möchten, da fie von ihm den Plan zu obiger Zeit- 
fchrift für indifche Religion und Literatur, welAir 
Ichon m London für Calcutta entwerfen vtrorden hät- 
ten kennen lernen, und diefo in Madras , befehders 
wegen Mangel an. Prefsfreyheit, nicht . heraus/rexeben 
werden könnte; dort ftändei} nicht fo viele Hiiämnffe 

ul 


m 


JENAI6CHE ALLa LIT£IVA'^U|l ■ ZEITUNO. 


HO 


enlgegen« — ^ Die den 5 Nov. 1017 von Rhenius g«*- 
ftiftete tamulifche Bibel^ef. {ysfi^ ferner geip^Uet ^ird) 
hat ihren gefegn^ten Fortgang. Vor 14 Tagen war die 
zweytQ. hA^b>ähriga .V^rfamiaiung der MitgUcdex: gewe«, 
fen ^ der über 100 Perfonen bey wohnten. ' Ein oaitry 

- (Gelehrter) hat in Conjeveram angefangen^ das Evang. 
Matth. und Marc.^' iowie Luthers kleinen Katechis- 
mus^ aus dem Tamulifchen in's Sanskritanifche zu über-- 
fetzen. Das tainul. neue Teft. hätten fie in drey Theile 
binden laden, um bey Vertheilung delTclben nicht in. 
di« Verlegenheit tu kommen, es folchen zu gebe% 
die keinen Gebrauch davon machen. W^o &e aber ei- 
oen rechten Gebrauch ficher vorausfetzen konnten, hät- 
ten ßox alle drey Theile gegeben, harrington, ein Ci- 

- vill^eamter . in Caicutta, auch Präfident der Bibel- und 
der.aiiat« G^. daCelbft, hat ihnen einen. voUIländigen 
0ufs von ietmuK Typen gefchenkt, und dann foll da», 
^rßa Buch Mofes nach der von Jihemus, mit Zuzie« 

^üng Dr. Jiottlers, revidirten tamul. Ueberf. gedruckt 
werdjen. — * Hierauf werden einige Erfcheinungen an-i 
geführt^ die zu der Hoffnung berechtigen, dafs in In<i 
dien bald ein helleres Licht aufgehen werdel Dahin 
rechnet der Mi/T. Schmid zuerft den berühmten Befor- 
mator /{flt/n Mohun^Hoy* in Galcutta, von dem er nicht 
unwichtige Bemerkungen mittheilt. Er fey nicht nur. 
ein kritifcher Kenner der orientalifchen Literatur und 
Beligionsfyflem^, fondem auch mit europaifchen Kennte 
niilen, und namentlich mit den chriftl. iVeligionslehren 
und der. engU Sprache .und Literatur bekannt« Er be- 
. haupte, dafs die Hindus von der -Lehre ihrer Religions* 
fchrifWa völlig ithgewi^en feyen, . und ßatt des Glau- 
bens an einen Cott^ der in ihnen gelehrt werde, eine 
fchändUcli^ Vielgötterey und einen fehr verächtlichen 
Aberglauben eing^fiührt hätten. Schon 1816 habe die. 
Anzahl feiner Anhanger lieh auf 500 belaufen^ die iicfa 
die Jreu/^d/hhaftliche Ge/el(fekaft nennen , deren erfter 
Gründfatz ill, kein .Götzendiener zu feyn« Auch wiir- 
4en fie jchon den Gaftenunterfchied unter fich aufgeho- 
beji. l^ben^ w^enn Ram JUoh* R. nicht holKe, erft nooh 
einiga bedei^ilde Perfonen für. feine Sache zujgewia- 
Hien« D^, Verfälfchnng der. indilbben Beligionslehra 
{chreil^e er befqnders dem Hochmuthe und Eigennütze. 
4er Brahmanen zu^ daher ihm diefe auch fchon zwey- 
mal nach dem L^ben getrachtet hätten. •— ^s wird 
erzählte dals er die Ablicht habe^>fich erft taufen zu 
luflm^ um dann mit .einigen feiner Freunde nach Eng-- 
land zu.fteh^n, und fieh auf den Univerfitäten in den 
euröp^ehen gelehrten fKenntnifien zu vervollkomm- 
nen. Seine verzügUphfte Schrift zur Verbreitung fei^ 
atur Lohre ift die Abhürxjung der Vedanta^ eines 
Werks von ^y^HfOf der vt>r*2000 Jahren die Veda's 
fi^mmelt^i und den Rom M. /i. für den gröfsten in- 
difchen. Theologen, Philofophen und Dichter hält. Er 
hat ü^ Abkürzung der Vedahta ins Englifche über* 
(atzt* Si^ ift auch m Bran's Mifeellen (Jena , 18l4) 
unt^r d^ Titel; AuflÖ/ung alhr Veda's^ ins Deut- 
fclia. MWMff(rtzl f und auch befonders zu haben« — - Ei<* 
n« «adiM Erücbeinung in Indien^ die für die Zukunft 
iryahlthjltig^ Folgen verfinrichti ift.dia Errichtung ei* 
piH Ccihgiunu für indifehe Literatur y txaai Untei>^ 
rieht« junger UindH'ii unterm 21 Mai 1817^ und dann 


die Calcuttaifche Schulbuch - CefeUfchmft .{Calcutta 

y S^hofil ' booh Soc^y) , ^ deren Zweck ift, Schulbü- 

eher m der englifohen, bengalifchen , hindo&anilchen, 

perüfcfaen, aral^Cphen und Xan$kritanifphen Sprache ab- 

zufalTen, und um wohlfeileren Preis zu verkaufen. Zu 

diesem Endzwecke find bereits 6319 Thir. an Gefchen- 

ken , und 2478 Thlr. durch Subfcription zutunmenge' 

• kommen.« Der Lieut. Jrvine ill Secretar beider Gefeil- 

fdwiftep. Am Schlufs bittet Miff, Schmid , ihm tm 

Behuf obiger Zeitfclirift Bücher, die zur Kenntnils 

. der indifchen Sitten, ReligionsfyJieme und Literatur 

Bey träge liefern, zukomme^ zu lalTen, zu deren Be- 

forgung der Herausgeber diefer Berichte fich aueh l)^ 

reitwilUg erklärt. — 3) Ein ande^rer Brief yon deT- 

£ßn älterem Bruder, Bernhard Schmid, an den Her- 

ausgeberj Madras, den 20 Oct. 1818, giebt weilen 

Nadiricht von. dem Gedeihen des Chriltenthums um 

Madras, von den Schulen und deren Lehrern, fowie 

■ von den Gefellfch. zur Beförderung des Chrilienlbttins. 

4) Ein dritter Brief des Miff. Deoc. Schmid an fei- 
gen Bruder in Jena, Calcutta, den 22 Nor. 1818^ 
zuerft mitgetheilt in Brajds Mijcellen, 1820. 5le$Helt, 
erzählt, dafs er am« 15 Aug. 1818 mit feiner Frau, 
Maria geb. Rönneberg aus Bremen, feine Keife nach 
Qi^lcutta angetreten habe^ wo fie^ nach einer glückli- 
chen Seereife, den 26 Aug. ankamen. Der Prediger 
Thomafon hatte vor einigen Jahren in Calcutta eis 
WaSfenhaus für elternlofe, aus Europa ftammende Mäd- 
chen, die dort gewöhnlich körperlich und geilUg ver- 
loren gehen , gelliftet« Ihn^n fehlte eine rechte Wa- 
fenmutter, und diefe fanden üe in der Frau des MilL 
Schmid, 41® fchon früher Unterricht ertheilt hatte^ 
und fehr gut mit Kindern umzugehen weifs. Die feit- 
herige Waifenmutter wurd^ entlalTen, und lie trat 
ihr Amt am 1 Oct*. 1818, an; das iie bisher zwar fchwer, 
aber fegensreich fand. Es und 37 Waifen von i bis 
14 Jahren, dip von 9» — 1 Uhr Vormittags in Reii** 

- gion, LefeUi Schreiben, Rechnen, Grammatik^ Geogr. 
und Gefch., }ind Nachm. von. 2 bis 5 U. in weiblichen 
Handarbeiten unterrichtet werden. Aufserdem hat £ft 
die beftändige Aufücht^ fo dafs Ae alla*Tage von 5U> 
Morgens bis 9 U. Abends Imaufhöriich belbhäfligt iü 
Er felbft ift Ghaplain bey. diefer Anßalt, wie es io 
England gewöhnlich iH,- und hat Sonntags früh von? 
bis 9 U. Gottesdi^nft mit den Kindern , und Nachm. 

' von 4 — & O. Erbauungsßunde. Uebrigens giebt di^ 
f(^r Brief noch Auskunft über das dortige KUma, di* 
oßindifche Lebensweife, Wohnung, Bedienung uw f. w. -* 

5) Ein vierter .JSrie/' delTelben Mifßonars an den Her- 
ausgeber, Calcutta d. 28 März 1819 > meldet, dafs<ier 
Plan, eine theoktgifche Zeitfchrifi in englifchef Spri* 
che herauszugeben^ bis jetzt noch nicht ausgeführt 
werden könne, theils, weil es 4^n Mitgliedern der 
engl, bifohöfl. Kirche nicht verftattet fey, fich mit DiT- i 
fenlers zm einem Zwecke zu , vereinigen , theils , weil ■ 
fchon die Baplißen-Mi/fionare in Serampore eine ei- 
gene Zeitfchrift, wiewol^l nicht in dem umfaiTenden 
Plane, herausgeben, theils/ endlich, weil fich wenige 
Andere zu einer regelmäfaigen Lieferung von Beyträ- 
g0n geneigt finden lalTen. Dagegen giehk erNachricbl 
von der oben .er^jihnlen Begründung einsr Waifenan- 
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t^\t, ta iwen ^Stiftmis Wksr^ uni Frau Thomapoh, 
durch ^e BekaniUfchaft mit dar Entftehung utid, SSätm 
fegensreichen Fortgange der Franhijchen Stiftungen in.' 
Halle erweckt Mrorden feyen. ,,«So zünde eine Flam- 
me die andere an/' — ^. In einer Naehfchrifi vonji 11 Mai 
meldet. Hr. .Schmid noch, dafs er häufig perfönlichen 
Umgang mit Harn JYl^ J^oy gehabt^ und d»Sen in 
6njU Sprache gefchrielyene Schriften mit einem Vor-^ 
Worte und Anmerkun^n an Or. Steinkopf nach Lon- 
don gelchicki hafie^^ um fie herauszugeben , mit dem 
Wunfche^ dafs lieh ein deutfcher Gelehrter finden mö- 
ge, der iie ins Dei^itfche überCetze. — *- 6) Der InhaH 
der Schrift^ die MiflV. Deoc, Schmid herauszugeben 
Willens iSL\ wird mit dem Verzeichnifs der Scliriften 
von fiam M. Ray uhd^feiner Gegner angegeben. — 
T) Leben des MifT. BärenhrucJu Choren 1789 zu 
Stettia wurde er von feiitem^Grofavater «'zogen, machte 
mit ihm im 13ten. Jahr^ ^ine Keife nach JLondon, die 
ein Jahr dauerte ^ und wurde aui derfelben durch ei« 
nen Sturm | der ihn dem Tode nahe brächte, in fei* 
nem Inuerften (b erfchültert, dafs er den feiten Vor- 
faU fafi&te, dem Leichtfinne und der Zerftreuungsfucht 
EU entfagen. Aber kaum zuruckgekehri^. ward er wie- 
der von irdifclien Banden umih*ickt» Er vsridmete fich 
dann der Handlung ^ und trat zu ^winemünde in die 
Gefchäfte. Hier ging er^ von 1805 an, in fich, und 
gewöhnte 6ch an emft^re Befchäftigungen, wozu ihm 
fein Lehrherr Erlaubnifs und Gelegenheit gab. £r 
wurde mit dem Leben des MÜT. ScJuilTie bekannt, und 
in ihnx der Wunfeh rege , ficht einmal diefem Berufe 
widmen zu können. Er wandte fich an Jäniche in 
Berlin wegen Aufnahn^ein da» Miffions-Seminar^ aber 
fie war vor der Hand nicht möglich. Nun lebl^e er. 
▼on 1810 an im Haufe des Hn. van der SmtlTen in 
Altona, hörte die aufmunternden Worte des nach Lon-' 
don zurückkehrenden Dr. Steinkopf ^ und lernte die 
dorchreifenden MiOionarien Schnarre, Rheniue^ Sup- 
per y Kam und Brückner kennen. Nach acht Jahren 
endlich erhielt er vom Prediger Ja/izcAe die Anfoderung, 
in fein Seminar einzutreten, wurde nach einem Jahro 
vom Ob. Gonf. A. Hecher in Berlin ordinirt, reifte 
nach England, wo er in Emberton, 50 engl. Meilen 
von London, 10 Monate zubrachte; kam im JüL 1817 
■nach Altona zurück , wo er fich mit Artna Behrens 
vermählte; reifte dann wieder nach LoYidon, über- 
i^ahm die AmtsjeCchäflte des Dr. Steinhopf, der 
eben eine Reife vorhatte, fchiffte fich am 17^Dec. n|it: 
noch fechA anderen Miffionarien ein, viwlohe an ver- 
fehiedene Orte beftimmt' waren, und die Gefchäfte un- 
ter fich theilten, und kam mit ihnen den 6 Jul. Ab. 
^ 10 U. auf ,4er .Rhed^ von Madraa an, während 
»em fie manciie Spuren der göttlichen Vorfehnng er« 
Cthren hatten. 

.70^ea St. 1821. Der Iße Aljehn. giebt Nach- 
Kicfit i) aus dem 'Berichte der Gefellfch* tat Beford. 
eAr.£rAan London iaiJ. 1819. Die Zahl der Mitglie- 
der oder Theilnefamer belauft fich auf 14000. Dem 
[«ordbifchof JMiddleton haben Re zur Errichtung des 
MiOionscollegiums in Caicutta 5000 Pfund St. ver- 
ivUUgL — J) Von der Bapttften -Mijfion in Seran^ 
^re, Sia hat 17 Kirefava in Oftiadiea und 60 ange- 


flielltt Lahrer. IHe Schulen haben Wf^m gefegneteh 
Fortgang; 8000 Heidenkinder befuchön diefelben, wel- 
che Anzahl leicht auf 50^000 fteigen könnte, wemi 
Mittel dazu vorhanden wären. 3) Von der London'- 
fchen Miffionsgefy den 21 Sept. 1795 geftiftet, aut 
den Jahren 1795 bis^ 1819 j mit Angabe einige^ Mif- 
Aonsplätze derfelben in l^engalen undSüd-Travancore^ 
nebft Nachricht ^^otk dem Tode des Mifl*. Oranges 
(ftarb d. 12 Jul. ISlff; 30 Jahr alt) , und von der Be- 
kehrung des Apavoo in Madras. — U Ahfchnitt* 
MilT. Rhenius aus Pommern berichtet an feinen ehe*^ 
mali^en Landesherrn, den König von PreuITen, über 
Miffionen in Oßindien im Allgemeinen, und über d^e 
in Madras ihsbefohdere , um ihm ' Bechenfchaft abzu- 
legen von feinem Wirken. Der Brief ift gefchrieben 
zu Madras im Sept. 1818 > und enthält einen kurzen 
Abrifs des Anfangs und Fortgangs der Miffionen in 
Qßindien; am Schlufie erwähnt Rh» befönders feine 
vielfachen Bemühungen, um das Chriftenthum dafelbft 
immer fefter zu begründen, eines Th^ils durch Er« 
richtung von Schulen,- anderen Theils durch Vorficht 
in der Ertheilung der Taufe. — HI Ahfch, T'aeeluch 
des 1818 verft. IVIiff. Pöhle von 1807 — 1817. Er war 
d. 9 März 1744 in de^ Niederlaufitz geboren , ftndirt# 
feit 1766« in Leipzig unter Erneßi, Crii/ius , Bur- 
fchep, Schmid- u. A. Theologie, wurde Hauslehrer in 
Dahme, dann Hofkatechet in Wernigerode,' guig* 
1777 . als engl. MilT. nach Tirutfchinapaili (eng). Tri- 
chinopoly) , .und ftarb den 28 Jan. 181&> ab Senior 
der evangelifchen Miffionen in Oftindien. — ^ IV Ah* 
fchn, .Nachrichten 1) von dem MÜT. Deoc. Schmid,, 
Cakutta d. 10 Apr. 1820 , dafs die Zahl der Waifen- 
kinder bis auf 44 geßiegen fey; 2) von Rhenius, 
von 6 Sept. und 25 Oot 1819^ an feinen Onkel, Infpe- 
Qtor Rhenius zu Bachmann in PreuITen, dafs fowohl 
er felbft, als auch fein Freund «und Bruder Bernhard 
Schmid nach Palemcottah ver fetzt worden, und letz- 
ter de^220ct.v dafelbft angekommen fey. — \ Abfchn* 
Dn Steinhopfs Bericht vcm der am 2 und vorn 9 bis 
11 Mai 1821 ia London gehaltenen Jahresfeier der 
Kirchen- und Londonfchen Miffions-Gefellfchafien. -*-*> 
VI Abfchn. Des Archidiak. Harms in Kiel Anfprache, 
am Sonnt. Oculi 1821/ enthaltend den Sehlufs einer 
Predigt, iA welchem zu Beyträgen für Miffionen auf- 
gefedert wird; von den eingekommenen 500 Kth. find 
17&Thlr. Conv. (ur Trankenbar naeh Halle gefand t \yot* 
den.. -^ VII Abfchn. John Munro's, engl. Ri^fidenlan 
am Hofe der damaligen Regentin in Travaneore, Be* ' 
rtehi von dem Religiortszifftande im Königreiche Tra- 
vancore, befopders in Hinficht dervChriften, in w;el- . 
ehern er darthut, - dafs derfelbe in früheren Zeiten Uu* 
hender gewefen, fo lange das Reich frcy war, iif fpä- 
teren Zeiten aber gefunken; fey. Für die dortigen Chri-^ 
ften hat Munro viel jje'than. — VlJi Abfchn. 1) L^ 
hen des MilT. Ernß Aug\ Ge. Palche, geb>* bt Han* 
nover d* 29 Nov. 1784. %r genbfs • d^n erften Unter- 
richt auf der Schule dafelbft, ftudirtedann feit 1802 
in Cöttingen Theologie; aber Hang zum Vergnügen ' 
beVirog ihn, nach zwey Jahren die Re<ihte zuftudiren). 
er bezog dann noch dieUniv.Helmftädt, wurde 1808' iit 
Hannover ^bUditoir, ging 18t08^ wagen Kdxperiicher 
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den, nach Tnhingen, nnd fetzle noch 3 Jahre feine 
juriftifchen und philologifchen Studien fort. Nun tra« 

~ teil für ihn ungünßige Zeitumßände ein} fein Vater* 

'fand war unter der Herffchafi des Königs von Weft-- 
phalen; er wandte lieh daher an feine Tante, Haupt- 
RiHnnin Strube in Baiern,- und wurde in Memmin«- 
g0n und Mindelheim A^vocat. Nach 9 Jahren fiel er 
in eine fchwere Krankheit. Schon früher war in ihm 
dei' Gedanke^ ein Miffionar zu werden, aufgeftiegen; 
jetzt gedieh 6r zur Reife. Er reifte in fein Vaterland^ 
wo ihn derConf. R. S ext roh in Hannover noch mehr 
aufmunterte, trat in die DienAe der MiiT. Gef. zur Be- 

" förd. ehr. Erk. , und hielt fich feit dem April 1820 
in Halle auf. — 2) Nach ferneren Nachrichten und 
^riefen reifte nun Falche d. 8 Oct.' 1820 von Halle 
ab, kam den 15 in Hamburg und Altena an, wo er, 
befonders im Haufe des Hn. van der Smiffen, bis zum 
22 Oct. verweilte, >vurde auf der 7tägigen Ueberfahrt 

* nach. England an die Küfte von Nortfolk verfchlagen, 
kam den 31 Oct in London an, brach aber fchon 
am 5 Nov. ddfelbft die linke Hüfte ; vinirde von dem 
Wundarzt Vincent' behandelt, lebte dann in Oept- 
fort, einem Landhaufe feines $chwagers, wo feine 
Genefung fchnellere Fortfehritt machte, befuchte häv^g' 
die nach Bell eingerichteten Schulen, zog dann wieder 
nach London, und wurde den 17 Jnn. 1821 ini Pallafte 
des Bifch. von London zu Fulham ordinirt. 

71 S/. 18J23* I Abjchn. Nachrichten von der däni" 
fchen Mijfion in Tranhenbar, 1) Die Unterftützung 
der 11 Landgemeinden, die feit 4 Jahren der Rajah 
von Tanfchaur hergab, hat die Gef. z. Bef. ehr. Erk. . 
übernommen. 2) Der^MilT. Schrejrvogel meldet, da(s 
ami[5 Apr. 1820 fein Schwager, der MiH. Schnarre, 

Seftorben fey, und dafs der Bifch. Middleton fortfahre, 
as Befte der Miffion zu befördern. — . II Abfchn. 
Nachrichten von engL Mijfionen, 1) Von der Gef* 
*. JBe/I ehr. Erk, In der Miffionsdruckerey in Wepeiy 
find feit 4. 10 Febr. 1821 12 Schriften gedruckt worden, 
und 3 Bücher Collen nächftens dem Druck übergeben 
werden« Dahin gehört ein tamulifches N. Teft. und 
tamul. Gefänge ron Fabricius. Die Landgemeinden 
der dän. Miffion zu Trankenbar find der Gef. zur Bef, 


dir. Ei4c. übergeben; und mit der MKfBon diefer Gef. 
zu Tanfchaur verbunden worden. Der Rajah von Tan« 
A)haur hat die jährlich verwilligten 20 Sfempogodea 
Ql i\ '^^^fO bereitwillig ausgezahlt Die Weperyfch« 
Miffioii foH fich jetzt in einem' blühenden Zuftan- 
de befinden. — 2) Von der Londpnfchen Mijf, Gef. 
Der-MilT. Hampfon fey den 21 Sept. 182Q geftorben. 
In Madras feyen fiatt 11 jetzt 15 Schulen. 3) Brief 
von Deoe* Schmid, Catcutta, d. 7 May ^1822, fpichl 
von dem (erfreulichen Fortgang der Waifenanftalt da- 
felbft, und dafs Mils Coolte von London nachCalcutU 
gefandt w^orden fey, uhi Schulen fnr«ingebome Mäd- 
chen , die dort alles Unterrichts entbehren müflen, ein- 
zurichten. — III Abfchn* Fernere Nachrichten Ton 
dem Miflf. Falche in Briefen vom 19 Sept. 1821 bis 1 Aug. 
1822. F. reifte den 22 Jan. 1822, mit einer vortrefflichen 
Bücherfammlung und allen Bedürfniifen von feinen 
Oberen reichlich yerfeheh,' von London ab, und kam 
den 15 Jun. an der Küfte von Madras an, von wo ihn 
der Miff. Haubroe in einem Einfpännernach Wepeiy 
abholte; wo er den Dr. Rottler, einen Creb voll Mun- 
terkeit, Kraft und Liebe, bald Iprach. In Wepery 
werden 310 Kinder unterrichtet, operfcfmeider wenii 
lieh mit der Tochter Kohlh&ffs , oecretärs des Rajah 
von Tanfohaur, vermählen. — IV Abfchn* Schreiben 
des Seniors der oßind. Mlffionen, Dr. Hottier, an den 
Herausgeber , vom 7 Aug. 1822* Er fey nun 47 Jahre 
in Oliindien, und mit feinen Freunden in Deutfcbbnd, 
auch denen feiner VaterAadt Strasburg, äufeer allem 
Briefwechfel gekommen. *— V Abfchn. .Eine Uther- 
Jicht der bekannt gewordenen Mepionsplatze auf der 

fanten Erde, aus dem jährlich 2u London erfcheinen- 
en Miffionary-Regifier entlehnt, mit berichtigenden und 
ergän^nden Zufätzen" vom Herausgebe^ Nach diefer 
Ueberfioht find ps ungefähr 357 Miffiönarien, von denen 
102 auf Afien, 61 auf Afrika, und 194 -auf Amerib 
kommen. In Ollindien find 49 Miffionsplätze. — 
yi Ab/clin. Zvi^'eyle Anfprache des Archidiak. Harrruin 
Kiel zur Beförderung der Miffionctt am Sonnt. Oculil8}2« 
Yon dem Eingekommenen hat diefsmal Halle für Tran- 
kenbar 160 Thk. Pr., und fpäter noch 80 Tfalr. bekommen. 
(Der Bef Childs foigt im nSchfteA^ Siücke,) 
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Oiaovosttl. Ncrdhaxitefif b. Landgraf : Kurze Anwe(/Ung 
tatn Anbau des FeldkümmeiSf aU Handeis gew'dchs für den Land- 
wirth y vom YerfalTer de« Landvrirths in feinen monatlichen 
Befchäftigungen. Zweju umgearbeitete Ausgabe* 1826.27 S. 8. (4 gr.) 

Eine neue . umgearbeitete und vermehrte Auflage Yon 
l^opoids Anweifuha zum vorthcilhaften Anbau des Feldküm* 
9iels 9 "fvoztt der VeHcger den Vf. bcwog. Der Vf. wollte 
daniit nicht etwas vollkommen Erfchopfendes , fondern nur 
eine Anleitung gebe^^ naoh wekher aufmerkfame Landwir* 
the (ieh richten könnten, um. die für fie zweclunafsiglle Art, 
den Kümmel anzubauen , durch Verfuche und Erfanrangen 
genauer Jcennen zu lernen. Hec. fand auch » Mafs der Vf. 
TO'm Samenkorn an bis zur Aufhewalirung eine fehr forg- 
Ikltige» und mit allen nur möglichen Nebenumfiänden rer- 
4cnüpfte Anv^eifung cum Kümmelban gegeben 'hat. Sie 
lA in ßeben Abfchnt^u eingetheilt. ' Dgr trße handelt Yoa 
^em. Nutzen und den Vortheilen des Kümmelhanes; der 
Mweyte von den verfchiedenen Arten des Ktimmels; der dritte^ 
TÖii den effoderUchea Eigoabhaden eines guten Kümmel* ' 


ack^n; der vierte f von der Bearbeitung des cum Kuminel^B 
beAimmtefi Ackers; der ßinfu, über die Zeit der Au«&s( 
und der Verpflanzung der jungen Wurzeln, fowie über «üe 
dabey und (päter bis 'zur Einemtung des Kümmeis nöthigco 
Arbeiten; derfechße^ von der Abemtuns des reifen KäiB* 
mels, der Reinigung und Aufbewahrung deflelbeh, und^ 
fi^benteyon den HindemilFen und Feinden des Kfimmelbsnei. 
Ai3^f die Frage unter Anderem, was der Kiiihmel für einen Bo- 
den haben wolle , antwortet der VT. : „Der Köinmel gedcäit 
▼orzüalich i« einem lockeren ,. hnmusreioKen 8der£nfi ia^ 
alter Kraft Ziehenden fioden, der die gehörige Tiefe hsU 
damit der Pflug, der bey der Bearbeitung des zum KnramdH 
bau belli tnniten Ackers tief im Lande gehen nrnft, keinfli^ 
unfruchtbaren ErdbMen in die Höhe bringt*. Aaclt darf der 
Kümmelacker, wo moglidi, nichtan Abhüngen ^egen Norden, 
und weder ;&n trockeii^.noch zu feucht Ite^en» denn Bei- 
des fteht dem GedeUien dei Kümmels ent^eit^ v. f. w. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hallb, im Verlage des Waifenhaufes : Neuere Ge* 

fchichte der evangelifchen Mißions ^ AnßaUen 

zur Behehrung der Heiden in Oßindien u. f. w. 

Herausgegeben von D. Georg Chrißian Knapp 

u. f. w. • , 

(Se/chh/s der im vorigen Stück abgebrochenen Reeirtßon») 

Uer I AlfcJmiit des 72 SL 1824 theilt aus den Be- 
richten der London*ß:hen Cef, z. Beß ehr. Erh. * 
von den Jahren 1822 und 23 Auszüge mit. 1) Der 
ToJ des Bifchofs von Cakutta halte allgemeine Trauer 
rerbreitet, und es vi^urde in der Verfämmlung einmü- 
ihig der BeCchlufs gefafst^ diefem Manne in der St. 
Paulskirclie ein Denkmal^ und in dexh Bifohofscolle- 
gium zu Caicutta 5 Stellen zu errichten. "Demnach wur- 
den der Gcf, zur Verbreitung des Evang. in fernen 
Landern 5000 Pfund St. übergeben. Zum* ffachfol- 
ger des Bifchofs ift der feitherige Rector von Hodinet 
bey Shrewsbury, Dr. ileher, ernannt worden, der den 
13 Jim. vom Bifchof von Briftol, im Namen der Ge- 
relirchaFt^, entlaiTen vvurde^ und den 16 Jun. fich un- 
vorzüglich ^ nach ^ftindien einfchÜTte. — 2) Nach- 
richten . von de?i Mijfionsplätzen diefer . Cefellfchaflt^ 
und zwar 1^ zu fVepery* , welchem Orte der am 

2 Oct. 1803 zu Welur verftorbene MiiTloTvär Geriche 
einen grofscn Theil feines Vermögens vermacht hat 
2) Zu Cudelury^ wo der Miff. Holzberg aus der Lau- 
fiU, aber ohne Wirkfamkeit, iß. 3) Zu Tiheuolijr, 
nicht im heften Zußande, wo aber 1820 di^ Kirchen- 
Miff. Gef. eine andere Mifilon geßiftel KaL 4) Zu 
Tirutjchinapally , den nach Pohles Tode der Miff. 
kohlhoff von l'anfchaur eine Zeitlang allein beforgte, 
jeUt Roßnj endlich 5) zu Negapatam, 1782 von 
Geriete geftiftet, Jetzt von Dr. Cämnterer von Tran- 
kenbar beforgt. 3) Nachricht von dem Tode des 
Bifchofs von Caicutta, Thomas Fanßow Middle^, 
ton. tsT ftarb nach einem kurzen, aber fchmerzhaften 
Krankenlager den 8 JuL 1822, Nachts 11 Uhr. Den 

3 Jul. war er ausgefahren; indem er eine halbe Meile 
vom Haufe um eine Ecke bog, und die Sonne fcharf 
auf ihn fchien, äufscrte er Ungleich, ein Gefühl von 
dem zu haben,, was man Sonnenßich nennt, und die 
Folge davon war Kopfweh und ein Fieber, welchel 
den Aerzten wohl bekannt, iber deffen Heilung ih- , 
ren Fotfchungen bis jetzt entgangen Ift. Er hat der 
Gcf. z. Bef. ehr. Erk. 500 pf. und 500 Bücher aus 
feiner Bibliothek vermacht, und eine gleiche Summe 
dem Chriß ' Hofpithl , wo. er erzogen und gebildet 

J. ^. L.Z. '1825. Vierter Band. 


worden war. — II AhfcTmitt. Briefe von dm. und 
engl. Miffionarien an den Herausgeher. 1) Von 
Scnreyvogel; Trankenbar, den 1 Jun. 1822. Die 
Jerufalemskirche (ey von dem aus Halle erhaltenen 
Gelde i'o gut wieder hergeftellt worden, dafs fie in 
50 Jahren keiner Reparatur bedürfe. Die Kirchen- 
Miff. Gef. habe einen neuen Mi/T., fVilfoh, ango- 
ftellt. — 2) Von Falehe, Wepery, d. 20 Sept. 1822 
bb 8 Aug. 18l3. Bärenbruch fey von Wepery nach 
Trankenbar abgegangen, weil die dortige Million ei« 
nes Gehülfen bedürfe, und das Klima ihm mehr zu- 
fpreche. 3) Von Dr. Rottler. Falcke beforge dio 
Schulen, und Haubroe mache Reifen. 4) Von dem 
Miff. Rofen, Tirutfchinapally, 29 Jan. 1823; er theilt 
einen kurzen Abrifs feines Lebens mit Er fey den 
21 Jan. 179t in Ebbeltoft, einer kleinen Stadt un- 
weit' Aarhuus in Jütland geboren, und habe von 1810 
in Kopenhagen ftudlrt. Schon oft Willens,. Miflia- 
nar zu werden, meldete er lieh nebft Havbroe, auf 
die AufFoderung des Dr. Munter, als Millionär, und 
lie wurden beide d. 9 Jul. 1818 in der f)omkirche 
zu Rothfchild ordinirt. Nach einem Aufenthalt von 
5 Monaten in London fegelten lie im Feb^. 1819 von 
Briftol ab, und kamen den 18 July In Madras an. 
Bald lernte er Dr. Rottler kennen, der an einem 
tamulifchen fVörterbuche arbeitete, das voHft&idiger 
werden foll, als alle frühejen. In Tirutfehinapauy, 
wohin er beßimmt war, kam 'er den 19 Dec. 1819 
an, bezog das vom Miff. Schmarx erbaute, vorher 
von dem Miff. Pohle bewohnte Haus, tmd heiratheto 
d. 21 Jan. 1821 Elif Holfe, Tochter eines dänifchen 
Amtmanns zu Trankenbar. — 5) Haubroe. in We- 
pery, aus Wel^r, den 3 May 1823, wo er fich 
3 Monate aufhielt^ einer volkreichen Stadt mit '35000. 
Einwohnern, worunter gegen lOOOChriften, dochröl* 
iig unwiffend. - 

III Abfchnitt. Nachrichten von der Kirchen- 
Mi ff. Gefellfch. 1) Der Miffionär Warrf berichtet, 
dals trotz aller Bemühungen der englifchen Regier, das 
Lebendig- Verbrennen der Wittwen fortdauere. (Im 
j. 1818 wurden 839 Frauen auf ^ dem Scheiterhaufen 
ihrer Mnnner verbrannt.) Bey der Caße der Weber 
befteht die Sitte des Begrabens mit den Todten; diefs ift 
noch fchrecklicher. Die Wittvire Atzt im Grabe, fieht 
die, Erde ihr bi^ an den Mund auffteigen; auf einmal 
wird d^r Reft auf ihren Kopf geyv'orfen, und Kinder 
und Verwandte treten nun die Erde auf dem Haupte 
feft. 2) Mifs Coohe befuchte am 26 Jan. 1822 das 
erße Mal eine Volks -Mädchenfcbule, deren, bis jetzt 
8 beftehen, mit 200 Mädchen. Den Mangel «n Ge- 
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hiflfinnen werden die Zogli^e aus ^ dem .unter Mi(f. 
Sdunids und feiner Qattin Autiicht Üeftehenden 
Vy^fenhaufe aljhelfen. 3) Der MiiL ,Deoc. Schmid 
fckreibt, C^lcuila im Febr. 1823, dafs die Zahl der 
Zöglinge fchon auf 68 geßicgen fey, und dafs ihnen 
Mädchen^ .biefonders eine Mary Jackfon, viele Freude 
hiacljen. — »VI Abfchnitt. Briefe v.on dem MilT 
Bernhard Schmid y PalamcoUah,' von 14 M^ 1821 
bis JL8 Aug. 1823. Anfangs war er. nach Trankenbar 
beftimmt/ um über die, dortigen 31 Schulen die Auf- 
fielt zu führen, reifte aber erft um feiner Gefund- 
Keit willen nach Cudelur;' indelTen .wurde der Predi- 
ger Hugh von Palamcottah anderw^ärts befördert, und 
er wurde wieder mit feinem Freunde Rhenius ver- 
einigt^ der nothwendig einen Gehülfen brauchte. Aus 
diefen Briefen, fowie auch aus den^ im Anhang Ab- 
fchnitt IX, mitgetheilten Schreiben an den Herausge- 
ber unterm 19 Nov. 1823 von beiden Miflionarien, 
Seht hervor, dafs ße in der gröfsten und fegenreich^ 
en Thäligkeit lieh befinden; dafs iie nicht nur durch 
Predigten viele Heiden aufmerkfam machen auf das 
Licht der Wahrheit, föndem, dafs tie vor Allem ihr 
Augenmerk auf die Schulen ^ richten , und fogar ein 
eigenes Seminarium von 30 Knaben errichtet haben, 
auf die fie befonderen Fleifs verwenden. Als diefe, 
wird u. a. erzählt, den Caßenunterfchied unter iich 
nicht wollten aufheben lallen, gingen* ße aus ieinan« 
der) aber bald fand ßch wieder eine eben fo grofse 
Anzahl zufammeU) die fogleich in die Aufhebung d^ 
verderblichen Cauenunterfchieds. willigen muf^t^. 
Auch haben ße ein Haus für 30 Madchen errichtet, 
die eben fa forgfältig erzogen und tmfcerricht/t wer- 
den,, damit ihre Knaben nicht einmal ge/iöthlgt wer- 
den, ganz unwÜIende und vorurtheilsvolle Frauen zu 
nehmen. In literarifcher Hinßcht ßnd ße fehr thätig. 
Und ße haben nicht nur das alte Teft. in tamuUfcher 
Sprache revidirt, fondern auch andere Schriften vejr- 
fafst, von denen befonders die Erklärung dor 10 Ge- 
Bote, von RJienius als die befte Schrift nächll der Bi- 
bel in der tamulifchen Sprache gerühmt w^ird. Au- 
fserdem find 25 Schriften angegeben^ die fcHon /ge- 
dri^ckt worden ßnd. — Der V Ahfchnitt enthält in- 
terelfante Nachrichten von dem Volke der Burmanen, 
unter denen die Baptiften - Miflxonäre eine neue Mif- 
fion geftiftet haben^ ^ Ihr Stifter iß Judfon ; er wurde 
auf einer Akademie der , nordamerikan. Freyßaaten ge- 
bildet; als er aber 1821 nach Calcutta kam^ von der 
oftind. öompagnie zurückgewiefen ^ und fchÜfte ßch 
dann Ton Madras au^ nach Rangron im burmani- 
fchen Reiche ein. Bald kam Hough An^ und brachte 
eine Druckerpreße mit ' Darauf verlegten ße den 
Hauptßfcz der Mifl'ion nach Ava, der Haüptßadt des 
Landes. — VI Ahfchnitt* Nachrichten von den Jy- 
rifchen Chriften in Oftind.,, von einem engl. Ofßcier, 
der ße im Febr. und März 1821 befuchte- Die vor- 
zügliohAen Mißionsorte ßnd zu Allepin, wo Norton 
und zu Cotym, wo Fenn, Bailey und Bahes Millio- 
näre ßnd. ' Im Dorfe Chenganor iß die älteße fyrifche 
Kirche. Candenade iß das fchönPe fyrifche Dorf , und 
Carangalacherry die gröCite fyrifche Stadt. -^ VII Ab^ 


^fchnift. Djritte A/ifiirac^e des Archidi^k.. Harms in 

i Kiel , zur Unterhaltung einer ferneren Theiliiahme 

. an dem Chriftenwerke der -Heidenbekehrung^ weicht 

aber ^ewiß'er U^ßätide w-egen jfiicht gehalten , fondem 

blofs gedruckt wurde. Von dem eingekommenen Gelde 

kam auf .die Mißion in Trankenbar gegen 200 Thlr. 

D. D. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, B, Dyk: Aehrenlefe aus dem Tagehücht 
des Pfarrers von ßfainau. Herausgegeben von 
Friedrich Jacobs, Erfte Sammluilg. 1823. VIII 
und 300 S. Zweyte Sammlung. 1825. 386 S. 8. 
(3 Thlr. 6 gr.) 

Ohne lange zu unterfuchen, "wie viel Antheil der 
Herausgeber an dem Werke gehabt, fchreiten wir 
gleich zu dem freudigen Ergdbnifs vor , däfs diefe 
Aehrenlefe^ ergiebiger und fruchtreicher £ey, und zwar 
an Früchten der ^heften und wohlfchmeckendften Gat- 
tung, als .manche nicht verwerßiche Erntet De- 
neu, wekhen ^^die Faptilie des Pfarrers, in Mainau 
und feine Freunde^^ lieb wurden, die an den dort ge- 
pflogenen Gefprächen und erzählten Gefcl^ichten (ich er- 
quickten und aufrichteten^ ^verden diefe Bruchftücke 

' aus dem Tagebuche des Ehrenmannes in Mainau, 
aus dem die Aehrenlefe befteht, höchft willkommen 
fe3m, und auch die, welchen er unbekannt geblieben, 
werden den Alten lieb gewinnen, und aus den Aeh- 
ren, unter' denen keine taub ift, Belehrung und 
Troft ernten , und zugeben , dafs hier reicher Gehalt 
und die gefälUgfte Form iich einteuv Mit der g^ 
fchärflen Urtheilskraft des Denkers, der klaren Ein- 
ficht des Forfchers der Höhen und Tiefen des Lebern 
niifcht lieh zu melodifchem -Einjdange das wärmefte 
reinfte Gefühl, wie es nur dem Bufen der unfchul- 
digften kiridlichften Jungfrau einwohnen kann. Die 
Milde und das ftete Beziehen des Irdifchen auf (las 
künftige Ewige, wie es in der Seele eines frommen 
Greifes fich bilden kann,, klingt als Grandton durch, 
uml vollendet die fchone Harmonie eines Wefens, 
dem die ehrende Benennung eines weKen, chriAlichen 
Philofüphen für diefe und jexle Welt -mit vollem 
Recht gebührt. 

In den Erzählungen, die zur Ausführung, zqr Er- 
läuterung eines Sittenlpruches , eines moralifchen Salzes 
ganz natürlich, ohne Zwang und Schulw-eisheit, her- 

' bey geführt. lind, wird vor Allem dargethan, dafs ohne 
die ächte Gottesfurcht und den frommen Olauben 
liein «Seelenfrieden, kein wahres Glück zu finden fey; 
dafs hingegen auch in beengter Lage, unter ungiin- 
ßigen Verhaltniflen , der kindlich fromme Gläubige 
Zufriedenheit und höhere Freyheit fchmecken werde. 
Wie rührt nicht der Mädchenfchulmeißer, der Hom- 
bläfer und der Conrector in ihrel: Befchi^nkung, ih- 
rer Genügfamkeit und dem heiligen Emft, mit dem 
Re ihrem Beruf obliegen. Selbft die kleine Schwäche 
des Letzten, der immer und immer auf )das, was er 
ab den Lichtpunct in fe^iem einförmigen Leb^nsgange 
betrachtet^ auf die Unterredung mit der Pniuef 
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lin zurückkommt/ ill Ile1)«ns\vurdig} man würde Re 
ungern vermilTen j iie bringt uns den kindlich ' guten 
Mann näher; er. wird dadurch . nicht läclderlich ^ nur 
menfchlicher. . Die beiden anderen Cefchichten ^ fo« 
wie die der Gefchwi/ier in Genf, widerlegen das fo 
Ileblofe Vorurfcheil , dafs mit dem ledigen Stande' in 
vorgerückten Jahren" nothwendig Engherzigkeit^ Zweck- 
lofigkeit und Selbllfücht verbunden fey, — Die er- 
lUndete Sophie zieht durch ihre Ergebung in Has Un- ' 
rermeidliche urul die FalTung^ mit der fie den Verluft 
des eJelAen Sinnes erträgt, an; es ifi; keine Ueber- 
fpannung., kein erkündelter Stoicismus in diefer Re- 
Ügnation, und darum eben mufs ße jedem nicht un- 
flaubigen Geniüth, das nicht unumfchränkt von den 
Trieben ßch bcherrfchen läfst, möglich feyn, ja felbll 
der Ungeduldige kann ßch dazu erziehen, wenn er 
nur ernftlich wilL 

Die zerßreuten Gedanken enthalten die kraftig- 
ften und gediegenßen Kemfprüche. Rec. kann nicht 
umhin, einige derfelben anzuführen, bey deren Aus- 
wahl er nur* die Kürze zu berückßchtigen hat. Etwas 
Vemachläfligtes oder Schielendes ßndet ßch in dem gan- 
zen Buche nicht, alfo auch nicht in den Betrachtun-, 
gen, wovon einige Proben nach einem Werke begierig 
machen werden , das in jeder Art fo vollendet ift. So 
z.B.: yjUm.die Gedanken Anderer zu benutzen, ja, 
um auch nur das rechte Wohlgefallen an ihnen zu 
finden, mufs man felbft fehr viel gedacht haben. 
Denn einen- rechten Segen bringt doch kein Gedanke, 
als der, welcher fchon früher in uns gefchlummert, 
und gleichfam an dem Rande de^ Dafeyns in unferer 
Seele gefchwebt hat, ohne ßch zun> BewuI^tfeyH ent- 
wickeln zu können. -'Der Geiß eines denkenden Men- 
schen gleicht einem Boden, in dejffen Tiefe viel köft- 
licher Same Hegt. Jeder Regen lockt Keime, und je« 
der Sonnenblick Blüthen hervor. Die Früchte können 
dann nicht ausbleiben. Der Zier -Garten eines nur 
angelernten Geißes aber dauert nicht über Nacht. Er 
welkt im Sonnenlichte hin , und trägt keine Frucht/' — 
„Wie ein unreines Auge grofse Helle nicht ertragen^ 
kann, fo kann auch die Seele, in welcher keine TU7 > 
gend iß, die Schönheit des Wahren nicht erken* 
nen.'' — , „Das Endziel' der Tugend iß die Freund- 
fchaft. Der Anfang der Freundfchaft iß die Fröm- 
migkeit. Die Frömmigkeit aber enthält den Samen 
alles Guten) und die Freundfi;l>aft iß die vollendete 
Frucht der Tugend." "— „Die mächtigßen aller Dä- 
monen ßnd die Worte. * Denn äämohiich ßnd ße ge« 
wilsy leichte, geflügelte j^ mit L.ufl bekleidete Geßal- 
ten, die aber Tempel und Throne, Länder und Völ- 
ker erfchüttem und umßürzen können. Die Worte: 
Freyheit, Rechtgläübigkeit , Ketzerey^, Arißokratismus, 
Jacobinismns, wie viele Kriege haben ße entzündet, 
^*ie vieles Blut ift um ihrentwillen vergolTen worden^ 
und wie fetzen ße, mit ihrer niannicnfaltigen Sipp- .• 
Ichaft, nicht täglich die Gemüther zu Freundfchaft 
and' Feind fchaft in Bewegung !'' -^ ^,D.as Lob, das 
dem YerdieaAe gebührt, iß einer Ehrenfchuld gleich 
zu fchätzen, die man ungemahnt und unverkürzt ent- 
Tichten ntuls/' ,;Tapferkeit ift die Grundlage jeder Tu« 
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gend. Ohne K^ glebt es keine iOerechtigköit , und dar' 
Klügße wird dummV wenn, ihn der Muth verläfst* 
Von der Mäfsigkeit, die in beftündigem Kriege mit den 
Begierden lebt , verßeht ' ßch- der Zufammenhang mit 
der Tapferkeit von felbft.*' — >r^A^er die Reinheit gro^ 
fser und edler Handlungen bezweifelt, und üq ßvS 
kleine und gemeine Beweggründe zurückführt, fpricht 
dadurch ein unbezweifeltes Zeugnifs gegen ßch felbft 
aus. — : Es ift leichler feinen Glauben durch den 
Tod, als durch das Leben zu bewähren. Die Zahl der 
Märtyrer ift gröfser, als die Zahl der Heiligen.^' — 
„Die Furcht, aufzufallen, ift ein eben fa grofaes Hinder- 
dernifs der ßttlichen G^öfse, als die ßch vordrängende 
Eitelkeit. Die filtliche Grofse ift anftöfsig,^ weil ße 
ßch in " der gemeinen Welt zeigt , und man weicht ihr 
fchon daruip aus ,* weil ße , wne ein mächtiger, Baum, 
zu ihrer Entfaltung Raum braucht. Im Gedränge 
der GefeUfchaft wird daher Niemand grofs , und fcho» 
das leife Streben danach wird in ihr als Anmafsung 
erßickt.'' — „Manche Menfchen finden im Klagen einen 
folchen Genufs, dafs, weni> ihnen die Leiden aus dem 
Wege gingen, . ße ße auffuchen würden." — ,,Schuld- 
lofigkeit ift mehr eine Gnade Gottes,- als ein Ver- 
dienft des Menfchen. — Das Glück giebt Alles, felbft 
Schulz und Sicherheit gegen die Strafe ; nur Ruhe und 
Troft nicht. — Kein Genufs der Gegenwart ift voll- 
kommen, dem nieht Erinnerung und Hoffnung zur Fo- 
lie dienen. — Die Achtung ift nicht die Wurzel,, aus 
welcher die Rebe der Liebe erwächft; abec^ße^ift die 
Ulme, an der jene ßch > aufrankt, und ihre kößiiichen 
Früchte reift. — Das Wort eines tiefen begeißerten 
Gemüths gleicht den Wurffpiefsen der alten Hindu^'s, 
die ßch; wie man fagt, "wenn ße gefpalten wurden, 
in zahlreiche Pfeile fpalteten, deren Spitzen von einem ' 
unauslöfchlichen Feuer glühten, und Alles, was fie be- 
rührten, in Flammen fetzten." 

F. k. 

Frapckfurt ä. M. , b. Sauerländer : Romantifcke, 
Kriegs- und Lebens-AbentJieuer , oder neue Uriegs- ^ 
und Reife-Fahrten, Herausgegeben' von Chrißian 
Auguß Fifcher. Erfter TJieU. 1S25. VI «nd 
358 S. 8. (1 Thh:.) 

Müfste für mifsbrauchte Worte in Dihgen, die 
Niemand als Eigenthum. zu beti^achten hat, eben fo 
wohl Strafe bezahlt w.erden, .als für mifsbrauchte 
Worte, die perfönlich beleidigen: fo wäre f<;hon eine 
namhafte Summe von der , adjeclivifchen Benennung 
romaniifch eingekommen. *Aber die Pfalzgrafen, die 
kraft ihrer Beftallung auch über Dichteiwerke, 
Dichtkunft und Handwerk zu entfcheiden hatten, alfo 
auch über Wortbedeutung und Gebraüdi es thuit 
durften, ßnd ai^sgeßorben; keine Pön -wird gefurchtet, 
und fo nennt' denn jeder feine Gefchighte, um ihr 
doch einiges Relief zu geben, romantifch. 

Nach dem eifrigßen Nachßnnen, wodurch die obi- 
gen Kriegs- und Lebens-Abentheuer alfo zu bezeichnen, 
möglich feyn könnte, war nichts Anderes herauszu- 
bringen^ als dafs allenfalls der dritten Gefchichte dat 
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gbhubs^, wül tdia KriegsfeeuMi in Spanieit 

fich «utrageii^ und Spanim nun einmal von Dichtern 
und Pn>(kikeni' als aas romantifche Land par txceU 
lence gepriefen wird. Aber obgleich das Vaterland 
der Romanze; gabs zu' allen Zeiten recht viel unro- 
manttiche Leute dort; und wenn das fchon den Ein- 

Sebomen Terziehen wurde , wie . viel mehr durchzieh 
enden engUCchen Officieren, an die fchwerlich Je« 
mand die AmhuAung der Ron^antik machte! Das 
Gefehene und Erlebte in Spanien und Portugall er- 
tShlen fie nicht mit. dem Feuer, der Phantafie eines 
ErciUa, aber doch mit dem Gepräge der Wahrheit 
und leidlicher Auffaffung, ungleich befler, als wie die 
Gebrüder Baeheväle ihre Abentheuer berichten, die 
weder von Menlchen, noch Sachen ein deutliches Bild 
vor die Seele fuhren; Alles geht fjpurlos vorüber, kaum 
erfährt man etwas mehr, als dais der Parcha Ali von 
Janina «aufam gewefcn , und dafs die Herrn Bache- 
ville Rm zu vortrefflich aufs EntwiCchen verftehen, als 
dafs man nicht meinen jLönnte, diefe eifrigften Bona- 
partiften hätten früher zu Verfolgern gedient, und 
dadurch fich jene grolse Uebung erworben. 

Der Schifffgefan^ene ift ebenfalk unbedeutend; 
ungleich belfer vcrßeht John Nicol, oder Matrofen- 
leben, anzuziehen, es gefchieht nichts AuIserordentU- 
dies, und noch weniger erhAen fich die Perfonen,^ 
welche hier das Meer befahren, über das Gewöhn^ 
liehe; 4>er der ehrliche Tar £chaut Alles fo klar und 
unbefangen an, und' erzählt das kräftig Angefchaute 
* fo kräftig und treuherzig wieder, dafs Jedermann es 

gern hört. 

Herr Fijehet verhelfst eine Fortretzung der Kriegs- 
fcenen und Reifeabentheüer. So lange es noch Leute 
nebt, denen am warmen Ofen beym Gläschen Wein 
nichts lieber ift, ^^ ein Gelpräch von Krieg und 
Kriegsgefchrey, wenn hinten, weit in der Türkey, 
die Völker auf einander fchlagen" (und das Gerchlecht 
ßirbt fobald nicht aus) , wird es dem Vf. nicht an ei- 
nem Publicum fehlen. Nur die märsigp Anfoderung 
werde ihm dabey gemacht, das ganz Charakterlole und 
Abg^Ualste von feiner Sammlung auszurchUefsen, upd 
fich einer forgfälligeren Schreibart zu befleifsigen ; denn 
jeder graromaticalifcheL Schnitzer im Buche kann doch 
nicht allein dem Setzer oder Abfchreiber zur Lad fallen. 

Vir. 

■ 

Pi.g]fZLAV| b.Ragoczy: JVeinrarxhen^ yan fT, Adami. 
2tes Bändchen. 1825. 232 S. 8. (1 Thhr. 12gr.) 

(Ver^. Erg. Bl, znr Jen. A. L. Z. 1825. Nr. 40J 

Was ziert luftiger und freudiger Wand und Spa- 

*lier, als eine Tapete von Weinreben? Von fern und 

obenhin betrachtet, gefällt Rt einem Jeden, auch 

vvenn der n^er Tretende^ kritifeh Unterfuchende fin- 


det, dafs manche Blatter verftaubt, zerrÜTen und im 
Waphstlium gehemmt, der Trauben wenige, und 
noch dazu* die ^meifien Beere wäiTerig und fad Ton 
Gefchmack find, und die. Ranken gar zu wirr tmd 

, ungeregelt in einander laufen, den. Boden fachen oder 
formlos ijis Weite fich ' winden. Wem es nur um 
kurzen Genufs zu thun ift, wer kein Bild fich davon 
in die* Seele prägen will, dem bebägen folche Ran- 
ken, findet fich doch manches frifche und gefunda 

. Blatt unter den falben und verwelkten. . Aber auch 
der leicht Befriedigte wird den Kopf fchülteln, wenn 
ihm ein verkrüppelter Stock, mit unanfehnlichen Trau- 
ben, für ein edles Gewächs mit Conftantiabceren^ eben 
fo vollendet in der Form, als feurig- von Geift; aus- 
gegeben werden foU, der nicht einmal . durch verwun- 
derliche Krümmungen einen drolligen Gegenfatz mit 
der trefflichen Rebe bildet, und nyr eine falfche fchaala 
Aehnliclikeit lügt. Ferner wird er nur unangenehmt 
Schnorkeleyen in den zu gewÜTen Figuren künftUdi 
yerfchlungenen und gebogeneti Hanken fehen, worin 
ihm der Runftrichter willig beyftimmt. ,. 

Jene geiftlgen Weinranken können auch auf fich 
beziehen, was von denen aus dem Pflanzenreich geCa^ 
wurde. Für die Ordinarien der Lieihbibliolheken 

^ fchlingen und grünen ü^ munter genug; für folche, 
die gern mit einiger Wahl Icfen, ift der Schwung in 
den TVeimen (Gedichte kann man die verfificirten Sachen 
unmöglich nennen) ernfthaftcr Gatturig gar zu fehr 
erj^rcfst} ,was h^lfts, dafs das Geftolle fie in die Lüfle 
nöthigt , die Natur läfst ficli nicht zwingen ; malt und 
gefcliwächt von der unnalürliclien Biegung^ fenken ßs 
fich zur Erde nieder. Das Lob des Caffees, eine Nach- 
^ ahmung oder Parodie von Schülers Glocke, ohni 
Schlagader des Witzes, des Frohfinns, der Laufte: 
nur ein Aederchen mit gelber Feuchtigkeit fchlelchr 
durch das caput mortuum, und erhält es in einem 
Scheinleben, — ift fchlechier als fchlecht; denn es ift ran 
der langweiligften Mittehnäfsigkeit, und der luftige 
Schwank von St. Peler, urrprünglich in Hans Sach- 
fcns Manier, und als Schmidt von Jütcrbog'v, von 
Apolda u. f. w. , in gatem Geruch, ift fo unlelig kalt 
und nüchtern, fö ein blofser todter Niederfchlagi dab 
er einzig der Nichtigkeit angehört, und Niemand ah-. 
net, wie* er einft «in gar lebenskräftiger, tüchtiger Ge« 
feil war. 

Das Luftfpiel : Der Temperomentsfehler (d« 
auch befonders zu 10 gr. verkauft wird) hat noch das 
meiß^ Lebensprincip, und ohne finnreich in der Er- 
findung zu feyn , doch etwas von dem , was man ia 
der. Mufik mouvement nennt, an fich, und iß darii^ 
den £rzahlungen^ den koniifchen und ernften soi di- 
sant Gedichten in dem pbeUfchen Quodlibet, weit 
vorzuziehen. 

V 
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J U G E N D $ C H R I f T E N, 

Lausakiix , h. Hignöu i Aelt : L,€ Rohtnson jran- 
faw, ou histoire d*unefarnillefran£iüse, hahitant- 
une tie de Ja trwr du Sud PubliBe d'^pres le 
manuscrlt original, ei enrichie de notes sur Thi- 
stoire nahirelle ^s animaux et des vegetaux; Jes 
plus reitiarquables , dont ii est falt mcntion dans 
cek euvrage« • Par i/. K fV* Avec deux carte» et • 
seice planches lithographiees, 1822« lücr, TheiL 
XXIV u. 304 S, Ilter TheiL 308 S. IIIlerTteU. 
312 5- IVter TlwiL 34a S, 8. 

ihln jtmger Franzofe, der lieh Rpbinfon netint^ weil^ 
(einer Meinung nach, die£er Name Alien gebührt, weL- 
A» eine Zeit lang auf unbewohnten Infein allein oder 
in kleiner C^Ufciiaft lebte» {Th. I. S. 4) , pnd weil 
wichtige BeMreggrünH« ihm die Verfehwbigung feine« 
wahren Namens zur Pflidit machtei», fegelte einige 
Jahre ror dem Au^ruche der fran^ßfchen Hevolu- 
tion (Th. I. S. 153) mit dem Schiffe Recherche j un-. v 
ler CapiUn T« « « , rön Brcft nach dem füdlichen Ocean 
ab. Nach lan«*r Fahrt (vom, '25 Febr, 1798 bis. 20 
May 1790} und- mancherley Gegebenheiten landen fi^ 
auf einer unbewohnten Infel,' und Robinfon ehtferni 
i)ch, nur vott feinem Fidele begleitet, um das Innere 
der Infel in Augenfchein zu nehmen. Allein: Gfand 
Dieu, ^ue vois-jel Ils sont partis sans moi, ie vais" 
teau est loin / Oh- mpn Dieu , que v^ts -je devenir l . 
nift er aus, lAser bey feiner Rückkehr feine Geführ- 
ten rerlchwutiden^ Hebt. Da erblickt er noch das Zelt 
des Capitänd, und findet dafelbft einen Brief deilelben 
m ihn, «worin gemeldet wird, dafs die Annäherung 
tines wdilgerüfteten RaubfchifTes , welchem unfnög- 
Uch hätte Stand gehalten werden können, die .Urfache 
des plötzlichen Verlaffens diefer Infel, wozu man lieh 
jedoch nur mit blutenden Herzen, weil man ihn zu- 
rücklaAen müfle, habe jentfsrhliefsen können, gewefen 
üiy. Doch hatte man brüderli^^h für ihn geforgt: man * 
hatte Alles iius feiner Kajüte, aufserdem einige Flin- 
ten, Pulver und Bley, Lebensmittel auf mehrere Mo- ^ 
nate, Ilaus.^ und Acker -Ceräthe nebft einem Brote für ' 
ihn zuruekgelaflen ; der Capitän hatte Geld beygefügt, 
und m^h dan Vierlfrechen geleiAet, wo möglich, fpä- 
texhin diefe Infel wieder zu befuchen, und dann Ro- 
binfonyin fein Vaterland zurückzuführen. Wirklich 
hatte er diefes Vei^fpr^chen gehalten, und nachdem er 
in Frtidk-eiefa dem Vater und. den Freunden dee Ver- 
lalTenen Nachricht ron .deflen Schiekfalen gegeben, und 
den Vater bewogen fa«tfe| üfbUi mitzureif^n, kehrte 
/. A. L. Z. 1825. Vierter Band. . . 


, er nach j>ner Infel zurück^ fand aber Rahinjon fo 
frieden und glücklich, dafs er nach Frankreich, wel- - 
che5 fchon durch die Stürme der Revolution verheext 
Ward, nicht veilaugte, den Capitän ^iiit der ganzen 
Schiiljmannfchaft fünf Monate lang, feinen Vater ganz 
bey üch behielt, und feinen Bufenfreund N;, .' in 
Frankreich in einem dem Capitän mitgegebenen Brief« 
aufs dringendfte bat, in diefes gluckliche Land eben* 
falls zu kommen« Dicrfem überfchickt er zuglelcliyezVi 
JagebucK Im Jahre 1795^ erzahlt nun der Heraus« 
geber, reifte der Freund in der That, mit feiner jun- 
gen Gattin, auf einem, tiach Ile de France bdlimm- 
ten Schiffe ab; gedachtes Tagebuch fiel einigen weit- 
läuftigen Verwandten zu, welche es dem Herausgeber 
mit der Erlaubnifs, dalTelbe durch den Druck bekannt 
zu n?achen, überliefsen, eine Erlaubnifs, welche die- 
(er benutzt, und der lefelußigen Kinderwelt zum From- 
men vorliegendes Buch an das Licht li^t treten laiTen. 
Es kann unfere Abficht nicht feyn ^ den Inhalt der 
vier Bd]}de hier genau anzugeben; wir wollen uns 
damit begnügen, den Gang der Hauptbcfebenheiten 
kurz anzudeuten, und dann unfer Urtheil üb^r den 
Nutzen des Ganzen beyzufügeU. 

Der er/ie Band zeigt, welche Einrichtunmi Rc^ 
hij^fon auf der Infel Felicia — er gab der Intel, wel- 
che 'fein künftiger Wohnort feyn follte, diefen Naimen 
aus einer gewiaen Vorliebe, deren Gründe er jedoch 
zu entdecken Anßand nimmt (Th« I. $. 49) — an der 
Bucht Monport (S. 56) traf^ erzählt einige kleine Jag» 
den und Ausflüge, den Kampf mit einer Riefenfchlan- 
ge (S, 277 ff.); ^"^^ fchliefst .damit, dafs A am Abenl 
des 3 Januars 1791, an welchem lieh ein fc&reckU- 
eher Sturm erhob, Nolhfchüffe von einem entfernten 
Schiffe vernimmt (S. 298 ff.). Der zwßyte. Theilhebi 
mit der Erzählung von R*s. Fahrt nach dem gfefchei- 
. terten SchifTe» an , vso er, aufser vielen Lcbenamitteln 
und Geräthen , auch eineii Knabtn von 14 bis 15 JTafa- ' 
xen, Felix, findet, welchen er, als einen ihm von 
der Vorfehung bellimmten Gefährten, mit udch Feli- 
cia nimmt (S. 6 — 23). ^ Von ihm unterAützt gehen 
ihm alle Arbeilen leichler von Statten 5 er feiert den 
Jahrestag feiner Ankunft auf der Infel (S, 156 ff.^ 
helleht vyiederuxn mehrere Gefahren (z. B. den Kampf 
miteineni Riefenh^y, S. 217 ff.), überrafcht eadDULch 
feinen Felix beym Baden CS. 273) , erblickt in ihm — 
^eina der fchünßen Jungirauön, die . er je flehen 
zu haben ßch erinnert, ^entdeckt ihr, nach langem 
Stillfchweigen , feine Liebe (S. 295)^ unxl fie rei^ 
ihm, als Felicia (S. 296), ihre Hand. Nachdem d«r 
driUe Theil die Gefchichte dejr Felicia (S, i— 45)^ 
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einige Excttrfionen Wf der Infel^ verfchiedene Jagden 
und Entdeckungen mitgetheiit, berichtet der hfzte 
Theil die Ankunft^ des Capitäns T, mit -dem Vater Ro- 
imforCs unA dem Capitän M. , dem Vater der jungen 
Felicia. Sie erzählen ßch wechfelfeitig ihre Gefchichte^ 
die Väter billigen die Wahl ihrer Kinder ^ und neh- 
men Ach vor, ihr Leben bey ihnen zu befchlielsen ; 

• Cap. T. bleibt noch einige Monate bey ihnen , und 
reift endlich, aber vvehmüthig, am 15 Febr. 1793 ab» 
VVir haben, zum Behuf einer genauen Beurthei- 
lung des angezeigten Buches dd(relbe wohl durchge- 
gangen^ und gefunden, dafs 1) die Schreibart des Gan- 

; zen gefallig , leicht , und feiner Beftimmung als Ju- 
cendlectüre dngemelTen fey, und dafs auch 2) der //r- 
nali diefer Abficht im Ganzen enffpreche.' Die Ge^ 
fehichte felbfi ift durch die 'vielfältigen darin yorkom- 
menden interelTanten Begebenheiten, Jagden, Ge&h- 
ren, Entdeckungen, dazu geeignet, die Aufmerkfamkeit 
ron Knaben und Mädchen zu felTeln; die naturhiflo- 
rifchen Notizen*, w^elche in grofser Menge theils in . 
dem Text felbft, theils als Anmerkungen unter dem- 
felben fich vorfinden, und meifleng aus dem Detervil- 
t^Jchen Nouveau JDiciionnaire d* histoire naturelle ' 
genommen lind, können nur von Nutzen feyn; die- 
Schilderungen kindlicher Liebe bey der unverhofften 
Ankunfl der lange entbehrten Eltern, und die der treuen 
Freundfchafl des Capitäns T. , der (einem Verfprechen 

' fo bieder Polge leiilet, mögen dazu beytragen , >die Ge- 
fühle der Pietät und der Freundfchaft in der heran- 
wachfenden Jugend zu erwecken und zu ftäfken; die 
beßändige Hinweifung auf Gott, z. B. in den fchönen 
Stellen Thl. IF. S. 156 und 1§1 ; ThlrlV- S* 189 ff., 
ill lobenswerthj — lediglich die Schilderung von ^Fe- 
lix Metamorphofe (Thl. Ü. S. 270 ff.) und die Dar- 
itelfungen übertriebener und^allzu romanhafter Zärt- 
lichkeit (z. B. Thl. II. S. 293 ff.) paffen durchaus 
nicht für jugendliche Gemüther. Robinfon tritt hin- 
ter einem Gebüßhe hervor, und lieht --* doch wir 
laffeu ihn felbft reden : fjJe vis — non mon jeune 
homme, mais unefemme! -^-^ une femmey paree de 
tous les charmes de la heaute et de la jeunessej. nor 
reant et folatrant dans f ort de trarirparent e 
sie!) du taCy avec tout V abandoriy auquel on se 
iivre, (jfuand on croit Hre seul^' C»')^ Th. II. S. 273. 
Und vreitcr unten (S. 274): „Cette femrne. charmant 
fe, cette creature ce teste, c' etort mon Felix;^* 
Tür Kinder paffen folche Befchreibungen eben fo w&- 
adg^ als* S; 295 deffelben Theiles: „Mon aimable amie 
me releve-^ eUe versedes larmes de tendresse, eile, 
m' attire a eile, etle me ierre contre son sein, eile 
me dit avec. faccent du plus tendre amour u. f. w.*^ 
Möchte man doch endlich folche Schilderungen aus 
Jugendfchriften entfernt laffen!; — ^ Das Aeujsere des 
Buches ift löblich. Das Papier ift gut; der v Druck 
nicht ökonomifch, aber Cehf deutlich,; die beygefiigten 
kleinen Charten von der Robinfons-Infel, fowie die 
lithographirtten Darftellungen der intereffanteften See- 
lien des B^che^ bringen ihrem Verfertiger keinen gro«- 
fsen Ruhm ; zuweilen glaubt man Carrikaturen zu fe* 
benji und i»edliuert die 4^nge& Lefer luul Leiennnenji 


dafs auf Bildung ihres Gefchmacks fo vremg RuckficKt 
genommen ift. Wir h^ben daher nicht begreifen kön- 
nen, wie der Herausgeber von diefen „sehe gravU' 
res^ fagen mochte: „ues dess^ins önt ete Jaits per 
- un habile peintre, qui a lui tnime vevu nombre d*an» 
nees dans les mers des Indes, et qui a lu avec iri' 
terSt le manuscrit de cet ouvrage avant son impreS" 
sion f et rehausseront sans doute eelui, que doit in- 
spirer Vhistoire^ que nous publionsJ^ No» 8 (zn ThL IL 
S. 274 gehörig), die badende Felicia und den lauTchen* 
den Robinfon yorftellend, hätte billig wegbleiben 
foUen. 

D.H. E.& 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

* 

Paais u, Lxipzi», b. Sommer: Nouveuua* ecntei 
moraujc et nouvelles historiqueSj par Madame de 
Genlis. Nouvelle Edition. (Ohne JahrzaU.) &32S. 
12. (22 gr.) 

Die achtungswerthe Vfh. übergiebt hie^ dem Publi- 
cum aufs Neue drey, in gefälHgch StiL. eingekleidete 
Erzählungen ,< welche wir mit Recht den Liebhabern 
einer guten Lectüre empfehlen können. Der Titel 
. verfpricht moralifehe Erzählungen > wir fragen daher 
' vor Allem, ob folche in dem angezeigten Bruche ent- 
halten find, und welche moraliCchen Lehren. fie vor- 
tragen. — Die erfie Erzählung & 3^-t-266: Les deux 
reputations betitelt, hat uns ammeiile^ augefprodien, 
indem fie aus dem Leben gegriflen ift, und in der 
That deiTi denkenden Lefer viel Stoff znr Ueberie^g ' 
darbietet. ^Luzincour jsatd Damoville , Jugendfreunde, 
aus der Champagne,, begeben iieh^aek Paris, und 
fuchen dafelbft ganz auf verfchiedene Weife ihr GMck. 
Damoville fucht zu gläiuen, und fich- auf jede Weib 
Ruf zu verfchaffen. Lvzinct^ur ift beCcheiden^ er ar- 
beitet im Stiller^ , aber Gediegenes , uii'd erwartet von 
der Zeit und der Gerechtigkeit edler Menfchenfreimde 
Belohnung für feine Leiftungen. Auch feinen Frennd 
facht er ftir diefes Streben zu gewinneitw Oft fragt er 
ihn: Crois-tu serieusement , qu' tme reputation, ec- 
quise par Vintrigue, par la eabale^p jpuüse itre so- 
lide? (S. 33.) Er erfchrickt, ah ihm iJv feine Gfand- 
fätze enthüllt» „Je veuar, fagt diefer^ /e veux itre 
au nombre des c h ef s du parti dotninmnt ^ le viux 
avoir des amis, des pärtisans,' des pröneurs, des pro- 
teges, des ennemis.^ — D.. verfolgt fein 2Lie]yerwirJ 
ein Atheift (diefe leichtferÜMn Crund£ätze und ia 
Unglück, welches^ aus 4!er Verbreitung derlelben ent- 
ftehen kann, find treffend cefchildert S. JtOl ff.), ^nzt 
in der grofsen Weh , und wird endlich von. der Kkir 
'demic zu ihrem Mitgliede aufgenomnaen. Dennodi 
wird er nicht glücklich ; denn das Weib , Tvekhes er 
liebt, und von welchem fich d^r Eitle wieder gelieVt 
wähnte, reicht d^m anfpruchlofen Luzjneoiar die HanJ 
(S. 261). Diefen führt fein biederer Vater zum Trau- 
ffltare. „O tnonßls, redet diefer ihai 9n,je te tavBu 
dit, la droiture, le mepris d0 fi^vtriguw, tä rssptä 
pour la religion et las moeurs disiingu^tki les auHun 
tUimabies^ etf^rmen^ ks repitMi^m solidei: tanmr ' 
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Je la veriiabh gloire produit ^ul les suceis deura^ 
lies, ei tdt ou tard h hanheur doit itre le prix des 
vertus ei des talensJ^ Diefe trefilichee Worte Cchlie- 
tstti die erft0 Erzählung; In derlelbflai wird nebenbey 
mancher Philofc^h und Dichter Tcharf beurtheilt und 
herbe geUdelt ^ z, B. S. 38 : Le philosophe de Ferney, . 
n'a't-rl pas prodieue ioute sa vie des eloges a la 
jneiiocrite? A-i^iX jamais pu se resoudre a louer 
ügnement les grands talens ei le genie? u. a. m. 
Darum darf lieh Fr. \>, Genlis mdit vvundem^ wenn, 
fie lieh durch diefe Erzählung viele Feinde zugezo- 
gen hat^ wenn namentlich Voltaire* s Anhänger und 
Verehrer gegen lie auftraten, -r- Die moralifche Ten- 
denz der Erzählung liegt in den oben mitgetheilten 
Worten Luzincüur's^ de» Vaters; wir rcrweifen le- 
diglich darauf. 

Die zsueyie Erzählui^g: Daphnis et Pandrofe, ou 
les Oreades (S. J69 — M4) , foll, nach dem Avertiffe- 
ment der Vfn., bew:eifenj daff die Liehe ein Blende 
^^k/ey, Gluck verheifsendj tun alles Glück zu zer- 
nichten, Diefen Schlul» zieht jedoch Fr. t;. C aus 
blfchen PrämilTen^ indem fie annimmt^ es gebe fchlech- 
terdings keine ausdauernde und edle Lieb^. Hätte fi^ 
nicht felbft jenen Satz als Grundgedanken bey diefer 
Erzählung angegeben r Co w^ürdeti wir geglaubt habcn^ 
die zum Grunde liegende Idee fey: .^^Die Gottheit 
(Dieux vengeursS, 307) ftraft ,den Varrath der Lie- 
be^ aber die betrogene Geliebte fühlt fogar mit dem** 
jtnigen Mitleid, welcher fie zuriickiliefs, fobald er fich 
im Unglücke befindet, und vermag es, ihn endlich 
wieder reuevoll zu feiner Pflicht zurückzuführen. '' — 
Die Anmerkungen ,* S. 32& — 340, beziehen fich mel- 
ftens auf die, im Stücke vorkominenden , mythologi- 
schen Perfonen. 

Die dritte Erzählung {L»e palais de la' verite^ 
i' 343 — 532)' ift ein Mährchen, deffen. Lehre zu fe3mr 
/cheint:. Täufchungen Jind zum menfchlichen Glücke 
üherhaupt, und zum GlücKe der Liehe inshefondere 
nöihig^ Der Geifterkönig ruft dem Perfonale der Er- 
zühkmg zum Schlufie zu: „Enfin n* öuhliez point, tjfue 
la conßanc» aveugle et f aimahle indulgence fof- 
ment les liens^tes plus doux , qui puissent unir les 
soeursJ* 

Der Vortrag fe'mmtlicher Ersählungen' ül ichon 
und gefallig>^ der Druck ökonomifch und correct. Nur 
wenige Druckfehler ^find" uns begegnet, z. B. S. 187, 
Z. 11 sortir RaAt ' sortii ', S. 263, Z. 10 letttes Oatt 
kitres^ 

Sa MJ.\- E.- S(- 

AxcHEif, K. A^yerr Die Seereta Moniia Soc*- Jef,y 
oder die geheimen Verhaltüngshe fehle der Je für- 
ten ^ ein Lüge^iniachwerk^ kurz bewiefen von L, 
A, N-elleJpen y Pfarrer zum H. Nicolaus. Mit dem 
Molto r ,>Mi# vereinter' Summe fodert \die ganz» 
kadiolifche Welt den' Jefuiterordien wieder zurück^ . 
Papfi Pins VII.'^ 1825. Hu; 13 S. gr. 8. (3 gr.) 

Die erft in diefom Jahr übwohl dbutfch, als latei» 
nifch in einem neuen Abdruck erfchienenen Monita 
Secreia £oc^ J^fu^ Icheint es^^ habenÜn. Neüejjfen^ ei» 


grolses Aergemifi verurftfcht, und er maehte- foglelcb 
Anftalt, die Unächtheit diefer geheimen Verhaltungs-' 
befehle darzuthun^ Ohngeachtet aber andere vor ihm 
diefs lange verfucht haben:- fo iß man doch immer 
noch defshalb ungewifs, und nicht weiter gekomtncii, 
als zum Zweifel. Der Vf. felbft hat keinen einzigen 
Criind angeführt, der uns auch nur um einen Schri&t 
weiter zu bringen im Stande wäre* Unnölhige Fra- * 
gen, %vio z. B. : Wer war diefer Herzog (welcher 
das Original der Monitor um zu Paderborn entdeckt 
haben foll) ? In was für einem Collegium? u. f. vi».^ 
machen es nicht aus* Um feinen Zweck zu erreichen^ 
mufs nran hillorifch und lilerarifch zu Werke ge- 
hen ; der Vf. aber hat nicht einmal den grofsen und we*' 
Centlichen Unterfchied zwifchen den „Arcanis moni" 
tis^' ^ die höchft wahrfcheinlich zu Venedig 1612, und* 
den y^Monitis fecretis^^j die erft 1633 herausgekom* 
meti'find, bemerkt Gegen jene fchrieben die Jefuiteir • 
Greifer und Banner ;'({^r crße ftarb fchon 1625» Diefe 
hat Hafpar Scioppius herausgegeben; fie füliren den 
Titel : yjAnatomia Söcietaiis Jefu , Jeu prohatio fpiri- 
tus Je/iiiiarum* Item ^/trcana imperii Jefuitici cum 
inßructione fecretifßma pro Superiorihus ejusdem ei . 
deliciarum Jejuiticarum Jpecimina, ' Tandem divina 
ora^ula de Societatis exitu. Ad excitandam regunt 
et principum catholicorum attentionem utilijjima» 
1633. 12:" — Und was hier yjnßructio Jecretiffima^^ 
heifst, ift unter deni Namen „Privata monita" be*- 
kennt. Diefe find 1666 zu Antwerpen befonders ge- 
druckt, aber fehr feiten geworden, weil die Jefuiten* 
die ganze Auflage an fich gekauft hatten. i^uUg Hift. 
der Augsb. Conf. Theil I, S. 181.) Die y,Iffonita Se^ 
creta" find eigentlich eine Erweiterung der erften Aus- * 
gäbe {Arcana monita) , und" Kenner wollen bemerkt 
haben, dafs Re in fchlechterem Latein, als das Origi- 
nal , gcfchrieben feyen. Es wäre demnach der Gegen- 
Iland noch nicht einmal beftimmt, gegen welchen ge- 
ftritten wird. *Wir empfehlen H^. N, den 9ten Band 
der ,.pragmatircben Cefchichte der vomehmften Mönchs» 
orden^' • nachzulefen , welche ihn auf Manches aut 
merkfamer mache» wird.- — Auf angebliche Gründe, 
wie z. B. S. 2 vom General Aquaviva hergenommen, 
laflen- wir uns gar nicht ein; denn fio find zu elend; 
und- eben fo, wenn der Vf. S. 4 fragt: „Wie kamen 
die Monita fecreta in die Antwerpner Bibliothek ?<* 
Denn diefe Frage möchte man wolil in den wenigfie» 
PäUen beantworten können, ohne dafs darum Bücher 
und Handfchriften an ihrer Aechtheit verlieren.- An \ 
hiftorifch-kritifchen fieweifen fehlt es gänzlich. Ver- 
gebens beruft fich Hr. N^ - S. & auf Mafenius und 
Huylenhrouck j denn der erfte war« Jefuit, und alfo 
teßis in propria caufit. Gefetzt aber ihre Angabe, ein 
gewiffer Hieronymus Zuorowsky, welcher Priefter der 
G. J. in Polen war, aber im Jahr 1611 aus dem Or- 
den geltofsen- ivurde, wäre wirklich der Vf. der 
Monita feereta von 1612, die zu Nordborg in Polen 
zuerft gedruckt feyn' follen , vras- wäre denn damit ge- 
wonnen? Einmal ift es nur Sage ohne Bevreis; tqtd 
zweytens, wenn diefe Inftruction gar aus der Hand 
eines^ Jefuitea luUne : £o foUt« xasm ihre Aechtheit noch 
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«v^enlger In Zweifel zlefien^ da es doch Xo iinm6glick 
nicht ift. dafs gerade «in folöher Mann «us Raehfucht 
jcin zuvor üef verborgenes Orden sgeheimmfs. entdeckt 
haben konnte. — Von den S. 9 angeführten* JeCiuton 

' mochten wir eben nicht alle unter die Ausnahmen 
von der Regel retten; denn fo ift z. B, von LeJJius 
allgemein bekannt, dafs er durch feinen -Tractat de 
jure et jufiitia das Cauitel der Moral nicht fehr be- 
iseicixert« im Gegentheil dadn unverhohlen gelehrt hat : 

"^da&.«in Unterthan feinen i^ürßen, uni eine ßelfeidi- 
£üag ru rächen, ohne Bedenken aus dem Wege räur 
iijen dürfe"; — dafs Bellarmin lieh uufägliche Mühe- 
gegeben , die falfchen Decretalen Aß% Betrügers liidor ♦ 
nieder zu ihrem verlorenen Axifehen zu bringen; • — 

, dsih Ca7ii/ius feine Intoleranz auf die fchreyendße 
W^ife in Bai^rn an den Tag ^ gelegt hat u. f. w. 
Es bedarf gar keiner '^yunverfchü raten Läfterzunge^^, um 
4.en iefuitcn wehe zu ihun; denn di^ unparteyifche 
Gefchichtc fpricht zu laut von ihnen, und überall, w© 
fie waren, haben fie Denkmal^ üirer Schande hinler- 
laffen. Will Hr. N^lUJfen noch mehr wiffen: fo lefe 
tiX das mit feiner Schrift zu gleicher Zeit (zu Grimpia 
bey Göfchen) herausgekommene Buch: y,Die Jefuiten 
und ihr Benehmen gegen geißUche uhd weltliche Re- 
gent enJ^ iSreylich wird es ihm, eben fo wenig, wie 
die Tuha magna (S. 7) , gefajlen ; er wird es auch 
\uüer die anderen „ähnlichen Lallerfchriften^^ (VDrr> 
§, J11, und die „Gcaneinplälze aus der Läiterfchuie ^e- 
gen die Jefuiten" (S. l) zählen, und „mit Verach- 
tung aus der Hand werfen" (Vorw. I).; indcflen foU 
#^ uns doch nicht .gereuen, ihn darauf aufmerkfam 


gemaclit zu haben. *^ Knr noeh.eiae« feiner fog«- 
nanoien Gründe gegea die Aechtheit der Mona. Jnr, 
9Vjollea ^if cum Schlufs anführen. Er fagt S. H: 
f^atle es wirklich folche geheim« VerhaltungibefÄh 

Jegeben : . Ib •*• würde Juan bey ihrer (der Jefuitefl) 
.iiJFhebung , wo man faft überall mit der gröCsten 
Strenge gegen fie verehr, und ihnen nicht einmal 
Zeit liefs^ ihre Archive zu ordnen, gewifs ixiehreit 
Abfchriflen gefunden haben.'^ Sollte denn ^nrklich 
Hr. Ni die Jefuiten^ die ihren Sturz lange Vorausf«* 
hen mutsien, für gar fo unv^rOehlig haben, dals fis 
nicht darauf gedacht hätten^ ihre wichtigüen Papicit 
in Sicherheit zn. bringen ? — Sollte er nie gehört oder 
jelefen. haben, dafs fie ganze Paquete in die Abtritts 
geworfen? Dafs lizan mehrere Tage vor derPublkatioH 
det* AufhebungsbuUä hie und da einen un^wöhnli- 
chen Rauch aus ihren Kaminen fteigen fah? — Wir 
können kaum glauben, dafs er in der Gefcbidite 3i* 
rer letzten Tage fo unwUTend fey. Aus iitnif was 
wir gefagt haben, erhellet wohl deutlich genug; dall 
auch durch diefe Schrift die Unächtheifc der g^eimes 
Verhaltungsregeln der Jefuiten niefat erwiefen by, fa 
'j^'-illig w^ir übrigens zugefiehen, -dals auch die Aedit* 
heit derfelben noch nicht aufser "äliem Zweifel gefetzt 
iSki Gern halten wir noch etwas über das Motto «ier 
SchriGt, namentlich die- Worten ganze kathcUJthä 
Welt, gefagt; weU fie aber aus der Feder eines Papä« 
kommen, Jollieh &9 wohl wahr feyn, und darun 
können wir uns erfpateUi unXeren unterlhänigften ' 
fej zn äuisem. 

' Dt«- 
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Vfüiatac^T« Sc«M#TaH. Nümherg^ b; Riegel und Wiefa- 
aier • GtfchichtUche Bemerkungen über die fefuitifchen Umtriebt 
altßfer und neuerer Zeit, 1^5. IV u. ,4Ö S. gr. 8. (6 gr.) ^ 

Da •* 2» einer bißorifchenvSchilderung Jeruitifrher Ura- 
tnebe in älteren und neueren Zeiteji eine fo grofse Anzahl 
von Wülfsmillcln in allen Sprachen giebt: fo gefteht Rcc. 
aufrichtig, dafs er, bey der geringen Bogenzahl dicfer Schrift, 
zwar niclils- VoUftanJi^es , aber doch wen%ftens eine allge- 
mein« Ueberficht der Unitriebe diefes fcUädlichen Ordens^ 
mllenfalb mit literarifehonNachweifuiigen, erwartete; allein 
er täufchtc Ach aufserordentlich. Denn fchwerüch möchte 
man fich aus dem hier Gefagten auch nur den fcbwächften 
Schaltenrrfs, gefchweige ein. Bild der nun leider wieder 
heraellellten Oefellfchaft machen können. Schon aus dem 
IniSlt erhellt, dafs der Vf ganz ohne Plan und Ein ficht 
2U Wei'kc gegangen fey. I) u^on den ähneln, deren ßch 
die Jefuiten dedienen, um die Grofsen unter den Proteßanten 
tum [fetrertritt (id eft zur katholifchen Kirche) zu bewegen.^ 
CHßchA unyoUMndig : Es vrerden mehr diß Folgen, als die 
Mitjtel, jene zu veranlaflen, erwähnt, und von Debauctu- 
rnnk dculfcher Prinzen das einzige Beyfpiel des KoniM ^- 
guß U von Polen und Kurfürften von Sachfen angeführt.) 
%^ Die Folgen davon ^ uunn der Mdnchsgeiß die Oberhand be* 
*»n«. Anf zwey Seiten wird dief» cntwickeit; man kann 
totken« wie. 5> ßin/ieit der Religion. Stände d^vber „dea 
lefuätecozieai^'; ip watc 4och etwas xu^ Zweck Fahren- 


des gefagt, aber nun ift oc £b gut, als gar nichta. Und w« 
vollends die Auszüge^ aus Cicero de legibus , de Divinatiwi 
ü/ f-w. , Marc Aureis Betrachtungen «. f. w, hier Ben«*- 
fen foUen , ift (chvirer zn begreifen« In diefem ganzen Ci- 
pitel von S. Ji5 — 25 iSt der Xcruitcn nicht mit einem Woit 
erwähnt« viclweniger eine auf üe Bezug habende Tiiatfacii« 
angeführt. 4) Hey/pieU zur Beßätigung d€S' Vorhergefig'^tn. 
Jiier gilt die nämliche Bemedcung. Ä) jyiedtreinführunf Str 
Jejuiten, Nicht. blofs dieiefuiten« fondern die katKolifcheKtT* 
CM überhaupt fodert blinden Glauben und. gänzlidie U» 
terweffiing unter die Ausfpriiche des papftUchen Stahl». - 
Auoh hier von der Hauptfachc kein bedeutendes Wort 
6) VerhähniJ^ des Kegenten snr Priefier/cknft, AbcrmÄls « 
allgemein ; denn es handelt v^n dem Unglück überhauf*! 
wenn ein Regejii Reh von der PriefterfchaA der römifchcA 
Kirche bcherrfcheii läfst. Der Jefuiten » vor deren t^IDt^^ 
. ben durch die I>arftellune derfelben gewarnt werden fo\l 
wird kaum im Vorbeygenen gelacht. Und nun ajaf ein- 
mal ein fjehr triviales Gedicht: »^uf das Vorbiid eines vcfn 
Und tugendhaften Hegenten ^ den Kai/er Marcus ÄiirtUus mi 
-/eine uns hinttrlajfene vottrtffliehk Schrift^^f mit einer lanfcB 
Kote« und die Schrill hat ein JBnde. So etwas Unecheblt- 
ches und Planlofes über einen ß> wichtigen GegenHuiil 
über den (ich fo Vieles taßen lieftät ift dem Aec nidrf 
yiiihi vorgekotmada« ^ -^ 

A-«. 
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'l>KrtMNv, b. Piinker lü Iluniblol: Uehcr Schleier* 
macher^s Glaubenslehre ; * cfin krltifilher Verfuch 
von C. J. Bram/s, Dr. der Phil^f. 1S25. 497 S. 
ö. (20 gr.) 

V/bfohon dicfe Kritik nur in der Form einer ihi^es' 
Uinftinges wegen bcfonders abgedruckten Rccenfion 
•ifchciul: to untcrfcheidei lie lieh doch vortheilhaft 
yan Jen fcilher liber die Schi, Glaubenslehre bekannt 
gewordenen Beurihcilungen.und.Erläuterungsverrüchen . 
ilatlurch, dafs üe Avcder lobpreilt, noch xerwirft, noch 
berichtigt, fondern das Werk felbft für einen „Von der 
Pcrfon feines Urhebers vollftändig abgelöften, voU- 
kommen ent9<dckelten und künßreich gegliederten Or- 
g-Viismus*^ zu erklären begehrt^ der fein Lcb^n in iich' 
itflblt trägt u. f. w.^ in deilen Milte Hr. D. fich daher 
. /.u verfetze'n fucht/'um diefe Lehre iich mit'Freyheit 
anzueignen, dem^emafs tibcr auch Alles, was ihn dar* 
an hindert, in der Form von InftauKen vorzutragen 
bemüht ift , deren Befoiiigung er fodert , und als 
möglich zugiebt. Ein* folches Beßreben von folcheni 
Standpuncle aus ift achtungswerth;, und wenn der Vf. 
fciblt geliehen mufs, dais e§ ihm damit nicht hat glü- 
cken wollen: Co licglf ^ Schuld eben fo wenig an 
Her Vnl^rdftigkeit feines Geiftcs, als feines* guten Wil- 
len«; denn die dialektifche Geu^andtheit , mit welcher, 
dücfe Prüfung angeftelit wird, bleibt nicht blofs kci- 
nesweges hinter der Schleiermacher^fchen zurück, 
fonderu Hr. J3r. hat fich auch fein Gefchäft gar nicht 
leicht gemacht, und das Gelingen deiTelben nicht eher 
aufgegeben, bevor jeder ihm zugängliche VVejj ver- 
fucht war, um den der Glaubenslehre zum Grunde lie- ^ 
gendcn Principien das lichtvoliefte Yerftändnifs abzuge- 
winnen. Diefe leitenden Hauptideen nun, welche die 
SchL Dagmatik auf die origi^ellefte Weife von allen 
bisherigen unterfcheiden , lalTen iich, wie es fcheint, 
auf zwey Grundvorßellungen zurückführeil, einmal 
auf die von dem abfplutcn Abhängigkeitsgefühl, als 
dem Wefcn aller Frömmigkeit, Wodurch die Dogma- 
tik auf das vollHändigße von der Philofophie getrennt 
werden foll ; zw^ytens auf die Vorßellung von der 
£rl(lTung durch Jefum von Nazareth, in welchem das 
Seyn des übrigens immanenten und ungegenßändlichQn 
Gottes,^ als perfonbildend, gedacht wird. Bevor ntin 
der Vf. zu feiner eigentlichen Aufgabe |commt, über 
die Vollziehbarkeit der in dielen Grundideen darge- 
ftellten Lehre .in der Geiinnung des Einzelnen fich ^u 
erklären, läfst er einen gedrängten, lichtvolkn Abrifs 
/. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


der G. L. felbß vorangehen, bey welchem wir nicht 
verweilen wollen. Disinn folgt zuvorderfl die nähere 
Erörterung, wie min eigentlich die Frömmigkeit in 
jeder einzelnen Seele, und zwar als abfolutes Abhän- 
gigkeitsgbfühl, fowohl nacbgewiefen , als vollzogen 
werden könne. . Wir begnügen uns, davon überall nur 
Andeutungen des Hauptßchlichflen mitzutheilen , da 
eine Begleitung des Vfs. auf allen von ihm durch- 
fprfchten Seitenwegen zu einer in diefen Blättern nicht 
geßatteten Ausführlichkeit nöthigen würde. Die Un- 
terfuchung beginnt - mit- der Frage, „ob in der empi- 

^rifchcn Wirklichkeit, worin fich die freye Thätigkeit 
des inneren Ich's imd das Beßimmende der Aufsen- 
well als zwey unendliche Gröfsen begegnen, der Geiß 
oder die Welt das urfprünglich Beßiminende fey.'* 
Die fpeculative Philofophie hat bekanntlich keinen, 
anderen Gegenitand, als die Beantwortung diefer Fra- 
ge, deren Löfung bald auf dem Wege des Empiris- 
mus (der den urfprünglichen Gegenfatz von Welt 
und Geiß als leere Abßraction verwirflf), bald des 
Realismus (der die Natur als das Princip des Gfei/les 
auifafst),' bald des Idealismus verfücht worden iß 
(welcher den Geiß als das Princip der Natur "ergreift)^' 
ohne jedoch dabey anders auf dicf Idee Gottes zii ge- 
rathen,. als inwiefern nach einem abfoluten Grunde 
gefragt wurde ; und fo mnfste nolhwendig jede philo- 
fophifche Forfchung lediglich die Richtung des freyen 
Geißes auf die \\ elt jiehmen, folglich ab ganz eigent- 
liche Weltweisheit, wefentlich gefchieden von einer 
anderen im religiöfen Bewufstfeyn fich kundgebenden, 
in welcher die Beziehung auf die Welt nicht urfprüng- * 
lieh, fondem nur fecundär, dagegen die Beziehung 

. auf Gott die urfprüngliche und keinesweges durch die 
Welt vermittelte Richtung* ilL Giebt es nun eine 
folche von der Philofophie ' völlig gefchiedene Weis- 
heit: fo würde fich diejelbe fowohl in der Fofnif als 
im Wejefi (objectiv oder fubjectiv?) von jener tren-* 
nen lallen. In der Form nämlich dadurch, dafs dÜie 
Philofophie zum urfprünglichen Object die Welt hat, 
Gotteserkerintnifs aber nlir in fofem zuläfst, als folche 
durch die Erkenntnifs der Welt vermittelt wird; da- 

• gegen bey der religiöfen Weisheit das urfprüngHche 
Object Gott iß, und eine Erkenntnifs der Welt nur 
in fofem zuläfst, als fie durch die Erkenntnib Gottes 
vermittelt iß. Im fVe/en- verkhieden wäre fie aber 
von der Philofo|>hie, in wiefern diefe das leitende Be- 
wufstfeyn unferer freyen Thätigkeit nicht aufgeben 
kpnn (S. 78 S. yergl. S. 129 IT.), in der religiöfen 
Richtung dagegen das - Bewufstfeyn der Unfreyheit 
oder Abhängi^eit (Rec. kann fieh danmler nichts 
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Anderes, denken« als das Aufgehen unferes Willens 
in dem erkannten göttlichen^ worin aber, gerade im 
Cbrifienthume' die Freyheit der Kinder Gottes gefetzt 
wird) Statt finden müfste. Ueber die Realität diefer 
Anflehten kann nichts weiter entschieden werden (da 
liiezu ein Standpunct erfodert würde ^ der weder ein 
fpeculativer, noch ein religio fer, fondem über beiden 

Seiegen wäre, welchen es aber nirgends giebl)/ aufser 
als beide in der Erfahrung wirklich vorkommen, und 
es daher jedem frey gegeben bleiben mufs, Ach enl« 
weder für die philäfophiCche , oder für Hie religiöfe 
Anlicht zu entfcheiden. Da nun die Glaubenslehre 
lediglich diejenigen ins Auge fafst, Welche die abfo- 
lute Abhängigkeit Sur ein wefentliches und urfprüng- 
^ches Element unferes Lebens anerkannt haben: £o 
fragt fich nur noch, in wiefern Hr. Schi* behaupten 
könne, /ich fchlechthin abhängig fühlen, tmd fich* 
abhängig fühlen von einem fchlechthin u\id ungetheilt 
Unendlichen, oder von Gott, fey eines und dafletbe. 
Es ill klar, dafs das Selbdbewufstfeyn , fofem es le- 
diglich als fühlend beftimmt ift, fich \on dem Cegen- 
ftande feiner AfTection nicht unterfcheidet, fondern 
nur der Zwang,' als eigener Zuftand, wird empfunden, 
nicht das Zwingende; richtet fich dagegen die Reib- 
^on auf das Letzte : fo treten wir in das Gebiet des 
YVtffens, und zwar vermöge der eigenen, freyen Thä- 
tigkeit/ Soll nun Goit,.afs ein unendlich BdHimmen- 
des, in der abfoluten Abhängigkeit erfalst werden: fo 
mufs er nicht bbfs im Gefühl der letacten, fondern 
auch im Wiffen und Wollen, d. h. in allen mögli- 
chen Formen unferes Selbßbewufstfeyns, wirken ^ und 
fo bliebe, wenn anders der Einftufs der philofophi- 
fcfaen Reflexion, folglich die t^reyheit, nicht als das 
Gottesbewufstfeyn hervorbringend gelten -foll, kein 
anderer Ausweg übrig, als die Vorausfetzung, dafs fich 
Gott felbß unlerem Wiffen auf eine von der Well 
äbfolut verfchiedene Weife oflTenbare, zur AuffalTung 
welcher Offenbari\ng dann wieder ein neuer Sinn von 
Gott gegeb.cn feyn müfste (1 Jöh. 5, 20), weil in 
dem natürliclien Sinne kein Au ffaffungs vermögen da- 
für enthalten Xeyn könnte. So allein w^äre Philofo* 
phie Und Religion wefentlich und fich ausfchliefsend 
aefchieden. Diefs kann aber auf keine Weife Sehls. 
Meinung feyn; fchon defswcgen nicht, weil nach 
{. 19 der Gl. L. aller Unterfchied zwifchen inenfch- 
Ucher Productivität und göttlicher Ofifenbamng aufge^ 
hoben, die ganze Welt als unmittelhare Aeufserung 
Qottes betracl^tet', find be^aafüet wird, dafs man von 
aUen einzelnen Thatfaehen. auf gleiche Weife eine 
unmittelbare Aeufserung Gottes bejahen und vernei- 
nen könne. So mit der Vorausfetzung einer zweyfa* 
chen (mittelbaren und unmittelbaren^ Gffenbarung 
Gottes aurückgewiefen , verfaiC^t es der Vf/ in der 
Kntik der. von SchL angegebenen, objeetiven Bedin- 
gungen zur Möiglichkeit der Religion S; 103, von der 
Annahqua ^ner «inigen OfbiBbaxnng Gottes in 'der 
Welt ausziffgehen; allein hier zeigt fich ihm,. da6 alle 
Unteifeheicbing awifchea dem finnlichen und fron»- 
men Gefühl , nach den «igenen Prä'raiffiMi der OL L^ 


nicht geben könne; dafs) wenn gleidiwohl Sehh eins 
folche Unterfchcidune annimmt, und darauf fogar 
feine Theorie des Bälen, und die Erlölungsbedürfti;- 
keit des Menfchen gründet , das ganze Werk auf 
zwey entgegengefetzte Grundgedanken ^ gebauet (ey, 
und, weil fich diefes dem anerkannten Scharffinn« 
feines Urhebers unmöglich hab^ veAergen . können; 
angenommen werden mülTe/ dafs das Schwanken zwi- 

' fchen. Entgegengefetztem, das Unbeftiirante, ja Wider- 
fprechende in der auf ein gänzlich unbeflimmtes und 
leeres Gottes^efühl gegri^ndeten Dogmatik, von Schi 
ganz eigentlich zur Darftellungsfonn dEerfelben gerech- 
net werde; das Bcftimmte, Fefie, Beharrliche und 
wahrhaft Pofltive der Schh Lehre dagegen in fei- 
ner ihm eigerithümlichen Phiiofophie aufgefucht, 
und von allem dogmatifchen Fiuile der Begriffe be- 
freyt, vprgeftellt werden niüfle. 

Auch diefe Mühe hat der \'f., nicht gefcheut, fen- 

~ dem die reine, von aller Oscillatien belreyte Darftel- 
lung der philofophifchen Denkweife, wie er folchs 
in der Gl. L. aufgefunden zu haben glaubt, von 
S. 14L an zu enthüllen gefuf^ht. Wir würden es ikm 
Dank wiA'en, ^^nn er fieh hiebey nicht auf die Gl 
L. befchränkt, fondern uns auch 9tus anderen Sciirif- 
ten, namentlich aus den Reden Schl's.^ auf welche 
diefer ohnehin fo oft in der Gl. L. Bezug ainunti xa 
einer klaren Einßcht in die Phiiofophie dtefes berühm- 
ten Denkers verholfen^ und^fich ßatt deffen nicht mit 
einer frey nach SchL Ideen gebildeteni^ fpecubti- 
ren Anficht begnügt hätte, von weicher nicht nur 
zweifelhaft bleibt, ah ß» Schi, für die feimae erken* 
non werde ^ fondem in -mehreren, nicfat. uoerheblicben 
Stücken -*^ z. B. in der Annahme einer urfprüngUch 
todlen Materie, an welche aile Offenbarung* Golte^ 
und zwar diefc als Natur, gebunden t»y. von welch« 
Natur jedoch der menfchliche Geift befreyt zu feyn» 
und deren Vernichtung er begefase (Vemichtttsg des 
Mediums aller Gottesoffenbarung?!) -^ foldies gen- 
dezu geleugnet werden mufs. Audi wird der Vf. vn* 
der feine Gewohnheit hier ftellenweife noch dmkler, 
als fein Autor, und hat es fich daher fetbft beyzumef- 
fen, wenn er raifsverfianden werden Celltel Wurde 
indelTcn von Hn. JS. nur^ mit Recht behauptet, dab 
die Annahme eines perfönlichen Gottes na^ Sehis, 
Grundfätzen unmöglich, und die VorOellung Getiet 

. als eines reinen Anfich fchlecfatesdiags imvolTzieblMri 
überhaupt aber Gott nur in foifam fey, als er fich of- 
fenbaret als V\'elt, wwaus daiut die Idealilat Gottei 
(aU blofsen ins Unendliche gefteigerten Gedankens i»t 
in dem Univerfum wirkfamen, und in -ihrer Eudi^it 
vorgeftellten Kräfte) nidftt mehr zwAtCaUiaft bleiM 
könnte: (b müfste man a^ch ttiu B* einraBmen, da& 

• nicht einznfehen fey, warum Hr. ScM» dem ideebn 
Gotte nicht gleichfalb einen idealen EcifiGnr rar 6eit0 
Aellt , dellen Verwirklichung in eine iiaendlicbe Zft- 
kunh htniiuszufohiebeo feyn> der, Jis P^thn ia if' 

Send einer Vergangenheil äU da ga^^mk ^tkM, ^ 
en- Werth einer Mytlie bdunpten, wid womit auch 
vollkommen auszurekdieni feyn wäado^ i c h ald renv^ 
geblsl werdMt IbU, da£i m jeder gefchirhflWw 0^- 
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fenbtniiij Oofte^ 4to gdttüiehe GaubUftat der in dem 
allgemeineti GefcbiehUkurammenfa^nge^egebeiiBn gleich« 
gefetzt fey^'ihr Mo nichl ^iderfpreohe« dür£»» Hier« 
auf kann Ireylkh erwied^rl wemen^ dafs- ee nun. ein- 
mal Gott gefallen liat^ gerade in Chi^ifto feinen Er* 
lafungsr/ith zu verwirklidien« ^Wohl!^^ — hiemit 
Ichliefsi dieCe Kritik «-**^,nur muk man dann auch zu- 
geben , däfe in Gotl^ fofe;^*n er Chriftum fetzt > eine 
CaufaUtät gedacht wenden mufs^ welcher fehlechter* 
dings Leine netürliclw enifpricht, ja, welche fogar 
der im Na turzufanrmieti hange enthjfckenen fchnurdracka 
zuwider iauflj denn für eine abfulut unründliche £nt-> 
Wickelung; wie lie in Chrißo gedadit wird, gleht es 
nicht blofs keine naturliche Ci^ttfalität, fondem alle' 
natürliche Caufalitat ilT einer folchen fogar abfolufc 
entgegengefelzt. Nimmt man nuit eine folche in 
Gott an: fe Ift damit die aufserwelüiche OiFenbarung 
Gottes zugegeben ,' womit denn unfere ganze AnAcht 
?on einem blofs immanenten, .in der Welt lieh voll- 
ßandtg offenbarenden Cotte ganz und ^ac über den 
Haufen fällt. Es bleibt daher keine Wahl, als ent- 
W6cler «Hefe Anficht laufzugeben, oder die gefchicht^ 
U^e ExifteniL eines rejn lanfündlichen Chriftns durch- 
aus zu leugnen«* Wenn nun SchL jene Anficht auf- 
teilt, und gleiehwobl einen folchen Cbrißus in üe 
hiaeinzieht: fo iSt diefe^ ToUig. unbegreiflich, und wir 
muffen dann "Vtrenigfteas behaupten, dafs, wofern fei- 
nem Werke jene Anficht zum Grunde liegtj dai 
Werk fich in fioh felbft aufhebt/' 

Wir meinen, Hr. Schleiermacher muffe, fein lan- 
ges Schwdgen zu allen für und wider ihn Iautgewor-> ' 
Jenen. Kritiken endUeh breohend^ auf die Inilanzen 
diefes feiner veUkommen -würdigen Beurtheilers-- ein- 
gehen, und iick. darüber eiklären. In uns hat fich 
hiebey die einft von * Semlef* ausgefprodhene Ueberzeu- 

Eng noch mehr befeftiget, die höchfte. Folgerichtig- 
it fey nirgends anfeutrefien, als. entweder im Spino* 
zismus oder im Chriftianiamus; mit jedem Verfuche, 
beide in Eine im irexfcliinelzen^ «erfeUe man mit beiden« 

KiEt, in der Univerfitatsbuchhandlung : Das Chri- 
fienthum die höchße Vernunft. Ein Beylrag zur " 
Verßändigung über die neueften theol. Sireitigkeitenji. 
von Friedr. JHößet , Prof. der Theol. zu Kiel. 
Nebßxioej^ Anhängen^ betrefFend Henhojefs (Jeher* 
tritt ^urproteß. Kirche und Linvner's göttL Offen- 
larung tn der Vernunft. 1825-' VHI u. 140 S. 8» 
(10 gr.) " . ' 

Diefe Schrift charahterifirt fieh in der JDedicaÜon an 
<Ien Herrn Confiftosiairath Dr« Planck in Cöttingen & IV, 
>ls ;,eineu Ver(uch,i der Sprachverwirrung ein Ende zu 
machien, und den verlornen Compafs auf den benachbar- 
ten Meeren des Glaubens und der Phflofopbie wieder zu 
finden.'^ -Diefea nun fucht der Vf. eben von dem Satze 
lus zu erreichen, dafs das Chriftenthum die höchfte Ver- 
nunft fey, zu deßen Erörterung er S. 8 übergeht, nach- 
<iem er dasErfcheinen feiner Schrift durch die Nothwen- 
«iigkeit einer beftimnftenEntfcheidnng in iiem. Streite der 
Ptfteyen, znnuU mi dem Stendpitncte einet ekadeouU ' 


fchen Li^^^rs, di^rch das Wünfohcnswertbc ^incr end- 
lichen Vereinigung und durch das Ungenügende der bis- 
herigen Vereinigungsverfuche zu rechtfertigen gefuclit 
hat. Die Abhandlung felbft zerfallt in drey Theile.. 
jLuerß wird der Sinn des Satzes beftimmt, dafs das Chri< . 
Aenthum die höchfte Vernunft fey, und zwar fo, dab das ' 
Chriftenthum für eine Offenbarung -der göttlichen Ver- 
nunft erklärt wi»'d, welche, ohne der menfchlichen 
Vernunft zu widerfprechen, disfe über ihre nrfprüngli- 
cliien Grenzen hinausgeführt hat. Darauf ^.Z2 — 80 
foll diefes bewiefen werden, the^Is negativ aus der Un- 
vollkomipenheit der Vernunft, theils hoßtiü aus dem 
weiteren Umfange des Chriftenlhums. Uet erße Beweis 
wird geführt aus der Selbftbfeobachtung , welche unfere , 
Vernunft als befchränkt in ihrem Seyn und Wirken er- 
nennt, und^us der Erfahrung, nach welcher wir nflr- 
.graids eine vollkommene Erkenhtnifs der Ideen, über- 
all aber eine Sehnfucht nach Offenbarung finden, Womit 
die Acufserungen* der Bibel übereinftimmen. Hinficht- 
lich des zjveyten Bewcifcs wird bevorwortet, dafs es 
hier nicht fowohl darauf ankomme , den Beweis felbft 
in völliger Schärfe und Vollßandigkeit zu führen , als 
den Weg bemerklich zu machen, den derfelbe zu neh- 
men habe. S. 52- Die|ier ift nun der, darzuthun, dafs 
da» Chriftenthum theils der Vernunft nicht widerfpre- 
«che (vernünftig fey), theils weiter reiche, als diefe 
(Ueborvernünftiges enthalte). Letztes infonderhcft foll 
ei'kannt werden „aus der eigenen Erfahrung der Vernunft, 
dafs üe in keinem Meufchen lieh jemals fo entwickelt 
hdS^j wie in der Lehre Jefu'^ (S. 60); wozu als Hülfs- 
beweis für das Gefühl die Betrachtung der Weisheit, 
Reinheit, Klarheit und Energie Jefu und die verfchiede- 
Ben Erlfahriingen über die . vVirkfamkcit des Chriften* 
thums beygefügt wierdea^ .auch die Uebereinftiminung 
der heil. Schrift nachgewiefen wird. Endlich S. 80--« 
109 wird gezeigt, was aus diefem allen folgt, nfimlieh 
die Unverg$ngliclikeit des Chriftenthums, die Nothwen- 
digkeit der Prüfung, die fubjective Perfectibilität des 
Chriftenthums bey objectiver Imperfectibilität, der Stand- 
punct , den dadurch die verfchiedenen theologifchen Di- 
feiplinen erhalten, endlich auch das Verhältnifs des Su- 
pranaturalisnius und Rationalismus und die Bedeutung 
d^ Begriffe ^Offenbarung und Infoiration-, -— Der erße 
Anhane iieht als Grund des Hennef erjchen Uebertrittes 
diegröfeere.Vemunftmafsigkeit der proteftantifchen Kir* 
ehe an, und Xiicht die Behauptungen der Schrift : ^fKrOi" 
ßihe, 'Beleuchtung des Henhöferfchen Glaub ensbehenni' 
i^ffitä'i^on.emem^bill^nKalhoIiAen.Käxisrvthfi. 1823,^ 
weiche gegen den '\^ntunftgebrauch in religiöfen Hin* 
gen gerichtet ift, zu widerlegen« Der zwejrte tadelt 
an der Ummer/chsn S|chri£t, dafs fie die Vernunft zu 
eng auf die Denkkraft befchränke, die erf^hrungsma- 
fiiig^ Schwäche derCedbe^ nicht anerkennen/ und den In* 
halt des Chriftenthums ganz innerhalb des tJmfmgef 
der ooncreten Menfchenvemunft fallen laffe» 

Dem Vfr ift es, wie man lieht, mit feinem Satze, 
dafii das Chriftenthum dfe hochfte Vierhunft fey, darum 
zu thun, die eigenthümliche Würde des ChriAeuthums 
auf eine folche Weife zu beftimmen, dafs keine der 
ftreitenden Parteyea dadurch in ihren iüifpnichenbethei« 
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ÜAt^verde; fonJcm vielmehr jede den Wahlfpruch fjn- 
dp , unter dem fie fich mü der Gegnerin vereinigen kon- 
ne.- Allein )eder unbefangene Lefer wird gofiehen 
m\)S!i^n\ daß jener SaU, in der Art wcnigßens , wieder 
hier gefafsl ift, weder geeignet fey, die cigenthümlich© 
Würde des Chrißcnthums zu bezeichnen, noch auch ein 
Zeichen des Friedens werden könne, — Ein Hauptfeh- 
ler ift von Anfang an der, daf$ der Orundbegriff, auf 
welchem der Satz fufset, nämUch der Begriff der Ver- 
nurift durchaus nicht auf eine fcharfe und genügende 
Weife heflimml, und wie es doch der Vf. im Sinne hat- 
te ; von dem des Verftandes gelöft ift , wodurch di^ gan- 
ze Unter fuchung des fieberen Pundamehtes entbehrt, »und 
in der Luft fchwebt. Die Vernunft ift dem Vf, freylich, 
nach der gewöhnlichen Erklärung, das Vermögen der 
Jdeen; d. h. nach S. 11 das Ideen ^x^z/ff^n A Princip, oder 
(?) das Vermögen, das überfinnliche Unbedingte zu ü^r- 
nehmen , wobey fchon ein Schwanken zwifchen zwey 
ffanz verfchiedenen Anfichtfen nicht zu verkennen. Im 
Verfolg der Unterfuchuüg aber fallt diefer Begriff ganz 
Wcfe und Vernunft bezeichnet zuvörderft die gefammle 
Geiftesthäligkeit; nicht fofern fie auf das Produciren der 
Ideen fonderh auf die weitere Verarbeitung dcrfelben 
durch Verftand imdPhantafie gerichtet, und durch fie in 
Gefühl und Willen bedingt ift (S. 12. 134). Dann aber 
erfcheint-die Vernunft durchgangig ganz befonders als 
der mit den zu Begriffen crhobehen Ideen befchaftigte 
Verftand, als Princip der Prüfung , Ueberlegung u. f. w., 
wieiaft auf jeder Seite zu lefen ift. Dadurch verüert 
die Klarheit des Ganzen nicht wenig, und der Hauptpunct, 
die Erzeugung oder das Vernehmen der Ideen betreffend, 
kommt gar nicht zur Sprache. Leicht läfst ß^h erachten, 
dafs wenn einmal der Begriff der Vemunft-uberhaupt 
fo unbeftimmt geblieben, auch die Begriffe des rem 
Vernünftigen, d. h, deffen was diemenfchhche Vernu^^^ 
aus eigener Kraft, und des Uebervemunftigen, d. h. deffen, 
was fie nur unter göltlichenvEinflufTe. eAennt, fich kei, 
ner fcharfen Begrenzung werden zu erfreuen haben, und 
allerdines fucht man vergebUch nach emer genauen 
Scheidung beider Gebiete und einer genügenden Charge- 
terifuixng eines jeden derfelben an «nd for fich. Die 
iSuptfaie aber ift die, dafs fich dem Vf. ex conceSfu 
beweifen läfst, dab die ganze Annahme von emigem 
Uebervemünftigen nebep eiracem Vernünftigen grund- 
los und unhaltbar ift, und dafs man entweder fagen 
müffT es gebe nur Uebervemünfliges, oder kernen 
Cr^^rxA hat ircend etwas der Art anzunehmen. S. 1? 
SSfch'tiit^^ „AUe «icht chriftlichen ReUgionen 
SÄn freylich einzeine de^ höchßen Vernunft gemäfse 
Sätze auf ; aber mit dem Chriftenthume verglichen, er- 
fchSnen fie ^ur. als mehr oder weniger get^^^^ 
len aus dem Lichte jener Yemm^ft-;' J^f^ ^ichhg er- 
SJert, heilet doch unbezwtfell »dits Anderes, «Is: vras 


in jenen IVeligionen wahr ift , ift Offenbarung der gultli- 
chen Vernunft, welche w^eit^r führt, als die fich felbft 
überlalTene menfchliche Vernunft , alfo Uebervernunfü< 
ges ; denn eine Lehre ift Offenbarung der göttlichen Ver- 
nunft, fübald fie aus Ausfprücben Aet höchftenVcrninift 
befteht (S. 19). Sofern aber eine Lehre Yiitht ein folcher 
Ausfpruch , alfo unwahr ift , ift ixe auch nicht vernünf- 
tig, denn das Falfche kann nicht vemünftig.feyn. Dar- 
aus folgt,, dafs eine Lehre, fofern fie vemünflig ift. 
Offenbarung der höchften Vernunft oder relativ üben^er- 
nünftig, rein vernünftig aber nur in fofern' ift ^ als fit 
unvernünftig ift,^ d. h. etwas rein Vernünftiges giebt c$ 
gar nicht, fondern nulr U^ebervernünfiiges und. Ünrcr- 
nünftiges. Dagegen heifst es S. 35 : „Ift die Vernunft 
überhaupt beftändigenWachsthums fähig i fo kann man 
auch niemals behaupten, dafs fie hier oder dort ilir« 
höchfte Höhe ^erreicht habe.^' Ift dem fo : fo mufs n\m 
auch fagen können,, dafs fich kein Grad d&r VeminiA- 
bildung denken lalle, den die Vernunft nicht durch lieh 
felbft erreichien könne ; denn obiger Satz WixA eben von 
der Vernunft nicht in fofern ausgefagt, als fie fich höhe- 
rer Erleuchtung erfre.ut, fondern fofern fi« allein da- 
ßeht in ihrer Unvollkommenheit. Folglich mufs Gdi 
auch jede Grenzerweiterupg des Vernunftgebietes, alfo 
auch die, welche der Vf. im Chriftenthum findet, aui 
der eigenen Kraft der Vernunft erklären laßen, und dii 
^ Annahme einer befonderen göttlicheni^Iehriing erfcheint 
als willkührlich und grundlos. — Ift dicfes nun aner- 
kannt: fo ftürzt auch der ganze Satz, dafs das Chrirten- 
thum die höchfte Vernunft fey, • foferb er et^vas-der 
chriftlichen Religion Eigent^ürnliches bezeichnen foll, 
Und mit ihn! der ganze darauf gebaute Vereimgungsve^ 
fuch xufammem. Denn leicht geht \)rohl aus dem Bis- 
herigen hervor, dafs fich von jeder Religion in denlei* 
ben Sinne, wie hier von der chriftlichen behauptet wird, 
fagen laffe, dafs fie die höcWle Vernunft fey, fofern 
diefe (ich in allen, in keiner aber*^ atif abfolute VVeib 
offenbart hat, und alle in gröfserer oder geringerer Ent- 
fernung fich in einer unendlichen fieihe fortbewegen^ 
gegen welche jedes Zahlenverhältnifs von mehr oder 
weniger fchwindet, und immer neue Zahlen, immer 
alfo 0uch die Frage möglich bleibt : Ift dieftr es, der 
da kommen' foll, oder follen wir eines Anderen warten? 
Der Vereinigungsverfuch aber, welcher lediglich auf 
der Coexiftenz des Vernünftigen und Uebervemünftigen 
beruht, mufs als. ganz, verfehlt erfcheinen, fobald man 
einfieht, wie auch bey dem Vf. beide Wege offen fte» 
h'en, entweder nur Uebervemünftige» anzunehmen, 
oder nur Vernünftiges, — und fo legt dj^efe Schrift aufs 
neue Zeugnifs damr ab, dafs mit allem Halben auch 
für die VViffenfcb^ft nichts gewonnen wirrf.. 

W. H. A. 
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Uallb, t). Hemmerile u. Schwetfchke : Handbuch 
der Strafrechtswiffenfchaft und der deutfcheii 
Strafgejetzkunde (,y von D. Carl ^ug. Titt" 
mann, ]cönlgl. rdchfifchein Hof- und Juluz-Raih 
und geheimen Referendar, Ritler d. köi^igl. lachf. 
Civil -Yerdienll- Ordens in Dresden. Zweyle um- 
geänderte Auflage. Bd. L 1822. 440 S. Bd. 
U. 1823- 687 S. Bd. IIL 1824. 692 S. 8. 
(6 Thlr.) 

Wenn es wahr ill,. dafs der Geiß der. Zeit auf 
die Jurisprudenz und deren äufseres Erfcheinen we^ 
(enüich emwirkl: fo gilt -diä(s ganz vorzüglich von 
der Willenfchaft des Strafe Hechts. Es' kann fich von 
der Richtigkeit diefes Satzes Jeder, der die Gefchichte 
diefer Wi/TSnfchaft ftudiren will, leicht überzeugen. 
Gerade hinfichtlich des Straf- Rechts findet fich nun 
der Reohtsgelehrte in nicht geringer Beklemmung. 
Das römijch^ Recht giebt ihm wenig Stütze, weil es 
zunachft . auf feine Zeit berechnet war; die Carolina 
ift rchoa lange für den Pruktiker ein wahrer Stein des 
Anllolses, 4^ fie gar nicht mehr für unfere Zeit, in- 
ihren Strafan(atzen , oftmals auch in ihren Vorausfe- 
Uungen zum Eintritte einer Strafe^ pafst, und das 
Aanofif/cAe. Recht hilft vollends gar nicht, da die, fei- 
nen ßrafrechlHchen Verfügungen zu >Crundc. liegende, 
Ideo aut einen airmen Sünder höchfiens denken lüfst^ 
mit dem der Straf - Richter es zunächft nicht zu thun 
hat. Ziemlich verlalTen von gemeinrechtlichen Quel- 
len^ haben einzelne Männer, deren Namen die Lite- 
rar - Gefchichte ehrenvoll aufbewahren wird, fchon 
friiherhin den Verfuch gemacht, die Strafrechts - Wif- 
fenfchaft nach einem durchdachten, möglichil natürlich 
gebildeten Sy deine, das fie fich felbft fchufen, zu 
bearbeiten* Ihre Hauptfiütze war, aufser oben genann- 
ten Quellen, vornehmlich' der Gerichisgehrauch , den 
man, in gowillem Umfange, nicht mit Unrecht^ als 
den Spiegel des ZeitgeiAes betrachtete. Wir haben 
auf dieCem Wege eine Menge von Syßemen erhalten ; 
aber zu bedauern war es, dafs die Gewalt des eben 
bemerkten- Gerichtsgebrauchs allmählich milsbraucht, 
und unter diefer Aegide gar manche Behauptung be- 
kannt gemacht wurde, 5iie nicht der Gerichlsgebrauch, 
fondem dexKppf des' Autors geüchaffen hatte, oftmals 
Tom Schreibpiüte aius^ ohuQ alle Einficht in das pjak- 
tiCche Leben. Hiedurch ifi e» denn gekommen, dafs 
die Strafcechl^-W^iffenfchaft faß in jedem Buche dar- 
über voi| einem anderen Gefichtspuncte ans behandelt 
J. < L. 2. 1825. Vierter Band. 


und durchgeführt worden iß, und daiEs es jetzt, genau 
genommen, gar nicht mehr ein gemeines^ fondem 
nur ein doctrinelles peipliches Recht giebt, welckeg 
allerdings feine befie Kraft aus dem Genchtsgebraucho 
erhalten hat. — Bey diefer GeftaUung der Wiffen, 
fchaft ift e» ganz vorzüglich für den Praktiker wich- 
tig, einmal eine umfichtige Darftellung der Hauptan» 
fiditen, und dann eine Durchführung eines bejßimmi» 
ten Syftems zu erhalten, welche, mit Rückficht auf 
die gemeinrechtlichen Quellen des Straf - Rechts, ihm 
zum Leitfaden bey der Anwendung der WüTenichaft 
auf das Leben dienen kann. Lange Zeit war «laa 

Suißorpifche Handbuch den Theoretikern, befonders 
er den Praktikern, ein treuer Führer, und es ift 
nicht zu leugnen, dafs Quifiorp nach den Uülfsmit- 
teln, die feine Zeit ihm darbot, vieles T]:iefflich#- g^lei- 
ftet hat. Wäre diefes Handbuch zeitgemafs umgear- 
beitet worden: fo würde es noch lange feinen Vlat,t 
ehrenvoll behauptet haben ^ leider aber. ift düt neuefi» 
Ausgabe von Klein auf eine Art beforgt worden, di# 
fchwerliuh Beyfall erlangen wird , da im Gnmde die 
Aenderungen und Zufätze faft nur Hlein's^ Ideen, di^ 
längft an anderen Orten bekannt geworden find, ent- 
halten, ohiie die Verdienfte anderer Männer zu würr 
digen. Man kann daher den Theoretikern, ganz vor- 
züglich aber den Praktikern, Glück wünfchen zur Er- 
fcheinung des Handbuchs, welches Rec» jetzt näher 
zu prüfen YeranlalTung nehmen will. 

Hr. T. fagt in der Vorrede zum erften Bande der 
crften Ausgabe feines Handbuchs (Bd. I 1806. Bd. II 
1807. Bd. III 1809. Bd. IV 1810. Halle, in demfelben 
Verlage), es fey vornehmlich fiir Praktiker gearbeitet, 
enthalte darum die gefuchten Sätze auf den erften 
Blick, ohne alle befchreibende Ausführung. Da dio 
erfte Ausgabe diefos trefflichen Handbuchs lüngft be^ 
kannt geworden ift: fo will Rec. zunächft mit der je* 
tzigen neuen Bearbeitung fich befchäftigen ^ es wird 
fich alsdann von felbft ergeben, worin diefe zweyta 
Ausgabe von der erften hauptfächlich verjchieden ift. 
Wenn R^c. im Verfolge zuweilen den ^fichten des 
Hn. T. widerrpricht : fo wird fich derfelbe leicht dän 
von überzeugen können, dafs der Grund nicht etwa 
in einer Perfönlichkeit liegt. 

Das Syftem des Hn. T. ift kurz folgendes. Inai 
allgerAeinen Theile wird, nach den nöthigen vor- 
bereitenden Bemerkungen, gehandelt: I. ^on Ver^ 
brechen und . Vergehen überhaupt. II. Von Stn^ 
fen überhaupt, . III. Von der Bejtrafung. Ün hef an- 
dere Theil hat dann folgendes Syftem. L Von den 
Verbrechen. A. Einfaches Verbrechen g^gen das L»* 
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ie/i, gegen ixt Geißeshräßef Gefunäheit und Frey^' 
heü. B. Vielfache ; Vergifitmgy AftifetzunB und Ver- 
laffungf Notftzucht. Hierauf lalgl II. die JLehre von 
dm.. V^geh&n/ und twvr in felgender Abtheilimg« 
J^ St i^ätS' Vergehen. 1) Einfache, wider iai-DaJeyn 
des Staate, und ein:^lne Einrichtungen in demfelben. 
2) Vielfache, ab Verratherey, Lafiaesgrenzverletzun- 
gen u, C w. ^, Bürger " Vergehen, i)Minfac7iej Ver- 
gehen gegen. £&W £Ar^niid das E ige nt hu m , 2) Vi^lfeu^ 
chcy als Iptohungepf Brandßiftungj Ueberfchtüßhi- 
htuftg. '^ 'Ein Anhang handelt cfie Polixey - Vergehen 
ftb; gegen die Sicherheit des Lehens itnd der Gefund'^ 
hedy Sicherheit det Staats- und Privat - Eigenthums, 
ihihe und^ Ordnung ^ Vergehen, wodurch dem Staate 
tbyn/tfabige Bürger efitzogen werden y Vergehen ge^ 
gen die Gejetxe zur Erhaltung des phyfifchen ffohtr 
Jtändä's, aie Sittlichkeit , die der Religion fchuldige 
iiktßirphty ' Verletzxing öffentlicher Anfialten^ -^ 
Diie&9 Syftem. (übeF das des Strafverfahfens wird fpä- 
ter Einiges bemerkt werden) iß einfach, und bat iti 
iler zw«3rten Ausgab^ durch Vereinfachung noch mehr 
j^ewonnen. Aec. will /ich bey der Kritik de/Telben 
im Ganzen nicht auHialten, da es häuptfachlich dar- 
auf ankohfim.t,/was Hr. T. durch Ausarbeitung delM- 
ben im Einzelnen geleütet hat; nur das fügtHciC. bcy, 
dafs ' er mit Vergnüg.en wahrgenommen , wie fich Hr. 
T*. immer mehri^ön der wirklich alifteckendlen Syftems- 
krankheit unferer Zeit zu befreyen gefucht hat, von 
Her auch* er bey der erften Ausgabe fehr* befallen ge- 
wefen war. 

Einleituhg. $. 1« Der Satz : „die StrafireehtswÜTehfchafk 
iMlt'alfo niät.blofs Khigheitslehren, ' fondern wirklich 
Reehte dar^, ift in der zweyten Ausgabe weit beflerfd ge- 
ftelltwporden: „die Kliigheitst'egeln, die ße zugleich mit 
auffiellt, beziehen ßch, ftreng genommen, nur auf die 
Anwendung deflfen, was gültig ift. '' — Der Eingang 
Und Schhifs 'ief §, 4 der erften Ausgabe ift ^mit Recht 
hier weggeblieben. — Im {. ft Not 6* S. 10 hätte die 
Ausgabe der Carolina von Hoch, als die befte und fofg- 
ftltigfte, angeführt, "werd.en foUen. Hoch .befafs eine 
Ibhr rollftähdige Sammlilhg' früherer. Ausgal>en der Ca- 
rolina , die nachher der Herr Staatsminifter von 
Grobnan erft^igerte, und vermutbiich noch be- 
fit'zt. — Was der {. 10 über die Zeit vom Rheinifchen 
Bunde bis hieher, mit Rückficht auf die neueften Ge-. 
letzbücher, vortragt, reicht für den Praktiker hin. -— 
Der {. 13 bemerkt ergänzend . fahr richtfg, dafs die 
Gültigkeit pofititrejr Strafgefetze von deren gehöriger 
Kundlnachung abhänge; es ift darum fchlechterdings 
nicht anzunehmen, was Oerßedy Grundregeln der Str. 
Gefetzgebung $. 44, meint, nämlich, dafs ein allgemeines 
Straigefetz gegen den Einzelnen auch dann fchon, noch 
ehe es puhlicirt worden ^ geltend gemacht. werden kön- 
nib , wenn ■ diefer es vorher gekannt , Tiabe, — Die 
Lehre ^im der Auslegung der Strafgefetze , $$, 14 imcL 
t^ hat, durch Rücklicht auf Jordan u. A», erheblich 
gewönnen. 

Statt dafs in der erften Ausgabe die Begründung 
des Rechts, xMßrafen , als Einleitung des erften Buchs 
hingeftdlt war, und darauf ein erfter Theil, mit der 


Lehre, von Verbrechen nnd Vergehen überhanpt anfan- 
[ gend> folgtd^'faat ,<tt9fe'Au|gabe weit fchickli^er dit Be- 
gründung des Rechts zußrafen, als erftes Capiteldts 
allgemeinen Theils,* wioranf ini' naehfteA vom Sirt^- 
rechte des Staats gehatickll wird. Durdi Beachtung 
der neueren Literatur haben diefe Gegenftinde, zunul 
die Lehre vom Slrafrechte des Staats S^g^n Auslander, 
unrearkennbar gewonnen. — Herr j. ift, nacfawi« 
vor.) dar Präventianstheorie treu geblieben^ und fuhrt 
insbefonder^ an, mehrere Anhänger anderer Theorieen 
feyen durch praktiHphe Thätigkeit in diefeih Fache auf 
die Präventionstheorie geführt worden. Rec. hat dieb 
Bemerkung mit grofsem Vergnügen gelefen, weil er 
felbft diefe Theorie allen übrigen von jeher vorgezogen 
hat, und noch mehr weil er überzeugt ift, dafs diefe Acu- 
tserung des Hn. T, den Hn. von Grolman fehr freuen 
wird. Rec. hatte übrigens folgende Werke, wenn auch nur 

fmz kurz,. ,bey diefem Capitel gern benutzt gefehcn: 
rhard de fundäm. jur. puniendi (Lipf. 1793); 
JPVzW philofopK. Rechlslehre, S. 157 ff.; von Almen- 
dingen Verfuch über das Princip des Strafrechts; in 
von Grolmnns Biblioth. d. peinL R. Qd. I. H. III. Abh. 
I — von Gönner im Archiv für O. Cebung und R. Pfle- 
ge u. f. w. Bd. IL H. I. Abh. n, und H. IL Abh, XL ^ 
ffer/i^r Handbuch d. peinl. Rechts No. %^. — Un* 
terholzner iurift. Abhandlungen fMünch. 1810) Abh. 
IIL — P/irzer. Öeytr. zum Behüte einerneuen Crim. 
Cef. Gebung (Tüb.. 1810); Schröter Handbuch d. peinl. 
R. B. L'J. 14.— i»for/m Lehrbr d. Crim. R. f. llff.- 
Auch ift es intei^effanl, die Werke von Roscoe observai. 
^on Penal Jurisprudence -and t he Reformation ofCn- 
minals etc. {Lopd. 1849) , und Bustton an Intfiiiry, 
whet her Crime andMisery are^produeed or preventei 
etc. {Lond. 6te Ausg. 1818) mit- i^feiier deut&hen 
Literatur zu vergleichen- 

Cap.3* BegriffderVerhrechän und Vergehen, Die 
EntwicKelung derNalur des Verbrechens unaV^gehei» 
($. 34) hat durch eine gedrängtere Derftellung dn Schlr- 
le und Deutlichkeit gewonnen. — Dafs an BüiwilU' 
genden allerdings Verbrechen verübt* wnerden können, 
. zeigt Erhard in feinem (vielfach trefflichen) Entv^riiife 
eines Strafgefetzbuchs für Sachfen, Art. 107. 493 — 496- 
IJie Frage , ob ohne poßtive StrafgSfetz)e gefhrafi wer- 
den könne {^ 38), hätte, mit Rü^cht RUtOerßedi. 
a. O., etwasbefriedigenderbeantwortet^verden können; 
fchon der (. 34 der erften Auflage ift deutlreher. Eben 
fo hätte Rec. eine praktifch genügendere Erörterung der 
Frage, ob es delicto unveifitatum gebe y -im 4, 39 g^ 
wün fcht,in welcher Hinßch t ihn der $. 35 der erften Ausn- 
be auch nicht befriedigen konnte. EWhrtefungen diefer Art 
enthalteh grofse praktifche Wichtigkeit; und gekört 
gleich eine umftandliche AusRihrung nicht in den Plan 
diefem Handbuchs : fö mufste doch dem Praktiker durch 
gute Literär- Notizen Gelegenheit gegeben werden, fieii 
heiler umziifehem 

Cap. 4.. Thätbeßand der Verirethirr Und Ver- 

fehen. In der' Hauptfache ift das Alte gebfiebot. Ue- 
rigens kann Rec. fich tticht genug darüber ^mndeni, 
dafs Stübets ganz vorzügliches Werk in dM Maai«n 
Schriften nicht befler benutzt worden ifl^ eb«n U wenifr 
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wie Sti»etä>/VeA^'äb» ^ Strafe ^VerfaKren^ obgleich 
beide Werice^ wanigfteu» nach (Ur Anfidit des nea, 
ünübertroffeil dafteheti. 

Cap, b* Eintheilungen Ar Verbrechen und Ver- 
gehen. Mit Recht ift diele Lehre >ereinlacht worden; 
auf ixe hat die Latine eiiuebier Docenten^ vom Pulte 
atis^ einen viel zu grofsen EinfluCs bisher geäuftert. 

Cap. 6. VerhäÜnifs der Verbrechen und Verge^ 
hen imterßch* Die allgemäifien Ornndfätze des (. 4Sr 
der erften Ausgabe- üild^nlit Recht hier weggeblieben. 
Zum J. 50, vro von der dajßjictttion der Verbrechen 
Einiges gefagl wird, hatte ^ Hr. T., auhw /einem Ent^ 
\^nirfe eines St. G. Buchs , wohl auch noch andere Au- 
toren anführen follen« 

Cap, 7. Begriff und Zuxeck der Strafen, Ii\ei*. 
Her Note zum j. 51 würde Rec. ganz kurz iibev die 
Anßchten Dritter gefproehen haben.} denn der Praktiker 
Toll mit der Literatur feines Fachs ftets vorwärts gehen.- 
Was der $. 51 der erften Amgabe darüber fagt> ift un- 

Senugend , und fteht auch am unrechten Orte. — - Die ' 
emerkung de^ $. 54 der erften Ausgabe, dafs Anderen 
tnm Beyfpiel nicht geftraft werden dürfe, hat Hr. T. 
mit Recht g^ftrkhen. Ree^ kann nicht leugnen^ da(k 
es ihm erfrenlich gew'efen wäre, wenn er in die- 
fem Capitel die ncfuefte Literatur- hätte benutzt finden 
können. * ' 

Cap, 8. Anwendung der Strafen, Diefe Lehre 
iA ohne von Feuerbachs Revifion, H. 6.7, und von 
Glohig*s Entwurf eines Mafsftabs d. gefetzlichen Zu* 
rechnung und der Strafverhältnifie (Dresd. 1808) kaum 
zu rerftehen , oder genügend zu erörtern. — Zum (. 
5$; WH) von der Zutäffigheit der Todisfirafe die Rede 
i(li vrürde Rec. die neueße Literatur bemerkt haben) 
</«j neue Archiv d^ Crim, Rechts enthüh ^% mit kur- 
len Noten. — Die Fraee: Iß Strafe ohne rieht er li^ 
chen Ausfpruch rechtlich? fteht jetzt belTer, als in der 
erften Ausgabe im j. 63. *— Dje Lehre von der Ver- 
jährung der Strafen ^ 5. 61, hat- durch Rücklicht auf 
<lie Literatur vna Cefetzbücher unferer Zeit erheblich 
gewonnen^ obgleich Rec. es nicht billigen kann , dafs 
Hr. T, fchon hier auf das ganz SpecieUe eingegangen 
ift. -^ Vom öffentlichen Verfahren in Straffachen 
«nürde Rec. entweder gar Nichts im j. 63 gefagt haben, 
)der doch wenigftens Einiges Nähere ; denn fo^ wie das 
Handbuch davon redet, kann Niemand befriedigt werden. 
Cap, 9. Von den Strafübeln und deren Einthei» 
^ng, Rec. MTÜrde^zwar den $.71 der erften Ausgabe, 
ter eine Ueberllcht giebt, auch weggela/Ten, jedoch in^ 
'iner Note einen ganz' kunsen Ueberbltek. gegeben ha«- 
^} Aenn kurze, fdiarf gefaxte Ueberfichten find dent 
Vaktiker fehr zweckdiemich. — Mit Recht ift im f. 
5 die höchft gefehmacklofeEintheilung in : atißeh und 
^urch Nebenumftände ^efchärfte Strafen weggelaflen 
i^orden; auch hier hat die Lauile mancher Theoretiker 
ircn Tummelplatz /ich" erwählt. -^ Mit einer hiehw 
ar nicht paffenden Weitfchwelfigkeit wird im $. 66» 
lot. tu. ausgeführt, deir Kantfchuh fey der Bruft ge« 
ihrlicher, als die vorgefehlagenen Stäbchen. Hr. T. 
tst fich fögar verleiten, deren Länge und Breite — ge- 
ereU for jeden Rücken -^ zu befchreibem Rac*^ ineiiil^ 


eine Verweifung auf den fcfaon angeführten Enlvinirf 
dbes Straf- Gefeta - Buchs des Vfs. hätte infoweit voll-. 
^ kommen genügt. — In der Note y zum $. 66 hätte 
gefagl. weiden feilen i wenn in .einem Urtheile es hei- 
£ie: „der A. ^oM' ziemlicher ^Mafsen mit Ruthen aus- 
gehauen wer den'': fo bedeute diels — nicht 40 bis 5(1 
.Hiebe, wie Einige glaubten -— fondern^ dafs der Richter 
Nichts tauge, und eben fo wenig die obere Infpections- 
behörde; d^n wer wird eine folche Oberflächlichkeit 
und Nachliirfigkeit im l/rtheilen irgend entfchuldigeii 
niögen ? ' , 

Diefes Capitel hat für den Praktiker ein vorzügli- 
ches Interefle; Hr. T. «hätte daher die hieher gehörig». 
Literatur forgfältiger anführen können. Ueberhaupt 
verweilst Rec. noch auf Martin a. a. O. IITtes Haupt- 
ftück^ allenfalls auch wegen der Anßchten d^r Römer, 
aufser Matthaei Comm,, ^vSRofshirt Lehrb« d. Orim. 
Rechts, f. 63 — 67« -*- Im Einzelnen glaubt Rec. fol- ' 

fende Beraerlt^ungen machen zu mülTen. Zu §, 65 : 
\,ebensßrafe Oberhaupt f vergl. Böhmer über die Wahl 
4er Todesftrafen ; im neuen Archiv d. Crim. R. Bd. IV. 
St I. Nr. 3; St. HI. Nr. 15; Bd. V. St.'IV. Nr. 24; 
Bd. VI. "St. I. Nr. 8. — ■ Enthauptung, L.Henrici de 
poena decollät. Lipf 1680. Bioin, de poena gladii ap, 
Honumos-\ Upf, 1727» Böhmer a. a. 0. Bd. V. 
St. IV. S. 527 ff > durch die Guillotine , f. Böhmer in 
^ d. Curio&täten, Bd. IX, S. 9 ff. u. im Archiv Bd. VI. 
St. I. S. 65 Hl — Durch das Beil, Mafcov^in opufc. 
p^g* 81 ff« Ausdrücklich ift es als Vollziehungsmittel 
yder- Todesftrafe hingieftellt in der Holfieiner Verprd- 
msng, dat. Clückftadt d. 30 März 1779, und in der 
Preuff. Cabinets - Ordre v« 19 Jun. 1811* — Henken, 
Tentel de eo q,j,e/f c, poen^furcar. Erf 1719. StoU 
ta de morte fufpenjf. Gron, . 1766« Böhmer a. a. O. 
Bd. IV;St. III. S. 344 ff. — Arqueboußren , f. Böh- 
mer a. a. O. 6. 384 und 385« " — Ertränken , f. noch 
Buffe- über die Strafe d. , Erfäufens , ^ im Hannöv. Ma- 
gazin von 1797 Nro. XI 4ind XII; von Ludewig ge-* 
lehrte Anzeigen , H. III. St. VlIL — Mildern , t, noch 
IjäCyfer fpec» 649. med, Iff. Cuja^ lib. III. Obferv, cap, 
28. — Henke CeXchichte des peinL Rechts, Bd. I. & 
192. Böhmer a. c* O. Bd. V. St. IV. S. 559 — 577. — 
Verbrennen y vergl. /. un* C de nili agger, — /. g, in 
fin, C, ubi cauf, Jlfei — L un .C' de mal. quije prepr» 
ferv* ,— /. 3. C de malef et mathemat, — /. i/n. jC, 
de raptu virg, l, 2. C», defalf, /rwnet» — * /. 8. (. ^. /• 
28- J. 11. 12* D. jÄ poen. — /. 9. D. de re milit. — 
/. 3; de judfc* — • /• 6. f. 1* X7. de haeret. — /. 6« 
de jure ßfcL — /. 9« J3. de incend, -^ Niebuhr röm. 
Ce&hichte, Bd* II. S 71« — - Viertheilen *, Schaum- 
bürg defeet» in part. Jen. 1746^ ixaADreyer über eini- 
ge im Mittelalter üblich gewefene -Lebens - , Leibes - und 
Ehren - Strafen; Tüb. 1793. - — Lebendigbegraben, • 
JDreyer de poen, defojß vioi ae pali, Roß« 1752, und 
Zfchohhe UeberUeleningen zur GeGduchte linferer Zeit; • 
Jahr;. 1818. Sept. Heft II, Nr. XVIIL — Die Rönwr 
hatten, als gefohärfie Tod^esftrafen, noch die praectpita" * 
tio defajto, gegen Verräther /. 8* $. 2- U 25. .(. \, D, de 
pöem,} den Geilseltod, LS* f. 3« D» e<Mf.;das Zerrelfsen 
durch Pferde u. d. gl. m. 
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J.66. Leihesßrafen Hier find naehzulragcn jLjr-TTfer 
deampuiat.membror.inhis, tfuidelintf. Jen. 1742* Crrf/' 
Progr. et Diff^fpfc. II. Nr. VI. Püttmann adoerf.jur. lib^ 
L cap. XXII, und von GefeUßellen /. 3. C. de ferv. — 
i 17. C. de poen.fugit^ Nor. 17. 42. 143. ca;?. 13. — ■- 
p. G. O. Aj-l. 106. 160. 198. 

Staupenfchla^, C Becker, an poenafi^igtit* cum per ' 
pet. relegat. conj. reprob. Jit? Roft. 1759. D«6gl. 
P, O. O. Art. 123. 127. -* Stockfehläße Nat. w;. ; davon 
fpricht fchon das Bazerifcke &tr. G. B. Art. 25. 26* Com* 
menUr dazu, Bd. I. S. 111. — brandmarken} Maf^ 
' cov in opu/cul. Nr. II. — /. 17. C." cit. 

{. 67. Feftungsfirafe. Vergl. Baierifch. Str. G. B. 
Art. 19. 21. 27, wo diele Strafe ron der Feßungs-Bau- , 
Strafe gefchieden wird; Commentar dazu, Bd. I. 5. 
lOi ffi — Zuchthaus; hieher gehören auch die oben 
bey der Einleitung angeführten Werke ron Boscoe 
und Buxton. — Gefängnijs; f. noch P. G. O. Art. 
10. 176. 195. Bambergenji^ Art. 202. 221. Gandes- 
hey-den depoena ergastuU; Gron. 1806. — Für ie- 
Condere Stände; Runde in Schlötzers St. Anzeigen, 
H. LXXI. S. 288 ff.— Gaßßner de incarc. Cleric. 
cumetßne carena ; AU. 1727- 

$. 68. Oeffentliche Jrbeäen. Irrig behauptet 
Erhard Str. G. B, f. Sachfen, Art. 175, .das weibli- 
^t Gefchlecht dürfe dazu nicht angehen werden. 
Warum nicht zum Säubern der Strafsen, des Zucht- 
baufes, öffentlicher Gebäude, Plätie u. f. w. ? 

J, 69. Vergl. de fVinhler de execut. poen. reprtte- 
. fentai. Upf. 1787. -^Martin a. a. O. §. 88-j^91.~ 
Burchardi de infamia], KU. 1819 ; fodann MarezoU 
Über Ehre.u. f. w. Giefs. 1824- — Das unehrliche 
Begräbnifo fteht bey Quiftorp Grundf. des peiul. R. 
S. 102. not. ;?. unter den JL«ä«^- Strafen! — Die 
früher üblichen Strafen des Laßerßeins, Krebs de ligno 
^ lapide, cap. II. fect. IL J. 2. Dreyer de Uthopho- 
ria f. A^fi^' Iapid.ignom.Kiin5%p—iesHundetra' 
ßcns, Vreyer L c 6. 2- nr. 8. 9; du Frefne Glojfar. 
ü. tanemfirre ;—ie% Satteltragens, du Freßie L c. v. 
fellam gefiare; dann mehrere Hofßrafen , als d«r 
Hüchenfchillmg , das Jungferntragen ^ Aer fpamfche 
Mantel u. f., w. , find jnit der Zeit ^ufser Gebrauch, 

• gekommen. <. rr 7 - 

Ueber Kirchenbufse L römehmlich (äufser Hühner 
Üb. Ehre u. f. w. S. 129 ff. ; v. Feuerbach Krit. d. 
HleinfcHrodfch. Entwurfs, Bd. I. S. 229 ff.; Hommel 
Vorrede zyx%ecc0ria, S. 61 ff.) Kuhlen Sind Kirchen- 
ftrafen ein wefentliches Stück der Kirchenzucht ? Mag- 
deb. 1819. — Die' Kirche hat fich ein Straf- Recht 
biofs angertiafst, der Staat aber hat keine Verpflichtung, 
füefs forthin zu dulden, um fo weniger, da alle Kir- 
chenftrafen, ftatt die innere Stimme d^s Sünders zu er- 
iVecken, vielmehr Erbitterung, Heucheley und geiftli- 
chen Despjotismus g^eügen. a . 

{. 71. Der i^ptz der Geldßrafen gefchieht «tn- 
treffendften, nicht nach dem Stande und der Lebens- 
art, fondem nach der Gföfse des Einkommens. Gule- 
Ideen hat Erhard a. a.' G, Art. 269. 274. - 

Cap. 10, Verhältn^fs der Sihafühel ßegen ein^ 


ander. Rec^ Hat hier ni b^iiMi1cen> dals im, {. 87 
der erften Ausgabe das Guillotiniren als die leichte0a 
Art der Enthauptung (fehr richtig) hingeftellt, -in der 
zweyten Ausgabe aber davon kein Wort gefagt worden • 
ift; Warum hat Hr. T^ diefs gethanP 

Cap. 11, Von der Zurechnung überhaupt. Der 
einleitende f. 89 der «rfien Ausgabe ift hier ohnt 
Nachtheil weggeblieben. Reo«-triigt zur Läferatur noch 
nach: Kleinfchrod Orundziige der Lehre von Zmecb* 
nung der Verbrechen;- im neuen Archiv d. Crim. R« 
Bd. I. St. I. Nr. I. —«. Drefsler Ideen für die Crim. 
G. Gebung u. f. w.. Th. I» S, 46 ff*. (Schade, da& 
diefer geniale Kopf fo frähe für die WiUenlchaft ver- 
loren ging , ui>d ihm die Gelegenheit fehlte , feine ei- 
genen Ideen fpäterhin felbft auszuführen!) Schröter 
im angef. Handbuche, $, 96« Not. 1. *— Diefe gaiu« 
Lehre wird erft dann genügend abgehandelt werden 
können, w&in man die neueßen medicinifchen und 
pfycholögifchen Forfchungen zu würdigen angefan- 
gen hat. . . ^ 

$.85. ffi> ZurecJinunMsloJigJieii ; Kinder, L noch 
V. Globig und Hußer Abnandlungi^n S. 114 u. 113. 
Klein Annalen, Bd. VU. No. 4. 5. 14. Bd. XII. No. 
3. Bd.XIU. No. 6. Bd. XIV. No- It — Tauhßum^ 
me; L Hoffbauer a. a. O. f. IS ff.- 26 ff. 8^ ff. - 
J/e/iA&Abhandl. aus d. gerichtl. Medic. Bd. II. S. 165 ff* 
Bd. III. S. 173 ff* 5^Ätt/z^ pfych. Anthropol. j.254ff.- 
Moritz Magazin für Seelen -Erfahr. Kunde, Bd. I. 
St. 1. 2. Bd. II. St.: 1. Bd. VI. St. 1, Bd; IX. St. i 
'Bd. X. St. 1..— Schlaf trunkene 'j f. Hoffbauer a,di.O. 
{. 152 ff. 196 ff.— Schulte a. a. G. J. 144,— Trun- 
henheit, f« Commentar zum Baierifch. Str. G. B. 1. 
S. 304« Gute Bemerkungen hat Erhard a. a. O. Art. 
461 — 464. — j^ffect, f. Hoffbauer a. a. O. J. 2» 
. t>. Feuerhach Revifion , Th. II. S. 167 ff. Henkt 
a. a. O. ^d. IL S. 302 ff. Jenull Comment z. öfter- 
reich. Crim. R. S. 378 ff. Erhard s. a. O. Art. 463 
— 48^. 

Cap^ 12^ .Zurechnung des böjen Vorfatzes und 
der Schuld. Hierüber ü^d noch zu vergleichen Jenuli 
a. a. O. S. 119 S. fVerner Handbuch, No. 45. 49- 
Bey Mittermaier im neuen Archiv des Crim. IL B^ 
IL H. IV^ No. 28 findet man Gefetze und weitere Li- 
teratur. Ueber den dolus indirectus vergl. -noch Jenvti 
a. a. O. S. 125. Not. a, und v. Gönner ReidAon des 
Begriffs und der Eintheilungen des dolus ;LaxkisiiAi\Q* 
{. 93. Irrt/ium; Jenuli a. «. O. S* 148. ^er- 
ner a. a. Q. No. 55- r— . l/nwiffenheü der Gefetze 
kann in der Regel nicht wtfchuldigen, zmr dann aus- 
nahmi weife, wenn JematL4 in völliger Unetfahrenheil 
aller bürgerlichen Verhältniffe aufgewach£en ifl. 

$. 94* lieber praefurntio doli fprechen npch VoU- 
graf Abhandlungen u. f. w. No. lU. r-^ Moiizer de 
cauß a dßh alleg. quae-, doh' nf'fit^umt. eUdm Lugd. Ba- 
tav. 1810-— Crattenauer über die NethwehT;, S. 167. 
lyiehr Literatur iind OefetzfiL hfit JUittfrnUMr im Hand- 
buch d. peinl. Procelles, B4* U* S. 520^. sM fVening. 
4^ H^* t. bereits «geführt 4iet. . : :.. 
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Halls ; b. Hemmercle und Schwctfchke: Handbuch 
der StrafrechtswiJJenfchaft und der deutfchen 
Strafge/etzkunde (,) von Dr. Carl Aug. Titt*' 
mann u. f. W. ' • 

{Forifi:tung der im w^rigen Stück abgebrochenen Reeeti/ian-} 

\jap, t3. Zurechnung des Vtrfuchs. Nachzutragen 
find hier noch: t?. Feuerbach Revilion, IL 266 ff« — - 
Meijier Urtheile und Gutachten, No. XXV. — . fVi- 
ttel kurze Er ort. des Unterfchiedes zwITchen unterßan* 
denen, angefangenen und vollendeten Verbrechen u. f. w, 
Jen. 1808. -'—. Cropp de praeceptp jur, Rom. circa 
pufu'end. conat. dclin</. Heid» ^1813. -— Jenüll a« a. 
0. L 190. 412. — Baierifch, St. G. B. Art. 37. 38. 
}7 — 64* — Gegen die Ausführung dlef^r Lehrft wüfsta 
ftec. nichts von Erheblidikeit zu erinnern. 

Cflp. 14. Zurechnung der Anhaufune der V er* 
hrechen. Es gehören hieher noch: ochulx, de con^ 
€ur/. delict. Hai. 1743. — Schoepf de eodk arg, Tub. 
175* — V. Globig und Hußer a. a. O. S. 86 ff. ,— 
V. Gönner und Schmidil^i^ Jahrbücher der Gef.Oe? 
bung und R. Pflege im K. Baiern , Bd. L & 177 ff: 
iVerner a. «a. O. No. 6& Ziegler von der Straffchär- 
fung, S. S9* — Mittermaier , im neuen Archiv d. 
Crim. R. Bd. IL H. IL No. X. — Martin a. a. O. 
(. 64 — 66. «^ Die von Hn. T. bereits angeführte Ab- 
handlung von Schröter enthalt zwar viele entbehrli* 
che Unkerabtheilungen y Reo. hätte aber dennoch eine 
genauere Benutzung derfelben gewünfcht 

Cap, 15. Zurechnung des Urhebers, der^ Theil- 
nähme und der Begiihßigung. Darüber handeln noch: 
von Gönner und Schmiailein a. a* O. I. 70 ff. 113 ff. 
Werner a. a« O.. No. 36. Jenüll a. a. O. S. 165 ff. 
Schröter im Handbuche, I. (. 144« Martin a. a. O. 

J- 72—82. 

$. 103. Complött. S. noch Stübel Thatbefland, 
i. 61. Martin a. a. O. {. 76. 

$. 104* Gehülfen. Konopak über den focius ge- 
neralis et Jpecialis, im alten Archiv d. Crim. R. Bd. Yll« 
U. JJI. No. 1, und üher düti fociuM Jpecialis . fVerner 
«. a. O. No. 61. 

f. 112. Ueber Verpflichtung zur Anzeige einei 
Verbrechens, reden auch Hleinfchrod fyßem. Ent^vi- 
ckelung der Grundbegriffe des peinl. R., Tb. I. 0. 201^—» 
303. Stübel TbalbeOand j. 43— 54 und Martin a. a. 

0. J. 77. 

Cap. 16. FoiT den Gründen ^ welche die Zurech- 
nung erhöhen. Hievicm handeln aiKh Reindl übec 
J. A. L. i. 1825* Vierter Band. 


Schärfung und Milderung der Strafen; Landab. 1811. 
Werner a. a. O. No. 57. -* o. Feuerbach ReviAon. 
I. 150 ff. IL Cao. VI. Jenüll a. a. O. S. 340, ~ 
Ziegler Theorie der Straffchirfung; HelmlL 1806. — . 
Gros de notione poen. forenf. f. 18. — : Diefe Zu- 
ätze, mit Ausnahme von Ziegler, gehören auch zu 
Cap. 17, wo twn den Gründen, welche die Zurechr 
nung mindern, gehandelt wird;. Jenüll redet davon 
weiter S. 362. — VVas die im j* lai erwähnte 
Melancholie betrifft: fo mufs Reo. es lehr bedauern, 
dafs die pfychifch - krankhaften ZuIUnde noch fo we- 
nig bekannt, und noch viel weniger von den Jurißen 
bisher beachtet worden und. Den Römern war biofs 
Blödßnn und Rajerey bekannt; in der neueren Zeit 
fügte das preuff. Land* Recht und der Code penal 

'den Wahnfinn. hinzu, das baierifche St. 4}. B. die 
Melancholie. IJebrigens mufs nodi immer lehr Vie- 
les nachgeholt werden; man vergl. z. B. nur einmal 

Sprenget inßitut. medic. for. (1816) S. 136. 

Henke Lehrb. der gerichtl. Medicin (1819), S. 165, 
und Meekel Be3rtr. zur gerichtlichen Pfychologie (1820) 
H. I. S. 153* 

i. 123. Trunkenheit. VergL fVernerh. av O. 
No- 54, und neues Archiv d. Crim. R. Bd. VI. H IL 
Ko.'XIV. 

(. 127. Schwache des GefchUeht» ; Spangenbere 
im ang. Archiv, Bd. VL St. L No, 5. St IL No. 12. 
{. 128.' Stand. Darüber vergL nock P. O O 
Art 13. 14. 46. 125 — 127. 137. R. A. v. 1495. i 2 • 
von 1512. Tit 4. J. 1;. von 153a Tit 2. {. Ij von 
1548. Tit 1. j. 2; von 1577. Tit 1. {. 2, und Man- 

ttel de refpect. perJon. in for. erim. Roft. 1737. 

Reue., Werner a. a. O. Noi 58. P. G. O. Art. 178. 

^ Bamberg. Art 204. Eine k. baierifche Verordft. v! 
25 März 1816 läfst durch wahre (?) Reue die ganze 
Strafe de« Diebftahls ' verfchwindeo. — . Freywilliges 

Geßändnifs} v. Globig und Hu/ier a. a. O. S. 140 

Meißer rechtL Erkenntrtiffe, Th. I. No. V. — Hur* 
lebufch Beytr. z. Civil- u. Crhninai-0. Gebnng, H. I. 
No. VIL — Im Anhohge wird noch befondert von 
dem Sicherungsrecht und der Nothwehr gehandelt, 
lieber die Nothwehr fpricht auch van der ßfaefen de 

jußa fui defenf cum caeda aggreffor. iniußi, Utr. 
1807. — Dafs Freudenmädchen Jbey gewaUfamen An- 
griffen auf ihren Köipf r felbft h^ zur Todtung Noth- 
wehr gebrauchen dürfen, iß gMk Grattenauer a. a. 
0, S. 06 allerdings zn behaupfliif da aus dem Preis- 
geben ihres Körpers an Mehrere noch nicht folgt, dafs 
fie fich nun der ganzen Welt hingeben muffen. Ein 
Call, wo.Aeradt ib eniCchiaden weonde, ift 4lem Ree. 
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bekannt Uebrlgens foll man lieh mil Hn. T. nur ja 
nicht fo aasdrücken, ab dürften diefe* Perfonen, um ihre 
Metifchheit zu fchützen, den Angreifer felbß tödtcn« — 
Die in jiefem Anhange no^h vi^eiter abgehandelte Lehire 
va/i rftf/n Re€ht auffienugthimng wegen Reühts-yer- 
tetzungen hätte Rec. . ganz vreggelalTen , und bey der 
Lehre ron den einzelnen Verbrechen, an fchicklichen 
Plätzen, abgehandelt; die Ausführungen über Abbitte^ 
Widerruf u. f. w. gehören auf keinen Fall hieher. 

Der befondere Theil beginnt im Cap. 1 mit dem 
. Yerbreohen der TödtUng überhaupt, 

S« 145* Ueber die Bemerkung, es gebe an Todten 
keine Tödtung, ift Rofshirt ü. a. O. S. 309* L zu ver* 
gleichen. — Vom Embryo handelt auch Stübel That- 
beßand, {. 100 — 102. — Ueber Eintheilungen der 
fFunden {§. 150) gi^bt die belle, hiftorifche UeberficHt 
Henke in f. Abhandlungen aus dem Gebiete der ge-* 
richtL Medicin, Bd. L S. 102 if. Viel hat auf diefe 
Lehre Ploüet/uet commentar. medic, cap. IIL $. 17 S: 
gewirkt. ^— Bey tienhe ift auch auf diejenigen Grün- 
de hingewiefen • welchev die grofse Verfchiedenheit in 
den Anflehten der' Juriften und Mediciner herbeyführ- 
ten. -*- Eine verfchuldeie Tödtting (f. 155) kennt 
die fcx Cornelia de Sicariis gar nicht, jedoch ftraften 
fie die Römer ebenfalls, nämKch mit einer blofseii 
Freyheiisßrafe, 

Cap^ 2. Einzelne Arten d^r Tödtung. $. 158- 
Die Strafe des Todtfdilags ift in der jetzigen Ausgabe 
weniger fchwankend und >viUkührlieh , als in der el- 
ften, behandelt; die erfte Ausgabe enthielt viele unnü* 
tze Berückiichtigungen. -r- Die Herleitung des techni« 
fchen Ausdrucks AffaJJiniuni (f. 163) ift vielmehr folr 
gende. Die Affajjinen waren Traoanten de$ Alien 
vom Berge j der Name kommt Von Hafchifchi, in der 
Mehrzahl Hafchifchin (AITafßnen), d« h. der 'den Hanf 
Trinkende (Hanf giebt in Acgypten, Indien, überhaupt 
int ganzen Orient ein fo beraufchendes Getrinke, wie 
^das Opium). Nachdem Huiaku 1255 deren Raub- 
fohlöfler in Perlten, und der ägyptUche Sultan Bibai3 
die in Syrien 1272 zerftörb hatte, trieben die Aflafli« 
nen vereinzelt gedungenen Meuchelmord. Sie exifti- 
. ren noch , wiewohl nur aU Religion^ - Secie , in Aßen. 
, Vergl. Sylveßre de Sacy in den Memoir. de Hnjiitut 
Royal de France Tl IV, und von Hammer i roh den 
Affaffinen, Wien 1818. 

Zur Lehre romparrieidium ($. 165) gehSrt noch 
Donndorf de ^fuaefior. parricid. Gryph* 1800» Fried* 
heim de teg^ex auib. parricid. hodie dijudie. eflj H^id. 
1816> Crqpp de eonatu, Ject. IL pag. 83 ff. .Mei- 
fier im neuen Archiv, Bd. I. St. Ilt. No. 19- — Eine 
* wahrhaft grü&Uehe,. hieher gehörige GeEchichte er- 
zählt Raufcknih in d. Denkwürdigkeiten aus- der Ge- 
fchichte der Vorzeit (Marb. 1822) JNo. IX. — Neuere 
Schriften über Aen Aindermord ($. 168) find: Muller 
Diff* ßfi* nonnuUa ml art. m. C. C. C. adverf. re« 
ceniior» jur\ intefm^Antent. Jen. 1805* r^ Evers 
de nuiiräu ^^^ prmfmfuam interfee* Tra|. ad Rhen. 
1807. *- Trittirmann Mittel und Vorfchtäge, wo- 
divivch .dem iii unferen Tagen' fo fehr überhand nefa- 
inenden VicbrediMi det Kindennordi rorg^btttg^ mid 


die Begehung deffelben mSglichft erGAwert werdm 
kann^ Düffeld. 1606- -^ v. Dacherodm über die 
Strafe des Kindermords, £rf. 1809. -** Imbert de 
crim. 'infantic. etc. Lov. 1822. -*- Erhard Str« G. 
Buch Art. 759-^786* Die verheimlichte Schwanger* 
fchaft (fiartx, über die Strafbarkeit Terheimlichltf 
Schwangerfchaft und Geburt; im ak. ArchiF d. Criiii.R. 
Bd. VL St IL No. 3) follte man nur dann beftrafen^ 
wenn durch ße erweislich der Tod des Kindes herbey* 
'geführt wurde, Erhard a. a. O. — Im Preujf» und 
^aierifchen Gefetzbuche ift zwar eine 21eit^ innerhalb 
weicher man die Schwangerfchaft anzeigen foU, be- 
llimnit, aber nicht ausgedrückt, ob Sonnen- oder Mon- 
des -Monate darunter zu verliehen feyen. — Ueber 
Abtreibung der ^ Leibesfrucht (j. 173 J handeln audi 
Böhmer de. caede infant. in utero; EJtercit. T..\l. 
Np. 99- Ploucquet über gewaltfame Todesarten, Ab- 
fchn. III. Kap. II. — •' Gensl medicinifche Bemerlttn- 
geii über das Strafgefelzbuch fiir das K. Beiem (Nümb. 
1817) S* 12 ff. — Mrhard a. a, O.' Art. 792 rerftebt 
unter iödtlichen Mitteln ($. 174) jedes, wekliei durch 
Erhitzung, Verftarkung des Blutandrangs gegen die Ge- 
bärmutter, Schwächung oder aulsere Körperverletzung 
oder Gewaltthat-, das Abfterben des Kindes bey der 
Mutter, oder die zu frühe Geburt einer unreifen, k* 
bensunfähigen Frucht bewirkt. 

Cap. 3* Verbrechjen wider die Geißeshafie, 
Rec. ninunt es Hn. T. , der bekanntlich eine eige-, 
ne Abhandlung hierüber in früherer Zeit (^efchrie- 
ben hat, nicht übel, wenn er diefe in Anfehen za er- 
.halten fucht; die VVilTenfchaft kann abef^ diefes ganze 
Capitel^ als folches, fehr füglich entbehren. DieAm- 
führung in der Not m. darüber, oh diefe Art Ton 
Verbröchen eine I>efon<lere Abhandlung im Syfie^ln^ 
diene, oder nicht ^ gehörte auf keinen Fall hieher; 
Hr. .T*. mochte fich gegen etwaige Einwürfe aneiacffl 
gelegneren Orte zu vertheidigen fuchen. 

Cap. 4. Verbrechen wider die GefundJuBk. Rsc 
hitte gerne hier das Nothige von der Gatranke'Yit' 
fälfchung praktifch erörtert gelehen; das, was Hr. T. 
davon fpricht, ift nicht umfichtig genug. 

Cap. 6. Verbrechen gegen die Freyheit. Von 
der Entfahrung. ($. 193) bandet wAi Hejsel de crm 
raptus j Wircä. 1S15* — Entfuhrung einer Breut 
exiftirt nicht nach Cod. Theod, L 9. 24 > wohl al>er 
nach C an. C. Jufi. h. t.^ aber wieder nicht xudi 
c. b* c. 36. qu 52« und c. 6.. A. de raptor.) wir 
ihnlTen daher, da das hanonifche Reckt infponfalihut 
unfere Hauptrichtfchniur ^ift, jetzt die Exifiens &b^ 
Verbrechens in der Entführung der Braut lengnai> ^ 
Dafs ein Freudenmädchen entführt werden könne, ift 

!;egen Hn. T., in Gemafdteit des Art 118 der P. 6. 0., 
cMechterdings in Abrede zu ftellen. -«^ Sehr ridiig 
legt der $. 195 das Hauptgewicht auf den tlmSani, 
d*als die Entführung gegen den Willen derantführiß^ 
Per/bn ftets erfolgt feyn müfle. 

Cap. 6* Von der Vergiftung.^ Ob dieTe Lehr« 
hier, in einem befonderen Capitel, richtig abgehandelt 
fey, will Rec dahin geäeUt.feyn ktflen; am keineo 
Fäll kann tn^n fie Aber UbUtetAwfOMm •'alt uabtäkäi v^r 
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gezeichnete AxtJer GefimJBieiti- Verleizungy hinAellfni 
wie i>. Grobmann Crim. R. WUT $. 550 Ihut; der 
obendrein in dec Definition lägt: Vergiftung ift Täd^ 
tung n. r« w. — Zu diefem Capital ift Gensl-tL a. O. 
zu rergleidien. Es wird übrigens diefes Verbrechen 
fortwährend lehr fchwankend bleiben^ iveil die Aerzte 
felbft unter einander darüber ftreiten^ was Oift fey; 
£ z.fi. noch Henke a. a. O. Cap. I. ; Meißer a. a. O. 
(. 2. — Gmelin allgem. Gefchichte der Gifte, Th. I. 
S. 21. r-* John Handwörterbuch d. allgemeinen Che« 
mie, V. Gift. Orfila traite des poisons ticees des 
regnes mineral, vegetal et animal ; Par. 1814* 1815, 
überf. von Hermbflädt^ Berl.^ 1818. — Im allg. An- 
zeiger der Deutfchen von 1825 No. 287 wird fo de- 
finirt: y^Gift ift jede, nach fiefchalFenheit des thieri-- 
Ichon Körpers, an oder in welchen es gebracht wird^ 
auf die Organifaiion mehr oder weniger zerßörend, 
und zwar v«rmittelft ihrer eigenthnmlichen Natur oder 
Bereitung, cerftorend wirkende 6ubftanz.'^ Mit Hecht 
iß in diefer Auflage die höchft überflüCfige Aufzählung 
der einzelnen Glaffen und Arten des Giftes weggeblieben ; 
der Praktiker lieft, wenn er diele kennen lernen will, 
am beßen die angeführten medicinifdhen Werke. — > 
Zu den ^orpervergißungen ift noch die venerißhe 
Anßeehung au zählen, durch Mittheilung des veneria» 
fchen Giftes (gewöhnlich mittelft Beyfchlafs), bey rol- 
lern Bewurstieyii., dafs man damit behaftet fey. Ein 
foidies Bewn&tfeyn nimmt man bey Jedem an, wel- 
cher, wegen venerifcher Uebel, ärztliche oder chinu^ 
gilcbe Hülfe gebraucht, oder wenigftens-gefucht hat. 
Die Strafe richtet fich nach der erkennbaren Gröfse 
der dadurch veranlalsten Körper- und Oefundheits- Ver- 
letzung; inergL Erhard a. a. G. Art. 941 ff. 

Cap* 7. Von der gefahrlieheii Verlaffung und 
Ausfrtzung der Menßhen, inshef. der Kinder, Rec* 
▼enveiCet für den j.. 202 noch auf Erhard a. a. G. 
Art 803 if* — Der Grt, wo ein Kind verlaiTen- oder 
bingefeUt wird ((. 203) ^ darf keifi an fich tödtlicher 
Icyh, wie der locus tertius in den Kleinfchen Anna- 
len, worüber V. Grolman in f. Bibliothek, Bd. I. S. 
444, fich fehr treffend ausfpricht. — Nach dem at//e- 
ften römifchen Hecht war es bekanntlich dem Vater 
erlaubt, neügeborne Kinder auszufetzen; wenn aber 
die Mutter es , iß der Abficht zu tödten , that ! Xo traf 
üe die Strafe des Mordes , - fonft nur eirie Privatftrafe« 
Das neuere römifehe Recht fetzte an die Stelle der 
Lebensftrafe die Entziehung der poteßas für beide 
Eltern, und diefe Anficht hat das karionißhe Recht 
ebenfalls. Die Carolina fpricht ^ber ^eder hloß von 
der Mutter hinfichtKch der Beftrafnng, was fehr 
niffallend ift. — Der ro $. 204 cit. von Grolnian. 
Tpricfat (nicht im %. 445 > fondem im €. 287) keines- 
^vages von Strqflojigheit, fondem fagt foviel: gefchah- 
die Auifetzung ohne Gefahr fiirf das weggefetzte Kind, 
in der erweisueben Abficht > das Kind in eine/orgen^ 
^ofere Lage, als der fVegfetz&nde ihm verfchaffen 
honnte, zu bringen: fo genügt ein blofser Verweis^ 
^d Rec ftimmt ganr b^^ denn ein Verweis ift auch 
«me Strafe. Darum ift v. Grolman ron dem Vft un« 
T«iiaade« wwdM« 


Cap* 8* Von dem unfr^wiUigen Beyßhlafe, 
insbef, von der Nothxxickt. Die Idee ($. 206) f daft 
auch unter Eheleuten Nothzucht vorkommen könnio^, 
hat ivohl blofs das Verdienft der Originalität.* «*- Gut 
ift der Vorfchlag, dals die Genothzüchtigte , zur Wie- 
, derherftellung ihrer weiblichen Ehre , die Trauung 
mit dem Nothzüchtiger verlangen, und dann (bfort 
wieder auf Scheidung antragen dürfe y Erhard a. a. O. 
Art. 1144. — Rec. lieht diefh Lehre auf fehr fch wa- 
chen Pfeilern ruhen 5 gewöhnlich wird ganz überfehen, 
dafs die meiften Nachtheile der fog. Nothzucht. rein 
politißhe find. 

Cap, 9. Vergehen wider das Dafeyn des Staates^ 
Rec. mufs auch hier fich dahin im Allgemeinen aua^ 
fprechen, dafs das Rechtliche durch das Politifche fehr 
bedingt erfchoint — Den TTironJol^er {§, 216) ftellt 
die Bamberger\fis dem Kaifer ganz gleich, alfo ift das 
Verbrechen gegen, jeden .von beiden gleichmüCüg zu 
beftrafen» Wenn Hr. T. die Regentin zttrückfetzt : fo 
ift diefs wohl nicht richtig, da fie ja ebenfalls berechtigt 
ift, Regierungshandlungen vorzunehmen. — Rec; 
wirft bey dieCer Gelegenheit die Frage auf: ,wie der 
Hochverrath in * eifier Republik zu betrachten fey ? -— > 
lieber Hochverrath ($. 219) f. noch von Kamptz in 
den Jahrbüchern für PreuiT. Gef. Geb. u. f. w. H. XXXII. 
S. 275 flF. — fVerner im Handbnche, Nr. 68. — Er- 
hard a. a. O. Art. 2050 ff. Einiges Gute4iuch bey Tils- 
ner deiperduelL maj^at, Lipß 1814^ und Eßher vier 
Abhandl. über Gegenftande der Str. R. WUT. (Züreh. 
1822) Nr. III. ~ Der Begriff hat in der jetzigen Aus- 
gäbe gewonnen, dadurch, dafs er auch die Fälle, wo 
ein Staatsbürger die ihm vom Staate, verliehene Gewalt 
aibfichtlieh nie fit gebrauefit, hereingezogen worden 
find. 

Cap. 10. Vergehen wider die Majeflät, Mit 
Recht proteftirt Hr. T. gegen den barberifehen Aus^ 
druck: Verbrechen der beleidigten MajeRät , obgleich 
Mehrere, z. B. t>on Feuerbach, von Grolman u. A.^ 
ihn in ' ihrto Lehrbüchern immer noch feßhalteh. -— ' 
Es gehört hieher noch Henke devera er im, laeß maje-f 
ßat, ßeundum leg, pofitiv, indole ae poena; Helmft^ 
1806, und van Riemsdyck de crim, ^uod vulgo laef^ 
mojießat. in/peeie dicitur / Utr. 1807. * 

Cap. lt. Vergehen wider die geßttgebende 6#- 
walt, Ueber außührerifche SeJiriften, deren Beur- 
theilung und richterliche Behandhing findet man cute 
Bemerkungen bey Henke Beytr. zur Lehre von dem 
Verbrechen des Aufruhrs; im neuen Archiv Bd.-II. St. 
IV. Nr. 30. S. 561 ff., weldber Confiant ^ueßionsßir la 
legislation actueUe de la preffe en France {Par. 1$17) 
iHidjBexo/7 parallele du Codepmald*Angleterreuvecles 
lois penales franc, S. 225 ff. benutzt hat. 

Cap, 12. Von den Vergehen wider die voUtier 
hende Gewalt, Vom crimen ambitus ($• 237) f* noch 
Fellenberg jurispr, antiaua, I, 4fiLJr» --^ Souchmtd in 
deii ßlemoiree de fAcademie J^Kkript. T. XXXIX. 
S. 382 ff. Die alt -römifchen GelMTbis atif die I. JuHm 
<&amii/i{ findet man bey JLiv. hiß* lib.VU. cap, 15;ft*i* 
XL. cap. 19; M. XXyXVlLEpit,^ Cicero pro Mutenet 
MO, 33. 32. Vergl weh wtik ß^hmr L ß. Tn T,. 
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IV. lib. V, tii. HI. — Vom trtmen repeiunJatum ft. 239) 
fpricht Äuch von Feuerbach in f. Ihemis, Nr. IV; -— 
Diefes Capilel enthält, gegen das Ende hin, einige Leh- 
ren, die nadi der Anficht des Rec. gar nicht in ein 
Handbuch iivSttaf'- Recht s-WitttntcYidXi gehören. 

Cap. 13. • Vergehen wider die richterliche Gewalt. 

' lieber aen Aufruhr bemerkt Einiges von Sehirach: Ent-' 
virideelung der Lehre rum Complott, im neuen Arohir 
d. Crim. R. Bd- I. St IV.» Nr. 23, und von Gönner und 
Schmidtlein Jahrbücher u. f. w. Bd. L S. 60 S» *— « 
Vom Zweyhampfi^. 26'3) handelt fehr gut Erhard a. a. O. 
Art. 2198 ff> 2269 ff. Wahre Gegenfätze bilden Schmid 
ober DueUe, Landsh. 1802> und die philofoph. Abhand- 
lung über den Zweykampf, Nürnh. 1819. Einiges 

' findet man auch bey Cucumus über das Duell, Würzb. 
1821* — Rec meint, man Tolle vorzüglich /fe/iy^Aa^Ui- 
liehen J^olgen des- Zweyhantpfe vorxMheugen fachen ; 
denn ausmerzen läfst iioh diefes Vorurtheil rielleicht 
niemals. Am heften ift es , wenn Aerzte bey dem Acte 
zugegen find, und man follte daraufhinwirken, da(s 
diefe ftets zugezogen Avürden, w^orin gerade noch keine 
BilUgni^'g des Zweykampfes felbft gefunden werden 
konnte. — Die Selbfibefrexung der Gefangenen (j. 
274) 9 wovon Hurlebufch in C Beytr. z. Civil - und 
Crim. G. Geb. N«*. IV handelt, gehört, nach der An- 
ßcht des Bec, gar nicht in das Straf-, fondem in das 

• Polizey* - Recht hinßchtlich der Gefdngniffe; man 
kann fie darum ffi Diff.v. Hurlebujch a. a. O.) mit keiner 
peinliehen Strate belegen. 

Cflp. 14. Störungen der öhonomtfehen Verhalt- 
niffe de* Staates. Für die Lehre vom Peculat ift die /ex 
Petillia gleichfalls intereffant; Liv. hiß. lib. XXXVffl. 
^p- 54. -j: Vom crimen refidui (§* 283) ift (aufser 
Corf. Theod. IX. 28. d. Jufl. eod. Öi>. XL. VIII. 13) 
Lautqrbach de reßduo (in Diff. ac«tf.).nachzurehen. 
Zur Lehre ron den 'Mmzvergehen (f. 289) gehört noch 
Müller, num crim. falf. monet.Jit crim. laef/maio- 
ftat, , et ijuaenam poena em jure nofiro Joe. hab. ? 

Vit. 1803. • 

Ccqt 15. Vielfache Staatsvereehen. - Dafs der R. 

A. V. 1548. Tit. 3. (. 1 blp(s von der Strisfe des Land- 

friedembruchee {§. 3t3) gegen Heiehsfidnde fpreche^ 

' r %• ^• Quifiorp Grundf. d. peinL- R. <. 172, v. Grolman 

«V a. O. (. 305, ift irrig y es ift dafelbft vom hohen oder 

niederen weltlichen Stande die' Rede. Alsdann .war 

^e t^fondere Strafe von 2000 Mark lothigen Goldes 


euch nicht eleetir mit der Reichs- Ai^t hif/geftellt, wis 
jene Cikate meinen, ^fpndern augenfcheinlich für den 
fpeciellen Fall, wenn man fich in Verfolgung eines 
LandfriedensbnBchers fanmfelig zeigte; Gramer de </^ 
lict» et poen.ßät.Ifnp.Rom.Germ. $. 12/ Neumann dede- 
liet. 'et poen. princip. Hb'. II. tit. V. j. 295* — > In der 
neueßen Zeit handelt von diefem Verbrechen das Bote- 
, rifche Str. G. fi. Art. 332* -r-* HinfichÜich des Mein^ 
eides (f. 315) mub darauf aufm^rkfamcemacht werden, 
4a fs 0A% Hauptübel in der ßch tagtäglich mindernden 
Feierlichkeit bey Eidesabnahmen , und in deren un- 
geheueren Vervielfältigung , oft wegen fehr geringfü- 
giger Sachen, liegt; foz. B. ichwgren oftinals20Perfonea 
«und mehr 'wegen einer Schlägerey. — Der Eid/ tur Er» 
forfchung der Wahrheit f ift gut,, aber er daif nur dai 
letzte, äufserße Mittel zur Erreichung diefes ZweAcs 
üyn^y aber dann niu£i Alles anders werden, das dazu 
, gebräuchliche Lokal, das Cerembniel, da». Benehmen 
^ des Beamten, deflenJiUfseres Anfehen u.'d« gL m. Rec 
verw^eifet auf einige Auffätze ixn allgemei/ien Anzeieer 
der Deut/chen, worin er mah<^e gute Idee gefunden 
hat; nämlich Jahrg. 1807. No. 324. S. 3369 -- 3330. 
Jahfg. 1808. No. 3. S. 17—28. Jahrg. 1814. No. 363. 
& 2825—2829. Jahrg. 1817. No. 233. S. 2608. Jahi^ 
1818. No. 307. S. 3317—3320, und No. 343. S. 3721- 
3722. Jehrg. 1819. No. 284. S..306S— 3070. No. 287. 
S. 3097 — 4000. Jahrg. 1820. No. 86- S. 921—926. 
No. 314. S. 3435, No* 332. S. 3641—3650 undNo. 333. 
S. 3657 — 3661. 

Cap. 16. . Von den Vergehen gegen die Ehre» 
Von ITeber's Schrift ift 1820 die vierte Auflage er- 
Ichienen. — Auch cehort hieher Kämmerer über Un- 
recht in Anfehung der Ehre, Landsh. lB20w' -^ Er- 
hard a. a. O. Art» 1326 ff. .— Rec hatte eine fchärfere 
Beachtung der neueren Fortchungen über 3egr\ff und 
fVefen der injuria gewünfcht, nach den bekannten 
Abhandlungen und Bemerkungen von h^alter, Bar* 
chardi, Mareioll , Neußetel n., A. — llr. T, kal 
IbnA diefe Lehre mit praktifchem Blicke behandelt. -- 
ZxL {. 350 ift der erfte Band der Ja^bücher von v. Gön- 
ner und Sehmidtlein zu vergleichen» auchiLeofViai/fai&or. 
jur. . Unterfuch. über die Verläumdung; Münch. 1823. 
Ein abduutfches Sprichwort fügt lehr treffend: Wer £^ 
n^n lobt in praejentia, und fchilt ihn in abf entin ^ den 
ho)e peßileniia. 

{Der Be/ohluft folgt in» nächßen Stiieke.) 


KURZE ANZEIGEN. 


VtKSrnctfTi ScsKtmii. Münehtn^h, Lindaner : Die Ahnen' 
prche. HumoiriftifchetOrigiiial-Feenmiihrchen ai^s dem igten 
Jahrhundert» von Adolph von Schaden.- lÖad. kL 8. 

Wir erwähnen diefe elende Schrift m unferen Isuttem 
Uoli» um die Lefer vor dem^Ahkauf derfölbeniii warnen ; 
denn fic ift nicliti, als die .niedertrÄchtigftc PerfonalAitire, 
oder vielmehr Faraiy|kdeiren Beziehungen aufser Augibnrg 
«md München nic MM sal verftandlich find, wo man denr 
QcMMfUnd der MflBMiiuig durch einen Ungenaimten 
(SStn der Name Adolph von Sehaden ift gewiU nur erdichtet; 
kein rechtlicher Mann wird den feinigen vor einem Fat- 
q«ll nennen) ziemlick laut nennt. Mag auch der Mann, 
'den man fich in die(en khesnio^yn Blattern zur Zielfcheibe. 
i fchmutzigen Witzef gemfbchl iiat, feine Ueinetfi Schwach« 


heiten haben: fo hlltte doch billig das aurierotdenüicli n#» 
U Gute» das er mittelft feiner durch Heifs» Glück und 
Thäti^keit erworbenen. Reichthümer -den Armen und jtder 
nützlichen Anfielt erzeigt hat» in Betrachtung gezogcni und 
dankbar anerkannt werden feilen . Wir können es • daher üx 
nieh^ Anderes» als für AusfirSmungen eines hgcfift verderih 
ten und boshaften Gemüthes anfehen» was ge^en diefen/ehr 
verdienten Mann und feine Familie feit einigen Moattea 
durch die Münchner Blätter r Flora und .J^e^» cnin Aerßer- 
nifs eines leden w^ackeren^ fiaiem » verbreitet wird (wen 
nnn noch die noch fchändhchereyyAhnenpvebe** gekominea 
itkh' und ermuntern den, würdigen Hn. ^'- r. niät zn ver» 
eeuen» da£i Ameifeii und Ho^niflen em IMbflen andca 
Jjenkm&lern edler Männer nagen . X. Y.Z. 
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UxLLE; b. Hemmerde u. Schwetfchke: Handbuch 
der StrujrechtswiJJenfchaft und der deutfchen 
Strafgejetihuiide (,) von Dr. Carl Aug. Titt- 
mann u. f. w. 

{BtfMufs 4^ im vorigen Stiidt abgebrochenen Arccrt/Ton.) 


€. 


.^(tp. 17. Vergehen ge^en das Eigerühum überhaupt^ 
Die Autsführung ^über Ermittelung des Schadens und 
VVerthd hatte ffiglich zufammengezogen vi''erden kön- 
nen; gar V^ieles davon gehört in das Civil -Recht. 

Cap^ 18. DiehfiakL Für das romifche Recht 
iß befonder* wichtig Gajus Comment. Hb, III. J. 183 rf. 
xnid Paulus Sent, Rec. Üb, IL tit, 31. Ht. T. hat 
diefe Lehre praktifch fehr genügend abgehandelt; es 
ift nichts von Erheblichkeit überfehen* w^orden. Das 
AuHaHen und Fcfthalten der wefentlichen"^ Merkmale 
jedes Falles ift befonders zu loben. — Das Pflüchen 
uon Früchten zum augenblichlichen Verbrauche, auch 
für das Vieh, war bey uns firüherliin Araflos; Sa£hf, 
Spiegel y IL fi. 68. Ve'rgl. auch die deutschen Denkma-- 
ler von Batt, v. Babo , Eäenbenz, Mono und fVfir 
her, VII Tafel, No. VI. — Hemus handelt darüber 
auch. — Obgleich der Art. 168 als Beyfpiel der ver^ 
hoienen Zeit (j. 438) die Feiertage nennt : Co ift doch 
w olil auch jetzt die Hegezeit aus forftpolizey liehen 
Gründen hiefaer zu rechnen. — Aus nicht gefange- 
nem Waffer (f. 440) Fifche zu nehmen, ift kein Dieb- 
ftahl, fondem blofs Verletzung des etwaigen Fangr 
rechts Dritter; dagegen liegt in dem Fifchnehmen aus 
gefangenem Waffer eine £iJeren/Ai/m^ - Verletzung. — 
Zur Lehre vom Wilddieb ftahl ($. 4d4) gehören die 
K. Baierifch, Verordnungen vom 9 Aug. 1806^ vom 
22 Dec. 1807 «nd vom 10 Jan. 1816; v, Feuerbach^ 
Themis> No. IIL -^ UAer Directariat .{^ mi)i^ 
noch Schulze in d. gemeinnütz. Beytr. zu den Dresd- 
ner Anzeigen von 1810, No. 3^^ und Cröpp de eohd- 
iUyfect* IM. pag. 140 ff. Von Tafchendieben (fi. 461) 
f. Falhenberg Verfuch einer Daxftellung der verfchie- 
denen Glaffen v.. Räubern, Dieben u.. f. w. 2 Thle., 
BejL 11816 und 1818. 

Cap. 19. Riiub* S. noch Erhard in rapina non 

folum conirecicdiVf faddolofa etiam, rei per vim e^'- 

tortae ablatio ad perfic, delicto re^uiritur ; Upf 

1803- Diife Lelire ift eib^nfalls fehr oefriedigend ab*- 

gehandelt » 

C«p. 90. MehPug. *^ BieCes Cepitel ^näiäb die 
LehTO* vom falfehen Zeugnifs^ Annehmen falfcher Nar 
jnen und Eigenfchaften^ Erpreffung^ Z^uberey. Prä^ 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


Varication, Bankerott, Unterfchiebung gewijfer Sa^ 
£hßn und Perfonen , die den Schein einer anderen 
an^fich tragen, Grenzzeichen^errüchung , fllünzver- 
fälfchung^ Fäifchung und Verfaifchung allerhand 
fehriftlicher Aafß'tze , Büchernuchdruch , Fälfehung 
und Verfaifchung des Mafses, Gewichts und der 
Waaren, Betrügereyen durch Unterdrückung der 
fVahrheit, insbef. Veruntreuung^ Unterfehlagung und 
Vorenthakung. — Es kommt in dieTem Capitc? feht 
viel Befriedigendes rot, der Praktiker findfet eine treue 
Stütze daran; doch hütle Rec. Einiges noch beffer be- 
lichtet zu fehen gewünfcht. So z. B. ift über das We- 
fen ies ßellionatus lange nicht fcharf und umfichtig 
genug gehandelt, und man glaube nur nicht, daft 
diefe Lehre Antiquität geworden fey;- von ihr hängt 
Vieles über Betrug und deffen Wefen ab, ohne dafs 
bisher d^irauf genügend geachtet worden wäre. Di© 
fVemverfälfchung ({. 508) ift von der WeiffvergiTtuhk 
zu fcheiden, oder eigentlich^ genauer, die fVeinvet- 
jpmgung und Fabricirung von der Vergiftung. In 
Frankreich ficht man Schilde au Haufern, die ficli 
als Wein - Fabriken öffentlich ankündigen, nooh mefir 
in England-, folche Weinfabriken mligen immerhin 
unter Aufßcht der Regierung beftehen, dagegen ge- 
fährliche Mifcher recht tüchtig geftraft weidün. Sc}K)n 
Karl der Grofse erlieü Gefetze gegen die Weinverfal- 
Xchungen getaufter und ungotaufter Juden; wahre 
W- ein -Mifcher (gefiihrliche) folUe man üb raü,, naeh 
Alt 301 des Code pönal, 9\.% geßiffehtliche Gif t mifcher 
beftrafen. Einige Beyfpide fehr ßrenger Beftrafank 
erzählt, nach Urkunden, Bedmann in feinen (voi^ 
ti-efflichen) rheingauifch. Allerlhümem , Abfdhn. CXV. 
— Nicht übel iü Härlin über das Verbr. der Geträrt- 
Jwj-Verfülfchung überhaupt und der Wein^V. insbef. 
Stultg. 1819. 8. — lieber Unter/chlhgung {f. 5im 
f. noch V, Gönner und Schmidtlein a. a. O. Bd, L * 
S. 15r2 ff. Erhard a. a. O. Art. 1688 ff. — Das Vor- 
enthalten gefundener Sachen ift nur dann peinlich zu 
Ärafen, wann es mit Ableugnen od«r Verbrauch ver. 
knüpft war: fonft reidit blofse Polizey-Ahndun« hin 
Erhard, Art. 1691 .' -^ 6 - 

Cap. 21. Bejchädi'gung fremden Eigenthums aas 
Bosheit oder ßluthwi'Uen. Hr. T. hat fic i hier, gleich 
feinen Vorgängern^ fehr kurz . gefofcl. aJleiu ganz ve^f- 
züglich dai romifche Recht, und an einigeft Stellen 
auch die* Carolina, bietet manches Intertflante lur diefe 
Lehre, die Von .einem richtigen pfyeWogifcheii Gc- 
Äcbtspuncteaus aufgefafst werden müfste. 

Cap. 22. & begihot mit den ^ Drohun rert , «b 
der eme» Art weffacher t^ürg^rergehen. Die diruri- 
Aa 


187 


JENAISCHE ALLC. LITERATUR -ZEITUNa 


(SS 


ter begriiFenen Lehren vom Landzwänge und der fVe- 
f^lä^erung würde Rec. gan^ übergangen, höchfteni 
in einer Note kurz abgefertigt haben ; denn fie gehö- 
ren^ zumal die Wi^elagerung, dem von Xo vielen Ge- 
lehrten hoch geprielerien goldenen Zeitalter der Deut^ 
fdiftn (Mittelalter) zunächli an« 

^ Cap. 23. Brandflißung, Diefes, . fowie das fol- 
gende von der Ueberfckwemmung y ift, nach Rec. 
Anficht, vorzüglich gut ausgearbeitet, und Rec. weifs 
aus Erfahrung-, Jafs Hn. T. Erörterungen darüber 
fchon fÄhr häufig praktifch durchgfefiihrt worden find. 
Das 25 Capitei «handelt, in einem Anhange ^ die, 
Poliz^y- Vergehen abj fchon oben haben wir gefe- 
hen, was Hr. Tl unter diefer Numer begreift, lieber 
den BegriflT von Polizey- Vergehen will Rec. mit Hn. 
T, keinen Streit anfangen; denn man weifs, dafs fich 
iiier die Anfichten fehr durchkreuzen. Was aber die 
Ausführung deffen, was der Vf.. unter diefen Begriff 
{eftellt hat, betrifft: fo findet man einig« Lehren, 
weiche gani vortrefflich gearbeitet .find, lieber Tu- 
mult ift fehr viel Gutes gefagt: Der Burgfriidebruch 
würde vielleicht richtiger unter Bürger- Vergelten fte- 
hert. Ueber den Selbßmord (J. 543) ift noch ziv ver- 
gleichen Oßandcri Vom Selbftmord u. f. w. Hannov. 
1813, »nd Hermann de autochiria eic, Lipf. 1819. 
Eine höchft originelle Erzählung von zwülf Freunden* 
s^es Selbftmordes in Parb lieft man in Hartlehen* $"¥ dir 
xna von 1821. No. 139. — Die Abhandlung über den 
Wucher ift ganz vorzüglich. — lieber das ^AusfpUU 
gefchäft ({. 560) ift diö bcfte Schrift von Lange. Das 
Joefte über fVetien ((. 561) findet man in GlücAs Com- 
ineQtar, Bd. XL S. 350 ff«, und Griejinger's Commen- 
tbr z. Würtemb. Land-R., im 4ten Bande. — Zur 
Lehre von der Unzucht ($. 563) gehört noch^ die Ab- 
handlung: Ueber das Verbrechen der Unzucht und die 
Straflofigkeit delTelben, Münch. 1812. — ^ Hurerey 
ft. 570 und 571). Im Grojsherzogthum HeJJen find 
aurch Verordnung rom 30 May 1821 (Reg. Blatt vom 
6 Juny 1821) die farnicattons - Strafen aufgehoben 
w^orden. — Möfer in f. patriotifch. Phantafieen, Bd. U. 
No. 33, macht die treffende Bemerkung,- dafs feit iO-^ 
20 Jahren in manchen Staaten für Huren und deroil 
Kinder mehr gefchehen fey, als in 1000 Jahren füt 
^alle £hegemahlinnen, Ehegattinnen und Ehegenoffim 
nen; es ift diefs die neumodifche Menfchenliebe , . <// 
ßch.auf Koßßn der Bürgerliebe erhebt, — Ueber 
die . lex' Julia de adulteriis , coerc, et de pudicitia ha- 
'ben* ffüherhin BriJJon, (var. operi Par. 1606), Hoff- 
ma/7/i (Lipf. 1752), de Biffignandis {Mant, 1789), 
Hcatpt (Lip/' 1797) manches * Gute geliefert ; ' f. auch 
Henhe Iragmente über den Ehebruch, in f. crimina- 
liß. Verfuchen (Berl. 1807) No. II, und Thilo de crim. 
adulterii ejusque poena, Lipf. 1810. — Mit' einer 
&ey willig von. ihrem Manne getrennten, jedoch als 
bekannte Hure lebenden Frau kann kein Ehe- 
bruch^ begangen werben. — Zur Erörterung der Lehre 
v^n ^^t\.Fleifchei' Verbrechen bemerkt Ret. im Gaiv 
zen Folgendes. . .Auch Hn'T« fodert überall, mit vie* 
len feiner Vorganger» *zur Vollendung eiil^ Fleifches- 
VerWf^ohens d^e Juelaffimg det. Smwn^ von beiden 


^ Theilen; allein gerade in diefem Umftande lie^gt, viie 
• Rec. feft überzeugt ift^ der Hauptgrund, wefthalb Jicfc 
" höchft wichtige Lehre feiten fo, wie fie theorefifch 
entwickelt wird 9 praktifch dorchgeTührt werden kann. 
Die AerztiO werden zuverläffig die HerfteHung des Bi- 
weifes einer folchen Auslaflung bey dem weiblichen 
Qejchlechte j wenn nicht für unmöglich, doch gewÜt 
für höchft fchwierig und durch Uniftände bedingt er- 
klären. Es würde darum weit gefathener feyn, U- 
. diglich Auslajfung de* Samens bey dem Mannt ror* 
auszufctzen. 

Im dritten Bande handelt Hr. T. den pramati- 
Jchen Theil ab,* die. Lehre vom gerichflichen Verfah- 
ren in Straffachen. Sein Syftem ift kurz folgendes: 
I. Von der Strafgerichtsbarkeit* H. Von dem Straf- 
gerichte. IIL Von Aem* gerichtlichen Verfahren. Die- 
ler Hauptabfchnitt enthalt folgende ^^eiter« Hauptab- 
theilungen: A. Begriff und Eintheihtng. B. Gans 
im Allgeniemen* C. Mittel zur ^Ari - und Fortßet 
lang. (Hausfuchung , Verhaftung, Steckbriefe , Vor- 
ladung u. f. iFi'.) D. Form und Ordnung. 1) Ordent- 
licher l/nterfuchungS' procefs. (Verfahren zur Ei- 
forfchung der That und der Thäters, zur Beurthei- 
lung ur-d 'Entfcheidung des Straffalles, und endlidi 
tur Vollziehung der Entfcheidung.) 2) Summarifcher 
Unterfuchungs - Procefs. Anhang r vom Anklage- Pro- 
ceffe, IV. Kon den Gründen , welche das Verfahren 
in Straffachen hindern können. D^n Sdilufs bildet 
die Lehre von den Koßen in Straffachen. — Hr. 
T. fagt im $. 662 fehr richtig: „Der Gang der ge> 
richtlichen Untemehmunger\ im Stfafprocelie richlel 
fich einzig und allein nach den Umäänden; es gtebt 
daher k^ine beftimmte Ordnung, in Mrelcher die g^ 
riohtlichen Handlungen im Strafprocefle auf einander 
folgtn*^ müden, und man kann daher keine befonderen 
AbCchnitte des Strafprocefies angeben. Wie fich viel- 
'tnehr.dem Strafrichter am erften und heften Gelegen- 
heit darbietet, die Verbrechen, ihre Urheber und die 
Umftändo, unter welchen jene gefchehen, zu unter* 
fuchcn, fo unternimmt er auch die darauf abrweckeih 
^ den Handlungen u. f. w.'^ Diefe Bemerkung ift f^ 
' treftend und fehr ehrlich, d. h. fie giebt die Sache, 
wie r\^ wirklich ift, ohne &e pomph«ft auszuputzen, 
was von Vielen fo gern gefdueht Aec. kann das Sy- 
ftem des Hn. T. nur lobendes ift fehr einfach, und 
doch umfalTend^ ohne allen Anftand üb^rtrifil hierin 
Hr. T. weit das Handbuch von StübeL — Die eiiv 
leitende Bemerkung, ivelcfae Rec. im Anfange Ua^ 
Recenfion gemacht, gilt ganz befonders von diefem 
Abfchnitte. Die Quellen des Stra^ocenes find nech 
weniger ergiebig, ab die des theoretifehen Theils der 
Strafrechtswi/renfchaft. > Das römifeke Recht hat ^ 
kannilich feinen eigenthümlicfaen Gefichtspunct, v<a 
weichem es i^tisgeht-; diefen nntb der Jurift allerdingi 
Immer noch im Auge behalten — und zwar foUi« 
' diefs mehr, ak gewöhnlich, oefohefaeik, vveSX febriid« 
Vorfchriften des romifchen Rechts eift alsdann voll* 
konmien klar werden — allein weda^ das^ romifch«) 
fioch auch das kanonifche Recht können uns eine kd* 
verläflige Richlfchnur für unfein Zeil abgeben. Di« 


1S9 


N<». 204. NOVEMBER" 1 8 2-S. 


190 


. , » 

peinliche Gerichtsordnung Rehl "lins noch mehr im 
Wcge> ihro^ faß iiberail elkemibare/ OrundUge ift 
der Gebrauch der Tortur; und da die Tortur jetzt 
wohl überall auber Abwendung gekommen ift : fo be- 
findet fich der 'praktifche Jurift in einer mcht geringen 
Verlegenheit* Allmählich- hat fich eine ^vahre Fiiith 
rbn Anflehten gebildet^ die aus dem Gericht sgebrau" 
che entfprungen fcyn-foUen^ ^jedoch nur zu häufig aus 
dem Kopfe Einzelner ihre Exiftenz erhalten haben. 
Ganz bcfonders kommt man ins Gedränge mit der 
Lfihxo vom Anzeigenheweife und den Suggeßionen, 
Jeder entwickelt diefe und andere Lehren nach feiner 
eigenen Weife, und Jecjer hat im Verlaufe der Zeit 
einen gröfseren oder kleineren Anhang bekommen« 
In Wahrheit bleibt dem Praktiker denn auch Weiter 
nichts übrig, als, hinßchilich des gemeinen Verfah- 
rens in Straf fachen, (ich an irgend. ein gutes Syftem 
za hahen. Rec. kann mit Ueberzeugüng /ich dahin 
ausfprechexi , dafs ihm das Syftem des Hn. T, im Gan- 
zen genügender, al$ alle übrigen erfcheint, und der 
Praktiker insbefondere wird ßch in daflelbe fehr leicht 
cinftudireit können. 

Hr. T» handelt zuerft von der Strafgerichtshar- 
heit. Die Ausführungen darüber ßnd fehr vorzüglich^ 
Rec. hätte allenfalls das, was Stübei Crim. Verfahrei|, 
Bd. I. $• 20 ^' vorträgt, mehr beachtet gewünfcht. 
Von der Patrimonial- Straf gericJUsharheit ($. 616) 
handelt Stübei a. a. O. $. 77-^112, und üper den 
Gericht^and (J. 625) in den %. 201 — 318 fehr aus- 
führlich. Henke a. a. G. §..29 theilt fo ab: forum 
ordmarium ift das des Aufenthalts im Gefichtsbczirhe, 
und diefer Aufenthalt ift entweder der Vpllbring];ing 
des Verbrechens vorausgehend , f domicilii, oder mit 
ihr gleichzeitig f f. delicti commiffi, oder ihr nachr 
folgend f f deprehenßonis. — Lieber Colli/ionsfälle 
(Ö* 63iy 1. noch fVillenberg de for, concurr, delinq, 
Ged. 1715/ und Hleinfchrod peinL Gerichtsbarkeit, 
S. 132 ff. 14S — 159 nebft den Gitateii dafelbft. Hetihe 
a. a. O. §. 37 nimmt auch im Strafverfahren ein f 
extraordinarium an , nämlich 1) eiii f connexitatis, 
fo oft daifelbe Gericht über Urheber und auch über 
Cchülfen Recht fpricht;- 2) das durch Perhorrefce$iz 
luid 3) das durch Jußiz - Verfehleifang begründete fo^ 
rum. Allein w^zü hier an f. extraordinaria denken ? 
Nd. 1 "Wird in der; Regel im f delicti commiffi be- 
griffen, No^ 2 und 3 aber als f. delSgatum, mithin als 
/. ordinariuntf eintreten. — * Üeber Prävention ({(. 632) 
handelt Stiä^el tu a. G: im I Bande, $, 350 — 356. — 
Das Bauerfche Lehrbuch (§. 675) ift zu Marburg 
1809 neu gedruckt' worden. Beyzufügen ßnd noch 
Dolley Anweifung z. Verfahren in Straffachen, Stuttg. 
1809. -— Hmfac^her fyft. , Ueberiicht des deutfch. ge^ 
meinen und VVürtcmb. Straf- Proc. Ttib. 1820. — 
üeber Einrichtung von Gefdngnijfen (J^- 703) han- 
delten, anfser Hcmard^ Wächter und fVagnitz, auch 
f. Arnim über Verbr. und Strafen; 1803. -— v. Globig 
eenfura rer judiciar» T. I. «cap/ VII. — • Jenütl oeft. 
Crim. R, S. 214 ff« — Pratobevera^ Materialien, für 
G. Kunde u. IV.Pftege in den ofteiT« Saaten, Bd. II» 
S. 293 ff. ~ Neues Archiv für Crim/R. Bd, L St. IV* 


No. 26. — Hoffbauer über SfrafhäuCer uberhaiipt, mit 
befonderer Rückficht auf die diefsfiills in den deutfch« 
Provinzen des ofterr. Kaiferftaates beftehendcn Anftal- 
ten- Linz 1814. — Aufser demtöfterr. Cef. Buch üb« 
•Verbrechen, T. I. J. 308 ff., f. d. Hofdecret.vom 2t 
Gct 1815. Sehr gut ift insbefondere- die Inftrüct- übeit 
Einrichtung des Grälzer Strafhaufes rom 2 März 1816^ 
vorzügKch in den §. 10 — 15 und i7. — IrC Preuffen 
ift zwar das Hrummfchliefsen verboten, aber viel fchlim^ 
mer erfcheint dem Rec. die Lattenfiammer, — lieber 
Leicheneröffnungen (ß. 753) «iebt wohl das Werk 
von Haffelbach in W^ürzburg die befte Anleitung. — 
Von Suggejfiv-Fragen (ß. 777) ' handelt auch Stübei 
de' intetrog. fuggefi. et captiof, Vit., 1811. 4* — 
Sachverßändige ßeht auch Henhe a. a. G. J. 104, mit 
vielen Anderen^ als Zeugen an, fofem ^\e lieh über 
factifche Wahrnehmungen zu erklären haben. Diele 
Anficht, wie fie gewöhnlichr dargeftolU wird, pafst je-* 
doch wohl nicht ganz 5 denn z. B. die Befugiüfs> Sach- 
verftändige zu vcrwierfcn, ift ganz anders, als die, 
Zeugen ?u vervi'erfen, zu beurlheiUin, — lieber Zeu- 

fen-Abhör {&. 790) und die Beweiskraft verdächtiger^ 
'eugen vergL noch Henhe z, a* G. §. 120 ff. — r Uwjer 
Confrontation (§. 800) handelt ausführlich Stubel a. 
a. G. Bd. IV. §. 2044 — 2088; über Actenverfendmig 
Derfelbe Bd. V. 5. 31Ö6 — 3166. Bey der Lehre vom 
Geßändnifs j(Ö, 830) hatte von Grolmann Crim. R. 
Wiff. ß. 437 — 445 (wovon in diefem^Jahre die vierte 
Ausgabe erfclüenen ift) beachtet werden follen; über- 
haupt hätte Rec. in der Lehre vom Strafverfahren das 
Grolmanfche Werk mehr ^ benutzt fehen mögen, in- 
dem delTen Vf. diefen Thcil der Stra frech tswif- 
fenfchaft mit befopdcrem Verdienße bearbeitet hat. — 
Vom ReinigungS' Eid (§. 864) handelt Stübei a. a. 
Ö, Bd. III in den g« 1248 — 1273, und Bd. V. S- 3349 
' — 3368. Martin, di. a. G. zieht in den Strah>roccfs 
Auch die Idee des Erfüllungseides y aber hoffentlich 
\\urd er fich felbft von der Unfchicklichkeit diefei- 
^ Idee bereits überzeugt haben. — Die Lehre von den 
Anzeigen (§. 865) ift fehr befriedigend abgehandelt; 
Hauptftellen find hierin Stübei vom Thalbeßand, §. 243 
— m 263 — 278. 355—373, und Crim. Verfahren, 
Bd. II. S. 936 — 1031. Bd. III. S. 1114 — 1123. Bd. V. 
§. 2640 — 2670. . Auch v. Grolman a. a. G. §. 448 — 
460 fpricht darüber befriedigend. — Von den Hoßen . 
des Verfahrens in Straffachen (g. 927) handeln, aufser 
lleisler de expenf crimin, Hai, 1769. — Carrach 
von der Schuldigkeit, die Koßen einer Inquifition zu 
tragen; in Plitfs Repertorium, Th. L S. 123 ff., und 
Efchenbach de expenf. crimin^, Boß, 1781, auch Stä" 
< bei Crim. Verf. Bd. I. §. 486—586, und Lichtwer 
de ßn» expenf, crimin» inier dominum jurisdict* et 
ßibdit. Lipß 1806. Hr. T. hat das VVichtigfte diefer 
Lehre fehr gut ausgeführt« Wenn nur endlich ein- 
mal ganz fefte Grundfätze über Koftenübemahme an- 
erkannt würden! Sowohl im Criminal-^ als Civil-Reeht 
ift diefe Lehre noch äufserft fchwankend; ein gewif- 
fer praktifcher Tact mnfs gar häufig den Ausfchlag da- 
bey geben. 

Nachdem Rec. das^ was ihm nützlich fchien^ 
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über 'Hfl. T« Haniümch ausgefproch^n hat/ kamt 
er, wiederholend, mü voUar Üeberzeugung dAÜel- 

«he jedem Juriften ^ der an der Strafrechlswiilenlchaft 
ein näheres oder enifenilere« Interefle nimmt, od«r 
aus beruf zu nehmen }iat, alt das hefte, zuverläffigde 
und umüdiUgfte empfehli»n. Wer es recht fcharf neh« 
meu will, der kann freylich lagen: Auch das Tüt^ 
niannfehe Handbuch iß noch lange nicht ein feiler 
Damm gegen die WiUkührlichkeil in der EntCchei-«' 
düng und Strafbeüimmung. Aber Rec. würde darin 
ttinen. fohr unbilligen Vorwurf erkennen; denn fo, wie 
das Strafreeht dermalen geitaltet ift -^ abgefehen von 

. Landes * OefetzgeSungen —7 w^ird man immerhin vieU 
(fromme) Wünfche in fich tragen. <— Sollt« diefes 
Handbuch ^-«- was nicht zu bezweifeln ift — in cini- 

f;en Jahren eine dritte Auflage bekommen : fo wünfcht 
Vec., dafs die neuefte Literatur nicht blofs dem Titel 
nach angeführt, fondem recht genau geprüft und be^ 
nutzt werde; auch dürfte es gut feyn, an den Orten, 
wo Juchjifches Recht befolgt wird, diefs ausdrücklich 
zu bemerken« Ferner kann auf . den Stil eine ge- * 
nauere Rücklicht genommen werden, denn er ift nicht 
ganz rein ; fo heifst es tu R. Bd. I. & 382 : „Der Scha- 
deiisitifter aus Verfchuldung — mufs das Recht haben, 
ilie übrigen ;N für die er zahlte, zur lUUleidenheit zie- 


hen zu kdnoen.f' «^ Durch Zttfaimneaftelluiig aller 
Theile einer Leh«r in einem einzigen Capital, (owia 
durch VVeglaiTung vieler Naten, die.ftch über Anfich- 
ten Dritter zu weitläuftig ausfpirachen, und durch f^lu 
zweckmäfsige Abkürzuiw der vielen Unterafatheiluii« 
gen, UeberLdbriften u, L w. hat das Handbuch oileih 
Dar fehr gewonnen, und ift auch wohlfeikr gewor» 
den. Doch hülte noch immer manche Kote, hie uii4 
da auch mancher Satz in dem Teittgi,, ja manchei 
ganze Capitel, ohne Schaden für das Werk wegblei> 
ben können, und dann wäre es noch zugänglicher für 
manchen Praktiker geworden , dem es vieiieicfat einen 
grofsen UnterfcHied macht, ob er vier oder nur^drey 
KronerUhaler für.ein einziges Such über einen emzil- 
nen l'heil feines Faches ausgiebt. Reo. fpricht zum 
SchluITe den Wunfeh aus, es möge recht b^ld eia 
volißündiges, umftchtig und klar abgefafstes Lehrbuch 
des Verfahrens in StrafTachen erfcheinen* Das Bauit' 
fche ift veraltet, und wird, allem Aufehen nach; rer- 
altet bleiben ; ' das neuefte von Martin befiUt zwar 
viele treffliche . EigenCchaften^ allein, einmal das iA 
ängftliche Anfchmiegen an das Civil -ProceffualiliH 
und dann befonders die 4letii Anf^lngjer fo wenig ver- 
ftändliche Schreibari {chmükm lehr das Verdienfüidii 
diefcs Buchs* Br. G. 
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KURZE ANZEIGEN. 


Sr.Roicl KuitiTi, AugiburfT, b. WollF; FraHenwiirdg. Dra* 
ma in 4 Acten , vom Freyherrn Bcker von Eckhojer. t8a4* 
' >67 S, 6. (i Thl.) 

Die Leferinnen diefec Drama's werden au< Zufrieden* 
denhcit übex die edelfinnige und' gefchxnackvoU eingeklei- 
dete Hnldigung, welche der Dichter ihnen weiht» nichl 
(^11 kleiiiften Fehler an dem Drama zugeben. Wie dürfte 
JVlaiigel an £inlicht<cn, an pöetifchem Genie dem vorzu- 
werfen feyn » der in der Gräfin Ida ein fo fchöues Ideal 
hoher Weiblichkeit aufllellte, obendrein ein mit Leben be- 

§al)tcs , keine kahle Perfcniücation eines BegrilTs t* Männer 
sgegen werden nicht fo unbedingt lohen. Zw^Or hat iich 
auch. mit 'ihnen der Dichter abgefunden 9 indem er* ein 
wcrlhroUes Mullcrbild edler Männlichkeit in der Ferfon 
des deutfchen Orden«- Co mthurs geftaltetc, allein üb gehul- 
digt, wie den Frauen, wird ihnen nicht; ße werden nicht 
in ihren Oefbhleoht«r<orzüg.en fo hoch erh<>beii , wie jene« 
Darum diirfie {Liner und der Andere das Urtheil fällen, das 
Drama fey nichts mehr noch minder, als eine dialogifirte 
moralifche Erzählung, theatralifch gar nicht, imd auch 
nicht recht dramatiuh; die Bosheit des Marchefe Con^, 
der rachfuchtige Groll, den er gegen alle Frauen hegt» weil 
«ine Frau ihn taufchte , müfle mptivirter feyn ; auch werde 
ein fo yerfchmitztcr , hintcrUiliger Höfling, wie er, nicht 

Sleich nach der erden Bekanntfchaft gegen einen Fremden, 
en Freund feines Gegners, die Maske abziehen, und ihn 
in feine heimtuckifchen Ränke einweihen. Der Graf ron 
Lowenberg rerdaxanil zu lohiuäl^ Tem ScheiA beinöct; er 


lie1>t ia die Grafin noch mit 2UürtIichkeit ,^ und Liebe tvM 
fintfchuldigungen auf, felbft wenn fic befUmmte Geitifs- 
heit des Gegentheils üherführt. Der Furft endlich hat föT 
einen Italiener allzu yiel nordifche Empfindiamkeit an fidi» 
und vertieft fich allzu fehr in Re^xionen ; w^ in der N<- 



ichtig durchgi _ 

kühnen und fpielenden Tropen, wie z. B. die Holle vtf* 
gdttern. — Dafs die Meti^ik dorn Vf. hie Und da UAix 
w^urde, fpürt man; kisi Ohr mufs fich noch feiner aitfliT 
den für Klang, das Urtheil ein Gleiches thun in Erwaeunj 
der puantifat und Qualität der Sylben. Auch Diiiikewci- 
ten im Ausdruck finden fich, wie z. B. : „Es dehnt Asa Herz 
der Lüfte rein*rn Athem.*' Und etilem Freyherta eezicmt 
es, zu willen,. dafs der Orden, der Johanniter, and der der 
deutfchen Herren gleich bey ihrem Entftehen rerfcbieiiefi, 
keines weges aber, nachdem, fie lange beiianden, einerley 
Dvaren, w^ie er annimmt. 

Billig denkende Männer,' die es nicht ttd Behmea, 
dals der Diphter da« weibhchi» Gefchleehl lall auf KalUa 
des feini^en verherrlichte, und mäfsig gefinate Frauen, d^ 
nen befriedigte Eitelkeit die Urtheilskr4tf nicht unirchlc^^ert, 
werden ein TchSnes poetifches -Talent in dem Dichter siebt 
r.erkeanen, und ihm wehlmelitend 'rathen, et mehr w^ 
mehr für das. eigentliche 1/riIbhe Gedicht» die poettfiche fr* 
Zahlung« auiaubildea. . 
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M B D I C I N. 

Pra^Ii ia der CalveTchen Buchhandlung: AhhanJlung 
cus deni Gebiete der gefämmten Ahologie * zur 
Begründung eines Syllpms derfelben^ von Julius 
Vincenz hrombhohp Doctor der Medicin und 
Chiiiirgie Und k. k. ProfelTor der SUatsarzney- 
kunde an der Uulverfität zu Prag. Erßer TheiJL 
Mit 9 lilhographlrten Tafeln. 1325. II und 
419 S. „gr. 4. (6 Thir.) 

Jus ift leider nichUin Abred« zu Aellen^ dafs das ge^ 
fammle bisherige Wiflen von den zur Ausübung der 
bluUeen Ueilkunß nothwendigen Vorrichtungen und 
Werkzeugen in grober Unordnung fich befand ,. und 
dafs Alles I viras man feit je in diefer Hinficht erfhn« 
den und aufgeftellt, bisher in einer regellofen Ver- 
wirrung, als ein ivah^ee Chaos ^ unter einander la^ 
delTen Sich'tujig und planmäfsige Anordnung fchon in 
früherer Zeit felbft unternehmenden und gefchickten 
Chinu'gen eine Herkulesarbeit fehlen. Ein jeder ge- 
bildete Wnndarzt aber fühlte das dringende Bedürf- 
nifs einer folchen fyftematifchen Ueberficht und Be- 
handlung, um fleh des vielen^ oft ähnlichen, oft un« 
tauglichen und. unanwendbaren ^ bisweilen hdchft aben* 
Üieuerlichen und- wideriinnigen Rüftzeugesi welches 
oft nur deit einzigen Nutzen hatte, dafs es durch fei'- 
nen zufammengefetzten Mafchinenbau den Mangel an 
manueller Gcfchicklichkeit des Chirurgen erletzen 
foUte, fo^ld als möglich entäufsem zu können. — r 
Diefe Aufgabe erfreulich und entfprechend zu löfen, 
durften aber, wegen des beynahe unermefslichen \5tn^ 
f&nges ihres Gebietes, nur wenige, durch befondere 
auftere VerhältnüTe begünftigte, einfichtsroUe und ge- 
lehrte Ueilkünßler wagen, weifn die Arbeit nicht .ver- 
geblich feyn, und die Verwirrung nicht noch grgfser 
wei:denfollte* Nicht leicht konnte Jemand diefem Unter- 
nehmen gewachfenor feyn , als Hr. Hrombhoh. Er 
fand bey dctn Antritte feines Lelucamtes der Akologio 
eine für die damalige 21eit gut ausgedat^ete akademi- 
fchc Inllrumentenfammlung. vor, haM^ diefelbe viele 
Jahre lundurch unter feiner Aufficht, und vergröfserte 
fie bedeutend, miUeld anCehnlicher Unteriliitzungen 
aus der Staatscalle, ja felbft auch durch eigenen gro- 
fscn Koftenaufwand« Dabey> Hand ihm eine reichhal- 
tige und mit den feltenften VVerken gezierte Biblio- 
thek, bey (bnßiger grofser Belefenheit^ zu Gebote, fo- 
wie alle mdgUchen geiftigen, gleichwie körperlichen 
ErfodemilTe, welche bey einem fo riefenliaften Untor- 
aehmen eilten guten Erfolg erwarten Uefsen. Das 
/. A. L. Z. 1325.' , Vierter Band. 


Vorliegende Werk ift ein Theil des dankenswiHlimi 
Gewinns feiner angeftrengten Bemühung, die chiruiv 
gifche Inftrumentenlehre auf gehörige fyftenuai(cfa# 
Crundfätze zurückzufuhren, und ihre Benutzung im 
weiteren Umfange, als es bisher geftattet war, mog* 
lieh zu machen. 

Diefer erfie Theil zerfällt in zioe^- grofse Abtheü 
hingen, von denen die erfte die AderpreJJen {Tour* 
nik^ta) umfabt, die andere von Aen fcharfen chirur^ 
gifchen Infirumenten handelt, und zwar fo, dafs letzta 
wegen der bedeutenden Anzahl und Mannichfaltigkeit 
der Gegenftände in 7 Unterabtheilungen gefchieden 
ift, nämlich: I. Von den Lanzetten. IL Von den Bi- 
fturis. in.- Vpn den Scheeren. IV. Von den Scal- 

{►ellen. V. Von den Melfem. M. Von den fcharfen 
nftrumenten zur Trennung der Knochen, und zwars 
A. Die Sägen. B. Der Meiffel. C. Das Schabeifen. 
D. Die Feile. Und VII. von den ftecheuden Werk- " 
zeugen^ nämlich: A. Die Nadel. B. D^t Ilakea. 
C Der Trokar. — . Niemand kann verkennen, dafs 
diefe Anordnung fehr einfach^ vernunftgemiifs, daher 
rein und ungezwungen fyftematifch ift, und einen 
eben fo belehrenden, als erfreulichen Ueberblick ge- 

Erfte Ahtheüung. Von den Turnihets (S. 1 120 

5. 1 — 103). Nachdem der Begriff und die Beftim- 
mung diefer Druck Werkzeuge im Allgemeinen feftge- 
ftellt worden, entwickelt der Vf. mit gröfster VoU- 
ftändigkeit die Gefchichte und Literatur derfelben, und 
zwar fo, dafs er mit der von Archigen es aus Apamea 
für nothVveadig erkannten, einfachen Zufammenfchnü« 
ning der Gliedmafsen beginnt, die mannichfalligen Vem v 
befferungen der GefafsprelFen Schritt vor Schritt naeh- 
weift, endlich aber die in der neueften Zßil zu Staftd# 
gebrachte Vervollkommnung diefer Gef^hfchaften er- 
Ichöpfend darftellt. — Hinfichtlich des in der letzten 
Epoche bekannt gewordenen Doppelfchnallentumikete 
zur Amputation der Gliedmafsen glaubt Rec, da der 
Vf. anhiebt, es fey ihm unbekannt, wem die Ehr« 
feiner Erfindung gebühre, bemerken zu rnüifen^ xlafi 
er fich fehr wohl zu erinnern weifs , das erfte diefer - 
Ali im J. 1818, und zwar in 6cm von fVeifs inJLour 
don verfertigten Etui eines reifenden Engländers, ge-, 
fehen zu haben, fo dafs wir daßelbe fehr wahrfchein- 
lich dem britifchcn Erfindungsgeifte zu danken ha- 
•ben. — Die Tumikets werden hier eingetheilt in (die 
einfachen, welche aus einem einzigen Theile, oder 
aus mehreren, jedoch leicht zufanimenßellbaren Stü- 
ckon bcftehen, und in die zufanimengefettten , d. i. 
folche GefafsprelTen, zu dexex) Verfertigung fchon die 
üb ^ *• 
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Hände eines* oder mehrerer Künftler nothig find. Zu 
'den einfachen Tumikeis rechnet der Vf. insgefammt 
fechs Vorrichtungen^ Die Ahhandhing von den zu- 
faminengefetaten Tumikets beginnt mit der fehr künA- 
gerechten ^ Unterabtheilung, derfelben nach ihrem 
Cnindbaue in drey^ ClalTen , nämlich in folche mit ei- . 
ner Winde , um ivelche fith. von beiden Seiten die En- 
den eines Bandes aufwickeln, infodur<^ die Schlinge, 
i^relche die Zufammenziehung bewirken foU, verkürz^. 
'tLnd der umfchlungene TheiT gedrückt wird; in Tur- 
nikiDtf , bey denen die Schraube allein wirkt; in fol- 
ehe mit VVellen, ati denen ein Rad durch ein höher 
liegendes Getriebe bewegt wird, und. in folche^ die 
ms einer -W4|gere<^ten 'Schraube und einem Rade an 
der Welle beliehen. Die mannichfaltige Vertheilung 
der Kraft und die . defsh^^lb verfchiedene Aeufserung 
ihrer Wirkfan^keit nath dem individuellen Baue die- 
fer Iliftrumentengattungen berechnet und verfinnlicht 
der Vf. durch fehr einfache, aber richtige mathema- 
tifche Formeln^ Alsdann vtrerden die noth wendigen 
Eigenfchaften eines jeden Turhikets angegeben, und 
in diefer Beziehung folgende Crundfätze aufgeftellt: 
1^ Es fey möglichfl einfach im Baue; 2) dauerhaft) 
3) moglicfail einfach für die Anwendung. 4) ' Sein 
Druck foli ohne vielen Kraftaufwand und in all« 
mählich zunehmender Verltärkung bis zum nöthigen 
Orade gefteigert werden können. 6) Es foll einen 
hinlänglichen Raum zum Aufwickeln des Bandes , und, 
im Fall es * durch eine Schraube wirkt, eine hinrei- 
chend lange Schraubentpinderbelitzen, -um den Druck 
•nach Bedürfiiifs gradwetfe vermehren zu könne^ 
S) Es foll feinen Druck, wo möglich, blofs auf den 
Sftanun oder Aft des Cefäfses, welches man zufant- 
menpreflen will, erflrecken. 7) Sein Bau foil feft 
nnd zuverläffig feyn« 8) Es darf feine JLage nicht 
verändern y fich nicht verrücken, oder^^vohl gar um- 
ftürzen können. (Ift doch wohl fchon in der vorher- 
sehenden Ifoderung enthalten?) 9) Seine Oröfse und 
Schwere fey von dßt Art, dafs'fie weder den Opera- 
teur noch den. Kranken beläOigt. Endlich 10) Toll es 
auch das Bedi^fnifs nach dem gegenwärtigen Stande der 
Kunft befriedigen, d. h. den Foderungen der vorgefchrit* 
lenen Kunft entfprechen. . (Auch dieCer Punct ill nach 
det"^ Ree. Meinung hier entbehrlich, oder vielmehr 
0ar kein Grundfatz, da, was der Vf. eigentlich fagen 
wellte, die Wahl des Inftrumentes nach den herr- 
Ichenden Anflehten wandelbar ift,%und die . Fort fchritte 
der Kunß, in Bezug auf die zweckmüfsige VervoU- 
Mndiguag der Ceräthfchafk, fich am Ißcherften beftäti^ 

Cn, wenn diefelbe fo wirkt, wie es der HeilkünAler 
abfiditigt) Endlich behandelt der Vf. die verfehle» 
denarligen, feit dem Beginne der Wundarzney kunft 
Ue autunferis Zeit bekannt gewordenen Formen der 
Tjlumikets nach ihrem Mechanismus, vom Einfacheren 
ima Zufammengefetzten übergehend. Er befchreibt 
nieht weniger als 98 Arten ran Ge^äfsdmckem, mit" 
JedesmAliger Hinweifung auf die beygefugten Abbil- 
donsen,. dentlieh und klar; bey vielen giebt er fogar 
die Methode, wie fie angelegt und gehandhabt wer* 
defs toXim^ «nd inebefondere bejr den Yiifammei|ge> 


'fetztcren die Vorzüge und Mängel derfelben, mit 
fteter^ Beziehung auf die oben angefüRrten Crundlatze, 
einzeln an. ^ 

Zweyte Abtheilimg^ Von jden fcharfen Mrur- 
gifchen Infirumänten* Sie find entweder zur Tren- 
nung feftweicher oder hai'tep Theile beftimmt, mui 
wirken insgelammt entweder di^rch die Anwendung 
eines Zuges * oder eines Drucks , nach welchen Rnck- 
Achten &.e auch in folgende. ClalTen geordnet werden. 
I Unterabtheüung* Von den Lanzetten (S. 124 — 162. 
$. 105 — ^33).' Nach vorausgefendeten gefchichtlich«n 
Bemerkungen,' welche durchgehends mit der voil&an- 
digften Literatur ausgeftattet find, fpricht Hr. /(. von 
der ^Lanzette im Allgemeinen, indem er den Grund- 
begri^ ihrer Fprm und Wefenheit feftflellt, Ibwk 
endlich überhaupt die Grenzen ihrer W^rkfamkeü 
und deren Beftimmung angiebt. Er theilt fie wieder 
lehr paflend in einfache und zfkfammengefetzte. Die 
einfacnen^ nSmlich folche Lanzetten , welche nur aus 
einer Klinge Und dem Hefte beliehen, werden nadi 
dem Wefentlichen des Baues ihrer Theile überhaapt 
geCchildert^ es mrd die npthwendige BeCchaffenhek 
des Stahles, aus welchem, und wie forgfam fie ver- 
fertiget feyn fallen, nicht minder auch die Art and 
Weife, wie man den Zutland ihrer Spiftae und Schneid 
zu prüfen hat, umftandlich angegeben, und deren 
Wirkungsweife mathematifch erklärt, zuletat auchilun 
Handhabung anfchaulich und ^belehrend aus einsnder 
gefettt Nach der" mannichfaltigen Form und Feinheit 
der Spitze unterfcheidet der Vf. 10 Haüpiarten, im 
Einzelnen aber 33 Unterarien der Lanzette, welche 
er, mit Berückfichtigung des Baues und des Verhält- 
i^ifles ihrer Theile, durchgehends ^ mit erfchöpfender 
Genauigkeit und gleichzeitiger Andeutung der betref- 
fenden Abbildung, da, wo es nöthig fohcint, auch mit 
der Angabe ihrer beförderen Behandlungsart befcbreibt 
.Auf diefelbe Weife virerden eiullich auoh 4lie zuIaoi- 
mengefetzten I^an;eetten in 14 verfchiedenen Arten «ml 
einigen Afodiücalionen abgehandelt, und zwar fo, de6 
hier auch die Schröpffchnllpper und die Bbttüra- 
ger, welche die Stelle > der Blutegel erfetzen foUeiit 
aufgezählt und ausführlich angegeben werden« -* 
U UnterabtheilUng. Von deti Bißuru (& leS— 214« 
$. 134 — 145). Die Gefchichta und Literatur diefer 
Inftrumentenordnung, fo wie h% der Vf.'darftellti 0^ 
währt keine ivahrf<»einlichere Annahme j als dals öas 
Bißuri eigentlich eine in der neueren Zeit ausgemit- 
telte MeHerform, ' und zwar eine durch die ange- 
brachte Beweglichkeit der Klinge und des Heftet zo 
Stande gekommene Abänderung des Scalpella ifi. N^dh 
dem Hr. H. über das Billuri im Allgemeinen AUo «•- 
lagt hat, was fich hinfichtlich der wefentlidien Be- 
fchalTenheit feiner Forrh und Theile, dee Stoffes vnJ 
der eigenthümlichen Behandlungsi4'ei(e deiMbett, der 
nach Atn rerfchiedenen Richtungen dea Sebnitis ah- 
zuändernden MethoderV daifclbe vm hellen^ fowie 
endlich im Bezug auf Mne Wirkniig siadh Mals^be 
dee angewendeten Drucks und Zuges iibn r h*HP ^ '^" 
lafst, geht er zu der indiindueUen SetnäHug Au 
üb«i; Er theiU alle bdUmHeB Alten de/Tel* 
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bim in 2 CUttten, nSmlioh L in «infache Biftam. 
)i. Mit gf^rader Schneide und geradem' Hucken: a) mit 
fcbarfef Spitze; von denen 5 befondere Arten und .ei« 
lüge Unterarten aufgezählt iverden; h) mit Aumpfex 
Spitze; 6 Arten und einige Uatenurten. J3. Mit ge^ 
rader Schneide und conve)cem Rücken: a) nut fchar** 
fer Spitze, 'wovon 4 Arien- nebft^ einer Abänderung 
angegeben find } b^ mit feftem Knopfe , 3 Arten; 
C Mit bauchiger schneide : a) mit Icfaarfer Spitze^ 
14 Arten und einige Unterarten; b) mit dumpfer Spitze, 
3 Arten; e\ zweyfcbn eidige bauchige ßiiluris, 10 Ärz- 
ten. D. krumme Biftüris: ä) mit fcharfer Spitze, 
12 Arten fammt einigen Abiinderungen ^ b) mit 'ßum- 
pfer Spitze, 11 Arten nebft mehreren Unterarten; 
i) krumme Bifiuns mit einer Sonde an der Spitze, 
9 Arten. II. ZudmmengeXetzte Biftüris, *von den^n 
17 verfehiedene Arten angegeben werden. Auch .bey 
diefer Inftrtimentehclafle ift die Befehreibung fehr ge- 
nau, und durch gute Abbildungen fehr veranfchaulicht. 
Ueberdiefs iii auch l>ey den allermeiften derfelben, die 
Methode ihrer Handhabung ungemein lehrreich dar- 
^ftellt. — III Unterabtheilung. Von derl Scheeren 
(& 215 -^ 368. $.- 146 -^ 156); Aue dem Abfchnitte 
übar die G.efchichte der Scheeren -und den literarifohen 
Nach\veifungen erficht man,* dafs das Alter diefer In- 
ftmmente zwar bis in die früheften Zeiten der Chi- 
mrgie hinaufreicht, dafs Jedoch ihre urfprüngliche ^ 
Form vom dermaligen Baue wefentlich unterfchieden 
ift; indem die Verfertigung ^derfelben nach beftimm« 
ten mathematifchen Orundfatzen erft gegen das Ende 
dss 17ten Jahrhunderts begann , alfo , gleicb- 
ms ihre Vorrichtung zu gewUIen kunftvollen Opera^ 
fionsmethoden, eigentlich erft der neueren Zeit ange- 
hört. Nach gegebener Definition des Begriffes einer 
Scheere und Angabe ihrer einzelnen Theile, fowie 
insbefondere der allgemein geltenden Verhältnifle ih- 
fes Baues, der Wefenheit und_Behandlungsart ihres 
Stoffes/ endlich abdr audi def" üb^^baupt- aufftellbareh 
Msthode, fich der Schwere zu bedienen^ und der ksift* 
thematifchen Auieinanderfetzung^ der VVirbungsart el* 
fier Scheere im Allgemeinen handelt der Vf.^ von den 
einzelnen Arten der Scheeren. Ertheilt diefelben in 7 
obgleich nicht ^ur^g^hends w^entlich verfehiedene) 
lallen ein, und zwar A. in gerade Scheeren, £.Sche^ 
iren mit concaven Schneiden, C. mit krummen Rän« 
derai 27. nach der Ftäch» gebogen, J5. nach der FU- 
ehe und nach dem Itande gebogen , F. naeh den Flu« 
ehen gewinkelt, &• nach den Rändern gewinkelt. 
Im Ganzen genommen, kommen 8$ Arten von ^cbee* 
wa vor, deren fiefchreibungen fehr vollftändig, und 
dorehans niit der Abdeutung nach den Abbildungen , 
vsrfehen find. — IV Unterabtheilung. Von den 
Sealpelien (S. 269-7-344. $. 157 — 165). Zuerft wird 
erklärt, unter einem Scalpelle verftehe man eaa J4e£> 
fsr mit kurzer ) pieiftens dicker, an den Flächen nur 
ein wenig hohlgefchlifferier, und in einem langen Hefte 
befefUgter oder ieftftellbarer Klinge, mitlelft weldier 
man eine grölsere Gewalt ausüben, mehr Widerftand 
überwidtigen , und den Schnitt ficherer fuhren kann, 
■Is mit dem fiiftnri; dann werden 'die Theile des 
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SealpelU und die VerkäUnifTe ikires Baues 
die. verfchiedenen Arten des FeMellens der Klinge 
umftändlich ugegeben; denn virird von derBeßimmung 
des Scalpells im Allgemeinen, von der Art, oiefes In-, 
ftrument zu halten und zu führen, von gewÜTen ge- 
mein fchaftlichen Methoden 'der Zufammenfetzung und 
von den einzelnen Formen delTelben, und zwar in 
folgenden Ab&hnitten gehandelt. j4. Einichneidige 
Scalpelle mit gerader Schneide und geradem Rücken: 
a) fcharffpitzigey b) ftumpffpitzige. J3. Scalüelle mit 
zwey- geraden- Schneiden: a) fcharffpitzige, o) ftumpf- 
fpitzige. C Sealpelle mit gerader Schneide und eon*^ 
vexem Rücken« a) fcharffpitzige, b) ftumpffpitzige. 
jD. Scalpelle mit geradem Rücken und cpnvexer 
iSchneide. £. Mit convexem Rücken und convexer 
Schneide; a)einfchneidige^ Zr)zweyfchneidige. /^Scal- 
pelle mit convexer Schneide und concavem Rücken. 
G. Mit ooncaver Schneide und convexem Rücken: 
ar) fpitTige, b) ftuni|>ffpitzige , c) zufammengefetzte 
eoncavfchneidige Scalpelle. . Insgefammt iind 1S6 ein- 
zelne Acten von Sealpelien angeführt, .und mit Hin- 
vireifung auf ..die literarifchen Quellen und die dazu 
gehörigen Abbildunge^erCchopfend pnd lehrreich be- 
fchrieben. — V l/nltmibtheiiung. Von den Mejfern 
(S. 345 — 351. $. 166 u. 167). Die Benennung eines 
chirurgifchen Meflers im engeren Sinne gebührt nach 
der lyiainung des Vfs. nur jener Meüergattung , wel- 
che durch eine gjrefse^ ftarke Klinge, .fowie durch ei- 
nen kurzen^ maiiivÄn HandgriiF^ ausgezeichnet und zu 
grofsen wundarztlichen Schnitteh beftifomt ift. Nach 
genauer Angabe der geherigen Befchafi>nheit und Vef- 
hältniffe <ier einzelnen Theile werden 66 Arten von 
Mefliam unterfchieden, und zwar 1) gerade MelTer. 
A. Mit einer geraden Schneide: a) fpilzige, b) ftumpf- 
fpitzige. £.'Mat bauchiger Schneide. C. ZweyCchnei* 
dige Meilen 2) Krumme Meiler. A. Einfchneidige : 
m) fyitzige, V) ihimpffpitzige. B. Zweyfchneidige. 
3) Zufammengefetzte Meiler. Es fcheint jedoch Rec^ 
ab ob wenigA^ns das unter N. 64 angegebene Inlfaru- 
mont mehr den Scheeren als den Meifem beygezahU 
zu werden verdiene«'-^ VI Unterabth^lune. Von 
den /chapfen Inßruntenten ^ur Trennung der Uno- 
then. l!) Von den Sagen (S. 351 -*- 368» $• 168 
*-r 175). Nach gefchehener Feftftellung des allgemein 
nen Begriffs einer Säge bafehreibl der Vf. die beibnderen 
Eigenfchafteh der ^ bisher bekannten drey Hauptdaflen 
derfelben, nämlich a) der Blatt- oder Uandfage ohne 
Spannftab und ohne Bogen , b) die Hand- oder Blatt- 
fäge mit einem Spannftabe^ c\ die Bogenfäge. Er 
giebt deren fiefehaffenheit im Allgemeinen an, fudit 
ihr Al^r auszimiittefai, und .die Abände^rungen und 
Fortfehritte der VerbeiTerung nachzuweifen , und 
fetzt die Poderungen^ ivelche man an eine xweck— 
massige Bogenfage zu «machen berechtiget ift, gründlich 
aus einander. Darauf handelt er noch insbefondere 
3 Arten von Bogenfägen' ab, welche er für die heften 
und brauchbarften anerkennt,' nämlich die vnn Bud^ 
torffer abgeänderte Sharp*fehe Bogenßige, die Pha- 
langen-Säge und die Galanterie- oder Uhrmacher -Säge. 
Ferner erwähnt er noch andwe 6 Sägegattnngen wen 
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srorserer Zufammwigefeteäieit, und gi«b| am SchlulTe 
tiefer Abhandlung einen Gefammtüberblick der man- 
Tikhfaltigen Formen yön. 69 üuä bekann^ gewordenen 
Arten von Sägen, welche er folgender Weife ein- 
ihcill: I. Hand- odör BlaUfägen oJme Spannftab : a)mit 
gerader Schneide, h) mit convoxer Schneide, c) mil 
concaver Schneide, il. Hand- oder Blattfägen mit ei- 
nem Spannftabe. HI. Gro&e Blattfägen: a\ mit der 
Handhabe in der Richtung der Oberßange, i) mit dem 
IlandgriflFe in der Richtung des Sägeblattes, c) mit der 
Handhabe an der Hinterftange, d) ohne einen Griff. 
IV. Kleine Bogenf ägen. V/Goim)Ucirte Sägen, wohin 
der Vt auch die verfchiedcnen Trepano rechnet,^ ohna 
jedoch diefelben hier bcfonders abzuhandeln, indem 
er diefen Gegenftand für den zweyten Band beftimmt 
TU haben fcheint. — 2) Der, Meijfel (S. 368—370 
§. 176)- Er wird, in foweit fich über diefes ein- 
fache Werkzeug nur Einiges fagen lätt, hinreichend 
befchrieben; es werden Beyrpiete f«iner verfchiedcnen 
Formen, mit Anführung der hierauf Bezug habenden 
Abbildungen und der bezüglichen Literatur, aufge- 
zählt und zwar für harte Gebilde 16, für weiche 
Tlieile 10 verfchiedene MeilG^ Arten angejRihrt — 
3) Das Schabeifen (S. 370 uJi 371 §. 177)- Diefcs 
Inßrument wird hier nur im AUgemieincn gefchildert, 
auch werden mehrere Boyfpiele und liierarirche An- 
deutimgen gegeben ; doch ift die volIiUndigere Abhand- 
lung über daffefbe dem zweyten Band vorbelialten. — 
Daffelbc gilt 4) ^on der Feile (S. 371 §- 17^. — 
5) Von den Hnochenjckeeren iindHncchentangen(S, 371 
— 375 {. 379) wird dagegen wieder ansführlicher ge- 
Xprocben; denn man findet die Knochen- oder Zwick- 
Scheere nach ihren. Beftandtheilen und den gehörigen 
Verhältniffen ihres Baues ▼oUftändig befchrieben, fo- 
wic einzelne Beyfpiele derfelben und lite^atifche Hin- 
woifungcn, angeführt. Eben diefos gilt auch von deif 
Knochen- oder&ieip-Zange, nur mit dem Unterfchiede, 
dafs hier insbefondere noch 4 verfchiedene Arten der- 
felben umftändlich gefchildert und angegeben find. — 
Yll [fnt ergibt Jieilung. Von den fiechenden FVerh- 
taugen.' A.^Die Nadel (S. 376 — 400 §- 180—187). 
Nach Definition des gcmeinfamen Begriffes emer chi- 
lurgifchen Nadel und nach Angabe der bekannten, im 
picL d. Med Paris 1821 T. 1 p. 446 enthaltenen, 
von Roux gewählten Eintheilung derfelben handelt der 
Vf. von den einzelnen Arten der gecaiden, und krum- 
men Heft- und Unteibindungs- Nadeln, insbefonder« . 
^ber von den Ancurismanadeln, von den Nadeln zur 
Ligalur der Intercoftalarterien, Von den HaCenfcharten- 
nadeln, von den EiterbandnadeUi, fowio von den Nar 
dein zur OpcMtion der M^adarmfißel und zur Beftir 


tigitng der in dia MutterXehdide fich SfiTnenden Harn« 
blafenfiftel , von der Ohrlappchennadel und von Sharp's 
Nadel zur Unterbindung der Mandeldiiifen* — B. Jjer 
Halten (S. 401—403. §. 183). Hier wird AUes, was 
fowohl vom anatomifchen, als vom chirurgifchen Fin- 
ken gellagt werden kann, erfchöpfend angeführt — ^ 
C. Der Trohar (S.,404— 419 §. 189 und 190). Auf 
die Angabe deffen, was für ein Inftrumenl man ei* 

f;entlich unter diefer Benennung verßeh«, und nach 
ehr forgfältiger Auaeinanderfetzung der einzelneii 
Theile deffelben, fowie der mannichfaltigen Verüchis- 
denheit ihrer Fornien und Verhidtniffe, folgen die ge> 
£chichtlicben Notizen, in welchen, alle feit den Zeiten 
des arabiCchen Wundarztes JUiates bis auf unfeie 
Tage erfundenen wefentlichen Modificationen des 
Trokars aufgezahlt, deutlich belchrieben, mit den gs- 
hörigen literariCchen Nachweifungen belegt, - und mit 
den hierauf Bezug habenden Abbildungen verfehta 
find« — Die dem Buche angehängten 9 Uthographir« 
ten Tafeln , welche die UmniTe von 780 Inltnuneii- 
ten darftellen^ lalTen nichts zu vmofchen übrig, und 
die hier geliefertetr Zeichnungen find unlireitig die 
bellen, welche dem Kec* jemals su Ceficbte gekooi» 
men find« 

Aus dem bisher Gefagtea erhellt tnr Cen^gv^ 
dafs das voriiegende Werk eima wahre, akologilche 
Schatz- und Von'aths* Kammer für den^nach höherer 
und gründlicher Bildung ftxvbenden Wundarzt fejr, 
dafs die gelehrte Welt hiemit einen überaus groÜM 
Vorlheil errungen, und dafs das gefamoUe vwndant- 
Uche Publicum die dankfchuldigfie Verpflichtung gs- 
gen den Vf. hiefür übernommen hat* £s iß naher 
einerfeits eben fo aufrichtig zu wüniclien, dafs dieb 
lehrreiche Abhandlung recht bald fortgefetzt mid b^ 
endigt werden, andererfeits aber, dafs fie den Studir* 
tifch ^ines ^eden rationellen Wundarztes zieren, am 
allerwenigAen aber in. den chirurgifchen Grenualbi- 
bliolhckea fehlen möge: •— Das. dem Werke ang^ 
hängte Druck fehlerverzeichnifs ift zwar fehr anfßhtt* 
licli, dennoch aber könnte dalTelbe bey aufmerkfami* 
rer Durchfi<;ht noch immer bedeutend vermehrt wer* 
den. So fand Rec* noch folgende fionfiprende Feh* 
ler: S. 207 Bienafe, S. 256 und 260. die Ueberfchrift 
E doppelt, dagegen mangelt S. 185 und 195, glaich' 
wie S. 284 bpy N. 24> nicht minder S. 288 vor 
N. 36, die fyAemgemäCse Ueberfd^ift: b) ftumpflpitzij; 
S. 395 fteht Mcrel, S. 397 MurcinM u. dergL m. — 
Di^ Lettern .find deutlich ,und. fauber, das Papier i& 
gut, doch dia Schwärae ufagomem fischt 
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Halls, b. Heminerde u. Schwetfchke: Die Hölle 
des Dante Alighierif übertetzt und erläutert von 
harl Streehfuß. 1824. 364 S. 8. (2 Thlr.) 

JLjs dürfte >vohl za tinferer Zeit wenig Männer 
und Frauen^ die. auf eine vielseitige Aviflenfchaftliche 
Bildung, und vorzüglich auf Bekanntfchaft'mit den er- 
habenilen aiisländiTehen Dichtervi^^rken Anfpruch ma- 
chen, in Deutfchland geben ^ denen der Yiwme Dante 
TöUig unbekannt, und fein weltberühmtes Gedicht : Die 
gütlich», Komödie p feinen . HauptumrilTen nach^ ein 
röUig fremdes .Land geblieben wäre. Durch Flax- 
man*Sy in England und Deutfchland feit mehreren De- 
cennien hochgepriefene , bildliche Darfteüungen der 
Hölle des Dante drangen, die Phantafiegemäkie des 
unnachahtnlicheti •Dichters felbß in die Kunftfäle ein, 
wie feine kühnen Schöpfungen frühw von allen Dich- 
tem und Sprachforfchem, denen Hermes den SchlüiTel 
zum Veifiandnifs feiner ^ft räthfelhaften Worte ver« 
liehen hatte , bewundert wprden waren. Alle geiftvol- 
len Deutfchen, diä dieTes Schlüilels entbehrten, und den- 
noch den Mttfen und Grazien huldigtein, lehnten üch 
ffhon feit der letzten Hälfte des vorigen .Jahrhunderts 
nach einer metriCchen, die Worte und den Geift des 
genannten Gedichts treu wiedergebenden, deutfchen 
Uebeif letzung , da fchon die voll jL. Backenfchwanz 
lu Leipzig 1797 gelieferte profaifche Verdeutfchuwg 
der HöUe, obgleich Am höheren Anfprijohen der Poefie 
«nd Kunft nicht genügend, die fchwermüAige Gluth 
des Dichtbrgeiftes ahnen liefs, den felbft feine Nation 
nur mit Mühe in feinen Tiefen «rmelTeii konnte, und 
deiTen dioüta commedza auf einem zu diefem Behufe 
eigends errichteten akademifchen Lehrftuhle zu Florenz 
^n Boccaccio den erften Ausleger erhielt. Diefe in dem 
\'erftehen des in feinet Gattung einzigen Gedichts felbft 
liegende jScb Widrigkeit mufste fich fchon, wegen der 
durch das Ganze fortlaufenden Beziehungen auf die 
fpecielle Gefchichte der florenlinifchen Republik, und 
auf einzeln^ berühmte oder auch' unberühmte Perfo- 
nen auS -Dantes Zeitalter und Bekannt fchaft ^ nach ei- 
nem Verlaufe von fünf Jahrhunderten unendlich 
vemiehren. Wer nicht in das Innere der italiänifchen 
Sprache eingedrungen war, und nicht, die beharrliche 
Geduld hatte, neben dem Dichter auch wenigfiens ei- 
nen feiner heften Commentatpren zu lefen, um aus, 
einem unüberfehba^en Haufen Spreu die verftreuten 
Goidkörner aüfzufuchen, der war,' bey der'gröfsten 
Gewandtheit iju Dichten und Ueberfetzen , dennol^h 
J. A. L. L. 1825. Vierter Band. 


- unvermögend , uns^ einen deutfchen Dafite in feinem 

metrifchen G^^nde zu - geben. Ob der geillvoUe 

A, W, Schlegel , der fich das Verdienft erwarb im 

. Jahre 1795, durch einige Proben einer metrifchen Ue* 

' berfetzung des Dante, die er in Schillers' Hören voir 
dem erwähnten « Jahre mittheilte, das Interefle für den 
Vf. der göttlichen J{ofHö<äe neu zu beleben ^ fchon 
auf der Mitte des Weges' ermüdetfe^ oder ob er über- 

. häupt nicht die Abhcht hatte, die Ueberfetzung der 
Hölle felbft ^u vollenden, fondem nur andere ^lusge- 
-zeichnete Dichter hiezu aufmuntern wollte , ift Site» 
unbekannt. Genu^, Schlegel befchenkte uns nicht mit 
einer vollftändigen Verdeutfchung der göttlichen Komö- 
die, oder ihres ' «rften .Theils, der Hölle, wohl aber 
hatte Ludwig^ ß'ode im X j^SOS die Ueberfetzung die- 
fes Werkes hegonnen, als ihn der Tod überrafchte, 
und Ji. Li. liannegiejjer nebft L#» Hain fich, dui<ch 
völlige Umarbeitung des' vorgefundenen Manufcripts 
und Fortfetzung der angefangenen Arbeit, den Ruhm 
erwarben, die ganze divi^a commedia im SchmudiLe 
ihres Dichtergewandes tmferer Nation dargeftellt ^u 
haben. Würdig des urfprünglichen Schöpfers diefes 

' Meiftcrwerkes erfchien es in 3 Banden , • mit 102 Ku- 
jjfern nach F, v. Humniel ausgeftattet, zu Amfterdäm 
im Jahre 1809 > fo'wle eine zweyte, minder koftbxre 
Ausgabe derfe^ben Ueberfetzung auch in Leipzig her- 
auskam, welche in gegenwärtigem Jahre neu aufge- 
legt worden ift; 

Ob nun gleich eine neue Verdeutfchung des Dante, 

•nachdem iiannegiejfer die fein ige herausgegeben hat- 
te, manchem Gelehrten ^ntwedeu:* ein überftüffiges,^ 
oder ein gewagtes Unternehmen gefchienen haben 
könnte: fo durften doch diefe Bedenklichkeiten einen 
fo gewandten und verdienftvollen Üeberfetzer v^ie 
Strechfufs\, welcher bey Ueberlraguiig ^des Tasso und 
Ariosto in unfere Sprache mit pries um den Preis 
gerungen hatte, nicht abhalten, feine Kenntnifs und 
Geifteskraft auch an. diefem erhabenen Dichterwerice 
des italiünifchen Parnaffes zu erproben. Vielmehr find 
wir dem nunmehr vere\vigten ^clfy in ' Hülle, 
der laut der Zueignrangsfch'rift den Vf. zu diefer 
fchwierigen Arbeit ermuthigte, für diefe Ermuthigung 
den aufrichtigften Dank fchuldlg, da Hr. Strechfufs 
feipe Aufgabe auf ekie Weife gelöft hat, welche nur 
wenig lu wünfchen übrig läfst. Wenn zwey Meifter 
im « Ueberfetzen einem und demfelben clafiifchen 
Werke der alten oder der neuen Sprächet^ ihre Nei- 
gung zuwandten: fo kann die Unter fuchung der Kri- 
tik, ob Beider Leiftungen gelungen find, falt für über- 
fliUfig gelten. Nur über die gröf3ere oder geringere 
Co 
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Treue ihrer Ueberfelzung , über Am Mehr oder Min- 
der ihrer Gewandtheit, nobft dem materiellen Tfiihallö 
auch die ganze Form des Originals in iliror Eigen- 
thnnritichkeit , aber ohne Verfchönerung,. uns darzu- 
ftellen^ fowie über einzelne, zu Erklärung eines 
fchwer zu verftehenden Autors dienende Nebcnpuncte^ 
worin ein Ueberfelzer den anderen übertraf-, kc-mn 
billigerweife 'die Frage feyn. Es wäre, dem nach eine 
theihveife Nebeneinanderllelluftg und Vergleichung 
der Ucberfetningen der Ilöiie des JJante von Nawic- 

fiejfer und Strechfufs auch hier nicht zv\-ecklos, wenn 
ch nicht Rec. eines Theils bey einer folchen Ver- 
gleichung zu Wiederholung Alles delTen genüthiget fe* 
hen würde ^ was voY ihm ein anderer Gelehrter, in 
^um« 41 der Hallefchen Allgem, I^iteraturzeitung 
diefes. Jahres^ treffend aiisgef|x'6chen hat, er aber auch 
anderen Theils einige ins Einzelne gehende Verglei- 
chungen zwiCchen Rannegieffer und Strechfufs, bey 
}LÜnftiger Recenßon der von beiden Schriftllellem ge- 
lieferten Ueberfetzungen des. Fegefeuers ^ von Dante, 
fich vorbehielt, Unferen Leiern mö^B die Verliche- 
rung genügen^ daCs diefe neue Verden tfchung' den 
Geilt, und das Colorit des Originals im Ganzen, eben 
fo treu, ßls die von }fannegieffer , wiedergiebt, ja 
dafs Hr. Strechfufs im Einzelnen noch glücklicher.^ als 
fein Vorgänger^ manche, in der barocken Zufamihen- 
ftellung. der fremdartigilen Elemente und der vielen, 
durch Normen ausgedrückten, Anfpielungen liegende 
Schwierigkeit' beßegt -hat ; vtrogegen auch- Hannegiv.ffer 
in anderen Stellen, w^o der Gang des 'Gedichtes hch 
' freyer bewegte , in A^x W^ahl des Ausdrucks und \n 
.der fchönen Darllellung unübertroffen geblieben ilt. 
Beide Ueberfetzfer -dürfen fich daher ihrer mühevollen 
Terdienftlichen Arbeit, als einer völlig gelungenen, freuen;- 
Beide haben fich den Ruhm envorben, mit feltencr 
Kraft und Weihe die Gebilde eines fremden Dichter- 
geiftes in ihre Phantafie aufgenommen > und Kunll- 
werke aufgeftellt zu haben , welche die Gclehrfamkeit 
und den Gefchmack ilu-er Schöpfer unwiderfp rechlich 
beurkunden» 

Den' eigen th um lichften Werth der vorliegenden 
Ueberfetzung findet Rec. theils in der Richtigheit, wo- 
mit das Original nach Sinn und Wort aufgefafst und 
wiedergegeben ilt, theils in der Strenge, womit /ich Hr. 
Str, an die Form des überfetzten Gedichts, hinfichtlich 
dar gewählten Versart und Reimilellung bindet, theils 
auch in der Angemeffenheit des Ausdrucks , welcher 
nicht höher als der italiänifche Dichter zu fliegen^ oder 
feinen T^xt mit unziemlichem Schmucke zu verbrämen 
ftrebt.^ Bey der VcrdcutfchuTfg eines anderen italiäni- 
fchen Dichters ;f als Dante, würde es zwar keine Ver- 
wunderung erregen können , wenn ein fo geübter Ue- 
I>erfetzer, wie Hr. Str., überall den Sinn des zu über- 
fetzenden Schriftdell ers richtig aul^efafst, und feine 
, Worte treu wiedergegeben halte ; anders aber ift es bey 
Dante, von ie^cn Divina Commedia eine grofse Meif-* 
ß9 Uandfchiiflen aus dem 14ten' und gedruckte Ausgä- 
ben aus dem löten und den folgenden Jahrhunderten 
vorhanden lind, welche in-, ihren Lesarten oft gar fehr 
von einander abweichen, ^obgleich die jneiilen diefer 


Abweichur>gcn, an fich^ unverwerflich find, und einen 
ricFiligen Sinn geben , fo dafs man vorausfetzen mufs, 
dafs Dante' s Gedichte das fejlene Glück gehabt haben, 
nur von kennlnifsrejchcn Milnsneru abgefchrlebctj wor- 
den zu feyn. Gleichwohl ift Richtigkeit in der Ueber- 
fetzung des Dante Äsl nur vorauszulelzen, wo Jich Ja 
Uebcri'etzer an eine der vorzüglichen Ausgaben gehal- 
len hat, Wülclie oach aucrkautit guten und äcliten Htind- 
fclirifte'n verfertigt wurden. Dahin rechnen wir unler 
dl*n iilteren'fowohl die mit dein Connnentar des Aki- 
sandro Vellutcllo , Venedig 1544 in 4., als die von der 
Accad&mia della Cruscn; Florenz 1595 in 8.j und un- 
ter ,den neueren die in Venedig, bey Zlalta in 4 Quart- 
bänden mit Gommentaren von Kolpi uixA Venturihii- 
ausgekommene, die von IjOmhardi in Wom \1^{ ml 
()uartbändeli beforgte und die von A/m'sio Fant oni iü 
_lloveta 'in 8* erfchienene, welche nach einer von Boc- 
caccio verfertigten handfchriflL Copie abgedruckt ward. 
Dafs *Hr. Str.Aie^ römifche Ausgäbe von L»omhardi\i^^ 
feiner Ueberfetzung gebraucht hat, erhellet aus einer 
Anmerkung zum 3ten Ge£auge der Halle : und obgleich 
Rec. diefe Ausgabe nicht vergleichen^ ibndem mir 2 
andere^ die von A. Vellutello und die von Zatta benutzen 
konnte." S0 ^ehet doirh'aus der VerdeutCchung fdbtt 
hervor, dafs die der Ueberfefceung zum Grunde liegen- 
den Lesarten dem bewähcteften Texte folgen. 

Wie ftreng- fich Hr. Sir, ah die Form des überfeiz- 
ten Gedichts bhidet, ergtebt fich fdboh daraus, dafs er 
JaS'^Vergmafs • der' von Dante gebrauchten term rim 
ebenfo beybehielt, wie er uxkdüi^ies in den Uelerf«- 
t Zungen des lasso und Ariesto die otiava rima beyl»- 
halfen haben. Wie dort, fo \vcch feit • auch hier Iw- 
ftä^dlg der lOfylbige, männliche mit dem iirylbi- 
gcn, weibliAen Verfe, da bekanntlich in der llöu^ 
fchen Sprache kaum ein Sonett, viel weniger ein Lin- 
geres Gedicht, das ^vie die italiänifchen emkcatil 
labi aus* lauter Verfen mit weiblichen Ausgingen 
beftündc, lesbar Und. fcrtraglich feyn \vürd6. Da- 
her bogitm-t der Vf* im Uten Gefange mit eiuciu iTüiJn- 
liciien Verfe, und verknüpft ihn durch den Keimmil 
dem 3ten Verfe. Der -2te hat einen weibUchen Aus- 
gang, und ift' mit dem 4tcn und 6ten gereimt. Der5i« 
V. hat wieder einen männlichen« Ausgang , und bildet 
den Ring der weiter fortlaufenden Kette, hx vielen an- 
deren Ge fangen findet das umgekehrte Verhalinifs Stall. 
Wir iheilerf, zur Vergleichung und alsBeyfpiel, den An- 
fang des lllen und 4ten Gefenges mit. 

Erßtr Gefting. 

1, Auf halbem Weg des Menfchcnlebens faaJ 
Ich. mich in eiijieii fiiifieiu 'Wald verfchlageii, 
Weil ich vom rechten Weg mich ahgevv-andt. 

4. Ach, wie- fo fchwer und hart iils,,ausziTfascn, 
Wie Jicht er war, wie fchreckenvoU und wild! 
Si;ho-n der Ge<Unk' erneut mir Furcht und Zagen. 

'], Der' Tod iA ge^eii ihn noch fiifs. und mild, 
Doch ob des Ij'ciles, das ich drinu gefunden, 
Bcfchreib' ich manches dort entdeckte Bild. 

l'icrur Gifnng. 

1, Mir brach Jen tiefen Schlaf im Haupt ein KiMcheir 
S'on rth>\cr.jm Doiujcr, und ich fuhr empor, 


205 


No. 206. N 0. V E M B E R 18 2 5. 


206 


Gleich Leuten i die in grof^em Schreck erwachen« 
4. Ich ß.u)J, und warf> befreyt.voin dunklen Flor, 
Den feftcn Blick umher, damit ich frihe , 
Nach vrelchcin Ort igh wohl mich hiiiverlor. ' 

7. Wahr iiUy ich faxid am Hand mich, in der Nähe 
Des qualenvollen Abgrunds, dcITen KluA 
Zum Donnerhall vereint uncnillich Wehe. 

Ob lieh nun gleich der lieber felier nicht felblt 
über die Urfachen erklärt hat^ warum er nicht eine ab- 
folute -Cleichfönnigkeit in allen Gefangen hinßchtlich 
der Rciinftel^ng^ deren Reihefolge lieh nach dem An- 
fange jedes Geidfiges bcilimmt^ beobachtet hat: fo 
glaubt fie doch l\ec. , nächft der dadurch zu be>virken- 
den grölsevün Mannichfaltigkeit und Abwechfelung im 
Tonfall der Uede^' auch in dem Umltande fuchen zu 
muffen, dafs^ da die Anfitnge der meilten Cetiänge der 
liüUe des Dante garlz vorzüglich fchön find^ und fo 
7u fngen den im ganzen Gefange gehaltenen Ton und 
Tact bcftimmcn, der Ueberfetzer Hfich die Schwierig- 
keit, diefen Ton und Tact zu bezeichnen, nur durch 
die Freyheit/ die er lieh in. diefem Puncle vergönnte, 
erleichtern konnte. Uowundern mufs man aber den 
verdienfU'ollen Ueberfetzer, dafs es ihm, mit einer 
durchs ganze Gedicht ßch gleich bleibenden Strenge, 
möglich gcNVorden ift, fall Vers für Vers des Origi- 
nals fo v\dederzugebcn , dafs /ich falt nirgends ein ein- 
gefchobener Vers, oder die WeglalTu hg* eines Hauptge- 
dankens nöthig machre; 'denn fo unbedeutende VV^eg- 
Lilungen, wie die bevm 125 V. des 32 Gefanges von 
dem Vf. relbft angegeoene, bedurften kaum einer Ent- 
fchuldigung. Nur wer- es jemals .felbft verfuchte, ita- 
liänifche Dichter ins Oeutfche überzutragen, kann mit 
(^eni llcc. die Bewunderung theilen , die ihm die in 
diefer Ücberfclzung ftreng beobachtete Gleichheit der 
Form ujid Zahl der' einzelnen Verfe-, bey vöfliger 
UcLcreinlUnimung ^lit den Worten des Originals^ ein- 
geflöfst Tiat. 

Ebenfo legt Rcjc. nach feiner Ueberzeugung' die- 
ftr Verdeutfchung auch darum einen 'ganz eigenthüm- 
lichenWerlh bey, weil ihr Vf. die angemelTenfte Spra- 
che zu derfelben wählte. Unitreitig ilt bey dem Vor- 
wurfe, welchen man nach S. b% der Einleitung dem 
Ueberfetzer defshalb, dafs er nicht, die qlttrthümliche 
deutfche Sprache (etwa die des Niehelungen- Liedesy 
'oder ähnlicher Dichtungen ?) zu diefer Ueber fetzung 
eines allerlhümlichen itaiiänifchen Dichters Avählte, 
nicht Alles '^ was hiebcy «in Frage kommen, muf», ge- 
hörig erwogen worden; Dante*s alterthümliche Spra- 
che ßeht mit der neucften itaiiänifchen Poefie bey VVei- 
tem nicht in einem fo auflallenden ContraRe, als die 
altdeutfche Poeiie mit der in unferem Zeitalter für 
ciafüfch erkannten Dichterfprache unferer Nation. Weit 
eher liefse lieh zwifchen ihr und der neueren Sprache 
eines ßlonti, Pindemonti u. A. die Abftufung anneh- 
men,, die man zwifchen dem Gefenge des Homerus 
und dem eines fpäteren griechifcheri Dichters, etwa 
des Hallimachus oder des ApoUomus von lihodus, fin- 
det, wenn von Sprach alter thümlLchkeit die Aede i&r. 
So wenig es nun unferem" hochverdienten yq/s in den 
Sinn kommen kijnntc, uns einen verdeutfchten Ho- 
Jiicjus in altdeutfchem Gewände zu geben, d^ folche 


Verden tfchun gen emc neueDolImelfchung fodern wiir- 
dcn, eben fo wenig 4i.onnto man von unferem Vf., 
oder irgend einem anderen Ueberfetzer, eine andere, 
als eine allgemein' verftdndllche;^ vmd dem prundtexte 
nicht weniger als ddm Sprachgeifle unferem Zeitalters 
enlfprechende, Ueberfel^ung lodern und w^ünfchen. 
Ware der Stoff der Dantefchen I fülle und die ganze 
Behandlung . diefes Gedichts- durchaus komifcher Na- 
tur, wie z. B. Butlers lludihras: fo würde auch Hr.* 
Str. in eben dem Geifte, in welchem jener von Sol" 
tau überfetzt ward, den Ton und die Manier dermal- 
terthümlichen Sprache des Originals in der Nachbil- 
dung beybehalten haben: diefs beweifct wenigftens die 
.grofse Gewandtheit, womit er unJfere Sprache der. ein- 
fachen , kurzen und doch bilderreichen Sprache des 
überfetzten Dichters anzupaffcp "weifs. Soviel zur Recht- 
fertigung des Ueberfetzers hinlichtlich des ihm von 
Anderen gemachten, oben erwähnten Vorwurfs wegen 
der bey diefer Ueberfetzung nicht gebrauchten alter*- 
IhüniUchcn Sprache. 

Zur Erläuterung einiger Hauptgcgenftände, die fich 
jedem, der fpeciellen* florenlinifchen Gefchichte un- 
kundigen^ oder wenigftens mit Dante' s Zeitalter und 
feinen Lebcnsereigniflca nicht ganz vertrauten Lefer 
diefes Dichters, als fchwer zu lüfende lläthfel, entge- 
gcnftellen, dienen iheils Andeutungen zur Henntnifs 
des Dichters und feines Zeitalters , welche ftatt einer 
Vorrede von S. 1 -^ 54 der Ucbcrfetzung^- felbft Vor^ 
ange)ien, theils die ^inler derfelben ftehendeh, -auf 
jeden einzelnen Gefang fich beziehenden» Anmerkun- 
gen, welche von S, 283 bis S. 364 reichen. Die er- 
ften findet Rec. für das Bcdürfnifs. folcher Lefer, 
welche, ohne eigenlliche Gelehrte zu foyn , -oder auch, 
v\'^enn r\e es find, ohne die Kenntnifs, Luft oder Ge- 
legenheil zu belitzen, das Original nebft einem wcit- 
läuftigen Commentar zu lefen, fich doch den Genufs 
einer hinreiclienden Bekanntfchaft mit d^m ' berühm- 
ten Dichter verfchaffen wollen, vollkommen genügend. 
Dagegen möchte man wohl hie UTid da den Anmer- 
kungen mehr Ausführlichkeit wünfchen, und vermifst 
überhaupt in denfelben manche Erklärung fchwer zu 
verftehender Wörter und Ausdrücke, welche iiir Le- 
fer, die entweder des Itaiiänifchen ganz unkundig find, • 
•oder zu einer Handausgabe des Dante keinen Gom* 
mentar befitzen, auch' in der Ueberfetzung noch im- 
mer einige Dunkelheit übrig lafl'en. Auch würde es 
zur leichteren Ueberficht -des Einzelnen und Ganzen 
dienen, wenn'* Jedem Gefajige eine kurze Inhaltsenga- 
he, nach dem Vorgänge, vieler ifaliänifcher HanJaus- • 
gaben und der Ueberfetzung des Dante von Sachen- 
Jcliwanz, vorangefchickt wor-ien wäre. Die Beforg;- 
nifs, dafs dadurch das Inlcreflo des Lefers an dem zu 
lefenden Abfchnitte geftöri, unid der Ehrdruck, des 
das Gedicht machen foll, gefchwächt werden dürfte^ 
kann wohl bey der Uebcrfetzui^g eines feinem Haupt- 
gegenftande nach fö allgemein bekannten Gedichts, wie 
Dante' 9 Hölle, kaum Berückfichiigung verdienen. 

Für die Lefer un£ercr Litcrafurzeitung dürfte iai% 
bisher Bemerkte vollkommen hinreichen, um bey ih- 
nen eine gerechte Anerkennung und Würdigung d^ 
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VVirtfie» der >on uns zu- recenlirenden U^berfetrung 
ZU bewirken. Da jedoch die Recenfion eines wilTen- 
Xchaftlichen Werkes vorzüglich für den Verfaffer- def- 
felben inlereffant und beachlenswerth wird, wenn Vxe 
feine Leifhingen nach allen einzelnen Theilen beleuch- 
tet: fo richtet Reo. nunmehr feine Beinerkungen auf 
die einzelnen Vorzüge odfer Mängel diefer Verdeut- 
-fchung, die ihm bejr fprgfaltiger Ver^leichung mit 
dem Originale fichtbar wurcleu. Das befaheidene Uiv. 
Iheil, welches Hr- Str. S. 52 u. 53 über fein Werk 
au$fpricht,. läfsk Rec. hoffen, dafs die nachfolgenden 
- Andeutungen' dem V.f, nicht unwillkommen feyn wer- 
den, zumal da. fich Rec. bemühen wird, in emigen 
Stellen der Ueberfetzung> die ihm minder gelungen 
fcheinen, nach eigener tinfichk kleine \'erbefierungen 
zu verfuchen- Vorher jedoch noch ein Wort über 
eine in den Andeutungen zur licnntnifs 'des Dich- 
ters u. f. w. S. 45 enthaltene Stelle. Es ift folgende,: 
Warum er {Dante) felu Gedicht horriödie nennt, 
ersieht fich aus . feinem Werke : de vulgär i eloquio. 
Hienach giebt es drey Arten des Stils, den tragijshen 
oder höheren, den homifchen oder niederen, und den 
etesifchen oder klagenden. Er nahm an, dafs die 
zwcyte Art des Stils in feinem Werke die vorherr- 
. fchende fey.^' — Obgleich nicht geleugnet werden 
kann^ dafs Z?a«ife feine püetifche Wanderung durch 
Hölle, Fegefeuer und Paradies auch um des -Stils wil- 
^ leA Cammedia nannte , . wqhin feine Aeufserungen in 
dem Buche de vulgari eloquentia (nicht eloquio, wie 
aus Fontanini biblioL ital T. I,* S. 33 nach des A^. 
. Zeno Ausgabe erhellet) allerdings deuten: fo glaubt 
doch Rec, dafs Dante vorzüglich durch das Mate- 
rielle einer Komödie, das er in den gluchlichen Aus- 
gang einer mit Be&hwerde und Anftrengung verbun- 
denen Sache fetzte, feinem Gedichte diefen Naijien ge- 
geben habe. In feiner, im 4ten Bande der Zatta'fchen 
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Ausgabe der Werke des Dichters befindlichen Zueig- 
»nungsfchrift an feinen Gönner Carte della Scala fagt 
er nämlich«: Efi comoedia genus 'quoddam poetica^ 
narrdtionis dh omnihus aliis differens. Differt ergo 
in materia a tragoedia per hifd, quod tragoedia 
' in principio efi adniirdhilis et quieta ^ infine,five 
exhu , joetida et horribiiis , et aivitur propter hoc a 
TQOLyos (hircus). . C omoedi a vero inchoat afperi- 
tatertir alicujus reiy fed ejus nratariam prajpere 
t erminat ur, Ware 'es blofs die Niedrigkeit oder 
•das Kömifche im Stil, welches den Dichter zu der 
edachten Benennung leihes Gedichts veranlafst hätte: 
b würde eines Theiis diefe Benennung uns unpaflfend 
erfcheinen, da die Poefie der divina commedia gröfs- 
tentheils in einfach erhabene VVorte eingekleidet ift, 
anderen Theiis aber Dante felbft im 25iien OeL des 
Paradiefes V. 1 u. 2 fein Gedicht unmöglich eiii 

^ -^ . — ■ — — poema J!a er o 
AI quäle hä posto mano e cieto , e terra^ 

habe nenqen können. Uebrigcns ift llec. immer der Mei- 
nung geblieben, die er vor länger als 30 Jahrer. in 
einer lateinifchen Gel^genheitsfchrift ausfprach, da& 
Dcuite's Commedia diefen Namen auch- um der fali- 
rifchen Geifselhiebe willen fül^re, w^omit der Dichter 
viele feiner Zeitgen offen und feiner politifchen Feinde, 
die er in die Hölle verfetzt, gezüchtiget hat Dafs 
iiberhaupt zu des Dichters Zeiten Darftcllungen dtT 
Hülle und des jüngften Gerichts unter die geijilichen 
HomÖdieen gehörten, welche nicht feiten von Mün- 
chen aufgeführt wurden, ift bekannt (m. vgL Flo^el 
in dej-, Gefchichte der kom« Literat. .Bd. 4, S. 127 — 
3Q) , und kann, wie auch Denina glaubte, Dante 
leicht eine Veranlaflung zu dem- Titel feines crften 
fatirifchen Gedichts geworden feyn. 

(Ditf Förtfetzung folgt im nächßen Stücke,) 
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i) Schone Künste. Mainz , h, Kupferberg; Leocadia, 
Lyrifches Drama in 3 Aufzügen, nach dem Franzöfifchen 
des Scrib^, Von Friedericke Mltnenreich, JVIiiHk vom Auber, 
x8aö. 95 S. 6. CO gr.) ,. 

a) Ebendafelbft; Emma, oder di^ unbedacht/ame Verfpre- 
ch4H> Oper in 3 Aufziigen, n^ch dem Franzöfifchen des 
Planard, ' Von Friedericke Elmenreich. Mufik von Auber^ 

1820. glo S. a. Co gr.) ' ' 

Ein moderner Heraklit hatte gegründete Urfache, beym 
Erblicken diefer Dramen mit Gefang cSmgfpiele m unfe- 
rem Sinne kann man fie nicht nennen) zu we;neii, wenn 
er fie als Mafsftab der Höbe unfere«: Theaters annehmen 
foUte. In der That iA die Entfcheidung fchwer , ob^die 
empfindelnden Fjguren* in. diefen dramatifchen Nullitäten, 
oder die, welche vom Spafslreiben Profeffion machen > die 


langiveiligercn find > und ob ihnen oder .der Erfindung die 
Palme der Albernheit gebührt; doch darüber nachzuJen- 
ken } wäre hinlmelfchreyenjc Zeitverfchwendung. In der 
Leocadia ift eine Novelle von Cervantes (ja fuerca del san^e) 
jämmerlich verhunzt, da« Unding bey alledem aber noch 
der £mm<| vorzuziehen >- weil es an Täiixen, Gruppen u- dgl. 
mehr da zu fchauen giebt. Es müfste denn Ccyn^ dafs der 
Componift, der in der fogenannleu Oper mehr als in J^^n 
Melodramen zu thun halte, durch feine' Hafmoniecn die 
Fadheiten des Textes vergofTen lief«. 

J3ie holpngen Verfe , ein MuHeri von Verfcn , wie ß« 
nicht feyn folTen, kommen vermuthlich blofs auf Rech- 
nung der Ueberfctzerin • denn Scrihe, und gewifs auch i^i«- 
nard, reimen recht zierhch ihre coupUts, 
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S C HO N'E, KONS T E. . , 

Halle, b. Hemmerde u. "Schwelfchke : Die HSile 
. des Dai^te Aliehieri y üfaerfetzt und erläutert von 
Karl Strechfuß u. f. vv. 

{Fortfttzung dar im vorigen Stück ahgebrochentn RtanßonJ) 

D- V 
er .ein7.elnen Stellen , in welohen Rec. die lieber- ' 

fetzune ^dcm Originale - nicht völlig entfprechend fior 
det, oder die ihm zu befonderen Beqierkungen Yeran- 
lalTung geber^ könnten^ find zwar mehrere, als die, 
welche hier folgen werden. Da aber bey einer me- 
trifchen Ueberfßtzung' eines feinem Inhalte nach fo 
fchwierigen Gedich-ts, "vvie Dante* s Hölle, ganz unbe- 
deutende Kleinigkeiten, w^ie z. B. eingefchobehe Flick- 
wörter, wohin wir 'das von Hn. *S/r. , zuweilen ge- 
brauchte dorten rechnen, oder nicht völlig- reine Rei-, 
me u. dergl. zu tadeln, eine kleinliche Kritik f^yn 
würde: fo hebt , Rec. nur diejenigen Stellen aus, in 
welchen bey künftigen neuen^ Auflagen diefer Ueber- 
fetmng kleine Vej^elTeirungen zu wünfchen feyn 
möchten. 

Im. I Cef. find V. 62 — 85 für Lefer,. welche 
das Original nicht^zur Hand haben, zu undeutlich fo 
.übcrfelzt: 

• 

Da war ein Wcfen dwun zu erkennen 

Rauh, wie nach langem Schweigen y Ton und Wort. 

Ich rief, fobald ich's nur gewahren Wonptn 

In grofier fVildni/si O erbarme dich! u. f. w. 

Die Auslaflung des Zeitworts parea : ^auh fehlen nach 
langem Schwelgen u. f. w., macht üen 63 V. fchwer-* 
fÄiüg und dunkel, und im 65 ift der Ausdruck: „in. 
pofser Wildnit" für; in der erofsen Wüßsy zu un- 
beftimmt^ um diejenige Einöde, in welche lieh der 
Dichter verfetzt fahe , zu bezeichnen. — Im 83 V. 
fmd'die^ Worte; — wenn ich mich dir gefelle — 
ßatt : zu dir gefelle, ein im Origin^0 nicht befindlicher, 
erklärender Zufatz. — Im II Oef. wäre im 2 V- das 
reraltete £r^h leicht zyi vermeiden, ^v^^nn man über? 
feUte: 

Verglommen war Ae» Taget göldnec Schein,* 

Und Nacht entzog die Wefen auf der Erde 

Air ihren Mnh'n ; da Tößet ich allein 

Mich zu dem harten Krieg unA der Befchwerde 

Des Weg» und Mitleids. Nimmer taufehl das Bild 

In mehiem Oeiil) das ich jetzt zeichnen werde. 

B«ym 28 V* : ,',Auch Paulus ift zum Hinuxiel aufgeftie- 
gen," wäre wohl die Bemerkung, dafs der Dichter 
mit dem Hingange des Ap. Paulus in die Geifterwelt 
feine Entzückung bis in den dritten Himmel, deren 
/. A. L. Z. 1825. Vierter Sand. 


er felbft 2 Corinth. 12, V. 2,-4 gedenkt, gemeint 
habe, nicht überflüffig gewefen. Der im 127 V. vom 
Blumenkelche gebrauchte Ausdruck: — ,;ihren Kelch 
entßicht\y fpheint uns doch zu gewagt zu feyn. Spraeh- 
richtiger, wenn auch etwas profaifcher, wäre:- 

Den Stiel erhebt und aus dem Kelche bricht. 

♦ 

Uebcr den erhabenen , und hochberühmten An- 
fang des JII Gefangcs : 

Per nie si va nella cittä döUntt^ 
Per me si va,nelV etemo dolore^ 
Per me si va ira la perduta gente, 

welchen Hr. Str. fo verdeutscht : 

Ich führe dich zur Stadt der Qualerkornen, 

Ich führe dich zum« unbegrenzten Leid, 

Ich führe dich zum Volke der Verlornen u. f. w. 

erklärt ^r fich felbft in einer weitläuftigen rechtferli- 
gcnden und entfchuldigenden Anmerkung S. 286*— 
89. Rec, der die Richtigkeit der angegebenen Grün- 
de vollkommen anerkennt und ehrt, hat felbft eme 
von Schlegel j Kanncgiejfer und Streckfuß etwas ab- 
weichende Verdeutfdiung der angeführten Verfe ver- 
fucht, die er, ohne ü^d darum, für gelungener zu hal- 
ten, hier t\x weiterer Prüfung mittheilen wilL 

Durch mich gehA du hinein zur Stadt der Klagen» 

Durch mich gehft du zum grenzenlofen Leid*, 

Durch mich gehft du zu- der Verlornen Plagen u. L w. 

Gem^efteht Rec., dafs, wenn die Sprache nicht durch 
den Reim gebunden wäre, die Ueberfetzung der 
Worte tra la perduta eehte, zu den verlorhen Scha«- 
Ken, den Zufalz des. Wortes „Plajgen'' überflüffig ma- 
chen würde. — Im 25 V. d. Gef. find diverse lith^ 
gue wohl nicht blofs verfchiedene Laute , fondern 
verfchiedene Sprachen, wodurch die VorfteUung der 
fchaudcrvollen Verwirrung noch erhöht wird. — 
Wenn der 40 — 42 V. überfetzt werden : 

Der Himmel ftöfst die Seelen fonder W^crth 
Als Mifszier aus , und die Verdammten jageft 
Sie gleichfalls fort, durch folches Volk ehtehrf. 

fo giebt diefs einen anderen Sinn, als den, welchen 
das Original in den Worten ausdrückt: 

Nh lo prafondo infemo li riceve^ 
CK alcuna gl&ria i rei avr ebber d* ellL 

Die Hölle, will der Dichter fagen, nimmt fie nicht 
auf, weil die Verdammten einigen Ruhm durch ^t 
erhalten würden, entweder dadurch, dal^ Vi^ fich we- 
gen ihrer böfen Thaten, die eine gewiife Kraft vor- 
ausfetzen, immer noch für b^/Ter, als jene, halten 
könnten, die weder Gutes, noch Böfes zu thun fcrÄfr 
Dd 
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tiff g^nüg ivarep. o Jer wie VellufcHo hey Jiefer Stelle 
bemerkt: per che t'reij che molto maggi&rmente pec" 
tärOf si gloriebbero {tesseY nxessi aa una mede^ima 
pena con questi ^ che hannö peccato meno, Pas 
Milsverfteheii diefer Stelle ) ,über welche fich Hr. «Sir. 
in den Anmerkungen ztt derfelben erklärt, rührt wohl 
daher^ dafs in der Ueberfetzung * i Cieli und il pro^ 

'ßondo infemo nicht feilgehalten vrorden i(t, fondem 
Äatt der Hölle die Verd€a7imten gefetzt vi^rden find. 
Auch kann Hec. liicht zugeben, dafs das Pronomen 
aläuha in diefer Steile und im 9 V* des 12 Gef* vom 

^ Dichter für nissuna gebraucht werde» Wohl kann 
niisunp für alcuno, niente fva qualche toja, dagegen 
aber alcuno für nissuno nur da nach franzößCchem 
Sprachgebrauche flehen^ wo ein Vemeinungswort unc 
mittelbar vorhergeht. Es ill jedoch hier nicht der Ort, 
hie^rüber eine grammaiikalifche Beweisführung einzu- 
fchaltexi; — V. 97 würden wir./^ lanofe gote, die 
härfgen fVangen, ^dem Texte entfprechender finden, 
als die rauhen fVangen» 

Im 8 und 9 V. des IV Gefanges heilst eaf( 

— — — *-—, deffen Klufl 

Zum DonnarhaÜ vereint unendlich .Wehe^ 

Dem Originals würde angenteifener überfetzt worden: 

— — -^ — — dcflen Kluft . 
' )Den lamnl^rton umfchliefst von ew'gem >^ehe. 

In den älteßen Ausgaben lieft man nicht tuonQj Don- 
ner, fondem tono, Ton^ Schall ^ ja fogar nach veral- 
teter Weife trano, welches Vellutello hier riesig 
tniijiiono, ululafo erklärt, -r Etwas undeutlich ift 
die Ueberfetzung des 80 Verfes: ^^Der hohe Dichter, 
auf jetzt zum Empfang!'^ — dem Texte enlfpfechen- 
der wiüre wohl; 

ä 

^ Xufy ehrt den Dichter von erhabnem Rang! 

Um im 8 V» des VI Gefanges das undeutfche male- 
däitem w^egzufc}iaflFen, könnte man -vielleicht fagen: 
fluehbeladnem Regen^ und der Mifsgriff im Metrum 
d9S 24 Vs.; 

Zilterfid vor | Grimm und | vor Be | gier ver ] gehend » . 

konnte durch Weglaffung des Bindetvorts und ver- 
mieden \yerden, wenn man überfetzte : ' 

- Vor Griq^m ] earzit | ternd, vor f Begier [ verge | hend. 

V. 61 : „Wohin nach unPrer Stadt Parteyimg fuhrt ?*' 
-»•Sollte das \Vörtchen nach vielleicht ein Druckfeh- 
ler für noch feynf Denn aufserdem bleibt der ganze 
Vers dunkel. — : Die zum 73 V»i ,,Zwey find gerecht 
n^ f. w/* ' S, 295 gemachte Atimerküng hätte wohl 
beybringen können, dafs unter diefen beiden Män- 
nern am wahrfcheinlichften der Dichter felbft und fein - 
Fireuhd Guido Cavalcanti zu v«rßeh6n feyn möchten« 
(Ml rergL die Andeutungen Zni; Renntnifs des Dich- 
ters von unferem Vf, S. 18.) Vellufello im ang. Com- 
mentar nennt dagegen die beiden hier erwähnten Bie- 
dermibmer Barduccio nnd Giov^ da Vespegnuno, in- 
dem er fich dabey- auf Villani stör, ßor. Lfl. 10» 


p. 179 beruft. — Die Ueberfetzung des 107 nnJ 
108 Vs. : 

So fehr ein Ding vollkommen ifl, fo fehr 

Wird fieh's im Glucke freun » im Schmerz verzthrea 

ift dunkel. Hier wäre eine erklärende Anmerkung 
am rechten Orte« Der Sinn des Oiiginals ift^ dafs je 
voUkommencr Etwas fey^ je mehr fühle es im glück- 
lichen Zuftande Freude ^ im unglücklichen Schmen. 
Die Folgerungen^ die hieraus für die Seligen, und Ver- 
dammten gezogen werden^ liegen nicht aHzu entfernt. 
Der relativ vollkommenere Zuftaiid^ meint der Dich- 
ter^ welchem die Verdammten nach Wiedererlangung 
ihrer vorigen phyfißchen J^a tut. entgegengingen, wer-' 

^ de einll ihrän Schmerz nur noch erhöhen : m. vergL 
bey diefer Stelle Nicolo Ciangulo in feiner Handaui- 

" gäbe der Hd1t6 d^s Dante. 

Zum Anfange des VII Gefanges: ffP^pe Satan, 
pape Satan Aleppe^^ giebt zwar Vellutello eine ziem- 
lich natürliche Erklärung ,' allein der Ueberfetzer hat 
fehr wohl gethan , diefe höllifchen Worte .unverän- 
dert zu laffen, fowie überhaupt die nachfolgenden 
Verfe unter die fehr- gelungenen Stellen der ücberfc- 
tzung gehpren.' — Deii 72 V. verbindet Hr. Str. mit 
dem vorhergehetiden fo^ dafs fich nun Virgils Wort! 
auf alle Menfehen beziehen; die letlten lind aber 
blofs an Dant^ gerichtet, und fagen : O mögeft da 
meinen Aüsfpruch hierüber vollkommen faflen! Viel- 
leicht wäre diefs daher paiTender fo zu ändern: 

O dals dein Ceiil auf meinen Auafpruch horte! 

Im 122 V. ift tristi eigentlich nicht mit elend^ fon- 
dern mit hoshaft j tüchifphy nach einer bekannten Be- 
deutung des Wortes trist o zu ' überfetzen. Vcrmulh« 
' lieh wollte aber der Ueberfetzer das im Texte liegen- 
de Wortfpiel mit dem 124 V* nicht aufgeben. 

Verfehlt ift im XCef. die UeberfeUung des 81 
Verfes: 

Sprich I darfft du hier der Erde Thuu erklaren u. £ w. 

Richtiger wäre: 

* Sprich y feil die Welt dir eiaft noch Criü<^ gewähm; 

denn regff6 för reggi deutet auf 'ein"Tortbcftehen ron 
Glück oder Macht, und die Bitte des Farintda ift 
hier eine mit Wunfeh und Verbeifitung verbundene 
Formel: wenn «s dir jemals noch wohl gehen foH: 
fo lU f, vs^. 

Obgleich der im XI Göf. V. 39 ffl auch in den 
folgenden Gefangen häufig wiederkehrende Ausdivck 
Binnenkreis , von Binnenmeerett hergenommen , nidit 
immer das italiänifche chiostro, ^recihto voUkommeo 
bezeichnet:, fo befcheidet fich doch Rec«^ dafs für di« 
von Dante gerfchilderten Hollenkreife und Felfenbnm- 
, nen kaum» ein palTenderer aufzufinden feyn möchte. 
Im! 9 V. des XII Gefanges : 

Ch* aJcuna via äarebhe a cht sU fosse , 

nimmt der Uebwfetzer abermals, wie im 42 V. des 
3 Gef.j an, dafs alcuna nicht für qualche, fondem i^ 
niuna ftehe, und überfetzt* daher: ^^VVo man . •- 
am' fteikn Ufer keinen Pfad entdeckt'« Da jedoch. 
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viae wir fchon olien bmnerkten, diefe krmakmt Jen 
Spracfaregeln «nt^egen ift^ cl« fem«/ Hai Worlprhuch 
deila Crusea gerade diefe Stelle de» Dante zum Be- 
weis anfuhrl^ da£i alcunp für qualche ftehe^ und .d» 
endlich auch <der mehrervrähnte Vellutello diefem 
Verfe folgende Erklcirung beyfügt: ^jyi 41 la roccia 
Jiscosce/a^i — e tanio la costa^ o. vogliämo dire la 
fponda, di^cifa e disgiunta dal Juo principio , dome^ 
vuol inferire, che darebbe alcuna via per discenderla. 
a cid Jajfe ßi:*^ £0 kann. IVec. die Uel^rfetzung des 
augeführten Verfes. nicht für .richtig halten. Sollte 
hier nicht der Gedanke ausgedrückt werden , dafs der 
Felfen^ von der Höhe des Berges an bis zur Tiefe 
herab ^ dergeftalt getrennt fey^ dafs; er einem oben be^ 
ündlioben Menfchen eineii Weg öffnen könnte^ um 
herabzufleigen : wie hätten dann ^vohl nach Y* , 28 f& 
Virgil und Dante, „von Trümmern rings umfafst, auf 
Trümmern durch den Pafs" gehen können ? Oder wie 
möchte eine Vergleichung von dem durch den Welt- 
erkifer gelprengten HöUenfelien mil^ dem Durchbru- 
ohe der Ufer der Etfch^ wie He oben der Dichter 
(childert; Statt finden^ ^venn nach de/ Ueberfetzunj^ 
des 7—9 Verfes; 

. . . man vom Berg', auf dem die TWimmern Händen» 
Am Heilen Felfen J^emcn Pfad tntdeckt ^ 
Der niederleite zu den ebnen Landen?? 

Das Wort rima, obgleich häufig Gedieht bedeutend, 
würde im 46 v. des. XIII Gefanges noch palTender 
mit Rede überfelzt werden^ da es in diefer Bedeutung^. 
eben fowie canto^ lautes Wort, in den alten itaL . 
Claßikern, befonders iii den dramatifchen ÜichteTn^, 
nicht feiten vorkommt. — V. 114: ,;Mit Hüfthoms 
^lang'< — dks Hüfthom lieht freylich nicht im' Texte, 
wohl aber das Gebraus o'der Saufen der. Stfäucher, 
durch welche die Jagd vordringt. 

Meifterhaft iff der XIV Gef. überfeUt, und die 
Verfification in demfelben vorzüglich leicht und ge- 
lungen. Der Uebejefetzer 'wählt, zuweiren, wie diefs 
hier im 92 und 93 V. gefchieht, ftatt der 3ten die 2tePer- 
fon^ welches die Lebhaftigkeit der Rede mehr, als 
beym Dichter erhöht Sehr gefchickt iß auch die für 
einen züchtigen Ueberfetzer nicht geringe Sdiwierig« 
keit; etwas Natürlichee^ aber doch Ungeziemendes, wie 
es fich in dem altertbüililich redenden Dante zuwei* 
len finde.t,«mit Anftand, und doch mit Treue zu ver- 
deulfchen, in -der Jüeberfetuiiig' «de»^ iffj whI 8 Vwrfiw 
überwunden» — Dagegen fcheint Rec« der 79 V. des 
XVGef.: ^ • 

O hatte mein Gebet der- Herr erwogen n. f. iv. 

in einem gar zu erbaulichen iheologifchen Tone über- 
letzt zu leyn, da das Original blofs vom lebhaften 
Wnnfche des Dichters> ohne nähere Beziehung auf 
Gott, fpricbt. Der 93 V.: - 

Und niinmer T0IV9 die feile 'Bni(t ventulTeii 
(nämlich das GewiflenJ, ift eine von den in diefer 
Ueberfetzuhg äufeerft leiten vorkommenden Erweite- 
rungen des Originals^ das diefen Gedanken nicht ent- 
hält. 

Im 61 V. - des XVI Cef. ift zwar der Ausdruck: 


Lascio lofih {fiele)^ „die Galfc \M ibV', den W«r^ 
ieri nach richtig, hier aber undeutlich überfetzt Maa 
^eht keinen Grund ein^ warum Dante auf dif Per« 
fönen , mit- denen «er hier redete und denen er aodi 
überdiefs in den vorhergehenden Worten feine Ach- 
V tung bezeigt hat^ erbittert feyn, d. h. Galle haben 
foUte. „Die Galle lafs' ich'' heifst vielmehr hier: 
|ch verlafle den Ort der Bitterkeit , der bitteren, her« 
ben Schmerzen) wefshalb es auch Vellutello g^mie^ 
zu mit den Worten: Lascio V Inferno erklärt Sehr 
frefiend fleht übrigens hier im Texte die Galle, det 
bittere Schmerz, der füfsen Frucht, welche im fot 
genden Verfe erwähnt wird, entgegen, — Zum 106 
V* bemerkt Qec«, .dafs der mehr, erwähnte Erklärer 
des Dante unter dem Stricke, den fich der Dichter 
abfchnallen feilte, die Täufchungen und liftigen Un- 
ternehmungen verfteht, womit, wie mit einer Schiin« 
ge, der Dichter früher die ihm entgegenßehende Par- 
tey im Staate mit ihren Ränken und Umtrieben fan« 
gen wollte. Hr. Str, denkt fich unter diefem Stricke 
die Vernunft, die der Dichter ablegen foUe. Ob er 
für diefe Erklärung dinen Commentar als Gewährs- 
mann anführen kanrt^ ift in den Anmerkungen nicht 
angegeben. — Die im XVII Gef.. befindlichen fchwie- 
rigen Stellen vom ß7-— 73 V. find recht gut üherfeUt» 
hätten aber* eines kurzen hiftorifchen Commentars, 
hinfichllich der darin angeführten Hauptwucherer^ 
fehr bedurft. Diefe nöthigev Erläuterungen würden 
bey einer zweyten Auflage leicht aus de« Commenta- 
ren^ in der Zattafchen^ Ausgabe, oder aus einem an* 
deren Erklärer beygefügt werden können. ^ 
Die Worte im 39 V. des XVlli Gelanges: 

Mit jähen langen Sprüngen fich entfernte^ 

drücken die Stelle des Originals, welche von den 
sferze terze (dritten Hieben) redet, nicht beftimml 

S;enug aus. Leicht^ würde diefer Vers fo zu verbat 
ern feyn : * 

Wie rafch er vor dem dritten fich entfernte! 

Zugeflchn im 40 V. für zugeflogen iß eine, dürctt 
den Reimzwang erzeugte, kaum «zu rechtfertigende 
Dichterfreyheil. — Sehr glücklich iß dagegen der 
Sinn des 60 Vs., der im Originale grofse Schwierig- 
keit hat, weil dort das Bolognefifche sipä für s\ ala 
Volkseigenthümlicfikeit angeführt wird, wiedergege- 
ben. — Im 91 V.: * X 

Wo er durch Worte taiifchend ausgefchttiückfe u. I. wv 

ift die Verfetzung dfcs Beyworts hinter das .Hauptwort 
gezwungen und hart. Sollte es nicht natürlicher und 
dem Geifte imferer Sprache angemeflener gewefen 
feyn, die Worte ganz einfach fo zu ftellen: 

Wo er durch Worte« die er täufchend fchmückten. f^w. P 

Oder- vxA das Wert fegni des Original^ auszudrucken : 

Wo er durch Mien' und'Worlp, die er fchmückteu.f.W» 
Unftreilig ift jm.XDC GeLdor. 105 V.r 

Die Outen finken, und die Schlechten ragtn^ 

wegen ie% fprachwidri^geh ' Gebrauchs des ^ Zeitworts 
;iragen'' zu fchwerfällijg^ und zugleich darum zu frey 


X 


3iS 

I « 

fiberfetzt, weil er mit ierti 104 V. in näheren Zn- 
fammenhang gebracht werden raub. — Eben fo we-» 
nig kann Rec. im XX Gef. die Ueberfetzung de« 
63 Verfes - " 
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Appih dilt Alpe , che terra Lamagha 
' Nah bey-T>fTol, das Land der Leurfchen Horden , 
billigen. Dah hier der Ueberfelzer für DeutfcMand 

i^^%utfchen Horden fetzt, ^^^\Z'fr'^ t^'^f!: 
wendigkeit des IVeims, allein unfchickUch bleibt die-. 
fer' in den Text getragene, verächtliche Ausdruck 
Immer für den deutjchen UeberfeUer, wenn. er auch 
aem italiÄivfchen Dichter, der früher von den lurchi 
Tüdeschi eefprochcn hat, aiigemeiTen wäre. — In 

dem Namen V^J ^^^^-5?j;^\,^% ^*^6V7"®\'.^1U 
phifcher Irrthum, den rellutello bey diefer Stelle 

Wirf und der feinen Orund in den rerlchiedenen, von 
rinander abweichenden Handfchriften des Dichters Iiat. 
EVmufs ' diefer Name in Fal di Momca , . vs^iQ luan 
hl den belferen Handfchriften Ueft, verbefl^rl. werden ; 
dlnn Val Camomca ift ein gegen 60 ital. JVTeilen 
vom Laßo di Garda entferntes Thal bejr Bergamo; 
Val di Mouica, in der verkürzten Landesfprache Fal^. 
monica, Hegt dagegen, fowie es hier angegeben ift, 
bey Brefcia, oberhalb des Gardafees, 

Der XXI und XXII Gef. find vortrefflich über- 
feUt. Vorzüglich gelungen ift .die fchwi^rige Umän- 
demng der bedeutungsvollen itaUänifchen leufelnia- 
men in gleichbedeutende deutfche. - G eiche Aner-. 
kennun/ gebührt der Ueberfetzung ^ des folgenden Ge- 
fanTes! w^o es uns befonders gefallen hat dafs im 9 
V das aus dem lomb«rdifchen Dialekte^ hier aufge- 
•^I«,«,*.n« aleichbedeutende mo und ijja mit jetzt 
uSd^Ii gelegen ward, 'um die völlige Gleichheit 
Jweye f vf rfchieden Schein -der Worter zu bezefeh. 
^1 Auch wird am Schluffe die Verbindung , m wel- 
che; dÄJ- (Felfenbrunnen) derllölle my ei„^ 
£; ftandenf vom 133-138 V. durch die Ueberfc- 
faunc fehr deutlich dargeftelll. .. ri^a t_ 

^a^wir im XXIV Gef. geändert wünfchten, be- 
fchränkt fich auf Folgendes. Im 119 uiid 20 V. hat 
Hr. Str. die Sentenz des Dichters: 

Oh giustizia di Dio tpianlo h severa , 
Ch$ cotai colpi ptr vendota crotctal 


in einen, Wunfcfa verwandelt: . 

O möge keiner Gottes Räch* entzünden , 
Der foiche Streich' in feioem Zorn ver&tzt! 

wo die Gerechtieheit mangelt, und ftattdeffen der 
Zorn, fteht. — ^ im 146 »V. \vurde den torhidi nuvoli, 
welche fleh auf die Parley- der TVerV beziehen, da der 
Dichter die Allegorie in der Rede des Vanni Fucci 
durchaus fefthält, finftrer fVetterdunß , noch bcffer 
als Jchmerer fVetterdunß ' entfprechen. 

Wenn es im 46 vT des XXVI Gefanges bei£sl: 

Mein Meifter fah .mich an den Flamtnen hangen t 

fo könnte wohl den einfachen Warten des Ociginali 
gemäfser überfetzt werden: 

Mein Führer fah nach AufTchlufs mich verlangen. 

Beym 112 V..des XXVII Gefanges: 

Franz wollte, wie ich ilarb , fein' Amt verwalten u. f. w. 

hätte wenigftens in den Anmerkungen die. Erlaute> 
rung gegeben werden . foUen , dafs unter Franz hier 
der heil. Francifcus von Affifi , als der . Patron des 
FranciskÄnerordens, ^u verftchen ift/ — Im 121 V. : — 
i,ob ich mit Hand und Fufs gleich zappelte'*, heifst ei 
im Original einfachei* und minder komifch: 

Oh me dolente , come mi riseoisi I . 

Dafs die IJeberfelzung des 106 -und 7 Vs. im XX\1II 
Gef. nur erklärend^ aber nicht wörtlich treu ift, läfit 
fich damit entfchuldigen , dafs das von Mosca ange- 
wandte Sprichwort: Cofa fatiti eapo ha, hier nicht 
genau überfetzt werden konnte. — Im 138 V. A 
Gef., wo es heifst: 

Durch A ) hiloff | el Fehden lieh entrpattn«n » 

ift der Name Ahitophel gegen .die Regel der hebräi- 
fchen Sprache, der or angehört,, betont. Richtiger 
im Originale: 

Acht I toftl I non'ft^'pHr tP Afsalorie, 

Um den gerügten Fehler der Betonung zu verbeflent| 
bedarf es nur folgender Veränderung des Verfes: 

Sich Fehden durch Ahitophel enifpaanen. 
[Dtr Btfchlufs f^lgt im näfihßin Siäcke.) 
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ti* «„Jpt in diefen drey Bindchen: das Brbbad, die 


Erzäkkingeji, von welchen die znerft genannte hey Weiten 
die langfte, und nach Rec^ Bedünken auch aie rorzüAlicbfit 
ift. Die übrigen dtcy find Miniaturen, wie iie der Vf. xox 
Freude feiner Verehrer bisweilen in der Abendzeitung ua- 
zttftellen pflegti^ und die man;hier fdion noch emmal Ueü; 
leichte Vvaare aUerdings.» aber immer noch um ein Er- 
kleckliches belTari al« manche breite Almanachahiftorie. 
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SCHÖNE If Ü N S TE. 

Halle ; b/IIejnmerde u. Schwetfchko: Ute Hölle 
des Dante Alighieri ^ überfcUt und erläutert von 
harl Str-echfujs u. t v\*. 

^tjthlufs der im vorigen Stuck abgtbrochtnen A#c«i|^ofi.) 

Uie Scljmähungen, wonüt lieh im XXX Cef. vom 
lOOIicu V. an clie Verdammten überhäufen, Waren 
fchwer zu überfeinen , ßnd aber hier mtiäerhaft wie- 
dergegeben.' Der Ucberfetzer nimmt in der hieher :ge- 
hörigen Anrmerknng von diefem niedrigen Gezanke 
Veranlaflfung) eine Stachelrede auf literarifche Klopf- 
fechter einzuHreuen. So viel Wahres Re auch enthält : 
I'q fragt' ßch doch, ob fie Jiier am rechten Orte war^ 
oder ob Hr. Sir. je Uffache hatte ^ einen lilerarifchen 
Klopfftehter 2u fttrchten. • . Unmöglich kann er eine 
gründliche Kritik- mit h lofem^ und^ verwerflichem 
Spkle verw^chfeln. 

Wenn ini 67ften V. des XXXI Cef. der^ unver* 
JtSndlkhe Jargon des Originals in das gleichfalls un- 
verftanfdiicke ( ^fRaphegi mai ameeh iftabi brannen** 
r^rvrandelt ^rd: fo wufste Rec. nicht das Gering Ae 
dagegen einzi^Mv enden ^ <iafs* die Endworto diefer Zeile 
ron den Worten des ita). Textes abvveichen, da we«* 
kr di^e- irgend^^ etwa» bedeuten füllen , na^ah in dem 
Zttfatxe etwäi Anderes, als ein Reimband für Span* 
nen und' bifigannen gefucht werden darf. Er karm 
alfo'Wiemgfteiis dto abermaligen Ausfall auf eine zweck- 
lofe Kritik - diefer^ Ueberfelzung ganz von ßch ablch-* 
nen« «^ Aiich findet es Rcc. h5chfi palTend, dafs Hr. 
^/r. im 28ften V. des XXXIl Gef. die im Originale 
benannten > den DefFtfcfaen aber febr unliekannten Ber-« 
ge, Tftbernich und Pietrftpana, ditreh den bekanntet^ 
Montblane wiedergiebt 

Xim deit Lefent diefer Blütter noch zum SchluHe 
den Genafe'Ztt gewifartn, if\<e Vorsfige des recenfipten 
VVerkes aa einem Bcyfpiele wahrilehmen zu können; 
ihcilt Re<i. ans dem XXXIII Gef. die Verdeutfchung^ 
der herrliehen Epifode' mit^ in welcher der Graf ügo- 
tmodie^ fetantderrotte Todesart erzählt, die er und 
feine Sühne durch den Erzbifchof Ruggieri von Fifa 
erliUcn. 

V. j», Dnun höre- jetzt: ich war Graf l^lin» 
Erzbt&hof noger Er, den ich zerbilTen, 
Nun horch, warum ich folch ein Nachbar bin, 
.16./ Zwar, daft er mich, der ich auf fein GewATen' 
V^ttraMiSf fiftg tluMh feinen argen Rath, 
Uadhdaiiii nlich tedi««e> da« wirA du wilTen. 
19. Doch wie der Tod mir qualcnyoU genaht, 

nai weifst du nicht — fo hör* e&, um zu fchauern» 
UtidP fprich V t»« Haft wir ziemt f.ir folche That, 
J. A, L. Z. 1325: l ierter Band. 
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Ein enget Loch in dea Verliefiea Mauer», 

Durch mich beniemt vom Huncer, wo aewift 

Fortan noch Manche feil verfchlo^en traaerju 

Es zeigte kautn nach nJtcbfger' Finfternifs 

Das erfic Zwielicht, alt ein Traum voU OratleB 

Der dunkf In Zukunft Schlcver mir aemTi 

Er jagt, als Herr und Meilfer, durch die Au« 

Den \yolf und ferne Brut zum Berge hin^ 

Der Fifa hindert , Lucca zu e* fchauen; 

Mit Hunden, mager, fchnell, von eier^em ^«w 

Und mit Lanfranl, Oualand und mft Sismun^^ 

ZoÄ ditfir yor der wilden Jagd dahm. 

Bald fchien im Lauf dea Wolfea Ki»ft «efchwmt^^*. 

Und feiner Jungen Kraft, und bia zum j" J^^«^»» 

Sah ich von fcharfen Zähnen lie verwunden 

Als ich erwacht' im erllcn Morgeriroth, 

Da jammerten, im Schlafe noch, die Meinen 

Die bey nair waren , und verlangten Brot. ' 

Theilß du nicht meinen Schmerz : ß theilft An' V*m#«x' 

Und denkA du, was mein Herz mir Icand M^ 

Und weineft nicht, wann pflegA du denn zu viSiaIrfiJ 

Schon vrachten he^ die Stunde naht* heran ^"^ 

Wo man una fonft die Speife bracht', nnrf'j^^^. 

Weht' ob des Traume. iKglücloiahidnng ah • 

Verriegeln bort ich unter mir de*T öden, 

CraunvoHcn Thurm -^ und ins Cefich t fah ich 

uen Kmdem alleti , ohn* em Wort zu reden 

Ich weinte nicht, io ßarrt ich innerlich, 

Sx^ weinten, und Anfelra, mein Kleiner, trtf^ik» 

Du blickft fo, Vater! ach, was hau du? £n^r 

Dödh weint ich nicht, \ind diefen Tax lana Ual» 

Ich nichtt, und nichta die Nacht, bis abenSar 

Des Morgena Licht der Weh in OÜen' tagte 

Als in mein jammervoll Verliefa fein Strahl' 

Em wenig fiel » da fchien es mir, ich UnAe 

Auf vier Gelichtern mcin's und meine Qual» 

Da bift ich mich vor Schmerz in beide Hände 

Und Jene, wähnend, dafs ich es ans Gier * 

Nadi Speife that'., erhoben fich behende, 

l^d fchrie'n; Ifs uns, dann leiden minder wi^^ 

Wie wir von dir die arme Hüll' erhalten, 

O fo enlkfeid' uns, Vater, auch -von ihr. 

Da focht' ich ihrethalb mich fhll zu halten- 

Stamm blieben wir den Ja«, den awdern noch. 

Und du, o Erde, konnteft &ch nicht fpaltni^ 

ni*i^'^ *l^" vierten Tag erreicht, da^kroch 

w *" J?,^*^^, ^" mir hin mit leilem Flehen : 

Was hüfft du nicht? Mein Vater, hilf mir doch' 

Dort ßarb er ^ und fo hab' ich fie gefehen, 

yVie du mich liehÄ, am Innften, feehüen Tee 

Jetzt dm, jetzt d^n hinfinken n„d vei^ehe«. °' 

^cho^ blind , Uppt' ich dahin , wo jeder lac. 

Rief fie drey Tage, feit ihr Blick aebrocheT 

iSa Hanger that, was Kummer nicht vermag. 

Allem , was vi^ir bisher der vorliegenden Ueber- 
fetzuttg nachgerühmt haben, fügw wir noch die An- 
erkennung bey, rfafs fie von der VerlagshandluuÄ mik 
gutem weifsem Papiere und einem correcten Üntcke 
an welchem %Tir blofs einen Druckfehler, nämüch ini 
125lun V. des XVI Gef. henAt ftat» Aon^^^meJS 
E e 
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haben, ausgeftattet worden ift. Möge Hr. Str. , wcl-/ 
eher an der Hand der Mufenx und Grazien fo glück- . 
lieh und leicht feine Wandlung durch Dante's Holle 
und Fegefeuer zurücklegte^ mit gleicher Dichterkitift 
begabt, und ' durch den Genufs heiterer Lebenstage 

feAärkt, recht bald durch die Gefilde 'des Dante'/chen 
^aradiefesp deflen Darllellung wir in einer ähnlichen 
• Ueberfetzung ' von ihm hoffen, zum Ziele gelangen, 
nnd uns fo mit allen drey Theilen der göttlichen Ko- 
mödie befchenken ! 

• ~öe~ 

« 

.Bbrliic^ b. Dunker n. Humblot: Memoiren des 
Grafen Alexander v. T» Aus der franzüliidien 
Handfchrifl überfetzt. Erfter Band. 1825. XVI 
u. 384 S. 12. (2 Thlr.) 

Ein emigrirter Tranzofe, von vornehmer Geburt, 
einigen Schulkenntniden, viel ^apoir.i?zi;re, und mit dem 
Ton Aexhonne JO<;i>/e bekannt, hat Langeweile in feinem 
Exif; um fich diefe zu kürzen, fchreibt er Memoiren, 
von denen der crße Bbnd uns vorliegt. Die Ergeb- 
nilTe,''die /ich daraus ziehen lallen, möchten etwa fol- 
gende feyn: Der Herr Graf war von feurigem Tem- 
perament; locker und leicht, wie es nur irgend ei- 
fern Pagen geziemt, be/land er im Feld der Liebe 
laanch Abentheuer, er*räfonirt gern, mit Jspn't , aber 
ohne Tiefe und Schärfe, ficlit gelegentlich mit Finten 
nnd falfchen Paraden; als Beobachter zeigt er lieh 
flach, und ohne Geißesklarheit, aber er plaudert mit 
Anmuth und einer gewiflen Treuherzigkeit; und* da 
er mit' Anßand ßch beträgt, mit feinen Verirrungen 
nichtprahlt, ßch nicht ziert, noch heuchelt, und vermuth- 
'lich eines einnehmenden' Aeufseren^ fich erfreute;, fo 
ift et nicht zu vcrw^undern, wenn er für einen aimable 
garcon gehalten w^urde, und die Ueberzeugung er- 

. reichte, ein Alann comme il faut zu ieyn, ja fich 
reelle Verdienße beyrumeflen. Bis zum Schiufs die- 
fes Bandes beßehen diefe doch eigentlich blofs darin, 
etwas weniger Geck, und etwas discreter, als feine 
Kameraden, zu feyn. Die drey vorzüglich ßen Lieb- 
fchaften, von denen er uns erzählt, find alle drey 
nicht ohne Intereße , verfchieden von Art und dem 
Gefichtspunct nach, von dem \\^ zu betrachten find. Die 
eine iß die nicht ungewöhnliche Täufchung der Phan- 
tafie junger l^eulinge, die eine vorübergehende Nei- 
gung für eine dauernde wahrhafte Liebe anfehen, und 
mit diem Beywort ewig gar freygebig find. Das Mäd- 

-. ehen glaubt auch feß an die Ewigkeit der gegenfeiti- 
gen Zärtlichkeit, und nicht ohne herben Schmerz, ohne 
nagende Reue, überßeht fie diefs Vergehen der Lei- 
denfchafi, die fie nicht wirklich verdarb; fie fehlte, 
aber erhob fich wieder, und dafs ?ie fpäter mußcrhaft. 
als Gattin und Mutler ward, iß fo tief in ihrem Wefen 
gegründet) dafs der Liebhaber es nicht zu verfichem > 
braiKhte. Diefer- läfst fich faß gleichzeitig in ein an- 
deres inniges Vcrhältnifs ein, das^ einen auifallejiden 
Beweis der Stärke der Liebe über ein weibliches Herz 
beurkundet. Eine unbefcholtene, durchaus fittliche 
Frau, Ton edlem und fchönem Charakter, dem Matro- 


nenalter fich nähernd , fühlt fich von den Trieben des 
Herzens fo überwältigt, dafs (ie ihnen nachgiebt, ob- 
gleich fie keinen Augenblick fi<:h über das Lächerli- 
che, das Unwürdige ihres ' VerhältnilTes mit einem 
Wildfang, der ihr Sohn feyn könnte, täufcht, fich 
auch der Stellung zu ihm unablaffig fcham^ und fich 
felbß h^'rtere Vorwürfe macht, als je von ihren Fein- 
den gefchehen konnte. Der Vf. behauptet;, dafs es in 
allen Ländern und zu allen Zeilen Damen der hohen 
Stande gegeben, die alle Weiblichkeit vergelTcnd, 
blind der Begierde gehorchend, in niedrigen Sinnen- 
raufeh fich ftürzten, und nichts verlangten, als das 
Vergnügen. Er mag Recht haben, aber abgefeimter, 
verfehl agener, in ihrer Trunkenheit bcffer auf ihrer 
Hut war fchwcrlich eine, als jene vornehme Dame 
in Verfaiiles. Dafs er mit Zartgefühl und züchtigen 
Ausdrücken rohe Schlüpfrigkeit oder verführerifcht 
Lüßemheit bey diefem Abentheuer fem hält, ift fehr 
an ijQia Uerrn Grafen zu loben, 

^o fehr er in feiner Stellung, als Page der Koni- 
gin Maria Antoiiiette, fpäter als Officier in einer Pro- 
vinzßadt gamifonitend, Gelegenheit hatte, über dii 
Lage der Dinge, den Geiß der Zeil, des Hofs, dii 
auißrebenden -Regungen unter den hühercnfr-fitänden, 
Bemerkungen anzufieilen, fo wenig Befriedigendes bort 
man; feichte$ Entwickeln dcs£hq)uncts, unlermifdit 
mit Scheingründen, da» iß noch die gewiehtigfte A^ 
flexion. Wie tief ßeht er auch in diefer Hinficht un- 
ter Segur, der mit der Treue und Unparteylichkeil 
eines Gefchiclilfchreibers, der W^^rrae eines Augen- 
zeugen, dem Scharfblick und Naclifinnen eines Den- 
kers, und der Leioliliglveit und Anmüth > eines Man- 
nes der heften GefellfcliaCt, das, was er fah Hiid er- 
lebte, mit feineu Urfachen und Wirkungen, eine k- 
feellc Sammlung von Portraits und Gegenßücken, felbft 
hißürifchea Gemälden, uns vorfübrl. — Graf T. hat 
guten Willen, er möchte gern, neben feiner Wahrhaf- 
tigkeit,, geiftxeich %yit%ig, wie der Prince de L^"0 
dem er feine Memoiien widmete, feyn^ aber Origi- 
nalität läf;>t fich nicht als Gegengefchenk miilheilen, 
und felbß jein recht guter Nachahmer, der fich nicht 
blofs an die Schwächen feines Urbilds hält, wird ßch 
fehen über das Mitielmäfsige erheben , und keine leb- 
hafte Theilnahme einflöfsen. So iß feine Sittenfchil- 
derung matt und abgeblafst, er fag|t Vieles, und doch 
nicht viel. Blofs da, wo er die verleumdete' unglücklidi« 
Königin Maria Antoineite gegen die Verbrechen^ de- 
ren man fie befchuldigte , verlheidigt, gewinnt feine 
Sprache Kraft; er möchte gern mit vollcip Gemulh 
auch Andere von dem überzeugen, woron et verfi- 
chcrt iß,- 

Gröfseres Lob, als der Vf,, erwarb fich der 
Ueberfetzer, der die Sprödigkeit unferer Sprache & 
leichtert Converfationston und zierliche NaehlalHg^eit 
glücklich fchmeidigte. Er hat für die fchwieng&en 
Wendungen und Worte, die^unler dem Text in der 
Originalfprache gedruckt ^wurden , ftets den richtijften 
Ausdruck gefunden, oder' felbft gefchaffen, und zwar 
ohne Zwang und Manier, und wirklich gebührt ^^' 
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ner Uebartrigunff iiv B«nenimiig eine» Meifterftuckf 
der UcberfeUungikunß. ' • 

. R- t. , 

I ^ - » 

I 

Lupzxo^. b. Dyk: Der ehrliche Tropf. Gefclikhto 
Georf Dercy's und feiner Familie, Von /!,• /}. 

' Pictvrd, Deulfch von Friedrich Gleich. Erfter 
Band. IV lil 363 S. Ü^weyUr Band. 365 S. 1825. 
8. (3 Thli*.) 

Dem. ohrUciiiea Tropf ^ Georg Dercy^ geht ^cs mit 
feiner Geradheit eine geraumb Zeit frerzlich ffehlecht; 
trotz feiner guten Sigenft^aften^ feinen Kenntnülen^ 
ja fogar trotz feiner angenehmen Perfön Uohkeit, wex^ 
den ihm ül^^rall M#nXchen. vorgezogen, die in jedev 
Uinficht unter ihfn» il^heti. Doch, tritt er auch öftere 
frey willig .zi^iilclv Er Jka&n nicbit fcKineicheln , . meht 
fich fchmie^n[^ kei^v ÄjiihmiQns vpn ßch macheii^ der 
Wahrheit veiigiebj^ er, >yed3ex ift.VVort noch That; ein 
Haarbreit, *viii,d dafsi K4ipp.em zum Handwerke gehöre, 
glaubt er ein für alletna} nicht« *-- Grobe Betrüge- 
reyen mutfael ihm ejgeQtti^ ! Niemaild zu, wohl aber 
gevvÜTe KuiiflgpÜFe und Pf^ktiken, die, obgleich ßill- 
fchweigend erlaubt,, von einem Cafuißen -Utiterfchleife 
und Unred|ichk^itei^ igenantit werden! köunem . £r hat 
das Unglück j . d^fs er.ipRit lauijBr MenUqhen znflmmen* 
triin, die d^s &>rH<!liekhefQ :. Leben^ und leben lallen,! 
in weiter Ausdehnung zu ihrer JLebeneregel nahmen, 
und defshalj)^, "\?feil er 4cft^akel .an dem Individuum 
fiur Fehler, an den Statid felbft haftend, erachtet, än- 
dert ^r feino BefchaftigniCig. unaufhörlich, giebt den 
Arzt für den Sachw{ilteir>! dj.efeil für den Schnitthänd^ 
1er auf; aU L^audv^irth will es ihm niqht,befondora 
glücken,, eben fp >vQnig im; Militär und als* AnAed- 
1er in Nordani^r^ka. , Als . Ve^auter und Secretär et- 
ues einflufsreicheu Herzogs leuchtet ihm kein heiteres 
Ceftim, un4. bey . d^n' JPeputirtenwahlei; fteht ^ ihm 
feine Harre Redlichkei), dieUnbeugfamkeit feiner Grund- 
fatze vollends im VVrege» Sieht er ficb im Gefchafts- 
kreis von Emporkömmlingen und fügfamen Achfeltrd«; 
gern verdunkelt 7 un^ von Freunden, die ihm tief ver< 
pflichtet, verdrängt; So- tvird ihm im Schoofs feiner 
Familie auch iw\\\ jvvohl. , . Niir die .Mutter erkannte 
und liebte ihn unverfälfch^; die übrigen Verwahdlen 
achten ihn^ fo vernünftig er auch fpricht, für. einen 
Tropf, zumal nachdem er üch als Werkzeug, ihre 
Plane durchzu^tzefi^ gattz untauglich erwiefen. Amor 
ift grillig, wie.JQame Epttuna; Liebestandeleyen ver- 
fchaumen,. Heiratl^spirojecte .fcheitem, aber die wahre 
Liebe für Victorien; und ihre Gegenliebe bewährt iich, 
fie hält die Feuerprobe der Trennung aus, und dafs 
Georg ärmer geworden, vermindert nicht ihre Nei- 
gung zu ihm« Von der Welt verge/Ten, geniefsen die 
zufriedene JBhegatten y in ländlicher Ruhe, ftill, thä- 
tig und Nutzen fchaffend, mäfsig in ihren Wünfchen, . 
ihr häusliches Glück) und obgleich Georg nicht ein- 
mal die erAen Anfangsgründe von dem, was man die 
Kund, fein Glück zu machen, nennt, erlernte : fo ergiebt es 
Ach amSchlufs, dafs „der verachtete ehrliche Tropf ßch 
«U der Klügfte , Weife&o und Cefchicktefte gezeigt^ 


dafs Äefer Vcrfpottele und Vcrfol^frf glfichUch vfurde„ 
während feiAo Verächter und Verfolger ihr D^- 
feyn in Schmach, Elend und Mifsmuth hinbrachten.'* 
Uns Deutfchen fallt an der Gei'chicbte eine gc- 
wilTe Dünn -"und Flachheit in den Charakteren, brei- 
tes und fchielendes Käfonnemont, uitangonehnv auf. 
Zerrbilder beleidigen nirgends, die Komik erniedrigt 
fich nicht zur Pollenreifsereyj das Kraft- un^ Farben-] 
lofe ift von folcheh! Gebrechen frey, und. die fpiue 
Weithin den Parifer Salons würde folche Auiwüchfo 
nicht dulden, rnag* h^ es nicht einmal leiden, djfs 
eine tüchtige Individualität üch der aU Typus des 
Convenlionellen angenonnnenen Form, entzieht, un<l 
kdi eigenen Füfsen* flehen* will. «Wie^* die eleganten 
Parifer ohne Accent zu f^rechen aßectiren, fo fdll 
aueh ihre Art zu feyn keinen EinfchniU,.kqii?^ Schal- 
tirung haben5 nur imidrlich giebt Äch fUe Verfehle- 
. denheit kund, öufsorlich ift lUo in dep .übrigen Di]i gen 
nicht zu erreichende Gleichheit rccbl i^-phl. zu Stande 
gebracht, hi den. Provinzen äfft nfk» den. Ton der 
?Iaüi>tftadt nach) defshalb legte Hr. /Vc^jtr^/ feinen Klein- 
flädtem mit gufeiri Vwbcdacht wenig hferv4)VliechcnJe 
Züge bey, fie geftallen fich kaum ; der Fluch der Ober- 
flilchlichkeit und Nüchternheit ruht auch auf ihnen. 
Warum werden Schriften der Art • überfelzl ? Qer Reiz 
^s Originals , gefälliger Ton der iUnterhaltMng ,* läfct 
fleh nicht mit^übertragen, artige Plaudereyen über 
Nichts arten 'im Ueutfchen ins Schwerfällige und Jlohle 
aus. Weder zur Bereicherung unferer Literatur^ noch 
zur Erkenntnifs des VVefens unferer Nachbarn ^ f das 
der Fimifs der ConVenienz verbirgt) tragen folche Bü- 
cher etwas bey, und find daher als überiluffig.zu tadeln, 

' ' ' " Vir. 

* i 

Halle, b. Renger: P^olhsliedcr der Serben. Me- 
trifch überfetzt und hiflorifch eingeleitet von Ta/u;)-. 
1825. XII, XL VI u. 292 S. 8. (1 Thhr- 4 gr.) 

' W^dhrend über die Abftamraung, die Verfchieden- 
heil der Arten der iiberatlanlifchen Völkerfchaften leb- 
haft geftHtten, und gelehrte Nachforfohungen angeftelU 
wurden, liefs man ein uns näher liegendes Volk,, die 
Serben, völlig unbeachtet Man war viel beffer un- 
terrichtet von den Fähigkeiten der Leute in Tambuktu, 
in Haiti, und von den Eigenlhümlichkciten der häfs- 
lichfn Botecuden, als van der Volksthümlichkeit der 
Serben; ja man vmifste kaum etwas I^ehreres y^n *h- 
nen, als dafs fi^ unter türkifcher Bolhmäfsigketl Hun- 
den. Der neüefien Zeit war es vorbehalten, diefes 
Volk näher kennen zu lernen. Von yerfchiedenen Sei^ . 
ten wurden ForfchnngeA angeregt; und Auskunft über 
Charakter lind Sitten delTelben gegeben. Am voll- 
Händigaen gefchah diefs durch Hn. fVuk Karqdjchitßhf 
der nicht nur dea Haupfeeweck feiner Studien und Rei- 
fen in dem gelitteten Europa erreichte, Kenntnifle zur ^ 
Bildung und Aufklärung feiner Landsleute zu fam^ 
mein, fondem auch die dunkeln Begriife der Deut- 
fchen über die Natur und den Culturzußand der Ser- 
vier aufklärte, und vor Allem lie überzeugte, wie trotz 
allet Drucks, unter dem der uralle-'VolksIUuiun fall 
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•rU«£l , troit Aet V«fwiliIentiHj-, zu der fi^ ito BaAaf- ^ . 
rey der Unter^hüeker verdtmmte, doch Liebe und 
Talent für Poefie ihnen angeboren wird, und iie kei* 
xietweges irerdümpft, oder gleichgültig gegen die TKa- 
len ihrer Vorfahrern find. Vielmehr zeigt ßch bey ih* 
jmn Schärfe der Phantafio, der Urlbeibkraß und re- 
«er Sinn fär den Ruhm, den einß ihre Helden ßch 
fochten» Die Weichheit des Cafühls in ihren Lie^ 
dem, die üf Schvrermiith übergeht^ wird Niemanden 
bef^eitfdto , der da weife , dab die Serben ein Zweig . 
des ' yieläüigen Sl«v«nßanime» Und , der bekanntlich 
das MöIl in den VVortoit nnd Tönen feiner Cefänge 

Vorklingen läftt 

•' Dite hifer ifiilgetheilten Lieder tragen jede Spnr an 
ficK, cbr$ fie nicht rerfertigtj dafe fie^ r^ine Naturlaute, 
.jfnprorifirl wiarden ^ durch Uäbeorlieferung von . Mund 
zu Mund fortlöftlert, viclteieht» auch im Lairf der Zei^ 
len manche Verftiderung erfiihren, und nach der Int 
diridflaBtät , der SümmUng des Sängers, fiph bald fo, 
t>ald fo geftaltefen. Die Meinen Lieder mögen noch 
letxt im IJ^reis der arbeilenden Mädchen ertönen, und 
ficherlich manche Strophe m detv Klagen yerfehmäh- 
ter gekr»inkier Liebe, zu ihren Wonnen und Schmer- 
zetit felbft zti ihren TändeleyeU (der Inhalt diefer Ge- 
jfenge) hinzugediohtel werden, wie. gerade der Augen- 
Wi^ ^ gebietet. Die grSßertn Lieder, deren Stoff 
der Sage oder dem M^hrcben angehört, fingen noch 
in den neueßen Zeit4n, bey j'^demKeße, die Man* 
iier. SoUle ja einer ftocken in dem HeWeng^fang you 
200 wn*^ "^^^^ Verfen , gleich fällt ein Anderer ein. 

Der Ueberfelzer rühmt die mekriCcfae Vollendung 
Aet Lieder, und gewifc mit BechL Bey einem, Ge- 
fang und Poefie liebenden Volke findet fich ein feines 
Ohr für Wohlklang, für Rhythmus, von felBft, ohne 
Regeln und Kunft. Die ganze VolksthümJichkeit of- 
fenbart fich am reinften in den Geßngen, verflehl fich 
4uf Qin<ir..ge willen Stufe der Cullur, wo das Beforidere 
noch nicht fich ins Allgemeine verflocht. Hier in den 
ffcrbifchctt Liedern, gewahrt man das .Wohlgefallen' des 
Volks an Tapferkeit und Muth , feine JEmpfängliohkeii 
fürs Schöne ; Züge Von Härte und Rohheit finden fich^ 
fogar Von Treulofigkeit ; doch bleibt bey denen , die 
fich mit lejaer befleckten > die Vei^elluug niemals aus^ 
Spuren von Blutrache. zeigen fich, fremdartige Begriffe 
der Ehre, der Zucht und Schicklichk^ifc. Auch wird 
einigenial d*r Uebertrilt bedeutender Individuen zum 
Islant finnw?ich, felbft fpitzfiildig, motivirt und en»^ 
fchüldigt. Das ßarke unwandelbarfr Preundfchaftsge- 
fühl der Servier fprioht fich ungekimftelt >. kräftig und 
beftirtimt aus, und das • Vürhaltmle der beiden Get 
fchlechler zu einander wird jzarleif befufigen, als .es^ 
bey eihem Volke, da* dem Weibe nur halbe Men- 
fchcnrechle bewüligf^zm ^mdurtdu war. Eme Eigen- 
heit diefes Zweigs Ük es, imk dieg^dirle oder, vor* 


i^ehme Farbe uiehl die der nlfilUti. Sl«v«n , dfo fotbe, 

fondern die w^eifse iß. 

Ein kleines Liedchen diefer Naturdichterinnen (im 
ftrengft^n Sinne des Worts) gebe einen Vorfchmack 
von dem,^ was in dieier Gattung .das Buch aufbe- 
wahrte 

• 

Qftfs ich| ach! ein kühles Bachlein wäre! 
WüCne wohl, wo freudig ich entfprange! 
Unter meiner Herz^eliebteir FenfteTi - 
Wo der Freund ficli kleidet und entldeidet. 
Dafs vielleicht aus mir den Dürft er lofche, 
Dafs , die Brafi mit memen Welleheit netxeiid. 
Ich vielleicht das liebe lierz beruhig 


* * 


Die Ueberfetzung ift ftiefsetid, gewil» den Sinn 
des Originals treu wiedergebend , iind wohl aüeh den 
BuchAaben^ in fofem diefs- gefehidhen k<mnte, ohne 
der dentfchen Sprache Gewillt »mUlhttm Auch bey 
veränderter Wortfögnng erfiohelnl die B^^weife un- 
verändert.- Die- einfachen LiedUr- 4nd tiejr alledem 
nicht ohne dicht^rtfcheA = Si&wiln^ und tragen ein ge> 
wifles fremdartige» 69pTäg&. l^t^^ UcberCetzer, der 
auf diehteri(ehen Geift und diehlerifehe Form fi(^ gut 
VerAeht; unt&rli^s ^yta efrirStm^fn , ob düe Oefoige 
ß^nz, oder theil weife gereimt ^dtld) ob Bit affbnirm 
u; f. w. B^yihm >firid(|le'ohAe Reim» ' jla 

Der kuree Ab^ifis der Getö^ÜM des iblRgegaagf^- 
nen ferbifehe« Reiehs iß; k^r ünd'-'aif^reiehe^rid. Aach 
die AVimerkungen 'erfölkn; ^tttt ZrHr^y Ae' etläutem 
dunklo' Steilen, und geh Ai ^Ku«Ae ' ü^er verfetäedeae 
Gewohnheiten , Voiksglaubeii: iü. dgl.* teyi detr Serben. 
Nur wünfcbte nvafn^daA'derWfJ e^e'^j^afseTe Anzahl 
mUgelheiUy.und dadutroh Müe^'Saebkennlni&^uHd un- 
faledochenes Unheil noeht^iter zu l^idb' tmd* Fittm- 
men der Lefei^, die nicHt Mlle> geY^gt^feyti ^firflen, 
gröfsere geographifche oder^ htllMifene' V\Ferke über 
den Charakler^ den^Abe^Mubeti, den Stogenloreis) die 
Sitten der Servie» nachzirfehUg^»#v ^ aW den Tüg gät^ 
haben mochte. Denn riur eine- genaue Keitiitnz£i die- 
fer UiiiAande, und zi^ar im- Zufainmenheng^ kann 
uns den rcohteri Sland^unet aVirWeifen, Voi^ ^rvrlchein 
aus diefe- Lieder zu Vei*ft:MfdigftU"ffit<ti Bey ;«2net mdit 
unerwüh ebbten Feitfeliung- diitfer -Sadmilung' ver&u- 
me der Vf. nioht^ dic&m Verlängert Gentige zu letften : 
er wifid^Iich Dank' erwi^rben^ uriA ^feinen IIAen Pfle- 
gekindern' zu einein' beflbren Fortkommen behülf* 
lieh feyiR P. K. 

BiRLui, b. Lüd^riU»* JtMi&ltS, Sä9^ Bttni de$ Bin- 
gee, oder der btortd^ Betrtdtlt: Itoftiantifeh-hirw- 
rifche DarfteUung des - neuen: Jäh^bündMt, v 
Florian Üimih^rv t^J«; 3« S. % (1 Tl 
12 gr.) 

DomeAikenleeture r 

. 1 •- ♦•••II'. •_ 


Thlr. 


■ I 


■ ( > I I 


I • 




f 


;t 


tri : y . 


.^ 


2-2b 


N u m. 209. 


22S 


J E N A I S C H E • 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


NÖV&MBER' 182 5. 


' JilJl C II E N G E S C H I C H T E. 

Ravensberg^ in d. pradmannfchen Buchhandlung: 
Gefcliichte der ehr i filichen Religion und JiircJie, 
von Johann Nepomuk Locherer , Pfayrcr zu 
Jechlingen am Rheine im Grofsherzogkhume Ba- 
den. Elfter Thcil. 1324. XXVIH u. 527 S. 8. 
(2 THr. 4 gr.) 

Auch unter der beforideren Auffchrift: 

Gefchichte der chrißl Hei, und liirche von Chri- 
ßus bis auf Üaifer Carl den Großen u.'f. w. 

JCihe Rec. an die Beurlheilung diefes Werks geht, 
Üieilt er dc^n! Lcfern eine Stelle der Vorrede mit : ;)Der 
\f.^. ein Katholik, hat hey Abfaffung feines Werks 
vorzüglich auf Lcfer feiner Confefßon fein Äugenmerk 
gerichtet, und defswdgcn in der Dogmengefchichle 
die unterfcheidendöiä Dogmen des Kaitholicismus, 
und im Abfclnütte von den Gebräuchen, Feßeri 
und der Kirchenzucht dife Inftilutionen und Formen 
der kalholifchen Kirche eigens beruckfichligt. Ka- 
lluilifche L-efer find berechtigt, von einem kaihol. Vf. 
eine folch« fpecielle Würdigung deffen, viras ihrem 
Glauben ujid ihrer Kirche vor anderen ei^en ift, zu 
erwarten. Proleftantifche Lefer werden diefe Tendenz 
flicht jnifsbilligen: vielleicht konnte ihre Billigkeit Am 
lafs finden , mit mi.hr Schojluiig vc^n unfcren Dogmen 
und kirchlichen Gebräuchen zu urih(?ilen, als feilher 
yon mehreren Nichtkalholiken gefcheiien feyn mag. 
Unfere Confeffio'n fcheuet das Licht und nüchterne 
Beurlheilung nicht; wenn man £\q in ihrem VN^efen 
und Urbcftande a'uffafst, und riach den von der allge- 
meinen Kirche lanerkannlen und ausgefprochencn Leh- 
ren, nicht aber nach den, freylich mitunter bizarren 
AnRchten und fchrolTen Deutungen dicfer oder jener 
Schule würdiget. — Er fchreibt nicht für Gelehrte, 
lue neue Entdeckungen im Fache der Kirchengefchichle 
erwarten, fondern für Männer, die einen etwas voU- 
ftdndigeren Unterricht in der Gefchichte der chriftl. 
llelig. und Kirche fuchen", wozu Compendien nicht 
gonit^eji; die aber auch nicht Luft und Mufse haben, 
die Kirch enge fch ich te in bandereichcu Werken zu ftu- 
diren/^- ► Nach diefem von dem Vf. felbll angege- 
benen Mafsflabe wird Rec. in der Beurlheilung feines 
Werks verfahren; doch mufs .er, ehe er den erften 
Schritt Ihut, bekennen, dafs ihm nicht klar vorliege, 
vras damit gefagt feyn foUe: „Die katholifche ConM- 
fioH fcheuö das Licht und nüchterne Beurlheilung 
nicht, wenn man £\^ in ihrem Wefen und Urbeftandje 
J. A. L. Z. 1825, VierUr Band. 


auffalTe, und nur nacji den. von der allgemeinen 
che anej-kanriten und ausgefprochenen Lehren wür- 
dige/' Das Wefen, der Urbeßand der kalholifchen 
* - Confeffion, ift in den erllren i^eiten, in der Entftehung 
derfelben zu fuchen. Es darf darum , — fo mu£i man 
fchliefsen, — wenn eine Lehre das Licht und .die nüch- 
terne Beurlheilung vertragen foll, diefe nvr eine we- 
feritliche, eine' Urlehre feyn, alfo nicht fpäter dazu 
gekommen; wäre fie auch nicht eine Urlehre: Zq 
nnifste fie doch aus diefcr nolhwendig hergeleitet wer- 
den können, oder mit ihr in , nothwendiger , Verbin- 
dung flehen. ' Wenn nun der Vf. feine ConfeOion nach 
den von ^^r allgemeinen Kirche anerkannten und 
ausgefprochenen Lehren gewürdigt haben ivill: fo ent- 
Aeht wieder die Frage, ob unter der allgemeinen • 
Kirche. die gallicanifche , tlie englifch.- katholifche u. q. 
mit begriffen werden; wodurch, wenn man He beja- 
het, woran zu zweifeln ift, die Sache eine andere Ge- 
ßalt gewinrit. — Die Einleitung befchäf^igt fich mit döti 
politifchen, religiöfen, moralifchen und wÜTenfchaft- 
liehen Verhältnillen der Völker diefer Periode, näm-' 
lieh von der Geburt Chrifti bis zu .Conftantin dem 
Grofsen. 1 — 313. (Eines Verlfaltnifies katin . aber 
nicht gedacht werden, ohne einer anderen Perfon 
ot!er Sache zu er\v,ihnen, zu welcher fie fich ver- 
halle; denn von einem VerhällnilTe diefcr Völker zu 
fich felbft ift keinesweges die Rede.) Die angegebe- 

»nen Völker find Römer, Parthoperfer, Deutfche und 
Judoh. Die GalUer hätten wenigftens noch mit auf- 
geführt werden follen. - Davon abgefehen, %velche 
VerhüllnilTe find wohl geineint? Der angezeigten Völr 
kcr zu einander, oder zum Chriftcnthumo ? Das Letzte 
fchcint dem Vf. vorgefchwebt zu haben, weil er S. 3 
fagt, dafs die VcrhaitniiTe der erften vier in Hinjicht 
ihres Einlliifl'es auf die Gründung und Fortpflanzung 
des Chrilleiitlxums von befonderer Erheblichkeit gewe- 
fen find. Die Römer hätten wohl verdient, weitlauf- 
liger behandelt zu werden ; zu den Quellen diefes 
Theils der Gefchichte find nur gerechnet: Suetonius, 
Vellcjus Paterculus und Eutropius , obfchon Taci' 
iusy Florus y die Scriptercs hißoriae Augußae ^ He- , 
rodianus ii. a, nicht übergangen werden durften. So 
ifts mit äcn Parthoperfem, für w^elche man nur Ju- , 

ßinus angezogen findet. Auch von den Deutfchen ift 
zu wenig gefagt, und nur hier Tacitus wegen der 
Schrift de morihus Germanorum , von vvelcher ei 
doch ungcwifs ift, ob Rq durchaus wirkliche Ge- 
fchichte enthalte, oder nur die Deutfchen fchildere, 
wie der Gefchichlfchreiber wollte, dafs die Römer 

'wären, und ob fie darum als eine reine Quelle Reiten 
'Ff 
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konxi^, iiäclift Caefar genannt. Pnr: ^/Verfchiedenheit 
der Religionen'^ würde richliger fteheh: Vorf6hiedenheit 
der ClaubensarUn ^ b. 11. Der Vf. nimmt als ausge- 
macht an ^ die Perfer hatlen geglantl, Mithrsls habe 
Oirmuzd und; Ahriman er fch äffen ^ welches aus Zoroa- 
ßer erhelle ] allein ~ er führt gleichwohl die Stelle 
nicht an. .^ Ohfchon nun Manchen fcheint^ dafs 'der 
Dualismns das Wefen des religiöfen Glaubens der 
Morgenländer ausmachte^ dafs folglich .Onnurd und 
Ahriman für ewig und unerfchafFcn gehalten wurden: 
fo heißt €5 doch im Zendavefta,. Vendidad S. 376: die 
Zeit ohne Grenzen hab^ Grmuzd und Ahriman gefchaf- 
(en, welches auch Rhode in der heiligen Sage^- Frankf, 
iSJlO. S. 17G beftätigt, wo er die unerfchafi'ene Zqit 
Zervane Akerane nennt. Vom Mithras hingegen fteht 
S. 377 des Vendidad, er fey der Befnlichter de. Öden 
LahdeS;; Ormuzd der Schöpfer der reinen VS-^elt , woraus 
hervorgeht, -dafs MilKras Ormuzd und Ahririian nicht 
ierfchanen habe. Das Religion sfyßem (?) der Griechen 
und Römer wird ein Aggregat des fchändlichflen Abe'r- 
glaubens genannt. Warum der Vf. nicht die Gellen 
auflleltt. und mit ihnen die Deutfchen -verbindet , iß 
.nicht einzufehen. Es hätte alsdann noch manches 
"Wichtige ifi diefem Abfchnitte angeführt werden köu- 
iien. So begreift man auch nicht, warum der Ge- 
fchichtfchreiber der Juden Jofephus S. 19, 162 und 168, 
Und S. 20 Jofephus Flavius genannt wird, da doch 
offenbar Flavius der Vorname iß. Es läfst fich diefer,^ 
iti der Angabe der Druckfehler nicht einmal gerügte, 
.Irrthum kaum anders erklaren, als dafs der Vf. im 
Nachfehen einer Angabe tFcr Schriflltcller bey dein 
Jüdeii Jofephus den Namen Flavius nachgefetzt, viel- 
leicht gar eingeklammert, zut Unlerfcheidung, von . 
Anderen gleiches Namens gefunden, und den Vorna- 
men für den Zunamen gehalten habe. Frey lieh eine • 
auffallende Verwech feiung, welche der erfte Blick auf 
das Titelblatt der Schriften des Jofephus ^hindern konnte. 
Dafs die Pharifäer Gott und dem Schickfale Alles zu- 
fchreiben , • dem Menfchen aber dabey einen frcyen 
Willen zugeflehn konnten, follte nicht ohne einige 
Erklärung aufgenommen vi'orden feyn; denn der Bey- 
fatz : dafs das Thun oder Lallen grö/seren Theils vom 
Menfchän abhänge, genüget nicht. - „Auch Weiber 
und bejahrte Jungfrauen^ fagt der Vf., weiheten lieh 
diefer fublimen Afcefe; letzte in Bewahrung beftändi- 
ger Ketifchheit^' u. f. w. Wie die Worte hier geßcUt 
iuid, weihen bejahrte Jungfrauen fich einer beßän- 
digen Keufchheit. Das wäre nun freylich ein ge- 
ringes ' Verdienft. Denn wenn fie einmal höhere 
Jahre erlangt hatten, werden ße nicht leicht in Ver- 
fuchung gerathen feyn, ihre Keufchheit aufzugeben. 
Philo de Vita contemplativa , woraus dicfes gepopi- 
men ift, fchrcibt: TvvaiHS^ , wv ^Xsiarai yv)Qaia)f 
fFa^$€vorzl)v OLyvslav , ovK avaya)^ -^ Sia(pvkä^a(sat 
jjL&kXov ij Ka5* sHOVGiov '^vwjujjv, Sia ie ^\j\ov käi tto- 
Sov (To(p/ay, y avjjißiQv'J a^ovSaaaaai j twv vapi ow- 
}Aa ifSo'^wv {jXoyijaav, qv Svijrwv IxyovtüV; aXA.' Ä5a- 
vartyv Qgsy^Si'iaai, a fxov»; rtHrsiv a(p* iavryjs oia ,ri 
ioTtv yj ,Sso(piXlj^ "^^^xhi crWf/pavT09 hs arrijv aHTi- 
ttt^ vOifra$ Tou leaTgos, als Süvjjdfixai Sew^eiv ra aof- 


(plag S6yixet*ra. Philonis Opp,.evra Turnehi ef Hoe- 
Jchefü/ Frnncof, 1691. foL 899. Daraus ergiebt fich 
nicht nur die unrichtige Darilellung, dafs die Jung- 
frauen bereits' ihre Jugend frey willig der- Keufdibwl 
widmeten, und darin Bis ins Alter. b«harrtcu, funüern 
auch des S. 31 Angefügten: „Bejahrte JuYigirauen be- 
trachteten ITcli als fülche, von denen der geheiligte 
und unfterbliche Bcyfchlaf des göttlichen W^orles {äi- 
vini verbi concubitus facrofanctus et inimortaitV) eint 
Geburl erwartet, die eine Nachkommenfchaft. hinler- 
laden foll, welche dem Verderbniffe der Sterblichkeit 
nicht unterliegt." Hr. Locherer wird Mühe haben, 
eine Stelle für diefe Meinung nachzuw^eifen. — S. 32 
nennt er iehr richtig die währe Religion das Unter- 
ordnen der Neigungen- unter den VViilen-des höheren 
' WefenS. Er faeilimmt nicLt, Avclchen Elnllufs fie auf 
die Sitten der Morgenliinder . gehabt habe, bekauplel 
hingegen, dafs' die IVeligion der Griechen und Utimer 
ganz und gar nicht geeignet ge wefen fey, die Sitten 
der Menfchen rein zu erhalten, und das Gemüth zur 
Tugend auszubilden, wenn man gleich nicht leugnen 
kann, dafs Vaterlandsliebe, Ucroismus, Uneigennut^ig- 
keit, nebll mehreren crhabeneu Tugenden, an Einzel- 
nen glänzten. Die Deulfchen find^ was Moralitat iie- 
trifft, zu weit herabg^fetzt. Der Hang zum Müffig- 
gehen war weder fo grofs, noch fo herrfchend, als 
angenocfimen wird. Ueber das Verhältnifs der Philo- 
fophie »um Chriftenthume, über den Einüufs dcrfel- 
bcn auf die Lehre Chrifti , fo\vie über die Angabe der 
verfcIiLetlcncn Schulen und der von einander abwei- 
chenden Aleinungeu, ift dei^Vf. etwas zu fcliucll l.iu- 
gegangen. Er nennt blofs Akacfeiniker, PKUüniktT, 
Stoiker, Epikureer, Ariftoleliker uml Ecclecliker (£kl»^k- 
tiker). VN'^arum find die lonifchen und Eleatifchtn 
Philo fophen übergangen , die keinen geringen Kreis 
einnahmen, aus %velchem fie auf ihre Umgebungen, 
füwje auf ihr Zeilalter und auf das folgende, wirkten? 
^Warum ill der verfchieilenen Schulen der Akademie, 
,v\'arum eines der heften Köpfe, des Carneades, nicht 
gedacht? Plato wird der b^rülnntefio unter allen Schü- 
lern des Sokrates genannt; dem Kec. fcheint Ariliole- 
les nicht nachzuftehn, weder an Uhifang "der Kennl- 
nifle,- noch an Scharffinn, noch an llühm. Ver- 
lland, Idee und Logos foll Plato als gleichgeltend an- 
nehmen; auch meint d4?r Vf., die Platonifche Drcyei- 
nigkeit fey göttliche Macht, Weisheit und Kraft S. 45. 
Der Darftellung des Stoicismus mangelt abermals dit 
nöthige Deutlichkeit. „Unter dem "cifernen Arme des 
Schiokfals, heifst es S. 47, erlahmt die Macht des hocb- 
Ilen Wefens, unter ihm feufzt die^Freyheit des Men- 
fchen.^' Wenn aber S. 48 der Menfch fich zur Selbß- 
fiändigkeit des Willens erfchwingen, die Apathie des 
Menfchen wtfhre Freyheit begründen, der Tugend- 
hafte allein Freyheit haben foll :. fo mufs., um Zeno 
nicht in offenbaren Widerllreit mit' fich felbü gera- 
then zu laßen, die Möglichkeit einer Vereinigung, 
w^nn apch mit w;enigen Worten , gezeigt werden. 
Epikura Syftein ift auch nicht mit Klarheit rorgetra- 

fen. Es foll Vergnügen, Wohllull und Glückfelig- 
eitathmen^ die Glückfeligkeit in der WofaUuft und 
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dem Vergnügen beAehen^ S. 60*. 51. Daf» Epikiirs L#- 
ben fddelfrey war, hätte übrigens hiebey bemerkt zu 
vv(>rden verdient. Aufl'allend ii\ die Kürze ^ mit wel- 
cher der Vf. die Schule der Peripatetiker abfertigt^ 
die doch iil der Folge fo fehs. auf (las ChriAenthum 
einwirkle. Nach einer im VerhaltnifTe zum Vortrage 
der Lehren zu vv^eilläufügen Befchr^ibung des Lebens 
des AriHoteles wird gefagt: „Viele Werke delTelben 
find verloren gegangen; die noch übrigen machen in 
den Auflagen ihrer Sammler einige Folianten aus'' (•■)* 
Hat man denn keine anderen Ausgaben der Werke des 
&tdgiriten , als in Folio ? Ungegründet ' ill ferner das 
Urlhell: ;.Für Ueligion und Tugend leiAen die Grund- 
flitze des Arißoteles wenig Erfpriefsliches ; das Funda- 
ment feiner Tugendlehre ift fchwach, oder gar keina.^' 
V(n der Lehre der Eklektiker behauptet der Vf., 
ihr liege der Pantheismus der Pythagoräer zum Grun- 
de, S. 57. Dafs Pythagoras des Pantheismus befchuU 
digt werden könne ^ läfst ßch fchwerlich enveifen; we- 
nigftens Clemens von Alexandrien, ein genauer Ken- 
ner der älteren Sylleme der Philofophie^ (timmt nicht 
dafür. Er nennt Gott ivianonov wa(j}js y^vetfbw^ {^yi- 
hurgs Ausgabe S. 47)^ Da aber Plotin dei^ Materie 
die Wirklichkeit nicht zuzugeÜehen fcheint^ und lia 
ein ovy. ov nennt:, fo kommt eine neue Schw^ierigkeit ^ 
da7Avirchen. Die aus Stolbergs Gefchichte der Relig. 
J. Chr. angeführte Stelle: ,^Gott fey (nach dem -Pan- 
theismus) in Allem ^ und w^irke in Allem; er fey ebtfn 
fo in der gefradlgen Begierde des Schweins wirkend^ 
als in des Dichters Entzückung" u. f. w., gereicht der 
Gefräfsigkeit des Schweins mehr zum Vortheile, als 
der fogleich daneben flehenden Entzückung des Dich- 
ters: Vüllftändig^r, als die* vorher angeführten^ ift 
übrigens das Syßem der neuplatonifchen Philofophie 
vorgetragen. In der Darftelhir^ der Lehre der Gno- 
lliker hat der Vf. nicht erwähTif, welchen Einflufs fie 
auf die Lehre von Chrifto hatte. Sie konnte ihn, we- 
der als Gott ; noch als einen wahren Menfchen vor- 
ßellenj als. Gott nicht, weil man ihn^als von Gott 
gezeugt und geringer, als den Vater, -annahm^ als ei- 
nen Menfchen nicht, weil alles Körperliche und Zu- 
fammengeCetzte für fehlerhaft und böfe erkannt wurde. 
Das erße Hauptßüch, S. 68 flg., umfafst die (>ö- 
fchichte der Gründung, Fortpflanzung und äufseren Be- 
gebenheiten der chrilil. Rel. und Kirche. Jefus wird 
durch die Kra.ft des heil. Geiftcs von der auserwahl- 
len Jungfrau Maria empfangen, in einer liirtenhöle 
geboren, die Geburt in Aillor Nacht von den Engeln 
des Himmels gefeiert, und den in der Nähe ihre Heer- 
den bewachenden Hirten verkündigt. — . Hieraus er- 
giebt lieh, wie der Vf. die Gefchichte Jefu' anfehe. 
Er lafst einen Stern vor den Magiern hergehen, der 
ihnen den Aufenthalt des neugebornen Königs bezeich- 
net. Er lafst ^ur Taufe Jefu den Himmel lieh auf- 
reißen, den Geift Gottes gleich einer. Taube herab- 
fteigen, und eine Stimme herabfchallen: Diefer ift mein 
vielgeliebter Sohn u. f. w. Die Götilichkeit der Per- 
fon Jefu wird auf die Wunder und WciiTagungen 
delTelben (welche letzte doch auch zu den Wundern 
(ehören) gebaut Zu der angeführten Beh4uptv»& 


dafs Jefui im Inftitute der EITener feine- Bildung er* 
halten« und von^diefeu feine Lehre entlehnt habe^ 
fagt der Vf., fio ermangele jedes pofitiven Beweifes. 
Vom Abendmahle aufsert er:< Jefus habe, zum. im- 
merwahrenden Andenken feines baldigen Leidens und 
Todes, den Jüngern feinen heiligen Leib und Blut 
unter ^roA- und fVein-Geßalten dargereicht. Vergl. 
S. 1Ö5: „Sie reichen einander das Geheimnifs feines 
heil. Leibes; ße alle trinken den Kelch des Heiles.'^' 
Dafs' der Vf. das Zeugnifs des Tacitus, ^n/7a/. XV, 44» 
aufftellt, dagegen kann man nichts Erhebliches ein- 
wenden} dafs er aber auf die Worte des Sue- 
tonius , Claud. Cap. 25 : Judaeos intpulfore Chreßo 
ajfidue tumultuantes Roma expuUt, einen grofsen 
.Werth legt, und diefelben ohne weitere Erklärung 
auf Chrißum bezieht, damit wird man nicht zufrie- 
• den feyn, vi'-ohl aber %vird man einftimmen,. dafs der 
Brief des Abgarus an Jefum , nebft dem Antwortfchreiben 
darauf, fowie die Nachricht des Evagrius, Jefus habe 
dem Abgarus fein Bildnifs zugefandt, und die Acten 
des Pilatus für unächt erklärt werden. Das Nämliche 
urtheilt der Vf. über die ]i>tclle des Jofephus, Anti'q. 
XVIll, 3, welche, obwohl Böhmert fie zu retten fich 
bemühte, dennoch den Kennern immer für einge- 
fchoben gelten wird. Auch der Reeenfent von Ols' 
häufen: jMonumenta Hiß, ecclcß in der Leipziger 
Lit. Zeitung 1323. S. 442 fgg. hat diefes ' umftändli- 
cher dargethan. — ^ Nach S. 102 Vieren die Apoftel 
am Pfinglifefte wirklich mit Feuer von Oben, mit dem 
heil. Geilte getauft, übergoiTen worden. Davon ab- 
gefehen, ift Nlefenswerth , was Vf. über die Einwr- 
kuiig des Gcißes Gottes auf den Verßand und das 
Herz der A}>üftel vorträgt. Von da bis zu S. 125 fin- * 
det man viel, w^enn auch nichts Neues, doch Anzie- 
hendes über die erftfe chrißl. Kirche, die ^Wahl der 
Diakonen., die Ausbreitung des Evang. und den Streit 
zu Aiitiochien. Infonderheit verdient der Schlufs ei- 
nen Platz hier einzunehmen>: „Wollte Gott, der Geiß - 
der Liebe und des Friedens, der Sinn chriftl. Scho- 
nung und evangelifcher Freyheit hatte den Vätern der 
Kirche - von Jerufalem heloiber auf ihren Verfamm- 
lungen ßets geleuchtet! Wie weit weniger und g^r 
nichts würde man van Verketzern, Verfluchen und 
Excommuniciren Andersdenkender lel^n ! Könnten 
wir do<;h die Greuelfcenen aus den ^Jahrbüchern det 
Kirche auf ewig vertilgen^ die daftehen als Brand- 
male des Haßes, der Eiferfucht, der Rechthaberey 
und eines blinden Verfolgungsgeißes , uitd uns mit 
Wehmuth bey deni Gedanken erfüllen^ dafs Brüder 
.Brij^er verfolgt, und Lehrer der Liebe, enläufsert 
von Liebe, oft fo lieblos, fo unchrißlich gegen fo« 
genannte Ketzer gefprochen und geurtheilt haben V^ -^ 
Treffliche Wünfche, und zwar aio der Feder einet 
Katholiken ! 

Um zu beweifen S.- 137 — 139, dafs Petrus in - 
Rom gewefen feyj beruft ßch *der Vf. auf Dionyßus, 
Irenaeus, Clemens ^'^on Alex an drien , Tertullianus, Eu- 
fcbius und Lactanlius; führt auch Irenaeus und Eufe- 
bius dafür an, dafs die Kirche zu Rom ihre Entfte- 
hung dem Paulus imd Petrus zugleich zu verdanken 
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' habe, gefteht aber, dafs Petrus nicht 25/ wie Manche 
behaupten, fondem höchrtens- 13 — 14 Jahre in Rom 
zugebracht haben könne. Etwa» befremdend ift es " 
nun, wenn maii S. 155 lieft: „Wer den Grund zur 
Kirche in Rom gelegt habe, läfst fich aus Abgang hi- 
ßorifcher Bevvoiro (.vcTch' r fonTt?) nicht bcriimmen/- 
Man erinnorc iicli an H'^en: 

An Vetyns fucr't Romnf , fjh jrilice lis eft; 
Simonetn Romac ntano fuijfe negnt. 

Die HaupUiifaclicn der Verbreitung des Chriftentbums 
werden,^ S. 176— ISi, in innere und äufsere eingo^ 
iheilt.' Zu "den crflcn rechnet der Vf. das Einwirken 
"der göttiichon Vorfohung. Diefes mufs aber, da ea 
nicht unmiUeibar im Chrirtontliume felbft angetroffen 
vyrird, fowi'e ilic. VVui)dor, weiche die ApofteL verrich- 
teten, zu den äufseren Urfachen gezahlt werden. Es 
ift darum unrichtig, zu fagen, dafs diefe Urfachen in 
der Natur des Chriüenlhums fclbft gelegen, und dafs 
die Glaubens- und Sitten -Lehren deflVlben nur un- 
gemein viel zur Ausbreitung beygetragen hätten. Un- 
voUßandig ift auch die Angabe der «ufseren Urfaciien. 
Der Vf. führt nur auf : - 1) die Sehnfucht des heiler 
denkenden Theils der Juden nach einer moralifchen 
Reform; 2) die 'Zerft reuung der Juden; 3) die an- 
fängliche buldfamkeit der llamer; 4) den gröfseren 
Theils unbcfchoUenen Lebensv^^andel der erften Chri- 
ften. 'Warum überging er, dafs die Ilauplbegebenhci- 
ten das Auferftehen Jefu uni die Mittheilung gött- 
licher Kj^afte an die Apoftel, zur Zeit der höchften - 
Fefte gefchehen , 'wo eine grofse Anzahl Menfcheu: aus 
yie^len GcgcVideri herbcyflrünilcn, in welche durch 
diefe die Kunde der neuen Lehre gebracht wurde? 
Warum überging er, dafs die Ausbreitrfng des Chri- 
ftentbums dadurch erleichtert wurde., weil die Herr- 
fchaft Roms fich über fehr . viele einander berührende 
Länder erftreckte, welches die Schwierigkeiten, durch 
die Verbindung der einzelnen Nationen unter fich, ver- ' 
minderte? Warum die Chriften mehr als die Juden ^ 
verfolgt wurden,' obgleich diefe mehrmals fich empör-. 
ten , - und grofses Blulvergiefsen anrichteten , ift , trotz 
martclier Bemcr|iungen hierüber, doch S. 182.--» 190 
nicht befriedigend gezeigt. In der Gefchichtc der Ver- 
folgungen der Chriften könnte Rec. Mehr.eres aufhel- 
len, was einer Anmerkung bedürfte. Telesphorus, der 
unter der Regierung Antonius des Frommen als Mär- 
tyrer ftarb , wird Papß genannt. „Die Frucht der phi- 
lofophifchen . Forfchungen des Kaifers Mark Aur^l 


ler vcromaung ua» -rwi/;; ^w» -''—'' - • .r. 

der Vf. die Wundergaben evangeUicher Lelirer bis m 
das 2te und 3t'e Jahrh. fortdauern lätt, mufs man 
fich wundern, da er doch in verfchicdenen Stellen fei- 


nes Werks aufgeklärter, und freyer über Gegenftunde 
diefer« Art ulrthej.lt. * Die Belege, welche aus Juftin 
dem Märtyrer , Irenaeus und Origenes angezogen 
werden, enthalten . bloüs allgemeine Verücherun- 
gen, dafs in * jener Zeit dergleichen Wunder gcfchc- 
hen, ,phne bcfondcrs anzuführen, wo üo Ach ereig- 
neten} lioch weniger findet -man die GDwifsIieit der- 
felben durch glaubwürdige Manner bcllatigt. Zwai 
nennt Cyprian einen üemetrianus, eine obrigkeitlich« 
Perfon, vi^'elcher fich viele Läfterüngen des Chriften- 
tbums erlaubte, und beruft fich gegen ihn darauf, 
dafs Dämonen im Namen Jefu . zur damaligen 21eit 
ausgetrieben virorden wären; aber er Jsezichl fich auf 
keine zureiohenden Beweife. Bey dem, was der Vf. 
über Ceifus und deflen Angriffe auf das Chriften- 
thum fagt, liegt Schrökhs'Kirchen^ekluchie, Th. 2, 
S. 379 —^95, mehreren Theils,. bisvv-eilen wörtlich, 
zum Grunde, welche auch S? 2S2 unter den IIüUV 
büfthern angeführt wird. Lucian foll fich für die 
epikuriälehe Philofophie entfchiedcn haben. Er avui 
auch der cynifchen hold, wie fein Deuionax genug 
beweiß, alfo vielmehr ein Ekleklikör. Seine Plülo- 
fophie hatte, wie Buhle fagt, deafolben Charakter, 
wie iri unferen Tagen die. P'hilofoi^hio eines Leffinß 
oder fVieland. Plotin holte • eine unißänd liebere 
Behandlung verdient, fovTie auch Apolloniiis vün 
Tyana bey dem Philoftralus eine fch«rfere Kritik er- 
foderte. *-^ . Die Verfolgung der Chriften, welche iich 
unter 'der Regierung Diocletians 'anfing, darf niclit als 
eine zehnjährige allgemeine im^ römifohen Reiche an- 
gefehen werdevi. -Der Vf. fagt fclbil S. 371, dafs Ca- 
leriiH, von dem r\e ausging, iie bereits im J. 311 durch 
ein Edict aufgehoben liabe. IJie angj^zogencn Worte 
des Sulpjlius dürfen nicht Xo fiieng genommen wer- 
den, weil man weifs^ dafs dia. v'ou .Galer iu.> erwähl- 
ten Gühülfen der Kcgioruug mit ihm hierin nicht 
gleicher Oefinnung waren ^ uad dafs iie" nicht genicin- 
fchaftlich über alle Prc/inzen herrfchten. Von Con- 
ftantin- verficliert der Vf. ,/ er fey durch das wunder- 
bare Erfcheinen eüies leuchtenden Kreuzes am Him- 
mel bey hellem Alittage zum Streife gegen Maxen- 
tius ermuthigt worden. W^eil er aber das Ümfliind- 
liche. 4^efer Erfcheinung in der 2 ten Periode aniuge- 
ben verfpricht:. fo mufs die Bcurtheilung _davon aus- 
gefetzt'bleiben. Unter den Vortheilcn der Verfolgun- 
gen hätte das Einftellen der fpäter ^o fehr ausbrechen- 
den Streitigkeiten über Glaubenslehren , welche Jie 
CluiUen mit fich felbfi cntzweyten, und zu Verfol- 
gung unter einander feibft anregten, fowie das en^c 
Zufammenhalten imter. dem fchwerfteii Örucke^ her- 
vorgehoben zu werden verdient* 

{Der JÜefchlufs folgt im nächf^en Stücke.) 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

RAVEifSBsao , in der Gradmantirchen Buchhandl.: 
Gefchichte der dirißlichen Ileligion und liirche 
von Johann Nepomuk Locher er u. f. w, 

{Be/thlttft der ini verigen SUick abgehrochenen Reee^ßon,) 

T 

Im zweyien Hauptfiüch tr^lgt der Verf. die GeßhiclOe 
der Hierarchie, vor. Was er «ber die blöfs geiftige 
Gewalt der Apdßel und über -die Gleichheit^ derfelben 
fagt^ auch aus Stellen der Kirchenväter beweilt ^ daCi 
keinem Apoßel eine vorzügliche Gewalt, oder ein grö- 
feeres Anfehcn vor dem anderen terftatlel worden fey, 
Keft man mit Vergnügen. Demunerachtet legt er dem 
Petris einen Primat bey,, und zwar aus folgenden 
Granden. 1. Jefus veränderte den Namen Petrus in 
Kephas. 2i. Im* Namen verEeichnilTe fämmllicher Apo- 
ftel bey drey Evangeirften fteht Petras zuerft) obfchon 
(ein Biuder Andreas und ein anderer Jünger Jcfu eher, 
ah Reims fblgldn. 3. Auch bey anderen Gelegenheilen; 
tvo des Petrus und anderer Apoftel erwähnt wird, findet 
man feinen Namen vom an. 4. Als Jefus feine Apoftel 
verfchiedentUch zufammen anredete und befragte, trat 
Pllrus im Nariion aller auf, und antwortete. Diefe 
Stützen find es alfo, auf welchen der Primat diefes 
Apodels ruhen (ö\\. Könnte man aber 9a% Matth. 16r 
23 und Mere. 8, 33, ^o Jefu« den vortretenden Petrus 
einen Satan hennt, nicht aueh beweifen , dafs Jefus Pe- 
tnim für den elften unter den Ai>ofteln angenommen 
habe, der feinen Abfichten entgegen dachte? Mufs man 
nicht aus den 'zuriSchfr folgenden Verfen der »wey an- 
geführten Stellen , dem 24 ^und 34, weil Jefus fich nach 
Abfertigung des Apeftels an diö-übrig«^ wendete, fchlie- 
f$en, er habe dirfen, ipvenigftens damals, den anderen 
naehfelzen wollen ? Wie ftimmt ferner die Verleugnung 
Jefu mit die&rft Primat ztffamnien? Die Einwendungen 
der Kritik gegen die Aechlheit'der Stelle, Joh. 21, 15— 
17, worafftf der Verf. baut, find' bekannt; wefshalber 
fich daratif wenig zu Gute thun darf. Wölbe mati 
aber auch fie gelten läflen j fo folgt daraus noch niehl?,- 
dafu das \^*orl: «i-eiden mit regieren gleisdhbedeutend 
fey, und Jefus. dadurch dem Apoftel Petrus vor den 
anderen den Vorzug zugeftanden habe. Es ift niöhl 
geifug, Mich. 7, 14 urftfJerem. 23, 2 ah beweifende 
ParaUelüellew anzuführen, ^s füllten die den heb^räifchen 
enlfprcchenden griechifohen Worte angegeben feyn. 
Nun findet fich im Jeremias und int Micha ni?n , im 
Johannes rtierlV'/ffüdxj; dan* ^ö/juia«»', darauf wieder 
06(ms. DdlpVerf. foHte fieh "auch hier, d^ er einmal- 
ein Argument für fich daran* ?« zieheüi betnühfr ift, in 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


tiefere Unterfuchungen eingelaflen haben. ITei/xaivfrF, 
1 Petr. 5, 2, wird durch das fogleich folgende iiriatco- 
irouvTf 9 erklärt, und kann darum nicht als Parallelftehe, 
ivie der Verf. will, angcfehcn werden. Die Anführun- 
gen des Hieronymus, Cyprianus , Auguftinus vl. A,, 
virenn man auch dagegen nichts erinnern wollte^ erläu^ 
tern nur, beweifen aber nicht. 

It^achdem der Verf. den Primat des Apoftels Petrus 
dargetban zu haben glaubt, bemüht er iich zu bewei- 
fen, dafs diefer Primat auf die K«rche zu Rom überge- 
gangen fey. Er beruft iich auf Ircniius und Cyprian, 
da der Letztgenannte die Kirc}>e zu Rom 'ntatricem et 
radicenx der katholifchen Kirche nenne, der Erfte aber 
ihr potiorem principalitateni zueigne. Vom Tertul- 
lian gefteht er felbft, dafs er den Bifchof zu Rom hehm- 
fcher Weife pcntificem maocitnum genannt habe: • Wie 
mag daraus ein Zeugnifs hergenommen werden? Die 
Stellen aus Alhanafius und Ilieronymus können eben 
fo -wenig als entfcheidend gelten, als die aus -Auguftinus, 
w^elcho übrigens) als die bewcii'endfte, genauer angege- 
ben werden mulsle,. ah durch die Bezeichnung : „in 
einem feiner Briefe." Dafs übrigens Hleronymus den 
Auguftinus, diclcr den Anihrofius Papft, Päpam^ nenne, 
kann nachgewiefen werden. — * Von den Concilicn ift 
im Verhällniffo zu dem, was man über Metropoliten 
und Landbifchüfc lieft , oflenbar zu wenig gefagt. 

Uebrigens kann man behaupten, dafs Hr. Loche- 
rer f fo weil er die Gefchichte der chriftlichen Kirche 
bis hieher geliefert hat, kein unnützes Werk unter- 
nommen habe. Denn es ift nicht zu zweifeln, dafs es 
ihm viele Männer feiner ConfelTion , für welche et zu- 
iiächft gefchrieben haben %vill, fogar Prö^j^r danken 
werden, durch ihn mit der Entftchung, dem Forlfchrei« 
ten und den Gründen des katholifchen LehrbegriiTs ge- 
nauer bekannt geworden zu feyn. Diefcm Lehrbegrifle 
zwar getreu, urlhcilt er jedoch unbefangen, wo er kann 
oder will, ftulzt die Argumente für den Katholicismüs 
naeh feinen heften Kräften auf, und trägt fie fo, vvi^ 
die Gefchichte felbft, in^ einer efiziehenden Sprache* vor; fö 
dafs feine Schrift fich nicht' tmangenehm li^ft. • Philo- 
fophifche Syftemo, welche auf das Chriftcnlhum ein- 
-wirkten, find zu yveni^ gewürdigt, auch die Stellen der 
Kirchenväter, auf %vclche er fich bezieht, nicht immer 
fo angeführt, -dafs- man aus 'dem Zufonimenhange den 
Sinn dcrfejbcn hinlaYiglich beftimmcn kann. Die Schrif- 
ten von Roy ho , fiotthec^i und Stolherg hat er vorzüg- 
lich* gebrauoht ; den JUe<{7.!genaiynnten ganzbefon^ers, auy 
welohem er mehrmarls ganie^ Seiten abdnrcken liefs. 
Von den Werken pVoteßonti feher Gelehrten findet man, 
aufser 5MrocA/itf Kircheitgefch* ; weniga genannt un€^be- 
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tmUX, diefetn lälst er jedoch volle GeVechtigkeit wiederfah- 
r^n. Die Schreibart iü weder von Provincialismen firey, 
noch von Verllöfsen gegen die Sprache. .Davon nur 
etliche Beweife. S. 16: ,^ScU unfürdenklichen Zeit- 
UvSßnJ^, S.46: „inBälde.'^ S.90: „die Erharmniffe." 
S. 142: ,,Jer heil. Greife." S. 186: „die Hülle wurde 
gelüftet.^' S. 305:' ^,Verkoften im Voraus in Kerkern 
das Märlyrlhüm. '^ 

R. D, N. 

ER B AUUNG SSCHRJFTEN,. 

Ittytoö, vi" der Meyerfchen BuchhandL: Der be- 
tende Hoheprießer Jefus Chrißus , oder Betracht 
tungen über Johan, 17, von Friedrich. Conrad ' 
firüger, Paftor zu Wüften bey Salzuflen im Lip- 
pifchen. 1825. XXIV u. 370 S, 8. (1 Rkhlr.) 

Nachdem der würdige Vf. mehrere Jahre hindurch 
in den Faßen die Leidensgefchichte Jefti nach den vier 
Evangel:. durchgegangen hatte^ fuchfe er bey feinen Zu- 
hörern eine feierliche Begehung diefer Zeit dadurch ein* 
zuleiten, dafs er das fogenannte hohepriefiediche Gebet 
Jefu Joh. 17, ,;das er für feine Verehrer zu allen Zeiten^ 
das er für die ganze Menfchenwelt^ und alfo auch für 
Uns zu feinem himmlifchen Vater fiinauJ/chTckie/^ mit 
Hinficht tof Hebräer Gap. V — X zum Gegenftand einer 
Reihe zufammeittiängender Vorträge machte. Wir 
wollen, weil w^ir in das Einzelne einzugehen uiin fo 
weniger nöthig haben, da ßch nach Inhalt, Form und 
Ceift All'ös zu einem Ganzen geftaltet^ 7,uvor die Haupt- 
lätze, fo viel, als möglich (d^nn. oft, wie z. B. Betr. IV. 
VIII. IX, find diefelben' ohne Nolh über die Gebühr 
breit ausgedrückt) mit des Vfs. eigenen Worten ahge« 
ben, und dann unfer Urtheil über die LeiAung felbft, 
die der befcheidene Vf. einen „fchwachen Verfuch^^ nennt, 
iiinzufügen. ' ' _ 

Das Ganze zerfallt in neunzehn Betrachtungen in 
Pwdigtform. I. Jöh. XVII, V. 1. 2. fVie JeJus,/o ver- 
herrlicht auch der CJrrifißch und feinen himmlifchen 
' Vater durch Leiden, IL V. 3. Die Erherintnifs Gct- 
fes und J._C» führt zum ewigen Leben. IIL V. 4« 5. 
Der Chriß-jiiarf nach Vollendung feines fVirhens auf 
Erden auf 'die Theihtahme ' an der Verklärung Jefu 
rechnen» IV. V. 6 — 8. fVas'J, hier fagt, geht auch 
l/m an. V. ^ V. 9. fVozu kann es uns wecken ^ dafs 
X für die Gläubigen und nicht für die fVelt bittet ? 
VL V. 10'. fVie viel es uns angehe, dajs /. in denen 
verklärt iß, die ihm und dem Vater angehören» 
yU^ V. 11. fVie J, mit feinem Vater, fo fouen auch 
die Seinen mit ihm, Eins feyn und bleiben. VUI. 
V. 12» fpf^ie der Herr die Seinen damals fo bewatmt^ 
dafs nur der verloren gif^gf pon dem die Schrift ge^ 
redet hatte {?^, fo bewahrt er auch die, welche ihm 
jetzt angehören , ebenfa,** IX. V. 13- Wie ßch /• 
freute f dafs er zum Vater käme, fo können ßch 
much die Seinigen freuen, dafs ße zu /• kommen» 
.X*. V* 14 — 16* Obfchon der Verehrer /- niel^ von 
der Welt iß: fo hält er ßch doeh in der Weh an 
das Wart dee Herrn. XL V. 17* Wiedie erften Ver^ 
^^ Jt$/o müjfen auch wir va.n Gott in der Wuhr^- 


heit geJteitiget werden. XII. V. 18^ 19.* Jefus heiligt 
ßch für feine 'Jünger , • die er in die Welt fandte. 

XIII. V. 20. Wie fehr diefes Wort auch uns angehe. 

XIV. V. 21* Aus der Verbindung J. mit feinem Ve- 
ter und der Gläubigen mit ihm und 'unter ßch er- 
kennt die Welt, dafs der Vater S.fandte. XV, V. 22. 
Wie können wir zu diefer Ver^finigung gelangen} 
XVI. V. 23. Die Welt erkennt aus der Verbindung 
J.mit Gott und den Gläubigen, dafs Gott f elften Sohn 
gefandt hat. XVII. V. 24. Worauf ftütxte J. feine 
Hoffnung, als er betete: „ Vater ich will, dafs wo 
ich'' u. L w. XVHI. V, 25. „Gerechter Vaier ! die 
Welt kbnnet dich nicht'' u. f. w. ' XIX. V. 26. Jefus 
hat auch > uns den Namen feines Vaters darum kund 
gethan , dcfs wir uns unter einander lieben fallen. 

Reo. darf nicht erß bemerken , was. fchoii aus der 
Angabe der Hauptfache hervorgeht ,^ däü hier Reden 
eines offenbarungsgläubigen Kirchenlehrra^ vorliegen; 
und iä mit -dem Vf. defshalb zu rechten fo vinenig ge* 
meint, als er im Oegentheil^ in Rücklicht auf KXrclu 
und Volk, in vielem Betracht wünfchen mochte, dafs 
alle GeiAUchen, voraus^gelj^tzt, dafs fie die Dogniatik 
als Bafis und Motiv 'der Moral behandeln, Offeabt- 
run^sgläubige w:ären. Es lag freyiicfa in dem' erwähl- 
ten 1 extescapitel und der beliebten Behandlung def- 
Delben nesäl aen einzelnen Verfen, dals diefe Betradw 
tungen dogmatifchen Inhalts feyn muHsteii;. alldi^ 
wenn wir auch diefe Wahl des Textes nidit goade 
einen MifsgrÜf nennen wollen: fo dünkt Rec. dodi, 
hatte \It. It. diefelben weit fruchtbarer machen kön- 
nen , wenn er das > dogmatifche Element prtduifeker 
beherrfcht hätte. Indem der Heiland dort nfaer lern 
Verhältnifs fowohl zu feinem fiimmlifchen Vater, als 
zu d^r Menfchheit fpricht, in der Id^e des hohen Prie- 
ßerthums ,Jefu aber alle (eine Lelpren' und VmrCduif* 
ten, gleich v\-ie Radien in einem MittelpuncCe, concen- 
trirt worden können, und der Glaube an den Gottes 
SQhn nur dann ein -wahrer, lebendiger, cur Veieni- 
gung mit Gott und zur Thcihiahme an derVerklämi^ 
Jefu führender, d. h. ,ein feligmachend^ ift| wenn er 
ein frommer, beffemder, heiligma^ender ill : fe w§re 
diefsy wenn auch inuner ein homiletiCches.Kiuiflfifidiy 
doeh recht wohl möglich gewefen, xnmal «renn der 
Vf; ' feinen Plan dahin hatte erweitem wollen^ dals er 
die ganze Glaubens* und Sittenlehre von ibelem^lattd» 
puncte -aus abzuhandeln ßch zur Aufgabe geftellt hfiRe. 
Hiedurch wiirde denn auch der. St^in ms A»flo(ses 
umgangen worden layn^ dafs, genau genommen^ £e 
erfte Predigt nicht mehr ab die aweyte> die zweyte 
nicht mehr als die dritte u* f. w. giebt. Simmtlkba 
find im Grunde nur Variationen u^er Ein Tlieinai 
Predigten über Einen Text. Was Ree. aber befon- 
dTers auffiel, i(l, dafs der Vf. das MiitUraerdienß 3. 
zu fehr dogmatifch geltend tu machen fucht. Nach 
Red Er^effen.kann der Aeligionslehrer «ufct veificb* 
tig genug 21t Werke gehen, um da, wo er von den 
VVirkungen des fiellvertretetiden Todes Jefn* fpricfa^ 
dem ofFenbaningsg^'ubige» Sünder ft^ti Amey nieM 
ein um Co ftirkeres Gift zu reichen, je- mriv Mne gei- 
Aig« Katar ftho& dwch die AdMhihrwikhiü nerüilet 
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xmd gefchwachl ift.' Ausdrucke; wie. s. B. S. 36: 
^^Prüfe dich nur -^ und fieher wirft du finden, defs 
deine Qereehtigkeit einem unßäthigen ^ warum nicht 
lieber unreinen?) Kleine gleicht. Und haft du das 
gefunden : fo weifst du auch^ dafs du durch dich felbft 
nicht zum ewigen Leben gelangen^ um' deiner Tugend 
willen keine Seligkeit hoffen kannft. Du mufst erft 
Jemand* kennen und haben, der als Mittler^ Vcrjöh" 
ner und Hohtrjpriefier deine Schuld auf Jich nimmt ^^ 
der das Ldfegefd uir dich bezahlt, der für dich eina^ 
ewig güllig^i Erlöfung findet, der dich abwäfcht und 
reinigt von deinen Sünden^' u. f. w. ^-^ bereiten, wenn 
fie nicht hinreichend befchränkt und bedingt werden, 
dem Lafterhaften ein fanfites Ruhepolfter, auf dem er 
lieh liimfner zur BeiTerung entfchUefsen kann. Rec. 
will mit dem Vf. nicht über feinen Glauben rechten; 
nur die Frage fey ihm an denfelben und diejenigen, die 
mil ihm gleichem Syftem zugethan lind, gerichtet: 
Ob lieh die ethifche unA,elenchtifche An ficht von dem 
Tode J. Chr., iiöm. III, 25, 26. 2 Pett. I, 17 — 22. 
Ebr. X, 26. 27. Rom. VI, 1. Tit. II, 11. 12 u. a., 
nicht unab^yeislich yereimge mit der ihrigen ? Hätte 
diefer der Vf. mehr Einflufs auf feine Vorträge ge- 
Aattel: fo würde er nicht blofs jene Gefahr, fondern 
auch durch Licht und Kraft allen Schein eines dogma- 
tifchen Myßicismus, der hie und da hervorftifiht, ver« 
mieden haben. Hin und vrieder ift zwar Rec. auf für 
vnfere Zeit gefprochene Stellen geßolseh; doch hätte 
er gewünfcht, dafs diefs Öfter, /ftärker, fpecieller ge- ^ 
fchehen feyn mochte. Der Vf. wurde fich dadurch 
vor dein Auslaufen in ein zu w-eites Feld ftcher ver- 
vrahrt, und feinen Vorträgen meihr Gehalt und prak- 
tifches InterelTe gegeben haben. Obfchon er nie über * 
die mittlere Sphäre der Beredfamkeit lieh erhebt, nie 
ergreifend und hinreifsend wird: fo ift doch feine- 
Dicftion durch e^le, würdevolle Popularität und ein- 
fache, fromme Herzlichkeit wohl geeignet, des Volkes 
Gemüth zu gevrinneri, und zum Ew^igen empot" zu 
heben. Als Probe davon, worin wir zugleich dem 
freylich von dem Vf.. durch einen fchiefen Ausdruck 
verfchuldeten Argwohn, als predige er in der VIII 
Betrachtung die crafTefte Prädeftinetion, begegnen,' Aehe * 
hier noch der Schlufs derfelben. Nachdem der Vf. 
die Frage : Wer wird ueiter uns nach der Schrift nun 
verloren gehen? mit Joh. 111, 3. 36. Malth. VII, 21. 
17. 13. 14. V, 8 beantwortet, heifst es endlich S. 151: 
^,Ihm, dem Herzog unferer Seligkeit, lalTct Yms folgen. 
Ohne ihn vermögen wir nichts. Durch ihn kommen 
wir zum Vater. Er kennt die Seinen, die er aus vie- 
len Nationen fchon gefammelt hat, und noch ferner 
rammeln v^ird, wo und wer üe auch lind. Er bewahrt 
iie Seinen mit ßarker Hand.« Alle , die feine Stimme 
[lörcn, und ihm folgen , follien nimmermehr umkom* ^ 
nexi. Urnen Allen will er das ewige Leben geben. 
Niemand foU üe aus. feiner Hand reiben. Sehet, nur 
lie^enigen unter den Chrißen können veiloren gehen, 
üe ihm nicht angehören, und feinen Weg nicht gehen. 
;vollen^ Nur die werden verloren, depe» dieSdirifk 
let% Urthml der Vefdamnmifs fpricht Sie fey, und 
bleibe dabei; in usdmm g^uuea I<eben eine L^dxie 


• 

für^ unfere Fiifse und ein Licht auf nnferen Wegett.** 

GeÄaiikenlücken begegnet man feiten. Die Vorträge 
felbli find in der Regel ziemlich abgerundet, und nach 
einfacher, den Hauplfatz zergliedernder, Dispofition 
' bearbeitet > bisweilen verfiitllt der Vf. fn gebundene 
>Rede, z. B. 135: ,/Nur du kannft den geiflig Blinden 
die Augen aufthun, Oeid des Herrn«'' Druckfehler 
find wenige, Druck und Papier gut. IX« ' 

WunzBURo, in der Etlingerfchen Buch- und Kmilf* 
Handlung : Gott iß die reinfi^ Liehe. Meine Ber 
trachtung und mein Gebet. Vom Hofrath von 
Echartshaufen, Durchgefehen und verbeilert von 
Johann Martin Gehrig y Stadtpfarrer zu Aub im 
Unter- Mainkreife. Neue rechtmäfsige Original^ 
Ausgabe mit 3 fchönen Kupfern. 1825* XIII n. 236 
S. kl. 8. (12 gr.) 

Es kann nicht anders als ein glücklicher Gedanke 
genannt werden, wenn Echartshaufin das Chriftenthum 
in ddr Ideell !fohannes 4, 8^ (vgl. mit Matth. 6, 9« 5, 
45. 10, 29. 22, 37— 4Ö. Joh. 13. 35. 1 Joh. 3,14 u. a. 
St.) auffafste, und zum Gegenllande feiner Betrachtungen 
und feines Gebetes machte. Schwerlich wrird man, wenn 
anders davon die Rede feyn kann, ein anderes hochftcs 
Princip der Religions- und Sitten -Lehre Jefu airfzufln- 
den, und ien Geill des Chriflenthums fo vollßandig, 
klar und rein, als von ciiofem Standpuncte aus, aufzufaf- . 
kn yerniögen. Einen treifcndei/ Beleg hiezu giebt die 
im Ganzen gelungene Arbeit, von der e^ie neue, ver- 
belTerte und bis auf die Ki]pfer> die noch fanfter und 
^zarter feyn könnten, elegante Ausgabe vor uns liegt. 
.Denn obgleich der Vf. in feine Idee ^ mit dem Prisma 
des Kaiholicismus einging : fo erfcheint der letzte doch 
fo fehr als blofse Form, da(s der Geift der LfChre Je(u 
ßets rein, 'wie er ift, hervortritt; es erßreckt Ach diefes. 
fo weit, dafs felbft der ftrenge Proteftant, z.^.,die Mefs- 
gebcte, wo die Kirchengebräuche lieh lediglich als 
Symbole geltend machen , ohne Anßofs und zu eigener 
Erbauung lefen kann. In w^iefem diefe Ausgabe eine ' 
.„verbelTerte'' und von „Flecken gereinigte" fey, ver- 
mag Rec, da ihin die älteren nicht vorliegen, nicht zu 
beurtheilen. Das Buch .felbft enthält übrigens in rei- 
cher Auswahl : I. Tägliche Gebete und Liedef^ IL Ge^ 
bete und.Gefdnge bey der h, Meffe. III. Beicht^ und 
Communion- Gebete. IV. Betrachtungen und Gebete . 
für alle Tage und in verfchiedenen iLagen und Le^ 
bens' Altern. Mit Vergnügen hat Rec, bemerkt^ da(e 
Gebete von proteßantifchen Dichtem, z» B. ron Klop* 
fioch, Jacobi, au^enommen^ liniL Mit Gehrie*s 
Namen find mehrere Gebete Unterzeichnet. Die Spracne 
ift durchgehends ihren Gegenftänden angemelTen, und 
die der fanften Liebe^ die da tief empfindet : Das xA 4t* 
Liebe zu Gott, dafs wir feine Gelobte haltest» 

IX. 

BavKv, h, Tralsler: Chrißlicher Geffl* iffulHertefts^ 
Spiegel, für fi^omme Menfehen yedee Alters und 
Gefehleeitesj Vorzüglich aiNt für jene (diejen^en), 
meUhe fich dorn geißtichwn omer he/ehaulkhm 
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Stande zu unJnien gedenken. Eine Sammlung yon 
Lebcnsbefchreibun^en jener goUerfüllten Männer 
undFi'auen, die fich fowohl durch eine befondcre 
Wirkfamkeü im Leben, als durch einen feiigen 
Wandel ausgercichncl haben , und deren Namen 
in den gewöhnlichen kalholifchcn Kalendern nicht 
^i/ finden find -, herausgegeben von llenatus Man- 
ßer, 1824. X u. 256 S. 12- (12 gr.) 

Der Vf. überhebt uns durch diefeh Titel, der den 
OeiR feiner Schrift im eigenllichflen Shmo bezeichr 
n^, fall der Muhe, unfer Urtheil über diefelbö aus- 
zubrechen. Sic enthält kurze Erzählungen des Le- 
hens einiger >leiligen und Märtyrer der kalholifchen 
KiitJie , unter denen ^uch dem — Heilande , fonder- 
harer Weife erft in der Milte, S. 110, ein Platz an- 
gewiefen ift, um, wie' der Vf. im Vorwort äufsert, 
leinen frommen und geliebten Lefevn durch diefefrom* 
inen Bilder „nicht nur zur AuferbauunSy fondern auch 
zur Aufrecht erhalt ung ihres befleren L^bens'^ zu die- 
nen. Das Ganze ift mit einem Worte nichts Anderes, 
als eine neue Legende nfammlung. Dafj treue Abwar- 
tung der fcgenannten Bufsüburtgcn^ Entfagung und 
Enlhallfanikeit, Klofterlcben und Einlicdlerpietät u. f. w. 
geriihiiU unjl empfohlen werdpn, verßeht fich von fclbft, 
eben fo wie, ddl's man in einer Schrift diefer Gattung 
, CharaklcrilUk nicht fuclicn dürfe. Uebrigens begegnet 
man hier, was dem Vf. allerdings zu finigcr Enlfchul- 
digimg gereicht, der unheimlichen Erfcht-inung , dafs 
M^anner von fonft gar gefuiidem ürlheil und rein mora- 
Kfthem Sinn von den in der Jugend eingefügenen 
Vorurliiwlen , falfchen Aiifichten und Irrlhümern fich 
niohl hinmachen ^ können , nämlich derjenigen Art duLh 
reUgii»rcn Glaubens^ wo der Einfcl;lag aus Licht, der 
Außu^ aber ans Finjiernifs befteht- Wenn' daher 
Kec. glaubt, dafs, der Zweck des Vfs. durch diefe 
Scbiiri nicht ganz' unerreicht bleiben werde: fu ge- 
fchi/^ht diefs lediglich darum, weil in eben diefer 
l\uckltcht bey den Lcfern diefer Schrift ivv endiijchc 
Diirchhruclt 7um wahren Licht, d. h. zum reinen 
Glauben des JiciltUides, wenigAens einigermafsen vor- 
bereitet, iJÖlÄiberhaupt in ihren Herzen eine ßttliche 
fctimnmng hervorgebracht oder genälirl werden kann. 

— ih. 

BAMBEno, b. Wefche: Gehetbuch für hatholifche 
Chrißem Von Georg lUegler, der Theologie 


Doctor und ProfelTor. Mit 4 Kupferik 1824. XVI 
u. 248 S. 8. (14 gr.) 

^ Diefes Gebelbuch enthält mit den Morgen-^ Abend; 

* Bufs»>, Beicht- und Gomnntnion- Andachten, S. 1 — 60« 
unter der Hubrik: Bef andere Gebete für ßch; für 
Andere und allgenis Gebet e,üoer achtzig Gebete fehr ver- 
fchiedetlen Inhalts, z. B. in fchweren Seelenleiden, bey 
bevorftehenden Leiden , um Abwendung einer gegen- 
wärtigen Trübfal, in verfchiedenßr Noth^ in fehc gro- 
fser Gefahr, bey zeitUcheni Verlud^ bey harten rsah- 
rungsforgen; um gute Rinderzucht, eines leidenden 
Ehegatten, einer leidenden Wittib ; chrilUicher Eheleute 

* für einander, der Aeltern für ihre Kinder^ eines Ehe- 
gatten bey der Krankheit des anäeten u. f. w. lieber 
den Zweck diefer Andachten erkläit fkh der Vf. Von. 
S. 3 unter anderen dahin': ^, Diefer Bedürfniflen und 

* Wünfchen (nämlich derer, Welche unter obwaltenden 
Umitwinden, ohne diefs aus eigener Kraft zu vermogeo, 
ihres Uerzens^ Anliegen in Worte falfen, ^nd ausfchül^ 
ten wollen vor dem Herrn) zu on^egaen, iü das Ziel 
*'diefes Bruchs, deifen Hauptinhalt- litt 6f/attAe, Ver* 
trauen und Gebet durch Jefus Chri/tus, unfer en Mül- 
ler, Im Ganzen wird darin- nur eine Ankeitung zum 
Gebete vorgegeben^^ u. f* w. . Der Vf. fcheinl allerdln^ 
vi'ovon ^|r GruHd in beiangener Interpretation der das 
Gebet de$* wahren Glaubens belFaclUenden Ausfprucb« 
Jefu liegen niag, noch nicht mit fich im Reinen lu 
feyn über dbn wahren Zweck und Segen des Gebeis, 
der , nach richtiger Au/ftlTung der Idee der Gottheir, . 
feiner Weltregierung und Vorfehun^ nicht enden als 
ethifcher Natur feyn kann; auch lä/st fich nicht Fer- 
*keniien , dafs die ganze As^etik deffelben ron dem 
Geilte der katholifchen Dogmatik durehdmmgen wird. 
Inzwifchen enlhüiit fich diefer Geiß im Ganzen als ein 
fo edler, reiner und chrilllich fchönerj der gedanken- 
reiche und gemüthvolle Vf. fpricht in der jnittierDii 

~ Sphäre des Stils und in fall dürcltgangiger Haltung des 
Gebettoiies mit fo herzlicher Wärmen frommer Ein- 
falt und biblifcher Popularität, daß Re^. kein Beden- 
ken trägt, TÜefes Buch den beAeren Schriften diefier 
Gattung in £ter katholifchen Kirche ziu* Seite zu Itt-l- 
len. -— Die Kupfer: 1) „Dir vverden deine Sünden 
vergeben^." 2) ^9 La Madanne de St. Sixte, par Ha- 
phael*' 3) „Die h. Dreyfalligkeit.^' 4) „Dfti'h. Abend- 
mahl,^' könnten beder Xeyn. w 
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KLEINE, ß. CHRIFTEN. 


* EÄ»AtiVKft$»CHMmif. SuUbaehf mit v. Seidels Scbfil|A( i 
Predigt nm ^'or abend der s^jnhfigen KtgiwungS'JubelfeieK'imUr 
Mojedät NajimUian Jofephtf Königs vonßaiern, in der fimulta- 
niFchfii Pfarrkirche zu Yohenftraufs aehalten von Stephan 
Sch^fffer, katholifchem Pfarrer dafelblt. Zum Beftcn der 



rivoiug ... 

Hauptfal/. : VjjHfen WoMthatcn unferes KÖni^'s fiir feioVolk 
als Ur fachen ÄHrer es Dankes und unfcrer Freude. Wiefern 
4er Vf. diefe Lobrede eine- Predigt nennt, lafst fich nicht ab- 
Mieii , Ja ihr alle religiofe Salbung abgeht! Nur erin kurzes 
Gebet /u Gott um. Kraft zur Predigt, und ein anderes am 


Schlafs um längere Erhaltung des Koüigs And die beiden rr 
ligiöfen Stellen, die darin angetroffen werden« Uebilaens iU 
das FeA mit der Religion in gar keine Beziehung gebrachl. 
lind es paflen auch die Ausdrücke : „unfer allergniidigAer Kö- 
nig und Herr — unfer aUerdurchläuchtiglUrK<>mg'* nicht in 
eine Predigt. Wiefern aber dem Volke eine Erifmening tn 
des Königs Verdienße um fein Land. und Volk an diefcni 
Felle nützlich feyn mufste , hat der Vf. ohne ^duaeichekT 
und Ueberfreibung das Wiehtigfte in faftlieh^r und reiner 
Diction vorgetragen ; nur h&tle dem Ganzen meiirpraktil«fat 
Tendenz gegebeh worden foilen. Der ZAivtckf M»t weichem 
diefe Rede gedruckt wurde , iß lobHch. • 

7, 4. 5. 
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Lxipzio j b. Hartmann : M* TulUi Ciceronis Oratio^ 
nes Vhilippicae in M. Antoniüm,. Textum ad 
fidcm codicis Vaticani caftigavit et potiore lectionis 
vjirielate iubnotala in urum&holarum edidit Grego- 
riui Gottlieh ff ermdorf. 1825. XVI ii. 279 S.gr. 8. 
(IThlr.) • , 

IN ach Beendigung der gröfsereh; in den Jahren 1821 
und 1S32 '«rXchieneiien und von einem anderen Recen-* 
feilten 1822 No. 35 bcurlheilten Ausgabe von CiceroU 
PliiUppifch cn fl ed^n, fah fich Hr. Prof. fVerns dorj ' d u rch 
die ganz neue CeAaltung^ welche der Text an lehr vie- 
len Stellen durch die Benutzung der Vaticanifchen Hand- 
fchrift erhalten hatte, veranlaCit, an die Beforgung einer 
kleineren odUr Schul- Ausgabe diefer Reden zu denken. 
Ein folches Untemehflien verdient Beyfall; denn es iß 
eiuilich einmal Zeit> dals wii» unferen Schülern kritifch 
berichtigte Ausgaben der Schriften des Cicero , deren 
Jitijsige Leetüre von ihnen mit RecJil gefodert wird, 
in die Hände geben«« Femer beßinimte.Hn. Wernsdorf' 
IM diefec Apsgabe der Umftand , dafs mehrere Stellen, 
deren Lesart in den Anmerkungen geändert war, noch 
in dem Texte der früheren Ausgabe unge^ndert, geblie- 
ben waren ^ andere aber überhaupt einer Yerbellprung 
bedurften : eine Bemerkung, die au6h in mehreren kri- 
tischen Blättern bey Erfcheinung der gröfsercn Ausgäbe 
^tmacJit worden, i lt.. Wir niüilcn — und werden es 
im Verfolge. ' dielbr Rec^niion noch ausfülu lieber dar* 
thun -T- dem. Herausgeber das Zeugntfs geben, ddls 
er diafem Mang«! na<^ Kräften abzuhelfen bemüht ge- 
ivefen iß, und glauben daher, dafs in diefer Hin licht die 
Handausgabe fo bed.eutend gewonnen habe, dafs fie hey 
Benutzung der gröfsercn nicht f(iglich entbehrt werden 
kann. Demnach ift di^ Einrichtuiig diefer Ausgabe foU 
gende. Untw dem Texte ßnd .die Abweichungen von 
ürtiuius, Erneßis und Schützens Ausgaben angege- 
ben, fo.wie auch an wichtigen Stellen die Aufzahlung 
der Handführiftony welche dje . genannten Herausgeber 
airAufnahmei einer oder <der -anderen Lesart beßjmmt. 
haben, und. die zum Theil fich auch in Aei Schützifchen 
Aufgabe befindet Femer hat Hr. fV. auch die ab wei- 
chenden' Le$ai:ien, die Oaratoni aus der Voticanijchcn 
und zwey tarier inißJien Hand füll riften fa^nmel^', utid 
die bereib in der"" gxofseren Ai^gabe benutzt fmd, unter 
dem Texte angefüJirt, fowie die der 4roy Briiiijchej\ 
(\{/.y,o), der Je<r^r/?/e.^r, der zweyten Gudifchen und 
der Jenaer Mdndfchrift> von denen er in der Vorreue 
7um «r/?en Theile der grüfseren Aufgabe SfV, Vll w^nt* 
J. A. L. Z.. 1S:^5. ntrier ßaud. 


läuftiger gefprochen hatte^ Es iß alfo in kxitifcher Hfai# 
ficht von Hn, fV. das Nöthige gefchehen; nur hat Kec 
an verfchiedenen Stellen die Angabe derjenigen Aend«» 
rungen vermifsl, welch« der Hrgbr. in diefer H^nir 
ausgäbe in Bezug auf die gröfsere Ausgabe/e/Ä/? gemadit 
hat. Für Schüler bedurfte es derfelben allerdings lüdl^ 
-«aber für andere Lefer, deren diefe Ausgabe - bey ihreto 
kritifchen Werlhe doch nicht entbehren wird, wfii« 
diefs gewifs eine willkommene Zugabe gewefen. 

Was nun die Erklärung der einzelnen Stallei| 
betrifft : fo hat Hr. Wernsdorf hier die kurzen Aiiiner«> 
kungen (notulas) der Schützifchen Ausgabe der feihir 
gen einverleibt, wie z. B. S. 30. 49- 38. 106. 107 a« • 
a. Q. Aber diefe notulae haben d^m Rec. niemals zu* 
fagen wollen, und er ift feines Thcils überzeugt, daCi 
fie auch Schülern zxun Verßäiidnifs weiiig helfen,. dh 
fie eigentlich fchwierige Stellen, verfüge iluer Kticu^ 
nicht berühren können, und die meißen d^r anderen Er« 
lauterungen fich ein aufmerkfamer Schüler felbfl gdben 
kann. Dagpgen hat nun Rec. mit Bedauern ' auf. S. VI 
der Vorrede gelefen ,* dafs der Herausgober dwch an; 
derweilige Umftände verhindert worden ijj, diafe Amt 
gäbe mit grammatifcheu und crKmternden Aomerhust 
gen auszußatten. Von einem planne, der, vvi« Un 
tVernsdorfy feit einer bedeutenden Reihe von Jahren * 
fich Ulli das Studium der philologifcheu Willenfehitf« 
tcn auf dem Gymnafium . dem er vo^ßvht, fo grofsb 
\ eidienftc erworben, und das Verfiän^nifs dxjr Ciceroni». 
nifchcn Schriften auf mancherlcy Weife A^fprdert hat, 
hdlle Rec. gerade, hier etwas recht Prakl^l^es, für das 
Bedurfrüfs der Schüler Jßerechnetes, erw#i||pt. MöchU 
unfer Wunfeh Hn. ^^rmAr^ veranla/S^T bey. einet 
etwaigen zweyten AuOage auf denfelben RückTieht^EU 
nehmen I Dafs aber der Hrgbr. für diefe Ausgabe 6i^ 
r/tioni's Commehtar nic/tt hat benutzen- wollen, ift'^wiil 
Beweis feines richtigen Tacles. Denn die an fich mühe* 
volle Arbeit^ d.is Grammati fche aus demfelben Jtiuzu* 
zi^e^, würde den Schüler wenig gefördert haben.- -Für 
* >r hat Garaloni gar nicht gefchrieben : ja es hakbn 
Ichon erfahrenere- und bejahrtere I^oute Mühe gfe. 
*an manchen Stellen feiner Anmerkungen das,.ai^ 
d^sillbe eigenllicli will, aufzufaflcn. Oafs Rec^R 
diefer Ausßellung der grofsen Gclehrfamkäit und gä* 
naucn Sprachkcnnlnifs Garatonis (m..vgh.üb^ iknHber 
fonders Niehuhr in der prciefal. Cicv. frf^mv Orii^ 
S. Vi und im B^che S. lOS) auf keineJH^ au .nah» 
treten w ill , wird . man ihm wohl ohfl^eitere . Ver* 
ficlxernng gh^uben. 

Wir gehen nun zu der Aufz.ihluiig der einzelnen 
Stellen über, um dadurch unfer fr/iheres UrAftU g^bön^ 
II h • , » * * ' 
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zu begründen, ia(s in Hinlicht der aufgenommenen 
X^Mrten diefe Ausgabe mit Recht eine vielfach berich- 
tigte genannt werden kann. 

Oratio I. eap. 1. Nihil tum, nifi quod erat omni- 
hut notum, in C, Caejarii commentariis reperiebatur. 
In der grafs. Ausg. nihil tum in C. C. eomment. , nifi 
quoä Omnibus erat nolum, reper. , fälfchhch ge^en die 
Hdfehrr. und allen Ausgaben. — cap. 2- quibu» ut ad- 

' effemu] edixerant : fo die Vatic, Teeg^rnf., Gud. und 
Jen, Hdrchrr., in der gr, Ausg. edixerat nach Emefti 
und S^üIe. — cap. 4. muUa aulem impendere viden- 
tur praeter naturiun etiam, nach der Vatic. Hdfchr. 
und Muret. Lambin. Faem. und Garat, , • für delTen 
Meinung Hr. W. ßch auch fchon in der gr. Ausg. er- 
klärt, wo jedoch videbantur im Texte ßehl. Vgl. auch 
<len Hrgbr. in dir praefat. S. Y'I. Eben fo richtig 
ift gleich darauf gefchrieben : hujus diei vocem tarnen 
te/tim reipublic. relinijuerem , WO tarnen in der gr. 
Ausg. fehlt. — cap. 5. cuius enim maleßcii tanta ijia 
p&ena efi, vra EmeRi und Schütz tajita wcgliefsen, und 
fo auch in der gr. Ausg. Doch fprioht dafür das An- 
Ceheh der Vat. Hdfchr. und bewährter Ausleger. — 
cap> "6. ut in altijfimo grada dignitatis locati, remp. 
pro nihilo haberentus. Ju der gr. Ausg. ut in altiffimo 
amplijjimoijue grndu dignit. locati. Da ampUßima in 
dar Vat. Hdfchr. erft von der zweylen Hand herrührt, 
wie Garatoni bemerkt: fo hat Hr. W. mit Recht die 
Jlltere Lesart vorgezogen, obfchon Cicero auch konnte 
ampliffimo gefchrieben haben, wie die Beyfpiele bey 
Caratoni hinlängtich beweifen. Gleich darauf ift: ^^tae 
{maluTri) efi ifta uoluntaria feroitus ft. quaenam, wie 
in der gr. Ausg. Itaitd, mit Recht gefchrieben. Eben fo 
richtig ift cap. 7 hergeftellt -./ed quid ipfefaeere debervt, 

, wo ip/e in der gr. Ausg. , wie auch bey Emeßt und 
Schüti, ausgelalTen war. Ebdf. benigne me tarnen, ut 
adhuc feeijtis, audiatis , -eine Stellung des tarnen (in 
der gr. Ausg. tarnen me) , welche die vorhergegangenen 
Worte gebieten, und die Vat. Hdfchr. beftdtigt. Ebdf. 
tm i, < nuctore prolatis , ne protatis 

^uid fo dictis. In der gr. Ausg. ae 

ne p LA. wohl nicht ganz verwerf- 

lich wagen jedoch darüber keine 

nithe lie Angaben der abweichenden 

Lesartm nicht ganz deutlich lind. Ebdf quod idem 
faterenon potuit ft. quodidemnonfacere potuit. Ebdf. 
cruenta tlta ifuidvm , fed hit t empor ibus , quum iis, 
^umrttnt efi, non redditur, neceffaria. In der gr. Aujg, 
aii9niam his, was Garatoni für eine Gla/Te erk' 
Mit Reehd ift quum hergeflellt, da die Zeit weitj 
ab der GruiKl berückfichtigt wird: vgl. Gara 
Qntt. p. Mil. 36, fand Bremt z. Cornel Miltia 
NtäiLDe Cae/are ipfo fi quaereres ft. a Caefai 
der Vat Hdfchr. ^ cap. 8. Hier ift Caejaris acta 
•JetvaFt geC^leben ft- a^la Caefaris, und gleich darauf 
ludieum-y was in der gr. Ausg. ftand, nach de tertia de- 
«urtVr weggdfaifan; beides auf das Anfehen der beften 
Hdichrr. — "oqk 9. ^uem autem ad pefiem Juror tri- 
iunieius mtpellere non pot. In Emefti's und Schützens . 
Ausgaben, vvie auch in der gr. Ausg. quam aulem ad 
reip. peßtm Juror trih. tmpelli non poterA , wogegen 
Feizuius (Ua hier «ufgenomoMna, lichtige LtA. lui dar 


Vatic. und Colot. Hdfchr. genügend erklärt hil. — 
cap. 10. qiiaerunt, quidßt. In der gr. Ausg. quaeruht 
tfuidem, quid fit, nach LÄmbinus, hier gewHs unnSlhi- 
ger, Conjectur. Ebdf. quod ita gefium trit, id lex 
erit , fonft quod erit ita gefium, und dann et m au 
incidi videbitis, eredo , illa legitima , -wofür in der 
gr. Ausg.'ri in aes ine. iuhebetit eredo ill. Ueber die 
Aufnahme des videbitis, was Garatoni nicht zu bilUgea 
Jcheint, hat fich Hr. fV. nicht erklärt, jedoch hallen 
wir CS -für das Richtigere, da uns in Bezug auf die Con- 
fuln videbitis p äffen der er fcheint »W iubebitis. Hinter 
eredo ift richtig inlerpungirt worden, vvie in den ähn- 
lichen Stellen p. JYIHon. 33. p- L.igar. 9 u. a. 0. — 
cap. ii. fed eum rrncunde audio ejje Jhetum. In der 
gr. Ausg. fehlt ejje, wa» die Vat. Hdfeh'r. hat. Ebdf. 
Jin confueludinem meSp tenuexo , wo in der gr. Ausg. 
nach meam noch die VWrte quam in rep. Jemper hahui 
liehen, die in den guten Hdfchrr: fehlen. — cap. 13. 
Ea efi autem glorin et laus recte Jaetorum, wo fonft 
die Partikel et vcrmifsl wird. Ebdf. httnc tu, inquam, 
]potuifii aequo animo — dignitatem depontre. In der 
gr. Ausg. h. tu , inq. , aequo an. pot. — cap. 13. ohli- 
tus au/pieia te ipjo augure ni/ntiante. Alfa richtig Hr. 
fV. ftall Ernefiis Conjectur: a te ipfo augure nuntiata, 
die in der gr. Ansg. ftehen geblieben war. Kurz vor- 
her ift mil ilecht nach den'fämmtlitdien Garatoni'fchen 
Handfchriften veterani nach quanto thetu eingefcho- 
ben. Ebdf. fteht jetzt Marcum Manlium ft. ManUum 
Marcum, -was von Schütf herrührt. — cap. 14. <?uorf 
videmus, etiam in Jabulis : in der gr. Ausg. etiean in 
Jabula. Ebdf. ut propter armorum kabvndontm licen- 
iiam metueretur , wo habendorum fchon in der gr. 
Ausg. von Hn. W., gebilligt, aber nicht in den Text 
aufgenommen worden ift. Ebdf. fi enim txitUM C. Cae- 
faris effieere non poteft, wo fonft C. Caef. efficere non 
pöteft gelefen wurde. — cap. 15. quid populi coneur- 
Jus. In der gr. Ausg. ftand verfus, aus derVaL Hdfchr., 
wa» Rec. mit Muretus von VolksU^em gemeinerer 
Art , wie ße zum Lobe oder Spotta ainielner Mänaet 
im alten Rom gefungen vpurden, (vgL ZJib Ceiff. XX,llL 
20. Suelon. Jul. 49. Gelt. Noct. Att. tV. 6. XV. 4, und 
Meierotto über die Sitten der Römer TA. /. 5. 33) 
und w^e fte ßch noch in Italien ^M auf dan hantigen 
Tag erhalten haben, verliehen würde. .Fürconmr/iwfftte- 
chen einige HandfchriRen udd die Verglaichnng der 
von Schutz im Liesric. Cic, u. J. W. gefunmalten Stel- 
len, wo jedoch der unfarlgetr gar nicht gedacht ift. — 
Ebdf. tantum timorem, in tfuo rnrminimus. In der 
gr. Ausg. fehlt die Inte rpuncliön nach timoren*. Ebdf. 
mihi fatis efi, quöd vijti. Auf das Anfehen dcv Val. 
Hdfchr. liefere, was in der gr. Ausg. baraits getnils- 
failligt war, weggelalTen. 

Hicmit hat Rec. die Steilen der trktn Reda, wel- 
che in diefer Ausgabe verbelTert errchcinen, verzeich- 
net. Sollten auch über Einzelnes die Meinungen nach 
felheilt feyn : fo Wird doch ni^ gelaugnet werden 
Önnen, dafs Hr: fVernsiorf mit vieler Ümlicht und 
Befonnenbeit in Herftellung des Textas verfahren fcy, 
und das , was ihm in den erwähnten Blittem, fotvcbJ 
in diefer A. L.^., als vofi Bd. (Ha. BarJili?) in der 
Bildetk, hrit. Bibl. 1823. I. 33 ff. an Ntchträgcn £•• 
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boten worden, fleifög bemitzt habe. Dierelben Eigen' 
Jchaften können wir auch van dem übrigen Theüa 
der Ausgabe rühmlich erwähnen, aus dem vnr noch 
einige Proben geben wollen, w^zu wir die dritte und 
achte Rede ohne langes Suchen gewrählt haben.' 

Oratio III. eap. 2- Quippe ifui — Brundifii for- 
liffimos viros optimosrfue civef iugulari iujferit s nach 
der V«t. Hdfchr. , in der grofseren Ausgibe fehlte i^ue. 
— ■ cap. 3. Quam potuit urbem eligere nut opporlu- 
niorem aut fideliorem , uut fortium uirorum etc.j in 
Jer früheren Ausgabe Ranifortioeam virorum, was Hr. 
^. in der'Anm. felbfl der aufgenommenen LA. nach- 
felzte, die er fchon damals richtig erkUita. — cap. 4 
Aeht Antonio Senatum hahente , in der gr. Ausg. ha- 
Itnti. Aber die LA. der Vat. Hdfchr. hahente, an der 
Olivet Anllofs nahm , wird nicht anßö&ig fejn, fobald 
man verbindet ; nee tarnen in confilio regit verfahantur 
harbari arnxati, ut verfahantur in conf. harh. arfn., 
Antonio Senatum habente. — cap. & Änd die \'\''ort« 
H honeßiffimi na(^ hinc e<fuitei Rom., lautiffimi et 
plurimi, mit Recht suf das Anfehen der Vat. Hdfchr. 
weggelalfen. Ebdf. in der vielbefprochenen Stelle : qui 
Dutern even^, ut tibi Arieina natut. ignohilit videa- 
iur, tfuum tu- eodem maternp genere gioriari Jöiemt, 
faatllr.^. dieLeMrtdesGraui'ujhergellelU, dieauchfüv 
denZufiRDinenhangdie paffe nd ß« ilt. Abcrihmfelbftge; 
fällt, wie er aiichfchooin der grofsaren Ausgabe auTserte, 
die LA. gute« Hdfefarr. ui tibi Julia natus beiTer. Uns 
icheint jedocli Aricina vorzuglicher, da hier, wie in den 
folgenden Zcdlen, diefs Wort mit einem gewüTen Nach- 
drucke wiederholt Wird, die LA. Julia aber vielleicht 
den folgenden! Wortan materno gerrere ihren Urfprung 
Terdankt, da diel« Angabe den weniger Kundigen etw^S 
unbeftimmt cu feyn fehpinen könnt». — cap, 8- Hier 
entichied ßch der Hrgbr. nach Faernus Vorgange in. der 
' gl. Ausg. fchon für die jetit aufgenommene Schreibart 
derVat. Hdfchr. ; uino attjue epulis retentut eß : Ji illat 
(was GrSvius, Erneßi und Schutz ausliafsen) epulae po- 
tiui ifuarn popinae nominandae Junt. An illae durf- 
ten die genannten Aiuleger keinen Anßofs nehmen, da 
es in diefer Beziehung auf -ein vorhergehendes Subßan- 
üv, mit einer neuen fieftinnnung verbunden, diefer einen 
fpecielleren BegriiT glebt. Im Deutfchen pfiegen wir das 
Sublbntiv zu wiederholen. de. Brut. 8^ Sl: A Sa- 
crale philoßmhia non illa de natura, ijuae fuerat an- 
tiijuior, fed-haee, in aua de hominum ortu et moribui 
iitputalur, inoenta aiekur. Vgl. Ramthorn'i lat. Gr. 
S. 175* 336 und Garatoni x. w, St. — Ca^, &■ (fuid? 
£rgt> ah amico tintof denuntittri fotet ? Dagegen ßeht 
jefcit beyHn. ^. : ifuid ergo? ab amic. t.'d./.ganz rich- 
tig, weil die£a' Worte ßefremdung ausdrücken, und als 
Einwurf gefprochan werden, in welchem Falle fie nicht 
geliennt werden. M. vgl. fie Beyfpiele bey Beier z. 
Cic. de tiffie. III. 30, 81, und in der Hildesh. krit. 
Bibl. 1825. UI. S. 295» — «ap. 12. ^id hie faeiat, 
ji potuerit iratur, fui etc. In der gr. Auag; tptid hie 
faciet, was mit Recht nach den nteiften und heften 
Handfchriften geheuert i&, da hier nicht die reine 
Zukunft, fonderh der Gedanke des Sprechenden aus- 
gedrückt vrerden fall. ^— caf. 13. magna vit efi, 


magnvm numen unum et tdem fenlterHit ' Setiatat. 

'Die LA. nomen iß mit Recht geändert, wozu Gara-. 
. toni's tre£llicfae Anmerkung den Hrgbr. fchon bey der 
früheren Bearbeitung hätte bewegen foUen. Gleich 
darauf war nach guten Handlchriften zu fchteiben 
Cfuod ad tentpus ft. nd ifued lempus. — cap. 15- Quod- 
tfue provineiam Galliam cileriorem, epltmorum et 
fortijfimorum, amieorumque reip. tiviilm — rettneat. 
Diefs iß die Schreibart der Vat. Hdfchr., ßix welche 
fich auch Garatoni entfchied. 

Oratio VIII. eap. 3. JVe dominareniur indigni 
et elariffimorum hominum erudelijfimam punirentur 
neeem. In der gr, Aaig.. puniretur , wofür die Vat. 
Hdfchr. punirentur. In grammatifcher Ilinlicht f. m. 
Ranuhorn's lat. Grammat. S. 385, wo jedoch unfere 
Stelle nicht angeführt iß. — cap. 4. Gleich zv An- 
fange fteht Q. Fufiui, fünft h\aU Fußm. Dann heilst 
es : tu arma ahiicienda eenjei, ut' ferviamut, nach der 
Vat. Hdfchr. ft. at tu arma ahiic. cenf. Darauf hat 
der Hrgbr. die in der gr- Ausg. aufgenommene Con- 
jcctur: quin etiam, memini,-de ilto homine ijueri 
fülebat vertaufcht mit der Lesart dar Hdfchrr. : quin 
etiam, de illo homine, quei'i folebas. Ferner fleht 
hier: Jed ita, ß bonui et ulilia et e rep. civis — velir. 
In der gr. Ausg. ulilet — ciues. Nun fleht freylieh in 
derVat. H^Uchr. utili* — eioit ; wir vrtirden jedoch, Ai. 
diels, fovicl uns bekannt, die einzige Stelle iß, wv 
der Hrgbr. diefe ältere Accufalivendung gebraucht hat, 
diefelbe hier nicht vorgezogen haben, da fie iiberdief» 
auch wohl nicht einmal fich in der Vat. Hdfphr. überall 
findet , obfchoH ße fonit der angenommenen Reget 
(m. f. die Stellen der Grammatiker und neuen Erklurer 
in Schneider'* lat. Gr. I. 2. S. 269 f.) gemäfs feyn . 

. würde. Vgl. noch HanJ z. Staf. T. I. S. 344 und 
tVolfi. Horat. Sal. L S. 10- 11- In demfelben Cap. 
hat rir. W.'nach prineipem Senatus mit einem Komma 
interjiungirt , w-o fonft ein Fragezeichen ftand. — ■ 
cap. 6. ego huic vel Uli videlicet faveo, tu Uli. In 
der gr. Ausg. ego huic videlicet faa, 
Recht gefchrieben quum Juo nragno e_ 
fchon Faemus aus handk:Iiriftli£hen G 
ft. q. Juo magn. benef. ejjet. Die 
Capiteln diefer Rede' an- mehreren \ 
veränderte Interpunclion übergehen ^vir jedoch jetzt. 

Kec. glaubt durch diefe Bemerkungen das Vcr- 
hältnifs diefer Werntdorffehen Handausgabe zn der 
Iruheren grofseren Auigabe bezeichnet und feßgeßellt 
zu haben. Und - darum w-ar es ihm beCmders zu thun : 
läq^itt Unterfuchungen über einzelne Stellen, vro er 
etvritriiwW'eiehender Meinnng gievrefen -w'iie, würden für 
jetzt Äefem Hauptzwecka desRec. Eintrag gethan hsb(^ 
Das AeuCscre diefer Aasgabe iß anAändig; anch 
fallt der Druck angenehm in- di» Augen, wie das den 
im Ilärtmannifchen Veplage erfchienenen Ausgaben 
überall nachzurühmen iß. Aber den P^tfa finden wir 
zu hoch geßellt, und fürchten, dafs er Hy- dem gerin- 
geren Pieife anderer Handausgaben, namentlich der 
SchütuJ'chen , die doch im Aeufsercn auch gut ausge- 

ftallet iß, des Verbreitung des Buches hiudeclich feja 
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ytrtrie. Druckfehler gtebt es hier leider auch. Sie 
lind )edoch meiUcns von -der Art^ dafs üe einen nur 
einigermafsen denkenden Schüler nicht ßoren werden« 
Xjleich hinter der Vorrede ifl die Verbeilerung derfel- 
ben angegeben^ wo.bey Rec. noch bemerken mufs; dafs 
in der Vorrede fich über.^lie Stellen I. 4; U* 16 und 
II. 37 eine ausführlichere Abhandlung befindet^ über 
<lie wir jedoch jetzl aus Mangel an Raum nicht wreit- ^ 
läuftiger feyn können. Nur foviel, dafs wir recht 
bald wieder ron Hn. fYernsdarJ ähnliche Abhandlua- ^ 
gen zu le&n w^ünfchen« I« 

SCHÖNE H Ü N S T E. . 

BBnLm^ b. Duncker u. Huriiblot: Hefer- und Quer- 
Jiraßen, oder £rzü]»lungen; gefammelt auf einer 
Wanderung durch Frankreich von einem fufsrei- 
fenden Gentleman. DriWer Theil, oder ; Caribert 
det' , Bären Jäger, Vom Vf. der Heer- und Quer- 
ftrafsen. Aus dem Englifchen überjfetrt von PFü-^ 
libald Alexis. 1325. Vlll ix. 316. S. 12. (1 Rthlr. 8gi.) 
tVergl. Er^. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1824. Nr. 73.] 

Der Name Witlibald Alexis A% Selbftfchaffender, 
' Tipd auch als Üeberfetzer, hat in unferer Literatur eir 
nen guten Klangt es Ic'ifst lieh im Voraus annehmen|< 
dafs er nicht das Alltägliche aus dem fremden Idiom 
übertragen, ,und dafs er es mit Geift, mit finn voller, 
nicht ängftlichcr Treuo ihun werde. Auch konnte 
man ron dem Vf. der Heer- und Querftrafscn immer 
etwas Ungemeines hoffen, und wirklich timlcht^ic 
Erwartung von ihm und dem Ueberfelxer nicht. 
' ^ Nicht fo mannichfaiti-^c Begebenheiten ereignen 
lieh auf diefeni Theil der Strafsen, nicht fo verfchie- 
denartige Perfoncn bewegen fich darauf, wie in den 
frülieren VV"egen; was an Abwechfelung fehlt, w^ird. 
erfctzt durch das Bedeutfanio des Perfonals un4 der 
6conorcy. Die P.yrenäen fmd bis jetzt noch kein von 
ronianlii'chen Reuenden häufig betretener und rerlrc- 
Icner Ort, ja felbft die Rcifebefclireibcr von Profef- 
iion vcrlleigen fich feiten dahin; es giebt dort wenig 
FelfenfpitzcH, Hütten oder ßüfche ; die eine . Be- 
rühmtheit dadurch erhielten, dafs man lie ü\ii Taffcn 
und SlaninihuchsblHtleru abmalte, ' und fogar find fio 
fin von l\onii«nfchreibcrn faft unberüluler Boden, 
Der ungenannte Vf. hat die OerllicliLeit ncht anfchau- 
licli gemacht, eriift ein trefllicher Landfchaftsmaler, 
kein kleinlicher l^insler ; jeder Strich ill bezeichnend, 
•keiner überflüfTig , keiner« zu Won ig und unbeftimmt. 
Auch d'iQ Staffage jener wiW romantifchcn Gebirgs-^ 
halden und Schluchten ift^in UebcreinftimmuÄlJ mit 
ümen, ^eiflrejcli, lebendig. Diefe^Wirlhe undSchiiiugg- 
BF, dcn^ englifchen Slutzer, die Jager und Hirten ficht 
man leibhaftig vor fich. Das Volkslhümliche der Spa- 
nier und Fra/izofen fchmilzt zufamme^i t^y den Berg- 
bewohnern , wo die Grenzen in einander greifen, doch 
, nicht in deni^afse, dafs fich nicht nachweifon. liefte, 
welcher Nalijftl dicfes und jen<^s Individuum ange^iöre* 
I>icht ohne einiges Hcr^kiopfen fieht man dief© gt* 
f ehrlichen Bären- und VV^olfs- Jagden mit an, man 


Aeht fie wirklich gefchehei^ kraft ^r lebhaften Bf- 
fchreibung. , 

Nicht minder geübt mit Aug' und BLand zeigt fich 
der Vf. auch als Seelenmaler, als Kenner des menfch* 
liehen, vor allen des • weiblichen Herzens. Es i(l ein 
oft beiprochenes , beArittertes und uiigeüölles Rälhfcl, 
warum gerade die edelßen, hold eilen Frauen fich mitun- 
«rfchütterlicher Treue, heftigeiji uiid rohen Männern 
zuneigen ^ die Tyrannen, die ^e in ihren zartefi^i und 
lieblichften Empfindungen am iiefften kränken, am 
meiden lieben, und die uneigennützige, huldigende Zärt- 
lichkeit fanfter Männer nicht erwiedem, ja kalt an diefen 
Johannisfeelen vorübergehen, Ift es Naturgefetz, das dem 
Zarten das Ueberkräftige zur Herßellung des Gleich- 
gewichts zuzugefellen gebietet? Ift es ein dunkler 
Trieb, der unbewufst das Ungleiche ^ur eigenen -Er- 
gänzung auffucht? Ift es ein wuxiderlicilefl GelüAen! 
Wer mag entfcheiden ? Genug, es ift fecund in Ali- 
nen fpricht fich diefe Eigenheit des "weiblicfaen Clia- 
raklers beftimmt und mit Anmuth aus. ' Das jun^e 
Madchen, rein wie der Schnee ihrer Alpen, poetifch 
im Ausdruck und Ge/iihl, ohne daruni zu wÜTea, 
hängt mit der Feftigkeit der Fellen ihres ^^^i'^^^*''^^ 
'dn dem kühnen Jäger Qaribert, deA ihr- Yerftand dem 
milderen, untadelichen^ felbft liebenswürdigeren Clauda 
unterordnen mufs, . aber das Herz behält Rechte fit 
folgt ihm> ein treuer Schutzgeift, durch Dickichte ntui 
\^'ildnifle, über Abgründe und GebirgsrÜTe, .als er, der 
Wahniinnige, niclil achlend den Kamf^f der Element«, 
herumirrt, und £\e nicht, erkennt.. Krft nach feinem 
Tod 'erhört V\q die aufopferndftp Anhänglichkeit Clau< 
do's, dell'en Ergebenheit fie nie verkannte ^.deiTen LieU 
fie, auch als £ia iblche nicht erwiedejte, dech rührt«. 
Sowohl bey^Aliaen, als Claude ift die Zartheil ihrer 
Gefühle und Gefiinuing nicht das* hier unzieinJLicbe Er- 
gebnifs der I}elrac]aung, der Verfeinerung; auch im 
rohen, aber lücht verwilderten Naturzuftand kann Lil- 
diing des Herzens müghch werden ^ ulid diefe bedingt 
dann von feibft iieinhüit und Gru&muih der Sitte, dvs 
Willens. Zurückgesetzte L.iebhaber orlahren allzu hou* 
fig die Vexi'chmäiiung der Leier und Uörer, huchfteus 
fertigt man fie mit kuhlejr Bewunderung «ah; anders er- 
g&;ht es unferem Claude, dem innige Theilaahme nicht 
verweigert werden . wird , und doch iA.Alin* keine gril- 
lige 'Irtfumerin. Caribert, gefolgert vön Vonvürient 
das Vertrauen des. Freundes verraihen , falfch gegen ilut 
gehandelt zu haben, fal&h gegen feine Schwefier, mit der 
er liebelt, ve^finkt in ein geift- und korperIjUinieivlec 
Hinbrüten , den Vorljufer' des Wafanfinns. £r l^idu 
völlig aus, ah er fich anklagen mufs> durch VeHaiunta 
des rechten Augenblicks, durch träumeriCches Ziiudern, 
feinem Vater nicht im Rampf mit dem Bären das Leben 
gerettet zu haben. Für folche Wunden giebt es nur ein 
Mittel, dw Tod) er fühnt Caribert, und beCinftigt 
Celicbte, Freunde/ und die^^efer. 

ReifcluAige — und: wer wäre das heut zu T^gt 
nicht?; — werden, geleitet von Xolchen Führern, recht 
gern wieder bald eine VVanderung auf neuien Hoer- vaU 
^uerftrafsc^ autreteu. ft. f. 
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SPR4CHENKUNDE. 

GoTHA^ in ^er Beckerfchen Buchhandlung: Die 
Hunfiy Sprachen XM lernen^ auf ihre natürlichen 
Grundregeln hingeleitet, . Aus dem FranzöL des 
ProfclTor fVeifs, und d«n Pädagogen Deutfchlands 
zur Beherzigung gewidmet von Arißodemus, Mit 
Noten des Herausgebers. 1824. 8. (12 gr.) 

Uer Vf. diefes intereflanlen Werks macht in der Vor- 
rede aiif die Verfchiedenheit der Methoden aufmerk- 
fam, nach welchen die raeiften Menfchen ihre Mul- 
lerfprache, und hinwiederum fremde SpiPachen erler- 
nen , und tadelt es , dafs man bcy den letzten den na- 
türlichen W^g, auf dem man jene lerne > verlafle, 
und fich mit abftracten Regeln befalle, bevor man die 
einzelnen Theile der Sprache, oder ihre verfchiedenen 
Zeichen , gehörig kennen gelernt habe. Der Weg der 
Regeln fey lang, bemerkt er, und man mülTe, trotz 
aller Fortfehritte, doch endlich deyifelben verlaflen, um 
das zu lernen, was das eigentliche Wefen der Spra- 
chen ausmache, da die Regeln allein nicht das Mittel 
fcyen, um jene zu erlernen. Er verfprichl daher in 
feinem Werke die Grundfatze der Methode vorzutra- 
gen, nach welcher man, feiner Ueberzeugiing nach, 
die Sprachen lernen muffe, indem man fich nämlich 
nach Regeln leiten l^ff^ y ^^^^ keine Regeln lerne. 
Die vorzufchlagenden Mittel Collen denen analog feyn, 
wodurch ein Jeder feine eigene Mutterfprache erlerne, 
und die ganze Methode foU leichter und falslicher 
feyn, als die grammatikallfche. * Zugleich wird noch 
bemerkt, dafs diefe aus einigen allgemeinen Grund- 
fdtzcn entwicTcelte Methode das Refullat factifcher Be- 
obachtungen fey. ^ 

Der fich Arißodemus nennende Ueber fetzer er- 
klart eifrig feine Zuftimmung zu ,den Ideen feines Au- 
tors, und erzählt, wie er vergeblich auf dem gram- 
malifchen Wege fich mit den alten Sprachen ganz ver- 
traut zu machen gefucht, und dann die neueren auf 
einem mehr praktifchen Wege, vermiltelll des Ueber- 
fetzens aus der fremden, und hinwiederum des Zu- 
rüctüberfctzens in diefelbe Sprache, rafcher und beffer 
gelernt habe. Da er nun zugleich die Anficht hatte, 
dafs bey allen Reformen im Schulwefen doch gerade' 
der Sprachimterricht fich noch nicht der Feffeln der 
Pedanterie entledigen würde : fo glaubte er, durch Ue- 
berfetzung jenes Werks, der gelehrten Welt einen gro- 
fsen Dicnft ,zu erweifen. 

Darauf glaubt aber Reo» fürs erde bemerken zu 
muffen, dats beide Vorredner von der jetzt auf dert 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


ineiften Schulen gebräuchlichen Art und Weife, di# 
alten Sprachen zu lehren, gar keine Idee zu haben 
Icheinen. Denn, was fonft wohl auf manchen Schu- 
len üblich war, dafs die Regeln jener Sprachen «in« 
Selemt yinirden, ehe der Lernende eine hinlängliche 
{enge von Sprachformen und Wörtern im Kopfe hat- 
te,; dafs feiten eine Regel erklärt, und den in ein« 
Claffe neu eingetretenen Scholaren überlaffen vinirde, 
fie für fich allein', oder ^on einem alteren Mitfchüler 
zu lernen; dafs man ganze Stunden nur wenig Worta 
in einem Autor las, und zum Verdrufs der Schüler 
jedes einzelne Wort von allen' Seiten durchknetete; 
dafs endlich der gelefene Gedanl^e des Autors und der 
Geilt der Sprache darüber ganz verloren ging: das Al- 
les kommt doch ^ jetzt nicht leicht mehr vor. Wenn 
man aber, wie wohl jetzt die Mehrzahl der Liehrer 
thut, die Schüler in einigen der einer Sprache gewid- 
meten Stunden, bey langfamer Leetüre, die Regeln felbft 
fich entwicHeln, dann in der Grammatik wieder auf- 
fuchen, und fich deutliche Beyfpiele fammeln, und 
fo die Grammatik nach und nach durcharbeiten läfs^ 
und hinwiederum in anderen Stunden, bey rafchercf 
Leetüre, -fie gewöhnt, fich fchnell in die Gedanken 
und Wendungen eines Autors Jiinein- und herauszu- 
finden, auch mitunter Stellen auswendig zu lernen, 
und damit häufige fclmftlicha, und noch öfter münd- 
liche Stilübungen verbindet, dann iff die grammatika- 
lifche Methode wohl weder fogar fchwer, noch ,im* 
angenehm'. Doch v\dr kehren zu dem angezeigten 
Werke zurück, um' deffen Inhalt im Einzelnen anzu- 

Sehen, wobey wir, fowohl wegen der Wichtigkeit 
es Gegenllands und der Art feines Vortrags, als auch, 
um 'ein richtiges und vollftändiges Urtheil zu begrün- 
den, etwas weitläuftiger feyn muffen, als der äufsere 
Umfang des Werks zu erheifchen fcheint.* 

Der erße von ietl vier TTieilen, in welche das 
Ganze zerfällt, enthalt zuvörderll einige richtige Be- 
merkungen über die Bedeutung und den Werth der 
Sprachen, unter denen wir blofs die, als eine nicht 
ganz richtige, hervorheben muffen, dafs häufig vorkom« 
mende Aehnlichkeiten verfchiedener Sprachen davon 
allein, wie es fcheint, hergeleitet werden, dafs die 
ungebildeteren Völker von den gebildeteren mandie 
Ausdrücke für ihre neuen Ideen ' entlehnten. Denn 
ein grofser Thelil jener Aehnlichkeiten rührt doch blofs 
von dem ähnlichen Gange des menfchlicKen Denkens, 
von ähnlichen Einwirkungen der äufseren Well, auf 
diefelben und von, der ähnlichen Nachahmung« der 
Natur her. — Im 2 Capitel handelt der Vf. von^dexi 
Grundbeftanidtheilen der Sprachen^ nämlich den Ideen 
Ix 
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und 'Zeichen, welche wcchfelsweife , als Urfache und 
V\^irkung, in zweyerley Beziehung zu einander liehen. 
Wenn aber S. 6 bemerkt wird, dafs^ da Ideen und 
Zeichen auf einander wirken, u«*d lieh wcchfels weife 
bilden, „für jede Sprache ein befonderes Ideenfyftöm 
vorhanden fey, das nur di^fer närfilichen Zeichcnfamni- 
lung zuftehe, und ihr angenieiten fey".: fb ift dieff 
wenigftens zu allgemein und uiibeftlmmt ' gefagt. Es 
könnte nämlich dem zu Folge fcheinen > als wenn die . . 
Ideen eines Yblks aus /einer Sprache nicht in eine an* ' 
dere vollkommen übertragen 'werden konnten. Es ift 
dief$ aber dach nicht ^nlt den Ideen an ßch , fondern 
meift nur mit deren Formen und Einkleidung der 
Fall, die lieh mit den Zeichen einer - ailderen Sprache 
Tilcht immer ihrem ganzen Wefen nach wiedergeben 
lalFen., Denn wenn auch, wie der Vf. fagt, die Zei- 
chen auf die Ideen einwirken, und denfelben ein ge- 
vTvides Gepräge, einen gewilten Charakter, geben: fo 
find . doch geWiSe Ideen , und deren ift keine , geringe 
Zahl, bey allen' Völkern gleich; und wenn auch in 
^dcr ungebildeten Spraclie eines roh^n VoUces lieh na- 
türlich nicht alle Ideen eixles. gebildeteren ganz ent- 
fprechend'^ ausdrücken lalTen : fo .haben lieh doch 'bey • 

f;teich gebildeten Völkern für die ihnen gemeinfamen 
deen Zeichen gebildet, in vvelchen lie ihrem gahzen 
'Wefen nach in beiden Sprachen können ausgedrückt 
werden- — Das 3 Cap. vertheidigt die Meinung, dafs 
der Menfch lieh felbft feine Sprache allmählich aus- 
^bildet habe^, und zw^r ftufenweife, nach dem Stei- 
gen feiner Bildung. — Das 4 Cap. entwickelt dann>^ 
die natürlichen Elemente der Sprache , Ideen und Zei- 
chen, ^ welche letzte in n^ttur liehe und eingeführte 
eingetheilt werden^ fö dafs man unter jenen alle Ge- 
genßande der Natur und die Wirkungen, die ^^ er- 
zeugen, und unter dicferi <lie fVörter der eingeführ- 
ten Spraiche zu verftehen habe. Jene waren vor den 
Ideen vorhanden, die letzten gingen beyni Entftehen 
der Sprache aus den Ideen hervor, waren ^ Wirkungen 
der Gedanken; jetzt, aber, wenn wir eine fchon vor- 
handene ausgebildete Sprache lernen , gehen die Zei- 
chen voraus^ ctie in uns Gedanken erwecken follen. -^ 
Jhi 5 Cap. wird mit vieler Klarheit gezeigt, wie der 
jMenfch die natürliche Sprache in die eingeführt^ oder 
gebräuchliche verwdiidelt habe: weil nämlich die i(u- 
Xseren Zeichen, deren er ßch bediente, b^y der Ver« 
xnehrung feiner Neigungen und Gelinnungen nicht 
niehr zureichen wollten, oder doch unbequem wa-* 
ren.*^ — Das 6 Cap. befchäftigt fich mit dem Uriprung 
der Schriflfprache, welcher vormuthungsw^eife daher 
Werbeleiter vvird, dals gewille Völker vielleicht dii|fe* 
genft'ände abgemalt, und Ajxnn diefe natürliche SäHnft 
in rljfärKere und bequemere Schrifizeichen verwandelt 
hä'tIKvi, und zwar, um uns der Worte des Vfs, zu be* 
dienen, ,^ einem jener Augenblicke höherer Eiinge« 
bung, wo der Menfch von Genie, eine unermefsliche 
Meti^ Tön Dingen uAd Verhältniflen umfallend, Re- 
luUate wahrnimmt und erzeugt, deren Folgen fich bis 
iiis Unendlie^ erlirecken/^ — Im 7 Cap. fpricht 
der Vf. über die Theorie der Kunli, Sprachen 
Sa erlernen, und zeigt, dals di? Eindrü^ft w?khe ' 


natürliche Urfachen der Ideenentwickelung find, zweyer- 
ley Urfachen haben, nämlich: natürliche Gegenßän: 
de und dafür angenommen^ * Zeichen , durch welche 
beide zunächft bey dem Kinde die Eindrücke erzeugt 
}yerden, mittclft welcher es die Zieichen behalt, und 
die Ideen erlangt, die lie vorftellen. Diefa wird als- 
dann vom Vf. auf .Erwachfenp übergetragen, weicht 
eine fremde Sprache lernen, und die, auf die nämli- 
che Weife die Zeichen als Urfachen betrachtend, dia 
Redefätze einer Sprache zergliedern, um durch die ana- 
lylijenden Zeichen einfache Eindrücke !zu erhalten, und 
dann durch Wiederzufammenfetzung jener Elemente 
auch combinirte Eindrücke zu empfangen. Dabey em- 
pfangen lie natürlich die Eindrücke der Gegenftande 
nicht von diefen. felbft, da lie nicht an Ort und Stelle 
find , fondern dadurch , dafs lie die Eindrücke analo- 
ger Gegenftande, die lie timgeben, unterlegen; wel- 
ches gefchieht, indem lie fich die fremde Spraphe mit- 
telft ihrer Zeichen verdolipetfchen, was der Vf. Ancb- 
lyfe oder Ejcplication nennt. — Wenn es im Fol- 
genden S. 26 heij^t: „Allein ich foU mir Ideen aneig- 
nen, ^velche unf er er Sprache fremdartig find: die Aus- 
legung, die nur Unfere eigenen Ideen hervorruft, foU 
daher nur ein Hülfsmittel feyn , das man fo bald wit 
möglich aufgeben mufs:'' fo fcheint der Vf. doch ei- 
n^n zu grofsen Unterfchied in der Denkweife rerfchie- 
dener Völker anzunehmen, da er^fo^viel von fremd- 
artigen Ideen fpricht. Denn fowie Niemand leugnen 
kann, dafs' eine Menge der glänzendßen Ideen nnd 
Bilder neuerer Dichter und anderer ^Schriftfieiler, die 
von Vielen als neu angeßauht werden, fich fchon in 
den alten clafüfchen Dichtem und Profaikem finden, 
zum Theil nur in einer anderen, oft aber auch in 
höchft ähnlicher Form, wenigftens was die Conftm- 
ction betrifft: fo find auch die Ideen der noch exi- 
ftirenden Volker, trotz der vielfachen verfchiedenen 
Einwirkungen ganz verfchiedener "äufserer Gegenftan- 
de, im Wefentlichen ein und diefelben, w^nn nicht 
die Völker auf einer zu verfchiedenen Stufe der Cul- 
tur ftehen; und es kann alfo bey d6r Erlernung frem- 
der Sprachen nicht fowohl von Aneignung fremdartig 
fer Ideen die Rede feyh, als nur von frenidaxtiger 
örm und £in]ele^dung derfelben , ' da der menCchlich« 
Geift ja überall ein und derfelbe ^ft, und, einige be- 
fondere und jeder Zone und jedem Volke eigenthüm- 
liche Gegenftande abgerechnet, überall nur Gleiches 
und Aehnliches hervorbringt, aber natürlidi in rer- 
fchiedener Form, welche durch die äuTseren vorhan- 
denen Zeichen, durch den Charakter des Volks und 
manches Andere*^ bedingt wird. Diefe Eigenthnmlid^ 
kelt der Form aufzufallen, und fich anzueignen, ift 
daher die vomehmße Aufgabe deflen, Atr eine Spra- 
che lernt, und die Erlernung derfelben "wird daher 
ganz vorzüglich erleichtert, wenn man fie im Uof 
gange mit Menfchen- lernt, üh fich immer diefer For* 
men und keiner anderen bedienen« «^^ Oanz ricbtig 
und" treffend hingegen deutet im ' Folgenden der \X 
an,* wie mit den Ideen fich, unferem Geifke cngleid 
auch deren Zeichen, die T6ne und Bilder der Vvorl% 
tinprlfjen^ ind^n^ di^ fijndinildb» fclbft d» Jimiß find, 
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durch wclphe Ideen und Zeichen verknüpft werden: 
und hieraus wird dann die natilrliche ' Folgerung -ge- 
logen, dafs man eine zweyfache Sprache annehmen 
mülTe; eine äufsere und eine innere, von denen die 
letzte ohne jene exilliren könne, aber nichi umge-. 
kehrt; wcfshalb unfer irauplbeftreben auf die Erlan- 
gung der inneren, oder Seelen-Sprache,. gerichtet feyn 
mülTe, da 'man bcy deren Beiitz dann den Ausdruck 
derfelben durch die erlte leicht finde; welches als die 
zweyte nothwendige Uebung angegeben , und als Syn- 
theju, Zufammenfetzung oder Ausarbeitung, bezeich- 
Het tvu'd. Diefe mufs ,. nach der Anficht des Vfs. , in 
uns begründet feyn, ehe die Rede davon feyn könne, 
He wieder hervorzubringen, da man hingegen, nach' 
der gewöhnlichen Methode, b'eym . Gegentheil , näm- . 
lieh der Ausarbeitung^ anfange; wogegen Rec. diefelbe 
Einwendung wiederholt, welche er oben, rückficht- 
lich des Urthejls über die gewöhnliche Methode, ge- 
macht hat. So kann ßch Rec. auch mit einer ande- 
ren Anßcht ,des Vfs. nicht ganz befreunden, wenn der- 
felbe nach der richtigen Bemerkung, dafs man, urh 
mit den Zeichen bellimmte Id^en zu «rlangcn, welche 
£ch darauf beziehen, daniit anfangen müde, diefe Zei- 
chen mit den Ideen zu verbinden, welche in uns die- 
fen Zeichen entfprechen, fo fortfährt: „Allein diefe 
Ideen, die Anfangs mit den 'Zeichen nicht übereinflim- 
men, und nicht diejenigeil des Fremden lind, müITen 
fich nach i und nach in andere tdeeh verwandeln, die 
den fremden Zeichen ankleben. Diefe Verwandlung 
iü die zweyte Wirkung der Analyfe. Diefes Refultat 
ift eines der wichkigften; wir erhalten es aber ganz 
natürlich durch die Eliridrücke der fremden Zeichen." 
Es kann doch eigentlich nichts Anderes gemeint feyn, 
als dafs wir uns bemühen müITen, an die Zeichen der 
fremden Sprache fogleich unmittelbar die ihnen in uns . 
entfprechenilen Ideen anzuknüpfeti , ohne , erft lange 
die Zeichen der fremden Sprache in die Zeichen unfe* 
rcr Sprache überzutragen. Denn von einer Verwand- 
lung der eigenen Ideen in die fremden, die den frem- ■ 
den Zeichen ankleben , kann doch nicht *füglicfa die ' 
Bede feyn, v^ohl aber von einer Anregung unferes 
Geilles durch jene Zeichen, welche ihn bewegen, ge- 
nde die in ihnen liegende Idee aufzufallen, und keine - 
andere, und vvenn er gewohnt ift, diefe oder jene 
Idee in anderer 'Form auTzufaflen^ fie nun in die von 
jenen Zeichen ihm aYigegebeneh zu giefsen oder zu 
prägen. Es hat lieh onenbar der Vf. , oder der lieber** 
fetzer, hier etwa» zu kurz und dunkel ausgedrückt. 
Ganz richtig wird dagegen gleich darauf bemerkt, da£i 
das Auffallen der durm die Zeichen ausgedrückten 
Ideen das Behalteft und Lernen der Zeichen fehr be- 
fördere und erleichtere, vermöge der Ideenaflbciation ; 
Ibwie dazu auch die 'natürliche Verwandtfehaft der Zei- 
chen unter fich viel bey trägt. — 'Etwas dunkel find 
die S. 33 .über den Zweck der vorker entwickelten 
Methode vorgetragenen Gedanken. 

Folgen wir nun der weiteren Entwickeinng : fo 
finden wir^ dafs die zu^ Erlernung einer Sprache no« 
thigen Uebungen folgende find: 1) Gründung der in- 
nren SeeWn^ra«he; 2) Srlangmig der Fjifai^eit> fia 


hervorzurufen und auszuüben. Als Mittel dazt! trer^ 
den angegeben : das Erklaren der fremden Sprache, und 
die Wiederzufammenfetzung, von denen, die crfte die 
Seelenfprache begründen foll, vermittelft der 'Eindrü* 
che, die entweder einfacher Art, Einzelwßrtcr^ in wel- 
che die Redefätze zerlegt werden, oder zufammenee- 
Jetzter Art lind, wenn man nämlich die aus einander 
gelegten Theile des nämlichen Redefatzes wieder tu- 
fammenfetzt. Darauf folgt S, 35 folgende etwas un- 
deutliche > und nach des Rec. Dafürhalten auch nicht 
ganz richtige Bemerkung: „Die Eindrücke der ange- 
nommenen Zeichen, d. i. der Schrift, geben uns die 
Bedeutung der Wörter nicht allein. Ihr Sinn ift zu- 
gleich Ergebnils der Eindrücke angenommener und na- 
türlicher ^Zeichen mit einander verfchmolzen. Man 
mufs alfo* die Eindrücke der Gegenftände zu den'Ein^ 
drücken der angenommenen Zeichen gefellen y und da. 
N wir, indem wir eine fremde Sprache lernen, nicht 
von den nämlichen Gegenftändcn angeregt werden kön- 
nen, w^ie der Fremde: fo mxxRen \^'ir analoge, finn- 
ähnliche Eindrucke und Ideen in uns auffuchen, um 
uns die fremde Sprache zu erklären. '^ — Rec. erin- 
nert dagegen rücK/ichtlich der anregenden Gegenftä'n-' 
de ^ dafs der, welcher feine Mutterfprache lernte die- 
jenigen Gegenftände, deren Bezeichnung durch VVorto 
er empfangt, auch nicht alle vor fich hat, fondern 
durch Erklärung und Befchreibung mit den erhaltenen 
Wortzeichen fich eiil Bild des bezeichneten Gegenftan- 
des entwerfen lernt, und dafs es ihm aUo mit der Be- 
zeichnung vieler Dinge ebenfo geht, wie dem, .wel- 
cher eine fremdd Sprache lernt. Nach dem Worte 
nicht würde daher Rec, gröfserer Deutlichkeit wegeiv 
einfchalten : „zw gleicher ZeitJ* , 

Den zuieyten Theil beginnt der Vf. mit' Folge« 
rungen aus jenen Grundregeln, und eifert im 1 Cap.^ 
zu Gunften der analytifchen Methode, gegen die fyn- 
thetifche) weil man in diefer, ganz gegen die Natur, 
mit einem phUofophifchen Lehrgebälide der Sprachen 
anfange, da doch Niemand- eine WilTenfchaft im Oan^ 
zen auffalTen könne, ehe er alle ihre einzelnen Thetlo 
inne habe. Er will alfo die Sprache mit dem Einzel- 
nen und Befonderen angefangen .wÜTen, fo dafs tfnait 
erft alle -Formen und Fälle kennen foll, ehe man die 
Regeln leime. Er verlangt daher im 2 Cap. , die Sprar 
chen feilten als. eine praktifche Kunft erlernt weiaen, 
fo dafs man, ehe 'man eine Sprache mit Hülfe d^ Re* 
geln zufammenfetze, , fie im Einzelnen kennen leme^ 
und fich vom Befonderen zum Allgemeinen erhebe. «^ 
Damit fcheint uns aber trotz alles Strebens nach et-» 
was Neuem und nach tieferer Begründung der Anfich- 
ten, nichts Neues gefagl und empfohlen zu werden; 
denn kein Sprachlehrer, wenigftens kein wifTenfduifl-' 
lieh gebildeter, vtdrd feinen Lehrling zuerfl die Re- 
geln, und di|hn die Formen und Theile einer Sprache 
lernen lalTen, fondeim jeder läfst doeh den Lenriing 
eift fo viele Worte und Formen einer Sprache fich 
aneignen, als möglich, und geht dann erft bey det 
Leetüre, oder« bey der Uebung im Ueberfetzen zur Ein- - 
Übung der Regeln fort. Auch werden ja die V^rfu- ^ 
che, fich in der fremden Sprache auszudrückeit, [q 
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cngeftflU, dafs man ien Schüler evft ganz knrze und ' 
einfache Sätze in dierelhe übertragen läfst^ und An- 
fangs am liebften folche , deren Ausdruck in beiden 
Sprachen ßch möglichft ähnlich ift. — \ Jenen Anßch- 
|e|i aber zu Folge verwirft der Vf. im 3 Cap. auch 
die. 'gewöhnlicl|cn Aufgaben und Ueberfelzungen als 
unnütz und unzweckmäfsig , weil man doch bey dem 
Ueberfetzen dn eine fremde Sprache Ideen diefer Spra- 
che ausdrücken foUe, welche man nicht habe; und 
weil man dazu auch nicht die fchicklichen Ausdrücke 
finden könne, die man nicht habe. — Es kommen 
hier wieder die fchon früher befprochenen Ideen der 
fremden Sprache vor, da doch das Ueberfetzen nichts 
Anderes iß, aü das Streben, die Ideen, die .ja aller 
Menfchen Gemeingut .find, aus den Formen der ei- 
nen Sprache in die Formen, nämlich Wort-, Con- 
Aruetions-, Perioden - Formen u. f. w.,. einer anderen 
Sprache überzutragen. Da nun bey dem Ueberfetzen 
»HS* der Muttcrfprache in eine fremde dem Anfänger 
doch ßets, vermitlelft der vorgelegten oder bereits ein- 
geprägten Regeln, die eigenlHümliche, Form angegeben 
ift in. welcher ein ande^-es Volk diefe oder ^ne Idee^ 
darftelit: fo kann doch das. Ueberfetzen , in eme frem- 
de Sprache durdiaus nicht fo fchwer, unmöglich oder 
onnülz für einen Anfänger bey Erlernung derfel- 
ben Sprache genannt werden. — Dagegen empfiehlt 
der Yf, im Folgenden die praktifche Methode^ indem 
das ExpUciren, welches Eindrücke in uns erzeuge, 
uns zugleich Ausfprache , Rechtfchreibung , Declina-' 
llon, Canjugation und die Syntax kennen lehre. Zum 
Beweis helfet es dann: „Jede Sprache fchliefst zwey 
unzerkreunliohe Dinge in fich : 1) das Ideenfyftem, wel- 
ches doch in jeder Sprache verfchieden ift (?); 2) den 
Ausdmck* diefer Ideen. Beide fmd dem Schüler gleich 
unbekannt, und fie haben auch nur in einer Sprache 
f.u einander Beziehung. Unterlegen wir den Ausdrü- 
dcen einer fremden Sprache unfere eigenen Ideen : fo 
v^erbinden wir Jtwey unvertrÜÄliche Dinge ihit einander, 
und : geben , den fremden Zeichen eine Bedeutung, die 
^erfdiieden von jener ift, die der Fremde damit ver- 


liindet. Es entßeht hieraus eine Vermifchitng ron Auf- 
druck und Ideen, welche lächerlich wird.'' — Auch 
die fchriftlichen Ueberfelzungen aus einer fremden 
Sprache betrachtet der Vf. (S. 46) aus dem Grundi 
nicht als das zweckmäfsigfte Mittel, weil die gefchri*- 
benen Zeichen einer fremden Sprache auf uns nur ei« 
nen oberflächlichen Eindruck machen, fo dafs der Ge- 
danke, den wir immer noch in unferer Sprache auf« 
fallen und ausdrücken, eine thätige Rolle fpielt, und 
dadurch den Eindruck ^der fremden Zeichen vcrwifcht) 
weil wir ferner^ während wir fchr ift lieh über fetzen, 
die Ausfprache verfäumen, und der Schüler, lieh auf 
das verlailend, was er zu Papier gebracht hat, vi^'cnij 
* oder nur fchwer behält. — Ganz richtig bemerkt da- 
bey der Vf., dafs derjenige, welcher mehrere Sprachen 
fpricht , auch nicht aus einer in die andere niberfetzt. 
vV^enn er aber hinzufügt: „Er fafst Und drückt in je- 
der Sprache Ideen aus, weiche unter Ach (o verfchi^ 
den -find, als die Ausdrücke, die ße vorftellen : '' fg 
geht er wieder von der gänzU<;hen Ideenverfchieden- 
heit bey verfchiedenen Völkern aus, die wir ihm nicht 
zugeftehen können. Allerdings überfeizt der, welcher 
bald diefe, bald jene .Sprache fpricht, nicht aus einer 
in die andere, fondem er depkt in jeder; er kleidel 
feine Gedanken gleich in das Gewand, das die in fei* 
nem Gedächtniffe liegenden Formen der oder jener 
Sprache ilim darbieten. Von Ideen der anderen Spra- 
cne oder des anderen Volks kann aber nicht jedes MA 
die Rede feyn. — Dagegen wird wohL Niemand feine 
Zußimmung yerfagen, wenn bald darauf bemerkt 
wird: „Text - Erklärungen und eine vernünftige LV 
bung : wir operiren da auf eine bereits oonßruirle Spra« 
che. Wir können diefe Uebungen allein anfteUen, 
und nach Willkühr fortfetzen, ohne uns von Schwi»- 
rigkeiten abhalten zu lalTen. Ohne eine Sprache wilU 
kührlich zufammenzufetzen, zerlegen wir üe vielmehr^ 
und fetzen lie mit denfelbeii Elementen Nieder zufam- 
men , nach dem Vorbilde , das wir vor Augen Iiaben.'^ 

iDgr Se/chlufi folgt im näehßtn Stücke,) 
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«'cK(5!itTCiiif*Ti. I^ip^ig, h.Tlti[ch^: Der junge Feld* 
f^ger Hnfrant»ßfchen und mgitfckeuDitnftin mährend des 
Tmkfüh'portugUßfchen Krief^s von 1806-- 18 16. Eingc^hrt 
J^cii'J' f^'-^on Goethe, 1826. Erftes Bändchen. Xu. 269 S. 
Z*w'eytcs Bändchen, a&ö S. 12. C2 Thlr.) 

E, Riebt viele ähnliche Schriften ► melft von Officiercn 
"reT^afstT aber Rcc. weifs keine zu nennen,, die *r mit eben 
yicbeWlnterel!^ gelefcn hätte j wie die vorhegende. Der 

lltatd davoi 
fäll unfe 

Sehen pAegt, _ . , . 

er Darftcllung. Ein treuherziges, lunges ----.- , ,, 

vreges ohne gewiffe Schlauheit und den ptaktifchan SiniJ, 
trefcher durSis LebeU hilft, richte* fifch fehr bald m da« 


Saldatenleben ein, und erz&hll nun» vrat ihm begegnet« 
ohne allen Ächniucky mit treuherziger Offenheit, und di- 
durch defto anziehender; er verbirgt et nicht, vvenn er zur 
Befriedigung eigenen Bedürfnifles das Mein und Dein ein 
wenig au« den Augen eefetzt* er erklärt es felbft für Vor- 
witz, dafs er dem Rufe nach Frevwilligen gefolgt n. f. >v , 
und diefe naive Offenheit ift e« eben » ivelche dem Buch« 
einen eigenthümlichen Reiz giebt, «der bejr anderen 
ähnlichen InhalU in der Regel fehlt. — Wa» daher der 
Meifter, welcher daffelbe einfuhrt, zu delTen Lobe fagt, 
unterfchreihen wir von ganzem Herzeh, und wänfchen 
dem Vf. Olückt daft er unter Iblchen Au%ic£«n «nf dem 
literarifchen Schauplätze erfcheiaen konnte. 
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:S P R A C H E N H U N D E. 

CotRA, in der Beckerfchen BttchhandL : Die Kunfty 
Sprachen zu lernen^ auf ihre natürlichen Grund- 
regelh hingeleitet u, f. w. Von Arißodemus 
u. f. vir» 

(Befchlufr ^der "im vorigen StSeh abgebrpchenm Rece^fioru) 

Uen dritten, Theil des Werks, welcher die prahti- 
fchen flegein enthalten^ foll, erÖffVien im 1 Cap. ^fVor- 
läufige ßemerhungen^^ , welche ankündigen , dafsim 
Folgenden dargelhan werden f olle, auf welche Weife« 
wir, wenn wir nicht als Kinder, oder in der Mitte 
eines Volkes llurch Umgang eine Sprache lernen, mit 
Hülfe eines Lehrers, oder ohne denfelben methodifch 
eine Sprache lernen können. Der Gang, welchen der. 
Lehrer nehmen foU, wird im 2 Cap. befchrieben. Er 
foll nämlich ohne fchriftliche Uebungen feinem Lehr- 
ling mündlicli die fremde Sprache einüben, indem er 
ihm ganz einfache Redefätze vorlegt, ,und durch die 
Elemente derfelben das Organ des Schülers anregt, fa 
dafs fie diefer an ihren materiellen Theilen unterfchei*. 
den, und indem durch die dadurch in ihm erzeugten 
Eindrücke neu'e Ideen in ihm entwickelt werden, und 
dicfe mit den Zeichen in Verbindung ftehen, die Spra- 
che faffen lerne: Als Probe der anempfohlenen, Me- 
thode ift dann die Erklärung folgendes Sa l/es heyge- 
fugl : Non folum ipfa fortuna cacca eß, fed eos etinm 
phrumque efficit caecosy quo^ amplexa eß. Der 
Lehrmeiüer Fragt den Schüler : 


Was heifst: 

Non folum 

fortuna 

ipfa fortuna 

non folum ipfa fortuna^ 

caeca tß 

fi^ efficit tdteot 

ftd eos ttiam eff, e,^ 


Diefer wird antworten: 

Nicht allein 

das Glück 

das Glück felbft 

nicht allein das Gliick felbft 

ift blind» 

'fondern es macht die blind 

fondevn es macht auch die 

• blind 
fondern* es macht anch-meift 

die blind • 
die es begünlligel; 


ftd eos etiarn^ plerumqXU $f fi- 
elt caeco^ 
<fuos ampUma ofl; 

und dann wird der ganze Satz iateinifch vorg'efagt, und 
deulfch vom Schüler nachgefagt. — Und fo foll nun 
der Lehrer immer den vorhergehenden Sat» wieder- 
holen, wenn er etwas Neues hinzugefügt hat. • Dabey 
foll man nicht immer mit dem erfter^ Worte- anfan- 
gen, das (ich darbietet, auch nicht mit dem Nomina- 
Vir, fondeni niit dem, welches die gröfsle Leichtigkeit 
darbietet, um die einzelnen Redetheile davon zu en^ 
wickeln, dtfch fo, dafe Jeder Rede^ieil einerir voUftän»- 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


digen Sinn daVbiete^, und im Sinne der fremden Spra- 
che , die Conftruction aber nicht nach dem- Syftem Afit 
Sprache des Schülers gebildet' wird. Nebenbey -follea 
Bemerkungen über die Conftruction und die Verfchie- 
denheit der Wortbedeutungen^ ihre. Analogie und,Sy-r* 
nonymität gemacht veerden. Darauf foll, wie dat 
3 Cap. lehrt, aus dem Deutß:hen ins Lateinifche zu«. 
rücküberfetzt,' und alfofynthetifch verfahren werden^ ' 
aber nach demfelben Gange, wie vorher. Alsdann fol- 
len auch Regeln feftgeßellt virerden, und 2^var fo, dafa 
man fie aus eben die Ton .Exerciiien herleitet Und nun- 
mehr foll der Schüler allmülilich dahin kommen, ver- 
mittelft der Materialien, die er gcfammelt hat, felbft 
ähnhche Sätze zu conftruiren. — Es^ würde alfo die 
Hanpteigenheit jener Methode darih heftehen^ dafa 
man ^icht nur aus der fremden ganz fteif in die Mut^ 
terfprache überfetzt, fondem aus diefer daflelbe auch 
w^ieder zurück in die fremde« Diefs geht nun bey den 
vorgelegten Beyfpielen leicht, aber bey fchwierigen^ 
verwickelten Perioden möchten doch die Schüler von 
einem nicht gerade -ausgezeichneten GedächtniÜe in 
Verlegenheit kommen. Und wollte man nun .die Me- 
thode in einer ftarken Clade' anwenden , fbll man da 
einen Schüler nach dem anderen denfelben Satz fo 
durchanalyliren lafl'en, bis er ihn vollkommen inna 
hätte, oder foUten das alle Schüler einer Clalle zufain«* 
men thun? Nach des Rec. Bedünken möchte fich da* 
her jener Gang des Unterrichts mehr für den Privat« 
Unterricht eignen, wo nicht fo viele Lehrlinge liey« 
fammen find. Doeh wir wollen weiter hören. 

Nach Beendigung jener Uebungen foll nun dcar 
Lehrer einen Schritt 'v^'-eiier ^hen, und den Schülear 
freye Auffatze verfnchen lallen, um entweder einzeln» 
Wörter oder Phrafen zu bilden, wie Ciq fich feinem 
Verltande, natürlich darbieten^ fo dafs er fich es zum 
Gefetze macht, alle Tage' etliche niederzufchreiben^ 
und fich fo-bald eihen.Vorrath von-Phrafen fammelt. -— 
Der Ueberfetzer macht hiebey die B&jnerkung, es fey 
diefs noch nicht genüge es fey vielmehr rathfam, dals 
man einen niedergefchricbenen SiolT, z. B. kleine Er« 
Zählungen , Briefe u. dgl. , überietze, und fie dann auf 
die früher angegebene VVeife in den OriginaUext ^vie* 
der ühertrage, da fich hiebey weit mehr neue* Wen« 
düngen darbieten w^ürden, um in der fremden 3pra<* ^ 
chp denken zu lernen. — Zur Ermunterung der An- 
fänger>-empfiehlt der Vf. auch, mündlich dergleichen 
aufzugeben , joder auch in jeder Lehriiunde eva.- Du- 
tzend Phra&n aus der fremden Sprache za MtArerij ' 
die der Schüler erkläFen, und dann w^ieder felbft in 
der fremden Sprache zufammenfetzen folle, Dodi foU ^ 
Kk 
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.man dabey nicht dem Schüler die Wahl dex Redens- 
arten überlaiTen , . damit er nicht folche wähle , die in 
feiner Sprache leicht ^ in der fremden aber vielleicht 
unüberfetzbar find. — Diefs ift wohl aber b"cy dem 
bis dahin eingefchlagenen Wege gar nicht zu befürch- 
ten^ da ßch der Schüler gewifs bloß im Kreife der 
ihm bekannten Redensarten und Gedanken bewegen 
wird, ohne fich auf folche einziilaflen^ für die er 
nicht gleich den volUländigen Ausdruck in der frenx^ 
Sprache weifs. — Zu gleicher Zeit foU ßch der Schü- 
ler dabey felbft die Grammatik zufammenfetzen, wah« 
tend er zugleich praktifch die Syntax lernt ^ durch 
das beliändige Analyßren und Erklären nämlich^ wo* 
bey alle Arten von Conftructionen erläutert, werden^ 
Ti^elche das Kind in feiner Mutterfprache fchon gebrau- 
ehen lernt , ohne deren Namen zu kennen. Wenn 
aber hiezu der Ueberfetz^r, um 'den Unterfchied zwi- 
ichen- jener und der gewöhnlichen Sprachlehrmethode 
mehr hervorzuheben, bemerkt, dafs diefe die Praxis 
xnerß auf die Theorie gründe, aus welcher ße das 
^anze Sprachgebäude entwickele: fo thut er der letz-* 
ten Unrecht; denn es vi^'ird nicht leicht ein Sprachleh- 
rer die fchriftlichen Uebungen eher anfangen^ als bis 
, der Lehrling durch Leetüre fchon mit dem Genius 
der zu lernenden Sprache cinigermafsen vertraut wor-* 
den Uk, odetJioch die ihm dargebotenen Redensarten 
fich zvL erklaren weif$. Uebrigens ^läfst fich hiebey 
mit Recht erinnern,' dafs ßch doch oft in eine kurze 
fafsliche Regel zufammenfaßcn läfst^ was praktisch 
durch eine Menge einzelner Beyfpiele gelernt w^erdert 
mufs* Welche Maile von Sätzen ilt picht z. B. nÖ> 
thig, ehe einer alle die vielen Formen der Subftan- 
tiva, Adjecliva und Verba. lernt ^ die ßtfh in wenigen 
Schemas leicht überfehen^ und leichter merken lallen, 
und gleich ein anfchauliehes Bild eines grofsen Theils 
der- Spraehe ge\^''ähren. — Im 4 Cap. ßnden ßch da-' 
gegen recht treffende und interedanle Bemerkungen 
über die Erl^nung der richtigen Ausfnrache (S. 63 $.)* 
Nur gegen eine S. 67 aufgeftellte Behauptung mufs 
Rcc. Zweifel erheben, und zwar gegen folgende: „Es 
sft kein Grund vorhanden, warum er (der Lernende) 
nicht gleich das erße Mal ein W^ort oder eine Phrafe 
der. fremden Sprache richtig ansfprechen follte, dafem 
er ihm nur die nöthige Auf merk famkeit widmet^ indem 
er fpreehen horte. — Diefe Annahme w^ird doch durch 
die Erfahrung' ^Viderlegt, da z. B. eine an ^ die Aus^ 
fprache des Italiänifchen , Schwedifehen oder Deut- 
i^he» gewohnte Zunge den Ausdruck der englifchen^ 

Jolnifehen oder rufßfohen keinesweges aufs e^rfte Mal 
[oren ßch aneignet» Hinw^iederum glaubt Rec. dem 
Vf* gegen eine Bemerkung des Ueberfetzers Recht ge- 
ben, zu muflen, wenn derfelbe S. 72 bemerkt: „Man 
kann indelfen iitr Allgemeinen annehmen, dafS; jemehr 
ein Volk civüißrl ift, defto weniger ift feine Ausfpri^* 
ehe betont; und die Einwohner der HauptÄadt bete-* 
Sien am wenigften;^^ wogegen 'i^t Üeberfetzer erin- 
nert: ^>Hat der Vf# hier etwa den Fr^nzofen em Gemr* 
pliment mechen wollen?. In fefertt er Demtflchkind 
nichl etwa auch von der Givilifatien ansfofchliefsen 
Luü hatj wüfaten wir Uattptßädte> Kuf die dei Fali 


faß im umgekehrten Verhähnifs anwendbar ift/* Al- 
lein von dem Pöbel in den grofsen Städten kann da 
nicht die Rede feyn; denn diefer betont feine Worte 
auch derb genug; die Gebildeten hingegen betonen 
unter ßch bey Weitem weniger, als der LandmanOi 
Weil feinere Bildung auch ein leichtes VerftändniCi von 
Seiten Anderer vorausfetzt ; aber auch fie betonen wohl 
um des befleren VerßändnifTes willen flärket, wenn 
ße mit dem gemeinen Manne reden. 

Die zweyte Ahtheilung des dritten Theile han- 
delt von dem Sptaahfiudium qhne L,eknneifierj und 
zwar zunächft von den Elementarbüchern und deren 
Anwendung. — , Hier ßnd nun znnächft die S« 77 
vorgetragenen Anfoderungen zu billigen, die man an 
leine zu Erlernung einer fremden Sprache . befiimmte 
Grammatik machen muffe. Uebrigens wird in diefem 
Abfchnitt , bey dem Stadium einer fremden Sprache 
ohne Lehrer, ungefähr derfelbe Gang beobachtet, wie 
bey dem früher erwähnten, indeni der Lernende ßch 
aus irgend einem leichten Werke ein Stück in feine 
Sprache wörtlich überfetzt, dann in jene wieder über- 
trägt, und mit Hülfe des Originals ßch felbfl corri- 
girt. Doch ift diefs durchaus kein neuer Gedanke, 
fondern ein fchon oft vorgefchlagenes , und von Vie- 
len bewährt gefundenes Mittel, . 

Der t)ierte ^f/ieil liefert allgemeine Betrachtun- 

~ <gen, und zwar im 1 Cap. i^ber Sprqchßudium und 
Unterricht, Hier wird mit Recht bemerkt. da(s die 
empfohlene Methode befonders den Vortheit habe, 
dafs der Lernende fich w-eniger Fehler anlerne, in- 
dem er vom Anfange an. in der fremden Sprache den- 

- ken müfle. Yweckmäfsig ift es auch, wenn S. 90 
und 91 angerathen vi^ird^ ßch mit dem Lehrling nicht 
immer nur eine kurze Stunde zu befchäftigen, fon- 
dern lieber zwey Stunden hinter einander, und, wenn 
es feyn muCs, in längeren* Zwifchenräumen. Dahey 
vi'ird aber auch S. 92 höchft mögliche Vereinfachung 

. und^ Erleichterung des Unterrichts anempfohlen. — 

' Im 2 Cap. . fpricht der V£ über das Gedächtnifs, und 
fucht auch aus deffen natürlicher Anlage darzuthun, 
dafs es zweckmäfsiger und natürlicher fey, das Erler- 
nen einer Sprache mit .dem Aufifaifen der einzelnen 
Bilder , die ße nns darbietet, als mit den allgemeinen, 
fchwer zu Ijehaltenden Regeln anzufangen. — Das 
3 und letzte Cap. entl^alt noch einen Ueherblick ^sxA 
eine Zufammenftellung der vorgetragenen .Grundfätze 
und Regeln, w^obey manche iilterelTanle Bemerkun- 
gen . gemacht werden. Wenn aber der Ueberfetzer 
in .der Anmerkung .S« 110 dem gewöhnlichen Unter- 
richte in der lateinifchen Sprache unter anderen Vor- 
würfen auch diefen ^acht: ,^der Sch&l^r eilt von 
Autor zi:^ Autor* Er lernt Ueberübtzeiij. man erkläi 
ihm Capitel nach Capitel, und glaul!t genug gethaa 
2U haben, wenn er diefe leidlich verftehl. ^an thul 
aber nichts, um das Erlernte im Gedächtnils feftzuhal- 
ten I vielmehr glaubt man • diefe ÜebuiMp diurch die 
Aufgaben zun .Ueberfetzen ins Lateiniiehe erfetxen 
zu muffen; allein wir rergefien, dafs dia Worftr 
eben tb viele Bilder find, die zu dem eigenen Ideeor 
cyklw iksw esyttth ümU ch en JSpcitch« nur gehöreo* 
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Der ScKüler foU nun varmitt^Ift feines Wörterbuchs 
diefe Bilder in einen ihm fremden Ideenverhand fe- 
tzen. Welche mühfelige Quälerey u* f. w. :" fo ift 
diefer Vorwurf doch nicht ganz und allgemein tref- 
fend; da ja auf vielen/ Schulen die in dem latein, 
Autor erklarten Stellen auch auswendig .gelernt ^ und 
die Schüler zugleich veranlafst werden^ djie gelernten 
Redensarten mündlich oder fchriftlich in der Ueber« 
fetzung folcher Sätze anzmvenden, welche der Lehrer 
ihnen vorfagt oder dictirt^ oder auch die Redensarten^ 
die in jedem Capitel vorkommen^ fich zu excerpiren. 
und einzuprägen, - ' . , - 

Es betätigt fich demnach aus dem angegeli^nen In- 
halte das fchon oben angedeutete Urtheil,. dafs die in 
diefem W^erke vorgeCchlagene Methode /ich mehr für 
den Privatunterricht^ als für den öffentlichen eigene j 
bey letztem möchten fich bedeutende Schwierigkeiten^ 
Torzüglich von Seiten der groOs^n Nleng^, darbieten^ 
wenn jeder. Einzelne. den erklärten Satz wieder in die 
fremde Sprache zurücküberfetzen foU, welches viele 
Zeit koßen^ und die anderen unbefchaftigt lalTen wür- 
de. Denn wollte man unifono alle denfelben Satz 
wiederholen lauen: fo würde die ganze Sache leicht 
meehanifch werden ^ und^ keinen V ortheil gewähren. 
Wie reich aber diefe Schrift übrigens im Einzelnen 
an feinen Bemerkungen fey, ergiebt fich fchon aus 
dem Wenigen, was Rcc. hervorgehoben hat. 

Was die Ueberfetzung betrifft: fo ift fie, fo viel 
Rec. y, ohne das Original vor fich z^ haben , urtheilen 
kann, m'eift Üiefsend und klar, und verräth, d^fs de- 
ren Verfailer Ideen überfetzte, die derl feinigen ver- 
wandt waren. Nur feiten findet fich eine Härte in 
der ConAruction. Wir wünfchen daher diefer Schrift 
recht viele Lefer unter den Lehrern der allen Spra- 
chen an Cymnafien) die darin gewiCi Manches finden 
werden, was ihnen intereflai^t ift, w^enn fie auch der 
Tendenz des Ganzen iiicht ihre 21uftimmung geben 
können, ^ - ' , . 

Der Druck ül ziemlich fehlerfrey, 

. — st-— 
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Schleswig, im TaubflummeninlUtute : ßt, Tullii 
Ciceroms de Oratore libri tres. Ad optimorum 
librorum fidem editi. cum brevi notatione crilic^ 
a Guü. OUhauJen'y fcholae * Cathedra!. Slesric. 
Conreclorc. 1825, 288 S. 8. (9 gr.) 

r 

Bey diefer Schulausgabe der Bücher Cicero's de 
Oratore hat . es fich Hr. Olshaufen zum befonderen 
und erften Cefchäfte gemacht, die Lesarten )ler beften 
Handfchriften und bewührten alten Ausgaben wieder 
herzullellen , .wie fchon Hr. Director ßjüller in feiner 
^ }* 1819 erfchienenen gröfseren Ausgabe derfelben 
Bücher denfelben Zweck zu erreichen gefucht hatte« 
Demnach ift d^r Text diefer Ausübe wefentUch voit 
dem untesfcfaieden, welchen Hr. Uofrath Schutt in 
feiner kleineren Ausgabe — ^ di« gröfsere war dem . 
Bec. nicht zur Hand — gegeben hat^ und erfcheint 
^ weil mdu? ia feioer .uxff rün^U^he» Ceftalt« 


Was nun das VerfäTiren * des Hm Ohhaufen Be» 
triiTt: fo kann Rcc. demfelben nicht das Zcugnifs 
verfagen^ dafs er diele Handausgabe mit Fleifs und 
Genauigkeit angefertigt habe. Wir haben fie in vie- 
len Orten mit den Vorgängern Verglichen, und wol- 

^ len jetzt einige diefer Stellen, wo der Herausgeber. 

• vpn der Schutzifchen Recenfion . abweicht , in der 
Kürze , hier .angeben , um unfer Urlheil zu belegeur 
I. 1. Nam neque auctoritate quispiam (Hr. O, quiS' 

?fuam: vergl. noch Heindorf z, Cic. de nat^ Deor^ , 
II. 4) apud me plus ualere te poteß, — Cap. 2. 
mx nac aetate digna et hoc ufu, wo fonft vix hac 
fint aet, d. et h, u, Ebdf. prudenti0imorum viro- 
rum artibus ft.- eruditijfimorum vir. art. Gap. 3. ut 
nemo J er e ßuduijje ei JcienUae vehementius videatur, 
wo fcientiae bey Schütz fehlt, aber durch handfchriftü« 
ches Anfehen und den Ciceronianifchen Sprachgebrauch 
hinlänglich gefchützt i!ft. Gleich darauf ift beybehal- 
ten : tfuin emnem illarum -artium paene ir\finiiam 
virn et materiam Jcientia et cognitione comprehen-, 
derit ; bey Seh. Jcientia et cogitatione. M. f. Mül- 
ler z. d. St. und Görenz z. Cic. de fin. III. 6. Eben- 
fo hat Miiller in Cap, 4 die Worle : in quihus fum- 
ma dicendi vis et invenia eß et perfecta gut erklärt, 
und fo ift auch von Hn. O. gefchriebenj der Conjec- 
turi in quibus etiam die. vis bey Seh. bedarf es hier 
nicht. — Cap. 5. qycte (Je. memoria) niß cußos in- 
ventis cogitatisqiue rebus et verbis adhibeatur. Die 
LA. ordinatiSf welche ScJi. aus Augußin: princt rhet. 
p. 295 Pith. aufriahm, hat bereits Müller zu wider- 
legen gefucht, und wir mülTen ihm darin beyftim- 
men, indem wir noch bemerken, dafs weder in die^ 
fer Stelle, noch in der des CorneL Nep. Attic. 13- 1 
ordinäre gelefen w^erden kann. Wir verweif en der 
Kürze wegen über den Sprachgebrauch "bey diefem 
Worle auf Gramer in Savigny's Zeitjchr. f geJcJu 
fiechtsw. IL 2* S. 260. — ? Cap. 6. JSeque vero ego 
hoc tantum oneris impopam ft. n. v. ego tantum 
oneris imp. , .>vogegen fchon die gleich darauf — ge- 
wifs mit Abficht — wiederholten Worle : in hae ian^ 
ta fprechen. Ebendaf. : partitionem quandam artium 
(was bey Seh. ausgelafien iß) fecifje video^ und am 
Ende: neque ea interpretatione mea aüt ornatius ex- 
plicari, aut planius exprimi jiojßnt^ wo ea bey Seh* 
fish lt. — Cap. 12. Quae, ni/i qui — perjpexerit-, di- 
cendo y quodvolet, perficere non poteß. Seh» und 
M. : quare ft. qüae^ eine Yerbeflerung des Pafferatius^ 
Aber Hr. O. hat die alte LA» mit Recht hergeftellt, 
da zu quae mufs mentes vel incitare vet revocarer 
hinzugedacht wefden ^ wie. Matthiae de anacoluth^ 
Cic. in fVoIfs , Ut. Analect. IIL S. 18 bemerkt hat. 
- — Cap. 14. neque Ji optime Jc^ot. Seh. und M. ß 
quid Jciat s die alte LA. i&ß idjciat, die mit Co- 
rem z» Cic»^ de ßn. II. i, 5 herzuftellen feyn möch« 
te. — Cap. 20» Hier find §. 91 die Worte: in illo 
numerOf die Seh» als ein Gloirem tilgte^ M.^ jedoch 
«ufaahm, ron Hn. O. ebenfalls beybehalten. VttgL 
Matthiae a. a. 0. S. 17r (Auch in Cap/ 25 haTAr 
Herausg. die fälfchlich fiir ein Cloflem gehaltenen 
Worbe; ormtia —* nulurß^ m den Texl aufgenommen.) 
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Derfelbe Gelehrte hat' auch, a. a. O. S. 24; die alte 
Le»art in Cap. 23 verlheidigt: nafn ß, ars definitar, 
ut päuUo. ante expofuit Antonius y ex rebus penitus 
perjpeciis planeque cognitis, wie^ auch Hn O. fchreibt> 
fowie er S. 17 ebendaf. Jin autem ea gelefen wiiTen 
v\rill: an beiden Stellen iß bey Seh, die alle Lesart 
geändert. — ^ Cap. 26 ßeht bey M, und dem. Heraus- 
geber: mihi etiam, (fui optime dieunt, bey Seh. qui 
tfUßm 'opiime d» Cap. 36 And die Conjunctive der 
alten' Lesart ihcitarentur und reprimerentur gevirifs 
mit Recht aufgenommen worden. Aber Cap. 41 
hätte folleh der Indicativ habetur lA einer factifchen 
Sache dem Conjunctiv haberetur Vorgezogen feyn. 
Vergl. Görcnz, z. Cic, de ßn, IV. 24/ 67. Gernhard ' 
und Dfier z. Cic, de offic, I. 7; 23, und Hamshorn'f 
lat. Gr. S. 619 ff. Derfelbe Modus ift IL 6 richtig 
hergeftellt in den Worten: ut ^ quemadmodum voltt- 
eres videmus : — Jic nofiri animi — defej/i gefiiunt 
ac volitare cupiunf. Schütz und Müller haben hier, 
nach, fVyttenbach*s Vorgange in der Biblioth. crit. 
I. l. ,/?. 15; gefetzt: geßiant — ^upiant, Rec. zieht 
4en Iridicalir vor, weil der Einflufs der fem flehen- 
den Conjunction und des davon abhängigen Conjunc- 
tivs durchr.den langen Zwifchenfatz {fjuemndmodum 

' .^ ßc\ gemindert i% und der Schriftrteller die darauf' 
folgende Thalfache, mehr dem Gange feiner Gedanken 
nach^ alfo hiftorifoh und im Indicativ , darftclit. Vgl. 
de cffic, III; 10, 45 : Damonem et Phintiant — fe- 
runt f hoc atiirno int er Je fuijje, ut, quurn — de- 
ßinaviffet et is — pofiulavijfet , vas f actus eft alter 
ejus jtjtendiy und daf. Gernhard. 

' Ldb, IL Cäp. 4. Sed tarnen ^ vere dicam, tjuae- 
vis mallem fi^iff^t, quam ißa, qt/ae dic/s. So ßf, 
und der Herausg. » Seh. quae dicilis aus dar zweylen 
VVolfenbülteler Handfchrift. Aber derfelbe hat hier 
den in Qlalogen fowohl bey Griechen, als Römern 
gewöhnlichen GtSbräuch dos Singulars überfehen, v/o' ' 
die an Mehrere gerichtete Antwort fich gramihatifch 
jiur auf den einei^ bezieht, der gerade yonier gefpro- 
chen halte. So wendet fidh CralTus hier an den Ca- 
tuluS; fcbliefst jedoch den Caefar, für den Calulus 

' zugleich gefproehen hatte, mit in feine Antwort 'ein. 
De fenect. 2, 6: Faciam vero ^ Laeli, prae/ertim, 
ß utricfue veßrum i ut dicis (wf dicltis ift in einer 
Oxfordei' Handfchrift); gratum futurum eft, Vergl. 
E\lendt z. Cic, Brut. 3; 11, und Hand z. Stat. T. L 
/). 222.. Dß" ähnlichen, auch in diefor A. Lit. Z.''(1323. 
Nr. 13) und anderwärts, neuerdings; von Reif ig z. 
Soph. Oed. Chi. 174, und von ^ebcr z. JuvenaL 
p. 227 berührten Dichtergebrauch übergehen wir jetzt. 
— Cap. 17 fteht omnium fententiarum gramtate, 
wie auch bey M.y richtig ft. omni ferit. grav. -^-^ Cap. 
57. Ilr. ö. fchreibt: et docebofus, ut cdunt, orato- 
rem, eitm, übereinftimmend mit ßf. und Görenz z.' 
Cic. Acad. L 5, die auch die von Seh. hier gefun- 
dene Schwierigkeit genügend bcfeiligt haben. — 
Cap. 83- liis quatuor caußs tolidem meditinae' oppo^ 
nuntur. Dio alte LA. ilt hiique,' Wo que dcu Fort" 
gang der Darftellung, unfcr ferner, anzeigt, wie nicht • 
Feiten bey £iceix>, i. B. Academ. I*. 6, 23. 

Laib. IIL Cap. 25. Quam utroque in gener e ea, . 


quae leviter fenfum voIuptiUe mo6eanty facilUme 
fugiant /atietatem. So Hr. O. nebft M. geg«n £r- 
nejifs und Schützen' s Conjectur wffugiant. Cicero 
liebt freylich die zu fam mengefetzten Verba, weil fii 
die Sache anfchaulicheir darftellen, malerircher nu* 
chen; aber- in diefer Steile 'wdr^ effugiant gäniUdi 
gegen nlie Handfchrr. , und fuger^ keinesweges ung^ 
wohnlich , wie Müller teigt." — Cap. 28. Ebenfilli 
hier iß die ältere LA. mit Recht hergeftellt: ne^uf 
öz/n, neque nett ur am eius, nee partes nee genera 
proponunt. 

Wir glauben^ durch diefe Pro\>en aus rerfchiede- 
rien Theilen des vorliegenden^ Buches gezeigt zn ha- 
ben, dafs Hr. OlsJiqufen mit Glück bemüht gewefen 
ift, den Schülern^ welche diffe Schrift lefen, einen 
kritifch berichtigten Text in die Hände zu geben. 
Die wichtigften Abweiehi|ngen der 'früheren Aasgaben 
find unter dem Texte bemerkt. Dabey dürfen m 
nicht unbemerkt laffen, dafs Hr. Olshäufen an mek- 
rercn Stellen eigene Verbe/Ferungsvor/chläge gethan haf, 
wie zu I. .25. IL 53. 67. III. 18,. die wir f jedoch jeW 
den Lefern felbft zur Prüfung überlaflen raüllen. 

Der Druck ift deutlich und gut. Aber einen 
Vorzug würde der Herausgeber -feiner Bearbeitung g^ 
geben haben, wenn er die Paragraphenabtkeiluni 
hinzugefügt hatte, deren Mangel man in der fonJt 
recht becjuemen Schützifehen Ausgabe fehr fühibtf 
einpfindet iDie vfrühere Capiteleintheilung hat Hr. OU- 
häufen auch, viro fie von dem eben genannten Her- 
ausgeber' geändert war, wieder hergeAdlt. J. 

Leipzio, b. Hartmann: Piatonis Phaedo. Ex rec. 
. //. Stephani cum prgleg. fVyttenbachii Edilia 
> in ufum fcholarum, 1825* (12 gr.) 

Je mehr fich die Leclure des Phädon für die obeifien 
Claden derG.ymnaßen eignet, da der bereits geübte Schü- 
ler darin mehr Stoif [zürn Nachdenken , und Anlafs, (ei- 
ne Kräfte zu verfuchen , findet , als in den übrigen kur- 
3^eren Dialogen des Plato, welche gewöhnlich ahf Schu- 
len gelefen werden, ddlo zweckmäCsiger war es, dafs 
ein befonderer Abdruck diefes Dialogs in einer den Au 
^n wohlthuenden und gefalligen Form geliefert yna^i- 
JJiefe Ausgabe ift um fo brauchbarer für Schüler gewor- 
den , weil von fVyttenbach*s Abhandlung : Di ^üa^ 
ßione, quae fuerit veterum philofophorum^ inde a 
Thalete et Pjrthagora usque adJSenecam, fenienih 
de vita et fiatu animorum pofi fnortem corporis f die 
zum Verftändnifs jenes Platonifchen Werkes oeytrageB- 
den Abfchnitte, von Sectio V an, mit abgedrückt wor- 
den find. 

Der Abdrück derProlegotnenen fowohl, als des Tex- 
tes ift ziemlich correct: doch finden fich hie und da A^ 
fche Accente, Spiritus, auch mitunter Bachfiaben, iB. 
,S. 44, Z.2Q: iKf/vcü ft. iHBivtp; eine ftl&heWorUblhei 
lungSi45, Z.l; S. 45, Z. 24: lvrfTü%9v«ft.lvTfTU^Jf»««' 
Z.26: Ixwv ß. iKwv. S. 47, Z. i9' mcvT) f. n^ovu; auch S.4S» 
Z. 1. S. 52/ Z. 13 : roy ft. to ; S. 56i Z. 26t yiytifral ohi» 
Gnmd mit zwey Accenten* u. dgl. m.> Doch kommen feüw 
bedeutendere Fehler vor, undes tSfst fiÄi erwarten, dafs d» 
forgfame ^Verlagshandlung bey Wiederholniig des A^ 
drucks für Tilgung derfelben forgen werde. P ^ 
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PHILOSOPHIE. 

Sulzbach, b. v. Seidel: VerfucJie über Supernatu* 
ralismus und Mxfticismus. Auch ein Beylrag 
zur Culturgefchichte. der höheren Wiffenfchaft in 
Deulfchland. ,MH hiftorifch - pfychologifchen Auf- 
fchlüflen über die viel befprochene Myftik in 
Baiern und Dberöfterreich. Von. Dr. /. Salat, 
konigl. baiei:. Rath und ProfelTon 1823. XVI 
und 543 S.' gr. 8- (2 Thlr.) 

U nler dielem anfpruchlofen Titel befchenkl der wür- 
dige Vf. die Ulerarifche Welt mit einem beachlungs- 
werthen Beytrag zur näheren Beftimmung mehrerer 
Kuniiausdrü4ike , welche in der jetzigen Zeit im Ge- 
biet der Religionsphilofophie vorziiglich üblich find. 
Der Lefor findet in diefem VVerke nicht blüfs die An- 
fichtcn des* ^fs. über Supernaturalismus und Myfticis- 
mus, fondern auch über Rationalismus, IS'aluralismus, 
KalhoUcismias , Hyperkatholicismus, . Pofitivismus, Chri- 
füanismus, Jfaffismus, Idealismus, Realismus. u. f. w., 
und zwar in oben fo bunter Reihe, wie wir dipfc 
Pfoducle des medernen philofophifchen / Witzes hier 
auigefiihrl haben. Es ift nämlich in der Thal fehip 
zu bedauern , da(s der Vf. feine Anfichten in einer 
Form vorgetragen hat,^ welche es felbft dem geduldig-^ 
hn Leftr fehvyer macht, die Quinteffenx fefhier Mei- 
nungen herauszufinden* In^ Zufammenhang und 
unabhängig fpricht'er diefe bloß von S. 3 — 14 ausj , 
dann aber folgen diefelben in einer fortlaufenden Reihe 
von recenfirendqn Bemerkungen über mehrere Schriften 
renvandt^n Inhahs der Heriren Tittmann, Muller, JVeiU 
kr, de Wette, E/chenmaier, Brenner, und über ver- 
wandte Behauptungen in verfchiedenen . lilerarifche:i Zeil- 
fchriften, worin der gröfsfce Theil des Werk^ befteht. 
Was l^ec. als HaupUweck des Vfs. bey diefem 
Werke aufge&nden zu haben meint, — übrigens 
Jako error e, denn jene Form des Werks fowohl, 
wie der nicht feiten fchr fühlbare Mangel an Be- 
flimmtheil und Uebereinftiranmng im Ausdruck 
läfsl Rec. kaum hoffen, das, was der Vf. will; 
▼ollkon^men richtig gefunden zu haben — befteht kurz 
gefofst in Folgendem. — Sowie jas urfprünglixjh nur 
zweyerley Saäen oder Gegenftände giebt, das Sinn- 
liche und Ueberfinnliche , fo haben wir auch ur- 
fpriingUch nur ^ zweyerley Wifienfchaften (in Bezie- 
hung auf die Sache): L die Wiffenfchaft des U^er- 
finnlichcn ,* Göttlichen , Abfoluten, d. i. Philoßgffie ; 
II. die Wiffenfchaft des Sinnlichen, Natürlichen oder 
Rdaüven, d. i, die Empirie, öder Phxfik (S. 203 
Anm.), welche letzte aber nur in fofem Wiffenfchaft 
i&, als fie das Rationale zur Bafis hat. — Ferner ift 
J. A. L. Z. 1825. Vürt^ Band. 


die Vernunft, da fie ein Reales, und zwar das erß« 
(abfolut) Reale ift, £/>i^ mit dem Ueberfinnlichen 
(Uebernatürlichen) , und ah^ folches dem Materiale« 
entgegengefetzt, wie fie auch von dem Intellectualei» 
(Verftand, gemeine Logik) fcharf getrennt, werde« 
mufs. Da nun die Vernunft ihrem Wefen naeh h 
innig mit dem Uebernatürlichen, ebenfalls feinem We» 
fen nach, verfchmolzen ift: fo ergiebt fich von felbl^ 
dafs Rationalismus nnd Supernaturalismus als iden- 
tifch anzufehen find (S. 13). — Ift diefer. R's. (oder 
S's., was alfo' gleichbedeutend ift) rein, d. h, hält er 
fich fern vom z//?£^e/aV//er/en Myfticismus (der wahrw 
Myfticismus ift fchon im reinen RationaUsmus S. 242)^ 
vvie vom Pofitivismus, der zuletzt zu Pfaffismu$'. undi 
einem eigentlichen Materialismus (Nihilismus) fuhrt: 
fo ift er zugleich die reinfte Philofophie und Ofienr 
barung, da letzte nur innere, ftu£enweiie Vernunft- 
veredlung zum Zweck haben- kann, und ßeht im 
ßrengen öegenfatz nur mit dem Materialismus, wenn 
diefer, unabhängig vom Rationalen, als felbftftändige« 
Syßeoi aller Wahrheit fich geltend machen will, — i. 
Das fcheint das EigentUche und Hauptfächlichfte zn 
feyn, w^ der Vf. feinen Lefem * darbieten wollte; 
und um feine Anfichten von diefen Gegenftanden im 
vollen Lichte zu zeigen, hält er fie gegen die neue«- 
ften Behauptungen der oben genannten Gelehrten, in«* 
dem er diefe nach jenep widerlegt, berichtigt, beftlr 
tigt — Rec. verkeimt nun zwar die gröStentheile 
fehr preiswürdigen Anfichten des Vfs. nicht ; er Äeute 
fich auch recht aufrichtig über manche £reymüth]g# 
Anmerkung deffelben über philofit^hifche^ kirchliche 
.und polilifche Nichtswürdigkeiten unferer Zeit; jedoch 
gefteht er eben fo aufrichtig, dafs er den Anfichten 
des yfe. über die/es Verhältnifs zwifchen Supemft^ 
turalismus und Rationalismus nicht huldigen kmiu 
Er fagi zwar ganz richtig, dag der R's. wie dflr 
S's.das Ueberfinnliche, beftimmter das religiofe Glau« 
ben, zum Zweck hat; allein daraus auf die Identit£€ 
i>eider zu fchliefsen, dünkt uns in fo fern irrig, alt 
R's. und S's. keine Gattung vpn objectivem Wiffea 
an fich find; viehnehr ift das für beide eben jenes 
religiofe Glauben und Hoffen; R. und S. felbft aber 
find nur Wege zum 21iele, Erkenntnifsweifen deflen, 
was wir in rcligiöfer Hinficht glauben und hoffen. 
Kann man aber zwey Wege delshalb für identifch 
halten, weil fie zu Einem ZieW führen? In der-ThaC 
dürften auch die Wanderer auf beiden VVegen durch 
diets Gutachten des Vfs. fich fchwerlich für überz^ngt 
halten, dafs ße eine und diefelbe Pilcercaravane aus- 
math^en. Sie werden ihm ohne Zweifel vielmehr AUd 
zurufen: „£)eine Definition, Meifter^ mufs icrig feyn; 
denn wir fehea ja faft fdion ipit leUblidien Augei^ 
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dafs (z. B.) yrir Rationalillen knit jenen Supematur4«* 
liften {et vice ver/a) nichts^ gemein haben ^ als den 
jZweck.^^ — ^ Der Irrthum fcheint Rec. d'arin zu He- 
gen, dafs der Vf. mit fo vielen Anderen den fV. und 
fi. zu fehr für etwas mit Inhalt und Kern yerfehenes 
hält, während Re eigentlich nur die Quellen bezeich- 
nen, aus welchen die Einen ;, wie die Anderen, ihre 
religiöfe Ueberzeugung ableiten, oder die Art und 
Weife, auf w^elche Be am gewÜTeften dazu zu gelan- 
gen meinen, l^erner aber auph darin , was noäh mehr 
£u berückilchtigen ift,. dafs der Vf. gleichfalls mit Vie- 
len den R. und S. metaphyßfch-, oder a priori , zu 
definiren fueht, nicht aber ßch begnügt, den hiftori- 
fchen Sinn derfelben nachzuweifen — den einzigen, 
vrelchen fie in der That haben können, da iie keine 
nothwendigenPoflulate der Vernunft, fondern durch den 
Gebrauch zufällig entftandene BegrifTsbezeichnungen ßnd. 
Ueberfchauen wir aber . die Zeit von den erften 
Anfängen der Philo fophie bi^ auf unfere Tage: 'fo 
ünden wir zuvörderft im Allgemeinen, dafs es, vor- 
züglich f^t dem erften Bekanntwerden der chriftli- 
chen Religion theils Leute gab , welche meinten , ,der 
Menfch überhaupt fey fähig-, durch feine Vernunft zu 
aller religiölen Uebejrzeugung zu gelangen^ die er 
braucht, um aus Grundfätzen tugendhaft zu feyn; 
* theils aber wieder Andere, welche nieinen, es gehöre 
;iur Erkenntnifs diefer VVahrheiten eine Infpiratio 
diviniory eine Eix:igebung derfelben von Oben, wie 
mta diehterifch zu fagen pflegt; fonft fey der Menfch 
dazu unfähig. In diele beiden Theile fehen wir, vrie 
Xchon jedes Handbuch der Gefoh. der Philofophie be- 
weift, die ganze denkende VVelt-in Bezug auf die re- 
ligiöfe Erkenntnifs zerfallen. Um nun eine Bezeich- 
nung fiir beide zu haben, * nannte man fp^Lter jene 
Leute Rationaliften , tjuid diefe Supernaturaliften; kei- 
neqi Theile fprich^ man damit die Vernunft ab, jeder 
Theil hat auch bey feinem Streben Ueberfinnliches 
zum Zweck. Niemand aber, wer mit dem Sprachge- 
brauch willkührlich zu fchalten für unerlaubt hält 
' /vergl. des Vfs. Anm. zu S. 68), ,kann lidi bey alle- 
qem beygehen laflen, beide Anfichten m Sachen der 
Ajeligion % für identifch zu halten. Wie aber diele 
zwiefache Anficht über das Gelangen zu religiöfen 
Ueberzeugungen im Allgemeinen ' -Statt • findet , fo auch 
im Befonderen innerhalb jeder Gefellfchaft von Be- 
kennem einer politiven Religion , wie z. B. in ünferer 
chrUtlichen. Hier Tagen gleichfalls die Einen : „Sie ift 
eine Erfindung menfchlicher Vernunft, oder glimpfli- 
cher, fie ift darum wahr, weil Re den Federungen 
der nxenfchlichen Vernunft entfpricht oder genügt.^' 
„Ntin^^ fagen dagegen Andere, „fie iß darum wahr, 
weil fie eine aufserordentliche Gabe Gottes ift, wel-- 
che die, in folchen Sachen unzureichende, menfchliche 
Vernunft unbedingt als eine grofse VVohlthat anneh- 
men mufs.'^ Beide Theile fprechen fich auch hier 
die Vernunft nicht ab, beider Augen find auch hier 
auf eine und diefelbe Religion gerichtet; mit Recht 
«ber unterfcheidet man beide Theile durch zwey vet- 
ichiedene -Benennungen in Bezug auf die Verfchieden- 
iieit ihrer Anficht über die chriftliche Religion. Um 
jwie viel man aber richtiger verfährt, wenn man der^ 
ley- Begriffsbezeichnungen, welche der Gebrauch noth-. 


wendig machte, auch nur nach dem Gebrtiich Wnr- 
theilt und beflimatt, zeigt fich dann, wann ficH uns 
neue Gebilde darbieten, die 'man früher auf diefiem 
Felde nicht vermuthet hätte* Wie, wenn der Vf. 
R. und S. für identifch hält, was dünkt ihm da 
woht von dem, neuerlich Ton zwey Individuen aufge- 
ftellten , rationalen S. , nild /upranaturalen Ü* ? 
Diefe beiden the<dogi(clien IMUmftra follen nach Be- 
hauptung ihrer Erfinder nichts weniger ab Eines und 
daflelbe mit dem H't, oder S's, fondem viehnehr 

Sanz verfchieden, und in jenem der alleinige rechte 
tandpunct , und in dieübm das alleinige ^Seelenheil 
für den Theologen zu finden feyn. VV^ie will aber ^ 
Vf. mit diefen Zwittergeburten fertig* werden, wenn 
er fie ebenfalls metaphyfifch deuten will, jetzt, da ü« 
nun einmal in die Welt gefetzt wurden, und factifch eben 
fo entftand^n und vorhanden find, w^ie derR. und S. ? 

Sehr intereflant fand E.ec. d^rt auf dem Titel ge- 
nannten Anhang über die Myfiik in Baiern und 
OheröfierreicK (Linz und die Umgegend). Der Vf. 
macht uns darin mit den religiö&n Verirrungen be- 
« kannt, zu welchen fich die Hnn. Sailer, ßoosy- PofMy 
Maßiaus: u. -A. hinneigten, und giebt den L^fem 
zugleich fo dankenswerthe Auffchlüfia über den Ur- 
fprung jener myftUchen Nebelzüge aus Baiem nach 
Linz, fowie über die Metamorphofe früherhin heil 
und gut denkender 'Männei^, wie iinter Anderen auch 
des bekannten Mafiiaux , vn» fie der Lefer kaum an- 
derswo beller finden kann. Sehr fchätzbar find zu 
gleicher Zeit die pfychologifchen Bemerkungen des 
Vfs. über diefe Dinge, die übrigens der Art find, wie 
Vtdr Ajs, bey dem augenblicklichen Uebergewicfat des 
Servilisnlus in Kirche und Staat, auch bey uns hin 
und wieder anzuftellen Gelegenheit haben. 

Und fov empfehlen wir unferen Lefern diefin 
Werk aft einen lehr fchätzbaren Beytrag mr nä- 
heren Würdigung des jetzigen Wefens und Unwe» 
fens in Sachen der Religionsphilofophie imd des Kir- 
. chenglaubens. H «f" r- 

AUSLADfDlSCHE SPRACHKUNDE. 

1) SvLZBAca, b. von Seidel: Neu eingerichtete fron" 
zößfehe Sprachlehre y oder Anleitung im Lefen, 
lleberfetzen' und franzöfifch Sprechen , nebft einer 

. Sammlung der Plaupt-, Bey-, Neben- und Zeit- Wör- 
ter, w^elche zum täglichen Sprai^hgebrauäie am 
zweckdienlichften find, und einem Tafchen- Lexi- 
kon, alphabetifch aufgeftetit. I TheiL Erftes und 
zweytes Semefter. Herausgegeben zum Gebrauche 
der ftudirenden Jugend ^ vofn Carl Demmelmair, 
öS, Lehrer der franzöfifchen Sprache z^u Landsfant. 

. Zwey t ei y ganz umgearbeitete . Auflage. , 1823. 
XVI u. 198 S. 8. (18 gr.) 

2) BzKiiiif, in C^mm. b. Oehmigke: Neue prahti- 
fche franzößfcfie Sprachlehre y in welcher die 

jAegeln kurz und leicht , fafslidi dargeftellt fa:^ 
flp £ w. , nebflr einer kurzen Amveifung für Lch- 
'l%r. Zum Schulgebra'uche und Selbftunterncht« 
bearbeitet von C JD. Ro<faette, franzofilch-evjn- 
.gelifchem Prediger zti fiergholz, Zuyeyte, ver- 
mehrte undforgfältig verheffeKte Auegabe, 1825. 
. XVIII u. 603 S; 8. (18 gr.) 
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3) Lit»8^5^ b* Cnebloch : L,€itfeiden für den erßen 
ifhterrieht m der franzöfijc/ten Sprathe auf deut* 

fchen gelehrten Sthulert, Mit Andeutungen ftir 
eines Jnöheren Curfus , von J. .fl. Wilh. Bechy 
Prof.' XLnd Sprachlehrer an der königl. preufT. 
Landfchule Piorta. 1823. VI und 149 S. 8. (9 gr.) 

4) ZüLiiicHAu , in Comm. b. Dammann : C&njugirta- 
helle der frnnzößfchen Zettwörter ^ oder leichte 

"^nd fafsliche Anweifung^ alte Zeitwörter der franz. 
Spraye in kurzer Zeit conjügiren zu lernen , durch 
zwölf ZdCitwörter dai;gefteUt> zum Gebrauche für Schu« 
leniind zum Privatunterrichte, von Heinrich Frie^ 
drich Orange, Lehrer der franz. Sprache exti kpiiigl. 
Pädagogium zu Züllichau.- 1824. 18 S. ,4* 1[3 gr.) 

5) Oldbbburo , b. Schulze : Vollfiändiger Syntax der 
fran%qfifchen Sprache y durch Beyfpiele au» den be- 
llen franzößfchen Schriftßellem erläutert^ für Schulen 
und zum Privatunterricht. Von /, F»^ Schaffer. 
Zweite Auflaee. 4824. X VIII und 211 S. 8. (12 gr.) 

Der Vf. von Nr. 1, von Hochachtung gegen den, 
fchon vielfach befprochendn , von einem edlen Könige 
fanctiottirteri Studirplan im Königreiche Baiern ^ er- 
füllt, und namentlich die Anordnung mit Dank erken- 
nend, dafs von jedem Studirenden Kenntnifs der franz. 
Sprache ^gefodert werden föUe, fuchle durch leine, in 
zwey Jahrgänge o'der Curfus eingetheilte, franz. Sprach- 
lehre den 'Vemigungeki djßs gedachten Schulplans mög- 
lichft zu entfprechen , . und die • fchön vorhandenen, 
franz. Grammatiken, welche ihm alle nicht fo ganz 
für )enen Zweck zu palTen fchienen, bey feinen Schü- 
lern tiberflüffig zu machen. Der erfie Curfus , wel- 
cher in feiner zweyten Auflage vor uns liegt, giebl in 
feinem erßen Semefier e^ne elementarifche Ueher- 
ficht der eilf Redetheile der franz. Sprache j welche, 
nach der Anordnung des Vfs. , fo auf einander folgen : 
hs Subfiantifs f les Articles,. les Pronoms, les Ver- • 
Äej, let Adjectifsy les Participes, les Nqmbres , les 
Adver hesy les Prepofitions j les Conjonctions ^ les In- 
terjections, Diefem Abfchnitte folgt im zweyten 
Semefier eine Anzahl nützlicher Uebungen , eine 
Sammlung moralifcher Sentenzen und kleiner fran- 
zölifch - dentfcher Oefpräche, fowie ein kleines .Wör- 
terbuch. Das Meifte, was Hr. D. hier vorträgt,- ift 
den belTeren der bekannten franz. Sprachlehren, und 
meißens in* löblicher Auswahl, entnommen. Doch 
müflen wir Einiges -mirsbilUgeii. Dahin gehört : 1) dafs 
die Ueberfchriften der Paragraphen in franzöfifcher 
Sprache abgefafst find, wofür lieh kein zureichender 
Grund denken, und wovon fich kein Vortheil erwar- 
ten läfst. Es ifl für den Anfanger, wie Rec. fchon 
bey der Benutzung anderer Sprachlehren, welche die- • 
fen Mangel theilen, erfahren hat, Aörend, wenn er 
z. B. über einen §., zumal ohne VerdeutTchung, 
ließ : Coup d'oeil ( , ) pour fnciiiter la formation des 
modes et des tentps u. dergl. — 2) Dafs im Text 
die franzofifchtn Benenhungen der Redelheile, Zeiten 
u. f. w« beybehalten find. Man wendet da am be-' 
ften die lateinifchen , gröfstentheils auch in der deut- 
fchen Granunatik beybehaltenen Benennungen an. -^ 
3) Dafs der Vf. fich nicht eines rei;ieren deutfchen 
Ausdruckes belieUsigte/ Die Ausdrücke z. B. auf S. j^O:. 
f,Oehßler, fruitier, Papier er, papetier^* u. dergl. 


find höchllens Provincialismen» Gymnaßß und gynt- 
naßfiifch (Vorr^ S. V, Z. 5 u. 3 v. u.) durften eoeii- 
falls nicht gebilligt w:crden. Als Mußer des Stils 
kann leider der Titel Ab^ Buchs genannt vifer- 
den. — 4) Dafs einige Abfchnitte viel zu kärglich 
bedacht find, t» B. der Abfchnitt, welcher von dem Ar- 
tikel handelt. Zwar fucht eine, zu S. 48 gehörige 
Tabelle, welche die vier Artikel, den defini , partitif, 
indefinit d'unite enthält, diefem Mangel abzuhelfen, 
aber keinesweges auf genügende Weife. -— 5) Dafs 
kein Dnickfehlerverzeichnifs beygefugt ift, wiewohl 
ein folches zu wünfchen gewefen w.äre. Z. B. S.' 17 
Z. .16 V. u. lies ac ft. ae, S. 18 Z. 15 Garant ft. 

• arant, S. 18 Z. 17 soassant ft. söassant. Auf der Ta- 
belle zwifchen S. 112 u. 113 fteht que nous priions, 
que vous priiez um eine Zeile zu' hoch, fo daCs es zu 
puer zu gehören fcheint u. f. f. — 6) Dafs das In- 
hal tsverzeichnifs fonderbarer Weife feinem 'Zw^ccke 
fchlechterdings nicht entfpri'cht,, fondem mit grofser 
Nachlä/Iigheit gefertigt ift, indem ofl die Angabe • 
der Paragraphen fehlt, oft aber mit der in der Gram- 
matik nicht übereinßimmt. Sehr ungenügend ent« 
fchuldigt fich defshalb der Vf. S. XI : „Wenn auch 
hie und da die in diefem Inhalte angegebene Para- 
graphenzahl, oder felbft die Paragraph eneintheilung, 
nicht mit der im ConteXte angeführten jedesmal con- 
gruiren follte: fp wird der geneigte Lefer fich doch 
leicht zu Rechte (•) iTu finden, und zugleich uberein- 
(limmende Verbeflerungen zu machen \Viflen (1)/^ — 
t)agegen hat aber auch* diefe Sprachlehre ihre Vor- 
züge, und zw^ar 1) die beygefugten Tabellen, unter 
denen wir die zur Ueberficht über die Zeitwörter 
dienenden Tafeln auszeichnen müITen. Auf diefeh fin- 
den fich a) die Hulfszeit Wörter avoir und Stre, H) ai- 
mer, finir, recevoir und rend/e, als Repräfentanten 
der 4 regclmafsigen Conjußationen , nach ihren ver- 
fchiedenen Modis, dem Infinit tf,' Indicatif, Condi- 
tionnel , Conjonctif ou Subjonetif und Imperatif, fo- 
ivie den verfchiedenen Tempcribus, und c) die irre- 
gulären Verba voll/läridlg conjugirt. — 2) Die wohl 
ausgefuchten Uebungsdücke in dem petit recueil de 
refiexions morales , aus den Schriften eines Fenelon, 
Flechier, Moliere , Roufseau, Racine, Boileau, Vol- 
taire ü. A. gefammell, unter welchen ^vir mit Ver- 

' gnügen (S. 114) den Ausfpiuch Roufseau*s fanden : 
„Les favans ne fönt veritablement eßimables , qiC 
autant , qit'ils reunijfent la bonte et la droiture du 
eoeur aujc agremens de Vefprit," — .3) Das, von 
S. 154 beginnende Vocabulaire ehoiß ^n ordre de 
l* aiphabet , pour epargner lin dictionnaire de poche»' 
Diefes kleine Wörterbuch enthält ausgewählte, alpha- 
tifch geordnete Benennungen der meijien, (wenn der 
Vf. fagt aller \ fo irrt er) im gemeinen Leben vorkom- 
menden Gegenllände mit paflendeaZeitv^örtem/ Adjecti- 
ven und Adverbien , möchte aber doch bey feiner Kürze 
ein Dictionnaire portatif^ichi entbehrlich machen. . 
Nr. 2 fucht den ganzen Inhalt der franzöfifchen Gram- 

' matik in feinen Hauptzügen , diefe aber vollfiänd ig , dar- 
zußellen, und giebt, nach dem Mufter vieler Sprachlehren, 

* zuerft die Hegeln , dann Beyfpiele , dann Ueberfetzungs- 
fiücke aus dem Franzöfifchen in das Deutfche und aus 
dem DeutfcKen in das Franzofifche« Audi diefes Buch er« 
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fcheint in feiner zweyten Auflage, jedoch fo, dafs man 
diefe füglich Aeben der erften gebrauchen kann , indem 
die Zahl der alten Paragraphen feiten verändert, und da, 
wo diefs gefchehen mufste, diefelbe Abt neuen Zahl in Pa* ' 
renthefe beygefügt ift. Neu eingefchaltete Uebungsitücke 
find ebenfalls ohne Veränderung der Numern einge^ 
fchoben, und nur mit Buchilaben bezeichivet worden. Die 
Lehre von der AUsfpracfae ift von S. 1 bis 57 flehr reichhal- 
tig behandelt, und mit interedanten Lefeilücken^ welche 
fpäierhin als Ueberfetzungsübungen gebraucht werden 
können , verfehen worden. • Wir geben dem Vf. Beyfall| 
wenn er die richtige Ausfprache für das erlle und vorzüg- 
lichße Erfodernifs bey Erlernung einer Sprache erklärt. 
Hierauf folgt die Hehre von den zehn Redetheilen. Nr. 1 
.führte deren eilf auf, Hr. ü. eiffpart einen, indem er das 
Purticipzum -mit dem Verbum zufamitiennimmt, und die* 
fem, ftatt der iüxdModi bey N. i, durch Hinzufügung des 
ParticipeundiGerondifyßeben zufchreibt. Wiewohl nun 
auch diefe Grammatik a) der Vorwurf, welchen Rec. dem 
Werke Nr. 1 unter 2) machen mufste> trifft, und wiewohl 
i)fich auch in ihr hie und da Verllöfse gegen die Regeln 
der deuifchen Sprache finden, (z.B. S. 209 Z. 14: ,^die 
fVonnen der Böten find kurz^^) und c) Manches, namentr 
lieh die Lehre vom regelmäßigen Verbum nebft den ver- 
Ichiedenen Zeiten und Zeitformen viel zu weitläuftig, und 
endlich d) Anderes nicht volUländig genüg bearbeitet iß, 
wie die Lehre von den unregelmäfsigen Zeitwörtern, wel- 
che weder ifl alphabetifcher Ordnung, noch in voller An- 
zahl aufgeführt find — m^n vermifst z. B. unter den ir- 
regul. Zeitwörtern der zweylen Conjugation ctormir und 
fcnlUr — fo muls man doch fowohl 1) ihren Stil im All- 
gemeinen loben \ als auch 2) ihre Regeln über den Artikel, 
der unvollftändigen Behandlung deiielben Jn Nr. 1 weit 
voran fetzen ; 3) fie in anderer Hinficht ebenfalls für bedeu* 
tend voUftändiger (man vergl. z. B. das Verzeichnifs der 
Diminutifs S. 210 mit dem in Nr. 1 S. 47) erklären ; 4) die 
von (. 349 an folgende gründliche Lehre von der Conilru- 
otion oäer Wortfolge, von welcher fchon 5. 108 bis J. 110 
im Vorbeygehen die Rede war, eine fchöne Zugabe 
nennen, und im Ganzen dem befcheidenen Vf. Lob zuer- 
kennen. Die in der Vorrede gegebene Anleitung für die 
Lehrer, wie diefe Grammatik am zweckmäfiiigilen fich 
benutzen lalEe, darf nicht überfchen werden. 

Nr. 3 erfohien, um ein Bedürfnifs der Anftalt abzuftel- 
len, an welcher Ur. Beck damals Lehrer war. In kurzer Zeil 
(wie die Vorrede befagt, in höchfiens fechs und dreyßis 
stunden) follen hier den Jünglingen die Anfangsgründe 
der franzöfifehen Sprache vorgetragen werden» Defshalb 
fand Hr. £. alle vorhandenen Sprachlehren zu weitläuftig, 
und eatfchlofs fich, ^ nachdem er fich lange mit dem zeitrau- 
benden Dictiren geplagt, felbft die Grundzüge der franz. 
Sprache zum Drucke zu befördern. Rec. ifl der Meinung, 
dafs zu dem oben angedeuteten Zwecke nichts fo ficher 
hinfuhren kann , als die gröfstmögliche Schärfe in den Re- 
geki und im Auklrucke überhaupt. Dagegen fehlt jedocb 
Hr. ß. zuweilen. So lehrt er z. B. S. 3 : ai lautet wie a in 
medaille u. dergl. Gleiches fagt Mozin in feiner (ranz. 
Gramm. (Aufl. 8. &* 8). Hr. Boauette (S. 9 J. 16) fagt nur : 
„«I lautet u^ie ä ;<* der Vf. von Nr. 1 bemeriLt dagegen richp 
tig (S. 5. Anm. ä) : aiaher wird getrennt, unddeffen inach 
II gele/en u. f. f. S. 52 fagt Hr. B. , avcfir und itre feyen 
ata Mufter imd Ba£s der iraiuu Conjugation^ In welchem 


Simi er diefs behaupte, iltdemHee. ni^htklar^ dem übri- 
gens der Grund^ diefe Hülfszeitworter vor den regelnn&fsi- 
gen Conjugationen «inüben 2U laffen, in nichts Andarmn 
zu liegen fcheint, als weil £}% eben Hü^szeitw^rler Bnd. 
Zu loben ift, dab der Vf. das Einfchieben franz. Wörter 
in den Text mögUchll vermeidet. In Rückfieht auf Ter- 
minologie zieht er, mit ^qpcl Vf. von Nr. 2, die vom Hn. 
Uofrath i3i4 J3(M> in Berlin vorgefchla^ne voi, nacH'vv^l* 
eher z. B. das Imparfait dejcriptif das Parfait narra- 
tif genannt werden müfste. Doch behält er die gevröhn- 
lichen Benennungen bey, undffetat die. neuen nur in 
Parenthefe daneben. 

Nr. 4 foll zur Erleichterung des Erlernens der franz. 
Zeitwörter dienen. Zwölf Verha — aimer , fentir , ou- 
vrir, tenir, ßnir, deooir, rendre, plaire, conduire, croin" 
dre, paraitre, cnoitre-T- find tabellarifch nach allen ihren 
Modis imd Tempp, zufammengeftellt, und mit nützlichen 
Bemerkungen über ihre Ableitung begleitet. Unbequem 
fanden wir das Format 3 noch unbequemer, dafeblofs auf 
der erden Seite die genannten Verba fich ganz ausgefchrie- 
ben finden, auf den folgenden Seiten aber nUr die Endung 
angegeben ift. Der Schüler kann fich da nicht fo leicht orien* 
tiren. Am Schluile (S. 14) finden fich noch einige wenige 
Worte über die Verlies .actifs, pnffifs^ neutres u." L f., wel- 
che ohne eine gröfsere Grammatik nicht 'wohl verllanden 
werden können. Der Vf. fühlte diefs felbfi^und verweiß be- 
Aandig auf feine gröfsere franz. Sprachlehre. Die unreg;«!- 
mäfsigen Zeitwörter häUen auch in tifbellariieher lieber- 
ficht beygefü^t werden können, ftatt dab am Ende (S. 18) 
die blofsen Namen derfelbmi folgen« Ueberhavpt ge- 
fallen uns die zu Nr. 1 gelieferten Tabellen befler, und 
erleichtern fchon vermittelfi ihres Formats {J^oL") die 
Ueberficht weit mehr, als diefe. 

Nr. 5 iftjnit grofsefEinficht und Ordnung, ^e fich 
das von einem Schriftfteller, der auch im Gebiete der m^ 
thematifchen Wiflenfchaften Manches gethan hat, er* 
warten liefs, abgefabt. Der Stil ift faß ohne Ausnahme 
klar und gefällig; wieder Vf. von Nr. 3, fo hat auch Hr. S, 
im Texte feiner Grammatik die franzöfifehen Benennun- 
gen vermieden. Nachdem er eine Erklärung der Gmndbe- 
ftandtheile des Satzes (Subject^Pradicat, Copula, nicht, wie 
es in Nr. 2 S.388 heifst, blo&SubjectundPrädicat) gege- 
ben, läfst er Regeln über die Cenftruction des3alzes, die 
Wiederholung und Ausladung der Wörter, die Goncrp- 
tionslehre, Rectionslehre, über die Stelle des Adjectiv's bej 
demSubftantiv, über den Comparativ und Superlativ, Ax^ 
21ahlen, den Artikel, die Pronomina, .den Infinitiv, die 
Participien und Gerundien, die Modi der ZleitWorter, den 
Gebrauch und die Beziehung der Terapp^ auf einander, 
folgen. Zum Schlufle giebt er einen Abfehnitt über die Ver- 
fcfaiedenheit und den richtigen Gebrauch einiger Wörter 
•luid eine Anleitung zurAaalyfe der Redefatze. Oieange- 
führten Beyfpiele find atu guten franzöfifehen SchrifUUt 
}em, die stuch meiftens genannt werden. Bey Hegein, wd* 
che vor Fehlem warnen^ hat Hr» <S« fehlerhaftefieyfpiele 
g e|gty n, nachher aber gezeigt, wiemandieEFehler in dm- 
S^fllil verbeflem könne. Auch das wird fetn* guteWii^ 
kuns nicht verfehlen^ wie denn überhaupt diftiesfitieh ei- 
ner günftigen Aufnahme im Publicum inrerlh ift» 

In Bezug auf Druck und Papier möcfafen Nr. 2 und 3 
die g^älljgften feyn, dannfolgenlfr.4^ Nr. i und Nr. 5. 

O. fi. £. i. 


273 


N u m. 215. 


374 


. J E N A I S C H E 

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG. 


NOVEMBER 18 2 5. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Cbüa, 1). Otto: Fortunati^a Juvaltis. ßdeti Com" 
men^arii väae ei Jelecta Poemaia^ 1323. XI 
und 160 $^ 4. 

JLriefe SelbAl^iögraphle führt uns ia eine ' ßurmbe- 
Yvegi9>. traurige Zeit. Innerer Hader und von Aulsen 
senährte ^wietri^cht; fremder Kriegsknechte wildes 
VVüthen^ und die Ausbrüche blinden Parteyhafles ^ 
ÜBlbAfüchtige Häuptlinge und rafend«^ Pri^ftex^ Feind- 
Cchafken grofser Cefcnlechter mit lulicerföhnlichein 
Oroll; der wohlgefinnte Vaierlandsfreund verfolgt/ gu- 
tes Rj^thes wegen jgeftrafi^ und der freche Volksver- 
führer gebietend; cue Gericbtsßube voll Leidenfchaft,^ 
Beäechlicbk^it; feiles Recht^ gedungene Zeugen, Lau- 
nen, der Machthaber; fchnöder Eigennutz^ ' fo dafs 
felbft &evollmä/chtigte grofse Summen , die ihnen für's 
gemeine fieße anvertraut wareu^ für üöh behalten^ 
Verbannte, die die Nachbasmächte gegen das Vater- 
lanil aufrufen; eine Demokratie, den Unterthanen 
mit allen Schrecken und Drangfalen des Sulkanismus 
gebietend; ein Volk, politifch und mor^lifch tief ge- 
funken, endlich unter die Zuchtruthe des Elends 
feindlidi^r Heere, des Mifswachfes und der Peft ge« 
bragt — das find die trüben Bilder, welche iii die- 
len Rahmen gefalst find, unter denen, neben weni- 
gen Edlen,, wie ein Guter u. A. , Juvalt/s felbft, uh- 
beftoghen {poteram ego t^m diiefcere, ~Ji amplas cqn^ 
ditiones^ t/uae mihi ojferebantur , amplecti et foedus 
VeneUim promöuere voluijfem, S. 32),. tadellos, im- 
sneüT ratheud, fürforgend, warnend .(ungehört, wie 
CaCbndra)^ bey. de^. beßen- Abfichten rerkannt, in 
deni reinften Bemühen yerfbLet> umßchtig, Aets ge-\ 
nuiffigt (z. B. bey ßeli^s^ und Ba/elga's Verurtheilung), 
fromm und in allen BegegniHen des Lebens voll 
heiteren Oloichmuths {nulli eodem. femper , tenore 
liiia fluit ; funt mala mijcta bonis', ft bona mixta 
malis; Jwefedunt triftia laßtis et laeia iriftibus)^ wie 
^n Lich^unci h^rvorßrahlt. 

Fortf4natui von Jupalti^., geboren im Jahr 1567 

fßSi. 1654* £chrißl? ^*2li^ Erinnerung ,und Belehrung 
iir feine Nachkommen« (S.* 3) . ein§ Gefchichta feines 
Lebens / deßen öffentliche VVirkfamkeit in einen der 
denkwürdigeren Zeiträume des Bündne^rlandes fdUt. 
Die Original -Handfchrifl ward voi\ feinen Nachkom-' 
men auÄewahrt.,- fcheint aber zur Zeit 4^v VeltUncr- 
Conii&a, ipit «anderen Familieiifchiiften verforen ge- 
^pu]^e^/zu, (fX^* Lehtgaann hatte eine deuifche U^ber-. 
^m^^^hift^ **W verdo^rbcner^ AVCcharift.herÄUS- . 
J. A. L. Z. 1825. yierter Band. . 


gegeben (Ulm 1782); früher ward «ine in romftii- 
fcher Sprache gefertigt Dem Auftrag; den 4Üe Leh*- 
rer an der Cantoiisfehub zu Chor haben, feiten« 
Werke, die über Bnndens Cefchicht'e Licht verbrei- 
ten, zu fammeln, haben wir diefe Herausgabe der 
lateinifchen Urfchrift zu Banken, bey welcher der- 
Herausgeber kritifchen. Fleifs anwendete, und die «r 
in, einer lefens\yerüien Zuichrift (befonders S. VI go* 
gen die Engherzigkeit der ZeiQ drey buadnerifchea 
Jünglingen widmete* 

Das Gefchlecht der Juvaitis'iR. eines der edeln. 
und älteßen des Bundnerlandes; Bifchof Peter Ha- 
feher war Fortunats mütterlicher Oheim« Des Jüng- 
lings, Charakter ,mttfste fiph früh zum Emft des Le- 
bens hinneigen, weil er an deflen Hof nidit verdor- 
ben wurde. Merkwürdig iß es, dafs Portünatus die 
Jefuitenfchule zu Dillingen befuchte. Er rühmt Sitte 
und Wiffenfchaft diefer Väter, mifsrälh es aber El- 
tern feines ClaubeVis, ihre Sohne dorthin zu fchicken, 
weil jene fich fo viel Mühe ^äben , diefelben zu dem 
ihrigen hinüberzuziehen. Noch nicht yoÜe zwan- ' 
zig Jahre alt y\'\xtAeFortunatU3 Canzler zu Traona 
im Veltlin« Unter auswärtigen Sendun^n, Stellen 
im Vaterland und Gefchäften -der . Advocatur floAen 
mehrere^ Jahre hin. Aber der damalige Zußand der 
RechtsverwaUung feines Landes, ein offener Kauf 
für den Meißbietenden (S. 7, 8) , l)eküminerle fein 
rechtfchaifenes , redliches Gemüth. Vergeblich i/var di« 
Bemühung einiger A^ehtfcha/Tenen,- die auch ihm rietheh, 
diefs abzußellen; umlonß die entworfene VerbelTerung 
der Rechtspflege (Landesreform genannt) ; dieHabfuctit 

(mit Ehrgeiz, des gemeinen Wefens Peft, S. 7) 

fals zu tief; Umtriebe wurden gegen die Heilung an- . 
gefponnen, das Uebel wkr -zu weit verbreitet Wie 
hiebey das Lods der Unterthanenlan^e (Vellfin> Clä- 
ven, Worms) mag gewefen fcyn, läfst fich aus der 
Schilderung der doröun gefendeten Landpfleger (S. 15, 
20) entnehmen; diefe>i iß der Unterthanen Mifsmutfa, 
* Spaniens Eiumifchung, alles Unheil, das von da an 
über Bünden kam, beyzumeffeh. Fortunatus war 
auch einer dei: wenigen Einfichtsvollen, welche im 
Jahr 1603 den Bund mit Venedig widerri6then , diefo 
Quelle nachmaliger Drangfale. Zur Zeit, da Graf 
Fuentes an Veltlins Grenze die Feße baute ,^ welche 
er nach feineni Namen nannte, wurde Juvaltis ab 
.Provedit^re in diefe Landfchaft gefendet. Hier be- 
wundem wir feine Klugheit, bedauern aber, dafs die 
VerfalTung (oder der Stand der Parteyen ?) in feinem 
Vaterland . feine Mafsregeln zum Schulz vereitelten, 
v^taigflÄns ^ erfchwerten. Im Jahr 1607 wurde ♦r 
- Mm • '' ' 
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Landrichter im Engädiit^ zu einer fchwierigen Zelt^ 
da die Yenetianer, wegen ihrer Irrungen mit dem 
heiL Stuhl^ den Durchzug Von Ilülfsvölkem und freyc 
Werbung verlangten^ und ihre Gönner' Aufwiegelung 
un^ Fälfchung anwendeten , um das Volk zu deren 
(junften zu ßimmen. Der Venediger Gejd, der Prä- 
dicanten ßürmifches Mahnen ^ deren alleinige Trieb- 
feder Hafs gegen Spanien war, brachte nach zehn 
Jahren eine Erneuerung diefes Bundes leicht zu Wege. 
Vortheilhaftere Anträge Spaniens verw^arf die. Synode 
/iij^als die oberile Macht in Gr^ubünden), als ihren 
Cefetzen zuwider, und wer/ in die Zukunft blickend, 
niiüsrieth, Hellte fich der ungcmeffenßen Verfolgung 
der Geiftlichkeit (was aber für Leute in. derfelben 
das , Ueberge wicht hatten, lieht man S. 38. 44: „Die 
Jüngeren zogen mit Banditen durchs Land, und er- 
dpichten Manche, die ihnen anderer Meinung %vegen 
verdächtig waren, Ib dafs zuletzt der Henker in Chür 
um Ehtlallung bat, weil fo gar Viele ihm ins Hand- 
^verk griffen'% und der Ungerechtigkeit ihr fröhnen- 
der Richter blofs (S. 37). Wer auf die nachtheiligo 
Seite des Bundes mit Venedig wies, ward geächtet, 
uls wäre er an Spanien verkauft Selbft was im Na- 
men und auf Befehl der Obrigkeit gefchah, fieberte 
zücht immer gegen Vorwurf, Verfolgung und Strafe. 
— Wer fich verwundert, dafs der Vf. den Mord der 
Veltliner nur obenhin berührt, der bedenke^ dafs er 
nicht feine Zeit-, fondern feine Lebens^-Gefchichte 
fchreiben wollte, und jene nur erwähnt, in fofem lie 
in diefe verflochten iß. Bald nach jener fchauderhaf- 
ten Kataßrophe ging die unruhige, .kriegsbefch wer li- 
ehe Zeit .für Bünden an. (Der unbefangene Vf. mifsr 
kennt die Urfache nicht: ,yTioßra culpa fe/iitionihus 
et perfecutionibus rebellionem fubdttorum ^ et vicino^ 
rum principum indignationem in caput nofirum at- 
trajceramus.'^ Für Tortunat begannen die mancher- 
ley mühevollen Gefchäfte, Sendungen, Unterhandlun- 
gen, w^elche er nur. ungern übernahm, nicht aus Be- 
quemlichkeit, ' fondern w-eil er Oeßerreichs Abfichten, 
xler Schweizercantoner^ Stimmung,- feiner Landsleute 
Handlungsweife kannte. „His viginii infauflis et Rei' 
publi^ae funeftis annis {i&XO-r^iMOy ego-vitam quo- 
€fue perpetua inquietuame et Jollicitudine anxiam 
traduxij^ das Specielie hierüber S. 82. Wie früher 
die rcformirten Geißlichen durch die Macht, die fie 
im Inneren übten, alles Unheil über das Land brach- 
ten, fo fuchten es fpäter die kathplifchen, vornehm- 
lich die Capuziner (man lefe die abfcbreckende Schil- 
derung derfelben S. 64 ff.), durch Hülfe fremder Ge- 
ivalt; daCi fie es zu bunt treiben wollten, rettete 
Bünden« Mit dem Jahr 1624 fehlen Hülfe aus Frank- 
rerich zu fchimmem^^ aber der Bunde^genolTe ward 
bald fo gefährlich , werugßens fo eigenfüchtig,' zuletzt 
eben fo läftig, als der Feind. Die Hülfe, fo weit lie 
die Reftitution des Veltlins beruhete, zerrann in nichts. 
Juvaltis dnrchfchaute Coei/i^rej Vorfchläge, und ent- 
hüllte lie als ein einßchtsvoUer Mann 7S. 7(Q. XMe 
Franzofen in Veltlins Befitz befchwerten Bündens Han- 
del mit härteren Zöllen,' als Oefterreich je gethan 
lutte; einÜNtig fchloffen fie den Veitrajj^ von Mouan; 


(J.' fchiebt die- Urfache davon* auf den P«J)ft, der 
yyProteßantes in Valle Tellina tolerare nolebat: Ja- 
Filius fortaffe Alcöranwn aut Judaeorum Synago- 

fnm tuliffet", S. 73 . — deffen Nuntius in Fnmki«idi 
ie Uebereinkunfk von Thußi auf« den Boden warf, 
mit den Worten: „ff ttattato d*un eretico in favore 
di eretici^^.) Des Marfchalls Landes Tücke fetEte die 
franzüfifche Gewalt "in den wichtigften Puncten des 
Bündnerlandes feß, und der endliche A V an g - der fran- 
zöfifchen Truppen ward als Gottes Gnade gepriefen; 
worauf der Friede mit Oeßerreich und Spatüen Bun- 
den wieder in den Befitz der drey GrafCchaf^n fetzte. 
Darauf,* im Jahr 1641; zog fich K, betagt und in 
Sehnfucht nach Ruhe, von den Gefchäften zurüd^ 
und lebte bey fBinem Sohne zu Züz , wo er im 82 
Lebensjahr, „ßenecta '' gravi tremulaque manu^^, di« 
Gefchichte feines thatenreichen', mühfeKgen Lebens 
vollendete, mit Dank gegen den alln^ehtigen Gott^ 
der ihn „per ptofpera et adverfa^ dulcia et amaraf 
laeta et trifiia exeTcuit, et elementia ac benignilafe 
Jua inxmenfa ex omnibus advcrßs illa^um Jtma^it,^^ 
' * . Iß die-Lebensgefchichte ^in Bild des äulsemt Le- 
bens des trefflichen Mannes : ' fo find die beyge&glen 
106 Gedichte — eine Auswahl ins Fortimat4 eigen- 
händiger Handfchrift ein Spiegel feiner reinen, fir 

Gott und Vaterland glühenden Seele. Ein TheU der- 
felben ^bezieht fich auf damalige ZeitereignilTe, und 
fpricht feinen Abfcheu gegen die allgemein gewordene 
Immbralität,. feine BeforgnilTe wegen Bündens Wohl- 
fahrt aus , . z. B. über die herxfchende Ungerechtig- 
keit in den Gerichtsßuben (13); über die mifsglückte 
Reform (20); über das Strafgericht zu Thufis (31); 
3i;f den Bund mit Venedig (30) ; auf des Marfcball 
Coeuvres Zug ^ns ^ VellKn (36) ; auf Herzog Rohans 
Ankunft in Bünden , deren gefährliche Folgen er Tor- 
aus ahnete (27, 28): . ' 

— _ ^— — — Üaetit 
Hie erit id, Cae/ar quod tibif Romü^fuit: 
A Oällis venit ifttj a Gallis ^ttUrat ültf 
Bmu Ubertaii funm uurque fertnt. 

Er zeigt, wie die- Heligion zur BefehSnignng def 
Krieges, der damals die ganz^ C^riftenheit bewaffnet 
hatte, gemifsbraucht werde (51), und vor aAlen väaeei 
und warm iß der Schwanengefang an da$ innig ge- 
Uebte Vaterland (103). Ein kleinerer TheU find Ge- 


legenheitsgedichte,' auf Geburtstage (2^), Vennftltttt' 

f;en (15. 35 — - recht aumuthig und heit«r), Todef* 
alle (33. 104 vornehmlich auf den Tt>d fein« 


zweyten' Gattin, der 3im eine tiefe Wtnide fcUn^ 
fiir herausgekommene Werke (24* 25> um liach dami* 
liger Sitte die Arbeiten von Fr^nndeQ zu zieren)* D« 
meißen fprechen die religrofen Bm pfinUuhge« fein^ 
Herzens ^s; find ErgülTe feiner Frdmm^fceH (2-5)} 
feines Goitesvertrauens , feiner gelaflenen Brgebedwil 
in die Führungen des Eifrigen (1), die auch Hefto 
aus feiner Hand wilKg smnimmt (32. S7)* J« >i^ 
und mehr, wie fie aus einer fpSleren Lebeosmt des 
Vielgeprüften herrühren , fpnchf fich in ibnea eia va& 
der Eitelkeit aller menfcfalichen fKng^ (54) ««1 ^ 

j^nhftriigkAilMidef Erdenkbtoi dilyäadniliSMmaiiiiilh 
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BUS, das aber nicht in dafteteni Unmuth fich dturch- 
fchleppt; fondem gegen Trübfal durch die Auslicht 
auf künftige Ruhe^ gegen des -Todes Schrecken durch 
feden Glauben aiL Ciuiflum (41) fich waffhet^ und 
heiter in dicfen ßeten Wechfel aller menfiphlichen 
Begegni/Te fchaut. Wie herzlich dankt nicht Fortu^ 
natus' feinem Oott^ der ihn durvhalle Gefahren treu- 
lich geleitet > dafi er von den Befchwerden öffentli- 
cher Stellen endlich frey tey (Tandem * qui'es ! 64) ; 
virie rührend ift nicht fein Abfchied aus dem Dom« 
lelchger ^Thal^. in "vireleheni er ein Vierteljahrhundert 
hindurch ihm beßen: Theil feine» Lebens zugebracht hat- 
te (67); wie .wehmüthig die Klage, da er nicht mehr 
lefen Komile , d^fs des Alters, Belchwerden „librorutn 
commercia dulcia*^ ihm rauben^ und die ^Jibrorum 
carti fupelUx, duüura mgenn^' ihm nun nicht mehr 
dienen, vomehmlkh, dafs er: in der Bibel nicht mehr 
forfchen kenne (89) , und wie innig der Dank gegen 
Chriftus, da fein Auge wieder heiterer wurde: 

Tu j lux in ten^bris luans » fac i^ne calrfcant 
P§eiora noftra. Tim, lus mea^ vita mea. 

Das letzte, frühellens in -.Einern 84 Jahre (vergl. 
N0. 102) verfafste Gedicht fuhrt die Üeberfchrift : 
^jlngeniwn hmgUens et nxanuM tremula Jcriiere de* 
hinc vetantJ* 

C# C» Cr 

SCHONE KÜNSTE. 

Leipzig, b. R^ein: Sir Richard Falconet und fVil- 
liam, '.Frfey nach dem Englifchen, von Fanny 
Tarnow, ErAer Theil. 200 S. Zweyter Theil 
266 S. 1825. 8. (2 Tht. 8 gr.) 

Ein Roman ohne Liebe. mufs fchoa der Seltenheit 
vfegen InterelTe erregen. Aber er verdient es auch 
an 6ch felbft durch, «lie meifiediche Ausführung der 
beiden Hauplcharaktere^ deren Gefinnungen imd Handr 
lungen in den feitiAen Nuancen aufgefafit, menfch->. 
lieh und philofophifch richtig mottvirt find. '-*- Aber 
diefe Liehtfeile hat auch ihre». trübten Sehitten» Die 
Perfonen ziehen nicht gemigfom 4m, am wenigHen 
William,, der fich von dem Vorwurf des Fürwitzes, 
nicht reinigen kenn, -und.dtfn man* noch obendrein 
der Sünde aeäreii mochte, er forfche. delihalb fo un- 
abläffig nach der Urfache von Sir Falconets Trübfiifn,. 
Halte ihn darum für fchuldig, weil er neidifch ift auf 
den Ruf und die allgemeine Hochachtung, die diefer 
geniefst. Liebenswürdig Ift auf keinen Fall ein Jüng- 
ling, der feinen N^benmenfcheii d«s Silhldchtere zu*' 
traut, undlrnii;lit cjier. Bub^ igonnt, 1^ der Gegen- 
ßand feinwiLi#be und. $ohtttaui^ von. dem blenden- 
den Nimbne, inuden 'des^attgeMeine Urtheil ihn ver-' 
fetzt, entkleidet lA. «^ Sir Falconet ift, t^'^^ feiner'' 
groben Verirrut^en, iinferer Theilnahme würdiger;-; 
er unterliegt den Antrieben von AuCsen . Hnd einem , 
falCchen Primdp der Ehre; Williem \dagegen fturzl 
fich mudiWilU^ aus Uebe^rwei^hei^ in Gefahr. ^^ Vor- ^ 
tofiUch entwipcelt, iäiAe Sprung, ohne gezwungenen 
llebergang, ift .^ie Enf ftehung , die Steigerung, von 
F«koneti*VVg^heQ| e» kettet fich AUot teft i^ MOin* 


der, kein Miltelgllcd fehlt, keins ift nmel. " Edel und 
herrlich, der iStolz feiner Familie, die Zierde der Ge- 
fellfchaft, ftelll fich Sir Falconeten gleich beym erften 
Erfcheinen auf dem Weltlheater ein Möi|fch feindlich 
gegenüber, den er eb^^n fo^ fehr hallen, als verachten 
, mufs. Er ift gcnülhigt, .ihn anzugreifen ,. und die 
Unfchuld, die Ohnm^^clit gegen ihn zu vertheidigen 
' und zu fchützen. Was Tücke und die niedrigfte^ 
boshaftefte Rachfuclit nur erfinnen können, um zu be- 
leidigen und zu fchaden} .widerfährt ihm, doppelt 
empfindlich für einen Mann von fo leicht verletzli- 
chem Ehrgefühl. Aufs äuXserfte durch einen öffent- 
lich erlittenen Sclümpf getrieben, begegnet er feinem 
Feind in dunkler Nacht, und tödtet ihn, mehr inftinct- 
artig, als fich bevyufst, ^vo^u ihn der Zuftand faft 
* wahnfinniger Leidenfchaffc unfähig in achte. — Aber 
er giebt es bey kälterem Blute zu, dafs ein Dritter^ , 
den er in feinen Schutz gegen Sir Errold nahm, den 
Mord auf fich nimmt, und des Lebens .überdrüfsig, 
ohne Schauder, den Tod darum erleidet. — ' Nicht 
Feigheit ift die Triebfeder von Sir Falconets faifchen 
Ausfagen und ftandhaflem Leugnen; d^r Tod durch 
Henkei'shand wäre ein hafiefnder Schandfleck auf fei- 
nem Gefchlccht, den er nicht zu ertragen vermag. — 
Als er von AVilUaro fich entdeckt ficht, verfolgt er 
diefen aus Nolhwehr, weil er nicht ohne Grund an 
deilen Verfchwiegenheit zweifelt. Ein' folches Ver- 
fahren koftet ihm die härteften Kämpfe, die furcht- 
barften" Seelenleiden , wie er • denn feit jenem unbe- 
wachten Augenblick , als er feinen Ffind erlegte, 
keine ruhige Stunde mehr hatte , und erft im Ster- 
ben, nachdem er fein Verbrechen bekannt, fich cnt- 
fühnt glaubte. 

Die Gefchichte ift ihrer Natur nach eintönig; 
Liebeshändel, allerlcy Epifoden und Verwickelungen^ 
hätten fie nur auf Koften der Hauptperfon^n und des 
Plans erwärmen und verhiannichfaltigen können. Da- 
her es zu loben ift, dafs Alles,, was den Gang der 
Gefchichte unterbrechen konnte, und nicht unimigäng-' 
lieh dabey nothwendlg war, wegblieb. Einer allge- 
meinen lebhaften^ Thexlnahme wird Jie fich fchwerlimi 
erfreuen, aber den Lefer, der in den Büchern mehr,' 
als idüchtige Unterhaltung fucht, und gern die Klip- 
pen und Strudel im menfchlichen Herzen erforfchen 
mag, wird dieüer Roman befriedigen. Auch ohne 
Bekanntfchaft mit dem Original lälst fich fchliefien, 
dafs die Ueberfetzerin Manches verbellert. Langen 
gekürzt, und kaltes. Räfonnement in ein ergreifendei^ 
wie es nur aus tiefeoi Gefühl und einem hellen, geord- 
neten Geift hervorgehen kann, umgewandelt habe. 
Schwerlich kommt die Schreibart der. Urfdu'ift der 
der Nachbildung an Reinheii und natürlicher Anmutk 
gleich« , ^ 

R. t 

(^uinLiBBuno n« Liipzie, f». BalTe: Alte Zeä und 
neue Zeit , in Erzählungen und hiftorilchen Skiz- 
zen, von CJ 1825. 247 S. 8. 
* Eine glückliehe Auffaflungs • und Darftellungs- Ga- 
be^ flino ungezvnm^mei ubonus gefällige ^Sdireibar^ .. 
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meiftem in Ijarnumifchem Einklang wil d^m zu b«- 
fchTeibondcn^Gegenftand, ift das Hauptverdienft^ diefer 
6 Erzählungen »»d Skizzen, . welche IheiU aus «igener 
Erfindung «ciittehnt^ theils au$ Gefohichtswerken ge- 
zogen^ imd als e^n getrenntes und gefchloITeues Can- 

zes^ verarbeitet und. ^ ti i- 

Marie Louiß von Opleans, 4i^ren Queilen die 
Me;nöii"en und Briefe der Frau^v.IJaulnox find, be- 
tätigt Jie bekannte Erfahrung, dafs goldene Ketten 
mc^ minder laften , als eifemc, wenn fie fchon mehr 
ailstmen. , Ohne die Weilfchweifigkeit des Originals 
wird nüt grofser Genauigkeit der Zuftand des dama- 
ÜÄeu fpanifchen Hof», diß Anmuth der )ungen Köiü- 
jrbi (fie mit der unerträglichen Etikette fich nicht 
befreunden kann, und keinen Erfat?: in ihrem geißcs- 
jind herzAnsleeren , duTcfc und durch jämmerlichen 
Oemahl findet , gefchildprl ; die Fefte und Bey werke, . 
fonft io «rmüdend in der Befchrcibuiig, malen und 
formen fich irt ,anmulhig€n Farben und Umriffen^ vor 
unfere^i Augen. — Die heiligt Hildegard, ^Le^eur 
Je kann den fcWichten, einfältigen Ton, der fich 
dafür eignet, und wonach geÄrebt wui-de, nicht tref- 
fen und verfehlt daher — als Folge . der allzu mferk- 
lichen Abftchtlichkeit — ihre Wirkung, — Die C^- 
fchiedenen und di^ Unbekannte, tragen fich in un- 
seren Tagen zu. D'\e «rfte Erzählung ift die vorzügliche- 
re die letzte ift von einigen Unwahrfchelnlichk^jiten nicht 
frey zu fprechen. In den Gefchiedenen bewährt, fich 
praküfch der Lehrfatz, dafs es gefährlich fey, eigen- 
irtächlig mit feinem Gefchick zu fchalten, unhftilbnn- 
«nd und thöricht zugleich,, gewaltfam zu zerreifs^n, 
Üatt linde Mittel anzuwenden, und nach den UrCachen 
der Entzweyung zu forfchen, das Schqoskind,, den 
«igencn Fehler, zu «ntfchuldigen, und nicht ein Stücke 
chen Schuld auch auf feine Schultern zu >gen. — 
Heinrich der Hoch zeigt einmal die Rohheit ^es Mit- 
lelallers, welche Kehrfeite die heutigen RomajientUch- 
ter feilen hervorziehen. — Die treue Tochter , «ine 
wahre, rührende Begebenheit, Schliefet würdig diefe 
anziehende Sammlung. 

Maiwz, b. Kupferberg: I^eue Bühnen/piele , in 
Original-Luft fpielen und- Bearbeitungen, von 'Carl 
'Lebrün. Erfter Band, enthaltend ¥ Humoriftifrhe 
Studien. 30 S. Die fVetie^ oder: Jeder hat 


fein. Planchen j von L* lirufe und C I^brun. 
131 S, Eine Ft^umffchajfi ifi der anderen wertK 
ai S.: 1825- 8, (l TUr. 8 gr.) • 

. Nirgends vieUeicht maclit fich das leidige Titnlar- 
>yefen breiter, aU bey den fogeiMnnten Beacbaitun- 

fen, weiche, wenn, man ihre Anfpjrüche auf di^fe 
Benennung gei\au zeirgUedert, Xelten in cl^as Ande- 
rem beftehen, als in unwefantlidzen-Verändeningen, 
wohl gar Verfchkchterungen , «der in der Verfetzuatg 
des Scnauplatzes in die Beimath, mit Beybdultnag' 
ausländlTcher ^Charaktere, und Sitten. Abw es giebt 
auch ehrenwerthe. Ausnahmen, tuid daruntev geh&rea 
diefe Bühnenfpiele. Plan, Intriguen und PerfpneA find elf»' 
bearbeitet, daXsfie unferenJUflgndsleutenganxengeoieQen 
erfcheinen, und - nian . unfere Alitbüiger Ibgleicb .in 
ihnen erkennt. Von dem. franzofifchen Uri^pmiig büA 
ihnen blob rafcher Di^g; üslbft die AfunleilLeil ikr- 
in ift deutfeher Art. Wünfehen wollaa wir. jedoch, 
, dafs die Darfteller ^eter artigen ^Stiidui fich. fiiar fiioui- 
züfifche Schaufpi^ler halteii, und naitrihiien^ aa Lekh- 
tigkeit, Mienen und iZufammenfpiel, und untadeU* 
chem Memoriren wetteifern mügan; denn <dae(s äDent 
kann Hn. L,ebrün*$ Dramen in der gönfttgeB Beteucb- 
tung zeigen, die ihnen Wohlgefallen erwirbt. 

V Unter allen dreyen verarbeitete, die fVeüe dm 
magecAen ' Stoff, der mit guteih Vorbedacht in rase» 
Badeort verlegt wurde,- wo man es mit den Bekamt* 
fchaften nicht fo genau. nimmt, auch nicht ceiftreiche 
Unterhaltung begehrt , wenn &b mir^ nicht ftocH 
nicht fad und langweilig wird, — und von diefenFdi- 
lern find unfere Badebekannten in der Wette frey 
zu fpreehen. -^ Die humorißifchen Studien haben 
es mit lauter bekannten Theaterfiguren und * Intrignen 
zu thiux; aber es gefleht diele mit einer allMi^ 
flian naiven Komik. Der. getäufdito- Alte ift ger nicht 
fo einfältig, und leicht zu hintergehe^, wie gewöhn- 
lich die geprellten Vüter, Vormünder und Onkd dei 
.Luftlpifels ' und 4ler Poffe. Das »eeht euch die Fop- 
per interefianter , und fo erfireul man fich an dem 
freundlieheia Geficht und der oft gefehetten Geiblt 
des Herrn Nechhan in dar neuen Modeteacht, dia 
. ^ihn recht gut kletdei. 

Bey der Düzfti^eit un£ner Bühxm 4m gniea 
Luftfpielen .find folche Beytcäge eine Xebr. 2u Xchttzen- 
de Gabe. . . 
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EnBA^tfifOWCHTUFTl!«. f^eipug f h. Cnobloch; Andachtt- 
buch für die Jugend, oder Erhebu^gsn des Geifies und Her. 
%ens in Otbeten, Betrachtungen und Ländern für die Sckide und. 
das Haus, Von 3VL -Chrißian Gottlob Rebs. 1821. VIII und 
961 S. Öv CiÖ gr.) . , ^ 

Daf« der Vf. tiefer Schrift es mit der Religion und 
mit der Jugend fehr gut mein», und in letzter den Sinn 
für die «rfte durch fein Andachksbuch zu beleben wünfcfit, 
faRt jer in der Vorrede au»drucHicb. E» wird aber diefe. 
feine Ocfinnun^ und Abficht ^urcn den hihah der Schrift 
felbft beurkundet, in welcher ein froTOner, chriftU©|ier 
und -wahrhaft kiadlichcr Oeiß herrfchi. Der Inhalt iu 


' mannicbfaltiff, abisrierdi^nibhf güt^eotdn^.' 'DMiet ntdrt 
allein 4iie Ueberfieht. de^^Oaitü^,' welalieili*1c«illi Inhalts* 
verxeicluiifs ^bejRgafiigt ift,. erfchwnrt jirirdi I^iden^mA 
die AufTuoliung einer für die ^deun^llgei} \}v^^ekä^ paf- 
Xenden. Oebcles mit Schw-ienglveiteli ▼erKUupfiwT Sojaf- 
•fen ficKVon den Cebeten uncTBeMcWääi^irulRer N6.1T, 
Vrelclie für d^en Winter befUmmt 4ind/dw iKUilleA ancA in 
«iaer audecen lahxatzeit lug|teii.gebteiN:hifR» Mehr^ ali 
noply gefcli^hen iil y hf»^n ^m|Ö> >die falllkbeft Zeilen 
-d^s.Jj^res, und befon/l^rsdie idenoüLidenlcim lefu und fei- 
ner Schickfalegeireiheteii Felle, .l^|r£0Lficpilimv^rden1b!Iezi. 

.- « • ■*i«wi iß > K ■» * 
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THIERARZNEYK UND E. 

Wi£W , b« Volke : Ueher den Nutzen und die Wich*' 
tigheit der Thierheilnoiffenichafty nehß einer hur- 
zen^ gefcJiicht liehen Lkarfiellung derjelben. Von 
Georg Front ^Eckeiy cUr Heilkunde Doctor Und 
Pelifionär am k. k. Wiener Thierarineyinftiiute« 
182i . 106 S-, 8. (12 «r.> 
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er Vf. v^r nach Vollendnng feiner ärztlichen Stu- 
dien als Penlionär an dem auf dem Titel er^vahnten 
Inftilule angellellt., Es befteht dafelbft feit einiger Zeit 
eine im Ganzen lobenswertbe Einrichtung, uni }UTige 
Aerzte tu Lehrern der Thierheilkunde auszubilden. 
Ree. nennt diefe Einrichtung im Ganzen lobenswerth^ 
U'eii ' iie das einzige Mittel ik, iinmer einige junge 
Mtttner in Bereitfchaft zu haben, mit welchen thier- 
ärztliche Lehrftelien befelzt werden können :- eine Ein- 
richtung; welche in den Öfterreichlfchen Staaten um 
fi> nothwendiger ivird, ye zahlreicher diefe Lehrftellen 
find,- deren es eine an jedem der'in den Cubernial- 
ftädten '-befindlichen Lyceen (Mitteldingen zwifchen 
höheren Gymnafien und Akademieen) gipbt. Dem Rec. 
ft^eint aber bey diefen Einrichtungen das Sprichwort: 
aus •der' Noth eine Tugend machen, einzutreifen ; denn 
iviederbolte ^Erfahrung lehrte ihn, dafs fblche junge 
Aerzte, uiigeaohtel es ihnefi nicht an Kenntnißen und 
Talenten fehk, doch nur feiten Thierürzte im'eigenl- 
Bchen Sinne des Worts werden. Sie trauen bey dem 
Uebergange zur Thierheilkunde ihrem arztlichen Wif- 
fen 21t vimtf machen eine zu häufige und oftmals ver- 
kehrte Anwendung- davon auf die thierftrztliche Praxis, 
haben alsdann keijt Glüok; und verlieren am Ende 
£e Luft zur Saehe. Wie hoch die Meinung folcher 
Herren ron fich ^fteigen könne, und wie leicht fie die 
Erlangung thieriirztlicher Kenntniflfe halten, erfuhr 
Rec. imlängfl von- einem der hoffnungsvollften Thier- 
ärzte unferer Zeit, weidher von einem folcheh Arzte, 
der, ungeeehtet er nie Thierheilkunde erlernt, noch 
«veniger prak|ifch ausgeübt hatte, Therapie der Krank- 
heiten der ilauilhiere an einer berühmten Thierarz- 
ifeyCrimle vortragen mufste, auf feine Bemerkung, dafs 
diefer Vortfag ihm wbhl fchwer fallen möchte, zur 
Antwort erKiek: „Keinesweges , er habe ja 13 Jahre 
lang fchon die menfchliche Heilkunde ausgeübt.'' Naeh ' 
dieier Zeil tu anheilen , gehörte diefer , wegen feiner 
üWigi0h >Keifntni(re fehr achtungswerthe , Mann fchon 
actt denjenigen Gelehrten , welche nach Montaigne ihr 
Haujil, wie die i^Uen reifen Aehren, befchcuJen fenken 
foUten^and^iidit «mekr« i&Y^ denen^ welche es; dejuun* 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


reifen Aehren gleich, Aolz^ erheben. Nun aber trifft es 
lieh nur gar zu oft, dafs folche zu Thterärzten geilem- 
pelte Aerzte fehr jung zu Lehrftellen in ihrem neuen 
i Fache gelctngeh , und den ganzen Dünkel der Jugend 
und des Ualbwiflens mitbringen. Auch halten es diefe 
Herren gewöhnlich wjihrend ihrer Lehrjahre unter ih- 
rer Würde, ßdi mit dem Manuellen Wy der Behand- 
lung der kranken Thiere bekannt zu machen, gehen 
auch gewöhnlich zu wenig mit denfelben um, ' wo- 
durch (ie als Lehrer nachher nur zu oft in den Fall 
kommen, fich durch ungefchicktcs Benehmen und ver- 
kehrte Anordnungen vor ihren Schülern lächerlich zu 
machen. JElec. würde es daher für ^veit paflender hal- 
ten, unter den jungen Thierarzten, welche lieh die- 
fem Fache gleich anfänglich ex pJ'ofeffo vi'idmeten, 
diejenigen auszufuchen, welche^ iich durch Talente, 
Eifer für ihr Fach, befonders aber durch frühere, ^ye- 
nigftcns nicht ganz vemachläffigte, Bildung auszeich- 
neten, um iie dadurch, dafs man ihnen eine höhere 
medicinifche Bildung zu Theil w-erden läfst, und ih- 
nen fonll Gelegenheit giebt, fich in jeder Hinficht aus- 
zubilden, in den Stand zu fetzen, künftig einmal die 
Lehrkanzel mit Ehren zu befteigen. Diefe würden 
ihre erlangten ärztlichen i^enntnifle auf die Thier- 
heilkunde, als eine ihnen- bekannte und vertraute Wif- 
fenfchaft; anzuwenden wilTen, vvahrend jene nur zu 
gern voreilige Anwendungen ,de8 Bekannten lauf das 
kaum Erlernte machen. Schade aber, dafs ^bey der 
Stellung der Thierärzte im bürgerlichen Leben ^ we- 
nigftens in den meiften Gegenden Deutfchlands , fich 
in der Regel -— ;ind Rec. möchte hinzufetzen; ver- 
nünftiger Weife — ' nur junge Leute ohne hinlängli- 
che Bildung, und namentlich ohne Schulkenntniffe, 
diefem Fache widmen. Und humaniora find es gera-' 
de, welche fich in fpäteren Jahren am wenigften nach- 
holen lafien^ und ohne vvelche keine gründliche, ei- 
gnes Lehrers würdige Gelehrfamkeit möglich ift. 
Wählt man daher Kandidaten zum ihierärztlichen Lehr- 
fache: fo foUte man nur vorzügliche Köpfe zulalTen, 
und durchaus von der Meinung zurückkommen, als 
ob es, um über Gegenftände der Thierheilkunde ab- 
urtheilen, und Vorträge über diefe Wiflenfchaft hal- 
ten, zu können, hinlänglich fey, ein üudirter Men- 
fchenafzt zu fey n. 

Aus diefem Irrthume entl^ringt auch die fond^r- 
bare Einrichtung bey den Prüfungen junger^ fich um 
Phyfikate bewerbender Aerzte, ivie fie in einiaen Staa-* 
ten eingeführt find. -Man exäminirt nicht allein über 
Thierheilkunde, ohna zu fragen, ob die Candidaten 
je ein- thierärztliches> CoUegium gehört haben, fendern 
Nrt 
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giebt ihnen auch fchriftliche Ausarbeitungen über Fra* 
gen aus <ler poUzeylicheo. und gerichtlichen Thierheil^ 
Hunde , und zwar nicht feiten über folche auf ^ deren . 
Beantwortung dem wahren Thi^arzte nicht wenig 
Schwierigkeiten verurfachen würde. Man mufs glau- 
ben, dafs diefelbe denit Arzte' durch eine Art Infpira- 
tion eingegeben werden allein diefe Infpiration iü keine 
andere/ als' diejenige des Plagiats, oder hfichfiens der 
>Conipilation , indem die einzureichende Abhandlung 
entweder aus dem erllen bellen Buche abgefchrieben, 
öder, wenn es hoch kommt, aus einigen Schriftftel«> 
lern, meillens .ohne alle Kritik, 7,u fam menge tragen i(t. . 
Warum aber lalTen die Examinatoren dergleichen 
Machw^ke paffiren? Entweder, weil ihr ganzes ihier-" 
ärztliches WiiTen eben eine blofse Stubengelehrfamkeit 
ift, oder weil iie, wenn Re gründliche KenritnÜIe ia. 
diefem Fachb bedtzen, es wohl fühlen, dafs von un- 
unterrichteten Leuten mehr zu fadem ungerecht feyn 
würde. Wäre es nicht beffer, die Ausübung der ge- 
richtlichen Thierheilkunde den angeltellten . Fhierärz- 
ten allein zu überladen, und was die Staats thierheil- 
kunde betrifft, nur die nothwendigllen KenntniiTe der- 
jenigen Theiles derfelben , welcher unmittelbar Ein-' 
flufs auf die Gefundheit des Mcnfchen hat, von dein 
Phylikus zu verlangen, in fchvvierigen fällen aber 
beide zu einer gemeinfchaftlichen Berathung zufam- 
mentrete'n zu. I^lTen , als dafs man je^zt an Vielen Cr- ' 
ten den erllen dem letzten, welcher ihn nicht über- 
fehen kann, fubordiiiirt ? Ueberhaupt iH nicht, alltiin 
die Stellung des Thierarztes, fondern auch der thier- 
arztlichen Anftalten'im Staate, eine in den meiIlen.Län- 
, dem ganz eigene. Hier Von einem Arzte, oder ei- 
nem Collegio von Aerzten, dort Von einem Oberßall- 
meißer, qder von einem Kriegscgllegiüm bevormund-.. 
fchaftet, fehlt ihnen gewöhnlich ein Haupt, welches 
ihre* Angelegenheiten kennt und gern «leitet. Was ein 
folche^ für das thierärztliche Fach, in feineni ganzen 
Umfange zu ieiften vermag,. .hat der unvergefsliche 
Vihorg in j^ännemark bewiefen. 

Wir kehren nach diefer. Abfchweifung zur Entße- 
bung vorliegender Schrift zurück. Ihr Vf. hatte noch 
ftfine Inauguralfchrift zur Erlangung der medicinifchen 
Doctor würde einzureichen. Sein Uebertritt zur Thier-r 
Heilkunde war VeranlalTung, dafs er fich nach einem 
Gegenitande aus derfelben umfah, welchen er zum The- 
ma feiner Probefchrift wählen wollte. Doch fühlte er . 
bey näherer Ueberlegung bald die vielen damit ver- - 
bundenen, für einen Anfänger beynahe unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten, „die der Mangel fpecieller 
thierärztlicher KenntniiTe mit ß^h bringt.^' Eine lo-, 
faenswerthe fiefcheidenheit , welche fo manchem unfe- 
rer jungen, Aerzte zu wünfchen 'wäre, welche ßch be- 
rufen glauben , über die . fchwierigfteifi Gegenftände der 
Pathologie und Therapie zu fchreiben, und ohne Er« 
iTallrung, mithin in der Unmöglichkeit, etwas Neues, 
etwas« i^genes liefern zu können, ßch damit begnü- . 
gen, das den gewählten Gegenßand enthaltende Capi- 
lel des Collegienheftes ihres Lehrers^ oder gar irgend 
eines Handbuches ,1 oder liöchHens eine aus mtAixeien 
Schriften zufanunengetragene Comgilation in daa.IiA- 


teinifche zti überfetzen, oder überfetzen zu lafTen. 
Wenn aber -unfer- Vf. fagtr',,Ich mufste mich alfo mit 
einem Gegenßande begnügen, zu deflen Bearbeitung 
mehr allgemeine Kennthiijfe hinreichen dürften, iiiul 
fo wagte ich mich an den vorliegenden Cegenftand^': 
fo kann Kec ihm unmöglich Recht geben,- indem der* 
felbe Erfahrung und eine fehr umfaffende Kjenntnils 
aller Theile der Thierarzneyl^unde vorausfetzt, wenn 
er auf eine pützliche Weife mit Enlwickelung neuer 
Anßchten , welche man in diefem Buche vtnniCit, be- 
arbeitet werden foll. Rec. ift femer der Meinung;^ 
dafs es dem Vf. fehr leicht geworden wäre, einen 
ipeciellen thieräfztlichen Gegenftand zu itnden,. 'deflen 
Bearbeitung feine. KräjFte nicht überfchfittMi , und dem 
thicrärztlichen Publicum willkommen gewefen feyn 
würde. Merkwürdige und- gut eri^hlte Xrank^eitsge* 
fchichten, deren wir, ungeachtet des Wuiies thier- 
ärztlicher Schriften, innner noch fo wenige haben, ob- 
wohl ße mehr Nutzen ftiften würden, ab hnndertmel 
wiederholte allgemeine , . oft von Einem dem Anderen 
nachgefchriebene Befchreibungen derfelben Krankheii; 
merkwürdige LeichenöHhungeh und Befchreibungen 
feltcncr' pathologifcher Präparate gehören dahin. Und 
uninöglich konnte es dem Vf. in Wien Bn diefen Ge- 
geniländen fehlen. Oder er halte Verfuche mit Gif- 
ten und Arzneykörpem an Thieren aufteilen/^ oder, 
zog ihn die Anatomie mehr an, einen Apparat oder 
ein Organ des Körpers der Hausthiere zum Gegenftand 
einer anatomifchen Monographie wählen können, und 
bcilimmt eher feinen Wunfeh erreicht, nach' welchem 
feine Probefchrift das Schickfal der meiiten nicht er- 
fahren .möch'.e, ,^gleich einem Meteor^ am Horizonte 
der literarifchen Welt zu erfcheinen und^zuerlöCbhen.'' 
Wenn er aber den Wunfeh äufsert; „diefe leine klei- 
ne Abhandlung möge in. die Hände der)enigen kom- 
men, die über die Thierheilkunde irrige, von ihrer 
Würde aber gar keine ^Bägriife haben^': Xb ift diefes 
ein recht frommer, von dem Eifer des Vfs. fiwr fein 
neues Fach zeugender, leider ab«r nicHt überlnffi^er 
Wunfeh, indem die Zahl der hier genannten felfaft in 
den gebildeten Ständen noch fehr gro£i ift, und ^ es de- 
ren, als da z. B. unter Mitgliedern yon Beherden ii. f. w«, 
genug giebt, wo man Iie am wenigften erwarten toU* . 
te. Diefen feinen Zw.eck Mrütde der Vf» ferner weift 
heller .erreicht haben , wenn, er weniger FienMiartiges 
eingemifcht hätte: ein Vorwurf, welchen die ibialyfie 
des Werks felbll rechtfertigen iVird, nnd ^gen wd* 
eben ihn feine Aeufserung (am Sdilufle der Vomde) : 
,;er glaube' keinen- Vorwurf zu verdienen, dafs er des 
Feld der Thierheilwillenfcbafit weiter alu§efteckt kaW^ 
als es vielleicht bis jetzt geCchehen vvüre'^, nidbft nAt* 
fertigen kann. Entfchuldigen möckfe ihn* die aHcn 
angehenden Gelehrten mehr ^ oder iw«aiger eigene Kei- 
gting, ihre Gelehrfamkeit . zur Schau au trage», wmi 
die Verdienfie ihrer Lehrer zu erhdien«. . 

Der Vf. gedenkt auerft. derjenige« Sdudfifieihr 
rühmlichft, welche fich beftrebtei^ dnn rirlitigen Slinil 
punct und den.Werth der Hiierheükiuide m bafim- 
TKien , unter ^welchen er auch weniger belu^uUsy z. &. 
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yitirnberga0 1753) und Schmidt (über die fyftemati* 
£phe' Cultnr der Thietheilkunde; Stendal 1799) anr 
fiihrt^ den aber bey ähnlichen Gelegenheiten (o oft 
dürfen Ingrtiffiiis (Quöd veterinaria medivma forma- 
liier unu' eaderrnjue cum nohiliore hominis medicina 
ßt y materiae duntaxat nobilitate differensj Venet, 
166S) anzuführen vergeiTen hat. Dann theilt c$r fei- 
nen Oegenftand, um ihn von allen Seiten zu beleuch- 
ten, in drey Abfchnittey von wel<Shcn der erße 6i^ 
Beziehung der Thierheilkunde zum 'einzelnen Staats- 
bürger y der xweyte die Beziehung derfelberi zum Staa- 
te , und der dritte *die Beziehung ^er ThierheilwilTe^o 
fchaft (?)B«ur MeafchenheilwiAenfchaft (?) enthält. 
Diefe Eintheilung ift allerdings in der Sache gegründet; 
allein der Vf. hätte die beiden efften Abtheilungen ftren- 
ger fondem^ und in der dritten nicht Dinge aufführen 
follienj welche nicht in die Thierheilkunde gehören. 
Der erße Ahfchnitt enthält Betrachtungen über 
die Vortheile, welche die rationelle Thierheilkunde . 
den einzelnen Viehbeützem nicht blofs dadurch lei- 
Aet^ da6 fie die einzelnen Krankheitsfälle heilen 
lehrt ^ fondem auch dadurch gewährt^ dafä {\^ es iß^ 
welche richtige Orundfätze liber Viehzucht im Allge- 
meiiien^ über Behandlung der Hausthiere im gefun- 
den Zuftande^ um i]ire Gefundheit zu erhalten/ auf- 
fiellt^ und fchädliche Vorurtheile über diefe Gegen*« 
ßände zu entfernen fucht. Zugleichmacht der Vf. auf die* 
Vortheile aufmerkfam^ welche die Bekauntfchaft mit 
der Ragenkunde und der Lehre vom äufsefen Bau 
der Hatisthiere gewährt Eine Entwickelung darüber^ 
wie die erften Krankheiten^ und befonders Seuchen^ 
bey Menfchen und Thieren entllanden^ wie diefelben 
mit dem Eintritte in das Culturleben zugenommen^ 
wie mit dief^m erft" Krankheiten ex dispoßtione ent- 
ßanden^ da die früheren nur von heftigen äufseren 
Angrüfen artif die Geljindheit und mechanifchen Ver- 
letzungen herrührten, und wie die Thierheilkunda' 
mit ihnen ihr, Dafeyn erhalten habe, fcheint .eigent- 
lich nicht recht hieher zu gehören. Sonderbar aber 
ift die dabey geäulserte Idee , dafs Pflanzen und Haus- 
thiere, von Virelchen der Menlch feine Nahrung nimmt,^ 
nach dem Uebertritt in de.n Culturzuftand erlt hätten 
erkranken muffen, damit die nahrhaften Beftandtheile 
der erßen und das. Fleifch der letzten von feinem Ma- 
gen habe vertragen werden können. Wenigllens fm- 
<iet fie keine Betätigung in der leichten Verdaulich- 
lieit des meillen ^ VVildpretts. Ebenfp ift auch das 
Tleifch des im halbwilden Zußande befindlichen Step- 
venrindvlehes von einer aufserordentlichen Zartheit. 
£ndlich ftellt der Vf. noch bejahend die Frage auf, ob die 
Thierheilkunde, wie fie jetzt ift, die oben erwähnten 
Vortheile zu leiften im Stande fey, und zeigt ihre 
AVirkfamkeit für das Wohl de$ Einzelnen unter drey. 
Geilchtspuneten, indem iie als Lehrender fporadifchent 
Thierkiankheiten diefelben heilen lehrt, als Seuchen- 
lehre daAelbe für die Seuchen der Hausthiere thut, 
und als VeteiinKrpoIizey nicht allein die Abwendung 
der Seuchen, welche der Vf. hier anführt, fondem 
genau genommen aller S^ädlichkeiten , welche die 
Haostiiieie treffe» können^ zum Gegenftand hat» I)a& 


letzte beide, als nur* mifteTbarr ,fur das Bede ier Eirt* 
zelncn vvirkend , in den zweyten Abfchnilt , fowie Al- 
les, was über die Entftehung der Krankheiten gefagt 
wird, in den gefchichlliclien Theil des dritten gehörte, 
w^o es auch zum Theil wiede;-hoIt wird, verfteht lieh 
von felbft. Sehr wahr ift, dasjenige , was in diefeni 
Abfchnitte über die durch Verkehrtheit der Eigenthü- 
mer oftmals vereitelte W^irkfamkeit der Bemühungen 
des Thierarztes, und das ,daher rührende falüche und 
harte Urtheil über denfclben gefagt wird. 

Per zweyte Ahfchnitt hebt mit einer etwas env- 
phatifchen, übrigens aber ziemlich überfiüfßgen Schil- 
derung des Nutzens an, welcher aus dem Flor der. 
Viehzucht für den Staat erwächft. Die Cilale aus dem 
Horaz, befonders das zweyte bekannte: Novifiine lo- 
cum etc., halten 'wegbleiben können. Das erfte: ne- 
mo adeo ferus efi etc. wird bey Gelegenheit der Be* 
lehrung erwähnt, welche der Staat vermittelft der ra- 
tionellen Thierheilkunde über die GrundCütze der Vieh- ^ 
zucht zu geben Cchuldig und im Stande ift, befonders 
um den Landmann dahin zu bringen, fchädlichen 
Vorurtheilen zu enlfagen. Allerdings kommt auf die 
Art, we eine folche Belehrung vertheilt wird, fehr 
viel an; und ift diefclbe fo, dafs fio das Zutrauen des 
Landiuann5>gewinnt : fo wird ße mehr als befehlende 
Verordnungen fruchten. In dtefer Abficht verfafste 
Volksfchriften ftiften durchaus mehr Nutzen, als die 
fich mit jeder Melle wiederholenden Rirthgeber bey 
Krankheiten des Pferdes u. f. w. : Bücher, welche,.' 
wenn aHch die darin enthaltenen Vorfchriften immer 
die heften und zweckuiafsigften wären, doch durch 
verkehrte Anwendung mehr ichaden,' als nützen.* Letz- 
tes aber ift um fo eher der Fall, je unvollkommener 
in diefen Büchern ' die Krankheitsbefchreibungen bey 
zum Theil verkehrten Heilmethoden find. Sehr rich- 
tig ift die Bemerkung des Yfs., dafs belbldele Thier- 
arzte^ deren es nach $. 30 in Oefterreich viele geben 
mag, auf dem Lande vorzüglich nützlich feyn kön- 
nen, weil man von ihnen zu verlangen berechtig ift/ 
in manchen Fällen auch ohne eigenen V ortheil oder 
mit' geringer Belohnung thätig zu feyn. Schade nur,, 
dafs iii anderen Ländern bis jetzt fo wenig in diöfer. 
Hinficht gefchehen ift! Als Krankheiten, welche deit > 
ganzen Viehftand eines Landes., mithin deh National- 
rcichthum, gefährden können, werden die Rinderpeft,. 
die Schafpocken und dar Milzbrand aufgeführt. Die 
Kuhpocken find 'allerdings ein thierärzthcher Gegen* 
ftandf; nur haben die Thierärzte, Vihorg und Neer-^ 
gaara ausgenommen , fich ^^niger mit demlelben be^; 
Ichäftigt , als es die Wichtigkeit der SacKe erfodert hat- 
te; daher man ihre nähere Kenntnifs nicht der Thier- 
heilkunde zum Verdienft anrechnen kann. Sonder- 
barer Weife aber werden die beiden eben genannten, 
Männer, fowie Pilger, welcher eine Zieit&ng Mit-,' 
herausg<Ä>er eines Archivs für die Kuhpocken war^ 
nicht genannt, während eine Reihe von Menfchen- 
ärzten aufgeführt wird, nnte^r welchen wiederum Sacca 
fehlt, dem wir zuerft die Gewifsheit der von Jenner^ 
fchon vermutheten Identität der Kuhpocken mit einer 
gevriüen Art iroa Afauckei mithin tone in thierarztlir 
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dier HinßeHt Nichtige Wahrheit verdkihlum.. — ^' 
Ueber die Hundswuth gröfstentheik das fchon längft 
Bekiinnte. Wenn der Vf» ({, 39) aber glaubt, dafn 
die Arbeiten der Thlerärrte fehr viel zur Abwendung 
und richtigeren E^kenntnifs diefer fchrecklichen Kranke 
hcit beygetragcm haben : fo ifl er im Irrthura , indem 
Rec. nur zu oft Gelegenheit hatte, .die irrigften Vors 
ftellungen über -die Urfacben, Erkenntnifs und Hei-» 
hing derselben ni^bt blofs bey Laien/ fondern auch, 
bey Aerzten und Thierärzten verbreitet zu finden. Sa 
glaubt man noch fall allgemein, dafs ein toller Itund 
Tininer waflerfcheu , und ohne Unterlafs rafehd feyn^ 
miide; dafs ein jeder Mund, welcher den Schw-anz. 
€!lnklemmt — was viele kranke und eingefehüchterte 
Hunde häufig thun — toU^ dafs, wenn ein Bif» bey 
einem Hunde in neun Tagen die Wuth nicht hervor-^ 
bringe^ keine Gefahr vorbanden fey: (ammtlich Irr* 


Aümef, Welche zu den gerährliehften VemaehUfligiin- 
gen, und umgekehrt wieoer znBeforgntffen ohneGmiuI 
Veranlailung geben. Was der Vf. zum LfObe des inireml 
Gebrauchs der Kanthariden und des ^eckfilben fagt, 
als Mittel, das Gift auf dynamifche^ Weife zn eDtfer* 
nen, fcheint Rec. noch fehr zweifelhaft. Waren ihm 
neuere fiebere Erfahrungen über Wirkung diefer An« 
neykörper bekannt : fo hitle er wenigftens kurz ange- 
ben folien, wo diefelben gemacht find. •— Am Schluffe 
diefer Abtheilung werden noch die Vetdienlle der 
Thierhcilkunde Ini Betreff der näheren* BeAimnumg 
d^r Krankheiten Hervorgehoben, welche <ien Gonub 
dte Fleifcbes und der Milch der Hausthierapanzul^lBg 
macheu: ein Gegenftand, deflen Bearbeitung nadi Rec 
Bedanken noch Viel zu wünfohen übrig lätst 

{Der Bt/chl^fs folgt im nächftm Stücks.) 
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QiK.oiiOMtl. Norihoufmi b, Landgraf; BeytrUfß wr. 
landwirthfchaftlichgn Bäuwijf^njchaft» Von fVilhtlm (jünthtr 
BUichrodt^ fürftl, Schwarzburg ''Rudolftiidt. Bauinfpector. 
Erftes Heft. Mit zwey KupfertafeUi. 1896. IV u. a& S. 8. 
a6 gr.> 

Diefes erAa Heft enth&lt Folgendes, I. Ueber die An*> 
lag« und ConAruction der Schafllälle. IT. Darfteilung des 
Baues dauerhafter Feld* und Strafsen - Brücken » nebft nütz*, 
lieber Anwendung auf den Bau unterirdifclMr Kanäle, Stol- 
len« Wafler- Abzüge und dergleichen. III. Wie können of* 
fentliche und Gommunal- Bauten mit mö|^chfter Kölllen*' 
erfparnifs in Ausführung gebracht werdan? .Rec. hat mil 
Vergnügen diefe Abhandlungen geleffn , und fie fehr inter- 
eflan^ gefunden. Die cr/!e ift vorzüglich für die Land Wir- 
the wichtige fie lehrt bey dem Baue der Schafftälle das 
Nützliche mit. dem Schonen» be^ dem gerin^ft^n Koftenhuf- 
wände» verbinden. ^ Zweckmafsiger kann kern Schafftadl er- 
baut werden» als hier fehr genau dairgeßcllt ift,^ Der Mafi«. 
gib iil nach. einem Stall für taufend Schafe axi^enommen, 
ie Bauart fowohl« aU die Einrichtung berücknchtigen zu- 
gleich die grofste Bequemlichkeit, die Gefniidheit des Vie- 
les lind Erfparung des Baumateriali. Durch letzten Vor* 
theil empfiehlt fie fich vorzüglich allen Landwlrthen, weil'^ 
die Koften bey landwirthfchaftlichen Gebäuden gewohnlich 
ein bedeuten4es Capital in Anfpruch nehmen. Der Vf. hat 
lieh daher ein dauerndes Verdienft durch diefen Vorfchlag 
erworben. Die dfiitt Abhandlung theilt die Erfahrung mit» 
daft Gommunal- und Staats «Bauten weit zweckmafsiger und 
mit Koftenerfparnif» durch anffefteUte Baumeifter, als durch 
Ueberlaflung in Aocord ausgeführt werden. Diefs ift vor- 
züglich für den Strafsen- Und Wafler -Bau wichtig» und 
verdient die XufmerkfaHikeit teder Regierung. -^ Jede die- 
fer drey Abhandlungen ift mit grolser Sachkenntnüs , deut« 
lidi und einleuchtend vorgetragen ^ und verdient befondere • 
VSTürdigung. Man mufs daher wünfchen. dalli diefe Bey-, 
träge allgemein bekannt, und zur Befolaung empfohlen 
vvetden » fowie « dafs der Vf« uns recht bala mit dem nach- 
ffcm Hefte etfreUen tttö^v - 


~ TMlichau^ b, Dammann: Auf driyjkigfährigg Etfähmi 

und viglfache ferfuchM gtgründtU Anwgt/ung^ d§n J^tinfitck 
in den 0^$inbergtn der Mark Brandenburg und anderen GittK* 
den der Natur deffelben ffemäjs mit Nutten zu behtxndthu Ein 
^Handbuch für alle Weinfaergsbefitzer. von M. Pappe ^ Pre* 
diger zu Sommerfeld in der Neumark, der konigl. Märbi- 
fchen Gefellfchaft ordentlichem Mitgliede. 1826. XYUI o. 
X^ S. 8. CiO gr.) 

Ob in der Mark Brandenburg Wein ^eralhen konBC, 
das werden SachverÜändige Init uns bezweifeln ; denn nü 
vfel der im Plauifchen Grunde und hinter Leipzig ^efcante 
Wein vverth tfl , w^^eifs man ja fchon lanjafl« Um wie ne) 
weniger kann 'es nützen» Wein in einer Gebend erzwmceii 
zn wollen > wo die Natur nur fchlechtes l^rodnct liefexa 
kann. Einzelne günftige Wein)ahre decken die vielen Ko* 
flen nicht I ivelche der Weinbau erheifcht. Mufs abcrilet 
Winzer feinen Moft verkaufen: fo bleibt er arm, und |ut 
wenig Gewinn von feiner muhfeligen Arbeit* Gemetni^Ücli 
ziehen dah^r die Wein handler und GapitaüAen den meiües 
Gewinn aus dem Weinbaue , indem ne den Moü an lieh 
kaufen, und im Keller Hegen laflen können. Aber bey 
dem Weinbau in der Mark Brandenburg- ifl ' felbft diefe« 
nicht moalioh 1 weil der dort cü bauende Wein im Keller 
nicht beuer wird , föndem £iKg bleibt. Hier mn& nu 
fich begnügen mit dem Weinbau in warmen und geitilittti* 
ten Lagen und an GelSndern, um ante Weintrauben ficH 
für die Tafel zu ziehen (wozu, wie der Vfc felbft bcmeAti 
die blauen Arten fich am beAen eignen). ZWifchen einea 
Weingarten und eii^em Weinberj^ ift ^ii| arofser Unter- 
fchied: beide haben j[anz verfchiedeae Verhidtoiffe. Nut 
für den Weingarten eignet • fich der von dem Vf. hi«' "»^J* 
getheilte Unterricht, und, wir erkennen es gern an, d^» 
er in diefer Hinficht, vorzüglich für den Bau von WeiJi- 
trauben am Geländer, Eweckm&fiägy mit grofsem Fleili 
und vieler Sachkenntnifs, und ganz angemeflen der dortigen 
Gegend entworfen ifi, und daher bey allen yeranlaifiuigen 2a 
einem folchen Kebenbatt tiaitti (reuen BLtUhgeber ab£^ 
baa wird. 
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THJ^RARZNEYKUNDE. 

\ViK!<, b. Volk©: (Jeher den Nutzen und die 
yViehtigkeit der Thierheiliuiffenfchaft j nehft ei- 
ner kurzen gefchichtlichen Darßellung ' derJeU 
hen» Von Georg Franz Echel u. f. w. 

• {Btfehluft dtr im votigen Stück abgebrochenen Recai/ton») 

Uer, dräie Abfchtiitt fungl damit an, dafs die Thier- 
heilkundc iii Beziehung auf die Menfchenheilkunde 
nichr als IleilwÜTenfchaft der nutzbarflen Hausthierc^ 
fondern als comparatire ^eilwiiTenfchaft betrachtet 
werden müfle. Dafs in diefer lliiüicht noch fo wenig 
^efchehen ift, will der Vf. nicht als Einwurf -gegen 
diefe feine AnAcht gelten laflen, fondern hofft viel- 
mehr, dafs, was noch nicht ift, v\-crden könne, und 
dafs namcTttlich das Wiener Thierarzney - Inftitut, 
eben weil es fchon feit läl2 der Univerßtrtt einver- 
leibt, ui^d die Einrichtung getroffen ift, dafe künftig 
nur graduirte Aerzte als Zöglinge (foU heifsen als Pen- 
fionärs) aufgenommen vverden, viel für diefe Art der 
Bearbeitung der - Thierheilkundo leiften werde 5 in 
welchen 'Wunfeh wir herzlich einßimmen, weil wir 
mllen, dafs Alles, was wir über vergleichende Pa- 
thologie befilzen, von Camper bis auf Nebel und 
Greiie nur BruohftücHe find. Sonderbar ift es, Erften 
nicht in diefer Hinßcht, und Letzten gar nicht citirt 
zu linden, da diefer Abfchnitt von Citaten wimmelt, 
welche gar keinen Bezug, auf Thierheilkunde haben. 
Denn derfelbe ift dadurch über alle Gebühr ausge- 
dehnt; dafs die ganze Bearbeitung der vergleichenden 
Anatomie, welche in neuerer Zeit fo wohlthatig auf 
die Phyiiologie einwirkte, nebß den phyliologuchen 
Vcrfucheh an Thiere« , alr ein Verdienft der Thier- 
heilkunde hervorgehoben wird: ein Verfahren, wel- 
cfces um fo unftatlhafter ift, je weniger Thierärzte 
Beb- gerade damit' befchäftigt haben ^~ und diefe we- 
nigen, unter denen Br^ignone, Viborg und "Greve Er- 
u'ähnnng rerdient hätten, und nicht einmal genannt. 
Die kurze und gröfslentheils nach Veith bearbeitete 
Gefchichte der Thierheilkunde pafst nicht in diefen 
der Beziehung, derfelben zur menfohltchen Heilkunde 
gewidmeten Abfchnitt, weil' fie die mannich faltigen 
Benihrungspuncte beider, die Einwirkung der letzten, 
bcfonders ihrer~ zu verfchiedenen Zeiten herrfchenden 
Syfteme , auf die erße u. fv w. unberührt läfst. Der 
Vf. nimint an, dafs beide ungefähr gleichzeitig ent- 
ftandcn, und. dafs die rohefte, empirifche Therapie 
das Erfte in der Heilkunde gewefen fey , wozu der 
Inftinct der Thiere vermuthlich geführt habe. Wenn 
/. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


er aber unter diefen Inftlnctsaufserungett noch von 
einem wirklichen Aufbeifsen der Adern nach Erhi- 
tzungen redet: fo kennt er die Sache felbft nicht, in- 
dem diefcs) bey manchen Steppenpfcrdcn vorkommen- 
de, .fogenannte SelfaftaderlaHfen nichts Anderes, als 
ein Benagen der vom Schweifse juckenden Haut am 
Hälfe, an den Schultern und den Rippen ift, wobey die- 
felbe blutrünßig, ja zuweilen blutend wird, wenn zu- 
fällig eint» Ilautvene aufgebiflen ift; an etn wahr^ 
Blutlaffen ift aber dabcy nicht zu denken. — Hier- 
auf folgt eine Enhvickelung des Begriffs vom Leben, 
und eine Aufzählung der phyßologÜ'chen Sätze: Leh- 
ren, welche zum Theil der vergleichenden Anatomie 
und i&ti an lebenden Thieren gemachten Verfuchen 
ihre £ntftehung, oder wenigfiens ihre Befiätigung, ver- 
danken. 

Manche diefer Siitze, welche blofse ErzeugnilTe 
der Speculation finAy als z. B. die Begriffe vom Le- 
ben, wie fie in den älteren Schulen vorkommen', lie- 
hen hier am unrechten Orte. Sonft zeugt die YoU- 
ßändigkeit, mit welcher die einzelnen Schrififtcller 
angeführt "werden/ von -der g^ofsen Belefenheit des 
Vß., obgleich einige Werke hier wohl nur citirt 
find, wie z. B. JDanz Zergliederung neugebomer Kin- 
der u. a. m., um nach dem Gebrauche junger Schrift- 
fteller der Welt zu zeigen, dafs man diefes oder je« 
nes Buch kenne, oder gar gelefen habe, da fie eigent- 
licli gar niclit hieher gehören» ^ Mehr in den Plan 
des Werkes eingehend ift dasjenige, was über ver* 
gleichende Pharmakologie und Toxikcrlogie , defsglei- 
chen über die Beftimmung der vi^ahrfcheinlichen Wii* 
kung der Arzneykörper und Gifte auf den menfchli- 
chen Organismus, durch Verfnche an Thieren, gefaxt 
wird; nur fcheinen letzte zu hoch angefchlagen zu 
werden , indem fie nur' in zu vielen Fällen gerade 
lehren, wie wenig man fich auf Analogie verlaffen 
darf. Man denke an die heftige Wirkung der Effig- 
ünd Milch -Säure auf das Pferd, die verhältnifsmä- 
fsig gcHnge Wirkung der Narcotica auf faft alle un- - 
fere Hausthiere u. f. ^^\ Unter den angeführten Ex- 
perimentatoren ftehen viele, vi'-elche bey ihren Verfu- 
chen auch nicht im Mindeften an den thierärztlichea 
Gebrauch des Mittels dachten. Zuviel verfpricht fich 
der Vf. (5. 67) wohl von den Verfuchen mit Mitteln 
an Thieren, wenn er hofft, dafs dureh fie die Art 
der Anwendung derfelben in einzelnen Fällen bey 
Menfchen näher beftimmt werden könne. Was er 
endlich zum Schhiffe hoch über den Werth und Nu- 
tzen, der vergleichenden Pathologie und Therapie fagt, 
hat unferen ganzen Beyfali, und. wir fiimmen gern 
O o 
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mit ihm ulerein, dafs die epizootifche Conüitullo'n 
leichler zu Ttudiren ift^^ als die epldemifche, '«Velche 
durch * dicT ' bey Menfchen. fo häufigen iudividuellen 
VevfchiedenheUen oft fo undeutlich wird 5 daher fich 
-Menfohenärzte^ d^: ,der Charakter beider gewöhnKch 
derfelbe i(l, mit der epizootifchen Conßitution ge- 
nauer bekanilt machen fotlten. 

Der Vf. zpigt, wie wir überhaupt vcrficherh kjön- 
nen, vielen Eifer für fein neues Fach, und es läfst 
/ich, wenn diefer nicht, wie bey fa Vielen, erkaltet, 
einft 6twas Tüchtige» . von ihm erwarten. Seine Spra* 
che iH frey von Provincialismen. Druck und äufsex^ 
Ausftattung machen der V^rlagshandlung Ehre. 

R. P. J. 

\ö K O N O M 1 E. 

LfBiPZio , in d. 'Expedition des Archivs d. d. Land- 
- w^irthfchaft : Beyträge zur neueßen Gefchichte 
der Landivirthjchafty oder chronologifche Ueher- 
ficht des fVirthfchaftsjahres 1823 in ßaatswirth- 
fchaJtUcher , naturnijiorifcher , wijfenfchaftlicher^ 
' geuüerbsmäfsiger und merkantiliföher Hinßcht, 
von Friedrich Pohl, ordentl* Prof. der Oekono- 
mie und Technologie zu Leipzig u. f. w. Aus 
diexn Archiv d. d. Landwirthfchaft befonders abge- 
druckt. (Erfles Bändchen.) 1824. Vlll u. 193 S. 
&• (18 gr.) Zweytes Bändchen. Enthalt die 
chronologifche Ueherßcht des Wirthjchaftsjahres 
1824. 1825. VIII u. 328 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Die deutfche Landwirthfchaft hat bereits in allen 
ihren Theilen folche Fortfehritte gemacht, dafs fowohl 
dem praktifchen Landwirthe , als auch dem Gelehrten 
'und Schriftilelier in diefem Fache, eine Gefchichte der« 
felben als ein nothwendiges Bedürfnifs erfcheinen .mufs^ 
um d^n richtigen Standpunct für Theorie und Praxis 
aufzufaflen und feilzuhalten. Diefem Bedürfnifs fuchte 
4er Vf» zu begegnen. Mit dem erßep. Bändchert 
machte ^er vermuihlich erll einen Verfuch, um zu.fe^ 
hen , ob er mit der , Fortfetzung fortfahren , und bey 
der Menge landwirthfchaftlicker , Zeitschriften Mal* 
Bge Aufnahme eiper neuen hoffen dürfte. Er unter* 
nahm das Werk mit vieler Klugheit und Vorlicht > 
fuchte ' in. feinem Archiv erft zu erfahre», ob 'auch 
das Publicum Sinn für die Nützlichkeit der Sache ha- 
be, jAxiA Luft bezeigen würde, ein folch'es Werk zu 
unterftützen» Da er Bey fall fand, wagte er lieh mit 
dem erften Bändohen, das er* jeAoch auf dem TiteU 
blatte ^r nicht bezeichnete, ah das Lieht. Dafs die Probe 
titcfals VoUftändlge» und Vollkommene» leiAen würde,. 
Jiounte «an nicht anders ervi^arten^. demohngeach* 
|et verdiente fie den Beyfall des Publicums, und 
Ichon ^t% zweyte Bändchen bev«-eift, dafs der Vf., 
^velcher fchpn lange in jeder Hinfi^ht aU ein fchr 
tb&tiger und mnermüdet ileifsigcr /Mann bekannt 
tft f in der Folge diefes Werk gewifs 2u feiner wah* 
Ttn Hohe und Vollkommenheit bringen werde* An 
gutem Willen fehlt es ihm nichts und wenn nieht 
die ungünftigen Zeitum.ftünde den ^ten Forlgang er- 
fchweren, l«ifst ^h diefs unn £» fichesijr erwarten* Es 


'ift aber dem Vf. um den guten Fortgang dieCer Zeit- 
gefchichte,' als fotcher, nicht allein zu thun; er 
will auCierdem eine pragmatifche Gefchichte der deut- 
fohen Landwirthfchaft heraus»tben j -wovon er dtn er- 

' ften Band fchon zur Oftermeite 182^ verfprochen hit, 
und durch diefe Beytr^ge foll künftig für dife Fortfe- 
tzung diefer pragmatifchen Oefchichte vorgearbeitet 
werden» 

Diefe Beyträge nun haben folgende * Einrichtang. 
Der Vf. nimmt zur chronologifchen Ueberficbt Ha 
Wirthfchafts Jahres .1823 ün erilen Bändchen 10 G^ 
üchtspuncte, und betrachtet danach bey der Land^iith- 
fchaft die gefchichtlichen Gegenftände und Ereigniffe: 
1) in politifcher Hinficht; '2) in wilTenfchaftlicher Hin- 
ficht; 3) die Wiltefung; 4) Naturereigniffe ; 5) den 
Ackerbau; 6) den ObAbau; 7) den Holzbau, Wtldba- 

. nutzung, Torf und Braunkohle; 8) die Viehziuht, 
Viehwirthfchaft; 9) landwirthfchaftliche Technologii 
und 10) Bauten , landliche Verfchönerungen. Rec rer* 
milst hier fehr ungern den lan«lw]/thfchaftlichen Pro* 
ductenhandel , welclier den praktifchen Landwirth am 
meiften intereffiren mufs. Der Vf. hat denfelben z^'U 
flicht ganz^ vergaffen , jedoph nur gelegentlich erwäml, 
und man fieht daraus, dals er^fich mit fein«: Probe, 
gemtifs der geringen Seilenzahl diefes Bändebens, ffibr 
in Schranken halten mufsta. In politifcher Hinfidü 
will man (S. 3) berechnet haben,, dab die europü- 
foheh Staatsfchulden faft dem vorhandenen baaren Gel- 
de gleich, find. Womit werden fie unfere Nachkom- 
men blizahlen? So beklagt vn^n fich auch von Seitm 
der Lanjjwirthfchaft über die Staatswirthe, dafs fie fich 
zu folchen Sy^men gewendet, welche deii freyen^er« 
kehr hemmen, oder gar unterdrücken, da ^och freyet 
Verkehr nur der Landwirthfchaft fromlne. Jede Heoh 
mung wird freylich diefem an den Boden gehefteten 
y Gewei'be mehr^ als jedem «ncleren Cewtrbe, ll^ 

^ und Hörend, Soll nun der Landwirth, der Torfacr 
durch den Krieg fo viel gelitten hatte ,^die Lallen (Us 
Staats, welche liauptfüchlich auf feimn SchuUeni Üe* 

San , in Zukunft tragen : fo darf fich Niemand wm- 
em, wenn Viele, bey der ib ungleicUSn yerffaeilmv 
diefer Lauen > lieh genöfchigt feheit, ihr. Stanunveim^' 
^n anzugreifen , und zu. einer Zeil verarmen, di der 
Himmel, die reichfieu Ernten gab, und keine der Land« 
plagen die Länder heimfuehte* Gewifs eine rkhtii^ 
Schilderung der gegenwärtigen ZaitumAande ! Deb^W* 
chen üt es auch (S.. 5) bey der all^meinen Klage über 
Geldmangel eine b^elxde Wahrheit, dafs das CeU 
durch die Staatsanleihen in grofs^n Summen in ^ 
Celdhandel gekommen fey, und fomit ^n Gewertsbör« 
gern enizogen bleibe» Dadurch ift der Credit der La»- 
wirthfchaft (ehr zum Sinken gekommen» Ein Te» 
richtiger Bück des Vfs. in die Verkältnifle der U\% 
dafs die Städte noch früher, als* das Land, bey d^ 
hohen Preifen der landwirtMchaftlichen ErztagoilFe 
Tom Celde eotblüfst wurden» Solchergeftali ift noA 
freylich ein Verhaltnifs eingetreten^ wie es in DentW»- 
land nie d< gewefen ÜL Bey reidberem Segen der ^^ 
iur, bey gefteigerl^r Gefchicklichlceit und bey verdop 
peltem Fiei&e htukhjL di8 drückeodlt^ Annstk tf 
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Sfcädteli tmd «ttf ^m LKhdd. Eheiifo ift auch das Pnn 
hibitivfyßem (S. 8), alt ein Hau[>Urund xles SliMiken» 
aller Geweibe, und al» Urfache der Verarmung liUer 
Orte und Landeiftricbe^ mit. anzufeben* Wenn aber 
(S. 39) in wiffenrchaffcUcher Hinficht der Vf. mäint: 
,,Die gegenwärtigen BedrängnilTe befördern die Wif« 
fenfchafl'^: fo üefse fich ivohl beyfeUen, dafii das Ge- 
{entheil eben fo wahr fey. Hingegen hat er (S. 60) 
nicht mit Unrecht die Bemerkung gemacht^ aafs ea 
yielleicht nuo an der Zeit fey^ auch eine landwirth- 
fchaftUche Geographie zu verfuchen* Was weiter über 
die landwirthfchaftliche Literatur gefagt wird^ wird 
gewifs jeden Liebhaber wiflfenfchaftlicher Neuigkeiten 
intereffiren. Als merkwürdiges^ Naturereignifs bemerkt 
der Vf. (S. 89) , . d^fs der Winter der kältefte und zer- 
ftörendfte im gegenwärtigen Jahrhunderte gewefen fey« 
Ab wir hier eine Kälte von 25 Gra^d (an manchen 
Orten gar vpn* 28 Grad) hatten, war in Island das 
Thermometer nur 3 Grad unter Null gefallen. Iti 
Hinficht des Ackerbaues heifst es (S. 120): ^^Esiftinoch 
kein Jahrzehend verflolTen, vro man wegen der ftei- 
genden Völkszahl noch in grolaer Sorge war^ dafs man 
am Ende nicht im Stande leyn würden dafür die Nah- 
rungsmittel zu erbauen» Die Vorfehung hak es nun 
bewiefen, da£s jene Furcht ein Phantom war/' In 
ahnlichen Sorgen^ lebte man (S. 125) vor obngefähr 
20 Jahren 5 wo noch allgemein die beforgliche Red* 
war^ dafs fehr bald v ein drücktoder Holzmangel in 
Detttfchland ein^eten %vürde. Und doch iü nun Allee 
ganz anders. Forft-.und Land-Wirlhe find jetzt felbft^ 
wegen ihres UeberfluITes in Beforgnifs« Hier ruft xmn 
der Vf. aus: ^^emt ihr Staatswirthe hieraus endlich 
den Wertb und die Macht der productiiren Gewerbe 
kennen und würdigen, um ihnen durch unzeilige» 
Eingreifen nicht entgegenzuwirken» Die Welt ift 
ganz anders, als fie euch in eueren engen Expeditio- 
nen erfcheink^ denn die l^raft ift in den freyen* Hän- 
den der Gevi^erbsbüsger.^' lieber Viehzucht, befonders. 
über Schäfercy wirthfdiaft und landwirfthfchaf tliche Teoh«> 
nologie, wäre noch viel Merkwürdigee auszuheben, 
wenn es der Raum vorftattete» 

Das ZMi§y^e Bändchen hat gegen das erfte nicht 
allein an Umfang fo zugenommen, dafs da£i' es bey^ 
nahe noch einmal £o ftark geworden ift, fondem audb 
zwey neue Abfcbnitte, eine auf d Seilen jinifnhrliche In* 
haltsanzeige und ein ;ben fo ftarkes Regißer erhalten.« 
Manche Materialien haben, wie der VL lelbft anzeigt,» 
nach reiflicher UeberleguAg andere :Fäeher erbalten, fo 
«iafs man an folcfaen Verbeflerunge» die Thätigkeiti 
und den Fleifs deffelben erkennt. Hin und wieder 
Ttofst nufi auf neue Ideen, und Mrird auf Aniichten 
geleitet, die, w^enit fie von Manchem aufgefafst 
und weiter verfolgt w^ürden , nicht ohne Frucht und 
Nutzen bleiben kennten. Eine folche Anficht findet 
fich S. 3 bey der Politik in* der Bemerkung, dafs 
diefv* jetzt zwar die nfeiften^ Schriften enthalte, 
aber dennoch am'wenigften den Stoff gefalst habe, 
welcher landwirtkfchaftlichpolitifch zu nennen fey* 
Den Beweis führt er gründlich aus, durch alle die 
Umftäade und Breignüle, die von. Seiten der Politik 


d^y Lahdwlrthftihaft h^ zu TajMr fo JruckenJ zur 
Laft falten. S. 7 fagt er: „Staatslchulden-, Mililär- 
und GeCandten- Aufwand ziehen die gröfsten Summen 
des baai^n Geldes aus der KalTe der Gewerbsbürger, 
und es wird immer rarer ^ als es im Welthandel auf 
den Wechfelcomtoirs, zur Begünßigung und Auf- 
rechthaltung des Papierverkehrs, abforbirt wird. Deulfch^ 
land foU jetzt 12 Millionen Thaler als Inlerelrert von 
Siaatsfchulden ans Ausland bezahlen.'* Wenn aber , 
(S. 12) der Vf. nach feinem Dafürhalten vorfßhlagt, 
'dafs man für alles Getreide eben fo, wie* für Brod, 
Bier, Wein, Kaffee, Zucker, Gel, Tabak u. f. w,, 
vom Morgen bis Abend oflhe Gewölbe haben follte : 
fo Äann Kec. fich dabey keinen Nutzen denken, noch 
weniger würde er das Getreide mit den genannten 
Dingen in eine Claffe Hellen, da daflelbe als ein rohes 
Produot nicht unmittelbar zum Genufs oder Gebrauch, 
wie jene, die fchon als ßducte veredelt und dazu ge- 
fchickt find, verwendet werden kann. Aber durch 
den Zwifchenhandel würde dem Käufer das Getreide 
verlheuert, was dem Kaufmanne, nicht dem Produ- 
centen, NuUen brächte. Der Vf. äuf^rt S, 39, wo 
von unterirdifchen öetreidegruben die Rede ift, die 
Meinung, das Publicum, weil es fich nicht die Mühe 
habe nehmen wollen, die Sache gründlich kennen ziT 
lernen, Hey auf den allgemeinen Glauben gcrathen, 
als pafle fie für Deutfchland nicht. Es kann auch feyn,, 
dafs Viele, aber doch nicht Alle, fo denken; denn 
Rec. hat Vvenigftens. in Erfahrung gebracht , dafs man 
im Stillen die Sache wirklich verfuchte. Mit der 
Agrargefetzgebung (S. 41) ift der Vf. ganz unzufrie- 
den. Er fagt : „Die Nachwelt wird fich wundem, 
dafs man für das Gewerbe, auf dem doch die Subfi- 
Amz ganzer Volker beruht , wie allgemein anerkannt 
ift, faft nichts tliut, kaum das Drückendfte befeiügt." 
Unreres. Erachtens follten die Agrargefctze die vorzüg- 
Kchften des Landes feyn. 2L«r Zeit fehlen ße zum 
TheU gänzlich, zum Theil ftehen ^\e weit hinter den 
gewerbswiffenfchfiftlichen Zeitverhältniffen, und am 
weitefien hinter der forlfchreitenden Wiflertfchaft.'« 
Ueber ein vollftändiges Agrargefetzbuch , das (S.. 43) 
m DenfcCiJiIand noch nirgends verfucht worden feyn 
Ua, wird viel gefagt* Die alte KUge über die Ver- 
fchiedenheit der Cemätae wird hier (S. 54) auch vvie- 
derholt. — Unter No. II wird ein neuer Artikel mit der 
Ueberifcfarift eingeführt; Oehonomißhe Verhältnijfe 
imd Anfichkm. Umzxl folgende Erklärung: „Es £c- 
höift hieher Alles dasjenige, was den Cüterbefitz, di^ 
6ntsverfaäkniße, Gerechtfanie und ObIiegenheiten,Wirth- 
Ichaftsangelegenheiten , den WL^th felbft, als Eigen- 
tbümer und Pächter, die Wirthfchaftsbeamten, Wirth- 
fchaftsgehülfen, Arbeiter, ErzeugniiTe, deren Pfeife, Ab- 
fatz und BedürfnilTe näher betrim." Diefe Erklärung war 
wohl zur Vermeidung eines MifsverftandnilTes nöthig, 
da man unter dieler AufTchrift fchon Schriften hat, 
di^ aber anderen Inhalts find* Nur entßeht dadurch 
eine Ungleichheit, und man wird zu fragen berechtigt, 
warum nicht bev jeder Rubrik eine Definition gege- . 
ben worden. M\» lange ftreitig gewefene l^xdi^^^ ob 
grolse oder kleine Güter dem Staate am zuträglichften 
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find, £ß (S. fc3) nalf teAntwortcf. ' S. 78 wird ein 
' neuer Pflug angezeigt, welcher nach der Anficht alle» 
VorzügUche in fich vereinigen foU, was die berühm- 
ten Pflüge im Einzelnen haben. S. 79 wird bemerkt;^ 
dafs auch die Stellmacher in ihrer Kunft .ForlCchritte 
nemacht haben. Zum Thema eines Examens für ei- 
nen Finanzcandidaten fchlSgt der Vf. (S. 93), am 
SchluITe diefes .Abfchnitts, noch einige Fragen vor. In 
wiffenfchafllicher Hinficht bemerkt er (S. 112 ff.), wie 
^ es zur Zeit für Beamte immer dringender werde, dafs 
man mit Emft auf das Studium der GewerbswifTen- 
fchftften* Bedacht nehme. Unter Anderem fdgt er: „Bey 
den grofsen Anfodeningen, welche bey der ^^ränder- 
tea Lage des Gewerbsftandea jetzt an wiirenfchaftUch« 
Ausbildung der Ocwerbtrcibehden gemacht werden, ift 
es dringendes Bedürfnifs, nicht nur Anflalten zu tref- 
fen itt welchen die Gewerbsbürger Unterricht für zur 
Zeit gemäfse Ausbildung finden, fondem auch die lei- 
tenden Beamten muffen fich mehr Wiffenfchaft m Oe- 
werbsfüchern und paffende, unentbehrliche Ausbildung 
erwerben : fonft hinkt das geUhmle Ganze/' Dabey 
macht der Vf. aufmerkfam aut eine merkwürdige bchritt, 
welche kürzlich erfchienen, und vom Prof; D. Hoj- 
mann herausgegeben worden ift; dann bezieht er fich 
noch auf eine andere des Hofr. u. Prof. Ladomiu, 
lun Gründe für feine Meinung beyzubringen. Er be- 
merkt ferner (S. 131), dafs der Undwirlhfch.^^ noch 
-ein Hauptwerk fehle, fetzt deffen Eigenfchaften und 
Erfoderniffc aus einander, und fügt hinzu: >y^o exA- 
ftünde eine Naiional'Landivirthfchaß, d. i. ein Werk, 
welches die Landwirthfchaft aus einem höheren, all- 
gemeineren Gefichtspuncte aufgefafst darftellte. — Alfo 
etwas Aehnliches, was einft, ja man kann fagen, noch 
letzt, nicht Übertroffen, Pfeiffers Lehrbegnft der Ka- 
Klwiffenfchaften war.« -Von S. 151-159 .ift die 
Witterung nicht nur aller Monate, fondem mit An- 
«abe des Thermometerftandes an jedem Tage , genau 
anceeeben. Ueber den fliegenden Sommer hat der Vf. 
(S 162) ganz eigene Beobachtungen «eraacht. Er wi- 
derlcgt die alte Meinung von den kleinen Spinnen, 
und erklärt dagegen den Stoff für einen Niederlchlag 
der Luft. Auch haben Rec. die Bemerkungen über 
Spätfröfte gefallen j f^eUnnen, v^ennRe ßoh in d^ 
Erfahrung beftätigen foUteb, fnr die LandmrÜifchaft 
von grofsem Nutzen feyn. Dafs die Unterfuchungen 
des' Prof. Gazari (S. 174) über zweckmäfsige Anwen- 
düng des Düngers auch ley Schwert BeyfaU geftin- 
den haben, kann von guten Folgen feyn, S. 177 
führt der Vf. die Ackerwerkzeuee an; imter anderen 
auch den obengedachlen neuen Pflijg, und macht die 
Landwirthe befonderi dvÄuf aufmerkfam. Damit 


feheint er aber wohl ein Verfehe» gemaelit zn halien, 
weil er dietelben fchon von S« 75 — 79 abgehandelt 
hatte; obgleich hier Manches vorkommt, Woran oben 
gar nicht gedacht wird. Mit Recht fagt der Vf. (S. 196) : 
„Es. gab wohl noch keine Zeit, in welcher der An- 
bau der Hahdelspllanzen den deutichen Landwirthen 
fo zeitgemäfs ans Herz 2U legen ^var, als )etzt.'' Diele 
Pflanzen werden -dann . durchgegangen, und (S. 19S) 
von der Kaffeewicke — Aflragalus baeticus — «. a. 
gerühmt^ dafs ße immer mehr in AufnaHme komme. 
Kaps unter die Cerße, zu ßen, werde (S. .199) immer 
gemeiner. . Der KardendiÜelbau (S. 204) w^ird nicht 
blofs in der Lommatfcher Flor, fondeni auch in nieh* 
r^ren anderen Oegenden ' eingeführt. DieCi zu bewei- 
fen, fehlen freylieh die Belegte, welche von prakti- 
fchen Landwirthen in den SLeitfchiiften znfammenge- 
tragen ^verden feilten. Denn ein Jeder, der den An- 
bau einer Handelsplianze unternimmt^ v^iH zuerft ^wil- 
fen ,~ wie er die Vortheile diefes AiAaue^ zu b#reeli- 
nen hat. Nach einem blinden Geföhl zu handeln^ üt 
eben fo fohädlich, als aus Gewohnheit beym Alten 
bleiben. Bey dem Futterbau (S. %%%)- wird wieder 
die Bemerkung hinzugefügt, dals es auch hier noch 
an einem Buche fehle, welches -das Ganze des Pufter- 
baues ausführlich und wiffenfcfaaftHch behandelt. Ein 
Ganzes über "den Futterbau hal>en wir frevlich nicht ; 
doch hat uns Prof. IVeber bereits ein fchitubat«s Werk 
geliefert, worin er den gefammten Futterbau theore- 
tiCch und piraktifch abgehandelt hat. Unfer Vf. klagt 
jedoch im Allgemeinen bey dergleichen Schriften be- 
fonders darüber, dafs kein Theil davon weniger be- 
rücküchtigt fey, als der naturhiftorifcfae. Daher fehlt 
es, wie es fcheine, den meiften LandwMhen an der 
nöthigen Kenntnifs der Pflanzen felbft. Das ift fehr 
vvahr. Denn was helfen dem Landwirthe aHe Sehnf- 
ten, wenn er darans'die Namen, aber nicht die Pflan- 
zen felbft, kennen lernen kann ? Von wem konnte aber 
das Publicum ein folches Buch eher erwarten, ab von 
dem Vf. Celbft, der fidi Xohon fo lange dnreh Tehie 
Schriften in diefem Fache rühmlich ausgezeichnel Imtf 
Die ViehwuihCchafIfc übergeht Rec, vv'eil die Xefer 
Ichon anderweit durch Zeitfchciften, befonden was 
die Schafzucht betrifft, hinlänglich damit bekannt Aid. 
und fiigt nur noch, befonders im Betreff derland^ 
wirthfchaftlichen Technoloj^e, zum Lobe und zur Auf* 
munterung des Vfs; hinzu, dafsj» wenn man auf die- 
fem Wege künftig damit fortfahrt, der angewendete 
Fleifs dem deuifchen Landwirthe in feinraa Gewebe 
gewifs vielen Nutzen fchaffen werde. • 
» . '. 
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NATURGESCHICHTE. 

J<2f A, b- Schoüd : Friedrich Sießmund Voigts, tlofr. 
und Profefliors lu Jona. Syjtem der A'atur und 
ihre Ce/ehichie. 1323. XU u- 866 S. 8. (3 Thlr.) 

rliill zWieckmä&jeea und braircKbare» Lehrbuch der 
Naturgefcfaichte. N^u^dem der Vf. einen Auszug aus 
einigen öffeifHiehtn VoriefiAigen ÄbUr flen Zufammen« 
hattg fcr Nätttraui&eri ttiit ^erti Leben g<|gfben hat, 
handeil er inr «rAeti Abfohnttte des ^rften' Thells von 
der geiftlj^ IfalM. „ Der Gcf^eilftarid der Naturwif. 
fetifdiafk, fa^t. er/ wird die Natur genannt, und 
dicfe iSt, philolbphifch ausgedtückf , die ganze Welt, 
aus elnMd^ S^lefil in RauM iiiid2:eit. Jede Definition 
derfelbeh gehl ^huCauf 4iinMft, die Natur ab ein Zwey- 
fes, aus ^nefit höchÄen trftifn^Abgeleil«*ei, tu betrach- 
ten. Mm kttm tvvey Hauptmethöden des Verfahrens 
unfe^fcheiden, deren beider nerkommlichc Namen nicht 
ganz paffend find, Phyfik und Naturgefchichte. Die 
Hhyfik beginnt von der Aeufserlichkeit, d. h. von Raüni 
und Zeit und dör einfachen, Materie. Sie legt die 
Mafiiemätik als Princip zum Grunde,^ und verfchmiLtt 
zu Zeiten htit der Chemie. Die Naturgefchichte geht 
dagegen zunädift rom-^ Leben ,' d, h. vom Geifte ans, 
und verfolgt delfcn Oefelte utod E^fcfcelttungen in die 
Male W*5 hertb. Sie beginnt alfo umgekehrt von 
der Inne^Kchkeit der Nalur na*Aufsen." Der Vf. hat 
nicht Uuxecht, i?^enA er das luncfe dem Aeüfseren ent" 
srecmf^fzt, aber feilte Trennung des OeiAes von der 
Materie ift fo fcharf, duft iRe zu dbn grdfstfen philo- 
fbphifch^n Schwierigkeiten fiArt. Wh-^erathen auf 
den «Itto Tttihmelplatt der Metäphyfik, wie der Geift 
mit d«r Materie vcrbundett fey , und ob er auf die^ 
Mäl^ö wirken köfme, und viele andere Fragen mehr, 
vi^elche, feitdem man die Materie felbft als Kraft oder 
als LAeUsÖiatigkeit betrachtet , die Nälurforfchef und 
auch die Phüoförfien nicht mehr beläftigcn. Es ift 
auch gant deiti Wefen d€fr Phyfik zuwider, fie blofs 
auf *1« Aeufeei^ der Körper einziifchränk^n, da fie 
bekanntlich fogieich zum fnitefreh def Koi^fer, zut an- 
Tiiclienden Ktaft, oder auch \vbhl tut zurückftofsen- 
dexi Kraft, übergeht Mathematik kaVm allerdings auf 
lie nur angewendet werden, wenn man die Materie 
blofs als ein AeTüfscres betradHtet, aber angewandte 
IVlathehiatik «t nicht Phyfik. So ift auch der Begriff 
des Organisnnw vi^l ta weit, Wtfnn ^r auf |ie ihn 
con^ttoehde^ Eltiheit fefties ' Lebend b^oigen) «olglich 
daffelbe ah ein V6n IhnAi hcr?us Wirkendes, B^- 
aivnmtes, eoiitrettey, *ehrafchfet Wird. Detin auf diefe 
J. 4. L. Z. 1825. Vierter ßand. 


Weife ift jeder natütliche-Kön^er ein organifcher, und 
ihit Recht wird dem Erdball ein Organismus zuge- 
fchrieben, der allerdings vorhanden [eyh mag, ^ber 
doch in den bemerkbaren Veränderungen delTelben 
durchaus nicht erkannt wird. Auch geht auf diefe 
Weife der folgenreiche Unlerfchiedzwifchen den or- 

fanifchen und unorganifchen Körpern ganz- verloren« 
benfö ift der Unterfchied zwifchen künftllchen und 
natürlichen Körpern nicht fcharf gefafst, und man er« 
fahrt nicht, waruni die kunflüicheh oder durch Zu)aII 
veränderten Körper von der Betrachtung der Natur- 
forfcher ausgefchloflen werdbn, obgleich der Vf; fimi- 
reich die Kunft mit der Natur vergleicht, die natur- 
lichen Geftalten nämlich mit der Ceftalt der menfch- 
lichen Werkzeuge: ein Gedanke, der Aoch einer 
weiteren Ausführung wertfi gewefen wäre, und einen 
Blick auf die vormaligen Phyfifco - Theologieen erlaubt 
hatte. In dem Capitel von der Zeugung unterfchei- 
det der Vf. mit fehr treffenden Ausdrüdien die un- 
mittelbare Zeugung, g€ner<itio originaria, fonft aequi- 
voca genannt, von der Fortpflanzung oder der gene- 
ratio propagativa. Ob alle Thiere im Grunde Zwitter 
find, zweifelt ttec. ; vielmehr find £\e , wie die iinvoll- 
kominenen Thiere, nur Weibchen, und die weibliche 
Grundlage ver^'ndert fich in männliche Ausbildung, 
Was der Vf. von der inneren Specification der Thie- 
re fagt, hat ganz des Rec. Beyfall, und ebenfo. das 
folgende Capitel über eine fyftematirche Clafiification 
des orgänifcnexi Baues. In dem Capitel von der Reifd 
d^r organifchen Körper ift die Lehre von der Färbung 
tAtt genau abgehandelt, und der Vf. hat um die Bear- 
beitung diefes Gegetiftandßi ausgezeichnete Verdienße. 
Die Sufeerlicbe; Farbe beruht auf der Abfelzung des 
oifganifchen Kohlehftoffs in die Hüllen, und diefer 
veranlafst, wenn er fich an einzelnen Stellen dichter 
anhiiuft, Dunkelheit gegen hellere Umgebung. Di© 
Gefetze, nach weldien die einfache .Färbiing fich ftei* 
gert, find ausführlich' angegeben. — Die T^ere wer- 
den nach ihren Claffen, Ordnungen, den 'merkwürdig- 
ften Gattimgen und Arten, a]pgehandelt.. wobey der 
Vf. meiftens Cuvier folgt, doch mit einigen zweck* 
mäfsigen Veränderungen. Es* würde zu weit führen 
wehn wir diefes genau durchgehen wollten.; wir be- 
merken nur, dafs er in d6n meiften Fällen die genauefien 
lind heften Führer benutzt hat, voizugU'oh da, wo er 


tctfcheidet fich F. C/xer/ea keines weges 'durch die grö- 
fseren Kopffchildör; (tiefe Haben ^le deutfchen Schlan- 


399 


JENAISCHE ALLO. LITERATUR- ZEITUNG. 


ki. 


genarteti; Anguis ausgenommen; der Unlerfchiedliegl . 
allein in der GeAalt des fchwarzen Streifens auf dem 
Hucken. O^s Pflanzenreich ift gar zu kurz ^)»gelian- 
dek. Statt der Mineralogie hat »der Vf. die Geologie 
ebenfalls' fehr kurz abgehandelt' ; befonders ift der . 
geognoftifche Theil fehr unbefriedigend. ' Allerdings ' 
-gehört die Geologie zur Naturgefchichte ^ und zwar 
v\reit mehr^ als zur Phyfik^ mit welcher iie vormals 
verbunden wurde ; aber Rec. lieht keinen Grund , die 
Mineralogie auszufchliers^ , befonders die Kryihille^ 
welche durch Individualität und beftimmte Geßalt lieh 
de^i organifchen Körpern genau anreihen. 

VVir wünfchen^ dafs diefes brauchbare 3uch bald 
eine zweyte Auflage erleben ^ und dafs dapn der Vf. 
den et&en Abfchnitt ändern^ den Abfchnitt aber vom 
Pftanzenreiche erweitern ^ und ßatt der- Geologie die 
Mineralogie einfdialten möge» 

R. L. 

Gi8SSB{f y b. Müller: Gemälde der organifchen Na* 
tur und ihrer Verbreitung auf der Erde, von 
fVilhrand und Ilitgen. 1822- 123 S. 8. Mit 4 
Tafehi in Steindrück in gr. Fol. (4 Thlr. 12 gr.) 

Die erften beiden Tafeln Hellen die Verbreitung 
der Thiere und Pflanzen im Meere vor; und da hier 
nur wetiig Angaben Statt finden k-Önnen : fo nimmt 
der Titel einen Theil derfelben ein. Auf eine .ge- 
fchickte^ Weife ift die Verbreitung durch Linien -dar- 
geftellt; welche von einem Puncte auslaufen^ und durch 
gleichlaufende Kreislinien ' gefchnitten werden. Der 
Mittelpunct liegt im Acquator^ und die Grade der 

. Breite find durch die Parallelen angezeigt, Die- Namen 
der Thiere oder Pflanzen befinden fich.an. den au$lau^ 
fenden Linien^ und dlefe find da mehr oder weniger 
verdickt; wo. lieh die genannten organifchen Körper 
in gröfserer oder geringerer Menge befinden: eine fehr 
zweckmäfsige Art^ welche Rec. für folche Darftellun- 
jjen gar fehr empfiehlt. Fuci, Pifces find nur mit 
einem Worte angezeigt; einige, weit nach Norden ver- 
breitete Tangarten — und manche nur tropifche Fifch- 
^gattungen und Familien hätten doch wohl- eine befon- 
dere Erwähnung verdient^ wie diefes nxii den Vögeln 
und Enlaceen gefchehen ift, — Die beiden ande- 
ren Tafeln ftellen die Verbreitung der Landtniere 

, und Landgewächfe dar. Die vorige Art, die Ver- 
breitung von dem Aequator durch auslaufende Li- 
nien vorzuflellen , ift mit der Darfteilung der Hohen 
verbunden. Die bedeutendßen Gebirge un4 auch ein- 
zelne Berge findet man hier verzeichnet. Auf der ei- 
nen Tafel, ivciche die fiidliche Hemifphare enthält, 
findet man blofs Thiere, auf der anderen Pflanzenfa- 
milleu verzeichnet. Es wäre vielleicht zweckmäfsiger 
gewefen, wenn die Vff. die Thiere. auf Zwey, iowio 
die Pflanzen auf eben fo viel .Tafeln vorgeftcllt, und 
dafür die Tafeln für das Meer weggclaflen , oder an - 
^xi^r Seite der Tafel angebracht hätten, da diefe, we- 
gen der wenigen Angaben, fich um ein Bedeutendes 
verkleinern liefs. ' Der Text enthalt eine, kurze, aber 
doch Cehr roÜftandige Angabe der Verbreitung. Rec* 


kann dem Ganzen feinen Beyfall nicht ;yerfagen, und 
findet nur den Preis von 4 t Thaler etwas zu hoch. 

R* L* 

• Ö % O 'N O M I R 

AuGSBUKo u. Leipzig, b. von Jenifch. und SU^e: 
Ueher die Aufbewahrung des Getreides in Scheu- 
nen, -auf Schüttböden, in hernxetijch ge/chloffenen, 
mit Bleyplattcn bekleideten Gewölben und Info- 
genannten Silo*s ; dann über Getreidedarren uiti 
die zwechm^fsigfie Canßruetion dller hieher gt- 
hörigen Bauwerki. Won dem königl. baier. KrSs- 
bauinfpector Voit in Augsburg, Mitgliede mehn- 
rer gelehrten und Ökonomifchcn Cefellfchaflen. 
Ein Handbuch fürKafneraliften, Gufsbefitzer, Land- 
wirthe und-Baumeiftej: u. f. w. Mit drey Kupfer- 
tafeln. 182ät X u. 342 S.S. (2 Thlr.) 

Nach dey Meinung des Vfs. Ift die Magazininmg 
des Gebreidas die heitigfte Pflicht der Regierong) um 
Mifsjahre, wie 1769 und IStQ waren ^ durch ange- 
legte Magazine ganz ttnfchi(^dlich zu machen. Ja er 
behauptet, dafs das Grundvermögen . nur defshall) fo 
fehr im Preife gcfunken fey, weil der« Getreidehoiiiiel 
ganz dari|ieder liege. ^|Nur durch zw«ckmälsi^ ange- 
legte Magazine k&nne das ganze Land gewinneui wenn 
entweder bey uns (in .Baiern) , oder in dem Unacii- 
harten Auslande 'Mifswachs des Getreides, eintrete. ' 
Zu diefem Ende fchlägt er für jedes Landgericht h 
^Errichtung eines befonderen Getreidemagazins ron 
6000 Scheilel ^n Korn, dann noch an Weizen, Hafet 
u. f. w., fowie für jede Stadt, Stiftung, für jedeCi: 
nifon ein eigenes Nothmagazin u. f. vir. vor, und gekl 
alle bisher bekannten . Aufbewahrungsarten- des Getrei- 
de^ in Scheunen, Feimen, auf Schüttböden y^ in'he^m^ 
tifch - gefchioHenen RXu|pen «und in Erdgruben, ^^ 
fogenantiten Silo's, durch. . Zur ßcheren Aufbewahrung 
des' Getreides felbft will er daflclbe .getrocknet wiffen, 
und befchreibt zu deni Ende die Conftruction ^ 
Oefen dazu; die. Wände der Fruchtbehälter, als Aiif- 
bewahrpngsorte . ia hermeiifch gefehloUenen KüumeE, 
follen nüt .Bley ausgeXchlagen feyn. Diefes Al^es 
behandelt er in folgenden AbTchnitten. Erfter Hc^f^- 
abjchnitt» , lieber die innere Öonftruction der G«iiw* 
zur Aufbewahrung des Getreides ia Aehren u. !• ^'; 
ili Scheunen und Feimen. Die vörgef(;hlagene Con- 
ftruction ift allerdings zwockmäfsig, aber im Gaiuea 
unvollftändig. Die meißen Scheunen unterer La>^' 
wirthe enthalten zugleich die Drefchtennen, von dei^^ 
Anlegung, der Vf. gar niclits f^USt, obwolil es bey Er- 
bauung einer Scheune ib ^othwendig' ift. £hcn i' 
unvoHftandig ift die . innere^ Einrichtung der Scheuo^ 
angegeben. -7-' . Zwey t er fiaupt abfchnitt, Vua ^ 
Conitx'uction und Einrichtung der oohüttboden. ^^^ 
hier gefagt wird, gründet ftä auf genaue Erhhi^h 
und ift fehr gut und vollftändig darge^llt ; es Tt»* 
dient eine blondere- Bekanntmachung für Alle, ^^ 
che auf kürzere Zeit Getreidb aufzubewahren ha^ 
Dritter Hauptabfghnitt: Ueber. das Trocknen ^ 
Qe(r«i4es i^nd Coi^ftniet^bn der Oefeu dilzu. ^i*^'^ 


. ^ 


301 


No. 218. N O V E MB ER 18 2 4- 


302 


!'' 


Haupt ahfchhitt. Von det* Aufbewahrung dos Getrei- 
des in hermetifch gefchlo/Tenen Räumen und in £rd^ 
gnAv^. Im Gd.n;ien ift. alles fchon längft Bekannte, 
abor mit grofser Weitläufkigkeit imd öfterer Wieder- 
hulung^ zufammeng^tragen« Das Trocknen des Gc* 
tveides und delTen Aufhewahnmg in hermetifch ge- 
fcliloilenen Räumen wird als die wohlDeilfle und z%veck- 
mäfsigde Aufbewahrungsart empfohlen; wogegen lieh 
auch^ aus leicht begrei^ichen Gründen, nichts einw^en- 
den läfst. Nur hatte . Rec über das Trocknen und 
Darreu des aufzubewahrenden Getreides, fowie über 
die empfohlene Aufbewahrungsart felbft, mehr Sach- 
gemäfses eryvartel. Und ob man gleich in dem Vf. im 
Ganzen , rückßchtlich der yorgefch^Iagenen Gebäude / 
zum angegebenen Zweck, einen erfahrenen Baumei- 
Her erkennt: fo kann Rec. doch dem ganzen Vor« 
fchlage nicht beyftimnien, vielmehr hält er ihn für 
überflüITig^ zu koltfpielig, ja felbll für unausführbar. 
Denn fo gut gemeint^ alle diele Vorfchläge zur liebe- 
ren Aufbewahrung des Getreides lind , für den Fall, 
dab durch Mifsjahre Mangel eintreten follte: fo we- 
nig werden fie jedoch, nach den VerhältnilTen der 
Landescultur und der Nahrung) überhaupt Eingang 
finden. Eineslheils theilt die Mehr;&ahl der Staatsbür- 
ger die Angft wegen folcher Nothjahre nicht mit deniv 
/f. y anderentheils legen die Meißen auf alle Maga- 
zinirung, und mit Recht, kein Gewicht. Denn man 
kann annehmen^ dafs in einem Lande, wie Baiern, 
jährlich weit mehr, und oft das Doppelte an Getreide 
erbaut wird, als der eigentliche Bedarf erheifcht, und 
felbft ein totales Mifsjahr würde daher , nach einer 
Reihe gefegneterer Jahre^ noch keinen wirklichen Man- 
gel veranlailen. Dfer Ueberfluls geht natürlich von 
einem Jahre auf das andere über , und bewirkt daher 
die naturgemäfsefte und wohlfeillie Magazinirung. 
Diefe Magazinirung bringt Aem Landwirthe auch vyah- 
xen Nutzen; nicht fo die Magazinioing des Staates auf 
allgemeine Koßen.' Denn i(t das Getreide au fserWerth: 
fo verwendet es der Landwirth nach feinen Umftänden and 
VerhältnÜTen, z. B. zur Viehmaft, oder er verführt es, 
brauet Bier daraus, macht Stärke davon u. f. w. ^ i(b 
aber der Markt nicht überfüllt: fo fpeculirt er auf dc|r 
Stelle damit, und kann das vom vorigen Jahre auf- 
bewahrte Getreide dann auch wohlfeiler geben ^ als 
- wenn er es mit vielen Koftenmagazinirt, gehabt hätte. 
Sogleich wird die gröfst-möglichlle Quantität zu Markte 
gebracht, indem die Kartoffeln deflen Stelle im Haus- 
half nachhaltend vertreten, und. der offene Markt be-, 
friedigt nun allen Bedarf, an(tatt dafs die Magazini- 
ruug diefen Vorrath#dem Markte entziehen, wie es 
13 L7 der Fall war, und in die Hände der VVucherer 
liefern wrurde, welche damit eine künftliche Theuerung 
veranladen. Wer daher mit unfereh landwirthfchaft- 
lichen VerhSllniiTen bekarint iß, wird ein oder zwey 
Mifsjalire gar nicht fürchten; daher die Mehrzahl fie 
eben für kein Unglück aniijeht. In Baiern fehlt es 
auch gar nicht an Getreidemagazinen, utid fchon die 
^tsherrlichen Magazine verleiten feit längerer Zeit 
allen Land wir then den Markt, und tragen dazu bey, 
das Getreide in feinem dernfaligen zu niedrigen PreiTe 


zu erhalten. Noch mehrere Magatiiie aber anzulegeiv 
oder gar fo yiele, als der Vf. für gut hält, würde nicht 
allein ungeheuere Koften verurfachen, /fondem auch 
allen JLandwü'then für immer jede Speculation . mit 
ihrem Getreide verleiten. Eine glückliche Landwirth- 
fchaft fürchtet kein Nothjahr, und gegen mehrcra 
Nothjahre würde felbft die beabfichtigte Magazinirung 
wenig helfen« Dagegen giebt es ein IJniverfalmitteT 
gegerk alle aus Wucher entgehende Theuerung und 
herbey geführte, oder .geahndete Nothjahre, nämlich 
der freye Verkehr mit dem' In* und Auslande, und 
Freygebung der. Speculation nut allen landwirlhfchaft- 
lichen Erzeugniflen. Hiebey wird eine Magazinirung 
nicht noth wendig; und würde der Ueberflufs an Ge- 
treide fo grofs, dafs man ihn nicht verwenden könnte : 
fo hätte in diefem Falle die Magazinirung felbft kei- ^ 
nen Nutzen, indem fie jedesmal die Preife niedrig er- 
halten niufs* 

Ilmewaü, b. Voigt: Der kteine Hausgariner, oder 
fturze Anleitung y Blumen und Zierpflänien fo^ 
wohl in Hausgärt chen, als vor den renfiern und 
in Zimmern zu ziehen* Von- JöA. Aug, Friedr, 
Schmidt, Diakonus zu Ilmenau. Mit 10 erläu- 
ternden Abbildungen. 1825. XU u. 392 S. 12f 
(16 gr.) 

Ein folches Werk ift kein Bedürfnifs mehr, da 
wir bereits genügendere Belehrungen über die Blumen- 
zucht in den Zimmern und 'an Fenfteim in Meng»« 
haben. Diefe Anleitung hat auch zu \4ele Mängel, 
als dafs lie niit den fcnön längft als bewährt gefun- 
denen An weifungen zur Blumenzucht im Kleinen von 
Dietrich, Bouche, Beider, fValler , fVredoio ver- 
glichen werden könnte. Der Plan derfelben ift aller- 
dings recht gut gewählt, und nach den hie und da ent- 
wickelten gründlichen Kenntniflen des Vfs. in der 
Blumenzucht zu urtheilen, hätte ficl^ auch mehr er-, 
warten lallen. Bey einer zweiten Auflage wünfchte. 
Rec. Folgendes berückfichtigt. Das II Gapitel vom 
Standorte der Gewächfe ift- zu unvollftandig, als dafs 
man eine Belehrung daraus fchöpfen könnte.. Won 
der Ueberwintierung der Pflanzen ift wenig gefagtp 
worüber doch jeder Blumenfreund die meifte Beleh- 
rung wünfcht. Die Pflege der Pflanzen, fowohl im 
Garten als vor dem Fenfter, fowie die Vermehrung 
derfelbcn. v^ird ungenügend dargeftellt* Man vermifst 
hiebey die gewöhnlichßen Methoden, Ableger zu ma- 
chen, und Pflanzen durch Stecklinge ficher zu ver- 
mehren, z. B. durch Einlegung ganzer Stöcke in Mift- 
beete^ durch Ableger in andere Töpfe, in Trichter 
u. f. w. Ueber Vertilgung fcbädlicher Infecten wird 
nichts Neues gefagt, welches doch fehr zu wünfchen 
gewefen wäre; denn das von dem Vf. Beygebrachte 
hat iich fchon längft als nicht bewährt dargeftellt. Beym 
Düngen ift nicht angegeben, zu welcher Zeit, und in 
welcher. Art der Dung anzuwenden ift. VDie allgemeine 
Cultur der Pflanzen ift für die Mehrzahl der Blun^en- 
freunde befonders lYÄchtig, vr^ fia nicht im Staude 
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lihd, fni| ihrtn wenigen PflanMn vitl zu wtgen, und 
dafitit arft Verfuche anzuft^Uen ; f?/^ fuchen fich dahf r aus 
Schriften tn belehren. . Aueh in der fiefehreibung der 
eintehien iPflsunen dft der Vf. fehr oberflächlaeh ; er 
hat die getneinften Treibhauspflanzen w^eggelalTen^ und 
doch wieder einzelne mit anfgeführt. Wir äberwin- 
l^rh im fipdftfreyen 2Untmer i'cbon fehr riele Treib- 
hauspflanzen; ies Hl daher nicht nofhWendig, alle im 
Treinhaule den Winter über aufzubewahren. Der 
Qtumenfreilnd wird zwar mit einer Menge fehr fchö- 
ner Btiim^ti *ttvtd ZiergewSc^fen bekannt gemacht; nur 
finA fie nicht jgemig^nd befchriebon, um [ie auch felbd 
erkennen und miterfcheiden zu lernen. Der Vf. hat 
weder die Geftalt d<$r Blume^ noch die Form der Blät- 
ter foefi^rfteben, Welches doch unumgänglich nothiven- 
dig ift^ um die rerwandten Arten unterfcheiden zu 
leHien. *Die Faifbe der Blume allein aber ift zufällig. 
Die Cultur einzelner Blumen ift gleichfalls zu unvoll- 
ftdndtg angegeben, um fie* gehörig pflegen zu können; 
'wenigftens hätte man bey bekannten Modeblumen eine 
beflere Behandlungsart mit Recht erwartet ^ z. B. : 
.^V^oihomtnia fragrans (füll heifsen Clerodcndrum fra- 


grans, oder Völkamema) Verlangt einen warmen Stand- 
ort u. f. IV. Sie mufs aber das ganze Jahr über hinter Glas 
ftehen, w«nn ^ vollkommen blühen foll.'*- Wie un- 
genügend ift die Behandlungsart An Hprt^nßa muiabHis 
Tfoll heifsen Hydragea) angegeben. Der Vf. kennt 
die fchonen gefüllten Arten des Cheirantkus cfteiri ^ar 
nicht, ^lieber unfere Lieblings* Gärtenblume ^ dieLtev« 
koje, Cheiranthus meantUAind annuus, ift m nichts 
gefagt. Eben fo ungenügend ift die RofeneuTtor ange- 
geben y füwie , ^nr^LS über htihifcus gefagt wird u. f. ^*. 
Auch können wir diö Eintheilung .d^' befckriebe« 
nen Gcwitchfo in folche mit fafcrigon Wurzeln^ mit 
Knollen oder 2Aviebeln, und in Bäume oder Stfaucker 
nach der Zeit ihrer Blüthen durchaus nicht billigen. 
Mit Grund dürfen wir daher enVarten^ dafs bey et- 
ner zwe^'ten Auflage diefes eben nicht ünverdienftli- 
eben Werkes den angezeigten und noch manehen 
anderen Mängeln von dem allerdings faehveritendigeii 
Vf. werde abgeholfen werden^ datnlt eV feinen Iflbtielieti 
Zweck wirklich erreiehe, den Bliiimenfrennden ein 
wohlfeiles *und zugleidi vollftändigiDs Werk tti ihrer 
genügenden Belehrung zu liefern. R. 
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OzKAfiOMit. JlmenaUf b. Voigt: Das Gänze der Ananaf 
9uehtf oder die rerfchicdenen Arten, wfe man Ananas ^e- 
20gen hat und noch zieht, von der erften Einführung die- 
fer Frttcht in Europa bk zu den neueiten Veriicircruagen 
in der CultUA.dcr(elben, durch- T. J. Knight. Nach dem 
Englifchen eines Mitgliedes der G artenge f^llfchaft au Lon- 
don. Mit einem Steindruck, die bellen Einrichtungen der 
Ananashitttfer und Gruben rOrfiellend. idsa. 174 S. 8. 
C »Ä gr. ) 

Diefes Werk ift eine Ueberfetzung , oder vielmehr ein 
Auszug aus dem auf dem Titel genannten cii^lirchcn Werke, 
und enthält die verfchiedencn von prakfifchen Gärtnern feit 
d'cxhJ^Hre 17OO his 1819 angewandten Gulturarten der Ananas 
in Tir^ibh&nfem , deAen daiih Vcrbeirerunjscm diefer Cultur 
jDigehänAt find. Das Ganze behandelt diefen Gegendaud 
^«nügena, wiewohl es nichts Neues enthält. Bey uns bauet 
man Tchon feit langer Zeit Ananas, aber ohne alle Künfte- 
ley, in gewohnlichen Treibkdften, tvelche jedoch fehr nie* 
driie, und j|$leichfalls niit einer Decke von Glas verfehen 
üna. Wie in diefer Schrift erzählt wird , liehen die Alben 
jbi ;siemlich ^rofscn Topfen , in fehr fetter Erde und unter 

fumerwährendcr fchwüter Hitze; im Sommer erhalten die 
flanztn viel frifche Luft, aber ohne die Fcnller wegzu- 
nehmen, und bey .Unterhaltuhg einer gleichen Temperatur. 
Im Winter Üehen.fie ziemlich trocken, nur im Frühlinge 
und Sommer wird itorker geholfen. Ge^en die brennen- 
den Sonnejiftrahlen werden die Fenller mit leinenem Tuch 
bedeckt. Das jährliche Verfßlzen in grÖfsere Töpfe ifl 
K'e^el, i?vobcy dann däi Lohbeet, worein ^lie Töpfe ge- 
ftelit 'Werden , «meuert wird.^ Mit diefietn Verfahren, flim« 
men audi f^H aUe bekannten Gulturarten in Frankreich« 
En^andf Italien, ühcrein» und (ie gewähren iichere Friichtej 
wenn anders nicht Gültur durch Schuld des Gärtners felBft 


. unterbrochen wird, z. fa. in der Veränderung der gleicheo 
Temperatur ditrch 2I1 wenig oder zn vieles üiefsen n. f. w. 
Die im angezeigten Werke vorgenraxenen VeriielTerfingen 
diefer Gultnr Rnd Ton .keinem Werthe, «nd theHs unan- 
wendbar, theüs an lieh unzulä/Ii^ Uehr^ena wird kein 
Gärtner, oder wer fonft Lull hat, Ananas zu cintWiren, 
aus dem felben die rechte Gulturart erlernen können» nnd 
defshalb verweifen wir lieber attf den fehr iTtiifiihrllchen 
und gründlichen Unterricht über die Zucht d^r Ananas in 
anderen Werken, z. B. DUt^ichi Gartenlexikon » iJp^Ht 
Tafcheiibuch des verAändUen Gärtners u.f. w., welche eine 
weit wohlfeilere und heilere Giiltur dcrfelben lehren. 

NeußAdt a. d. Orlk^ h. Wagner« Mitffteitufwtrm e&Uf Stka- 
f£M Über Veredlung uHd Pflege der Strafe und Bäfdng ihrer 
Krankheiten. Ein kleines Handbn^h ftir SphüMeyl^filaer. 
und Schäfer. Von Jphann Gottfried Voigt ^ dJiemrii Schaler, 
jetzt Bauer zu Ehrenberg bey Waldheim. iS«6. VDI 11. 70 
S. 8. C6 gr.) . e -^ 

Diefes Werk lA fo unTollIlandie und nngenuaenJ, dafs es 
lieher ungedruckt hätte bleiben follen. Der als Vf. anf d«Bi 

, Titel genannte Sch&fer Voigt wird weiligfteill alt 8eiirift« 
Heller in diefem Fache nie fein Glück maohoir« ttnd ttma 

^müfs ihm v^ohlmeinend^ rathen, Xsine Feder nied^zfda^ca. 
£r 4iat nichts mitgetheilt, was nicht iedor S^haaftnecht 
eben fo gut weifs^ und wir wüteten iucji mchl einen Satz 
anszuheben , welcher befondeter BekanhtmaefHing >rcrfh 
wäre. Am allerwenigften kann das Ganz« ein. l&idhacli 
genannt werden , da es ni^t einmal eine Ski^^e ^ntK^ty 
und wir halten es daher für übtrflRilijt deOen Inhalt hier 
anzugeben. . R. 
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Altoka, b. Hammerich: Vatcrländijche PValJbe* 
richte g jiehjl Blichen in die allgemeine Wälder^ 
Kunde und in die Gefchichte und ILiteratur der 
Forßwirthfchaft, Herausgegeben . von Augufi 
Niemann y Staatsralh^ ProfelTor an der Univerfilät 
und Director einer ForUlehranftalt tu Kiel. Erfter 
und zvi'cy ter Band. 1320 — 1822. (5 Thlr, . 8 gr.) 

Von diefer eben fo nützlichen , aU unterhaltenden 
Zeitfchrift ^rfcheint gewöhnlich alle Jahre ein Band 
Tun 650 — 670 S>, welcher aus vier Stücken (Heften) 
befiehl, imd gegen 2 Thlr. 16 gr. kofiet. J^des Stück 
enthält (A) vaterUndirche Waldberichtc , und {B) 
Bücke in die allgemeine Wälderkunde und in die 
Gefchichte und Literatur der Forßwiflenfchaft. Am 
SchluiTe eines jeden Stückes finden wir Nachrichten 
von der ForßanAalt KieL Wir crftatten vor der Hand 
nur Bericht über ^ie crllen zwey Bände, gehen die 
einzelnen in ihnen enthaltenen Abhandlungen und 
Nachrichten durch, und geben dabey zugleich unfere 
Bemerkimgen und Wünfche zu erkennen. 

Erßer Band, Im I Bande ^ enthält, nach ei- 
ner fehr anziehenden Vorrede, das erfie Stüch» — 
A. Vaterländifche fValdherichte, — I. Von den 
fVdldern des Ljundes und der fValdcuUur im Ver» 
hältnifs tu deJTen Jilima, Einer der geinngenßen 
Auffätze, in dem die Nothwendigkeit gezeigt wird', 
d^fs man vorzüglich die nordweftlichen Küßenlän- 
der und Gebirgsforße anbauen, und in Waldbe- 
ßand crhaltei^ müITe, wenn ein rauhes (kaltnalles) 
Klima .gemäfsiglery und die Holz- und Frucht -Ernte 

imjner ergiebiger werden füll. ü. Bemerkungen 

über die holjteinifchen Birhenholzunsen und ihre 
Behandlung. Wir find den BirkenwaTdungen in der 
Regel wenige!^ gewogen, weil fie den Boden nicht ver- 
be&m^ lauen jedoch den BiFkenhölzärn, als Zwi- 
fchennuUung , .Gerechtigkeit wiederfahren» Die Weifs- 
eller vei;tritt faß ganz deren Stelle, und vcrbeiTert zu- 
gleich den. Boden aufsterordentlich. — HI. Ausgezeich- 
netes fVnchsthum der Baume auf Alfen , befonders 
der Efcheri ^ Ah^rne und Ulmen. In einem * tiefen, 
guten und mergeligen Boden iß Jie hier befchricbene 
aixsgezcichneie Vegetation kein Wunden — IV. Die 
F^'^eidenp/lanzung zu ^afeldorf: fie kann unter ge- 
wilTen Umßänden recht vorlheilhaft fejrn. — V. Ueher 
die Vortheile (für Gewerbsleute) und Naehiheile {iixx 
die Wälder) «e« Bundholzmachens im Amte irU- 
tau* Das Holz kurz zu filgen,. fein zu fpalten, in 
/. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


kleine Wellen oder Ringe zu binden , und diefe (nach 
Pfunden) zu . verkaufen, iß in waldarmen Gegenden 
und in der Nähe Von oder in grofsen Städten f«hr ge- 
bräuchlich. — VI. Bexfpiele vaterldndifcher lYald^ 
Vegetation. Aufser einigen fehr ßarken Eichen tuid 
-Buchen wird auch eines Epheus von 5 Zoll Ouidi- 
meffer und 40 Fufs Höhe gedacht, der eine Buch« 
von 13 Zoll Durchmefler und gegen 40 Fufs Höhe 
ganz überlaubt und bereits erflickt hat. — VU. AU 
terthümlicha Bruch/lache, oder gefammelte Nach- 
richten von Waldern und ßlörcn, fVild und Jagd 
in alter Zeit. Meißens fehr aüe Nachricliten, deren 
man mehrere wünfcht. -- VIII. Be/chreibung der 
jütländifchen Heiden und der auf deii/elben unter* 
nommenen Holzanlag^n. ~Beßand anzubringen und 
zu fchützcn, wo die Natur- wenige Vegetation zeigL 
und angebrachte leicht zerßört, darin beßoht die h5ch- 
ßo Kuiiß eines vollendeten Land- oder Ferßmanos. 
In Dänemark, vorzüglich in Jüt - und SjBeland, hat 
man «nil Schwierigkeiten in der Culiur des Lan- 
des zu kämpfen, und Aufgaben zu löfen, welche 
man in Süddeutfchland gar -nicht kennt Die eine 
Aufgabe, den vom Meere ausgeworfenen und wan- 
delnden Flugfand des Landes flehend zu n^achen,* ifi 
bereits dadurch gclüß, dafs man an lockenm Stel« 
len Zäune (von Weiden oder Heiden) auiluhrte^ 
.Sandrohr (Arundo arenaria) und Sandhaargras (Ely* 
mus arenarius) dafelbß anfäete und anpflanzte u.t w.* 
welche Gräfer, wenn fie noch jung und weich find. 
vom Viehe gern gefreHen werden. Eine andere AuN 
gab^, welche nur durch Kunß, grofsen Geldaufwand 
und- die Länge der Zeit gclgfl werden kann, iß fol- 
gende^ Man hat bemerkt, dals das Klima in Jütland 
(auch in Deutfchland und vielen anderen Grten) im« 
nier rauher, die Vegetation daher im Vergleiche der 
ehemaligen Zeit geringer, der Land- und Forßbau 
aber fchwieriger und weniger ergiebig v*rird (etwas 
Anderes iß eine gezwungene Vegetation durch Dung), 
und dafs diefe Abnahme an Vegetation vorzüglich- von^ 
Nordvveß nach Südoß fich verbreitet, und imm^r weiter 
um fich greift. Man fucht die'Urfachen diefes zuneh« 
menden rauheren Klimas hauptfächüch darin, weil 
die Waldungen durch zu fiarkes Hauen, Roden und 
Verbrennen zu fehr abgenommen , und man die Schutz- 
wälder auf den Hohen und ^n der nordweftlichen Ku- 
fle, und den Mantel an der nordweßlichen Seite der 
Walder nicht gehörig gcfchont, fondern zu licht ge- 
hauen, oder gar kahl abgetrieben hat, weldies Anlaft 
gab, dafs die rauhen nafskalten Winde Immer freyer 
einwirken, und Verkrüpclung und Verderben unter 
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den Gevträchfen anrichten konnten ; dicfes Verderben 
aber mufste immer weiter um ßch gieihriy weiljieine 
Schntzniauer mebf dagegen vorhanden war. Hier 
fra^t lichs -nun^ Wie man die unbefchreibü^h grdfsen 
Heidefelder Jütlaiids in WaldbeHand fetzen^ vorzüg* 
lieh aber die xnagerfandigen ^ kahlen Gebir^shöhen 
und die ranhe nordweftiiche Küfte diefes Landes ßcher 
mit Holz anbauen könne, damit dadurch das Klinia 
milder, der /Anbau des Bodens leichter, und die Holz- 
«ind Frucht -Ernte ergiebiger gemacht werde. — ^^ Man 
hätte glaübc^n follen, für die genannten Sandfteppen 
' ;|»alfo vorzüglich die Kiefer zum Anpflanzen^ allein es 
Vortrug diefe Holzart den zu fchnellen Willerungs- 
wechf)^! von heifsen Tagen und naiskalten Nächten 
teicht, am w^enigften Rohreif und WafTer im Unter- 
Grunde des' Bodens, ^"oraus fo oft dicke Nebel hcr- 
Torfteigen u. f. xv. Mit befferem Elfolge ''hat man un- 
•hdlich grofse Felder ilriit FicJiten angebaut; aber auch 
diefe verkümmern an* dü^en Sandhügeln , ' und haben 
hie und da durch die üble Wi.tttrung und Nachreife 
gelitten, oder find vom Käferwurm ; angegriffen wor- 
den. Vielleicht wird die amerikaivfche Weifs - Fichte, 
welche allmählich immei^ mehr, zur Anpflanzung be- 
nutzt wird, noch günfligere RefuUate liefern. — Wenn 
^s daorauf abgefehen ilt, foiche Holzarten zu bauen, 
lArelche den Bodi^n durch ihr reichliches .Laub fchützen. 
und- verbeflern: fo niüffen ^wir vorerft die Heiden- 
Aräwche zu verdämmeh fuchen, und die Lärche und 
die Weifseiler zum Anbau empfehlen. Was die Lär- 
che betriff^: fo find bereits glückliche Verfuche - ge- 
macht wrorden, und «wir wünfchen derfelben das 
beite Fortkommen; aber die Weifseller fcheint faft 
rergelTitn, und nicht zeitig genug berückfichtigt worden 
zu feyn. Am meillen mufs uns* der Anbau der mager- 
fandigen Höhen, am Herzen liegen. Man fpheut hier 
• Iceine' Koften, brhigt in die dafelbft gemachten Pflanz- 
Iqcher tfaonige M rgelerde, w^elche man aus der Tiefe 
holt, ütid ' ]>llanzt in dieselbe, nachdem fie aii der Luft 
^rflUen ilt. S Uten auch hier keine Fichten und 
Winf^^ellem gede hen : ' fo kommt es blofs darauf an, 
Aa& die Höhen in Beiland gefetzt werden,* und diefs 
könnte miitelft Virginwachholder gefchehen; nur dür- 
fen dia. Heiden felder, w^ldhe den Boden verfchlechtern, 
nieht lUng^r mehr geduldet werden. — Eine zweyte 
SoTg« ift, die ira^he nordweftiiche^ Külle in Waldbe- 
'ftand zu bringen; und foUte hier die Weilserle nicht 
fortkommen: fo kann man' mit der Virgini^:hen Birke 
(D^. exctlfd), oder mit dem Seekreuzdorn {Hippe- 
phae rh^fnn.) eitren Verfuch machen. Befolgen wir 
ferner den Grundfatz, eine foiche L/ind- und Forft- 
Oekonomie^inzuführen , durch welche der Boden ver- 
b^ffert, und feine Tragbarkeit ^ erhöht wird: fo darf 
«u. mageren Waldplätzen keine Streu mehr fürs Vieh 
geharkt, nodh weniger dafelbft licht gehauen, fondem 
entweder gar nicht geforft t, oder blofs geplentert 
werden, \niA es erfodert dic^ Landeswohlfahrt, dafs 
die Bewphlier innerhalb der mageren Heidenfelder, 
welch« ihre ^treii auf d^m Walde holen, und aus 
Uok^- oder Torf- Mangel den Viehmif^ dürren und 
wlmancnv — {ans auf ttaen «ndeoren, ^iusklicheiea 


Ort verfclzl werden. Ueberhaupt mufs es die erfie Sorge 
der Aegierüng feyn, däfs das Verhältnifs der Land- 
Ökonomie zur Foritökonomie richtig beftinimt; und 
nur* an folchen Orten Landba« getrieben wird /wo er 
Gewinn bringt; dafs femer <ti« Bauern, über Gewin- 
nung, Erhaltung und Vermehrung des Düngers beffer 
belehrt, denfeUien nicht durch den Regen auslaugen 
und wegfpielen laden u. f. w. ' Auch finden wir die 
in Dänemark e^igefuhrten Gehege- und Forfipolizey- 
Gefetze zu (Ireng) nach ihnen dürfen die Bauern ihr 
Vieh nicht in die königlichen Waldungen treiben, 
wiewohl diefes gerade die Vergrafung hindert, Jeif 
Boden verbelTert, und' Befamun^ und Fruchlbarkeil 
bef^deft. *Es ift überhaupt ein. grofser Schade für 
die^ Wohlfahrt des Volks und Staates, wenn daj 
Waldgras unbenutzt bleibt, , und daher um fo wem- 
gpi* an Vieh und Wolle gewonnen wird u. f. w. Mehr 
noch befremdet es uns, dafs in einem Lande, in wel- 
chem, 'wie in Dänemark, die Witterung fo aufceror- 
dentlich ungünftig , Samenjahre fo feiten und die Ver- 
grafun« fa ftark ift, felbft da, wo die Nachzucht nur 
m|t fenr vielen Koften errungen werden kann, der 
Hochwald, .eingeführt ift, wodurch der Boden bcy 
jeder Verjüngung der Luft und de?r Sonne zu feht 
ausgefelzt, und.delTen Humus ve: flüchtet wird. Son- 
derbar, dafs die Forftmätiner in fo vielen Lindem 
feither für den Hochwald und gegen die Waldwaidei 
N ohne einen Unterfchied in dem Lokale zu machen, 
eingenommen waren!* — IX. Dänifche Forjih'teratw; 
Als erfte gründliche Fjorftfchrift wird hier die des Ana 
Fifcher von 1779 angeführt; dann folgen die von^^n- 
dreas Bully. C. Tr, Schmidt n. t w^. — X. Man- 
c/ierley von Wald «nd Bäumen, 1) Holfteins hcutipr 
Waldreichthum. 2) Baumpflanzung auf Island. Mit 
Anpflanzung der gei^ieinen und weifsen Fichte und der 
>kanadifchen Birke 'hat man bisher glückliche Verhiebe 
.gemacht. 3) Aeltefte, in Holftein verfabte Forftfehrift. 
Es wird' die von Chrifiian CcltV Scharmer. vom 
J. 1739, als foiche genannt. 4) Zur Empfehhing Atr 
Weitlenzticht. 5) Holzärheiten ,in den Herzogthümern. 
B. Bliche in die allgemeine Wätderkunde, ^ 
L Hohveredelnder Hunjißeifi der PViddhetcoh 
ner. Es vi'erden, hier die Gewerbe; pÄbrik'en \aA d«f 
Handel mit hölzernen Waaren der WaUbcwioincr 
Thüringens, Böhmens, Berfchtesgaden^j des Sdiwarz* 
waldes u. f. w. fehr interelTant befchrieben. „Knnffich 
geforhite Hölzer, bemerkt der Vf. u. a. fefar ricblifi 
werden gut beLahlt, lind leicht zu trensportiren, uni 
ihf Verkauf ins Au&land bringt Geld. ins Land; wem 
eher das Geld wieder für ausländifclie 'Waaren ausp 
gehen wird : fo w^ird das Land immer nicht' reicher. 
Rec. keilnt eine VValdgegend, wo aus den Staalsf«' 
ften das Holz an die Formfchnitzer wohlCaxler abgef^ 
beA wird, als es roh ins Ausland verkauft wtrdö 
kann ) die Holzwaare Jener Schnitzer, wird zwar n»» 
ins Ausland verfandt, das Geld dafür aber videder^^ 
ausländifches Getreide, Vieh tt.f. w.^ ausgegeben, voJ 
es hat daher der angrenzend» Staat den Nutzen davoa- 
Wären die Schnitzer, welche ohnediefs fettige Sleuir) 
geben, giur nicht rorhaudeh : fb blieb« offenbar du Qi^ 
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für Jas rerk^iiltd Holz im laänie, und man konntd 
alsdann mit döitifelben weit Vbrtheilhaftere Fabriken 
mitten im Lande anlegen^ 'i^'elche ebenfalls Waaren 
ins Auslaird fenden^ und den Verbrauch des inlandi^ 
fchen üb^rfiüfligen Getreide^ ^t(nd 'Viehes befördern 
würden. — ^ IL ffhchrichteri von den Forßen^ der 
Stadt Liühech. — ' Wl, Die "'Tfieka ödbr der leehhautn 
nach feiner Wicht igheit fär den hrittifchen Schiffbau. 
Sein Holz ift bekanntlich das hefte und dauerhafteile 
zum Schiffbau j mir Schade ^ dafs er ein in di(ches Klima 
verlangt, — IV. Der HorAhaum. Sehr intereffant 
gefchildert. — V. Die Trüffel. ' — VI. Anzeige neuer 
Schriften. Enthält gute Auszüge — VII. Vermifchte 
Nachrichten und Nachw'eifungen: Verzcichnifs der 
Vogel im Herzogthum, von Scie — Betrag der aus den 
vereinigten Staaten aufgeführten Walcfproducte — Holz- 
einfuhr in* Oftfriesland -^ Meth von W^itcpsk — 
Preisaufgabe ;, das Torf betreffend ~- Laine^s Schreiben 
an die Präfecte, die Verälgfung der Wölfe betreifend* 
— Forftkanun^r- und Forft-Perfonal in Meklenburg- 
Schwerin — Ahomzucker- Ertrag in' Amerika — Ka- 
nadifche Papjpel. * x - 

Zweies Stücti. A. VaterlSndifche Waldherichte, 
J. Die Efche in den hoiftcinifcben Elbmarfchcn. — 
IL Lieber t!i,e Abnahntö der Hegcbuche in unfefen Hol- 
zungen uff d 'ihre ütfachen. — . lÜ.' Trüffeln in Hol- 
ftein und Lauenburg. — '<- IV. Der Seerabe oder Kor^ 
Inoran; nebft der Gefchichte feiner Einwanderung^ 
Verfolgung und* Vertilgung in Hölftein. — V. Eitriges 
zur Gefchichte der Langehfchen Planfägen in Seeland : 
1) Aus einöm' Schreiben des'Karnmerralhs Schaff er zu, 
Hiifchholm; ^) aus händfchri'ftlich'en Nachrichten vom 
Hegc^eiter Sarauio zu Friedrichsburg. — VI. Der 
Sachfenwald. -^'. VII. Manfcherley vtn edlem und un- 
edlem' Wilde, 1) Eine /gehörnte Rehgeis- 2) zahme 
Rennthiere ihr Herz; S^^hleswig; 3) Wölfe - in alter 
Zeit; 4) ein weifser Fuchs ; 5) rüchfe in Island; 6) die 
Eiderente urfd' der Scepa'pagai. ' Unter No. 5 werden 
aus Dr.* Henderfori^s Reifen* mehrere Beyfpiele von 
der. Lift der. (weifsen^ Füchfe erzählt; welche frey- 
lich ÄtWas romanhaft tliVigen, imd wahrfcheinlich aust 
Volksfa^etl entlehnt find.. 2^. B. : ;,Wenn der weifse 
Fuchs Islands ein Volk SecgHnfe, am Ufer ßlzenä, 
bemerkt; nähert' er fiiih demfeiben rückvir^frts mit auf- 
rechtem Körper, auf 'den Hinterfüfsen fchleichend; 
Jo dof$' ihn die Ganfe für ihres Gleichen hal- 
ten. Seine, weifse, Farbe, fowie der .wallchelnde 
Gang, den er nachahmt, lafst .fie den Betrug feiten 
eher entdecken,' bis er ihnen nahe, und ßcher genug 
iil, eiiie unter dem 'Haufen zu' erwifchen u. f. w'.^' — 
y^An der Küfte des^ Nordkaps« find, alle Abhän- 
ge und Schluchten gewöhnlich mit Seevögeln be- 
deckt. Dahin ziehen nun die Füchfe m Gefellfchaft 
auf den . Raub aus. Vorher ringen ' Re aber in aller 
Freundfchaft mit einander, um zu erfahren, vi^er der 
ßarkile unter ihnen ift*, und in w^elchem Range fiö 
gegen einander ftehen; nachdem fie' diefs genau 
im Einverftande abgemeiTen haben : fo rucken üe an 
den Rand eines gefäh**-lichen Abhanges, w^e fich die 
SeevögjBl «ufhaltea* Einer beiist den anderen in den 


Schwanz; iet fchwächfte mufs vdrart, und ruerft hin- 
iiYiler, während der* ftdrkfte, der der letzte in der 
Reihe ift, alle übrigen fo lange hält, bis der vorder* 
• fte die Beute erreicht hat. Auf ein gegebenes Zeichen 
(womit?) zieht nun der oberfte Fuchs aus allen Kräf- 
ten die ganze Reihe (in die Höhe), und die übrigen 
befördern mittelft ihrer Fnfse (doch wohl rückwärts), 
. gegen die Felfen hindnklimmend , fo viel fie können, 
das VViederhmaufzieheh.. Auf dicfe Weife rucken fie 
fort (fetzen fie ihre Arbeit fo|:t), von einem Felfen 
zum anderen, bis fie' mit hinlänglicher Beute fich.ver- 
forgt haben.'* — .VIII. Nachrichten von den Holzun- 
gen des Canzleygutes Hanerau. — IX. Ueber Däne- 
marks Wälder, aus dem Dänifchen des Propft Luthen. 
Sehr belehrende — X. Ifolzungen im Amte Ploen. — 
XI. Vermifchte Nachrichten und Bemerkungen, gefam- 
melt auf Reifen in Hölftein und Lauenburg. Richtige 
Beöbachtunngen und Beurtheilungen. 

' B. Blicke in die allgemeine fVälderkunde. 

I. Merkwürdigkeiten nordamerikanifcher WSlder. 
IL Benutzung der Waldfrüchte u. f. w. HI. Ueber 
Bäumzucht, Baumwuchs und Eichcnßärke in Eng- 
land. IV. Fortfetzung der Nachrichten von. den Fop- 
ften der Stadt Lii!beck. Die Lage und das Klima von 
Lübeck, Hamburg u. f. w. find dem Holftcinifchen 
gleich. V. Slavonien. Sehr lefenswerth. VI.* Wild 
und Jagd in England. VII. Vermifchte B^merhun- 

fen , Nachrichten und Nachweif ungen. Unfchtldlioh- 
eit des Epheus; die Hülfe wird als Hecketiftrauch 
empfohlen — Schuld oder Unfcliuld der Berberize — • 
Wcrth der Lilrchenrinde in deiGerbcrey^ — Kaftanien« 
b^umholz zum Gerben und Farben — ' das Erdeich* 
hörn in Louifiana — Wanderungen des Eidihortis 
im Staate Ohio fw-obey zugleich der Wanderungen der 
L,emminge in Norwegen, wiewohl fie^ nicht ^zu diefem 
Gefchlecht gehören, Erwähnung gefchiehtj. t— - Wölfe 
in Frankreich — grofser Luchs in Petei'sburg — des 
Herzogs von- Hamilton Vermächlnifs feiner Dämhir* 
fche — Holzarbeiten der Lapfen — Eichenverfteige- 
rungen in England — über die cnglifchcn Jagdge- 
fetze — Forft- und Jagd-Wefen im Königr. Hann6* 
ver — Preisausbietung des landw. Vereins zu Speier. — • 
yiir. Anzeige neuer Schriften. Sinctair*3 Grundge^ 
fetze des Ackerbaues' ^überfetzt von Joh. -Ritter von 
Schreibers) werdc^i fehr en>pfohlen. — Nachtrag : 
Auszug aus dem Tagebuche der Forftbaumfchule zu 
Kiel, in welchem über das Blühen und Gedeihen' der 
Holzarten für das Jahr 1819 Nachricht gegeben wird. 
Drittes Stück. A. Vatefländifche fValdherichte. 
I. Verniifchte Bernerküngen zur Gefchichte der Wal- 
dungen und Mcre, vom Prof. Falk. Macht dem Vf. 
Ehre. 11. Ufcb^f Verbindung- deY Ländwirthfchaft mit 
den Dienßgefchäften , befouders der Unterforftbedienr 
ten in Rückficht ihres Dienftlandes. IIL Bemerkun- 
gen auf einer im Sommer 1819 gemachten Reife 
' durch die fchleswigfchen Weftinfeln Pelworm , Sü- 
dcroog, Amrom und Sylt. Enthält intereflante orni- 
Ihologifehe Bemerkungen. IV. Veränderungen und 
Verbeflerungen in der Verwaltung des füdlichen Theila 
des fchteywig * holfieimfchen FarftdÜlricts während 
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iBt leM^n helAen Jahrseh«nde, Tom Kamm^rhenii 
und Ilofjägormeirter von fVarnßedt zu Kiel. Ver- 
dient Lob« V« MArkvi'-ürdigkeiten einheimifchejr Baum- 
Tjegetation. ^Uefriedi^t die Neugierde und Schaulull« 
VI. Die Bauart d^r Landgebäude, ab Gegenlland der 
Forjlkiuide« Dl^nt zu fehr zweckmafsigen Anordnun* • 
cen. VIL lieber die Bauart im Amte Reinfeld« VIU. Vou 
Bäumen vmA Baumzucht, Holz und Torf, infon-* 
derheit in Dlthmarfen. IX. Befchreibung des TidsvlI- 
. der Flugfanddillricts in Seeland , feiner Dämpfung und 
der darauf unternommenen Holzculturen , vom Hege- 
reiler Meier zu Tidsvilde. * Sehr IchiTeich^ XL Man- 
cberley ron baumleerer und bewaldeter Gegend, im 
Lande , ron Hölzmangel und Holzzucht - Feucrungs- 
manget auf Sylt — Dunen • bey Raritrum auf Sylt — 
Baumzucbt innerhalb , der Düneri — Zeugnifle für die 
bühere Bewaldung unfercr Heiden in den Aloren -— 
Bewaldung der Oftküfie — der Weg nach Düllern- 
hrok luid der Vogelgefang — Bothmers Alloe — > 
Baumzucbt tun Kiel — Unterfchied der Sommer* und 
Winter -Eiche (in Hinficht der Porofität) — Beyfpiel 
des fchnellexi Wachsthuuis der gemeinen Kiefer in 
der CrafTcbaft Ranzau; . ' 

. B. Bliche in die allgemeine fVälderhunde u. f. w« 
L Schottlands Entwaldung uikl neuere Wiederbewal« 
duQg durch frey willig kräftigen Anbau, befond^s der 
Lärche. Nachahmungswerth. II. Ueber Stab- und 
Band-UolZy deflen Heimath und Plätze, und dieWich- 
ijgkeil diefes Handelszweiges, befonders £iir Nord* 
anierika. . Sehr unterhaltend. III. Der CederntQald 
des Lihanon, Iß leider kaum noch ein Wald zu 
nennen. Es erhellt euch aus der Erzählung' der Rei-. 
lenden, und aus inländiCchen Beobachtungen, dafs daa 
Cedernholz^ womit man foviel Rühmens macht, eben 
nicht^ das Xchonße und befte 'Bauholz ift. — IV. Ter- 
mifcfite^ Bemerkungen , Nachrichten und NacJuveU - 
Jiingen. . Mcift fehr intereiTant. Als : Berichtigung; 
▼on Pocöcke*s Nachricht von einem fonderbaren Baum 
auf Cypem, welcher allgemeines Auflehen, machte, 
deflen wahrer Name: Liquidambar ftyraciflua aber 
nunmehr bekannt worden ili;. — Die Weifspappel 
bey Cuilenburg in Holland von crilainrlichem Um- 
Cuige — itierkvvürdige Eller — der Taxbaum ^ Pat- 
l^dalo — -* über Plenterhieb und Kiefenpilz — über 
Frülijshrs- und Winter - Fallung der Eiche — tro- 
ckene Fäule im Bauholz — Sam, Joknjon über. Baum« 
leere und Baumpflanzen — Baczho über Verminde- 
rung der Fru<^tbarkeit durch Entwaldung in Preuf- 
fen — Forftnachridüen aus dan Niederlanden — Be* 
ferderung dier Holzeultur von Seiten der. Cellifchan 
Laadwirthfchaßs - Gefellfchaft — Preife für Waldcul- 
Iw Ten der Londonex Gefellfduift xUr Baforderung 
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der Künfte •— Luchfe in Schweden'— \\^kiiM der 
auf die Erlegung der Wulfe gefetzten Preife im Grofs^ 
herzQgdium Pofen — fVilJon über das Gefchleclu 
Falco — Naumanns omithologifche Bemerknngen an 
der Wefikülte — Schäden der Dürre im Soquner 
1819 --: Schäjffer^s Preisfchrifl üb«r Schiffsbauholz — 
Duhamel von Bäumen und Strauch em — Boie's 
Schreiben an . den Herausgeber« V. Verzeichnifs der 
in der Ofiermejfe 1820 herausgehommenen Schriften 
^ur Forjimdnner. — Nachtrags Zeitfolge der Be- 
aubung der vornahm den Holzarten. 

Viertes Stück. A. Vaterliindifche ffaldberiehie. 
L Nachricht, von den Forllen des Amts Cismar. II. Ueber 
Lage, Bauart und innere Eiurichtung der Marfchge- 
bäude, befonders in der Wililer- luid Krempe -Marfdj. 
IIL Einiges über die Bau- und Lebens -Art in Jül- 
land. IV. Yovi Stab-, Band - und Kandis-Holz im nörd- 
lichen Holllein. V. ForAwirlhfchafttiche Befchreibung 
des. Amts Norburg oder der No^derhai'de auf AI fen. 
VL Von Wolfen in alter und neuer Zeit. VII. Be- 
fclireibun^ des Tidsvilder Flugfanddißricts auf See- 
,land, feiner Dämpfung und der' darauf unternomme- 
nen Holzculiuren. (Forlfeifung und Refchlufs ron 
No. IX des vorigen Hef^os.) \DL Ueber die Natm 
der Buche, deren .Vorkoihman^ Bennlzung und Be- 
handlung auf der Infel ^Alfen und im Anite Ahren»- 
bök« IX« Ueber die Bauart der Bauernhäuifer ,in den 
Herzogthüniern Schleswig und Holilein ^ vom Prof. 
Falk, X. Flächeninhalt und Verwaltimgsperfonal ätt 
königl. Forft- und Holz - Gianda in Dänemark und dea 
Herzogthümem Schleswig, Holßein und Lauenburg. 
XI. Der Sachfenwald nach feinem gegenwärtigen Um* 
fange und Beftande. XII Merkwürdiiikeilen vaterlan- 
difcher Baumvegetallon. XIIL Bruchltücke zur valer- 
ländifchen Forügefvhichle^ vom Prof« Falk^ 1) Aus 
Chrülian III Lehnrecht von 1557* -~^ 2) Beftuunun- 
gen des felimerfchen Landrechts von iSSS ; 3) von 
Zäunen; 4) vom Maftgelde in Amte Cismar in alter 
Zeit XlY« Vermifchle Beiqerkun^en und Kad- 
richten. 

B. Blicke in die allgemeine ffalderkunde u. £ w. 
L Bruchilücke zur WanderunffsgcJchichte der Baunc. 
Ein inlerelTanter Gegenßand. iL Anzeige neuer Sduif- 
ten und Preisfragen. III. Vermifchte Nachrichten, als: 
die ^iglifchen Wälder unter Jacob I — Bowderis 
Mittel , das Schiff&bauholz vor dem Schwämme zu be- 
wahren *— - Knight über die Beftimmung der Herz- 
wurzel — Bemerkungen aus einer landwirthfchaftli- 
chen Befchreibung ^der Graffchaft Derby . -^ Wulftr 
und Wolfshunde in Jafsy u. H w« 

iD^ B4fchlufi folgt im näekßen 'ftiic&a.) 
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r O R S T fr I S S E N S C H A F T. 

Alton A, H. Hammerich:' Vaterlcindlfche fValdbe» 
rieht 9, nehß Blichen in die altgemeine Wälder- 
hunde und in die Gefchichte und Literatur der 
Forftmiffenjchaft. Herausgegeben ron Auguß 
Niemann u. f. \v. 

CBefchlufs dtf im vorigen Stück abgebroekgvun Recen/ion.) 
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iwe^'ter Band. Wenn der erfte Band fich durch 
Reichhaltigkeit der Materien und /chlichten Vortrag 
Torthcilhai't auszeichnete: Cq ßeht ihm diefer hierin 
im geringßen nicht nach. Wir geben blofs eineUeber- 
ßcht feines Inhaltes^ mit der Bemerkung, daXs in den 
einzelnen Abhandhuigen meißens mehr geleiftet wor- 
den iß> als man aus den einfachen Ueberfclmften tu- 
nachit ervt^artet. * . 

Erßes Stäche A. Vaterländifche fValdbericJite* 
I. Wichtigkeit^ der Gemeinde - Baumplätze. IL Die 
Schvvanenjagd im Amte Cismar. III. Uolzverkohlung 
in den Aemtern Flensburg u. f, w. IV. Holzungen 
des Amtes Tritt^u. V. Merkwürdig ßarke Stämm0 
u. C w. VI. Fortgefetzte Berichte über das Vorkom- 
men, die Natur und.B^hau^dlung der Buche. VII. For- 
iie der Graffchaft Fryfenborg in Jütland. VIIL Ver- 
mifchte Nachrichten und N^chweifungen. IX. Orni^ 
thologifche Berichtigungen, von Hn. Boie, — B. Blir 
che in die allgemeine JVdlderhunde, I. Waldcultur 
in Sehottland. II. Blicke in die türkifche Holzung 
und Jagd. ]il. Der Schiffbau im V^rhältnifs zur 
W^dcultun IV. Lefefrüchte für Jagdliebhaber: 
1} Kameele in italiänifchen Wäldern« 2) Die wilde* 
Kuhjagd. 3> Efelsjagd und Efelsbraten. 4^ Perfifcher 
Wachteifang. S) Hennthiere in Fraakreiqn und Bel- 
£iez%. 6) Neue engUfche Jagdfchriften. V- Vermifchte 
Bemerkungen u. f. w. — Lrärchenlohe — Gibbs und 
Pasle^s Unterfiichungen über die troclcene Fäulnifs 
^ Preisaufjfoderung zum Wiederanbau der Eiche. — ' 
Als Schutzmittel der Bäum^ gegen Hafen wird eine 
Mifchung von 3 Th. Talg und einem Th* Theer em- 
pfohlen , welche man mit einem Pinfel dünn auftragt. 
VI. Neue forftliche Schriften. VII. Fünf Fragen. 

Zufeyics StiicL A. Vaferländijche Waldberichte. 
I. und U. Verminderung der Holzdiebftähle. III. Ue- 
berficht der KlaftormaCse u.. f. w. . IV. Di© AmeiCe 
als Forftfrevler in u. L w, V. Gräflich Bernftorf'fche 
Waldungen zu u. f. w. VI. Zeugnifs für die frühere 
Bewaldung Islands aus dw Niala Saga^ vom Profefl'of 
Dahlmann, VII. Merkwürdig ßarke BäuniD in u. f. w. 
VIIL Friedrii-hsturger Forftdiftrict. IX. Nachricht vom 
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Ablegen der Buchen und Kiefern u. f. w. X. Einig« 
Bemerkungen über HoIAein» Schlangen. XI. Fragen» 
— B. Bliche in die allgemeine Walderhunde. I. Spa- 
niens lu f. w. Waldungen u. f. w. IL Siciliens Wal- 
dungen und Jagd. <IIL Lübecks Forße. IV. Qliia« 
das VVälder und Holzausfuhr. V. Der Schiffbau int 
Verhältnifsi der Waldcultur. VL Anzeige neuer Schrif« 
len und IniUtute u. f. ,w. 

. Drittes Stach, A. Vaterländif che Waldberichte* 
I. Kurzgefafste Nachricht über die Bewirthfchaftung 
der Gehege im erflen fchleswigfchen * Jägermeifterdir 
ftrict, vom Hn. geh. Conferenzrath u. f. w. von Hroghm 
IL Berichtigungen u. f. w« «zum erßen Bande ^ von 
Ebend. -IIL Anfehnlicher Ertrag der ^ Heidelbeeren 
u. f. w. IV. Alterthümliche Nachrichten von Wadd 
und Wild. Sehr intereflant. V. Vaterlandifchd ßar- 
ke Bäume.' VI. Bemerkungen zur vaterländifchen 
Vogelkunde u. f. w. VII. Cefammelte Nachrichteri 
über -Haar- und Feder- Wald- -VIU. Friedrichsburger 
Forßdißrict. Fortfetzung. IX. Vermiichte Nachrich- 
\ten u. f. w. — B. Bliche in die allgemeine Wälder^ 
hunde. I. Ueber den Zußand der Waldungen in 
Norwegen. IL Würlembergifches Forßwefen. III. Forft- 
iehranßalten im preuffifchen Staate. IV. Vermifcäita 
Nach lichten u. f. w, : Holzmangel der Orkaden — » 
Mahagony zum Schiffbau — ßrennholzmangel in 
Philadelphia und Neuyork , in Janina — ikierfch 
über Entßehung der Torflager — Steinkohlentheer 
zur Verwahrung der Schiffe — Laymann über Dauer 
der Schiffe u. f. w., V,' Rennthiere in England. 
VI. Nachtrag zur Lebensgefchichte uon Langem und 
von Zanthiers» VIL John Evelyn. VIIL Neu tr« 
fchienene Forßbücher» ^ ' 

Viertes Stach: A. Vaterldndifche Waldherichte» 
L Land - und Forß-Wirthfchaft. zu Lindau u. f. w. 
IL Beiträge zur ForAbefchreibung ^des zweyten Kro- 
nenburger DLßricts. lU. Ueber den Feldfrieden* - 

IV. Ueber die Dauer des weßländifchen Platans» 

V. Friedrichsburger Forßdißrict (Fort fetzung.) VI; Ver- 
mifchte Nachrichten u. f. w. VIL Forft - und Land- 
wirthfchafts-Lefe verein in u. f. w. VIII- Veränderung 
gen im Forßperfonale. — B. Bliche in die allge» 
meine Wälderhunde. L Einiges über das Forftwelitt 
in Frankreich« IL Bäume und Walder in BraflUen. 
IIL Waldungen der Stadt Hambdrg. IV\ Bemerkun- 
gen über Meklenburg. Ziemlich leicht. V. Duha^ 
mels Biographie. VI. Vermifchte Nachrichten. VII. An- 
zeige neuer Sc'hrif^en u. f. w. 

Die meiften Auffätze , vorzüglich ausländifchd 
Nachrichten, find vom Herausgeber felbft, und b«- 
Rr 
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weifen grofse fielefenheit und Uip/icht. Der Lefer 
4inAe%^ darin für' den Geift reiche Nahnin^. In ivie- 
fem durch diefelben das Leben ml der Unterhalt 
der Menfehen gefördert werde, wird die Erfahrung 
lehren. Durch i)loC»e Aufklärung virird es zwar in 
der Welt nicht belTcr: das WichtigHe ill das Handeln 
und die Vorficht, mit welcher man 'dabey zu Werke 
geht» Die tneifle Vorfichl z. B. erfodem die Cuhu- 
ren in einem Boden und Klima ^ wie man es in 
Jntland findet. Man kennt aber noch nicht genau 
die Holzart ,' welche man in der Tiefe, und welche 
man in der Höhe mit Vorlheil anbauen kann, und^ 
^r find er^vartungsvoll, mit welchem Erfolge (in' 
niederen Gegenden) die Klebcller und Rothfichte, 
iin höheren Gegenden und allmählich fchlcchterem 
doden) die Graueller, Lärche und Weifsfichte ange- 
iäet tmd angepflanzt worden, und wie ferner die Ver- 
^fuche im Kleinen, -welche man imverdro/Ten und mit 
Aückficht auf die Witterung angeftellt hat, ausgefal- 
len find, um die pafTcnden Holzarten und ihre fiebere 
Behandlung zu entdecken/ wohlfeilen Samen zu be- 
ziehen, und überhaupt die Culturen ficher und doch 
^wohlfeil auszufuhren. Die königl. danifche Kammer 
▼erwendet grofse Summen auf Verbeficrung der Land- 
und Forft-Oekonomie; möchten daher alle vcrftändi- 
gen Land- und Foril -Oekono men dahin Itreben, jene 
grofse Aufgabe zu löfcn, um Jütlands (und ähnlicher 
Länder) Klima, .und Boden zu rerbelTern, und mit . 
• Vorficht zu benutzen! 

■» , • • • 0« 

Ö, H O N O Jff I E. 

NüRHSBiio, b. Riegel und Wiefsner: Ideen über 
die JÜliltel, das Sinken des Preifes der länd-. 
wirtkjchaftlichen Erzeugnijfe , alfo auch des- 
Grün deigen thums zu hemmen, und jenem und 
dißfem Stntigieil zu ßchern* Entworfen von 
4ein Verfailer der ' N ation alökonomie Julius Gra* 
fen van S^den. 1325. 78 S. 8. (9 gr.) 

Diefe Ideen feheine» uns ganzlich verfehlt und irrig 
M feyn. Denn yirenn man die höchfte Production- 
in einer Reihe gefegneter Jahre für ein Unglück an- 
fieht: fo ili diefes der Natur geradezu zuwider* Der 
' Vf. hält aber wirklich d^efe höchfte Fruchtbarkeil für 
ein Unglück, und glaubt, Mittel erfinden zu mü/Ten, 
um folche unfchädlich zu machen. Er fchlagt defs- 
Ikalb die Magarinirung und Papiergeld vor. Wäre 
die Prodnctron ein Unglück;' fo würde wohl das 
zweekmäfsigfte Mittel feyn, um diefe Production zu 
liemmen, wenn man entweder das Land öde liefen 
"fiefse, oder die Ernten zu verringern, oder gar zu 
Temichteii iuchte^ , Auf diefe Weife Würden wir fehr- 
fcald die eilen Hunger- und Pell -Jahre zurückrufen 
l^dmMn* AHein auch nicht Ein Landwirih wird meh- 
rere gefegnete Ernten för ein Unglück halten^ weil 
ein ^der deren Werth befler zu würdigen weifs. 
Denn nicht die Erzeugung de» UeberflulTes ift Schuld 
mt deni zu geringen Preife d^ landwiirthfchaftlichen 
BizeugDÜire, fondern einzig die Verleitung des Ahfa* 


tzes und die erzwungene, allzu theuere Productionj 
wodurch jede Ernte mehr koftet| als Re werth ift 
Hierauf ging der Vf. freylich nicht ein; er fucht 
vielmehr die Urfache des Unwerthes der Imdwirth* 
foh ältlichen ErzeugnilTe einzig in der Ud)erfuhrun; 
des Marktes.. Wenn es auch richtig ill; daCs der 
Markt damit überführt, alfo die Concurrenz zu grob 
i(l; und daher der Preis nöthwendig am tiefllen Sit- 
hen mu(s; fo ift hiedurch noch nicht bewiefen, da6 
die höhere Production hieran Schuld fey. Der Land- 
wirih mufs feine ErzeugnüTe fchfiell verkaufen, weil 
er Geld fchaflfen mufs; er verkauft auch lieber , lii 
dafs er mit denfelben fpeculkt, und von allen Seilen 
wird ihm die Speculation verleitet, fo dafs er gt- 
zwungeu ift, feine Waarcn um jeden Preis hin^ug^ 
ben, theils weil er Geld b^-auchl/ theils weil ihm 
jede Speculation verboten ilt Könnte der Landwirth 
fein Gclreitic felbß verbrauen, oder daraus BroJ mm 
Verkauf backen; dürfte er aus dem felbft erbauten 
Flachs Leinen weben , und feinen Tabak felbft fabii- 
circn : fo würde er jenen vollen Göwinn ziehen kön- 
nen, welchen er dem Monopoliften überlaffen imb. 
Daher bleibt immer di0 Hemmung der Specnlilion 
die crfte Urfachte des Sinkens der Preife der Und- 
wiilhfchafllichen ErzeugniiTc. Die zweyle ÜrCad« 
ift der Drang , Geld zu fchafFen , inJem die Abgaben 
und Lallen auf dem Grundvermögen uncrfchwinglii 
lind, daher nolhwcfidig eine zu theuere Produclioi 
veranlaffcn , und den Wirthfchaflen alles Geld eni- 
ziehen , wodurch dann jede VerbelTerung und Spe* 
latiön unfhügUch gemacht wird. Datu kommt . daü 
der Abfatz ins Ausland ftockt, und entweder durch 
Zoll und Mauth verleidet, oder fonft ganz geheimnl 
ift, Diefen beiden Urfachen will m^j^ aber nicht b^ 
gognen, weil man def Gewerbsfreyheit abhoW in, 
und wegen der vielen BedürfniÖc die Abgaben weder 
mindern will noch kann. Dafür fdiugt der Vf. 
zwey Mittel vor, welche Jene beiden Uebel umgehen, 
lind unfchädlich machen loUen.. Das erße foli ^ 
beliehen, dafs die Regierung lelbft d^n Anflüw«' 
macht, und .fo viel Getreide an lieh bringt, nnd mn- 
"hin der Concurrenz entzieht, ab LfeberBufs vorbinden 
ift. Altein man bedenke , welch ein ungeheo«« 
Magazin ei*f oderlich >vürde, und doch würde es fei- 
nen Zweck nicht erreichen. Denn ein paar folgend^ 
gefegnete Jahre erfoderten ein noch ftärkeres M'P' 
ziniren, und diefes würde noch verderblicher wirke»» 
weil doch nie die ganze Ma/Te vertilgt werden k«» 
Würde aber ein Mifsjahr eintreten : fo könxiU * 
Regierung deni W^ucher feltft die befte Unlerftulz«« 
fichern, und ein folches Hunger- und' Wucher -W« 
wie 1817 erzielen. Damals warert alle Magazine^ 
fällt, nur der Landwirth hatte kein Getreide, rd 
er nur allein fühlte die Folgen diefes Wuche». 
Aber felbft im Allgemeinen 'würde eine folche >«■ 
gazinirung^ nicht dem Unwtt^e' ftenern, 4> üch nitN 
alle landwirthfchaftlichetlflprzeugniire magaiinir^ 
lalTen, bey denen der UeRrfloIs fo fdiadlich ky* 
foU. Was foU der Landwirth mit feinem trhnt^ 
Hopfen, Tabak, Gel, Flachs u, f. w» anfangen? V^ 
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leicht juch magazinireti ? Oder folche nicht mehr 
bauen ? — Dai andere vorgefchlagene Mittel^ £r- 
fchaffung von Papiergeld^ würde das ganze Land 
noch ärmer ^ die groben Wucherer aber unendlich 
reich machen. Denn däs Papiergeld giebt den Er* 
zeugnilTen defshalb nicht mehr VVerlh^ weil nur 
eine gröfsere Menge Nominalwerth den Verluft der 
Münze erfetzen naufs. Es ift daher das zweckmäfsig- 
fte Mittel) binnen kurzer Zeit alles Geld verfchwin- 
den zu machen, ohne dem alten UeberfluiTe an land* 
w-irthfohafUichea Erzeugniden einen gröfseren wirk- 
lichen Werth zu verfchaffen. Man^ mag daher die 
von dem Vf. Torgefchlagenen Mittel von einer Seile 
erwägen^ von welcher man will: £o erfcheinen Ae 
wirklich a]ß. unftatthaft und' wahrhaft verderblich, 
nnd jeder Staat hat Urfache, fich gegen diefelben zu 
verwahren. Ganz richtig bleibt es dagegen, da(s nur 
allein freyer Verkehr und Freygebung der Specula- 
tion eine wohlfeile und ßchere Production bewirken 
können, wodurch die Indufirie belebt, und die höchft 
möglicfafte Produt^tion in ihrem- wahren Werthe er- 
halten wird, ohne dafs es nothwendig ift, dergl<ei- 
dien widernatürliche Mittel anzuwenden, wodurch 
im Cegentheile die InduArie, wegen der Entziehung 
des 'Vorrathes, gehindert wird. Nicht der gegebene 
Stoff, alJTo feibft nicht, nach den eigenen Grundfätzen 
des Vfs., die Meng^ des Urftoffes, macht eine Nation 
reich, fondern nur einzig die Indußrie. Daher ift 
Alles, w^as diefe hemmt, verderblich. Magazinirung 
tind Papiergeld können aber niemals als Mittel zur 
Belebung der Indußrie angefehen werden. Je gröfser 
des Vfs. wohlerworbener Ruhm ift, defto ernftlicher 
und oiÜaner glaubten . wir uns gegen feine in diefer 
Schrift vorgetragenen Ideen erkUreii zu müflen. 

R- 

CosLiif, b« Hendefs: fVie erzieht man Levkojen- ^ 
famen, der gefällte Stöcke -in H/Ienge ßleht ; 
woran erkennt man ihn , und verjcnafft ßch 
davon Floren in höchßer Vollkommenheit, 
Schönheit und. von langer Dauer, fowohl im 
freyen Garten^ als in löpfen? Für rfatur- und 
Blumen - Freunde entworfen und herausgegeben 
von /l H. A, Thiele , Prediger zu Pitzerwitz 
bey Pyritz in Pommern. 1825- 110 S* 8. 

(12 er.) 

Der V£ will ^rthun, wie man gefüllten Levko- 
jenfamen lelbft erziehen, und erkennen, d. i. vom 
einfachen nnterfchetden, lernen könne. Zu diefem 
Ende führt er Grotjans phyßkalifche Winterbclußt- 
gnng (1774) und Dreyfsigs Levko)engärtner ^1815 
und 1817). an, und vergleicht die hierin enthaltenen 
Erfahrungsfäize mit feiner eigenen Erfahrung, woravts 
er dann folgendes ^efultat zieht, S. 67 j „D«i enge- 
fchafften Sanken betrachte man genau. -^ Sollte er 
lauter grofse, flache und ganz regelmäfsig runde Kör- 
ner entnalten: /b ift er fehlecht; find hingegen zwey 
Drittel^ oder die Hälfte, oder wenigAens ein Drittel 


der , Körner klein und von ungewöhnlicher Form: 
fo ift er, vbrausgefet7.t, dafs er noch Keimkraft hat, 
gut/' Hieran ailo foli man erkennen, ob diefer Sa- 
men ein^fache oder gefüllte Blumen giebt. Dagegen 
bemerkt Rec. aus langer Erfahrung, dafs er üch fei- 
nen Samen felbft ;ingezogen^ und dabey immer auf 
runde, dicke, grofse Samenkörner gefehen hat, wel* 
che aucli ftets gefüllte Stöcke in Menge lieferten. 
Auch kann Rec. aus mehr als SOjähriger Erfahrung 
bezeugen^ dafs 2 — 4 Jahr alter Levkojenfamen weit 
mehr gefüllte Stöcke gab,, als, frifchcr, was audfi 
Dreifsig ganz richtig behauptet. Zu dem GcfülUwer- 
den der Stöcke aber trägt nach Rec. Erfahrung aller* 
dings 'ein gefunder, aber nicht, wie der Vf. glaubt, 
ein verkrüpelter oder unförmlicher Samen bey; die 
Hauptfache ift die rechte Cultur der Pflanzen felbft. 
Zieht man lieh einen vollkommen ausgezeitigten Sa- 
men an, fäet nur 3 — 4 jährigen > gut gehaltenen 
in fette Erde , und zwar in gehöriger Weite 
aus, fo dafs. die Pflanzen fchon ftark und ftammig 
heiranwachfen , verpflanzt man dann diefelben, wenn 
fie noch 2 BläHter haben, in fehr fettes, tiefes, frifcb 
gedüngtes Land , und behackt und giefst^ (ie befonden 
fleifsig, dann wird man nicht allein im UeberfluiTe 
gefüllte, fondem auch fehr grofse Stöcke mit vielen 
Zweigen erhalten. In diefen wenigen Worten liegt 
die ganze Kunft, gefüllte Levkojen in Menge zu zie- 
hen. Der Vf. lehrt dagegen eine äufserft umftändli« 
che und mühfame Culturart derfelben , und fo 
weitfch weifig das Ganze ift, fo ungenügend ift es 
auch. Denn von Erzeugung neuer Farben und Arten 
fagt er gar nichts^ die vorgetragene Culturart der 
Herbft - imd Winlerlcvkojen ift hö<Aß unvoilftändig.: 
Auch finden fich manche iJnrichtigkeiten« So taugt 
z. B. das hÄerk ins Miftbeet und ins Land durcliaus 
nichts u. f. w. Selbft die Hauptrache (IX), den Samen 
zur Heife zu bringen, ift fehr ungenügend vorgetra- 
gen. Gegen die Erdflöhe weifs der Vf., welcher doch 
viele Erfahrungen in der Levkojenzucht gemacht ha« 
ben will^ nicht einmal ein eigenes Mittel anzugeben, 
fondern beruft fich nur auf die Erfahrung Dreifti^t, 
welcher von feinen Levkojen die Erdflöhe mittelft 
öfteren Begiefsens mit Knoblauch wafler abgehalten 
haben will^ Aber nicht der Knoblauch, vertreibt die 
Erdflöhe, fondem das beftändige Nabhalten der Pflan- 
zen, weil der Erdfloh auf keiner Pflanze übeiiiand 
nimmt, fo lange ^\a nafs ift. " So fehr auch der VC 
die Culturart Dreyßig$ tadelt: fo hat doch bekannt^ 
lieh diefer den heften Levkojenfamen erzielt, wie ihn 
noch kein Anderer, wenigftens nicht im Grolsen, er- 
baut hafte. Die Culturmethode des Vfs. macht aber 
auch jene von JOreyJsig aufgeftellte noch nicht ent- 
behrlich. Hätte er fich überhaupt nut der Literatur 
feines Gegenftandes bekannter gemacht: fo- würde er 
noch manche undere und belfere Methede, gutem 
Levkojenfamen zu ziehen^ aU die Xemige ift^ kennen 
gelernt habem 
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BätaniK'. Leipzig j h, Cn olil öcli : Brfnhtungen über das 
Keimin tUr Chareny nebft anderen BcylraÄeii zur Kcnnt- 
nift dicfer Pflaiizenfialtung, miUetheih ron Dr. Georg Fne- 
drich KautfufSf fl^ulserord. ProlelTor zu Halle, mit einer 
Kupfortafel. 1820. ga S. 0. (i4 §r.) * 

• Der Vf. ftcllt liier eigene Erfjiliruqgen über die Pflan- 
zengattuiig Cba a.y einem bekannten Wairergewächfe, wel* 
ohe? in mehreren Orten auf dem Boden des Ichlammigcn 
Waffers, in Teiclwjn nnd in Graben vorkotnint, auf, und 
berichtiÄt hiedurch die rerfchiedencn Meinungen aller äl- 
teren Botaniker ülaer 'dicfülhe feit Kaillan^s ZeiL Wenn 
gleich damall Chara von Equi/ctum und Hippurü getrennt 
wurde: fo wurde de doch in der Kryptogaraie theUt un- 
icr den Algen, Uu"l» unter den Confcrvcn aufgeführt, lo 
h'ey Linni, Jußieu u. f, w. Spaterhin wurde CAaia unter 
die Manoecia Monandria eingereiht , z. ß. ron Schrtber 
und nach' ihm von Wüdcnow , Perfoon .Aiton u. f. w. Mar- 
tius hält dicfclbe de« Tangen am nächften verwandt. Der 
Vf unterzog Äch einer felir genauen und« mühfaraen Un- 
tcrfuchung der Fruchtllicil(4 der Charen, um hienach ans- 
zumiltehi, zu welcher Claffe Ae gehören; er prüfte dw 
rerfchiedenen Befchreibiingen derfelben , u"d verglich 
dicfe zugleich mit feinen eigenen Erfahrungen. Er walille 
hiezu felbÄgerammclte Exemplare von Chara eeratophrUa, 
vuUarU^ crinita, hijpida^ puichella u. f, w.» farameltc felbtt 
Samen, brachte ilm zum Keimen ^ und V^bachlete dann 
ilclfen Entvvitkelung bis ziu: Reife. Pabey ßcwajin er fol- 
gende Ilefultate , welche naeh vergrofserlem Mafsltabe auf 
der beygcsebenert Kupfertafel abgebildet uilü nachgewie- 
fen find. Ders Same ift in kleinen glänzenden NiiTschett 
•nthaltcn, welche an den Stengeln zwifchen vier, nämlich 
Kwey längeren und zwey kürzeren, Borften m f""««' *•"*- 
fernung von einander liehen, iirtd die Grofse des Mohnfa- 
mens und «inwendig einen fchwarzen, dunkelbraunen Kern 
haben. Der innere Raum diefer Nafle itt mit weifien, 
diirchfichtigen Köi^nern angefüllt, von ungleicher G«>Ise, 
mehr flacVals knglich. Bey diefer Beobachtung, der NuIT^ 
ergab fich dann die Berichtigung, dafs die bisher von Vie- 
loa für Samcnkapfeln gehaltenen 1 heile di<-les Gewachf« 
die Samen felbft find. Der Vf. beobachtete ferner die 
«rfie TKätigkeit diefes Samens beym Keimen, dann das 
Hervortreten des Keimen aus demfelben, fowie das Hervor- 
kommen fchr zarler, weifser Wurzclfäden, welche, wenn 
fie grSfser werden,' nicht mehr zufammenhängcn , und. 
eine hftuchiee Erweiterung dpr. Röhr^ oder einen Knoten 
fleutliai erfeenneu liefsen. Mit der Entwickeluiig des 
. Keims fängt fchon die Bewegung der Safte an hchtbar zu 
werdcfi , indem man das Auf- und Abßeigen derfelben m 
faß fpirairSrmiger Richtung erkennt. In« ledem Ghede des 
fadenfoTtnigcn , verlängerten Keims bemerlite der Vf. einen 
regelmäfsigcn Umlauf unendlich kleiner Kornchen, wo- 
Jnrch fwh di« Entdeckung Corti^s, im Betreff emc» gewiiTeu 


Umlaufs der Säfte in mehreren Charen, beftitigte; ubri- 

§ens bleibt die entwickelte Pllan4e noch lange mit der 
aineahülle verbunden. Die Momente diefer Keimentwi- 
ckelung, fowie die weitere Ausbildung der Pflknze bis 
zum ^Samentragen , "YNard dann eben fo genau befcbrieben, 
als nachgewieien, worisber jedoch die Schrift felbA nach- 
gplcfcn zu w^prdcn verdient. Auf diefe Weife ^ elangtt der 
Xt. zur befriedigenllen Entdeckung der Keimentwicke- 
lung. Ueber die Fortj^flanzunasorgane fprioht er S. ;6, 
und erkennt folche' ,theils alt Gemmen, theils als freri 
Samen an den Aeilchen der Pflanze. Und dadurch To* 
wohl , als durch erde .Entdeckung über die Keimentwicke* 
lung» hielt er fich berechtigtes« 79)9 die Charen zu den 
Kryptojamen zu zählen; worüber er u. a. Folgendes be- 
merkt: „Nehmen wir nun klle Beobachtungen, welche an 
den Charen gemacht find, zufammen: fo muITen wir ^e- 
fiehcn, dalf ne rückfichtlich ihres Bauet, indem die ganz« 
Pflanze aus einfachen tiäuti^en Rohren belieht, den Con- 
ferveii äliucln, auf der anderen Seite aber fich wieder durch 
das Dafcyn 'einer Wurzel urid durch die Regelmafsiekeit 
in . der Samenbildung auffallend iinterfcheidcii. Den Tan- 

Sen verwandt konnte .man .de nur hallen , Ib lange man 
en Samen fiur die Frucht anfah. Spuren höherer BiUuii- 
geil fcheinen den Chafcn allerdings abzugehen, %rena 
nicht die Spiralwindung aller Thcile darauf hindeutete: 
und blicken wir anf die Regeljnäftigkeit der Samen unJ 
deren Enivyickelung : fo bleaben die Charen unter den 



Beyfpieli ganz 
Begriffen, welche man .von dem'jGefchlechte der Pflaiuen 
hat, gehören fie zi\ den Kryptogamen ;.. denn obfchon das 
W'eibiiehe fehr autgebildet erüchueint : fo entwickelt et fich 
fchpn ah Gemine^ aus der Knotpe , und bildet fich nach 
und nach immer menr aus, ohne dafs ein anderer Theil 
die Function d^s Männlichen zu haben fcheint. Dien- 
then Ku^^ln find vielleicht wahre Geramen-; die entJuI- 
teneh R5brchen Aellen einen Wirtel der Pflanze deutlich 
dar, und die geglicdeften Fäden entfprechcn den SaAladen, 
die ich in den Früchten von Fucus veßctäoßts ßefnndta ha- 
be, voUkomnJen, nur daft fie keine knolligen £nden haben, 
w^efshalb man ße vielleicht mit Hedwig's PAraphyfen ver- 
gleichen kann^ ^ Die Spiralform ill fo allgemein , dafi tnaa 
he nicht nur an allen Zweigen und' Bracteen , fonJern 
auch fogar an dem Samen ^ bemerkt.** Die vielen Berich- 
tigungen der früheren Meinungen aUb über die €haren 
' durch eigene Beobachtungen des Vfs. machen gegenwrarti- 
ge Abhandlung für die WiflTchfchaft befond ers wichti«, 
und Re gereicht daher demfelben wegen der Cründlicn- 
keit und dem Scharffinne,, womit er diefen fchivierigen 
Gegenfiand beleuchtet hat, zum befondcren V^i'^^n^* 
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THEOLOGIE. 

1) Beiii.ii(, in der Vercbis- Buchhandlung: Das lie- 
ben des Heilandes, Treu gefchildert nath deu 
heiligen Büchern und Ue;berlieferungen. 1824« 
VI u. 340 S. 8. (1 Thln 4 gr.) 

J) Hamm 9 im Verlag« bey Schulz und Wundcr- 
mann: l^ie Grundlage des Chrifienthums in Jeju 
fämmiliehen Reden und Ausfpruchen n^ch den 
vier JEpangeli/ien, nehfi den geJcAielii liehen Ver- 
anh^mgen. 1824. XVI u. t89 S. 8. (12 gr.) 

llis mufs 'wxÜi für ein erfreuliches Zeichen unlerer 
Zeit gehalten v\*erden^ dafs der Sinn für die Bibel und 
für dias JLfefen dertelben Frieder zU ervrachen begon- 
nen hat, lind it^fs man von Seiten derer^ die dazu in 
fidi Beruf fühlen 9 auch dafür foi^t, «durch zweckmü- 
fsige Anleitung und JDarreichung dienlicher llüirsmiliel 
dielen Sinn zu nähven. Man ift darauf bedacht, den 
gemeinen ^ann und die Jugend die Bibel aus dem 
rechten Geücktqpun^ betrachten £u lehren , und ße in 
den Stand zu fetzen, den wahren Sinn der' einzelnen 
biUitchen Sucher richtiger au&ufafien; Dafs man da- 
bey fein Augenmerk vornehmlich auf das .Neue Te- 
fiament , und infonderheit auf das Leben und au f die 
Reden Jefii gerichtet Wt, ift um fo niehr'zu billigen^ 
da für gemeine Chrifteu/ welche iiicht in die ^anze 
Anllait Gottes zur littlichen und geifligen Veredhmg 
unteres Oftfchlechts -eindringen , und den ^nauen Zu- 
{ammenhaitg der alten und neuen VerfaiTung. %\x faf- 
*fen und xu würdigen vermögen, das N. T? das reli- 
giofe Uaupllmch iS. 

Einen Beytrag su diefezas Zwecke, zu liefern , ift 
das Be!&peben der VfF. Torliegender beider Schriften 
gewefen. Der ungenannte Vf. von No. 1 fagt in der 
Vorrede : >,Diefe Schrift hat es vornehmlich mit folgen- 
den Fragen zu thun: Wer, was und wie war der -Stif- 
ter der «hriftlichen Religion nach der Bibel ? Wie und 
aus welchem Gelichtspuncle haben ihn feine vertrau* 
teften Freunde, .die Evangeliften und Apoftel, genom« 
men? Wie nrtheilten fie über feine oft geheimnifsvol- 
len Reden und Lehren, und was hielten fie von fei- 
nen, das gewöhhliche Mafs menfohlicher Kräfte nicht 
feiten übecfte^enden , wundervollen Thaten ?*' — Um, 
diefe Fragen der ftrengften Wahrheit gemäfs zu beant- 
worten, hat «er, wie er fagt, die faöchfte Treue iich 
bey feiner Arbeit xum Oefiptz gemacht, und Th^ten, 
Lehren amd Reden JeCii , fo weit es mit der Veiiftänd- 
lichfeeit ,Terainfaiir israr^ mit den. «genen Woiten der 
/. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


heiligen Urkunden felbft darzüßellen verfuchl. Er ift 
dabey der [refflichen Gefchichte der drey letzten Le- 
bcns/ahre Jufu von Hefs gefolgt, undJiat nodh mehr, 
als fein Vorgänger, mit den eigenen Worten der Bi- 
bel ei-zählt. Statt der Einleitung hat der Vf. einige 
kurze Erzählungen aus der evangetifchen Gefchichle 
vorausgefchickt, welche nach einer ausfilhrlitheren, 
ganz im Geifte der chriftllchen Urkunden verfafsten, 
Lcbensbefchreibung Jefu begierig machen foUen. Sie 
fi^id entlehnt aus MallJi, 8, 14. 15 .und 23—36:5 Luc 
7, 11 — 15; Marc. 6, 17 — 2S; Joli. 13, 1 — 15; Joh, 
1. 45 — 50. Nun folgt die frühefte Jngendgefchichte 
Jefu: hierauf iniwolf Capitcln die Gefchichte Aei 
letzten Lebensjahre Jefu. Den Befchlufs machen zwey 
Bey lagen, welche eine Schilderung der Perfon des Hei- 
landes, und einige Reden und Lehrfprüche Jefu ent- 
halten, die in -d^n vier Evangelien gar nicht, oder 
doch verändert, vorkommen. 

)\ec, glaubt dem Vf. das Zeugnlfs geben 2U kön- 
t\kn, dafs er dc4Ti /ich felbß VorgeXchriebenen Gefetz 
der Treue nachgekommen Ht, und eine Gefchichle dto 
Lebens, der Lehren und . lli^arten^ Jefu geliefeit hat, 
w^elclie in bündiger Kürze^, in reiner, herzlicher imd 
w<ihrhaft biblifcher Sprache Alles im Zufammenhavig 
darftcllt, w^as die helligen Buoher darüber -enthaltcm.^ 
Was Hefs Gefchichte für den. gelehrten Bibelforfchir 
und für den gebildeten Chriften ift, das kann dieills 
Buch dem gemeinen Chriften und -der «rwachfenerta 
Jugend, befonders den Katechumenen, feyn, i^elcka 
es recht füglich und mit Nutzen und VeiAandnKs fir 
lieh und ohne Beyhülfe 'werden lefen ktrnnen. Schad^ 
dafs der Vf. in A^n einzelnen Abfchnitten nidit «af 
die neuteftamenrtiichen Stellen hingewiefen hat, aus 
denen feine Darftellungen genommen find. Die Sc9iM- 
derung der Perfon des Heilandes ift 4ius einem in A^t 
Chronologie des Nicephoms, welcher im J. 8€8 ^tl 
Conftäntinopei ftarb, befindlichen (bekanntlich unäch« 
len) Briefe des Lentuhxs an den Kaifer Tiberius errt« 
lehnt. Druck und Papier der Schrift, die durch «in ' 
Titelkup&r und «inige Vignetten verziert ift, und Jo« ^ 
bensw^erth. 

Der mit den Buchftaben fV, C, / . . , unter der 
Vorrede unterzeichnete Vf. von No. 2 erklärt fich üb^ 
den Zweck feiner Schrift folgondermafscn : „Wenn die 
unerforfcbliche Gottheit glcichfam aus fith felhft hei^- 
ausgegangen ift, um in doni^ Menfchen J^fus Chr^ßüe 
mit ihrer ganzen Fülle leiUiaftig Zu ^wuhlien^ 4iäi m 
/Am, als ihrem perfönlichen Repräfentariten , meiifc^' 
lieh dem Menfchengefohlechte darzufteUen, und ^C- 
felbe durdi fTf^rt und That auf den $t4ndpibi(t c«e 
Ss 
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ruck zuführen , vojl dem 'es, böfen Einwirkungen fol- 
gend, fich eigenw^illig. entfernt hatte: fo ift das fVort 
diefcr, über alle Engel erhabenen Perfon auch die 
einzige, unerfohütterliche Grundlage des durch T^^ enl> 
^ftandenen Chrißcnthums, und wird e^ auCh dann blei- 
ben, wenn Himniel und Erde vergangen feyn wer- 
den. Diefes Wort haben vier Zeitgen oflen des gött- 
lichen Sprechers — r jeder auf feine eigene vVeile — 
von dem^ Einflufs des Ceiftes Gottes geleitet, fchrift- 
lieh nachgelalTenv Wenn nun Je*ler derfelben für feine 
Gemeinden und Zchgenoflen zunächll gefchrieben hat, 
und daher viele Worte und Thatcn Jefu mehrfach 
zerftreut* vorkommen: fo \£i es wohl kein überilüffiges • 
Unternehmen, ihre gleichlautenden Mittheilungen, jede 
in Einej zufammenzuziehen , und in einer niöglichü 

fenauen Zeitfolge auf einander folgen zu laflen,^^ — 
^a der Vf. noch keinen Verfuch diefer Art kennt^ 
nvelch^: eine reinevangelifche, von allen menfchlichen 
Zufatzen und Umfchreibungen freyc, an die heiligen 

.Urkunden genau iich anfchliefsende , in einer zeitge- 
jnafsen Sprache abgefafste Mittheilung der Reden und 
Ausrprücne Jefu enthielte: fo vrar es feine Abiicht, in 
Jem vorliegenden Buche eine folche zu liefern. AI- 
lein er fand, dafs durch W^glaffung mehrerer ge- 
fchichtlicher , " das Ganze verbindender Stellen Lü- 
cken geblieben waren. Daher wurden diefe Stellen 
hinzugefügt ,. und dadurch die zweyte Hauptabtheilung, 
in welcher Jefus haup! fachlich als Lehrer und Wun- 
iierthäter erfchcint, gefchlo/Ten. Die erlle Hauptablhei- 
lung enthält eine Ueberlicht der Begebenheiten vor, 

>bey und nach der Geburt ipi\x .bis zum Beginn fei- 
nes öffentlichen Lebens. Die- dritte handelt yoiti Lei- 
den, Sterben und Begräbnifs« Jefu, die vierte von fei- 
ner AuferAehung und Himmelfahrt« Eine dem Vf. 
von einem fehr hochachtbaren Mahne zur Ausarbei- 

-.hing diefer Schrift ertheilte 'Vorfchrift iß, da er die- 

ifelbe überfchritten hat, die VeranlalTung geworden, 
dafs ein Theil des Buchs, nämlich Alles, -was als Jefu 

• Worte aufgeführt wird , mit rolher Farbe gedruckt ift, 
wodurch die Schrift ein buntfchäckigtes Anfehen er- 
halten, hat, und den Augen der Lefer eben kein Dienft 
erzeigt Worden ift. - ^ 

Für welche Art von Lefem. nun diefes Buch^ei- 

f;enilich beftimmt ift, hat der Vf. nicht gefagt, und« 
afst lieh auch aus feiner inneren Befchaffenheit nicht 
iiigHch errathen. . Zugegeben , dafs der Vf. treu und 

-den heil igeii Urkunden iich genau anfchliefsend er- 
zählt hat, und dafs die Ueberlicht 4er verfchiedenen 
•vangelifchen Erzählungen durch die Angabe der Pa- ' 
ralleUtellen fehr erleichtert wird; fo kann damit we- 
der Predigern, noch Schullehrem ein befonderer Dienft 
gefchehen^ fey^'; denn diefe find doeh wohl felbft im 
Stande, Jefti eigene VV'iorte von dem, was Zufatz des 
Erzählers ift, zu unterfcheiden , und aus den verfchie- 

. denen Parallelftellen das Gan>.e zufammenzufetzen. Die 
Schuljugend aber hat ihre biblifchen Gefchichten, und 
wird -zuift Lefen aller vier Evangelien angeführt, und 
auch lie hert }a wohl, wenn von den Evangeliftep ge-^ 
fa§t wird: das oder das fprach Jefus. Will der Vf. 
•cwftchfenea Leitern; welche nicht nUe vier Evange- 


lien lefen, oder iich die Afühe nehmen wollen, bey 
jeder Erzählung- die Parallelftellen zu vergleichen, 
gleichwohl 'aber eine genaue, der Zeitfolge mogUchft 

Semäfse Zufammenßeliung der Ge£chiel|te und Reden 
efu zu haben wünfchen^ eine falche mittheilen: fo 
kann Rec. diefes Buch zu diefer Abßcht empfehlen. 
Nur hätte der Vf. nicht die rothe Schrift wä^n, fon- 
dern zur Auszeichnung der Worte Jefu etwa einer 
grofseren Druckfchrift« iich bedienen follen^ weil dat 
Buch in feiner bunten Geftalt für Alte, «Au^enCchwa- 
che und Abeitdlefer dadurch ungeniefsbar worden ift. 

7, 4. 5. 

BREsiiAir, b. Grofs, Barth u. Comp.: Leitfaden zur 
ßibel/iunde, nehji fVegweiJer durch Jamintliche 
Büclier 'der heiligen Schrift für Volhsfchulen. 
Mit Lehrfprücheif, Liede^verfen, einigen ausfuhr- 
^ liehen Erzählungen und einer Zeittafel der bibli- 
fchen Gefchichte verfehen. Von Johann Friedrich 
Hänel y zweytem Collegen am Gymnaiinm zu St. 
Elifabeth, und ReUgionslehrer am konigL evan- 
gellfchcn SchuUehrerfeminar zu Breslau. 1824« 
yill u. 200 S. 8. ' (9 gr.) ^ 

Der Vf. diefes Leitfadens giebt zu erkennen^ daCi 
er feine Schrift in Beziehung auf dief Verordnung des 
preuffifchen Minifteriums vom 18 November 1814, die 
Bibelauszüge beti^eÜPend^ ausgearbeitet habe^ in wel- 
cher ausdrücklich feftgefetzi* fey, dafs überall in den 
proteftantlfchen Schulen die ganze voUftondige Bibel 
gebraucht werden foll. Der Zv^^eck des Buches ift, 
nach des Vfs. eigener Erklärung, die -Jugend nicht 
nur mit dem HaujDtinhalte der ^eiligen Schrift, fowohl 
in ihren erzählenden, als lehrenden Theilen, mög« 
lichft bekannt zu machen , fondern fie auch zum eige* 
nen fertigen Gebrauch derfelben für Herz tutd Leben 
anzuleiten, und mit Liebe dafür zu erfüllen. 

Die Einrichtung ift folgende ; Die hibllfchen Bü- 
cher lind nach der Reihenfolge der luth. Ueberfetzung 
aufgeftellt; die Einleitungen zum Ganzen und zu den 
einzelnen Büchern lind kurz, «dagegen aber wird am 
SchluITe der meiften Bpcher Gelegeimeil' 'gegeben, das 
Gelefene noch einmal zu überfchauen, damit der Haupl' 
inhalt feft gehalten werde.- Die v^chiigften Abfdmille 
'jedes Buchs find nach Inhalt, Capitel und Vers ange- 
geben, mülTen aber in der Bibel felbft • naehgelefen 
Werden. Hie und da bey unverftSnd lieberen, und für 
den Erfahrungskreis der Kinder nicht geeig;neten Ab- 
fchnitten ift ein Auszug geipacht mit Luthers Worten 
und im Geifte der Bibel^rache. Faft bey jedem Ab* 
fchnitte find Winke zu einigen darin liegeaden Ldi* 
ren gegeben, auch 'Spruche und Liederverfe bey- 
gefügt. 

Gb das Buch für die Jugend .recht brauchbar und 
zweckmäfsig fey, möchte Eec. faft b^weifcLtu Denn 
es werden in den Volksfchulen nur wenig Kinder 
feyn , welche von demfelben einen zweckmäfsigen Ge- 
brauch zu machen wilTen, und die Einieitungen , Ue- 
berfichten und Winke und zu kurz, als dafs fie recht 
paffend für die Jugend Xeyn konnten. Eher möchle 

nee. im BuchleiQ üb brAuehbar iw SduiUefarer erkla- 
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Ten, welche daran einen Leitfaden Jiaben^ wie fie mit 
ihrer Schuljugend die Bibel lefen foUen, und die Winke 
zu benutzen^ foivie der Kürze in den Einleitungen und 
Ueberfichten naöhzuhelfen wilTen. 

DaCi der Vf. rom hohen Lied Saldmonis den Kin- 
dern nichts weiter. Tagt, als dafs es ein hohes, für Re 
noch nicht verßändUches, Lied fey^ war g^nug. Aber 
es hütte^dabey die Anwendung, oder, — wenn aiTch 
aefagt worden wäre: denket dabey an den himmli- 
£:hen Freund, der euer Heiland ill, — doch die Kraft- 
verschen wegbleiben können^ welche alfo lauten; * 

Mein Freund ift mein , und ich bin fein ! 

Et fitzt am Weltennider ; 

Ich bin ein Erden iläubel ein, , 

Und doch ift er mein Bruder. . 

Der ew'ge Gott — mein FUirch und Bein{ 

Mein Freund iü mein ^ und ich bin feinv 

Mein ^remid iA u. f. -w. 

An ihn fich .dicht anfchpiieaen, 

Erglühn in feinem Sonnenichein » 

An feinem. iiufen lieaen — 

O Seele, was kann lerger feyn? 

Mein Freund ift u. f. w. 

Was mdgen^die Kinder, welche- diefe» Verschen aus* 
wendig lernen^ fich wohl dabey denken? 7. 4« 5. 

SoHLEswxoi b. Koch, königl. privil. Buchhändler: 
JUateriali'en zur Jiatecheiifchen ' Befiandlung des 
zum allgememen Gehrauche in den Schulen der 
Herzoginümer Schleswig und Holßein Allerhöchfl 
umordneten LandeshatechismuSf auch zum Selhji* 
unterrichte dienlich» Cefammelt und geordnet 
von L. Nijffen, Schreib-^ und Rechen -Meißer zu 
St. Johannes in Flensburg. 11 Bd. XX u. 301 S. 
(1 Thlr. 6 gr.) lU Bd, XXVI u. 402 S, & 
(1 Thlr. 12 gr.) 

Der Vf. fährt feinem Plan und Verfprechen gemäfs 
fort, dem erßen Bändchen diefet Materialien, das wir 
bereits im Erg. . Bl. No. 46 unferer Literatur - Zeitung 
angezeigt und beiurtheilt haben, mehrere, und in ^ den- 
felben ^^etne Sammlung der vomehmfien Lehren des 
Chriilenthum5.'(?) fo geordnet; dafs fie beym k^teche- 
tilchen Untenicht über den erwähnten Landeskatechis-^ 
mus benutzt werden können (?)^^ — vergU d. Vorr. 
zu B. I. ' — nachfolgen zu laflen, und fügt hier zwey 
Bündchen hinzu. Bd. I enthält Cap. I Fr, 1 — 9: Von 
dean Verlangen des Menfchen nach Vergnügen und 
Seligkeit. Cap. IL Fr. 10, — 22 ^^ Von dem Dafeyn ei- 
nes einigen wahren Gottes > der allein die Menfchen 
fei ig machen kann. Cap. III. Fr. 22«— 25: Von der 
naCurlichen Erkenntnif» Gottes : die Einleitung zum 
chfiftlichen Religionsunterricht^ wie derfclbe im Sy- 
ftevn des Lehrbuches vorgetragen y^iid, Bd. II ent- 
hiilt nun C. IV. Fr. 25 — 44: Von der übernatürlichen 
Crl^enntnifs Gottes aus feiner fchriftlichen Offenbarung. 
C- V. Fr. 44—47: Von der Schöpfung der Welt, der 
£itgel und der Menfchen. C. VI: Von der Sünde der 
erßen Menfchen und ihren fehädlichen Folgen.^ — 
Bd. III. Cap. VII. Fr. 51— 54: ^ Von der göttlichen 
\:orfehung. C. VIII. Fr; 54—72: Von ien Anftalten 
Gottes zux Erlöfang der Menfchen und den dazil ge- 


hörigen Begebenheiten ror Chrifto. Cap. FX. ^r. 72 t— 
88: Von Jefu Chrifto, dem Erlöfer der Menfchen uad 
•dem Werke feiner Erlöfung. — Indem wir, diefc 
beiden Bändehen durchgehend, diefelben Vorzüge und 
Mängel^ die wir bereits bey der Kritik des erßen B, 
bemerkt zu haben glaubten, %vieder erkennen, und 
fomit unfer damals gefprochenes Urtheil von Neuem 
bcftatigt und gerechtfertigt fehen; fo müflen wir 'die* 
jenigen Lefer, die. fich für diefe Arbeit intereffiren, 
um uns nicht unnolhiger Weife zu w^iederholen , auf 
jene Kritik zurückverweifen, das tiefere Eingehen aber 
in dak Detail blofs theologifchen Blättern übcrlaiTen. 
Wenn fich inzwifchen der Vf. in Rückficht auf di^ 
in. der Vorr. zu £d. I enthaltene Darlegung des Planes^ 
welchen er zu verfolgen gedenkt — Bd. II Vorerinne* 
, rung — nachträglich und erläuternd dahin'erklärt, daXs 
diefer fein Commentar unter Ändert , befonders 
den Lehrern in Volksfchulen, ^v^elche nadh dem S* 
H. Landeskatechismus in der Regel bey denfelben Schü- 
lern den religiöfen Lehrcurfus mehrmals endigen^ ^,nach 
feiner Anficht^' dazu dienen foUe, dafs diefelben^ y/Um 
fich nicht ganz zu wiederholen, auch im Stande feyen, 
•Einmal hauptßichlich gewijfe Wahrheiten j gcwiffe 
Merhmale zur Entwichelung ^ der Regriffe, g^wijje 
Beyjpiele zu ihrer Erläuterung, ein andermal tsor- 
nehmlich andere auszuwählen" u. f. w. : — fo kanri 
Recl nicht umhin^ zu erinnern, dafs ei nach feiner 
wohlbegründeten Ueberzeugung bey dier Wiederho*- 
lung eines Lehrcurfus nicht hloß und nicht Jowohl 
darauf ankomme, dafs der 'Lehrer feinem' StoEe durch 
eine gewlile Neuheit feines Vortrags nach Form uud 
Inhalt ein Interelle zu geben fuche; fondern, dafs er 
fich hiebey vielmehr genau nach den entwickeUeren 
Fähigkeiten und dem erweiterteren FaCTuhgsvermögen 
der Schüler überhaupt, richte; wodurch ohn^in nicht 
nur eine andere^ und fomit jenes InterelTe der Neu- 
heit erregende, fondern ,auch zugleich die angemef- 
fenfte und eben dadurch zwcckmäßigße und nutz- 
reichße Lehrweife von felbft herbeygeführt und be- 
dingt wird, und nothwendig werden mufs. > Mögen 
übrigens nur diefe Materialien von den Schüllehrern 
der Herzogththner Schleswig und 'HoUlcän mit Nach" 
denken und Auswahl benutzt werden: fo werden fie 
vieles Gutc^ zur Erziehung und Bildung einer religio- 
feren und chrißlicheren Nachkommenfchaft^ die fo 
fehr Noth thut, wirken! fh. 

Basel, in der Schweighauferfchen Buchhandlung: 
Briefe über Religion an Bettina, von "Conrad 
Goitlieb PfeffeU 1824. II u. 142. S. 8. (16 gr.) 

„Nachfolgende Blätter^ heilst es in der. Vorrede 
fchenkle der ehrwürdige Pfeffel, iwey. Jalire vor fei- 
nem Tode, einer Tochter, .Welche auf einige Zeit- 
leiner Leitung übergeben war, während fie durdi ei- 
nen würdigen Geifilichen zur Confixmation vorbereitet 
wurde. Lange fchon wünfchte fie diefen kofUicheit 
Schatz auch Anderen übergeben zu können. Aber die 
AeuCserung : „Ich fchreibe ja nur für meine junge 
Freundin ; Re allein wird und foll mich lefen^^ «-« lieli 
fie vermutheni dalä Pf. diefe Slütter nitht ^mde dem 
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Thiicfk ^ergAen !haben, und Jarum ibiieben fia uii- 

£rß >dann entfchlofs . iich die Uarausgeberin 2ar 
idfientUchen JBekannlmachung, ab zu dem Gedanken, 
dafs diefefiriefe fehr iiützUch werden konnten, noch der 
Winjfch kam, der proteAantifchen -Gemeinde, zu wel- 
cher -fie 'gehört, bey ihre^n Unternehmen des Baues 
•einer neuen Kirche eine 4Jnterilützuiig wohlwollender 
Proiellanten^ zu iperfchaffen. Sie über&efs -alfo unter 
JifiT fiedingung , dafs der Ertrag dieier Briefe zum Bau 
der neuen Kirche verwendet -werden folle, diefelben 
zum Drucke gerade fo^ wie Cie Pfeffel gefchrieben. 

Ob nun gleich ,diefe Briefe /ich nicht durch neue 
Anflehten und Meinungen auszeichnen: fo -werden 
doch Alle, w-elche etwas klar Gedachtes, ron wahrem 
jCtrangelifehem GeÜl Durchdrungenes xmd aus einem mit 
der Sache d^* Religion es wahrhaft gut meinenden 
Herzen^ Gefloltenes über die Religion le^n wollen, für 
die Herausgabe diefer Briefe der jungen Freundin Pfef- 
feli Banken. Dor wüidige Vf. erklärt die Religion 
für die wichtigfte Angelegenheit des AI enfchen , und 
J>eantwortet nun 'in diefen Briefen die^ vier Fragen: 
Wo bin ich? Wer bin ich? Woher bin ich? War- 
itm bin ich? Die drey erften Fragen beantwortet er 
mit genügender Kürze: — in einer W^lt, xWO Alles, 
vom Gröfsten bis zum Kleinfien, von Ordnung und 
Abficht menget -^ ich bin als Menfch durch unzählige 
Vorzüge vor den übrigen bekannten Bewohnern aus- 
gezeichnet — ich bin niclit von Ewigkeit, auch nidit 
^in Werk de» Zufalls ^ ^fondem einer alles vermögen- 
«den Kraft, 4iie wir das, höchße Wejmi , Oattf nennen. 

Amlängfften yerweib der VT. £ch bey der letzten Fra- 
ge : Warum bin ich ? Kackdem- «r über die Natitr, 
ibwie über die Vorzuge vor Aeti Thieren und über. 
4ia inner^en Triebe des Menfchen, feine Anfichten mit-' 
^ethpilt , .und die ^'ichtigften Bew^ife für die Unßerb- 
lichkeit der niextfchlichen Seele angeführt hat, erklärt- 
er fich, dafs die BeTtimmung des Menfchen Unßerb- 
lichheü und Tugend fey^ Nun werden die Hauptleh- 
jGtn der Offenbarung des AUen und Neuen Teßaments 
in der Kürze dargeAellt, und dabey bemerkt, dafs dio 
AuffchLüffe der Vemunfit über obige Prägen, fo fchätz- 


.Ibar fie aucb üqrftiy «m doch, tücht ginz bifiMigen. 
fondem nocii manche Dunkelhetl ud Uagewiftheit 
'in uns zunfecklaflen. £s wird zugleich in gedrän|Ur 
Kürce^ aber 4iuf eine fehr InterrtBanle Weib, rön 
den Schicklalen und yon der Reiten des judildien 
Volks das Merkwürdigste mitgeüheül, die Lebensge- 
fchichte Jefu in kurzem Abrifs gegeben, und tUi Lebe 
des Ghrlftenthums, nämlich die Wahriieiten roo 
ijott un<l &iaen fii^ealeliaften, Ton der Schopfing, 
Vorfehungy- Erlolimg, Heiligung n. L w., roijetngen. 
Auch werden ^e HeüigungsiqiUel nicht übagaBjo^ 
und dabey der Gedanke an Oottes Allgeguiwaitj ib- 
yne Gebet, Bibellefen, Abwertung des ößentlidifa 
Gottesdienßes und der Abendmahlafeyer mit Re(&t ein- 
dringlich als folche empfohlen. Den BeUchlufs madien 
lehrreiche und kräftige ^ Belehrungen über die dmüli- 
chen Pfliohten« 

Rec. iß überzeugt^ dafs diele Briefe der öHenlii 
chen Bekanntmachung virürdig find, und das Lefen 
derfelben fehr nützlich wenden könne. In bündig^. 
doch meift genügender Kiir^ find die Wahibeiten ier 
Religion klar, überzeugend und in edler Sprache hier 
vorgetragen. Fehlt es glekh in unfena Tagen nklü 
an religiöfen Schriften diefer Art> "wekhe ium^nm 
bey ^ihrem Eintritt ins öiFentliche Leb^n in die Hinli 
gegeben -werden können; diefe Briefo halten mit üi- 
nen die Yergleichung aus , ixnA unterfcheiden fidi za 
ihrem Vortheil von vielen änderen Scbrißen diefer 
Art, nvelche entweder nur Natuneligion Torira^eii. 
und die höhere Gflenbamng herabwüniigen, oder ibn 
jnngen Leferinnen in das Gebiet einer unrerftindli- 
ehen und Verftahd und Herz umiMbelnden MjAik foli* 
Ten, oder noch xu felir den GntndGftzen der alt^ 
Dogmatik huldigen. Es ifi ka der That hier auf ire- 
nigen Bogen Viel gegeben, und Rec empfiehlt diete 
Briefe allen Jungfrauen, die über die .wichligftm A^' 
gekgenheiteii der menüchlichen^eele beiriedki^nde B^ 
lehrung wünfchen, und allen Eltern und JEniebnL 
ivelche ihri^ Töcbtem eine faeilfame und reli^ös über- 
zeugende^ und «rwärmand^ .Leofciire in die Haad ;^ 
ben wollen. 
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EiiBiLU u n oMc« RiFTi !f . Breslau^ b. Grofa, Barth u. Comp. : 
Ueber dtis Unkraiä unier dem fVaizen^ x>der von der Mifchung 
des Guten und Bö/enauf Erden; wvher ße rjihrt? Warum fit 
Gott duldfit? J^enn Cwanxis^ und w^ ße endigen wird? Drey 
Fredigleh von O. I«. Hahn^ Prohil zum h. Oeift und Par 
ilor zu Bem-hardin. tBii, il u. ö8 8. d» C4 gr.) 

Der V£ hielt diefe Predigten Im fünften Sonntag nach 
Epiphanias und an äfin beiden folgenden Sonntagen, und 
legte bey allen das Evangelium dei erften diefer Sonntage 
zum Grunde , und bey der z.wevtei| verband er noch da- 
mit ^U Text 3 Petr. 5,9: Gott hat Geduld ^^ Bur3e kehre. 
Die Hauptgedanken in der erAen 'Predigt Rnd : Gut und 
nnyerdpxben ging 4er MenTch aus der Schöpferhand Gottes 
hervor — aber die Fahrlaffigkcit und Trägheit der Men- 
lohen bahn* dem Eöfen den Weg — und der Teufel, ob-. 
' gleich nicht in üchtbarer G«ilalt» uilterilützt das Böfe durch 
letne Werkzeuge, die dos Gute entweder gejjßhfnm hindern 
und ßoren, orler durch Uß die Unfchuld rerführen , -oder 
durch ihr bofes Beyfpiel und leichtfliinigen Spott Unkraut 
wniar den Waizan Araiten. 


Die zweytc Hauptfrage beantwortet Hr. Ä. fö: Die^? 
Duldung ilt nothwendige Bedingung der menlchKchenFrcv 
heit, — Gott duldef das fioCe um der Outen -willcfn, fe«^ 
riiDKzufchrecken nnd "zu befefUgen — ^ um der Bofen ^ 
len f um lie zur fiufse und BelTerung zu leiten. ^ Zur B^ 
* antwortang der ^Iritten Frige fagt der Vf. : .^Dnlden yfi^^ 
Gott die Mifchnng des Bofen mit dem Guten, fo laste i!« 
Menfchen auf Erden leben werden — -und in Beneb^J 
Auf ^eden ein2elnen Menfchen bis uii Ende -feines L^ 
— eittÄ ater Jiort diefe Mifchung für immer auf, oder B*«, 
und Gute werden auf ewig getrennt Werden." J 

Dafs diefe Predigten textgemäfs lind, -erhellet am M 
Haiiptfätzen und -aus den einzelnen ausgeführten Hanfg 
•danken. Die Sprache ift rein , edel und dabey veifttf** 
lieh; die Darßellung ruhig , aber herzlich Und eindnt^ 
^ec^ zw^eifeU daher nichl, dafs diefe 'Predigten die Zuhö* 
•erbauet haben > und auch fromme Lefer erbauen kojuies- 
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JURISPRUDENZ. 

G3ttin6SK| in der Broferchen Buchhandlung (jetzt 
Hannover^ in der Helwingfichen Hofbuchhand- 
lun^ : Handhuch des gefammten gemeinen Recht* 
in Lfeutfchland , befonders zum Nutzen der Ge> 
fohSf^männer, die nicht Rechtsgelefarte iind^ und 
Aller ^ die fich erft der RechtswiHenfchaft widmen« 
Von Conrad Ernß Berger , Syndicus der Refidenz^ 
ftadt Bückeburg. 1823. IVu.440& 8. (iThlr. 12 gt.) 

VV ie der Vf. in der anfptuchlofen Vorrede zu die- 
fem Rechlsbuche fich weiter auCsert; war es fein Plan, 
^einen Nichtjuriften , der aus Mangel eA Zeit oder Ge- 
legenheit nicht immer in vorkommenden Fällen /ich 
bey einem Reehtsgelehrten Raths e)rholen kühne, 
mit den Gefetzen des gemeinen Rechts und mit den 
Bödiigften Vorfichtsregeln bey Eingehung rechtlicher 
Gefehlte bekannt zu macheu; auch zugleich einem 
Jünglinge, der fich der RdchtswÜTenfchart widmet, ei- 
nen Vorfehmack von- jenen Lehren zu geben." Es 
entfteht alfo auch hier zum Theil die fchon oft auf- 
geworfene Frage vom Werth oder Unwerth einer 
populären oder ..mehr volksthümlicheu' Rechts willen- 
fcfaaft. Darüber ift unfere unmafsgcben de Anficht kürz- 
lieh folgende : . So nutzlos und ielbft gefährlich in 
niancheiv Fällen das Halbwiffen von Gefelz und Recht, 
zumal im Kopfe eines ohnehin etwas verwirrten oder 
procersfüch^enMenfchen, au^ch feyn mag: fo fcheintes 
doch endlich Zeit, dab die aHzugrofse LTnmühdigkeit 
dbr meifteh Menfohen in den zu ihrer Sicherheit .un4 
Wohlfahrt hdchftnothwendigen Dingen, wie nament- 
lich das Recht^ in der bürgerlichen GefeUfchaft und die 
GeittndliMl des mmfchlidhen Körpers, mugUchft auf; 
höre, und duitch ein kunftlofes, aber doch klares le- 
benrolles Wiffw davon erfetzt werde; Einen folchen 
Geiichtspunct hai>en auch — um hier nur vom Rechte 
ru fprechen — : nicht nur 'einzelne Rechlslehrer, wie 
fchon der ungenannte Vf. des allgemeinen juriftifch- 
praktifchiBn Lehrbuches, zu Frankf.-und Leipzig 1790, uni 
der kurzen Darftellung der (Kurbraunfchweig - Lüne-- 
burgilchen) Landesverordnungen und des gem. Rechts, 
Haan. 1303, und in neueJQer Zeit der jüngere Hell- 
feld, Schmält, VL. A- , Vielehe dergleichen Schriften ge- 
liefert, haben,, vor Augen gehabt, und möglichft zu er- 
reichen gefttcht, fondern man hat auch von Seiten der 
Fürften und ihrer Räthe , namentlich der ConfifiorLen, 
ibwie auch einzelner Pädagogen, ^ine gewifs Rechts- 
kenntnifs mit in den Jugendunterricht aufgenommen, 
was freylich für die Faffungskraft des jugendlichen 
Geiftes nicht ohne Schwierigkeit feyn föchte. Indem 
J. A. L. t 1825. Vierter BanA' 


wir daher dem- neuerdings wieder laut gewordentn 
Urtheile fürs Gegentheil, dafs alfo eine folche Rechts- 
kenntnifs nicht zu empfehlen fey, mit Gründen Rech-' 
tens widerfprechen zu müfTcn glauben, dürfen wir 
unferem Zeitalter vielmehr die Fähigkeit zu einem fol- 
chen Grade des Wi/Tens hoffnungsvoll zutrauen. 
Jfur foUle für die Volksbildung die Rcchtslehre mehr 
mit der Gefinnung' der Gei:echtigkeit in Verbindung 
gefetzt^ und die einzelnen Grundfätze mehr als das^ ' 
wozu man dem Anderen zum wenigßen verpflichtet 
tey, dargeftellt, alsblofs aufs Ccfetz un4 Gericht im 
Staate bezogen werden. Wenn alfo, von diefer Seite 
betrachtef, der Plan des Vfs. nichts Gegründetes ge- 
gen fid^hat: fo ifi es zugleich unverkennbar, dafs er 
auch nicht fowohl fürs Volk,, als vielmehr für gebil-- 
dete Gefchäftsmänner, die nicht zugleich Rechtsge* 
lehrte find, fchrieb. Hiegegen dürfte noch weniger 
etwas zu erinnern feyn, da in unferer Zeit der Kreis 
der fogenannien feinen Bildung ohnehin fehr weit 
gefteckt ift, und damit ein gewilTer Grad bürgerlicher 
und Gelchcifts - Bildung noiliwendig in. Verbindung 
lieht. Es giebt indciTen noch einen gedoppelten an- 
deren Nurxen, den ein folches Rechtsbuch für -die 
Länder des gemeinen Rechts hervoibringen kann. Die* 
fes ift l) dir auf dem Titel des vorliegenden B.uchs * 
mit angedeutete" i'aj: Jünglinge, v<elche fich erft der 
Rechts wÜTenfchaft widmen, und 2) der in dem Nach- 
trage zur Vorrede von. einem Freunde des Vfs, her- 
vorgehobene für ausühende (praktifche) deutfche 
Rechtsselehrte. Was den erften betrifft :.fo möchten 
wohl oie fein gebildeten heutigen Rechtslehrer aue 
der hiftorifchen Schule am wenigften darin einverftan« 
den feyn, zumal, wenn fie in dem vorliegenden Buch# 
faft Alles ^ was zur Form, der Civiljurisprudenz a/b» 
hört, völlig ver^niflen. Es ift auch hier der Ort nich^ 
die natürjictifte . Methode, ein tüchtiger Rechtsgelehr- 
ter zu werden, gebühreijid ins Licht zu fetzen, und 
Segen jeden Einwurf zu hchepi, zumal da diefs mit 
en allgemeinften Grundsätzen vom Schul- und Erzi»- 
hungs - Wefen und den Verhältniffen deflelben zum bür- 
gerlichen Leben in Verbindung fteht. Darum fey hier 
nur der Wunfeh geäufsert, dafs man weder von 
Seiten der Lehrer, noch der Lernenden auf unfereh 
Univerfitäten über den Nutzen folcher Rechtsbücher^ im 
Yerhältnifs zu unferen Compendien allzu rafch und 
ftrenge aburtheilen möge. Nicht ohne Grund könnet^ 
wir aber defto freyer den. anderen angedeuteten Nu- 
tzen, nämlich den für die Praxis des Rechts, als' wahr ' 
und wirklich zu hoffen, annehmen. So lange es näm- 
Üeh in Deuifchlaud in fehr vielen Ländern an eum^ 
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Tolksthumlicben bürgerlichen Rechte oder Gefetzwefen 
feliU, ift es oifenbar für jederi Rechtieelehrtan von gro- 
ßem Wertk, irgend ein Buch zu belitzen/ das die 
wichtigflen, itn b&rgerüchen Leben fowohl ror Gericht; 
als eutser Gericht, m Betraeht kommenden GjEikndfiitze 
deffen, war bisher ah Recht gegoUen — etwa mit 
Papier durohfchoITen -'— kurz und gut^ beßimmt und 
deutlich ausfpreche. Wenn er ein folches dann mit 
einem anderen ^ mehr ciriiiftirdben und germaniftifchett 
SvAeme des gemeinen Rechts vergleicht, und diejenigen 
ll^uptpuncle , virorin es vielleicht von einem Jolchen 
gelenrten Werke abweicht, fleh anmei'kt, auch vox^ 
nehi^ilich die Abweichungen des Gerichtsgebraudhs 
und die Landesgefetze feines befonderen Staats dariit 
aufzeichnet! fo erhält er dadurch ein Miigazin -und . 
zugleich eine Ueberficht Alles deflen , wks zu möglich- • 
fter Gtowifsheit des Rechts auch in einzelnen Fällen — *- 
in Rückficht der propoßtio major — führen kann, 
und was . vielleicht (ogar als Häuptßoff eines künflt 

ten bürgerlichen GefetzBuchs für einen der deutfchen 
te^en dienen mag. In Bezug auf diefenTheil der 
Nutzbarkeit d^s Bergerfchen Handbuchs >väre es zu 
wünfch^n gewefen , ' dafs der Vf. zu jedem (. die 
Hauptauellen , woraus er den Inhalt deffelben ^ichopft, 
angegeben hätte. Dadurch würde die Prüfung, ob das 
von ihm Vorgetragene wirklich das in Deutfchland 
geltende jElechte fey, ungemein erleichtert. Einer Angabe 
aller Stellen des röm. R. oder der deulfchen Landesgefetze, 
^welche ^ bey den ' verfchieden.en Rechtsfätzen * zum 
Grunde liegen, hätte es' allerdings nicht bedurft, da . 
unfer genusines Recht ein mehr doctrinales Gewohn- 
heiCsreml> als ein unmittelbar auf , jeneii Gefetzßet- 
len beruhendes Recht ift. Allein das vorhin Be- 
merhte war zur gebührenden Begründung des^ Ganzen 
nicht Wohl zu entbehren, und konnte mit dem. mehr 
befchrSnkten, Zwecke, den der Vf. vor Augen hatte — *- 
für Nichtjuriften und StüdireVide des Rechts — ganz 
' fuglich beliehen ; es war auch dem in dem Buche herr- 
schenden etwas juriftifchen Stile ganz entfprechend« 
Es ift daher zu wünfchen, dafs foiches in einer Za- 

Ebe» oder in einer neuen Ausgabe des Buchs, mog« 
ihft nac}\geliefert werde. 

Was nun die Ausführung jenen Plans ^^ oder dea 
Inhalt des Schriftwerks feibft, betriff : fo befteht des 
Ganze nach einer kurzen, wohl wenig befriedigenden 
Einleitung von Gefett und Recht, Perfon^ Sache und 
,Arten der Rechte, in 5 Hauptftücken. 1) Veite Staats- 
techte f 9 — 21« 2) Vom PrivatrediU (* 2 t — 458» 
^ Vem Kir^henrechte f. 459— *- 51t» 4) Vom pein- 
lichen Rechte {> 512 — 555^ und 5) vom praktiichen 
Rechte --— odet der Lehre vom gerichtlicheti verfahren, 
J. 556 bis zu Ende. Aus der hier mit angemerkten 
Zabt der Paragrapfaen, welche zu den verichiedenen 
Ha^iptftücken gehören, lieht man gar leicht, . dals der 
bey Weitem .gröfste Theil des Buchs vom fogenannten 
Pribät', d. h. überhaupt nicht offentliehen Rechte 
handelt Diefes ift indeiuin »llmrdings fär das bürger- 
liche Lebe» von gr5fserer Wichtigkeit, als die übri- 
.gen Rechtstbeile , Cowie es jntch dem Haue des Vfs« ' 
enifpracb, ^mtt HfaivregltfluD|( alles^ nur fär einen gj^r 


lehrten Juriften gehangen, retn Theoretifchen verzög- 
lich die praktUchea Materien des gefammten gemei- 
nen Rechts abzuhandeln./' Darum wollen i^ir hicr 
zmrSrderft nur diejenigen Puncto und RecfatsDüze her- 
vorheben^ worin das vorlie^gende Buch entMrdder z« 
unfyftematifch, oder nicht ganz der Wahrheit j nach 
Gefclz und der Natur der Sache , gemäfs zu fe3fn CcheiiiL 
Es gehört dahin hauptfächlich Folgendes* $• 8 wini 
den p«rf&nae oder' de« re« nur die actior^ d.«h. das 
Rechtsmittel', * wodurch man fein vollkommenes Recbt 
verfolgt, gegenübergeftellt; ohne der obligatio und der 
Handlung überhaiipl irgend zu erwähnen, was offen- 
bar zu einer unrichtigen Anficht von diefen Rechtsbe- 
griffen führt. Femer werden {. 11. 13, in dein Hanpl- 
ftücke vom S|aatsrecbte, v^o (. 10 eine febr beherzi- 

{ungswerthe Aeufs«pung über Landftflnde voritomm^ dis 
iegriffe von anordnender und ausübender Getwait -• 
|ene die gefetzgebende mit Recht in fidi begreifend — 
nicht ganz richtig gefafst; (Letzte foH das Recht in 
fich fehtiefsen, die Unterdianen zur Beobachtung Al- 
les deiten zu zwingen, wx>zu fie durdi die Gefctze 
.verpflichtet fi^: ein Auldruck, der vreest dem In- 
halte vieler NaturrechtsfyfteYne entfpridit, aber dem 
We fen und der VUärde des Menfchen uiid foinem Vethlllr 
WifTe zur Staatsgewalt, ja feibft dem Verfahren deiCd- 
ben in der Wirklidikeit, welches liie in einem ci- 

ä entlichen Zwange befleht, widerfpricht> Billig hätts 
er Vf. hier auch die richterliche Gewalt, deren Aas* 
fprüche fre34ich( nur eine Bedingung der (>efetzvollfiik- 
rung lind, ihrer Wichtigkeit halber befohders hervor- 
heben follen. Das Recht, ^flentlicbe Aemter und Ek- 
renftellen zu beftellen und zii vergeben, gehört d^ 
gen nicht zur ausü^benden, fondem zur anonlnendeo, 
oder --^ wie es gewöhnlich betrachtet wird — znr 
oberauffehenden Gewalt Unter den verfdiiedosen Gc- 
fehäftszweigen der'PoUzeygewah, $. 17, endlich hätte 
es lücht unbemerkt bleiben follen, da£i zu der Er> 
Ziehung und dem -Unterrichte der Jugend — - diefem 
höchft einflafsreichen Zweige des ganzen dffentlicfaes 
Lebens --^ auch die kirchlichen Behörden, dteilen der* 
felbe ehemals gunz angehörte, mitzuwirken hab«n, und 
dafs nur dadurch der greise Zweck mogUelift enroebt 
werden kann; ZnmSchiuffe desStaetsredrte kenmilvdni 
Völkerrechte der biofse allgemeine Begriff vor, difa es 
die Rechte und Verblndhchkeiten in hdkk liegreiiB^ 
welche verfchiedene Staaten gegen einander habeui 
wätirend wir den Unterlchied zwiCdien phttofopbiCdi- 
und pofttivtechtUdiem Völkerrecht, fenee fir^lich Uoh 
Vötk^rmoral; und eine nähere Andeutung les Inhabi 
völlig vermiflen^ 

Das Privatreehij von welchem, Wie bemeikl^ dtt 
Buch vorzuglich handelt, zerfallt nach dun Vf. in zwty 
Abtheilungen, nämlleh 1) das Per/bnaltecftt ^ 2) dn s 
Sachenrecht — - im weiten Sinne, wi> es dM% pmM^ 
liehe Recht, oder das Recht der'Poderungeipy> mit in BA 
begreift. £ine zwar von Hofaeker angev^ndte, ^eber 
doch' nicht zu lobende Ebitheihing. • Im tten Ab-, 
/chnitti Von dem, den nafürliehen Zufieind betveA» 
den Perfimen - Rechte, wird fodami, wieder ni^t gam 
lyftenuUifch^ 1) ron d^ Itechleii nad Verkindlkb^ 
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kailtti m Anfisliung dar* Eitibrjniimn wtti der Gebor« 
nen f (hievoa Einiges ins Crimuul- «nd Polisey-Hedit) 
2) Ton denfelben im Anlehiing der ehelichen und un- 
eheHcfaeii Kinder <— gehört offeiiber mehr zum bür« 
gerlichen, und zwar zum Familien-Zuftande — 3) roa 
denfelben in Anfehung des männliehen und weiblichen 
Gelichleehls; ^ von denfelbeA jn Anfehung des , min-» 
deriährigen um volljährigen Alters, nur gehandelt^ wäh* 
rend tcmt im Perronerirechte diefe venchiedenen an- 
tfaropoIogi(chMi EigenCchaften nur felbft rechtlich be*. 
ftimmt werden, von den Redeten und Verbindlichkei- 
ten hingegen in fofem die Rede ift, ab /ie das Ver*» 
häUnifs des Menfchen zum Menfchen, an (ich betraeh« 
tet, ohne Rückficht auf Eigenthnm und Güterrechte, be- 
treifen* Befler unterfcheidet man auch die regelma- 
fiige Verfdliiedenheit der Perfonen und die nur in 
•mserordentlichen F&llen eintretende^ z. B* die eines 
todtgebomen Kindes«; Nur jene bildet einen richti- 
gen Gegenfatz^ diefe hingegen ift nur aU Austnlune z« 
•rwäfanen. j. 25* jt6* 2/ wird auch die Lehre von 
der Wiedereinfetzung in den vorigen Stand, abgehen* 
dell^ wekhe fonft erft in dem Abfchnitt von Aufhe* 
bong der RechtsgefehAfke vorkommt* 

Peruer im 2^e'r Ahfclmitie — von dem den bür^ 
gerliehen Ziufland betreffenden Perfonen * Rechte -— 
wird wieder Vieles zufammengeftellt , nämlidi 
1) von den Aediten und V«rbindUchkeilen (in Anfe* 
hung) der Menfchen , die unter eines Anderen Gewalt 
fiefaen, wohin der Vf. bhn» gehörigen Grund aueh die 
Bauern und die Leibeigenen a^lhlt, wifarend doch 
ielbft von jeiiem Verhältniflf nur noch einzelne Trüm- 
mer in Deutfchland vorhanden find ($i 30 u. S* die 
Lehre von der väterlichen Gewalt) > 2) von dem Recht 
und der Verbindlichkeit der Eheleute (f. 40 u. ff.) , zum 
Theil dem kenom(chen Rechte fehr getreu> beAimmt 
nndfehr ausführlich; 3) von den 'Rechten und. Verbind- 
lidikeiten des'Gefindes; 4) von denfelben in Anfehung 
der Perfonen die unter VormundfchafI Aehen $. 70«-*98; 

5) voii denfelben in Anfehun« der Ehre {• 99 — 104; 

6) von denfelbeti in Anfehung disr Refigion (• 109 u» 6*-^ 
ein niefat zu lobender Platz für 2befe widitige Edgen» 
fchaft^ aber leider aiich von anderen ^Aematikem^ z.B» 
MacheUey, gewählt >' 7) von den Rechten und VeAind* 
lichk^iten -in AnCshung der Standr-i»' vom Ade^, Bür^ 
ger- und Bauern -Stande, «ndi von der Dienftpflicht 
des letzten $* 107 — 124; 8) von den börgerlicheii 
Wurdet! f^l25; t} von den fiffentliehen Aentemf. 126^ 
iO) von der" verfel|iedenen Lebeneart und Nahrung^ 
Ton Kauteuten und Handwerkern^ von letzten vor^ 
rüglieh ansCöhrlich (. 127—141, ingleicben von deit 
SchiAiem, Gai- und Stall- Wirthen (. 142—144. 

Zu btaierken ift .noch in Bezug auf . diefen Ab^ 
fchtiitt, ä) dafs tnmx im römifehen Recht den Aus- 
druck ßmiUM ciuäu gewöhnlich in einer engeren Be- 
den tnng mmsn^ und nnr den ß^^ libertatü', den ßoi^ 
ciuitaiiM und den fiai^ familiam «kntnter verAebl^ 
deren eigentliche Begriffe, namentlich des leleteir^ wi#» 
der nicht ohne Schwierigkeit BxkA (f. überhaupt Mm- 
cheldex f. 110) > und.fetbft diefa Art ranßaius ift hewl- 
z«Uage ii^ Dentfchland ungleiek wMUger ynktüch, eU 


bey den Römern. Indeffen ift es nkhf ganz zv verwer- 
fen, wenn -man unter bürgerlichem Zuftand — jenem 
natürlichen Zuftand i|n weiten Sinne gegenüberge- 
ftellt ^- alle aus dem Staats«, Kirchen- und gefellfchafl^ 
liehen Rechte entfpringenden befonderen Eigenfchafteif 
d» ^Perfonen verfteht. Welche Einflufs auf ihre Rechts- 
fähigkeit haben« wiewohl andere Syftemaiiker folches 
nur als Verfchiedenheiten der Perfon überhaupt anfehen. 
h) Ift es von felbft klar, dafs, wenn der Vf. hier auch 
die Lehre vom Adel- und Bürger-Stande, und befonders 
die von den Handwerkern abhandelt , er den Umfang des 
Privatrechts fo weit verfteht, wie man e^ im deutjchen 
/Rechte zu thun «pflegt, dergeftalt, dafs es auch das Recht 
"der verfchiedenen SUnde in fich begreift» Wenn diefes 
fchon überhaupt das Wefen eines guten Syßems )ind 
der Deutf(:hheit insbefondere ^egen fich hat: fo fcheint 
es noch fchwieriger,. wenn auch das Civilrecht daneben 
fo ausführlich abgehandelt ift. Indeflen hat der Vf. 
allerdings den Vorgang- des kenntnisreichen Rechts- 
lehrers ilofacker (in feinen prine, jur. civ. Rom. Germ.) 
für fich» Darum wird auch dieb dem Werthe feines 
Buchs nicht naehtbeilig feyn* Wenn auch hier Aim 
Ehe unter den Erwerbungsarten der vAerlichen Geviralt 
angeführt ift ((. 30), wahrend doch nur die Gehurt des 
Kindes in der Eherne fokhe ift : fo theilt der Vfr diefen 
Fehler mit den meiften' ilteren Civiliften (auch den 
Inftit Ielbft). Irrig ift übrigens $. 47, dals der fchul- 
dige Theil aus einer zweyten Verlobung nur dann verbind- 
lieh fey, wenn die zuerft verlobte, nmninehr hintan- 

£ fetzte perfon fich ihres Rechts eintulprechen begeben, 
jener aUefdinga immer an» dem Vertrage yerpllich- 
iet ift, wenn gleich nicht zur wirklichen Eingehung 
der Ehe, fornhun nur zur Schadloshaltung. Auch ift 
e» wohl \y 40) nicht blofs vom Landes - oder Orts-Ge- 
brauch abh&ngig, wo die TraunuA zweyer Verlobten 
geCchehen mülle, ob in der Kirche des Bräutigams*, oder 
in der der Braut; fondem es ift wohl gemeinrechtlich der 
Crundfatz anzunehmen, dals fi#^in der Kirche des Wohn- 
''iirts der Braut gefchehen mnb, fowie wir auch in der 
ganzen Lehre die Gramifätze des katholifehen Kir-^ 
chenrecht» lehr venmfst haben* 

Endlich wird in de< Vfa. Perfonem^^te» und zwar . 
waA in der Lehre von ieir Vormondlchaft, der Eihflufs 
auf Hab und Gut, Eigeitfhnm und Pfand-Recht gegen 
die fonft beliebte logüche Ordnung eines Hugo und A^ 
wonach (bichee ins Sachemecht gehört, mit abgehandelt. 
Oiefes durfte indeffsn durch den mehr praktiichen Zweck 
des vorliegettden Reohtsbuc^ hinUln^icb gerechtfertigt 
leyn. Zugleich Ifi&t es fich wohl nicht verkennen, dafs 
(chon diefer Theü deflelbeli mehrere lobliche Rechhh 
fatze und andere Stücke enthdt, inrelche das Buch CsRift 
denbeliebleften Syfiemen des Oivilrechts beynahe an die 
Seite ftetlen» Es gehört dahin . $. 30 die fehr richtige 
Bemerkung, dafs auch das Kind auf das Oafeyn der v&- 
ierlieben Gswalt, oder, vielmehr auf die daraus hedhe- 
Aenden Rechto, Anfpruch machen kann, da unftreitig auch 
dar Vater Pilicliten gegen das Kind hat, 'namentlich ee 
ßa eraShren, giit zv erziehen, ihm fceinAergetnifs zu 
geben n. L w. , iewie es dagegen ettiCsitig ift, die vater- 
Beha Gewalt blofii ile ein Recht des Vaters darzuftellen^ 
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ingleichen J. 36VJie Onrndfatze ronErftattung eines rom 
Hauskinde ohne MitverfchuWen des Vaters xugcfiigtcn 
Schi^ens- J. 40 ift zwar anflatt^d^r edleren Idee von der 
Ehe, als einer möglichen Gemeinfchaf t des ganzen äolseren 
Lebens'und der Schicfkrale bjeider EhegaUen , der mehr 
befchränkte BegrifF, dafs fie eine Verbindung, Kinder 
zu erzeugen und ru erziehen, fey , ausgefprochen ; in- 
dcffen ift doch. J. 61 die Pflicht der Ehegatten dahin be- 
ßimml, dafs ße fich niclit nur w^chfelFeitige Treue be- 
weifen , und fich einander ehelich beywohnen , fondera 
auch lebenswierig bey einander bleiben, und fich wech- 
felfeitig, foriel als mSglich,- ihr Leben erleichtern fol- 

Icn welches jedoch mehr durchsOewÜfen, als durchs 

GcfetZ; mehr durch die Liebe, als durchs Recht beför- 
dert und geleitet vrerden mufs. j. 6S cntfcheidet auch ei- 
nen fonft feiten erwähnten Fall, wenn eine- rerheira- 
thele Perfon auf die ungegründeteNachricht ron dem Tode 
de» anderen Ehegatten fich wieder rerheirathet, und 
dann diefer zurückkehrt. Sehr zu loben ift ferner §. 55 
die nähere Beftimmung deffcn , was rom Aufwände auf 
das HeiraÜisgut Rechtens ift, fowie auf der anderen Seite 
die einfache Beftimnmng J. 5^, wie die Früchte des 
letzten Jahres zu vertheilen, während die fonft verfuchte, 
nachMafsgabe der römifchen Digeftenftelle, nicht leicht 
von einem biederen Richter befolgt werden wird. End- 
lich ift auch der gute Rath , welchen der Vf. $. 82 einem 
Vormunde zum Beften des erwachfenen Mündels giebt, 
und der fonft gleichfalls nicht feiten rermifste Rechlfatz 
vomVerhällnifs zwifchen 'dem Vormunde und dem Ehe- 
manne der Pflegbeföhlenen, wenn ftch diefelbe verheir«- 
thet, kein geringer Beweis ron der Umficht des Vö. 
diefes Rechtsbuchs. 

In der Lehre roh den rerfchiedenen Standen, na* 
laenllich Vom Bauern- und Bürger^tande, feheintderVf« 
meiftens Rundes deutfches Privat - Recht befolgt zu ha- 
ben, blofs mit HinweglalTung des weniger Praktifchen^ 
z. B. der nalieren Beftimmung der rerfchiedenen Arten 
ron Bauerglitern u. f. w. Vorzüglich reidfihaltig. ift 
aber diefes Buch in der Lehre vom Hechieider Hand- 
werker, wo namentüeh j. 135 — ron den Strafen in 
Geldfachen, j. 138 u. 39 — ron Lehrjungen und Oefellen, 
j, j^48 — rom Meifterwerden — Beßinmiungen ent- 
hält, die man hey Hunde, Oöde, |a Celbft wohl bey 
Eichhorn, vergebens fucht. 

hl Aev %ten' Ahtheihtng — vom Sachenrechte, und 
zwar im erfien Ahßhn. — vom Beßtzungsrechte^-^ ftellt 
der Vf. J. 145 den gewöhnlichen BegriflTauf, Beßtt fey 
das ^jhyfifche Vermögen , über eine Sache zu rerfiigen, 
Verbunden mit der Abficht, die Sache zu behalten, und 
wiederholt dcnfelben auch in den Grundfätzen ron Er- 
werbung und Erhaltung des Befitzes- Es wäre indeffen, 
zum Nutzen für Nichtjuriften , zu \inünfchen geweCen, 
diefen philofophifch klingenden BegriiF etwas mehr ins 
Licht gefetzt zu fehen, namentlich durch die Umfchrei- 
bung, man befitze eine Sache, wenn man allein fie fei-- 
nen Zwecken und feiner Einwirkung unterwerfe , wenn 
inau fio mit Ausfchlufs Anderer gebrauche oder benutze, 
oder eine Veränderung damit roraehme, durch welche 
der Gebrauch oder die Benutzung bewirkt oder rorbe- 
veitet werden foUe, z. B. ein Acker wird umgepflügt 


Auch übtigens ift grobe UebereinftiRinilOig diefes Redüi- 
buchs 'tait den aewöhnlichen Syßemen des Ctvürechts,. 
ohne jedoch fidibey den Klippen diefer Lehre, nament- 
lich dem Uhterfchsede zwifchen corpus und animui 
n« £ w*, befonders zu rerweilen. 

Im 2ten Aljchnitte — t^on dem^ dinglichen Rechte 
nimmt der \'i% überhaupt acht Ajien deffelben an: 
4) Eigenthum, 2) Nutzungseigenthum, 3) Erbrecht^ 
4} Pfandrecht, 5) IJienftbark^, 6) Bannrecht, 7)Ziiim- 
recht und 8) Retractsrecht, alfo rier mdir, als man 
Z4 B. bey Juacheldey aufgezählt findet Diefel hat fei- 
nen Grund theils darin, weil der Vf. das Erbrecht mit 
dem Eigenthum und anderen dinglichen Rechten m^er 
ui'rox in einer Reihe abhandelt,^ theils in jener Ver- 
bindung . des Cirilrechts^ mit dem deutCchen Recht der • | 
rerfchiedenen Stande. Beides kann nur in einem Redtli- 
buche ron' einem Praktiker und für Praktiker Nichücht 
erwarten. Ebenfo möchte auch wohl die Reihenfolgt, 
wodurch Eigenthum und Dienßbarkeit ron einander gc« 
trennt mrerden, gerechten Tadel rerdienen , wennnidit 
da^ fö eben Angedeutete denfelben entfernte, und aucii 
unfere bellen Syßeme des Rechts noch manchem Vor^^nirf 
ausgefetzt w^ären. Unter den natürlichen Erwerbimgs- 
arten erf(dieint auch hier die Acceffion {i^ 154)* Ki^ 
rermifst man hier die fo fehr natürliche Unterfoieijimj 
der Neueren zwifchen Acceffion durch, Entftehnng ans 
unferer Sache und Entftehung neben unferer Sache. Audi 
geheirt das Abhauen der Aefte, unter 15 Puls von d« 
Erde an gerechnet,* nicht folvohl hicher^ als im gefelz- 
liehe Nachbarrecht (bey den rechtlichen Folgen des Ei* 
genthums). Ungern fehen ^wir endlich die UehergaU 
nicht fobeftimmt, ahhvy JUackeldey, $. Sil— SHuivl 
die Erfitzung , welche doch blofs ein Erfatz nicht 7oU- 
ftandiger Uebergabe ift, ganz befonders abgehandelt (ali 
bürgerlicher Erwerbsact). Als Nutzungseigentham 
.nimmt hier das Lehntwefen den romehmften Platx ein, 
und ift auch den darüber geltfinden Grundfätzen eine« 
Böhmer, Patt und Göde ziemlich gentSfs ahgäiui- 
delt (. 171 — 187, das Zinslehn ttnd Erbenzinsrecht da 
gegen hur 5. 188. - 

Was femer das JErirecAirbetriffIt: fovermifst man un- 
gern (; 189 die fonft in Syftemen rorklmmenden allgemei- 
nen Begriffe ron Erbfolge, Erbfchaft n. f. w. D»gMon li 
z. B. die Lehre ron der Theilung der Erbfchaft rdor gut 
abgehandelt Auch kommen in diafem Theile des är- 
gerlichen Rechts, fowie in mehreren anderen, ganz gate 
Cautelen oderVorfichisregeln fuärs bürgerliche Leben Tor, 
z. B. $. 227 bey Auszahlung der VermSchtnifle, wens 
das Viertel der Erbfchaft «nicht offenbar in SicfaedieitÜ 
Solche' find nach dem Sprichwort: prineipüs ohfi^j 
fero mediana paratur wenigftens ungleich beOer, 1^ 
nachfaeriger koftfpieliger Redbtslbeit ' Nicht miiKi« 
wird es Manchem, auch dem Freunde des dettlfcbaiJ 
Rechts überhaupt, willkommen feyn, w^enn aus ^ 
Scbaumburg -Lippifchen Landesgefetzen* und dem <H| 
ßgen Gerichtsgebrauche mancher rortrefAidie RkIiI«*^ 
SbU angeführt ift, wie namentlich zu $.242 die üi 
fehr natürliche und billige Erbfolgeart der Eheleorf 
im Verhältnifs zn einander. 


(Der Bi/Mi^s filgt im nMflm SiUAe.} 
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JURISPRUDENZ./ 

i 

CoTTTNGEN; in'de^ Brofefchen Buchhandlung (jetzt 
Uantiovch, in derllelAvingfchenHofbuchhandlun);): 
Handbuch des gefammten gemeinen Rechts in 
Deutjchland u. L w, 

{Btfcklufi der im vorigen Stück ahgebroeheneh Rfcn^n,} 

Xm 3/en Abfchnitt — von dem perfonlichen Rechte 
^weiches theils die mittelbaren^ theils die unmittelbaren 
Rechte und Pflichten diefer Art in lieh begreifen £bll^ 
erfcheint unter denen aus e^-laubten IlancUungen nicht ,■ 
ganz paflend zuerft (§. 288) die ans der PoUicitation^ 
weiche ab blois aufserordentlicher Verpflichtungsgrund 
den Verträgen nicht voran^uftellen ift. Uebrigem ift 
unter Aen allgemeinen Grundßitzen. von Verträgen z\rar 
nicht- die von der Willensbeftimmung , von Z^vang^ 
Betrug und Irrthum, aber wohl die ron den Fehlem 
der zu übertragenden Saclte^ von Wandlungsklagen und 
Gewahrleütuug, $ 293 — 99; ziemlich gründlich abge- 
handelt. : So wird- ai&ch mancher Praktiker nicht un-. 
gern {. 307 die Fälle einer befchränkten Rechtsfähig« 
keit; zu verkaufen I fehr gut zuranunengeilellt finden, 
auch in Bezug auf Lehngüter' und manches Andere vom 
Kaufe und von- der Miethe ausfühxlicher; als irx den 
neueiten Sydemen^ wo zu viel aus dem Allgemeinen von 
Verträgen voritusgefetzt wird. Endlich find auch dl« 
Rechtsßitze und Cautelen^ in Bezug-'auf den Darl^hns* 
•ontraot (f« 340 u. ff.), wovon letzte freylich von 
Seiten der Capitaliften nur aU^u genau beobachtet ^wer- 
den , für den Gefchäftsmann gewifs mcfat ohne gro&en 
Nulztti, und 4er Darftellung in den meiften Syliemen. 
vorzuziehen^ wogegen freylich der Pfand -Gontract 
auch hier «— ^ht bey lUacMdey {. 616 ü. ff. — das 
Sdiickfal hat, als mit dem Pfandrecht fiir ein ttnd daffelbe 
angefehen, luid durch blofse Beiugnahme «uf ditf«»- 
abgefertigl zu.vyerden- 

. Sehr ausführlich handelt der V£. (. 382 mch vor 
der Wirkung iiAd dem Widerruf der Sehenktmgen/ 
vro er unter anderon die ' genaue Anführung des Be* 
weggnindes anräth u. f. .w. 

Unter den Tilgun^sariisn der Foderungen^ und. 
erbindlichkeiten, welche bekanntlich ebenfalls in na- 
Brüche und bürgerliche — auch wohl: ip/o jur^e miA\ 
\pe exceptionis — eingetheilt werden können,, fühift der a 
"f. {. 408 u. ff. zuerft\die Zahlung (Jolüito) aüf^: 
#lche er gaiir aUgemtin. fo beftimmt, &e £ey diie Auf- > 
ft^bung einer'VerbindUchkeit dadurch, dafs nuin etwas 
leiftct, d. i. thut öder giebt, in der Abficht, fich von 
i»iner Verbindlichkeit zu entledigen. DifffeiT Btgriffv 

J. j1. L. Z. 1825. yi^rtfr Band, 


ift nicht fo unrichtig, als es fcheiut; vielmehr moch- 
ten wir ihn dem fonft wohl (unter anderen von Mo* 
cheldejr J. 697) gegebenen vorzielien, da auch eine 
abfchlägliche Zahlung, wenn fie nur vom Gläubiger 
angenommen wird, Zahlung ift. J. 411: „Auf die ge- 
hörige Art'' foU heifsen: „in Rückficht deffen, was ge- 
geben wird, der Verbindlichkeit gemäfs/' §, 416 u. f. w*. 
wird von der Entfaguns oder Renunciation gehan* 
dclt, wo 5. 419 gleichfalls ein paar Cautelen gelehrt 
werden. Irrig füTu:l der Vf. 5, 425 auch die Ceffion 
als eine Titomgsart der Verbindlichkeiten auf, da doch 
diefelbe mehr im allgemeinen Theiie von Entftehung 
und Wirkung der Foderung darzufteilen ift, fowie 
die Bürgfchaft f. 444 nicht' als Beftärkung der Fede- 
rung, fondem als Nebenvertrag in der Lehre von den 
Verträgen. In demfelben Unterabfchnitte wird daAn 
noch das fVechfelrecht £. 450. u. ff. abgehandelt. Den 
'Schlufs des ganzen Privatrechts — in Reichem wir fo- 
gem auch das Definderechl — {. 70 nur ein löbliches 

KaUj^em. Gnindgefetz — nach den deutfchen Landes- 
etzen dar«eftelll gefehen halten , macht fodann die 
hre von der Selbfthülfe J. 457 ff. ) es werden hier 
vielleicht nach Claproih , in Allem 24 Fälle auf* 
geführt, wo diefelbe erlaubt fey. Sehr «jntürlich hätte 
4er Vf. hier gleich die Lehre vom p^erichtlicJien Ver^ 
fahren folgen laffen können. Aileiii e« verweift die- 
felbe — wie fchon^ oben bemerkt — als 5*les Haupt- 
ftück ans Ende des Ganzen. Mit Recht führt er vcr- 
möge G. R. Abfch. j. 137 auch die Obfervanz, fiilus 
curiae, als Quelle des Procefsrechts an, unterläfst et 
aber; die wefentlichen Beftandtheile eines jeden Prtf- 
ceffes im Allgemeinen zu beftimmen, vielleicht das, 
was fchon die gefunde Vernunft fode« 5. 558. Eini 
gut» Oefchichtserzählung ift fowohl zur fchriftlichen 
ab mündlichen Klage zu empfehlen, da fo viele 
Rethtsftreite blofs unglückliche Folge der Nichterwägung 
des Rechts und zugleich der wahren Oefchichte dnd. 
Das Verhältnifs der Beweisfrift zur Rechtskraft ift 5. 562 
f(Ar gut angedeutet. Auch die Grundfatze vom Be- 
weisverfahren find zwar nicht fo ausführlich, ak z. B. 
bey Claproth: Ordentl. bürgerlicher Procefs II. 5. 815* 
aber doch- meift liberal und wohlverftändlich. ' Nur 
die Lehre von der Hülfsvollftreckung, welche fowohl 
für Gläubiger als für Schuldner und andere Parleyen von 
fo grofser 'Wichtigkeit ift^ mochte Mancher gewifs 
ungern vermiffen. Der -am Schhiffe de| 5. 57 vor- 
kommende blofse allgemeine Grundfatz ift richtiger fo 
zu falTen: ,;Leiftet der fchuldig Erkannte demUrlheilo 
nicht fiutwilüg Folge : fo kann der Richter auf An- 
rufen deffen, dem des Recht zuerkannt ift/' thätÜch» 
Um 


339 


JENA'ISCHE ALLO. LITERATUR - ZEITUNG. 


340 


• f 


'• 


^Mafsregeln ergreifen, wodurch demfelben xnöglichft 
geholfen wird/^ 

Im Aten Hauptßüche — vom peinlichen Rechte — 
findi^t man zwar die praktifch wichligften Kcohtsräize 
von Verbrechen^ und Strafen — leider audi liier eine 
/chaudefvolle Reihe. — Aber die an die SpiUe geßeUr 
len allgemeinen Begriffe und Grundfät/.e find nur dürf- 
tig. Dafs ohne ein vorhandenes Strafgefelz kein,, Ver- 
brechen — im Rechtsfinne — begangen ^verden könne, 
ift wahr. Dafs aber darum an dem einen Orte etwas 
ein Verbrechen feyn könne, was an dem anderen Orte er- 
laubt ift, können \v}f nicht zugeben, da doch jeder 
Gefelzgeber das Wefen eines Verbrechens — Ver- 
letzung des Urrechts oder doch des Befitzthums eines 
Anderen — nicht Ieicht,unbeobdchtet laiTen, eine folche 
Handlung aber auch nirgends leicht erlaubt feyn vi'-ii'd. 
HVenn deipnach diefer Tl>eil des Rechts den Le- 
fer nur wenig befriedigt : fo wird ihm dagegen das 
vorhergehende Hauptfliick — die L,ehre joom Hirch^n^ 
rechte defto mehr Belehrung und Freude gewähren, 
Diefs läfst fich fchon aus einer kurzen Inhaltsanzeige 
«—die, fo ausführlich wir auchfT^hon vom Inhalte 
des Budhs gefprochen haben, hier noch Platz. finden 
mag - — wahrnehmen und fchliefsen. Der Vf. fpriclit 

/ nämlich zuvörderft {. 459 — 62 von der chriftlichen Re- 
ligion und Kirche überhaupt, wo er auch etwas Gev 
fishichtliches von der Reformation, dem Normaljahr 
u* f. w. einwebt; dann a) von 4^n Mitgliedern der 
chriftlichen Kirche überhaupt j. 463 — 65; b)-von dem 
Stimde der Mitglieder der chriftl. Kirche insbefondere^ 
von den iVechten und Pflichten der GeiAUchen u. f. w. 
j. 466—70. Ferner vom Kirchenregimente, vomPapft 
und den Cardinälen, von den Confiftorien und Superin^ 
tendenten J. 471- — ^74. Ferner vom Gottesdienft der 
Kirche, und zwar a)- von den Glaubenslehren^ bV von 
, der Liturgie, c) von den kiixhlichen Feiertagen, d) von 
den Predigten u. f. w. ^ e) von den Sacramenten, f) von . 
Faftcn und Gelübden $. 475 — 88L Dann von, geillli- 
chen Gefehfchaften : a) von den Mönchsorden, b) von 
den Collegien und Capiteln der Kanoniker und' c) von 
den geiftlichen , Ritterorden . f. 459 -*-* 96* Ferner von. 
den Hirchenämtern und den damit verbundenen Kii^ 
chenbeneficien (. 497 u. iV.^ namentlich vom Patro* 
natrecht $. 504 u. 5> uxul endlich von KirchenfaehtfO. 
Es wird hier alfo faß weiter nichts, als die ohnehm. 
fehr Areitige Lehre vom Verhältnils der Kijrche aixm 
Staat vermifst, da der Einflufs des Kiiichemredits axif 
das buir^rliche Recht fchon im Privatrechte abgehan« 
delt üi. 'Kurz diefes HauptAück ift unftreitiK die Krone 
des ganzen Buchs, und fchon unt feinetUv^ni^ü ift.daf« 
felbe fcTtiätzbar. 

' Mögen wir daher auch Manches .in diefeqi Rechtsi* . 
buche^ befonders m Bezug aufa Syftera, — nufser dem ' 
literarifchen decorum — zu erinnern gefunden, haben, * 
was einem willen fcliaftlichen Reurtheiler ^r -Edbah 
tung des ohnehin oft verdunkeUen LicHts der^VVahr* 
lieit nicht verargt werden kat^n : £0 bleibt doch unf^re . 
fchon im Eingange geäufserte Anficht von dear rbr- 
«Qglichen Nutzbarkeit delTelb^ völlig bey Kräften« 
DalMli» ift in der That^'«^ wip 4^* Vf. auch im 


Nachtrage zum Vorworte des Buchs fagt — ein Bild 
des juridifchen Wiflens ausübender deutfcher Rechts- 
gelehrten im Allgemeinen , eine Art prahtifcher. Ency^ 
hlopädie des Hechts, oder wenigftens ein neuer Schritt, 
Gefetz und Recht der> Deutfchen mdglichft deutfch 
und treu aufzufallen und darzuftellen* Der weitere 
Erfolg bleibt freyiich der Lenkung einer höheren und 
höchften Machl anheimgeftellt. Dr. K. G. Br. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) LEtPZio, in der Hlnrichsfchen Buchhandl.: Pene- 
lope. Tafchenbuch fxir das Jahr 1S26. Herausge- 
geben von Theodor Hell. 15ter Jahrgangs Mit 

.(9) Kupfern, (l Thlr. Ifrgr.) 

2) Leipzig, b. Gerh. Fleifchey : Minerua. Tafchenbuch 

rr das Jahi* 1826' Achtzehnter Jahrgang. Mit 
Kupfern. (2 Thlr.) ' 

Rec. hat den " grüfseren Theil des Inhalts diefer Ta- 
fchenbücher mit Vergnügen, und nar wenig darin (mt 
Bayle fagt) mit' dem Finger gelcfen, welches allemal 
einUntt, wenn eine Erzählung; gar zu fchvirach wiid; 
er gi^bt nun kurze Rechenschaft über Jas Gelefen^ 
mit Ausnahme' der Verfe: denn de» die Herausgeber 
Xülche als Neben fache zu betrachten, fcheinen: fo glaubt 
er gleiches Recht zu haben. 

Penelope* Wir rangiren die Artikel nach dem In- 
terefle, -welches fto uns eingeflofst. Alfo 1) üher Shak- 
fpear*s Sonnette einige JVorte, irebji Proben einer 
Ueherfetzung derjelben, von L. Tieck. Rec. weit 
nicht, .ob alle Verehrer der Hellfchen Penelop^ eh'eu Co 
grotse Verehrer von Shahfpeare find, wie er felbft, nns 
aber hat diefer Auffit tz viei£ich angezogi^m Die Ueber- 
£etzungspr«ben fmd zwar nicht von dem Meifter felbll, 
fondern von einem ,>jüngeren Freunde," aber &e beur- 
kunden einen rühmlichen Kampf mit ^n entgegen- 
tretenden Schwierigkeiten. 2) Des Herren Abend- 
mahl von Leonardo de Vinci; Legende v^n fVeisflcg. 
3) Dä^ Braunfchweig^ iMnebkrgifche HaoM '€un Ende 
des 17 Jährhunderts, Soph^ßorotbea /> ömnnhlin 
Geofg /, liönigr. vion England j von Henriette o, Mi^n^ 
tengiaut, Rec. kennt die fpecielle GeCshichte 4»» ge- 
nannten Fiurftenhaufes zu wenig, um bcuttheibn z« 
können, wie viel hier der Hiftorie, und wie viel der Phan- 
tasie anjg^ört $ jedenfalls' erfcheint ihm die Darftellung 
alsieine anziehende^ wohl vorgetragene. 4) £)as Ver- 
mächtni/s, von fV, Blumenhagen. Das ift ein Mann, 
der fioh auf den. Effect verAehi ! Die Verwickelung der 
Novelle macht Ach in der Sehlacht bey Wat#rloo, und 
die £nfwickelung' erfolgt in- der furchtbaren Stivmnaebl 
des 3 Febr. 1826. 5) JDas L^it^eloos, wn S. -o. Jlbl* 
titz und Louije von Lafajette, von Laun, muflen zu- 
lammen genannt werden, ah leichtes Gut von gl^ich^ 
Werthe; beide Vif. haben viel BeiTerts geteijfi*!, 
zvihal'Hr. .rvu Miltitz. hat in feinen OrangenUuihi 


geliefert^ die iich leichtlieh f<4iämen dürft\ 
däe;Lotterrek>os neben iiish zu feiMi« 6)'^J0ie JB 


äerung -oon Solofhurn , von SiUori, — ^ Das BiMi 
er /wohlthtitigen Elifabeth Fry fiddet fi^ ab Tittl- 
kup£rr.^ Dm :dazu gebörendto biagraphifcban Aufütti 
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des Heraiisgebel*^ ' hat H€t. in die vorftehenäe Lifte 
nicht mit auftiehmen mögen, weil er die Leferinnen 
der Penelope erfuchen wollte, denfelben zweymal .we- 
jiigftens niit Aufmerkfamkeit lu lefen. Die 8 übrigen 
Kupfer bilden eine Callerie zu Schillers Gedichten. 
I>ie rier erften, von ochnorr gezeichnet, find vier wun- 
derrolle weibliche Brufibilder ; mair follte aber lange 
rathen, auf was fie fich beziehen) auch würden wir 
das angebliche Määeh^n aus der Ftemde j wenn fie! 
fie die Blumen abgelegt hat, eher KaJJandra nennen. 
Die übrigen vier lind von Ranthercy und fehr bezeich- 
nend, bis auf den „ philofophifoien Egoiften, " der 
wohl überhaupt kein Vorwurf für die bildende 'Kunft 
ift, welche hier dem armen. Würmlein in der Wiege 
einen ungeheueren dicken Backen zugetheiit hat. 

• Minerucu 1) Erinnerungen aus ßonßettens Ju* 
gendleben f von ihm Jelbji gefchrieben. In hohem 
Grade anziehend; die darin aufgeführten Menfchen 
Jleht nian. Könnten doch* die Romanfchreiber did^fe 
Kunft lernen! 2) Der Schnee^ von Johanna Schopen- 
hauer ; reihet fich nach Rec Dafürhalten in jeder 
Hiniicht dem Beften an, welches die treffliche Dichte- 
rin geleiftet. 3) Die Einquartierung, von Rochlitt; 
als treflcndes Gemälde von Charakteren und einzelnen 
Ccmüthsz\iftänden, höchft fchätzbar, wenn auch etwas 
breit, und in den Ereigni/Ten nicht interelTant genug; 
vergeblich haben wir uns aber bemüht, einen triff- 
tigen Grund für den traurigen Schlufs aufzufinden, 
der uns, bey aller Achtung gegen den Vf. , wie ein ro- 
manhaftes Anhängrel an ein wdhlabgefchloITenes' Ganze 
vorkommt. .4) JJie Projelyten, von Jacobs. Kec. hat 
nur den erften, oder vieiTiehr die erfte der Profelyten 
licnncn gelernt; moralifcher Ekel an ihr und ihrer 
Cefchichtb hinderte am Weiteriefen, wahrfcheinlich 
ift aber Nr. 2, fchon des ContraAs halber, geniefsbarer. 
Aufser dem allegorifchen Titelkupfer finden fich 8 
Bilder zu Goethe' i Werken, fammtlich von Ramberg j 
manches Anfprechende , manches ohne den Text nicht 
Ycrftandliche , Hunde, Katzen und anderes Vieh die 
Fülle. Ganz verfehlt fcheinf Künftlelrs Apolheofe;' der 
y,kluge Fürß/^ der Qach dem Dichter „entzückt ßeht,'' 
Ichmunzelt wie yor einer Rebhühneipaftete ; der „glü- 
hende iJüngling^^ iß ein Knabe ^'dei; &ammerherr und 
Ofiicier aber find Karrikaturen, bey denen der Zeich- 
ner vielleicht £0ect durch Contraß beabßchtigte , die 
jedoch hier fehwcrlich ah ihrem Platze feyn möphten. . 
Es fchien uns nicht paiTend,, ixi unmittelbarer Ver- 
bindung iTiit diefen beiden, auch durch dasj Aeufsere 
fehr ,empfehW^s\yürdiigen Tafohenbüchem ein neu 
M-fcliienenes : . , 

LiBi»Xio,b. Oerli.Tleifcher: Aurora, Ein Tafchenbuch 
für deutfche Töchter und Frauen edlerer! Sinnes. 
Von Jacob Glatz. Erfter Jahrgang fiir das Jahr 
1826. (l Thlr. fr gr.) 

anz.uzeigen, da dalTelbe ein merkwürdiger Bewe^ der 
JP^Uchmacherey unferer Tage ift, welche gerügt werden 
ihufs, fey auch der Urheber davon als .Schriftßeller 
fünft achtbar. Eigen thümlich fcheinen dem Herausge- 
ber nur zwey Erzählungen zu gehören (wenigßens hat 


iie Rec. nirgiends anders .gelefcn) ÜeUrip nnd Jußine, 
beide 1\n^ aber breit uud herzuch langweilig; ob er 
fich einige wenige Charaden und kleine Gedichte aus- 
drücklich für das Taföhenbuch hat liefern lariTeti, odei* 
tie irgendwo abgefchrieben , v\''iflen wir nidht ztt hgctt: 
Der ganze Reß, und er betragt mehr als zvvey JDrit- 
theile des Buchs , iji aus Zeit/ehr ift en und allgemein 
bekannten fVerhen abgefchrieben* Niemeyer^s Reifeii 
haben das Meifie liefern mülTen. Der Auffatz der 
Frau V, Chezy über die Gräfin Genlis iß wörtlich 
copirt u. f. w. Dabey iß nicht einmal eine befondere 
. Auswahl zu rühmen; denn was follen die Frauen 
„ edleren Sinnes '^ hier mit der Gefchicht^ ein^s Aus- 
wanderers thun, die *fie bereits im Morgenblatte oder 
Hefperus lafen oder überfchlugen ? Was follen ihnen 
die „grofsen Diamanten?^' Etwa Lüftemheit danach 
erregen? Was foU der „Aufwand am Hofe der Kai- 
ferin Katharina II?'f Was foll ihnen der unter dem 
Titel „Scherz und Ernft^' aufgetifchte Mifchmafch von 
allbekannten oder trivialen Anekdoten? Fürwahr auf 
folche Weife ift es leicht, ein Tafchenbuch in die Well 
zu fehden! Wir müITcn es den Jurißen überlalTen^ 
zu beßimmen, in virie w^eit das hier beobachtete Verfah- 
ren mit dem Nachdruck zufammenfallt; den Vorzug 
hat aber der letzte, dafs er fich fchon durch den 
Titel verräth^ und es dem Bücherfreund dah^r mdg« 
lieh iß, fich vor der Theilnahme zu bewahren; w^er 
warnt ihn aber hier, aulser der gewöhnlich zu fpat 
kommenden Recenfion? C. 

BsKif, b. Jenni: König Albrecht der Erße. Trauer- 
fpiel in fünf Aufzügen, von Carl Hopp. 1324* 8*' 
(18 gr.) . 

c 

Die Schattenfeite der Regierung, des. Lebens und 
Wirkens und das Lebensende K. Aibrechts I hat der 
Vf. diefes Schaulpiels aufzufaiTcn gefucht, und das »Ile% 
in ein Trauerfpiel gebracht. Wie es „den Erßlingen^ 
feiger Mufe'^ gielungcn, fich auf der Bühne geltend 
zu maphen, zeigt dieCi Probeßück. Ohne die vVirk- 
famkeit der Bühne zu kennen, und diefelbe zu ach- 
ten, fcheint er an's Werk, gegangen zu feyn, nur in 
der Abficht, fich als einen Schweizer im Gewände der 
Vorzeit zu zeigen; es geht Alles ita Einem Zuge fod 
und vorüber, fo daCi man dabey weder ^duldet, noch leidet, 
weder überrafcht wird, noch theilnehmend fich unter- 
hält und' Vergnügt. Miah kann dem Vf. eben nichts 
.zur I^ß legen, als eine ungemeine Redfeligkeit, welch« 
nur der Darßellung niemals günßig ift. Da er hlcht 
gewagt ha't, etwa dem Herzog Jdh^iin eine Geliebte zU' 
geben s fo entbehrt das^ Sdiaulpiel einen der inächtigilen 
Hebel, welcher fonft die poetifchen Producte diefer 
Gattung anziehend macht Es mag alfo zufehen, wie 
es olwe .diefe hohe, machtige Leidenfchaft fich fort- 
helfe ; zum Glück find übrigens Reminifcenzcn vermie- 
den. Doch w^ill es auch dem Witze nicht gelingen, 
fich eingreifend zu zeigen, tnan müfste denn etwa jene 
Expoctorationen dafür gelten laflen wollen, z. B. wenn 
von dem Leichnam K. Philipps von Naflau die Rede 
iß (S. 17) : 
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.*. —« Gefdhf iß UiHe, 

Wenn nicht der Teufel auf den Einfall Icomiat, 

Um beffres Glück dei Grafen Ftlf mu borgen ; 

4em man^ wie der Witzling meint, die Grabfchrlft 
feilen foU (S. 18): 

Hier iß ein Graf zur Ruh gehrachtt , 

Der Mönche mager , Nonnen feit gemacht. 

S. 20 lieft man; 

Kehrt Muth den Memmen wieder n. f. yr. 
S. 36 an tweyen ß- an beiden Enden, 
s! 41 : ** f 

So lane det Königs Noth den Krieg hewiütigt. 

$.79: 

Driim fejrd gtmuihj tmd übereilet niohfl. 

Zu Wilhelm Tellfagt Herzog Johann ziMilich im- 
ieutfch (S. 113) : 

O! vrie beneid ich dich um deinen Rühmt 
Vor allem Volk <m Heiliger zu wandeln. 

Diefs fucht Teil hefcheiden ron fich abzuwenden^ Her- 
zog Johann aber fährt fort : 

Ui*t Leben tritt. das Grofse nie allein? 
Gleichgültigkeit wird a/f^old nachgeboren. 

Im weiteren Gefpräch mit dem Herzog lafst licli Teil 

remehmen: 

Du ßehft allein im AU ; du han^ft an Niemand» 
' Und willft du lieber , alle Zärtlichkeit " 
Verfchwendeft du an eine Scholle Landet. 

Dann rälh er ihm ron der Verbindung mit den Schwei- 
zer Landleuten ab , und fagt : 

— Wenn'« liillig ift , daft ihr den Druck . ^ 
Abwälzen wollt: ift's billig, dafs er um 

. Zu tragen angemuthet wird ? Um Luö , 
Zu machen deinem Haft » begiuntt du Krteg. 

Sie Sprechen weiter hin und her , und Herzog Johapn 

fegt: • 

— Wenn nur der Herzox dich - .,.11» 
Von mir entfernt, vom Herzog kann ich lauen. 
Auiaieh ich Oetterreich. Den Herzogmanlel 

' Siehl werf* ich weg. -^ — " ',. , , „ ,^ 
Hier lieg» ich wünfche niemal» dich zuruclt. 

Ab aber Teil abgeht, ruft er froh aus : 

NocK hab' ich mich und. meinen edlen Namen« 
• Und hab' ich auch «»/«r/lhcA «r* geträumt. 
. Hinweg au» Schwyz ' die Stelle kenn ich, wo 
, Ich tilgen kann den Fleck der Selbftentehrung. 
: Auf! (»imm«'* SchwerO Häb»burg» Ki'aft lÄ wieder mem. 

In einem Selbftgefpräch fagt K. Albrecht (S. Ii3) : 

Den Trmim verfteV ich. DeutfcWand, ift die See^ 
Auf der das Schiff, mein Leben, fturmifch treibt ; 
An'» Steuer greift die Hand des Konigi felber; 
Dean übernoHuaeA hab' ich, Krön' und Kinder 


Am Ufer » wohlbehdten • . «npndanden. 

De» Meere» Ungeheuer find die FürAen» 

Das Volk die Brandung. — » Angefchmiedet bin ich, wli 

Ein Ruderknecht im'Dtenil>de» Jahres. 

• 

Nach di<fer Berathung mit fid^ felbft kommt Agnes, 
die Königin ron Ungern^ feine Tochter, um für 
feinen Neffen, den Herzog Johann, vorzid^tten, findet 
aber kein Cehöir, und fagt n. a« (S. 136) t^ 

Was einmal Wurzel fchlu^ in Mannesbruß, 
Ift wieder auszureuten, foUt'» auch bluten; 
Doch was der Frauen Herz ergreift, verliert^ 
Sich dann erft, wenn die Kraft de» Herzens bricht tt.Lw. 

Dann erfcfaeint Johann felbft, und «erklärt (S. 142) : 

— Sieh! da fteht der Wahnfinn, 

Und harrt auf feinen Raub — befchimpft TOm Konif« 

Beraubt) entehrt, zum Hohn dem Herzog Leupold; 

Betrachtet von den ThÄlem , nicht gewürdigt, 

Mit freyer Hand die Schollen umzuv^enden. 
. — — — Wa» foU ich thun ? O fprich ! 
V Gezogen werden muf» das Schwert: entfchcide! 

Die Frag' ift nur » oh gegen Albtecht oder 

Auf dic^ Bruft. 

Agnes, 

Entfetzlicher! du rafeft. 

JohannUm 

Vielleicht gewinn ich mir im offnen Kampfii 
Die Ehre wieder mit dem Herzogthum. 

Agnes* 

Wie wagft du den Entfeheid. vl f. W. 

Im Wahnfinhe halb begonnen , mu& Ach's duch fo 
enden. Herzog Johann f^richt emßhaft und aufgebracht 
mit dem Ohemi, und ibdert die Regierung und fem 
Herzogthum./ Albrecht reicht ihm einen eben gefloclh 
tenen Kranz, und lagt: 

Wie will ein Knabe Lenf nnd Land regieren« 

Der feine Zunge nicht regieren kann ? 

Da , lieber Vetter ! freuet euch der Blumen «. f. w. 

V 

Johann Czum Kaifer). 
Temtchtee Aael 

Darauf durchrennt er ihn mit dem Speere, und 
vorher, noch ehe ihn Efchenbach deii Kopf gefpai/f" 
hat, dnrchfticht ihn Balm mit dem Schwerte« So ilt 
das Ende des Trauerfpiels da, und der Vorhang ßUt. — 
Nun fragt es fich: nach welcher belferen Schreibart, i» 
einer Urkunde etwa, wir^der fonft immer fo genannt« 
Palm in diefem Schaufpiel durchgSnglg ' Balm p- 
fchmeben? Das Andere wird fich AUes geben) vvcns 
das Schaufpiel zur Aufführung' kommen follte. Docb 
hoffen wir, Melpomene wird e*s rerhuten. Es mufst« 
denn in der Schweiz gefchehen , aus Dankbarkeit Ar 
die Dedietlion. 

L. P. 
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1) Jbka Und LeipziO; b. Frommann: Ueber Ver^ 
rerihuneen und Beinhrüche , von Dr. Johann 
Gottlob Bernfiein f Prof. d. Med« a. d. Univ. 
zu ßerlin u. i, w. Zweyte^ neu bearbeitete und 
verbelTerte Ausgabe. 1819. VIII u. 526 S. gn 8. 
(2 Thir.) 

2) LiBivKio , b. Kohler: Anaiomifch^ ehirurgifche 
JDarßellung der Verrenkungen, pebfi einem An-- 
hange über die convplicirten Verrenkungen^ her* 
ousgegeben von Korl Caspari^ Bacc medtc. 1821* 
Xll u. 412 S, 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

\ on einem Veteran im diirurgifchon Fache, wie 
Hr. Bernjiein i&y läfsl üch nur Gediegenes erwarten^ 
und diefe Erwartung wird im Ganzen durch das ge» 
seo wartige Werk befriedigt. Bey dem, was über 
die Verrenkungen im Allgemeinen von den Urfachen 
dcrfelben gefagt wird, hätte Rec gew:ünrcht, dafs 
die Mitwirkung der Muskeln zur. Hsnrorbringung 
von Verrenkungen, z« B. durch das Beftreben eines 
^eden Menfchen, fieh bey ein^n Falle fogleich wie- 
der aufzurichten, mehr hervorgehoben wordeii wäre, 
fowie wir uns auch wunderten, den Hauptgrund der 
Nothwendigkeit eines Verbandes nach gelungener 
Binrichtung einer Verrenkung, nämlich BefchränKung 
der Entzündung durch angemeffenen Druck, nicht 
angegeben zu finden. Diejenige Art. von Verrenkung,, 
welche durch ' ErCcUaüung der Muskeln und Bänder 
ftxitfteht, ift gar zu kurz abgefertigt. Das über die 
(jreywilhgen Verrenkungen Gefagte ift'nur ein kur- 
zer, aber brauchbaorer Auszug aus Rufti Arthrokako- 
logie. — Im ^peciellen Theil wird der Betrachtung 
»ines jeden Gliedes eine anatomifche Befchreibung voran» 
^«fcluckt, welche aber meißens £o kurz ift, ^afs ße 
liren Zweck verfehlen mufs, und daher belTer ganz 
weggeblieben wäre. .Bey einer neuen Auflage des^ 
/Verks iil die Erweiterung diefer anatomifchen 
/'orbeiVieriuingen fehr zu wnunfcben , indem fie • für 
iie Brauchbarkeit eines folcben Werkes von hoher 
Wichtigkeit find« Bey der Behandlung der Verren- 
kung' des Unterkiefers vermifst man ungern die. Me« 
:hode., nach welcher hölzerne Keile zwifchexi die hin- 
teren Zähne gelegt, und die vorderen Zähne durch 
Bixien DrudL unter das Kinn einander genähert wer- 
den. Katm diefes Verfahren auch nicht immer völ- 
lig kunftgorecht genannt werden: fo hilft es dennoch 
oft da aus , ' wo die gewöhnlichen Methoden der 
Schule uhwirklam bleiben. Einen, in Gefolge erUt« 
/. A. L. Z, 1825. Vierter Band. 


tener GewaUthäligkeil wackelnden Zahn auszuziehen, 
und wieder einzufetzen, nachdem man zuvor deffeii 
Wurzeln mit einer Feile etwas abgekürzt hat, fcheint 
dem Rec. ein fehr uilzweckmälsiger Ralh zu feyn. 
Intereflant ?vnA die von Valfalva und Molrnelli beob^ 
achteten Fälle der Verfchiebung ^er Zungenbeinfort- 
latze; die Benutzung diefer Erfahrungen iß zu loben. 
Ueber das Vorkommen oder Nichtvorkommen der 
Verrenkungen der Wirbelbeine ohne Knochenbruch 
ift viel geliritten worden 5 Halt deffen follte man die 
vorhandenen Erfahrungen fammeln, aufführen und 

S rufen. Man fieht es daher ungern, dafs der Vf. die 
ieobachtungen von Mauchard, Balthafar Preufs 
Schaah, Lazzaretto , Syllius, Harup , von Sommer^ 
ringf Bond u. f. w. nicht näher erörtert, und der 
Beobachtungen von Sellin, Aurran, Dorr, Ranby 
Default, Hörn u. A. nicht gedenkt. Bey der Be^ 
trachtung der Verrenkung der Halswirbel, fowie über- 
haupt, mufs man bedauern ,* dafs der Vf. den vierten 
Band von Boyer' s Abb. über d. chir. Krankh.*, wel- 
eher bereits in der Urfchrift erfchienen war, nicht 
benutzt hat.. Rec. vermifst die dringende Empfeh- 
lung eines antiphlogiilifcheu Verfahrens bey Disloca- 
tionen der Wirbelbeine; hält übrigens die vom Vf. 
empfohlenen Ausdehnungsverfuche der Wirbelläule 
für angemelTen. Hinfichtlich der Verrenkung des 
Steifsbeins ift keine einzige Erfahrung nachgewiefeit 
worden., Bey der Betrachtung der Verrenkung der 
Seitenbeckenbeine vermifst maxi die nähere Entvidcke«- 
lung der frey willigen Verrückung und Beweglichkeit 
diefer Knochen; weniaftens ift das, was hierüber ge- 
fegt wird, zu kurz: Boy er befriedigt in diefer Hin- 
ficht weit mehr. Die Verrenkung des hinteren Endee 
der Rippen, welche, auch nach des Vfs. Ueberzeu- 
gung, wohl nie Statt hat, ift ziemlich weitläuftig vor- 
getragen ;- dagegen die Verrenkung des vorderen Endee 
der Rippen, wovon. z. B. Martin. von Bordeaux ein 
Beyipiel giebt, als nicht vorkommend, übergangen. 
BBy der Verrenkung des SchlüfTelbeins ift die Ent- 

?^il!!r^''^^^'' irH^'^.^.r«*"^ übergangen, obgleich &% 
felbft für die Erkenntnifs von Wichtigkeit ift. Anfser 
der Verrenkung des Bruftbeinendes des Schlüflelbeint 
n4ph Auben oder Vom wird auch die nach Innen 
oder Hinten abgehandelt, und als vidrklich vorkom- 
mend angenommen. In Anfehung der Verrenknüg' 
des Bruftbeinendes des Schlüflelbeins ift, aufser der^ 
Abweichung nach Gben , auch die nach 4LJnten Be- 
handelt , jedoch von letzter richtig bemerkt, dafs es- 
darüber an Erfahrungen fehle. Die Behandlung der' 
Y#f;renkuM des Obewgons iß fehr forgfältig dargeftellt. 
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un4 atifser der gawöliiilichen Ausdehnungsweife in 
horizontaler Richtung des Arms find die. Meth4)den 
von Bromfieldy fVhite^ Dtfault / HeJenus, Brün- 
ninghaiifen) SauUr^ Mothe mid Ruß ang^füFurt; usd . 
die A^idehnungsvorric^htupgen von Pitfchel, Echoläty 
Schneider f Mennel, Petit, Free/te. Pur mann, ,van 
Hujffem, Havaton, Hagen , Brunninghau/en , die. 
Wippe des Hippokrates und der Flefchenzug kuft 
berchrieben. Man &^t» däb jnaoche^ befonders von 
Empirikern gebrauchte, Handgriffe übergangen wun- 
den ) fo auch die glimpfliche Methode Petit* Sy welche 
(ich indelTen in der oauteff^hen wieder findet. Die 
erweichenden Mittel bey veralteten Verrenkungen des 
Qherarmes billigt der Vf. nach Mave^s Vorfclüag mit 
Eeeht^ indeffen verwirft er das^ bey fehr fchwierigen 
Baiiricfatcuigen vcra Flajani empfohlene^ Itarke^ Blu^> 
laiTen und den Harken Gebrauch des Brechweinfteins 
nach van Gefcher^s Vorfchlage, wohl zu unbedingt 
Bey der Betrachtung der Verrückungen im Ellenbo* 
gengelenk ill auch der Abweichung des oberen Endes 
der Speiche gedacht. Die Verrenkung eines einzel- 
nen Vordefarmknochens im Handgelenk ift hier als 
eine Abweichung des. unteren Endes der Speiche auf*' 
gefuhrt, w<elche doch richtiger, mit Boyer, als eine 
Yerribckung des unteren Endes der Elienbogenrähre- 
i^geCehen w^ird. Bey den verfchiedenen Ausweichun» 

gen des Oberfchenkeibeinkopfs iß auch die von Bonn 
eobaohtete Ausweichi^ng nach Unten , wobey die 
Fufszehen weder nach Aufsen, noch nach Innen ge* 
dreht erfchienen, .angeführt, und durch, eine eigene 
Beobachtung des Vfs. beftätigt. Erfreulich ift es, auch 
die Methode von Evers befchricben zu finden, ^rel*^ 
eher befonders' durch Drehung der nach Innen- oder^- 
AuTsen gewendeten Fufsfpitze in eine entgegengefetzle 
FUchlnng die Wiedereinrenkung zu bewetkftelUfien 
ftteht. Die Verrenkung des oberen und unteren £n* 
dei'des Wadenbeine zu gleicher Zeit ift dem Vf. un« 
bekannt. Er handelt, dagegen die Abweichung des' 
ilnteren Endes des Wadenbeins ab, nnd glaubl, defs 
.m. fich gewöhnlich nach Hinten und Innen verfchietM' 
(t!V Man i-ermiCst die nähere Abhandlung der Vor- 
r^oKung des .Sprungbeins; denn bey de» Betrachtitng 
4^ Verrenkung der Fufswurzelknechen heiftt es blafs:' 
„Aufserdem hat man bisweilen bemerkt, tiafs clae 
Würfelbein und SchÜfbein fich da verrenken, wo fie 
mit dem Fulswirbelbein vereinigt find, vuenn z. B. 
der Fufs in einem Steigbügel oder eifernen Gitter 
lea bleibt ,^ und. mit Gewalt ausgedehnt vidrd/5 
in Anfehung der Lehre von den Hnof^nhrü- 
cJken giAt der Vf. ni»r da«' genz, Gewöhnlicbe. Wie 
viel mehr im Gefchichtlichen geleiftel werden könne, 
4evoa het Schreger in feiner Verbandlehre Beweife 
gMfimsu Bey der. Betrachtung der Krankenbetten fiür' 
ai^^febrauca bey Brüchen der unteren Gliedmaßen 
wird »rer 4er Betten von Guerin, Callt/en, Braun^- 
tiättehetp VaMißheim, White, Hnoll und Stocket ge-^ 
^i^%, jibttt 4m von Trautmänn, Thilow, Pfahler 
fipid nKpt miannt^ welche doch in Hrügelßein'ä Händ-^ 
fmik d&: allgem. Krankenpflege befchrieben; und zum 
Theil auch einbildet find. Des Bette von Thom 


1, 


tvird des von TTlomof : genannt. Uebngens ift diele 
Unvollft4ndigkeit im GeCchichtlichen in Anfehung der 
Krankenbetten ziemlich gleichgültige da diefelben we- 
der befchrieben., noch abgebildet . werden* Dem Men- 
ge} an Abbildungen überhaupt hat der Vf. durch lei- 
ne Verbandlehre, und zwar befonders in der alteren 
Ausgabe derfelben abgeholfen; welche me, vor allen 
übrigen ähnlichen Schriften reiche Stfmmlung von 
Abbildungen entjxält. -r-. Bec, erwartete, dals der V£ 
fich weitlauftiger darüber äufsem würde, wie man 
fich zu benehmen' habe, wenn die Zufälle bey Bein- 
brüchen die Einrichtung für einige Zeit nur imvell- 
kommen oder gar nicht erlauben. Intereflant ift die 
vom Vf. erzahlte Erfahrung, dafs bey einem Bede- 
gaft in Carlsbad die Schwiele' eines geheilten Ann- 
bruchs wieder aufgefogen w^urde, und die Wieder^ 
Vereinigung der Bruch^nden fpäter wieder erfolgte. 
Der Vf. findet hierin ein Mittel, fchlecht geheilte 
Knochenbriiche zu verbeflern. Di^ Lehre vom Scfaen- 
kclbeinbnich hat er befonders forgfeltig abgehan^ 
delt, und^ die Vorrichtungen von Brunnir^ghatifen, 
Zenker y van Gejiher, Hagedorn, Dzandi, jiUan, 
Liaurer , Defaalt, Bayer, Mozihwshy , Aitken^ 
'Xheden, Böttcher engeführt, und zum Theil befchrie» 
ben. Man wundert' fidi* daher, die Vorrkixtungcn 
Yon HedenuM, Gooch, Carl Bell, -Snuier p JUaritt' 
nus, AJfalini, Belloa., de Clercq u. A. , ja felbft die 
hohle Schiene von rabrit von Hilden, ivelche der 
Brünninghaufifchen to ähnlich, und in mancher B<^ 
Ziehung noch vorzuziehen ift, fcfviHie die Hohlfdiiena 
des Hippoknäee nicht angeführt, zu finden. Am voll- 
ftündigften ift das Grefcfaichtliehe bev der Behandlung 
des Bruches der Kniefcheibe; dürftiger dagegen bey 
der Behandlung des Bruches des . EJieAbogenliodLan 
und d«r Trennung der AchilletCthnew 

Die Darltellung im ganzen Werke ift gedrli^ 
und dentlic^. Druekfehler kommen be3maiie gar 
nicht vor. Als Zugabe find noch die iKrichtigftaB Bin- 
den und deren Amegungeweifen . belchriebMi« Möge 
der würdige Vf* une bald mit raver drdlan. Auflage 
befchenken> und 'den reiehea Stoff forglick beniilta^ 
wel<^er fich feit 1919 wieder im Gebiete der Lehre 
von den Verrenkungen und Beenbrüchen« geCuBioell 
hat, und zugleich das GeCcfaidttliehe der 
Zeit noch weiter ausfiähren i 

Von No. 2 können wir nicht ein gleidi 

{(es Uriheil fällen. Hr. Cafpari hat in 
b viele Werke imd. über fo veHchiedene G _ 
erfcheinen laiTen, dafs fich von demfelben,. als 
Rurigen Manne .ohne erhebliche. £r£ahnuig, zocfats 
walirhaft Tüchtiges erwarten. Iji&t. Man bann in 
feinen Sohrifte« daher nur CoUegienheftk erkennen, 
die er beflef noch vor der Hand im- Pult, iii^en ge- A 
laflen hatte. Talent kann man ihm keinesvreges ab* I 
Iprechen, und darum.' h«tte er, naeh ni^irjihrigeff-<J 
Erfahrung und Bearbeitung eines oder des anderen '\ 
Gegenftandes , allerdingi etwa» Gutes > ftalü dea viel«« 
Schlechten und MittelmSfsigen^ liefern können* ^'^t' 
diefer Schrift z. ,B» fragt man mit Recht, ob.Hr« c7 
die Natur dee hier behandelten Geg^nfiendet wirklich 
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gekantil habe,-^ i^et Xth auf ^ktti' t*ifel blofs als 
Herausgehör fiMiilk. Nach einer ^Vötrede, worin ge- 
fagk vrird, dafs die Arbeit für Anfilnger beftimml fey^ 
und einer El^eitung^ w^dii der g^getiwärtige Stand- 
punet der Wundarzneykunde überhaupt^ und der 
jLehre ven den Verrenkungen insbefondere angegeben 
ift, geht Hr. C. zur BegnJfFsbeüiminiing einer Ver- 
renkung über* er erklärt lie als Abweichung eines 
Knochens ron feiner Gelenkfläche, Dar' jeder Knochen^ 
deflen Ende mit dem £nde eines zweyten oder mit, 
<)en BndiDn mehreirer aniderer * Knochen ein Gelenk 
bildet^ eine eigene Gelenkfiäche hat: fo kann man 
nicht fagen^ Verrenkung beftehe in der Abweichung 
eines Knoehens ron /einer Gelenkfiäche; und Ilr. C 
hat wahrfcheinlich fagen wollen , Abweichung eines 
Knochens von , der eegenüherßehenden Gelenkfiäche. 
Indeflen würde auch diefe BegriffsbefKmmung ncM^h 
gar fehr einer VerbelTerung bediirfen, indem unter 
Verrenkung überhaupt die Ab^veichung der ein Ge- 
lenk bildenden Knochenenden aus ihrer gefetzlichen 
JLage zu. einander verftanden wird. — Der BegnfF 
deV freywilligen ; d. h» als Folge eines vorhergehen- 
den ^ krankhaften Zuftandes der Gelenktheile entlle- 
henden Verrenkungen ift ebenfalls unrichtig ausge- 
drückt; es heifst: ^^Wenn fie (die Verrenkung) nach 
und nach entweder nach der Einwirkung einer Su- 
fseren Gewältthätigkeit^. oder in Folge innerer Krank- 
beiten entßeht: fo. heifst üe eine fireywillige ;'' denn 
hier find z. B. die angebomen Mifsbildungen der Ge- 
lenke nicht mit in den Begriff aufgefafst. Unter den 
Urfachen der Verrenkungen' überhaupt wird die dis- 
locirende Wirkung der Muskeln gar nicht genaifnt. 
Unter den Symptomen aller Verrenkungen ift der 
Schmerz nicht befpnders aufgeführt , fondern nur ne- 
benbey gefagt; dafs die fchmerzhafk gefpannten Mus- 
keln die BeVvegung hindern. Von d^m bey Bewe- 
gung der ausgewichenen und gegen harte Theile 
^eftämmten Knochenendeh ^ foVv4e beym Ausweichen 
ielbft^ zuweilen hörbaren Greräufohe iß nrcht die Rede; 
auch ift nicht angegeben^ dafs zur Erleichterung der 
Siagnofia die Veirgleichuflg ik^ verrenkten Gliedes mit 
dlem gleichnamigen der anderen Seile von der gröfsten 
Wichtigkeit ift. Die bey D^rfteliung der Behandlung 
^r Verrenkung«^ feftzuhaltenden Hanptgefichtspuncte 
find gar nicht naifientUch aufgeführt, fondern als 
bekannt vorausgefefzt/ welches gegen einen geregelten 
Vortrag anftüfst. Die Diagnofe der Verrenkung der 
Hal^virbel v^ird mif folgenden Worten völlig abge- . 
f^ertigt : >>Der Kopf wird nach einer Seite geneigt er- 
fcheinen', und die Bewegung- mit Schhierzen verbun- 
den feyn.'' Nach der Einrichtung (ob dabey gezoge^n 
Virerden folle, -oder nicht; wird nicht angegeben) foU 
der Kopf durch ^Inen fchicklichcn Verband in feiner 
natürlichen Lage erhalten- werden; der Verband feibft 
ift aber nicht weiter befchrieben. Bey den' Verren- 
kungen der Rücken- und Lenden - Wirbelbeine mit 
oder ohne Bruch fchlügt Bernßein vor^ Streckappa- 
rate, z. B. Schreger*s nächtlichen Streckapparat, Lan» 
^enhjcks oder Cr^yiC^ Buckelmafchine, anzuwenden; 
verdieiite diefer Vorfchlag gar keiner Erwähnung, 


öder halte Hr. d. B^mjiem*$ Wk'rk Aer «e Veilrelfi 
kungen und Knochenbrüche nicht einmal verglichen f 
Bey der Betrachtung der Verrettkung ^Let «nterist^ 
Kinnlade ift zuerft das Bild diefer Dislocatibn gege^ 
ben ^ ' und ' dann ihre Entftehnngsweife entmekell; 
Mitten in diefer Darßellung werden die bey der 
Verrenkung äes gedachten Gelenks intereffirten Theilil 
aufgezählt und befchrieben ^ und dann erft wird die 
Darft^Uung der Zufälle^ welche bey diefer - V^renkung 
vorkommen , fortgefetzt, Diefe fonderbare Verfah- 
Hingsweife wird auch bey der Betrachtung ^edes eil»- 
seinen Gel&nks wiederholt , und man begreift in 
Wahrheit nichts warum Hr. C nicht jedeemal niil 
der anatomifchen Befchreibung der betreffenden Theile 
anfangt; dann die Diagnofe und Aetiologie dtor Dis^ 
location ' folgen läfst, und beide aus den analomifchea 
Datis -erläutert. iTebrigens mufs man ihm dat 
Zeugnifs geben ^ dafs die anatomifchen Befc^reibun* 
gen gul; weder* zu kurz noch zu weitlauftig^ find^ und 
dafs in ' diefer Beziehung feine Arbeit die Bemfiein/ehe 
weit übertrifft ; nur wird durch die Stelle y welche 
diefe anatomifchen B'efchreibungen einnehmen , die 
Ordnung des Vortrags auf eine hochft unangenehme 
Weife' unterbrochen ; denn in der Diagnofe ift fchon 
Von Theilen die- Rede ^ welche erft nachher analo» 
mifch befchrieben werden. Bey der Betrachtung der 
Verrenkung ii^s Unterkiefers erwähnt Hr. C* die 
Complication mit einem Bruche diefes Knochens^ imd 
giebt zugleich die Behandlung diefes Bruches an. Er 
Ichlägt vor^ nach Art des elfenbeinernen Zahnhalters 
Von Muys^ ein Stück Korkholz auf 4 jeder Seite zwi- 
fchen die Zähne zu fchieben^ und mit einer oberen 
und unteren Rinne zu verfehen, in welche die obe* ' 
ren und unteren Zähne paflen^ und dann den Unter«' • 
kiefer durch die* Schleuderbinde zu befeftigen« Auch 
gedenkt er noch des Böttther/chen Verbanded^ 
nicht aber des Schreger^fchen y noch fonft einen 
anderen. Er nimmt an y dafs das Brufibeinende 
Aes Schluffelbeins nach Vx>rwärtSy JHüehwarts und 
Aufwärts verrenkt werden könne ^ glaubt audi^ dafa 
diefe beiden letzten Ansvi^eichungen wirklich vorkom- 
vaeriy und befchreibt und behandelt lie überhaupt 
förmlich als folche. Aber weder von fremden^ noch vöh 
eigenen Erfahrungen ift hiebey' die Rede. . Bey der 
Verrenkung des äufseren SchlüfTelbeinendes wird in* 
d^lTeh blofs die Ausweüchung nach Oben als vor- 
kt)mmend angenommen. Als Verband find die Vex^ 
bandweifen vorgefchlagen^ welche jDitf/bi//^ ^ Btütv- 
ninghaufeh und^Brasdor bey dem Bruche des Schlüf-* 
felbeins anwenden. Hr. C, täüi fodann noch einen 
eigenen Verband an; beftehend: 1) in Auspolfteruni^ 
der kranken Achfeigrube ^ 2) in Kreisgängen um die 
Bruft^ 3) in Achtergängen durch die Achfeigmben 
mit Kreuzung auf dem Rücken^ 4) in Anlegung einer 
gepolfterten- Schiene auf das SchluiTelbein , 5) in WVe- 
derholung^ der Achtergänge ^ 6) in Wiederholung der 
Kreisgänge um die Bruft^ 7) in Anlegung einer Ann- 
fdhlinge. Diefer Verband dient bey den Verrenkun- 
gen des Bruftbeinendes des Schlüflelbexns. Bey der 
Verrenkung des äufseren Schlüllelbeinendes wird der- 
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leibe Verband nur Mt dem Unterfchiede vorgefchla- 
gen^ daSa flaU der Kreisgänge um die Bruß Kreis* 
|Uinge um die leidende Achfel gemacht werden, Der- 
felbe Verband dient bey einer Compiication dei' Ver* 
renkivig des Schlüilelbeins mit einem Bruche diefes Kno* 
ishens^ nur foll eine Pappfchiene längs des SchlüiTelbeins^ 
«ndüberdiefe Tollen ComprelTen £o befeßigt werden^ dA 
die BnuAgegend nicht niedergedrückt wird. Bey ei- 
near CompUcation der gedachten Verrenkung mit einem 
firacho der Schulterhöhe dient 1) ftarke Äuspolderung 
der leidenden Achfeigrube > 2) Anlegung einer Schiene 
über das SchlüITelbein ^ 3) Anlegung von Kreisgängen 
«ö» die.Bniß, 4). Anlegung derjenigen Gänge um ^1« 
ienbogen und SdiuUerhöhen ^ womit Default feinen 
V^and für den Bruch des SchlüITelbeins befchliefst, 
5) Kreisgänge um das kranke Gelenk, 6) Achtergänge 
durch ^ die Achfeigruben mit Kreuzung auf dem Rü« 
cken, 7) Armfchlinge. Bey dem Bruche des Schulter- 
Wallhalfes r^th Hr. C, den AchfelkeU mit Kreisgängen 
utn die Bruß zu befeßigen; dann wiederholt einen 
folchen Kreisgang mit einem Achtergange wechfeln zu 
laflen, welcher I^ine Kreuzung auf der kj^j^iken Schul- 
terhöha hat, darauf den Oberarm mit Kreisgängen an 
die Bnift zu befeßigen, und den Unterarm in eine 
Schlinge zu legen. Die angegebenen Bindengänge Col- 
len mit einer zweyköpfigen Binde gemacht werden. 
JDie Darßellung der Ausweichungsweifen des Oberarm^ 
b^ins aus dem Aehfelgelenk nach verfchiedenen Ge« 
senden hin, fowie des Verhaltens der Muskeln bey, 
und kürzer oder längere Zeit nach der Ausweichung,; 
iß gut, und die Riickücht, welche, auf die .Abfpan- 
nung der gefpannten Muskeln bey der Einrichtung zu 
nehmen iß, fehr forgfältig entwickelt. IndeiTen glaubt 
doch Kec. , dafs die Benutzung des Oberarmbeins, 
d» Hebel, und des ochulterblatts, vermöge des Gelenk* 
pfanneilrandes felbß, oder eines äufseren unbewegU- 
ahen Puncts, z. B. eines Achfeigürtels ^ der Hand des 
Operateurs u. f. w,, als Stützpunct diefes Hebels, zu fehr 
•ufser Acht gelalTen iß; wefshalb denn auch der Mer 
Iboden von Mothe und Jiuß gar keine Erwähnung 
gefchieht, und nur die Bromfieldfche und Cooperfche 
Torzugsweife. ausgehoben werden. Hr. C fchlägt bey 
der Verrenkung des Oberarmbeinkopfs nach Abwärts 
iHir, der Wundarzt foUe fich neben dem fitzenden 
Kranken Hellen, den Ellenbogen der leidenden Seite 
an die Hüfte des Kranken legen, dann denfelben an 
diefer her nach Hinten, und darauf' etwas aufwärts 
drücken , zuletzt aber den ßets nach Aufwärts gedräng- 
ten Ellenbogen riach Vom fuhren. Er denkt ßch die 
Verrenkung des Oberarmskopfs ohne Bruch nicht als 
ganz unmöglich, befchreibt diefelbe und fchlägt dabey 
eine Behandluhgsweife vor» Bey der Verrenkung des 
Ellenbogengelenks giebt er der Einrichtungsweife The^ 
den's vor der Boyer's deji Vorzug; Er glaubt, dab 
hey der Verrenkung ein^s einzigen Knochens de3 Vor- 
derarms im Handgelenk die Speiche, und nicht die 
Ellenbofenröhre, abweiche, icheint daher nicht mit 
Boyerf AnfivCht beki^^nt jih fcyn. Bey der Verren- 


kung der Phalanjen d«r Fingar findet Hr. C liir den 

Fall, dafs die Einrichtung nicht auf unblutige Weife 
gelingen .wollte, ^en Rath, das Gelcink durch einen 
Schnitt blofs tu legen, und die Knocbenenden miW 
telß eines Hebels znrecht zu drücken, enq^fehlen»- 
werth (I!). Als Beyfpiel der. logiCchen Aiuirdniuig 
des Werks- verdient bemerkt zu werden, dafs unter 
der Ueberfchrift: „Luxationen des corpus und mda* 
carpus und der Finger'^ auch die VerrenHung^i der 
Beckenknochen und Rippen abgehandelt fmd. Uebri- 
gens glaubt Hf . C, , dafs das hintere Ende der Rip- 
pen, und nur diefes, fich verrenken kenne; er be- 
hauptet, felbß fWey Verrenkungen des Rippenkopfs 
behandelt zu habep. Bey der Abhandlung über die 
Verrenkungen des Hüftgelenks betrachtet er die Aus- 
weichungen; 1) nach Auf- und Auswärts. mit Annl- 
herung des grofsen Rollhügels s^i die Gelenkpfanne; 
2) ebendahin mit Entfernung des Trochahlers Ton 
der Pfanne jenfeits des Ober£cbenke!beiiik<^fs , nach 
Samuel Cooper; 3) nach Auf* und Einwärts; 4) nach 
Ab- und Einwärts; äX nach Ab- und Auswärts mit 
Annäherung dea Rollhügels an, die Pfanne; 6) nach 
Ab- und Auswärts mit Entfernung des grofsen Tro- 
chanters von der Pfanne , fo dafs, wie bey 2) die Fufs- 
zehen nach Auswärts gewendet find. Hr. C. lieht die 
Ausweichung 6) als primär, und die Ausweichung 
7) als fecuudär an, nämlich als Folge der Verren- 
kung nach Auf- und Auswärts. Boy dem Hüftgelenk 
werden auch die freiwilligen Verrenkungen diefes 
Gelenksi, nämlich die aus Entzündung und Vereiterung 
der harten Gelenklheile, und die aus Erfchlaffung der 
weichen Gelenklheile entßehenden abgehandelt. Bty 
der erßen freywilligen Verrenkung wird <Ke Aus- 
rottung des Oberfchenkelbeinkopfes empfohlen; was 
alsdann noch yoraunehmen feyn foll, beßeht in der 
Ajiwendung des iVIeilers und glühenden Eifens auf 
die Subßanzwucherungen der Pfanne. Auch aimnil 
Hr. C an, der Oberfehenkelbeinkopf könne allein 
leiden, fo dafs man fich dann natürlich mit der Pfan^ 
ne nicht auf die genannte Weife zu bemühen braudbt ( ! ). 
Die Betrachtung der . Verrenkung dar übrigen pelenke 
bietet Hn. Q. keine .Celegenhei| xu Auutdfauig ahi^ 
lieber Vorfchläge dar, da der freywilligan Vert^akiin- 
gen aller übrigea Gelenke gar ni<;f^t ^aebl ift» Die 
Verrenkungen des Sprungbeins und Ferfen^eina find 
auf zvyey Seiten abgehandelt. * Ein Anhang lundelt 
von den complicirten Luxationen. Hier iß fdv Vie- 
les zufammenge tragen , und Manches zu loben; nur 
fehlen, oft die Indicationen , für dia ve^fchiedenMi^ in 
reicher Fülle genannten, dynamji&hen Mittel. Der 
arahijche Verband bey. Beinbrüchen jnittelft . Gryps 
und Schilfrohrs, iß befchrieben, des rujjßfeh^n Vcr^ 
bandes mittelß G3rps und zerßofsenen JLöCclipapiers 
aber nicht - gedaclii. Den Befchlub machen Unter- 
fcheidungszeichen der (^uxatjian^^ ^ i^on den Fra- 
cturen. ... , ' . , . 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

H^M^vao, b. Perthes u. Beilcr: Etwas über den 
deiitfchen Adel^ über Rilterfinn und Militar- 
ehrhy in ßriefen von Friedrich de la Motte Fou- 

2ue und Friedrich PertJies in Hamburg, Nebll 
^ybgen ai|s ßlö/eri, J, JL. ^on Hallers und 
Rebhergs Schriften. 1S19. kl. 8. {Der Ertrag 
dem Aijnen-Arbeits-IIaufe des Iln. Baron v, Hott- 
witz in Berlin.) 

Jt\ec. wiU nlcfal verhehlen, dafs er die -Bekann tnta- 
ehnng der obigen Briefe nicht für gut hält^ weil fie der. 
Wahrheit y^'enig, dem Irrthüm viel hinzuthun. Na* 
ineptlich gefchieht Letztes duirch den erllen Brief des 
Hn. Baron von Faui/u^. Wir müflen ihn dabey ent«- 
fchuldigen, fo£em er lieh zu demfelben nicht freywil- 
lig entfchloC»^ fondem in Folge einer Anmahnung 
fei^«is Freundes I Un. 1\ Perthes in Hamburgs der 
ihn auffoderte : ^^öflentlich und unumwunden herauszü- 
fprechen, wie ihm einige Ilauptgegcnftände unferes. 
zeitigen Beßrebens und ningens erlchienen, und fo 
dim halbwahren Urtheile, welche in diefe^ Hinficht 
übetr ihn in Umlaj^f wären, zu berichtigen.^' Aber 
war es gerathen, dem feelen vollen Dichter eine Auf- 

!^abe zu fteUeUi die frorzugs weife den Verßand in An- 
pruch nahm, da im Vereine der Eigenfchäften , Wei- 
mer das fchSne Genie Foutjfue's bildet, das Erkennt- 
nüsrermögen nichts weniger, als eine hervorftechende 
ift ; im 0<egentheil wir bey feinen Werken einen Män- 
gel fpüreni fobald die Wahrheit nicht durchaus mit* 
t^ft BUd und Gefühl ei;greifbar bleibt? Da Einbil- 
dungskraft und Gefiihl, wehdie jenes Genie auszeich- 
nen, bcsy Würdigung, eines gegebenen politifchen Zu- 
Aandes rein hinderlich find, aufser ixi Verbindung 
mit einem fo üb^rleA^nen Verbände, dafs diefer Ac 
als Werkseiige der Erkenntnirs verwenden kann ? Zu- 
dem ift üß angeführte ^^pderung fo allgemein abge-. 
fafst, dala fie keinen Faden reicht durch das Laby- 
rinth, in weif:hes fie treibt 

Ihrer AUa^meinheit gi^bt Hr; t>. F. auch keine 
beftimmle lUchtVi^g« Wir beleuchten feine Anflehten, 
auf die Gefahr, dam verehrten Dichter Wehe zu thun, 
dem die deuifehe Lilemtur Werke dankt, die ihn über- 
leben «^^«idm« Irrthümor ausgezeichneter Perfopen 
find der Wahrheit geföhrUchev, zumal wenn fie, wie 
die vorliegenden, einem bedenklichen Strich des Zeit- 
geiftes fobmeichciln^ 

„Wir find'S fingt Hr. v. F., „ein altbegriindeief, 
tiaf eing<»wurzel|es Volk, .welches ^},e}i bereit« jin den 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


mannichfachßen und fchönften Formen entfaltet ha^ 
und beßimml iß, diefe nur immer vollkommener aus- 
zubilden, wozu im deutfclien ßunde Künigreicha, Für- 
ßenthümer und froye Städte neben einander beßeben'' 
u. f. w. Die erßc Behauptung iß richtig ; die zweytiv 
beftrcitet die Gegenwart, oder wir hatten unfere po« 
litifche Beßimniujig bisher verfehlt. Denn wären wir 
beßimmt, nur die unter uns bereits entfalteten For- 
men vollkommener auszubilden : fo müfsten ohne jenea 
Letzte y um nicht tiefer hinab zußeigen in die Vergan- 
genheit, ein allgemeines Kaiferthum, Erzamter, Kur- 
fürßenthümer, Herzoge, Reichsritterfchaft , Bislhümer, 
Abteyen, kurz, alle ^^n'^ erlofchenen politifchen Na- 
tionaiformen der Deutfeh en, als charakteriltifchertinddem 
deutfchen Gemüth angeßammter Werth^ als politi- 
fche Formen unferer Gegenwart, noch unter uns be« 
ßehen. Oder hält Hr. y, F. - die Grofsherzogthümer . 
für eine VervoUkomninung der Herzoglhümer, die 
Königreiche für Vervollkommnungen der Kurfürßen- 
thümer u. f. w. ? Die Erlöfchung der geißlichen Sou« 
veräni täten war allerdings eine Vervollkommnung in 
die "Weite der welllichen. 

Des Kaifezthums gedenkt Hr. t?« F, nicht , und doch . 
bcßeht wohl eines im deutfchen Bunde, welches dar 
Deutfche nic)kt vergeiTen 'foll. Einß fein Hort wid^ 
Osmanen und Frantofen; noch foine vorzügUdißei 
wenn nicht feine einzige Vcße, fofem von der Tuffi-' 
fchen Macht je Etwas für Deutfdiland zu beforgan 
feyn konnte. 

Reo. kann aufserdem nicht umhin, in einer vom 
Vf. hier zwar nur angedeuteten Beziehung, und im 
Aligemeinen, zu bemerken, wie er iich gar nicht von 
den gepricfenen Vottheilcn der veFfchiedenartigen Aus«, 
bildung grofser NationalmalTen , mittelß deren Zerßü" 
ckeluog in verfchiedanartige kleine Souveränitäten^ über^ 
7teiigen kann, foLald letzte' nicht ausdrücklich von der 
Natur geboten iß^ wie z. B. in der Schweiz. Griar 
chpnland und Italien und dadurch, das eine zu Grun- 
de S^S^P^S^^) ^^^ andere erfchöpft. Was haben wir 
felbß davon gehabt, als dafs die glorreichen Perioden un- 
ferer Gefchichtc diejenigen und, in vi^elchen vvir ge- 
gen unfer eigenes Blut govüthet? Uebecall hat- eina.. 
foJclie Zerßückclung nichts wefentlicher, zuvei^fliger 
und reichlicher erzeugt, alsLeidenfchaftliehkeity Feind- 
feligkeit .utidKlcialichkeit der InterefTen. Wir (blln 
tcn, dünkt dem Vf., trachten, unfere Nationalgleichheil 
auszubilden, nicht unfere Nation alverfchiedenheit« 

„Die unfchatzbare Freyzügigkeit'S fülirt dejp V£ 
fort, „läfst jedem Deutfchen di^ Wahl, ,o\ina ILni." 
ff en^dui^ vQu der lieben , angiaborenan Spracliie und 
Yy 
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äem allgdmeinen Deutfohland überhaupt, diejenige 
pdlitifche Luft zu at^nien^ die ihm persönlich die an< 

femefTenlle fcheinf -r- Beruhe diefe linfchätz^are 
reyzügigkeit im Uebrigen auf ßch felbft: ift fie aber 
in. der HinfichJ, in welcher Hr. v. F» fie anpreift,- 
nicht ein Phantom? Ift das Verlaufchen einer bürger- 
lichen Heimath mit der anderen ein fo leiclites Ding 
in der Wirklichkeit, als auf dem Papiere? Und wie, 
^enn gewifle Mängel politifcher Inftitute dem allge- 
meinen Oeutfchland eigen w^ären, fofern es diefeiben 
überhaupt befitzt? Wo foU der Deutfche bleiben, der 
weder lie milTen; noch von ihren Mangeln leiden 
möchte? 

Ihm dient zum Befcheid, ^^dafs an dem nach 
wirklichem Rechtsftande Begehenden fich ohne Rechts- 
verletzung nicht mäckeln noch bröckeln läfst, fo we- 
nig am Königsthron, als an der I(anfellddt; fo weriig 
am Ritter fchlofs^ als am Bauergehöft. Was verän- 
dert werden foll, mufs nach allfeitiger, freyer Bewil- 
ligung gefdiehen. Dafs Colche allfcits bevvilligte \Ver- 
anderüngen feiten hervortreten, ift gewifs, und U^gt 
in der Natur der Sache, wie in der Natur felbft, die 
es nicht an der Art hat, durch irgend etwas beftimmt 
Ansgefprochcnes zu erklären: heute iß der Knabe zum 
Jüngling, der Jüngling zum Manne gew^orden/^ 

Verftändigen wr uns zuvörderft mit dem Vf. über 
den Begriff vom Recht.^ Abfolut genommen , fchlicfst 
^edes 'Recht eine Verpflichtung in iich, und zwar eine 
doppelte, eine zu leiftende, eine zu fahende. Mit 
der erften fdllt die letzte weg. Und das Recht ift er- 
lofchen. 

Anders ift dieCs beym politiven Recht. ' Hier kann 
iKe zu fahende Verpflichtung nach Erlöfchen der zu 
leiftenden fo rlbe flehen : das Recht ftützt ein bcftimmter 
Act, der rechtskräftig ausgefprochene Wille der dabey 
Betheiligten, die Rechts form, von der es Charakter 
und Benennung eines Rechtes entlehnt. Jener Act 
muCs" aufgehoben werden, bevor ein pofitives Reeht 
erl6fc)>en kann. 

Die Perfon, welche nach d.em Ableben einer an- 
deren Perfon deren^ Rechte erbt, erbt deren Verpflich- 
tungen und Befügnifs, den Act ihres hinfichtlic^n bei^ 
der rechtskräftig ansgefpix^chenen Willens, unter Zu- 
ßimmung des übrigen dabey beiheiligten Willens, zu 
vernichten. 

Befteht das Recht zwiCchen Privatleuten, zwifchen 
PHvatleuten und Corpora tionen, zwifc^ien Privatleuten 
vn'd der Souveränität fremder Staaten, oder ihrem ei* 
genert Souverän als Privatmann : fo gehört allerdings eine 
attfgftrge Bewilligung der bey demfelben Beiheilig« 
Uti zu deffen Aulhebimg. Was ohne jene einerfeits 
ant Reclite verändert wnrd^^ w^are ein unzuläffiges 
Mackehl und Bröckehi. 

Befteht das Recht von Privatleuten zum Souverän, 
tUs foh:hein, des Staate«, dem beide angehören : fo genügt 
ittfett einzelne gefetzliche Erklärung, dafs ein folches 
Becht erlöfchen fey, zu deffen Erlöfchen. Der .Wille 
dfer Souveränität eine» Staates fetzt in delFen Angele- 
genheiten den Willen feiner Bürger voran» ; ^ diefer ift 
m jenem tnihaiien.. la üoldbem Fallt wird jene a^hi^ 


fache Bewilligung nur durch die Form der SouverS- 
nität bedingt: fofern diefe eine republikamfiche ^ re* 
präfentative ; oder eine, .wie immer, zuCunmenge- 
fetzte wäre. 

Von unumfchränkten Monarchen eine allfeitige 
Bewilligung 'zu Aufhebung irgend eines bürgerlichen 
Rechtes ihrer Unterthanen heifclien, wäre ein luizu- 
läfßges Mäckeln und Bröckeln am Rechte ihrer Sou- 
veränität. • 

Auf Privalverhällniffe kann Hu. »• -Pi. Bemer« 
Qierküng, hiniichtlich allfeitiger Bewilligung zu Ab- 
löfung des nach wirklichem Rechtsftande Beftehenden, 
lieh nicht bezichen; es ift vq^i Oeffentlichen die Rede. 
In Bezug attf die VerhältniiTe unumfchränkter Monar- 
chen zu ihren Untertlianen wäre fie falfcfa und re- 
volutionär. 

Soll Re aber fo viel heifsen , und" di^fa Denlmig 
giebt ih^ das Folgende , dafs aller beftehende burgcrii« 
che Rechtsftand beftehen müA*e, bis deflTen Garantie, 
die gegen die zu fahende, zu leiftende Verbindlich- 
Jceit (denn das abfolute Recht ift die Norm des poüfi- 
ven),vfo ganz und gar erlöfchen fey, dafs die Üner- 
trägUchkeit letzter eine allgemeine au fserorden Aicha 
Uebereinkunft der Staatsbürger, zu Ablöfung auch die- 
fer, veranlafste: fo wäre eine folche wiederum eine 
revolutionäre Kriiis, Vor welcher Einßcht und Tfaatig- 
keit d^T Regieningen die Nationen bewahren möge. 

Ein fplcher Grundfatz, mit Gonfequenz durchge- 
führt, feflelte die natürliche Entwickelung der menfch- 
lichcn Anlagen, das Fortfehreiten der Ereigntfle, ja 
das Wirken der lebendigen 'Natur, an eine' todl# For- 
mel, die' Ewigkeit der Dinge an einen Augenblick der 
Zeit. LäQig geliandhabt, liefe d^rfelbe Grundfatz aaf 
des guten Schach Colo grofse Maxime hinaus, ,die nie 
ab eine fönderliche Regierungsmaxime geprtefen ift : 

Verfchiebt , fo viel ihr könnt, auf Morgen; 
Sorgt immer für den Augenblick i 
Und Gott laCst für die Zukunft forgen. 

In einem Falle führte er die erwähnte Krilii ohnfeU- 
bar durch Unnatürlichkeit, im anderen durch' Aaflör 
fung ,des bürgerlichen Zuftandes zuletzt herbey. 

Auch ift es falfch, dab die Natur die Verhand- 
lungen ihrer Zuftände nicht beftimml ausfprediei wie 
der Vf. behauptet) obgleich die Allmählichkeifr ihrer 
Ucbergänge ein flüchtiges Auge leicht darüber tittfiefaett 
kann. Der Moment fehlt bey keiner ihrer Venran^ 
lungen, wo 'das charakterißifche .MierHmal dee« frühe- 
ren Zuftandes crlifcht> und jenes der fpatefen Mrf/* 
ßändig^ wenn; auch nicht vollkommen , eintritt. 

Hier mü/Tcn wir den Vf. ein Weilchen amf dme 
feften Boden, der in Frage ftehenden Gegenwert Deutfeh- 
lands, erwarten. Er kämpft in den Lüften mit den 
Phantomen Unglaube und Revoltttioti, und wir Keben 
keinen Beruf, ihn auf dieCsn Nebehzügen %u Celgeo. 
e Neue vermeinte Stützen hat er* fetifer' erwahalen 
Maxime erbeutet, „den Glauben, der das enericamit 
Vergängliche mit ewiger Liebe zu geünibn und g/B- 
ftalten ftrebt; eingedenk der Bitte: Dein W^ilfe ge* 
fchehe, v^ä im Himmel, alfq anch auf Erden !'^ und 
^Oottet ^eoffenbftrken WiUeni der feftft in 4en vM- 
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fefaen V^rlUlliiiffeii' nichts Anderes bezweekf ^ als die 
etvige Unwandelbarkeit des Rechtes^ gemildert durch 
die VermiftelHng der Gnade/' 

Der Glaube, der das anerkannt Vergängliche mit 
eujiser Uebe zu. gründen und gehalten Arebt, will 
es ' darum nicht ewie gründen. Und wollte er diefs : fo 
vermochte er es nicht in dem wandelbaren Aeufser^n 
iler Dinge. Nur im Leben* i.t% Gemüthes uncl Geiftes^ 
die uufterblicher Natur lind, wäre ihm folches ver- 
gönnt. Hielte er jenes für möglich; und bezweckte 
er jenes: fo wäre er kein Glaube, fondem ein VVahn. 
Er hStte die angeführte Bitt<^ nicht verßanden, wel- 
che nicht bedeuten kann , dafs ewig feyn folle , ' was 
Gott vergänglich fchuf, da lie in diefem Sinne das 
Wort Gottes mit feiner That in Widerfpruch fetzte.^ 

Was die gotEgebotene £wigkeit des Rechtes be- 
trifR; fo bezieht diefes Gebot fich auf das ahfolute 
Recht, welches Hr. u. F. hier, ivie durchweg ^ mit 
dem pofitiven Reciht vermengt 

Die Vermittelung der Gnade bekennen wir von 
Herzen : £e ift das Recht der UnvoUkommenheit der 
nxenfchlichen Dinge, imd als folches ein Attribut al- 
ler Souveränität, deren Recht iA^ das Einzelne, das ^exi- 
Hirt und erhalten werden kann, ohne das Interelle 
feiner Erhaltung', überwiegende Beeinträchtigung des 
Rechtes, von letztem nicht zermalmen . zu lauen. 

„Wo aber*', fahrt Hr. o. F. fort^ „ift von Recht 
die Rede, wenn der augenblickliche Vortheil, -i)der 
das augertblichliche Syftem, *— denn, was ihr Perfe- 
ctibilitat nennt, läfst doch^die Entftehung eines neuen 
in jedem Augenblick (!) erwarten, — feine Mafsre- 
gel, als allgemeines Vervollkommnungsmittel, über 
alle Seufzer des Einzelnen hinweghebt?'' 

Mit belTerem Recht könnte man fragen, wo von 
folchem je dx& Rede gewefen? Während der ärgden 
Krifen politifchen Unfinns» welche die Menfchheit be* 
ftanden , kam nichts Aehnliches vor , und wird nie 
Torkommc^n, weil dazu in der' menCchlichen Natur zu* 
viel gefimde« Vernunft ift. Solche Uebertreibungen dul- 
det kaun» der mündliche Streit, gefchweige dafs lie 
dem öffentlich redenden Autor naehgefehen werden 


Nadi allem Obigem bedarf et wohl nicht mehr 
fchreckbarer Warnungen, gleich der „vor dem ent< 
fetzlLchen W^ahn, das Recht dürfendes Rechtes weeen 
mit Füf^n getreten werden'', oder pathelifcher Er- 
Miahnungeii, wie: „haltet in Ehren, die euch und 
eueren Välemvon denAltvordecen auferlegten Verpflich- 
tungen, und wollet Hichl minder treu erfunden wer- 
den, als die Spartaner, v denen der nie heimkeh« 
rende Lykurgos ein Gefetz auflegen durfte für Kind 
und Kindeskuid, im Vertrauen auf der .fchwörenden 
Väter Verpftichtung!" Wir MfüTen, woran w-ir find. ^ 

Mit Füfsen getreten foU kein Recht wer<|len; das 
poßtive Recht aber, deilen Garantieen erlofchen find, 
das nichts mehr ftützt, als die Rechtsform, und das 
keiner neuen Garantieen fähig ift, foU aufgehoben 
werden, damit es das abfolute Recht nicht verletze. 
Der Privatmann wird vernünftiger Weife eilen , fei- 
nen zu leifiendea Verpflichtungen neue zu fahende 


• 
Verpflichtungen zu fichenr, wemt die urfprunglichew 
weggefallen find , ' oder fich auch ihrer zu entbinden. 
Die Souveränität befindet fich hinfichtlich der bürger- 
lichen Verpflichtungen ihrer Unterthanen, deren Ga- 
rantieen erlofchen, lind die keiner neuen fähig find^ 
in gleichem Fall, wie jeder Privatmann hinfichtlich 
feiner eigenen. 

In Ehren halten wollen wir die yon den Allvor- 
deren auferlegten Verpflichtungen; für uns auferlegt, 
können wir nur diejenigen derfelben halten, deren 
der lebendige Zuiiand der Dinge noch bedarf. Das 
Gegen theil würde nichts erzeugen, als eine MalTe tui« 
nutzer Thätigkeilen , oder eine MaiTe muffiger Bevor- 
theilter. 

Das Beyfpiel der Spartaner aber pafst, im ange- 
führten Falle, für keine andere Nation. Ein Syftem 
yon Verbindlichkeiten, für alle Staatsbürger diefelben, 
grö&tentheils moralifcher Art, das zum Zweck hat, 
einer unofjganifirten .Volsmafle das Gepräge einer Na- 
tionalität zii geben, kann länger, als andere bürgerli- 
che Einrichtungen, doch wie Figura zeigt, nicht o^g 
beftehen; läfst fich aber durchaus nicht mit ^einzelnen 
Vorzügen vergleichen , welche * ein Theil der Staats- 
bürger dem anderen gegen befiinimte Verpflichtungen 
zugeßeht, zu w^elchen der letzte befähigt,, und jener 
nicht befähigt ift. Das Beyfpiel der Mofaifchcn Ge- 
fetzgebung wäre noch auffallender im Sinne des Vfs., 
und eben fo w^nig pafsUch gewcfen, aU das Beyfpiel 
Sparta*s. ^ - y 

Ahermatls durch eine neue Garantie verfucht HrT 
V. JR feinen unwandelbaren pofitiven . Rechtsftand — - 
als die Maxime ein^s folchen können wir nun fchon 
feine Anficht anfprechen, obfchon|er felbfl fie nirgends 
im Buche alfo ausgefprochen hat, offenbar wegen des 
Mangels an Unterfcheidune zwifcheil abfolutem* und 
pofitivcm Recht — zu begründen, miltelft der Deutfchheit. 
„Deutfchheif heifst ihm ,^nun eben das folce' 
rechte, unter, göttlichem Schutze naturgemäfs aus oer 
Wurzel hervorgewachCene Leben/f * 

Haben fich die übrigen Nationen etwa mind^ 
folgerecht, minder unter, göttlichem Schutze entwi- 
ckelt? Das Vorrecht, das auserwählte Volk zu feyir» 
wollei>- wir doch den Juden nicht ftreifig machen f 
Nach den erwähnten Begründungen feiner Maxime 
bekämpft Hr. v« JP. „die Einfälle von einer göttlichen , 
Weltordnung, wie folcfae in gefchichtlioher Entwieke^ 
hmg fich aüsfpreche.^' 

' VVas er^lelbft unter einer folchen göttlichen Welt- 
ordnung verliehe, ift uns durchaus nicht klar gewor- 
den: er drückt es nicht anders, als mit den angeführ- 
ten Worten aus. Als Beweis wider eine Iblche Welt- 
Ordnung fjührt er eine Sache an, die Rec. , läge ihn* 
ob, jene' zu beweifen, als Beweis dafür bcybringen 
würde, und zwar aus derfelben Urfache, ans welcher 
der Vf. fie ^ür einen Beweis dawider hält, nämlich: 
„eine gefchichtlich entwickelte Sprache /' und diefs:. 
„weil Re der un verwerft ichfte Zeuge^^ (wenigßens ein 
unvervverflicher) ;,fur Einheit und Ganzheit aller g.o- 
fchichtlichen EntM^ickelung felbft ift.'^ 

Dafs Ordnung und Ziel bej der OeCchichte eioee 
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Volkes bemerktiar ßni, widerlegt diefs deren Spur in 
der Qefchichte der Menfchheit, in welcher die Natio-'' 
nen als Indiiriduen zählen? Betätigt es ße nicht viel- 
mehr durch den Schlufs der Analogie? Wenn der Vf. 
die Sclaverey des gröfsten Theiles dar Menfchheit im 
Alterthum mit der Freyheil des gröfsleh Theiles der 
.^I^ufchheii in unferen Tageri; wenn er die vom Al- 
terthum j, das Mittelalter hindurch, bis zu diefen im- 
19er abnehmende Bohheit, Schaniloiigkeit, WoUuft, 
Geldgier, Treulofigkeit, Graufanikeit Europas, und 
die Huldigung der Sittlichkeit erwägt, welche gegen- 
wärtig wenigftcns die Heuchelqy darbringt; we,nn er 
die Ausbreitung unferer Erkcnntnifs der JDinge und 
der Natur, d.or Benutzung der Kräfte letzter, erwagt: 
Tq niöphte doch ein Schimmer allgemeinen Fortfehreitens 
der Me;>(chheit und der menfchiichen Angelegenhei- 
ten zur Vollkommenheit zn gcÜktten feyn, doAen Ziel 
vv^ir freylich nicht erkennen. Jener Strom hat foviel 
iij dJie Weite und Breite aufzunehmen, und wird fp 
mächtig zuriickgeftaut, dafs fein Lauf nicht fehr merk- 
lich feyn kann. Allein Jieft bleibe als Ab fch weifung - 

' d üdüngellelU. 

Wir konimen hienachit zum Refultat, welches 
detii Vf. die von uns beleuchteten Anßchten ergeben. 
Er kann in Folge derfelben „das wh-klich Daieyende 
f^r kein Gefpenll halten, den Adel- eben fo wenig, als 
den Bürger* oder Bauern- Stand; hält aber eben defswe- 
ge'n^ eine innige Liebe und ein vorßehendes Durch- 
dringen aller drey Stände nicht allein für möglich, 
fonclem aucJi für eine Aufgabe, die durchaus gelöfet 
werden foU und muf*.'' • _ 

Dem bedenklichen Itann begegnet er mit den 
Beyfpielen der fchweizen/ehen und gtiffchifchen Eid- 
geiiöjffenfchaften. Die -in folcher Hinücht angezogenen 
Fälle aus der Schweizergefchichte haben theils Bezug 
auf einzelne, perfönliche , Gefinnung , welche als Be* 
weij für's Allgemeine von keinem Gewicht ift. Dafs 
bürgerliche Männer aus Biederkeit Hechte adeUcher 
Waifen oder Gefchlechter befchirmen, upd umgekehrt, 
iafs adelicjie Männer bürgerliche Rechte vertreten, dafs 
die einea und die anderen zufammen verkehrt gewal- 
tet, gerchmauft haben, find Dingi8, die überall vorg^ 
l^ommen und, oind noch heutiges Tages überall vor- 
kommen. Theils aber haben jene angeführten Beyfpiele 
aiidere Beziehungen, als gegenfeitige liebevolle Innig- 
keit und vcrdehendes Durchdringen des Bürger-, Adel- 
uud Bauern -Standes, d^ren Auseinanderfetzung liier zu 
weit führen würde, welche ein Jeder^ der begierig ift, fie 
kennen zu lernen, in der Schweizergefchichte nachlefen 
mag wo e^ nebenher mehr Beyfpiele zu Widerle- 
gung, als zur Beftaligung der Möglichkeit eines fol- 
•hen allgemeinen Verhältniflfes zwifchen den genann- 
ten iey Ständen, ^reffen rrui. 


Wie aber di» Griechen, mium dmm. leltit, de» 

Sinne nach, in welchem fie bey uns heftehen, gar 
nicht exilUrten; wie fie während der ganzan, langen^ 
wechfelv4>Uen Periode ihrer felbftAändigeo bfirgetUchcn 
Exidenz; Wie fie, welche dturch das Gc^nlheil ven 
liebevoller Innigkeit^ und verftehendem Diii<chdriagtB 
lieh diefe Exiftenz zu Gmnde gerichtet habMS, dazu 
kommen, die Möglichkeit jener beiden unter vnferera 
Adel-, Bürger- und Baiiem- Stand tuhrnw^taif ihs 
bleibt Rec. unerklärlich. 

Und hätte unfere Nation fich nur in die Any be- 
nannten Stände gefondert? Wo bleibt die Geütlidikeit, 
die doch nicht füglich in den BürgerftaiuL bemffen 
werden kann? Und wohin führte aina fblehe Sonde- 
rung und Abfchlieisung j[ener Stände bey* übriger lie- 
bevoller Innigkeil und verAeheodem Durchdiingea der- 
felben, Yorausgefetzt , dals fie möglich, und nicht nnr 
ein ropianüfches Phantom wJra, fa laiue dio Viingt 
nicht , wie Mahomeds Sarg, in |^iddier Sdiwri>e zwi- 
fchen Himmel und Ei do ru erhalten find ? Zn nichts. 
flis die vielfache, lebendige Ehtwickekmg luiferer Ae^- 
bürgerllchen Verhältnifle zurilclutuKwäDgen in^ des Ge- 
ilen weien der Indier und Aegyptier« 

Was aber find jene erwähnten dray^ Stände dem 
Vf. ? Was ift es , das der Glaube mit ewiger Liabs 
geftaltcn foll; jenes von Gott gebotene Aeohfr, des ir- 
difche NAoiibild des himralifchan Reiches? — In Hin- 
fidit des Baucrnftandes du Leiieigen/hhaßl Es wai« 
unbegreiflich, bey der bekannte^ Gefinnung des Hn. 
V. K , welche fich auch in ciiefem Briefe nicht ver- 
leugnet, in- ihm einen '4'atron der Leäyeigenlcliaft zu 
finden, wenn nicht feine Verwechfehmg dee Befonde- 
tcn mit dem, Allgemeinen, und zsw dee Befonderen 
in ft) engem Verltande, diu es mie das iket ^eiC^Bllc}« 
Angehende bedeutet , AufiCchluis darüber gäbe; 

Der ZuAand der Leibeigenfchaft ift flim mchls fi» 
Heri>es, er verficht darunter den Zuftand dee hdrigen 
Bauers in der Meck Breadenbiuif ; mm pf^tAmai er 
eine rorlheilbefike SchiUerung entwirft, dMt ^^ ^m^ 
feiner eigenen, und der Hßrigen (einer fte^mde. in 
Beziehung zu einem etnfichtovoUen jmd hiedemnOnpnd 
herrn mag das gefchilderte Verhaltnifs der Hirickett 
dem Bauer eins^n ganz Jetdücheii Zuftand ftdiem. Ab- 
gefehen fedoeh davon, de£i es en fi^ ihn imd febien 
älteften Sohn ven Oeichleidit zu GeftUecfal, miter 
ganz gleichen Beziehungen, «n dieielbe fiefaeile fefiCslt, 
imd dei'jseftait die neiarUehe freye EniwiGkelmv ^am 
Theils voraBauemfiende hemmi: £0 li&t ee der C3iike- 
ne, der perlonlichen oder gclegenllichen FetndUiaft 
des Grundherrn w^der -feinen Hörigen, bey^ aUe« vem 
Vf. hervorgehobenen Befehcänkuligen dee WHÜcuhr 
des erften noch einen beklegenswmtheU ^defannm. 
(Oi# FM/Hmmff9lfft int nächfbn m^he.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hambuho, b. Perthes iind BelTer: Etwas über den 
4euifchen ^del, über Ritterjinn Und Militär ehr e^ 
in firiefen von Friedrich de la Motte Fouqui 
und Friedrich, Perthes 'in Hamburg u. f. w. 

< For\ftt9ung der^ im vorig/en Stäok akgtbrochenen Reoen/ion.) 

U ebrixens hält JHr. u. F. den JBauemßand dem Adel 
rerwandter, lils den Bürgerßand, welcheib er ;^einen 
fpäter erzeugten, die. Uncuhe in der Uhr'^, nennt. 
y^Adel und Bauernftand ^nd die älteAen Elemente der 
deutfchen VerfalTung, und berühren einander, wo fie 
ächter Art gebUeben^ auf da» Innigfte/' 

Worin diefe Berührung beßehe, wird uns weiter 
nicht gefagt, wahrfcheinlich in der hörigen Abhängig- 
keit des Bauers vom Adel als demjenigen Stand, in 
deflen Händen fich vorzüglich Grund und- Boden be^ 
findet, und darin, dafs der BauernOand infonderheil ' 
die Rekruten zu den Heeren Uefort. 

Das Letzte ift aus der Anficht des Vfs. vom Adel 
zu fchliefsen, welchi^ nicht minder feltfam, als deflen 
Anficht vom Bauemßande ift, mit der fie übrigens 
nothwendig zuüammenhängt« 

Grundbefitz hält Hr. t>. F für kein nothwendi- 

S es Attribut zum Adel; er labt ihn als folches nur 
itifichtlich eines perfönlichen Antheils an der Volks- 
reprälentation gelten, und fagt^ „dals in der Idee des 
Adels noch Etwas liegen müfle, das fich nicht allein 
durch grolsen Güterbeßtz ^ a^ismitt^ln lade/' Wenn 
.Rec. hierin fich vollkommen einverßanden mit dem 
Vf. bdcennt, und fogar diefes Etwas für ebon dasjenige 
hält, inrodurcb ^er Adel die ehemalige, von Zeit und 
EjneignÜTen zerftörte Garantie feiner bürgerlichen Vor- 
züge ^ die vorzugsweife Verbindlichkeit zur Verteidi- 
gung und überhaupt * zu den Kriegen d^r Nation er- 
Xetzt : fo verlieht er darunter nicht daHelbe, was Hr. v, 
F, darunter verlieht, und diefer ift keinesweges mit 
ihm übiMT das Erlofchenfeyn jener Garantie gleichem 
NIetnung.. Dot Adel ift ihm, im Oegentheil, noch 
dalTelbe, was der alte Feudaladel hauptfächiich war, 
die Cafte dar vornehmen Krieger der Isation^, und das 
von pim gemeinte Etwas, fein Kriterium des Adels, 
iß der Ritterfinn, für ^reichen er auch die Ausdrü-^ 
cke: .Rittergeiß , Ritterfiand, Militär ehre , als Syrto- 
ziyme braucht« Benennungen^ wefenilich verfcfaieden- 
artiger Dinge unter einander , und vom Ritterfinn, 

Eine. Definition desjenigen, was er önter einem 
folchen Proteus verfteht, lehnt er ab, timls sut 
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benswürdiger Anerkennung feifies Mangels an Vermö- 
gen zu klarer wÜTenfchaftiicher Definition, vorzüglich 
aber, „weil der Ritterfinn ein zartes Wefen^ fall eben 
fo zart, als die jungfräuliche Unfchuld fey,, und 
gleich diefer nicht fowohl definirt, als dargeäellt und 
in feiner Reinheit behütet werden w^olle.*^ , Behüte 
tiur, dafs hiemit nicht verbanden fey, das Erße fchlior 
fse das Letzte aus , und dafs wir nicht auch hier dem 
fo verderblichen ab beliebten. Vorurtheil unferer Tage 
begegnen, als ob- dem Verftande gar kein Theil an 
allen höheren und zarteren Gefinnungen zukomme} als ob 
er, der, fofem er der achte , natürliche Verfland iß, 
nur dienen kann, fie zu feftigen und verklären^ nu^ 
fie zu zerftören diente. Eine Definition ift übrigens 
die Darfiellung einer Sache mittelft des einzelnen 
Verftaxides. 

Dafs ii&T Ritterßnn, das vom Vf. angegebene Krir 
terium des Adels, unabhängig fey vom Grundbefitz, 
nimmt er Reh die wahrlich unnöthiae ' Miilie, 
zu beweifen durch das Beyfpiel ^der cadets^ de Ja- 
mille der blühend reinen Zeit, 'des altfranzöfilchen 
Ritterthums/' Dafs der Ritterfiand nicht unabhän- 
ig vom Grundbefitz, wenn auch nicht aU- folchem, 
och als Befitz überhaupt, war^ dafs der Knappe, wel* 
eher fo viel befafs oder erwarb, die aufsere . Würda 
des Ritterftandes behaupten zu können^ Ritter wurde, 
der Ritter, delTen yermögen dem Aufwände gewach- 
Jbn war, welchen, dip Würde eines Banr^erherrn er- 
federte, fein Banner erhub, füllt ihni nicht ein. Es 
hätte ihn auf die Vorftellung leiten können , in wel- 
cher Hinficht Grundbefitz ein wefentlichee Attribut des 
Adels fey* Eben fo wenig berührt er die Frage vonli 
Sold, wichen der Edelmann vom Staate, als delTen 
privilegirter vornehmer Krieger, erhalten .foU^, oder, 
ob derfelbe, wie jener alte Lehnsadel, vorzug:!^eife 
die Unkoften der Heeresmacht tragen werdel Auch, 
dafs es be3rm Ritterßaride gar nicht auf adelicne Ge- 
burt «nkam, fällt ihm nicht bey. Letzte gehyrt, fei- 
ner Anficht nach, im'Gegentheil wefentlich zum Adel. 
,,Die Idee feines Standes in feiner Perfon darzuftel- 
len, genügt es, durch Geburt, Sinn nfid Fähigkeiten 
demfetben finzugehoren/' 

Wie Sinn und Fähigkeiten des adelichen Kindes zum 
Edelmann gehören, und wie manfelbige ausmitteln foll; 
ob das adeliche Kind, welches den^erßen befitzt, und 
dem die .letzten mangeln, oder, welches d^efe h^ 
und dem jener fehlte zwey Drittt^eUe, ein folches^ 
dem beide abgehen, ein Dritttheil adelich feyii wur- 
d0 , über alle diele Fragen erfahre« wir , nidiits yon 

z> 


363 


JENAISCHE ALLC. LITERATUR. ZEITUNO. 




Hn. V.' F, Er begegnet ihnen mit der Verficherung, 
^dafs ihm unter (einen StandbsgenoITen in der Mark 
Brandenburg^ und in den nächftliegenden Landen ^ ja 
fab))^ Jl^^it^rQin durch ganz Peutfchland^ feiten 6ie 
tVunlchebruöie regungslos' blieb, wenn* er nach dem 
Sehten Golderze ritterlicher Gcßnnung forfchte/' Hie- 
mit iß befcheiden angedeutet, der Vf. nehme an, ade- 
liche Geburt verbürge Sinn und Fähigkeit zum AdeL • 
Wir kommen fpater zu dem Köraleia Wahrheit ia , 
diefern^ Satze, 

fiTeffig erklärt Hr. v. F. Reh wider die Einrich- 
.hing des engtifcfaen Adelsinllitntes , vermöge deren die 
Adelswürde nur auf die ältcften Söhne des Adels über* 
haiipt nxid auf die nächltgeborenen Söhne des höhe^ 
ren Adels erbt, in Anwendung auf Deutfchland. Er 
BeJLi^ht Jich in diefer Hinßcht auf feine anfängliche 
Bemerkung,' dafs die deutfchen VQrhältni(re , mithin 
auch jene; des Adels, fich folgerecht aus eigenthümli- 
cher Wurzel, fomit anders, als bey den übrigen Na- 
tionen, gertaltet, folglich für fic nicht dalTelbc, was 
für jene, geeignet fey. 

Alle feine ferneren, beftimniteren Argumente be- 
treffen aber natürlich nicht den deutfchen Adel, wie 
er wirklich, und wefenllich ganz derfelbe,* als im' 
iitrigen Europa, ift, fondern das Phantom, welches 
«r deutfchen Adel tauft. Wär^ der deutfche Adel die 
(!^aße der vornehmen 'KÄeger der deutfchen Nation : fo 
wiirde d6m nachgeborenen adelichen ßohn, auf wel- 
chen 'der vaterliche- Titel fo wenig, als das väterliche 
Lehen erbte, mit jenem nicht hur ein väterlicher und 
bi-uderlichcr Bangf fondern, was allerdings herber 
wüT^/' ein väterlicher und brüderlicher Beruf entzo- 
jgeni' AUem^i fiele letztes* der allgemefhen, nicht der 
erwähnten befondcren Einrichtung des Adelsinftitutes 
als Mangel zur Laft, und wäre doch nicht fa herbe, 
Tals ^dic Expatriation, welche die Benutzung der fo ge- 
pilefenen Freyzügigkeit V'orausfetzt. • 

Werfe Hr. v. F. einen Blick auf Deutfchland. 
AVo ift* der deutfche Adel, die Cafte der vornehmeren 
Kriegei^ der däutfchen Nation ? — Der Soldatenftand,' 

fead'ett durch die mit dem Berufe des . Kriegers ver- 
undene Aufopferung, die fogar das* Leben bedroht, 
feinen Oefchütten, Erfolgen, feiner äüfseren Erfehei- 
üüngviach, etwas in die Augen Fallendes, entfprichl 
den bürgerlichen Vorzügen, der bürgerlichen Stellung 
des Adels, welchen aulserdem eine erbliche Neigung 
zum Berufe feiner Vorfahren treibt. Sa zählt das Mi- 
litäx' in feinen Reihen viele Adeliche, die, ihrer vor- 
zLalic'heren Bildung und angefeheneren Geburt wegen, 
geeigneter zünden oberen Stellen, als der aus der ge« 
ringerdn Clafle des Volkes enthobene Krieger, häufiger 
dazu aelangen, und fie vorzüglich inne haben: das ift 
Alles, fn keinem . Staate des deutfchen Bundes find 
Officierftellen ein adeliches Privilegium-; überall giebt 
es 'fowohl adeliche, als bürgerliche Oflßciere, es bewäh- 
ren die einen fich fo tauglich, als die anderen. Im 
Oclierreichifcfaen ift fogar die militärifche die eigen- 
fhümtichere Laufbahn der Ehre fiir den Bürgerlichen. 
Das Syftem Fi^iedrich des Zweyten ron P^euilen be* 


zweckte Etwas, dem Adelsphantome des Vfs. Aehnli- 
ches hinfichllich des Adels der preufßlichen Monar- 
chie. Es brachte letzte an den Rand des Untergangs, 
•die zu ihrer Rettung und zu ihi^m Ruhme )enes So- 
ftem mit dem entgegengefetzten vertanfehte. 

Hier veriäfst der Vf. die publiciftifche Frage, und 
geht über zu feiner Perfünlichkeit,'*zu feiner literari- 
fchen Stellung. Billig und gerecht vtrerden beide von 
. Uo* F. Perthes im folgenden Briefe gewürdigt. Rec 
wünfcht hier feine Anficht des eben beleuchteten Brie- 
fes, fofem jene Perfönlichkeit dabey ^etheiligl ifk, ans- 
zufprechen, um jeder Mifsdeutung des Gefagten zu- 
vorzukommen. 

Ein idealifirtos Bild vom Ritterwefen, von Adel, 
Bürgerlland imd Dicnftbarkcit während des Mittelal- 
ters, das Bild eines idealifchen Verhaltnifles jener drcj 
Stände unter einander, hat feine Phahtafie gefchaffen, 
hat ihm Herz und Seele ergrifien. Dafs er diefes BiM 
verwifklieht wünfeht, ift natürüch; dafi deiFen poeti* 
fche Verwirklichung, die ihm vieifach fö fchön ge- 
lungen, ihm nicht genügt, zu entfchuldigen. Dab er 
es aber in Wirklichkeiten erblickt, in denen es nie 
vorhanden vi'ar, nooh ift ; • dafs er gar die Namen Ehrfurcht 

febietender Dinge mifsbraüeht, es in einer Wirklich- 
eit einzuführen, in welcher es nicht exiftiren kann, 
ift eine Folge des Mifsvtn-hfiltniffes feines Erkenntnils* 
Vermögens zu feinen übrigen Kräften, eine Schwach» 
heit; docli die Schwaehhett eines treuen Herzens und 
eines edlen Sinnes. 

Mit Unrecht beforgtHr. Perthes durch das Spridi* 
wort Vom Leuten des Schufters mit der aifentuchen 
Darlegung leiner Anflehten zurüekgewiefen zu wer» 
den: fein Leiften, helle, rüftige, wohlwollende Ein- 
ficht, ift ein Leiften, der zu allen Dingen )>afst. 

Dem Mafse, vorzüglich aber der Ausbildung nadi, 
wie diefe Einficht hier erfeheint, Ware fie aUerdiags 

!;eeigneter, bey Discuffionen in einer ft«ii|difchen Ver- 
iammlnng, als mittelft fehriftfteUerifcher Disculfionm 
zu nützen. Einzehie Sdiiefheilen des v. F. Brie£M 
bemerkt Hr. P., und widerlegt Re einfichtsToU; al» 
lein er fteilt nur Einzelnes dem- i^nzehten , oft fogar 
nur Befonderes- dem Befonderen> entgegen, wenn Ichon 
«nil- unenditeh überlegener AuifaiTung der Individaali* 
tat des Gegebenen, br zeigt mehr, dafs die Anfichten 
fchlef find, als in wiefern fie es find; zumal hant er 
die Köpfe der Hydra nick! al|e vom Rumpf, und in- 
dem er dem Durcheinander des v. F» Briefes folgl^ 
bannt er aus feinem 'eigenen die regelmlfsige Folge 
der Gedanken. 


„Ein grundherrlicher Erbadel^' fcheint ihm ,,noth- 
wendiges Element des deutfchen Vaterlandes und der 
deutfchen Volksnatur, -jetzt und in Zukunft/^ 

VVider erblichen Verdienftadel erklart er fich, vires 
fchon im Grüudbefitz, als Bedingung des Erbadels, liegt 
D'en'' Briefadel wünfcht er durch die Rüterwürde er- 
fetzt. Der Anficht der republikanifchen VerfalTung, 
„dafs die Zahl der Menlchen^ die unter republikani» 
fchen Einrichtungen und Formen beyfammen leben 
und fieh verwalten^ fehr ^emeffeii üyn mv£%^ wenn 
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•$ gut gehen /und zum- Guten föhren foll/' wider« 
Jpricbt Amerika. 

Uelirigens danken wir diefem Briefe, was Gehalt 
und Interefle des Buches ausmacht^ die Beylagen. 

Nach Hn. P. nimmt ein mit 3. bezieichneter, im 
Titel nicht angeführten Dritter das Wort. Er über- 
trifFt feine beiden Vorgänger an wi/Tenfchaftlicher AIU 
gemeinheit der Anlicht aind an hiftorifcher.Kenntnifs; 
berichtigt und befchränkt einige gewagte Angaben des 
zw^eyten; thut aber der Wirkung feiner Bemerkungen 
durch die Form von Noten zum Pertkesfchen Briefe^ 
der wieder in Noten zum Foutfue'fchen Briefe be- 
fteht, nocH mehr Eintrag, als jenem hiedurch ge- 
fchieht. Am zwegkmäfsi^ften wären unter folchen \5ni' 
iianden beide Briefe foiort in Geftalt von Noten dem 
letzten zugefellt, auf welche lieh beide beziehen. 

Bey «iner Arbeit, wie die Möferfche Abhandlung : 
,, Warum bildet fich der deutfche Adel nicht nach dem 
englifchen ? ^^ kann di» Kritik nur nützen, indom fie 
die ^nfichten des Vfs. gedrängt wiederholt, und fo 
die darin^ enthaltene Aufklärung verbreitet. Hierauf 
b«fchriinkt üch Rec. • 

Aller Adel ill urfprünglich eine lironehre; ade- 
liehe Geburt bedeutet urfprünglich nur freye Geburt, 
die Bedingung zur Fähigkeit, Kronehren zu fthen.« Irt 
£ngUnd wurde durch die Magna Charta die ganze 
Nation, in früher Zeit fchon, auf efai Mal frey er- 
klärt^ die lieh in Deutfchland nur allmählich, nur. 
theilwaife und bis jetzt noch nicht vollkonimen eman* 
ctpirt hat. So wie die Kronehre und das damit ver- 
bundene Kronlehen nur dem Einzelnen gegeben wur* 
den, der dagegen verhältnifsmäfsige , zum Theil da-* 
durch geficherte^ Verpflichtungen übernahm, fo konnte 
diefer Ae auch nur Einem vererben, zufolge des Vor-' 
rechtet der ErAgeburt, dem älteAen Sohne des Ge- 
fchlecfates. Die nachgeborenen ^Söhne erhallen durcl^ 
ihre Abftammung vom' Befitzer einer Kronehre kein 
anderes Recht, als die Fähigkeit zum Empfange einer 
folchen, und den Anipruch auf. die KrQnehre^ibras . 
Gefchlechtes, im' Fall die Umftände fie zum Plaupt ih- 
res Gefchlecbte» erheben. Beide - Rechte .werden ihnen , 
in £ngland durch das Gefclüechtswappen , welches ^der * 
nachgeboxene .Sohn, jedoch ohne die Zeichen der 
Kronehre, fortführt, und durch die Regißer des He- 
roldsamtes geiichert. Namen und Titel der Kronehre 
führt nur deren wirklicher Befitzer; die übrigen Spröb-' 
linge des Gefchlechtes verändam ihre Namen, und 
fchreiben fich nicht von, fondem aiu dem Hau fe, wo- . 
her fie ftammen. Sie durften, bey alfo geficherten 
Rechten, Ach von jeher in das' Meer der übrigen 
StaatsbüiCg^r hinabßürzen, ohne Beforgtiifs, unter ei^ 
ner Nation von Freyen fo leicht durch einen Stand 
oder irgend eine - Verbind>ing die mit ihrer eigenen 
und der freyen Gehurt ihrer Nachkonunen zufammen- 
hängenden- Rechte zu gefährden. 

In Deutfchland befchirmle kein Inßitut^ glwh , 
dem. englifchen Heroldsamte, Rechte und Anfprüche 
nachgeborener Söhne des Adels. Sie erfetzten diefe 
Sicherung , hier dpr^h iie fort^eführ|ei; Namen. \uid 


Titel der' väterlichen Kronehre. Nur em Theil der 
Nation war frey, zi^ welchem in früherer Zeit nicht 
. einmal die Bürser der Städte ohne Ausnahme gebor- 
ten. Für den deutfchen jüngeren a/ileUchen Sohn ^ war 
es, zumal in früherer Zleit, mit viel mehr Gefährde 
feiner eigenen und der Ccburtsrechte feiner Nach- 
kommen verbunden , wenn er fich unter die übrigen ^ 
Staatsbürger ohne Uifterfchied und an deren Gefchäfte " 
begab, als für jüngere Söhne des englifchen Adels; 
dalier fonderten die adelichen Gefchlechter fich hier 
mehr, wie dort, von einander ab. 

Hiedurch nun ill in Deutfchland die Fähigkeit 
zum Befilz einer Kronehre allmählich mit dem wirk- 
lichen Befiiz einer folchen, fogar in der Vorllellufig, 
verfchmqlzen ; es entftand und entfteht fortwährend eine 
' Schaar vermeinter AdeUcher, die. fich herkömmlich un- 
ter einander abfchliefsen, und von gewiflen bürgerlichen 
Thätigkeiten ausfchliefsen. Der Briefadel ift eben fo- 
wohl eine vom Souverän verliehene Kronehre ^ als 
der Lehnsadel. 

So ungefähr ift der Gang der Unterfuchung Mö- 
fers. Er räth, der eingefchlichenen, .dem Auffchwunge 
nichtadelicher Staatsbürger und der Würde des Adelt 
gleich nachtheiligen, unvcrhältni(smäfsigen , fowie un- 
rechtm§[fsigen Vermehrung des letzten zul Aeuemj 
mittelft Einführung der englifchen Einrichtung, ^nr 
dem die Adelsfahigkeit der nachgeborenen Söhne des 
Adels durch Provincial- und General -Heroidaämter, 
unter Aufficht jenes Standes, gefiebert würde. . . 

Ein fchönes Wort fagt bey diefer Gelegenheit Hr. 
J9« über die Ablegung des väterlichen Namens, die er 
ganz dem deutfchen Herzen zuwider findet. Und in 
W^ahrheit; denn jedes Kin^ trägt mit dem Namen 
feiner Eltern den Namen feiner erften, ehrwürdigften \ 
Freunde, welchen aufzugeben nicht gleichgültig ieyn 
kann 9 noch feyn foil. , 

Der Gefahr, dafs die jüngeren adelichan Söhne 
und deren Nachkommen , * zurückgetreten unter die 
. MaiTedernichUdelichen Nation, durch Gewerbe und Ver- ^^ 
bindungen ihre Adelsfähigkeit einbüfsten, oder zur 
l^ronehre ihres Stammens gelangend, den Adel verun- 
ehrten, ' rie(h er' vorzubeugen durch Sonderung der bür- 

! verliehen Gefchäfte in gewille ClalTen, nach dem Bey- 
piele Rufslands, von denen beftimmte den Verluft 
der Adels fähigkeit mit fidi brächten: eine Einrich- 
tung, die, nach Anficht des Ree., vieles Bedenkli- 
che hat' 

Die Frage, welches Gefchäft der wirkliche Be^ . 
fitzer einer Kronehre nicht treiben düirfe, beantwortet 
fich von fclbft nach dem Obigen dadurch, „dafs er 
kein folclies treiben dürfe , bey dem feine Privilegien^ 
die an fich nichts weiter find, als eine ausdrückliche 
Anerkennung feiner Rechte als ein Freyer, mit den 
auf üjs Gefchäft Bezug habenden Staatseinrichtungeu, 
in Widerfpnich treten, und kein fo(ches, das feine 
Würde, als Befitzer einer Kronehre, Gefährden aus- 
fetzt oder gefährdet. Hierin ül 'die Beantwortung der 
Frage enthalten; ob der Adel Handlung treiben darf. 
Vor Zollämtern ^ im Qewölbe, auf der Börfe darf der 
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Adel nidil erreheiiim > mhne Teiilen Reiften Etwas zu 
yergeben, fein» Würde auszufetzen oder zu ernie* 

drigon. 

Die n^tfirliche, nothwendige und freye Folge der 

.Gedanken; 4^9 Gründlichkeit, Schärfe und J^larheit 
der Anficht, welche wir bey der fo eben durchge- 
gangenen kleinen Abhandlung. Möfers zu bewundern 

• Anlafs hatten, ift dem Räfonnement det Hn. v. Hal^ 
ler nicht eigen. Rec. bat da* berühmte Buch j^Re- 
ftauration der Staatswirthfchaft) nicht gelefen, aus wel- 
chem das den Adel Betreffende hier abgedruckt er- 
fcheint; das hier Gefundene ehtfprlcht nicht delTen 

Ruhm. ' 

Vortrefflich begründet ift freylich fofort der Adel 

überhaupt durch die natüflicha UnAleichartigkeit der 

menfchUchen Kräfte und Eigenrchanen. Sofort aber 

fehlt auch die beßimmte-Unterlcheidung der Airt, Wie 

Kräfte und Eigenfchaften den Adel begründen : die er- 

ften nämlich durch ihr Mafs, die anderen durch ihre 

Art ' denn alle un verkrüppelten Menfchen befitzen alle 

menfchUchen Eigenfchaften, manche nur in fo hohem 

und andere in fo .geringem Grade der Stärke, dafs die 

einen gar nicht beachtet, die^ anderen vorzugsweife 

ihre Eigenfchaften genannt wierden, und nicht die 

Ueberlegenheit der Eigenfchaften ohne Unterfchied be« 

SEründet den Adel. Diefe Unterfcheidung ift keine 
eere Spitzfindigkeit > ihr Mangel ift, wie wii; fehen 
werden, von Einfluls auf das 'ganze Räfonnemeut 

des Vfs. '^ 

,.Als Folge der Ueberlegenheit entftanden /Macht 

"und Anfehen/' — Hier finden wir wieder den fchpn 

bemerkten Mangel an beftimmter Unterfcheidung der 

Dinge. Macht und Anfehen entftanden nicht als rolg9 

der Ueberlegenheit ohne Unterfchied, entftanden nid^ 

zugleich, noch als eines, und daltelbe: die Macht ging 

dem Anfehen voraus, unA war eii\e Folge der Kraft | 

denn Maeht ift Kraft in beftimmter Anwendung, 


„Macht und Anfehen nun bilden da!i Wefen dee 
Adels.'' — Aber ift 'hiemit das Wefen des Adels d»- 
'finirt? Machtf und 'Anfehen «flachen diefs nicht aus: 
fie find nur Befähigungen , nicht einmal Bedingung 
des Adels, wie die bürgerliche Freyheit. Das Wefen 
des letzte.n bi^fteht in der gefetzUchen Anerkenmmg 
vom Anfehen eines Individuums, das ein t*reyer feyn 
mufs., durch die Souveränität irgend eines Staates, und 
in dem Zeichen folche^ Anerkennung, dem Prädicat, 
wodurch das Anfehen jenes Individuums den Unter- 
thanen der es anerkennendeu Souveränität .nnsaittelbar, 
mittelbar den Unterlhanen der diefe anerkennenden 
Souveränitäten von nun an geboten wird, und nicht 
mehr^ wie früher, deren Vyillkühr überUflen bleibt 

Ohne eine folcho Unterfcheidung des adeUehtn 
vom allgemeifien Anfehen können aus der Varweeb- 
feiung beider leicht Irrthümer ähnlidier Art entftehen, 
als während der franzöfiXcheii Revolutioi^ aus der Ver* 
vi'echfelung von bürgerlicher und allgemeiner Frey* 
heit entftanden. Goethe und Schiller befafsen Afacbt 
(geiftige nämlich) und daher rührendes Anfehen, lange 
bevor fie adelich waren; Kant , ein Fürft der Geifter, 
war ni^ ein.Edelmann;.daflelbe .aber gilt hinßchtlich 
moralifcher, phyfiCcher und jeder äufser^n Ueberlegen- 
heit und d^m daraus folgenden Anfehen. 

„Verfchiedene Kräfte oder Eigenfchaften'^ nun fei- 
len ,|verfchiedene Arten .das Adels bediogen.^' — Wir 
erwarten, dem Vorangehenden zufolae, dals hier von 
natürlichen Eigenfchaften die Rede feyn werde; allein 
wir irren. Der Vf. hat clie Kette feiner Gedanken 
fallen lalTen , wir trefien auf neue Vermengungen ; er 
ift vom rein .MenfchUchen fchon mitten ins bürgerli- 
che verfetzt^ und von bürgerlichen. EigenCcbaflen ifi 
die Rede. i 

iPU For(f4taaiMg felgi im näckßen Siücht.) 


K U R 2 E A N Z E I G E N. 


M&rsiK. Haltet b. Headel: Vollft'dndig€ SignaturenUkre 
für diejenigen t welche den Wunfeh .hahen^ einen btmfferten 
Choral fpielen zu lernen^ tforzüglich für die^ welche Kinderleh- 
rer werden.^ und /ich ßriihxeitig mit der Erlernung der Signatwr 
befchäftigen wollen^ von Ferdinand fTilhelm fVsnef. 1814. 

Vm u. 65 s. 4. ♦ 

m 

Der zweyte Theil de« Titels aiefe« Buchs fcheint ganz 
fibcrflüffig zu feyn, da nicht jeder Kinderlehrcr . einen be-^ 
zifferten Choral fpielen muff; indef« hat der Vf. die' ganze 
Lehre nach dem Bedürfnifs und genngen mufikAhrchen 
Standpunct ei4e« gewöhnlichen Kinderlehrcrs oder,, wie 
man fouft fagt, Schnlmeifter» , behandelt, und daher wohl 
diefer Zufatik Ob aber.4 wer den Wunfeh hat, elften be- 


zifiVrten Choral zu fpielen , fich frühzeitig «ilt der &lev- 
nung der^ Signatüren befchähigt, oder nicht, macht keiiun 
Unterfcjiied. Die AniFvWfnng^ welche hier eeceben winl, 
ift deutlich mid bündig, und 4te Bevfpiele und \fp\ 
gewählt und belehrend. Der Vf. geht nicht, vom Choral* 
buche aus y fondern führt zum . Gebrauch dt9 beziffierten 
Choralbuchs hin. Kec. glaubt daher in der That, daHi die- 
les kleine Buch den angegebenen Zweck erfnllen Werde. 
Der Ausdruck iA aber leider oft (prachwidrig. So fagf 
der Vf. S. VII i »>wer fioh dielen klemen Lei&dea -• be- 
dienen will.** 
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VEBJUISCHTE SCHRIFTEN. 

Hambvko^ ^. Perthes . und BelTer : Etwas über den 
deuUchen Adel, über Riiterjinn und Militärehr e^ 
in Briefen von Friedrich de la Motte Fouque' 
und Friedrich Perthes in Hamburg u. f. w. 

iFortftteung der im vorigen Stück ehgthrcehentn Rtcet^ftefu) 

Oey blofs ackerbauenden^ in reinen Patrimonial- 
Staaten^ die nie von fremden Eroberem unterjocht 
worden , giebt es keinen anderen Unterfchied , als den' 
Kwjfchen Abhängigkeit und Freyheit^ Herrfchaft und 
Dienftbarkeit ) wovon die erft^ auf fichtbaren R'ei«:h- 
thum^ befonders liegenden Gütern , beruht. Da gilt 
alfo blofs der Landadel ^ der in den freyen 'und äch- 
ten(?) Grundeigenthümem beflteht; diefr Gutthenm 
find die urfprünglichen Bewohner des Landes u.f. w/' 

In* der Zeit der bürgerlichen Entwickelung und 
unter den Nationen^ von welchen der Vf. hier fpricht« 
gab es y wie er felbft bemerkt> noch keinen Adhly ein 
bürgerliches Inftilut, das erft mit- der Ausbildung der 
fouveräiien Gewalt und ab>in> unmittelbarer Ausflufs 
letzter enlftand ; man kann ' alfo nur figürlich eines 
Adels jener Zeiten envahneny .aus einem figürlichen 
Ausdruck aber' keine Schlüffe hinfichtlich der Sache^ 
der er zur VergleichuVig dient, noch aus diefer hin- 
fichtlich feiner eigenen Bedeutung, wie hier gefche- 
hen, entnehmen. Seit ^em Lehnsfyftem, der Grund- 
lage alles linier uns beftehenden Adels, ift fr^e Ge- 
burt nicht mehr adeliche Geburt^ und Herrenrecht ift 
nicht adeliches Aecht. 

Ebenfo follte man von jenen Zeiten und Nationen 
nicht den Ausdruck Dienftbarkeit brauchen, fondern 
Selaverer* Es gab damals nur Vornehme und Ge- 
ringe, Herren und Sclaven. Das Verhältnifs von Ab- 
hängigkeit und Herrfchaß f Freyheit und Dienftbar- 
heit entftand erft mit dem Lehnsfyftem. Der ärmere 
Eingeborene, auch der Einwanderer, waren vor deni- 
felben und noch unter den vom Vf. gemeinten Natio- 
nen, njcht Sclaven der Reichen, oder i^nen unbedingt 
dlenftbar. Dtor Sclav ^wurde ein folchcr, und* machte 
feine Nachkommenfchaft zu Sclaven entweder durch 
Kriegsgefangenfchaft, indem er fich felbft an 4km Sieger 
verlor, oder durch einen anderen ,' ausdrücklichen Act 
feiner Willkühr, indem er lieh feiner Freyheit und 
der Freyheit feiner Nachkommen, zu Gunlten eines 
Anderen und der Naehkommen delTelben, begab. Das 
Verhältnifs von Abhängigkeit und Dienftbarkeit, ivcl- 
ches das Lehnsfyftem gründete, ftifteten allerdings jh 
der Regel Armuth und Schwäche, Reichihnm uil4 
/. A. L. Z. 18Ü5. yi^rier Band. 


Kraft;' auch bey diefem bedurfte es dennoch einet 
Actes freyer Willkühr des Aermeren und Schwäche- 
ren , wodurch er lieh feiner Freyheit und feines Grund- 
befitzeS' zu Gunften des Reichen, doch nur zum Hieil 
bedingüngsiveife f begab, um und feine Nachkommen 
abhängig von letztem und delTen Nachkommen zu 
machen. 

Aus der angefülirten Stelle nun entlehnt der Vf. 
zuerft und ausdrücklich noch ein Merkmal des fchon 
erklärten Adels, das eben fo wenig ^as rechte, als die 
zvvey angeführten, Macht und Anfehen, ill, cKe Frey- 
heit. Aufscrdenl fchwärzt er mittelft derfelben ne- 
benher grofsen angeftammten Grundbefitz, Reichthum 
und Herrfchaft , nicht nur unteif die wefentlichen 
Merkmde des Adels, fondem fogar unter die menfcb- 
lieh natürlichen Eigen fchaften ein: als ob die Natur 
unmittelbar^ erbliche Güterbefitzer, Reiche, Arme^ bür- j 
gerlich Freye und bürgerlich Abhängige erfchüfe ; und 
gelangt fo' zu einem Sophisma, das einerfeits, was des 
Vprurtheils bey der Vorßellung edleren adelichen Blu- 
tes ift, ftützt, andererfeits das Inftitut def Adels zu 
.einem -unbegrenzten, ja zu einem revolutionären, 
macht, indem fich jeder grofse Grunderbe, Reiche, 
Freye, fonach aus eigenem Recht, ab folcher^ auch ' 
zum Edelmann erklären kdnnte. 

Hiemit aber ift die Unbeftimmtheit und Schief- 
heit der ganzen Abhandlung entfchieden. 

Die ünterfeheidung , dafs überlegene Stärke ge- 
wiiler £igen£chaften und Macht verfchiedener Art, ak 
Folge letzter, verfchiedenartigee Anfehen ver&hafih, ' 
gleich zu Anfang der Unterfuchung, und ein regelmitfsi- 
ges Fortfehreiten auf deren angehobener Bahn hät- 
ten Hn. von H. nothwendig zur Bemerkung gefiihr^ 
wie in den Zeiten der bürgerlichen Entwickelung, 
welche, dem Naturzuftand zunlichft liegen, eben jene, 
in der angeführten Stelle von - ihm erwähnt« „alle 
Macht und alles daher folgende Anfehen'^ zunächft auf 
phyfiXcher Ueberlegenheit beruhte, auf Ueberlegen- 
heit. an Herzhaftigkeit ^ wie femer in jenen Zeiten 
das bürgerliche Vermögen , faft ausfchliefsjich in Heer- 
den, Grundbefitz, Befitz von Menfchcn beftand, wel- 
che phyfifche überlegene Kraft und Kühnheit infon« 
derheit zu verfchafFen, nothwendig zu bewahren dien- 
ten» So wäre ihm der Uebergang zum Lehnsadel 
dem erften und jenen Zeiten, in denei^ es noch kei^ 
nen Adel gab, zunächft liegenden, gebahnt gewefen, 
der auf diefelben perfönlichen und äufseren Attribut« 
gegrüuilet war« Die Betrachtung des Lehnsadels hätt« 
das wahre Merkmal des Adels, die Unterfcheidungen 
Ton perfönlichem und Erb- Adel ^ die Ervägusg der^ 
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Befähigungen zum Adel an die Hand gegeben. So wäre 
Hr. V. //. natürlich darauf gelangt, wie mit. der mehr- 
fachen , geiftigen und ßUlichen Ent Wickelung der In- 
dividuen, der mehrfachen Ausbildung der bürgerli« 
chen. VerhältnilTe und der BedürfnlAe des Lebens 
auch geiftige, motalifche Ueberlegenheit und Ueber- 
' legenheit an praktifchen Eigen (chaften, Gerchiok, Fleifs, 
Ausdauer y Sparfamkeit, Betriebfamkeit, theils- an lieh, 
theils als Urfachen des bürgerlichen Vermögens ; das 
nun auch eine vielfachere Geilalt angenommen , J3e- 
fähigutigen zum Adel wurden : worauf lieh der Gelehr- 
ten- und Dienft-Adel, der Kirchenadel nnd der Geld- 
adel beuehen, vi^omit die allgenrieinen Grundverfchie«* 
denheiten des Adels, in fofern ße Bezug haben auf die' 
Befähigungen zum Adel, und nicht auf die Art des 
Diploms, erfchöpft find. 

Hiemit wäre ein nothwendiger Organismus feiner 
Abhandlung gewonnen gewefen, ftatt deflfen er fich 
kümmerlich mit einem erzw^ungenen Fachwerk be- 
gnügt, feinen Gedanken nur einigermafsen wÜTen- 
'fchaftliche Ordnung zu verleihen. 

„Grober ererbter Grundbefitz, Ehren der Vorfah- 
ren und eigene Ehrenfiellen^ ererbter grofser Reich- 
Ihum^' follen „den hohen oder den Dynaften - Adel 
bilden^ der darum, weil er auf eigener Macht beruht, 
noch unter dem übrigen Adel hervorragt. '' 

Würde jene Macht eine Souveränität zw^ingen^ 
dürfen, ihre Beiitzer als hohe Adeliche zu erkennen? 
In wiefern aber berulite fonft diefer Adel auf figener^ 
Macht? 

Mikn fieht, Wohin die Grundfötze des Vfs.^ ins 
Staatsrecht aufgenommen, führen würden.' Ohne er- 
haltenes oder angeftammtes adeliche^ Prädical oder 
Lehen machten alle von ihm genannten Eigenfeh af- 
ten noch keinen Adelichen, geicliweige einen hohen 
Adelichen. 

Der Grund des Unterfchiedes zwifchen hohem 
und niederem Adel, deflfen Hr. von H, nicht aufs 
femTle gedenkt, beileht darin, dafs mit gewiflen 
Kronlehen die ertheilende Souveränität einen be- 
lUnimten Aniheil an den Souveränitäisreehlen verli^ 
•heh hat, wodurch fie die -BetheUten gleich ab ihres 
Gleichen {pairs) erkannte., uhä aus der übrigen 
j^ation lieh zunächll erhob. Darum ül auch der 
vom Vf. gewählte Ausdruck : Dynadenadcl ein wohl- 
gewähiter für folche Gefchlechter, welche |ene Rechte 
im L^ufe der Zeiten ganz pder zum Theil erhalten 
haben : eine Dynaßie heifst ein fouveränes .Gefchlecht. 
' 9>Die Höchften unier dem hohen Adel'' find nach Hn. 
Dan H, „dieFürften: erßehs, w^eil fie einer gänzlichen 
Unabhängigkeit geniefsen.'' (Hier hätte hinzugefetzt 
Vverden foilen: von einer anderen Perlon; ohne diefe 
Beilimmung pafst der Satz nur in Bezug auf die 
Despoten. Die Monarchen find abhängig vom Krü- 
nungseid ihrer Krone.) „Ferner weil fie an Länderbefitz^ 
an Heichthum die Mächtigfien find, 'weil fie. Nieman-. 
den dienen^ hingegen Viele in ihren Dienften ftehen^ 
oder ihres Schutzes nicht entbehren können.'' 

. Allein tn% ^Uen angeführten Gründen wären 
lU» f^ür^» .weder Adeliohe, noch Fürfien, und wehe 


den Völkern^ wehe den Dynaftieen, wenn Jeglieher, 
auf welchen die erwähnten Attribute Anwendbarkeil 
litten , *fofort Souverän feyn follte ! — 

Hierauf kommt Hr. von H. zum DienAad«!* 
„Dienen, Tagt er^ ifi zwiar an und für fich nicht 
fö edel f als frey feyn , ^nd daher wird der grofse 
Land- und DynaAen-Adel'^ (der doch feine Gröfse 
zum Theil diirch Ehrenftellen und Ehrenfiellen der 
Väter' erhalten foll: eine Bemühung, vvodurch der 
Vf. feine eigene, falfche Behauptung fchlägt; Arnnn 
wahrlich woh^ wä^e der Dienft des Staates minder 
edel, als der dienfilofe Privatßand ?) „auch dem Dienft- 
Und Minifterial - Adel vorgezogen." Der Grund des 
Vorzugs des etilen liegt in dplTen vorzupweifen 
Rechten. 

„Der nahe und h«1ufige Umgang iml oiSditigen 
Fürfien, die Bekleklung grofser Hof.» uifd Staats-Aeni- 
ter macht natürlich allgemein bekannt und boiühnrf^ 
zieht die Augen der Menfchen auf fieh^ gtfAA Ein* 
flufs, oft gar Reichthum-, und ili fo eine Quelle von 
Adel.'^ •— Eine Quelle yon Adel kann der Staatsdienft 
alfo feyn; aber auch auf eine andere, edlere Weife^ 
als Lohn für die Wohltfaaten, welche des Staatsdie- 
ners Einficht, RedUehkeit und Thätigkeit dem Ge- 
meinwefen erzeugt. Ein alfo erworbener Dicnftadel 
fieht keitiem nach« Abfolut giebt der Staatsdienft nur 
Adel, wenn die Adekwürde mit dem Dienft» ver- 
bunden ift,~wie z. Bc n|it* gewiflbn Staatsamtem in 
Ruisland. 

Alles Nachfolgende ift ein Gewebe von Halbhei- 
ten und Schiefheiten, wie alles Vorhergegangene. 
Wir beleuchten es nipht einzeln, weil wir die An- 
läfl'e derfelben an letztem genug enthüllt haben, die Ver» 
wechfelung der Befähigungen zun Adel mit. dem Adel 
felbft, des allgemeinen Anfehens mit dem adelichen 
• Anfehen, überhaupt aber den Mangel an beftinunler 
. Unterfcheidung und Sonderung der Dinge, an regel- 
mäfsiger Folge der Gedanken. 

Wenn jedoch~ Hr. von H, behaujitet» »da& des» 
potifche Fürften den Dienftadel aüt Ünkoftea des 
grundhörrlichen und Lehns -Adelt zu erheben nnd 
zu begühftigen pflegen, vy^il die Mitglieder de» erfien 
fiets willfährige fVetkzeug^ find, die des letziWl hin- 
gegen, obgleich. der Exiui^nz hie gefährlich wai, im 
Unglück oU die tr^ueften Freunda, doch noch eigene 
Rechte zu Vertheidigen haben :^' (o heifeht die tlecht- 
. fdiaffenheit eine Rüge folcber SchiefheitlNb Einmal 
giebt es doch noch andere Gründe zur Vertheidigung 
^des Rechten, ab d6n Eigennutz^ die öotilob auch 
noch nicht alle ^Wirkfaikikeit unter dett Menfchen 
verloren heben. Wie Viele hohe und ^erktg^v Staats- 
beamte haben lieber einem despotifchen Souverän 
v^riderftanden, Macht und Anfehed gefährdet und ge> 
opfert, als fich dem, was fie ala unzweckmäfsig, 
verderblich, ungerecht erkannte»^ «k willfährigen 
Werkzeugen hihgegeben! Und wie oft hat Land- und 
Lehns -Adel die Exifienz feiner Landesfurften und 
Lehnsherren gef^rdetl. — Warf Hr. u* H^ nie ei* 
nen Blick in die Gefchidite f — Trtee' Fveunde ih- 
.rer Fiirften im Unglück warm fowdil hoher Adel, 
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JLamdaiel ^ DUuAadel j Geldadel y als Bürserfiand imd 
Bauemftand. Diefe Unterthanspilicht und der Ruhm 
ihrer ErfüUung find ausXchliefsliches EigenUium keines 
Standes. . 

Der Adel Bedarf keiner ihoralifchen Ururpatio« 
nen, fich als befondere Stütze der Tlironen zu legi- 
ümif^n« Der hohe Adel ift zunäohft eine folche, in- 
dem *r eitjßn Theil d^r fouveränen Gewalt belitzt^ 
folglich zum Theil eines und dalTelbe mit diefer ift. 
Er ill es ferner^ indem bey der bürgerlichen und 
gefellfcfaäfttichen Annäheirung zwifchen den fouverä- 
nen und <len hochadelichen Gefchlechtem leicht ' eine 
perfönlicho Freundfehaft unter deren Spröfsüngen ent- 
fteht, Vyelche die Spröfslinge letzter verpflichtet und 
bewegt^ vorzugsweife vor der übrigen Nation die 
Rechte erfter zu behaupten. Aller Adel, ohne Aus-^ 
nähme y ilt zu einer folchen vorzugsweifen Behaup- 
tung dmr Sauvertnität verpflichtet^ indem er von der- 
feinen eine- Wohlthat vor der übrigen Nation^ die 
' feines Adels ^ voraus hat Endlich untergiebt das In* 
iütut des Adels der fouveränen Gewalt alle Macht 
und ^ alles Anfehen der Bürger ihres Staates. Die 
Summe des Anfehns ^ die GefetzUchkeit delTelben, . 
kann der Mächtigfte und Angefehenile nur als Gabe 
der Souveränität befitzen. 

Selifam^ dafs ein Buch, welches gerade diefe Ga* 
rantieen der Souveränen- Gewalt im Adel; die einzigen 
wahren j nicht erkennt, und den Adel ganz unabhan- 

irig von der Souveränität conftituirt, den. Ruf einea 
oyalen .erhalten hat. 

Auf Grundbefitz mufs der Erbadel beruhen, weil 
Grundbefitz, wie der Vf. früher ebenfalls bemerkt, 
ihn inniger mit dem Gemeinwefen verbindet, durch 
delTen vorzugsweife Wohlthat er Adel ward. Weil 
der Adel i»% Reichthums bedarf, um die äufsere 
Würde feines bürgerlichen Vorzugs zu behaupten, 
Grundbefitz aber ein unveränderlicheres Capital als. 
Geld ift, das feinen Werth mit der Zeit wandelt, 
ein unveräufserlicherei Capital als Geld, das ein un- 
wirthfchaftlicher, adelicher Erbfohn leicht dem Ge- 
fchlecht entfremden könnte , das alfo delTen zukünf- 
tigen Sprofslingen die Fähigkeit zur Aufrechthaltung' 
der äufseren Würde ihres Adels minder zuverläffig 
fiebert. Endlich kann der Staat dem Grttnd und Beden 
feines Gebiet?' nicht VVerth genug verfchaffen^ als 
Befähigung aber zur Erblichkeit der Würde des 
Adels wächft demfelben nothwendig ein bedeutender 
Werth zti. ^ . - 

Hiehächft ' kommt Hr. t;. ti. zum militärifehen ' 
Adel, den er „eine edlere 'Art von Dienfiailel nennt, 
weil die Tugenden, wodurch er erworben wird, 
mehr in "die Augen fallefi, ölTentUcher geübt wer- 
den, alfo auch mehr Anfehen gewähren/' — Das 
alfo ift adelicher, vvas mehr in die Augen fallt,' uiid 
öfTentlicheir geübt wird? Man könnte hieraus be- 
weif en, dafs nichts adelicher wäre, als Kunürei- 
terey. "* 

Der^wahre Vorzug des Militäradels vor dem Mi- 
nifterialadel befteht darin , dafs zur Eihficht und Thä- 
tigkeit^ welche beiderley Arten d^s Staatsdienftes fo- 


dem, der mHitärifche Dienft, und fonach auch dep 
. dadurch erworbene Adel, noch die Verachtung von 
phyfifcher Befch werde , Gefahr Und Tod bedingt. Eitt 
eingebildetes Anfehen borgt der kriegerifche Adel iit 
unferen Tagen noch von feiner Verwandfchaft mit 
dem Lehhsadel, dem älteften. Das Alter des Adels 
thut zwar nichts deffen wefentlicher Würde, doch 
viel der Ehrwürdigkeit und dem Glänze derfel- 
I^en hinzu. 

Nach dem militärifchen führt der Vf. den Kir- 
chen - Adel auf. Die Merkhiale des Adels haben fich 
während der durchlaufenen "Bahn noch um zwey 
vermehrt, worunter leider das rechte immer niclit ift, 
um „Bekanntheit und Berühmtheit. '' Mittelft des 
Kirchenadels follen „auch ftille Tugend und Weis* 
. heit zu äufserer Ehre gelangen.'^ 

Darauf folgt ein Refuraee des Vorigen; wobcy . 
Ilr. u. //. auf d^n anfangs erwähnten ; natürlichen 
Urfprung der Adels zurückkommt, und der Wahrheit 
nahe annimmt, „dafs, wie es dreyerley Krä*fte und 
darauf begründete^ Herr £chaft gebe, auch ein dreyfa- 
cher Adel exiftire." Alsbald aber verirrt er fich 
wieder von der Bahn und in Verrticngungen ; die 
drey ahgegebenen Urquellen des Adels find ihm 
„eine Ueberlegenheii an Gütern und Reichlhum , eine 
Ueberlcgenheit an Tapferkeit und Gefchicklichkeit, 
eine dritte an Weisheit und Erkenntoifs.'^ 

Die daher rührenden drey Arten des Adels ;,ein 
grundherr lieber, ein mititärilcher oder Dienft- und 
ein Kirchen- Adel.'' — Rec mufs, hinfichtlich einer 
folchen Eintheilung des Adels, die Lefer zurück auf 
den Anfang feiner Beurtheilung verweifen. 

Hier -meinen wir uns am Ziel der Wanderung, 
aliein wir müflen wieder auf die Reife;« denn der 
Vf. hat noch eine Menge Adelsarten übrig, wel- 
che unter feine drey Abtheilungen nicht unterzubrin* ' 
gen find. 

Gefchickt ift die Wendung, womit er uns vor« 
Regelt, und vielleicht fich felbft, dafs wir uns auf 
einer neuen Bahn befinden. Er hak es- bish^ mit 
Monarchieen zu thun gehabt^ nun geht er über zu 
den Republiken. 

„Auch hier'S ruA er aus, «^ift die Katar unzer- 
ftgrbar, ^' und fühiM deü „pafricifchen Adel'' an. Ein 
feltfames Naturproduct, ein Patricier ! Jenen Adel, 
^,der Niemand über fich^ und vorzüglich viel M<äicht 
und Anfehen hat'', fetzt er defshalb über den Dienft- 
adel, ii%t überhaiipt in der Abhandlung fchleeht weg* 
kommt, und ftellt ihn zunächft dem hohen; „denne« 
ift doch eine huheire Stufe von Glück nnd Ueberle- 
genheii, für fith felbft mächtig uhd für fich allein 
unabhängig zu feyn, als diefe Herrfchaft mit ganzen 
Corpora liünen theilen zu muffen/' 

Nach diefem patriciichen folgt „ein Kaufmanns- 
adel, ein Gelehrtenadel, %vx Geldadel, ein Dorf- und' 
Hirlc^ - Adel/' Und wären letzte ausfchliefslich der 
rcpttblikanifchcn VerfalTung eigen ? 

Alle- diefe Arten des Adels follen auf „Ehre und 
Auszeichnung^' (abermals zwey neue Kriterien des 
Allels, und immer nicht das rechte)^ beruhen; aber 
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^nicM des nämlichen ^ Anrehns", 'ah der früher ge- 
nanilte Adel^ genieXseii; „weil ein folcher Adel leich- 
ter zu erwerben, auch von Mehreren erworben wer- 
den könne/' Nach diefer Anlicht wäre es leichter, ein 
Gelehrter und ein reicher Mann, ab ein Staatsbe- 
amte, ein Geiftlicher, ein Militär zu werden. Das 
Verzeichnifs aber der Adelsarten liefse (ich auf fol- 
che Weife in's Unendlidie fortführen , und auf Ge- 
werbe ausdehnen, die alle .Mög&chkeit des Adels aus- 
fchliefsen, ohne dafs alle von Hn. ü. //, erwähnten 
Merkmale des Adels, Macht, Anfehn, Freyheit/ 
R^ichthum, angeftammter Grundbefitz, Ehre, Be- 
. kanniheit, Berühmtheit, irgend Einfprüch dawider 

, thäten. • w««« i. i * ■ ^ ■ r 

Sowie der Vf. das Wahre Vveren des Adels, del- 

fen Ausflufs von der fouverSnen Gewalt, nicht aner- 
kennt, berührk er audi nicht den wahren Grund 
der Erblichkeit des Adels. Der Adel foll auf Macht 
und Anfehen, der Erbadel auf angeetbte Macht und 
angeerbtes Anfehen beruhen. * . ^ . 

Mit einer gewilTen Sicherheit lallen beide fich 
nur mittelft Grundbefitz, >ind zwar mütelft unveräu- 
fserlichem Grundbefitz, vererben; au3 diefem Grunde 
wird wird hier letzter, als Bedingung der Erblich- 
keit des Adels, gerechtfertiget. 

Dann kommt Hr. v. Hl auf den Lehnsadel, 
von welchem er bemerkt, dafs upfer gegenwärtiger 
alter Adel feinen Urfprung gröfctentheils herleitet. 
Uebrigens folgt er darin Möfern^ dafs er Atn Lehns- 
adcl als eine Kronehre betrachtet, und den Briefadel 
als eines und daffelbe mit dem Lehnsadel. 

Zum SchluITe dringt er nachdrücklich auf Hei^ 
ftellung des Adels in feiner alten Herrlichkeit, worin 
Rec. ihm völlig beypflichtet, worüber er aber fich ei- 
niges Eigene, bey Durchgehung der Rehbergifcheh 
Abhandlung, vorbehält. / ^ 

Herr fiehberg thut zuvorderft die Unverfänglich- 
keit der Mafsregel dar , der Souveränität > welohk 
den Staat in fich begreift, folglich gleidies IntevelFa 


mit lammtlichen Claflen der Staälsbufger hat, welch« 
von ihrem erhabenen Standpunct die Dinge vieUetti* 
ger betrachtet, und der vorzüglichften rntelligenz der 
^atioi^ zur Berathung fich bedienen mag, die Beftim- 
mung der Verhältnifle der Staatsbürger unter einander 
zu überiaflen. ' * 

Er geht darauf über zum eegenwSrtigen MIGh 
Verhältnils in der Stellung des Adels zu den übrigen 
Staatsbürgern* Drey Ur/achen erzeugen dieCi Mifs- 

, verhältnils. Einmal, dafs die Verbindlichkeit des 
Adels zur Vertheidigung der Nation und zu den Krie- 
gen, welche die Nationalwohlfahirt heifcht, durch 
die Zeit weggefallen ift, während die Vorrage fort- 

, beliehen, welche fich ursprünglich auf jene Veibind- 
lichkeit bezogen. Femer, dafs die Sohne des Adels^ 
welche keine Lehen erbten, in denen zugleich die 
Büjgfchaft der Fähigkeit zu Uebemahme einer (bl- 
chen Verbindlichkeit verliehen ward, ^velche mch 
keinen Grundbefitz,. oder fonlliges Vermögen, zum 
Erfatz jener Bürgfchaft befa&en oder erwarben, alfa 
nicht fdhig w^aren, fie zu leiften, doch die damit ver- 
bundenen Titel und Vorrechte erbten und vererb- 
ten; wodurch die Zahl der Bevorrechteten übermä- 
fsig , und ohne allen Gewinn daher für die übrigen 
Staatsbürger, vermehrt iß. ^ Endlich, dafs diefe mü- 
fsige Adelsfchaar durch den Briefadel' und den damit 
getriebenen Mifsbrauch noch gan^ unverhältnifs- 
mäfsig vervielfältigt ^^ard, und unterm Schutze ihrer 
Verbindungen unter einander fieh noch allerhand un- 

^ beßimmte Vortheile anmafste und anmafst; 

Wir übergehen das znnächfi Folgende über die, 
feit der Entdeckimg von Amerika, folgte Verwand- 
lung der vorzugsweiffn Waffenfähigkeit in Vorzugs- 
weife Steuerfähigkeit, da es Bezug auf fifindifche 
Verhältniffe hat, die aufser unferem Bereich liegen, 
und kommen zur Schilderung vom Inßitule des Adels 
in unferen Tagen. . , ^ 

' (Dir B^Mu/s ßlgt im nMthfi^n StUekt.) 
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O MüiIK« Frifbilrg^ b. Herder: Kleine und leichte 

XJebungsßucke im ClaoierfpieUn für die erfttn Anfänger, mit 

angemerktem Finger/atz, ron Haydn, Mozart ^ Clementiy PlsyU 

Vogler y Knecht u. f. w. .i Heft; a4 S. i8iö. 9 Heß. a4 5^ 

^uerfol. i8i6. (i Thlr.) 

i) Ebendaf. / Sammlung auserle/ener Ciavier nOcke mit an^ 
gemerktem Finger/atze, yonJSaydn, Mozart, Clementi, Pleyl, 
yogier, Knecht u.S.y^.j für Geübtere. Neue verbefrerte 
Aufl. 1 Heft. 19 S. 2 Heft. 22 S. 3 Heft. ^4 S. kl. Querfol. 
18x4' Ci Thlr. la gr.) ^ 

Die elfte Sammlung diefer leichten Clavierftucke kann 
bejm Gebrauch der zweien verantgefchick» werden. la- 


■ > * • 

defs wttrde man fich doch fehr irren, wenn maa in beide« 
eine ßrenge Stufenfolge def Stücke fuchen wollte. Gkich 
im erften Hefte von No. x find' die Variationen von &et- 
belt nicht an ihrem Platze ; di« Variation 1 ($. ij) ift eis« 
Klingel ey, ^v^elche ganx himvegzulaifen war, um den Ce- 
fchmack des Zöglings nicht zu verderben. * Sonft find die 
Stücke faft ^rotsten theiis gut Igewahll, und der Fingeriatz 
richtig bezeichnet. In dem dien Heft von No. ^'^ 


ftehe 


ai\ch ein Gejang- mit Begleitung des Claviers« wovon wir 
den Zweck nicht abfehen» Der Notendruck iß gut. Beid«? 
Sammlungen find, ungeachtet der Angeführten Mangel, 
doch brauchbar. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.. 

m 

HAMBuna^ b. Perthes und Be/Ter: Etwas über den 
deutfchen Adelj über Ritterjinn und Militär ehr e^ 
in Briefen von Friedrich de la Motte Fouque 
und Friedrich Perthes in Hamburg u. L iv. 

IJif/Mttfs dir im vorigtn Stück abgebrochenen Recer^ß^n.) , 

Lyer Adel befteht aus einer ^ das ganze Reich umr 
falTenden Verbindung von Familien, die Ach mancher- 
ley Vorzüge von unbellimmteni Umfange zueignen, 
und die Aufnahme in ihren gefchlolTeijen Kreis als 
eine Begünlligung anfehen, die. von ihrer eigenen YVill- 
kühr abhänge.^ 

Hr. ß. bemerkt hierauf, ,, dafs «die. Vorzüge alt- 
adelicher Herkunft tief in der Natur des Menfchen 
und in dqn erllen Grundzügen der bürgerlichen Ord- 
nung liegen) .dafs es ein eben fo frevelnaftes als ver- 
gebliches Unternehrnen iß , ße zerlloren zu wollen 5 
dafs es aber höchll nachtheilig für den Sta^t, und ge- 
fährlich für den Allel felbft id, wenn diefe gut be- 
gründeten \^orzÜ£e der alten Gefchlechter zu einem 
Syitem von ausfchliefsenden Reeliten erhoben werden.'^ 

Vollkommen einverAanden mit dem Vf. bekennt 
Ach Rec. in der Anßcht, dafs die Abfchliefsung unter 
Ach, vi'clche in unftfren Tagen das Charakteriflifche 
des Adels ausmacht, etwas Drückendes und Herabwür- 
digendes für die untergeordneten Staatsbürger^ elivas 
V^ erderbliches, wie alle AbgefchloITenheit, für den Adel 
felbft, etwas Bedenkliches /ür die über denfelben waU 
tende Souveränität enthalte. Zumal , wenn die adeli- 
cken Vorrechte und Verbindlichkeiten nicht , wenig- 
fte^s auf eine beftimmte. Anficht^ zurückgeführt werT 
den^ die als Norm der Anfprüche gelten mag, »u de- 
nen der Adel berechtiget iil , und als Grundlage einer 
neuen 9 tegelmäfsigen Organifation des wichtigen InlU- 
tutes, oder wenn gar das Sophisma feftgeAellt werden 
foll, als fey dem Adel eine angeborene, vorzugsweife 
Anhänglichkeit an die Souveränität eigen, und man 
auf diefes Sophism^ Anfprüche deflielben auf Vorzugs« 
^vcifc fiegünlUgung von Seiten der Souveränität ftülzen 
A^'ollte. 

Braucht man noch zu fagen^ dafs eine moralifche 
£igenfchafty wie die Loyalität, die Unterthancntreue, 
an keinen Stand . natürlich gebunden ift? 

Gleichwohf werden die Eigenfchaften ausgebildet 
durch die VerhaltnilTe der £)ciftenz. Das Bcwufstfeyn 
aber bürgerlicher Ueberlegenheit, womit ein Gefühl 
der Verbindlichkeit, ihr menfchlich zu entfprechen, 
natürlich zufammenhängt ; die Unabhängigkeit von allen 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


kleinlichen Sorgen der Exiftenz; die vorzugsweife Bc- 
fchäftigung mit den grofsartigen intcrcfl'en der bürger- 
liehen Gefellfchaft : diefs Alles zufammengcnommen, 
giebt dem Adel eine vorziigliche Feinheit und W^ürde 
der Gefmnung und der Silten, die ohne folche Ver- 
hiiUniffe, ohne fdiche Abfonderung eines Theiles der 
Staatsbürger in den höheren Regionen des bürgerlichen 
Dafeyns, nicht zu erhalten feyn würde, fowie jede 
«fufserfte Mrtuoßtät nur durch Abfonderung und Gfr- 
meinfchaftlichkeit in \'^erhällniffen, <velthe die Ausbil- 
dung der Anlagen, worauf fie beruht, bcgiinfligen , er- 
reicht wird. Hierin li^t der Voriug alles Zun^t- und 
Caften - Wefens. Leider aber liegt auch in ^ortheil- 
hafter Abfonderung immer zugleich die Vcrfuchung 
rü Abfchliefsung^ welche die Vorthetle Jener wieder 
zerftort. 80 ift es auch mit dem Adel und der adell- 
chen Sinnesart. Durch letzte aber und deren Ver- 
breitung, durdh die Sicherung der Söurercinüät, w-el- 
che aus dien früher erwähn.en Urfachen im Inßitule 
des Adels liegt, fcheiht Rec. letzter die weggefallene 
Garantie feiner bürgerlichen Vorzüge, feine vorzugs- 
weife Waffenfähigkeit, zu erfetzen. 

Zu Sicherung beider Garanticen, zu vollkomme- 
ner Wirkfamkeit beider, müfs die Abfonderung des 
Adels ftreng begrenzt, zugleich aber das gefährliche 
Princip der Abfchliefsu;ig, welches darin enlhalten ift, 
wenigftens hinfichtlich des Adels überhaupt, unwirk- 
fam gemacht werden. Der Adel mufs itt*eng gefon- 
dert werden ; nur durch feine Abfonderung in deA 
höheren Regionen der bürgerlichen Exiftenz Mord et 
befähigt, die eine feiner Garanlieen, eine adeliche Sixr- 
nesarl, zu leiften. Der Adel muTs das Vorzügliche der 
l&brigen Nation immer von Neuem in feine Reihen 
aufnehmen ^ er mufs der Souveränität Freyheit geflat- 
ten, alle Macht und alles Anfehen erfter lieh mit- 
teilt feiner zu verbinden. Nur fo kann die crfte fei- 
ner Garantieen lebendig erhalten werden^ nur fo ift 
er fähig, die zweyte zu leiden; Das Vermögen, wor- 
auf Jene mit beruht, vermittelt diefe a'nfcheinend wi- 
derfprechenden Foderungen. Die adeliche Sinhesart 
entlieht zum Theil durch die Freyheit des menfchli- 
chen Wefens von allen kleinlichen Sorgen de» Lebens; 
andererfeits üchert Vermögen allein die äufsere Ehre 
des Adels. 

» 

Wer erweisliche eigene und Verdienfte der Vor- 
fahren hat, zu deren Bürgfchaflen ein rechtmäfsig 
erworbenes bedeutendes Vermögen gerechnet werden 
könnte, dürfe um den Adel anhalten, ihn erlangen 
und führen. Er dürTe ihn aber nur unter der Bedin- 
gung vererben, dafs ^ die Leiftung der GaMUtieen 
Bbb^ 
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des Adds von Seiten feiner Nachkommen^ fo viel piU- 
menrchenmöglich, verbürgt, und die Ehre des Inftitutes, 
fo viel ab menfchenniöglich; lichert. ^ Diefs kann eiiizig 
durch das liäte^ tchendige Vermögen des, GrundbedUes, . 
und zwar eines unvordufserlichen GrundbefiU^s , ge- 
fchelicn. Unter der Bedingung der Verbindung ei- 
nes der zu vererbenden Adels würde entfprechenden 
Grundbelitzes mit diefer dürfte der Adel vererbt wer- 
den. Könnte ein adelicher Vater zehn und mehrere 
Majorate ßiften, um fo viel Suliiie adelich zu verforgen : 
fo müfste es ihm vergönnt feyn. Die adelichen Söhn^ 
welche eine folche Bedingung zum Rücktritt in den 
Bürgerftand nöthigte, verlören nichts; denn an und 
füt fich ift es kein Unglück, ein Bürgerlicher zu feyn f 
fie hatten keinen Adel beDsflen ^ und wenn die Schran- 
ken des Adels dem Verdienfte oflcn bleiben und dem 
Glück, dem bey allen menfchlichen Dingen fein Theü 
iß, und gemattet werden, mufa: fo würde, was fie beym 
Tode ihrer Väter e'tw,a an Ehre einbülsten , für fie ein 
Cegenftand des Strebens. ^ ^ . - 

Ein folcher Adel ßrömie die Freyheit, Feinheit 
'und Würde feiner GeiinniMigen und Sitten unaufhör« 
lieh hinab in die unteren Kreife der Staatsbürger, fo- ' 
wie diefe ihre Mannichfahigkeit der Anlichten und 
Fähigkeiten ftets empor, in feine l^reife trieben. Er 
ilände zwifchen Thron und Volk, nicht wie eihe Mauer, 
^ 4Le wohlthätigen Strahlen der Ma jeftät aufzufangen, und 
letztem zu. entziehen. Er finge Re nur auf, um fie ver- 
vielfältigt zu verbreiten. Er ;wäre eine achte Stütze - 
. des Thrones , ein wahres Band zwifchen Souverän uhd 
Nation. Ein folcher Adel fey ausfchliefslich Aifts« 
fähig, kammerfcihig, tafelfähig^, fähig gewÜTer Orden 
und Titel und Chargen: diefe Vorrechte find kein 
Unrecht mehr, da fie vergolten werden, da fie e^rreich- 
ber dem Verdieufie find. Sie find k^in Gegenfiand des 
Neides, fondem ein Sporn der Nacheiferung. Eine 
fölche Organifation^ des Adels bedrängte keine beftehen* 
den Rechte} fie geftatlete den Unterfchicd zwifchen 
hohem und niederem Adel, ja eine abgefchlolTene Ver- 
bindung der Dyhafienadelsfamilien innerhalb der Greur 
zen des Adels; denn fouverane Rechte, wie fie deren 
befitzen, und die ihnen nicht entzogen werden dürfen^ 
noch zu verleihen^ ' liegt aufser dem Geilt imd der 
vervollkommneten Anficht unferer Zeit von der Sou- 
veranität. 

Auch Sür Frauen beftehe das Vorrecht adelicher 
Geburt; es fchliefse der Mangel einer folchen fie fo- 
t^r von adelichen Ehen aus : nur lafle man dem ade» 
lUhen Bewerber Freyheit, einer folohen Verbindung 
wegen feinem Majorat und Titel ^ zu Gunften des 
üadbfien Competenteny tu entfagen. ^ 

Im letzten Briefe diefes Buch« eins vertheidigt Ilr. 
t>» 1^'die Anfichten feiites erfien Briefes ohne Glück; 
ein fchönes Gedicht iß hier feine Gabe, worauf virir ^ 
mit Vergnügen und Dank weilen können. ^ S. 

Basei. , in der Scfai^eigbäufer'fehen Buchdrnckerey : 
B^derifches Büreerbuch (J) entharhend alle gegen- 
wävtig in der- Stadt Bafel eingebürgerten Gefchlech- 
tar, aeblt der Anzeige ihres UrfpmngS| Burger» 


rechts -Aufnahme, Xowie ihrer erAen Anfiedicr und 
beachtonswerthen Perfonen, welclie aus denfelben 
zuni DIenfte des Staats, der Kirche und der WÜTen- 
Icha£ten hervorgegangen fi^d. Nacl^-^lphabekifclier 
Ordnung, mit eingeftreuien hiftoäfchfn Notizen 
und lythographifchen ( lithograplürten ) Wappen- 
, Tafeln. Igl9. IV u. 408 S. 8. . 

iDer iinermüdet iieifsige Sammler Marcus JLuzj 
Pfarrer txt Länfeifingen im Canton Bafel, hat durch 
diefe, gewifs mühfam zufammengebrachten, Nachrich- 
ten feinen Mitbürgern ohne Zweifel ein dankens- 
werthes Gefchenk gemacht. Die vorausgefchickten 
„ftatiftifchen Notizen zu diefem Bürgerbuche'' können 
in mancher Ilitificht auch • dem Hifioriker angenehm 
feyn. Wenn wir fehen, wie in früheren Zeiten zu 
Bafel das Bürgerrecht leicht erv^^orben werden' konnte 
(unifond: durch Theiinähme an den Kriegszügen der 
Stadt, um geringen Preis: d.urch Verdienß um den 
inneren Verkehr), I^äter aber feit der Mitte des ITJahrh, 
immer gröfserc Summen gefodert, und dazu fchtve- 
rerc Bedingnifle auferlegt vrurd^n : fo konnten wir 
leicht zu dem ungerechten Urtheü verleitet werden, 
Jene' Zeit wegen gröfserer Freyfinnigkeit zu preifcn, 
dir/e bürgerlichen Erfiarrens wegen» zu höhnen. Abei 
wir müflen gerecht Zeiten und Uniftände cnvagen. 
Die früheren boten Bedrangnifs, Noth und Kriege dar, 
alfo meifiens Laßen ; jeder, der kam^ mufste willkom- 
'men foyn, weil er tragen half; die letzten anderthalb 
Jahrhunderte wareri, Zeiten der Ruhe , des VorAeüs, 
der Genüfle; die Bürgerfchaft konnte fich daher eher 
als gefchloITcnes Ganzes anfehcn, und, um durch die 
Aufnahme eines neuen Gliedes jene Vörtheile nicht 
zu vermindern, für die Theiinähme ein angemeflenes 
Acquivnlent foderh. So Tank freylich die Zahl der 
wirklichen Bürger beträchtlich, und wir finden, dals 
im Jahr 1779 von den 15040 Einwohnern, die Bafel 
zählte, nur 7697 das Bürgerrecht genoifen. Des vor- 
trcfllichen Rathsfchreibers JJaak Ifetin's Stimme im Jahr 
17ai7 hatte wohl einigen, aber geringen Erfolg. Mit der 
Staatsumwalzung wurden andere Anfichten herrfchend, 
und die im Jahr 1816 gemachten milderen Bedingungen 
haben- zur Folge gehabt, dafs von den 502 GefchleciH 
tern, welche in diefem Bttche aufgezeichnet find, eine 
grofse Anzahl erfi von diefer Zeit her fich fehreiben, 
indefs feit dem Jahr 1750 242 Ge fehl echter aus^eftorbcn 
find. Erft feitdem Aem Canton Bafd durch den Schlvfii 
des W^iencr Congreffes einige Gemeinden des ehema* 
ligcn Bisthums zugefallen find, zählt die Stadt wieder 
einige von katliolilchem Glaubensbekenntnils zu ihrai 
BürgciTi, ' Unter den Gefchlechtem giebt es mehrere^ 
i^'^clche xAne Menge ausgezeichneter Glieder auFi%'cif«B 
können, wie diu Buartorfe ^ BernouUtt^ Burhardit, 
Petjfch , IfcUn ^ ßhrian, ^ez/iern u. A.' Man ßndti 
in dicicm Verzeich nifs Männer, die auf ' auswärtigen 
Akademieen,' in^ fremden KriegsdieViften (nicht bloft 
in den den Schweizern gewöhnlichen , fondem auch in 
venetianifchen , fachfifchcu , c5Hnifchen , fchw^edifcben, 
• oflindifchen; neapoKtanifchen — Emanüel Burhhardt 
eroberte im Jahr 1798 als Genetaliflinms der neapoli- 
taniCchen AHnee, an der Spitze vpn 40000 'Mann, £• 
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Stadt Haom', und folgt« fpäterhin dem Komg nach Pa« 
lermo-^, und in GmlAellen {JofephFäfch war hpllän« 
dileh«r uaneral^^Durector zu.Gurtpao) zu Ruhm^ £hra 
und Anfehen fieh- emporgeCdiwnngen haben. Eine 
Erwähnung' verdient auch ÜMdwig Burhhardt ^ der 
unter dem Namen Scheik Ibrahim ab 'Reifender nach 
Tombttctu und ins Innere von Africa • -gehen \v'ollt^> 
aber int Jahr 18i7 zu Cairo ftarb». -— Emzefaie Sitten* 
züge find hie und da eii^gemifeht, eder merkwürdige 
Uniftände angebracht^ zs^B. dafs ein Pfarrer Brand* 
mülier während feiner Amtsführung 11,337 Predigten 
gehalten- habe'; Jacob Frey ab Pfarrer über 60 Jahre 
bey derfelben Gemeinde geftanden, Jacob Carle (flarb 
1721) der' letzte gewefen fey, der nach alter Sitte ei- 
nen Bart* in dem Rath getragen; dafs man im 17 Jahr- 
hundert einem Landvogt, ungeacJitet er weder fchrei« 
ben, noch leXen konnte, feine Amtszeit zum zweyten 
Mal veciängert; daCi Jacobe Früh tm Hydrophilu» ge- 
wefen fey, undi wöchentKch einen Saum Wafter ge* 
trunken habe xL a» st«. Zu den der Baslerifchen fiür- 
gerfchaft gegenwIErtig eigenen Merkwürdigkeiten z^lt 
Rec. , da£i ihr ei« Gardinal und ein König angehören : 
jener der Gardinal Fäfch^ delTen Vater ab Bürger von 
Bafel OiHcier in franzöfifchen Dienßen wiir; diefer 
der Exkönig von Schweden, der den 4 Feln^ 1818 
vor dem grofsen Rath den Wunfeh äufsefte; „niit Ent- 
fagung auf alle Vorrechte und mit Ausfdilufs aller 
feiner fchon lebenden Kinder'^ Bürger zu werden, und 
den Namen Gufauojon annahm. -— Auf den (fahr 
miitelmabigen) Wappentafeln fehlt meiftens den In- 
lUnien da» Blafon« 

L, T. 

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

UurfL, in der Stett^fchen ;Buchhandhing : It/tUdni- 
Jche Grammatik für Frauenzimmer, Von J. B* 
Schaul. 1824. VIII u. 396 S. 8. (1 ThU-,) 

Ob der bereits verftorbene Vf. diefer Sprachlehre 
f felbft fie in der Ceftalt, in welcher fie hier erfcheint, 
würde haben ai|t. Licht ii^ten laflen, muffen wir dar- 
um bezweifln, weil der Herausgeber derfelben, Hr. 
Franz in Stuttgart, mit Hinweifung auf mehrere, im . 
Fache der neueren Sprachkunde erfchienene Schriften 
des Verdorbenen, von. demfelben in der Vorrede ver- 
iichert, dafs er ein gründlicher Sprachkenner ünd^ Leh- 
rer gewefen fey. Ab folcher würdf -er unßreitig noch 
Manches an dieCan, vermuthUch für den Privatgebrauch 
beym Unterrichte der Frauen entworfenen. Blättern zu 
verbellern. Manches., was der mundliche Unterricht 
ergänzen mochte, hinzuzufügen für nöthig gefunden 
haben, ehe er fie durch den Druck bekannt eemaeht, 
und zu einer Grammatik für diejenigen deutfchen 
Frauen, die ihr Beruf, oder ihre Neigung zur Erler* 
nung der italiänifchen Sprache führt, beftimmt hätte. 
Dennoch ta<feln wir den Herausgeber nichts dafs er 
xms mit diefer Schrift feines vollendeten . Freundes be- 
kannt macht 'Sie kann in dem befchränkten Kreife, 
in welchem &e gebraucht werden foll , in einer dop- 
pelten Beziehung nützlieh werden^ Einmal den Leh- 


rtrn der italiänifchen Sprache/ W6il fie ihnen durch 
die fokratifche Form, in welcher die gegebenen Regeln 
.vorgetragen werden, und durch die vielen Phrafen, 

/.. "Welche üe j^d^m Ilauptabfchnitte zu Erläuterung der 
Reger beyfugt, den riclitigften Weg andeutet, den fie 
beym Unterrichte des we^lichen Gefcklechts in neue- 
ren Sprachen einzufchlagen haben; und Jbdann den 
lernenden jungen Frauen felbft, da lie vermittelft des 
Auswendiglernens der hier gefammelten Redensarten 
unvermerkt dahin gelangen werden, durch Sprachge* 
läufigheit auch die Sprachregeln .za faffen. Irrt fich 
|Vec. nicht ganz : fo ift es , überhaupt genommen, dem 
fchönen Gefchlechte angenehmer, fich durch die ange- 
deuteten Gedäohtnifsübungen, als durch AufTaiTung 
trockener Regeln ,^. einer Sprache zu bemächtigen. 
Hierauf deutet auch der Herausgeber in der Vorrede 
hin, die fich jedoch, v«rie uns dünkt, mit zu unge- 
tneflenen Ausdrücken und zu grofser Parteylichkeit, 
unter Berufung auf Meierotto und Meidinger^ . für die 
fogenannte praktifche Lehrmethode erklärt. Können 
wir aber auch nicht alle» dort Gefegte bey dem Un-- 
terrlchle in älteren Sprachen gelten laflen: fo wird es 
«doch feine Anwenduna und Beftiitigung bey dem Ge- 
brauche diefer ^italiänifchen Grammatik finden. Nur 

*ni«j^n v^dan Frauen, welche, durch dep Titel ver- 
anlafst , aiefc Sprachlehre kaufen , gar fahr anrathen, ^ 
diefelbe nicht ohne Unterftützung eines guten mund- 
lichen Unterrichts zu brauchen, weil a) einige gram- 
matikalifche Regeln, wie z. B. die rpn der Ausfprache 
der Vocale , vom Adjectiv, vom Pronomen u. f. w« , in 
derfelben höchjl unvollftändig vorgetragen werden, und 

' i) einige Gegenftände , wie die .Lehre von der Rccht- 
fchreibung, defsgleichen mehrere Zahlwörter, ganz feh- 
len, und endlich e) keine, die Uebung im Lefen oder • 
Schreiben befördernden Auffätze beygefügt find. Uebri- 
gens ift das Buch zwar correct, aber nicht eben ele- 
gant gedruckt. 


oe 


BaÜNN, b. Trafsler: Abrege d'Ortographe portu* 
tif{,) contenant las mots ab'solument eonsonnans« 
aussi bien que ceux, qui aisement peuvenl 6tre 
confondus par las rapportr, qui ae trouvent dane 
leur prononciation, et qui cependant diflPerent let 
uns de» autres par la mani^re d'^crire. 1824« 103 
S. 8. X7 gr.). 

Der Compilator (er unterzeichnet fich unter feineiia 
Pf Avis au lecteur** felbft „ /e eompilaieur G. v, 5.)'^ 
verlangt die Aneikennurig keines anderen Verdienftes^ 
als dals er au» den bekannteften franzöfifchen Wörter- 
büchern [Dictiontiaire's les plue accreditea) die gleich- 
hmlenden Wörter mit i hren, Bedeutungen zufammen- 
trug, um dadurch Fehler bey dem Niederfchreiben 
derfelben zu verhülen.^ Rec. verfprach fich fireylich 
Yon einem Abrege d*Ortogräphe hiehr, und ivürde 
wahrf^heinlich bey Herausgabe einer folchen Schrift 
einfacher Weife dien Titel: Recueil de moti idfsolu- 
ment consonnans gewählt haben. . Doch zur Sach^. 
Die Sammlung ift yoUftändig^ d« k. die übUchften gleidi- 
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latitcTia«n Worfer finden lieh «u&efuhit^ minder hte- 
fig voricommende fehlen, z, B, S. 33 fand ftec. niAl 
devantliier, vorgeftern, imd devaniicre, ein Rock^- defr 
fen fich -Frauenzimmer beym Reiten zu bedienen pHe- 
«en. S. 79^ vermifsle er recuie, ad;\, entfernt; reculee, 
/ (z. B, feu dt recuUe , ftarkes Feuer^ vor welchem 
man lieh zurückziehen mufs); recuLer^ verb. act. et 
neutr.^ fich zurückichieben , zurückweichen u. dgL 
Anderwärts mpehte man ^die Sammlung zu voUftäniüg 
nennen. So finden fich Unter den Buchiiaben A und H 
zugleich Alene^fi, der Pfriem, Ahl, und Haleme, f.} 
der Athem, Aatel, m. , der Altar, and Höiel, m., der 
Pallaft, das grofse Gafthaus; unter C und <?. Carti'er, 
der Kartenmacher, und Quartier, die Wohnung ; unter 
H und O Hömhre (/') , Am L'hombrefpiel und Omire^ 
der Schalten u. f . w. Oft iß in den aufgefiihrten Wörr 
lern für den , welcher genau ausfprieht, keine merfüh« 
rende Aehnlichkeit mehr vorhanden/ So ift z.;B. & 48 
h (asch) undÄacÄe,/, da» Beil, zufammengeftellt> 
ein Wort , ieden h , nach befonderer Regel , alpirirt 
wird wefshaib Ach auch h und Ja vor demfelben nicht 
apoRrophirt finden. Wollte der Vf. fo weit greifen, 
dann lieht Rcc. nicht ein, werum er nicht auch S. 96> 


hej TH0 und Tetie^ Deite, f., die Scfaild, ntfuftri», 
und Sw 97 Totmirs, ßj der Donner, vnd JOcrmerent, 
i plun> def.' rcan twnner, zufammeiifteUie , was fich 
immer noch eher reditfertigen lieüi, als S« 56 LmI und 
LäUtte. Nach der Analogie des letzten Beyfpiels -^ 
Vuide, ee, part, und ä^r'., ansgelcfmt, abgethan, und 
Vuidery b. , leeren -^ hätten fich. nun vollends eine 
Menge anderer fainzitfüilen.laflen, wal jedoch gludL- 
Ucher Weife nur feiten gefehehen . ift, z» B. S. 94 
süiordonne, ee, und suhardonner. Mitunter finden 
fich einige Falfehheiten* S* 33 find zufimmengeAeUt 
ditj pari, voii dir e, gefafgt,^ und d/jr, odj*, daS'Zaki> 
w^ort zehn. Da aber die richtige Ausfpracbe von dijc 
diss ifl: fo wtirden wir eher dhmU (i^s), 3 plur. im- 
per/» sub^\f damit vereint gefucht haoen« o. 79 lieft 
nian Rhevn-, Stadt in Frankreich ^ Aatt Bkeims* Dem- 
ungeachtet, iß Rec« d6r Ueher^ügnng^ dafs Anfänger 
in der franz.. Spraohe, um fich gegen Y^^^^^'^^^^^'^*^^' 
gen und Irrthiimer zu bewvhüeti,' diale Sdirift mit 
Nutzen werden gebrauchen können^ indeiftz deeh we- 
nigAens das Meift^ richtig hier zufannaengeordnet iA. 
' Der Druck könnte weit ökonomiÜBher ^ feyn. 

D. H. E. & 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


ytnvii*cnr% SciiMFTlic. Nürnhmrg\ b. Riegel u. Wiefsr . 
ner Oefihiekte und Befckreibung der Kirche zu St. Jacob in 
Mümheri, nach ihrer ErrKßuerung im Jahr 1834 u. iQiöj, ent- 
worfen von Chr. Ernft T.ych, zweytem Pfarrer dafelbft. 
Mit 4 Kupfern. 1825. 5 Bogen 8. Ci« gr.). 

Die erfte Gründung der Kirche zu Sl. Jacob in Num* 
bere lafst fich hiftorißh nicht ganz genati darthmf. Ein 
noch vorhandenes Grabmal in Uerfelben deutet indeUen 
«iarauf» daf» £\t im Jahr laOö bereiU geitanden habe^ und 
wenn daher aUe früheren Befchreibungen das Jahr 1283 ah 
das ihrer Erbauung ansehen : fo ift diefes aUerdings hSchft 
wahrfchehilich. Von der Erbauung des Thurms, die wahrr 
fcheinlich in fpälcreZeit fällt, hat man gar keine Nachricht. 
Im Anfange des 16 Jahrhunderls wurde die Kirche erwei- 
tert- die zweytc Erneuerung gefchah im Jahr 1693» während 
der 'Anwefenfieit des K5nigs ßttßav. Adolph von Schweden, 
der der evangelifchen Bürgerfchaft diefe Kirche gegen die 
Proteftalioo desdeutlchen flauTes, das fie als ihr E^enthum 
anfah, zuerkannte. Aber erft nach dem weftphahfchen Frie- 
den im Jalir 1649 wurde der lange Streit durch einen Ver- 
«leich ßeendet, und endlich die Kirche, nachdem Nürnberg 
an die Krone Baiern gekommen war, zu einer wirklichen 
Pfarrkirche erhoben. — Das^ alte Gebäude war ohne Ge- 
I^DHmack aufgeführt; indeÄen fttoden der VerandetUM, die 
man feit langer Zeit gewünXcht hatte, *ine Menge Hinder- 
«iffe entgegen, bis endhch der gegenvvartige Stadtmagiftrat 
die Millerdazu auffand, und der fehr verdiente Bürger- 
meifter Schärrer fich befonders lebhaft für die Saohe interef- 
firte C Das S. a eingeheftete Kupfer zeigt die Anlioht der 
Kirche von Aufsen bis auf das Jahr i8Ä4f "w da? d. 4b dea 
Fk-oje«t Api neuen EÄ9ade rammt Atm Thurm.) 


Nach jeiner kurzen. JufteriCphen Eiideitnug belchreiU 
der Vf. S. 21 bis zu Ende feiner Schrifl daa geaenwärtig« 
Innere ^der Kirche , welches allerdings gegen die frühere 
Bauart bedeutend abfticht, und fehensvtenh ift. ' Nach S. sS 
ift der Hochaltar Cauf dem /Titeikupfer dargeftellt^ ein fo 
vorzügliches Denkmal alter Kunft, dafs er würdig neben 
dem Schönften fteht^ wufl die St»dtC^(ü^id^eig jji die/er Uin- 
(icht aufzuvveifen hat. Fleijchmann hat diele lurche mit 
«inem fchonen OdUexitSldi« , 7 Schuhe hoch' und 4 fanit, 
Luther darftellend, der in, der linken Jtand eine BiM hält^ 
und die rechte auf die Bruft ]egt CUmlift ztiS.ÜO, befchenkt, 
und damit fich felbft und -feiner Kunft ein «wig^ Andenkfp 
geftiüet. Aufserdem findet man riele WappenTchilder aller 
Nürnberfier Farailien , ziei^liche Bildfchnifzerey^ . Ichoai 
gearbeitete Statuen «. f. w. bhrie aHe^lf^berlsdcÄg filef auf 

Seftellt -^ DieKanaei^natfl^ MideitsgFsyZMti^tttutA Vtm 4eu 
rildhauern BHrgf<phinid und K^jhieramid uildl; jteoa ^hnri- 
ner Graft gearbeitet, ift ein Meülerßück AatbiT^ber EM- 
nerey. *; . — ^ . ii- trrr^ 

Der Vf. hat nichts von 4en Sehenswürdidci^liii didfcr 
Kirche unbemerkt gelalTen, und fo den känilliel&kden Rei- 
fenden mit feiner Schrift ein ana enehmes Gefch^k k«macht, 
das wir ihnen mit Repht empfehlen kdnnea. Wmu imfer« 
Zeiten eben glicht dazu gieftinnnt jrv- fmn Ibhainesii altea 
Kirchen ihre Aufmerkfamkeit ;m i^honkeii, und.- J^enleo- 
de Ausgaben rieber auf andere Gegenßänie. verwenden; fo 

tcreicht es dem Magiftrat zu NiirnbeÄ« Am' fö "mehr znr 
.hre^einfonft fo unfeheinbares Oebleüdb in ermlitf^rterSchÖJh 
halt dar^fteUi au haban, . 
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GESCHICHTE. 

Kaülsruhb^ %. Braun f, Gefchtchte der HerrfcTiafi 
der Mauren in Spanien. Nach arabifchen Hana- 
und Denk - Schriften > ilargeftellt von Dr. Jojeph 
Anton Conde. Aus dem SpaniTchen überfeUt von 
Ttarl Jiutfchniann, Zweyler Band. 460 S. Drit* 
ter Band. 2S4 & 1825. gr. 8. (3 Thir.) 

(YergL J«n. A.' L. Z. 1824/No, 114.] 
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^eti erften Band die&s für' die Celchichta des Mit* 
fclalters Co wichtigen und an neuen Auffchlüffen fo 
reichen Werket haben wir bereits früher in diefen 
. Blättem angezeigt^ und nach Verdienll zu würdigen 
verfucht« Der (eitdem erXchienena zweyte und dritte 
Band diefer Ueberfetzung (der dritte und vierte im 
Original) «nthält die Fortfetzvng und den Befchlufs 
des Ganzen y und lie liehen dem eriien an Werthkeir 
nesw'egea nach, ebwohl der Vf. durch feinen fj^en 
Tod rerhindeit wurde, die letzte vollendende Hand 
an diefe beiden Bände zu legen. Wir geben hie^ für 
die Freunde der mittleren Cefchichte eine kurze >Ue- 
berficht des Inhalts. 

Band II. Nach dem Erlöfchen der Herrfchaft d^r 
Omajaden auf 'dem Thron zu Cordova wird von der • 
Aljama und de^i Staatsrath dafelbft Gehwar ben Mu- 
hamed zum Oberhaupt erwählt. Seine' Staatseinrich- 
ttt^en, Zuftand des Provinzen unter ihm, bürgerli' 
:eh# Kk'iege unter d^n Moslemin.s Ihm folgt lein Sohn 
Muhetned. Fernere Kriege unter den Motiemin, Krieg 
£wi£plien den Königen von Toledo "und Cordova, fchänd- 
hdier Verrath des Königs von Sevilla ; um fich Cordo- 
va's zu beiheiftem. Der König vefki Toledo beraubt 
den König von.Valeneia, der König von Sevilla ftirbt. 
Krieg zwifchen den Königen von Toledo und Seialla, 
untM* Beyftand der Chriften auf beiden Seiten. Der> 
Konig vott Toledo nimmt Cordova tmd Sevilla ein, 
und Itirbt in letzter Stadt, nachdem fie Aben'Abedy 
Koni^ von Covdeva, wieder erobert hat. Furchtbares 
Erdbeben im J, d. H. 472 (1081 v. Chr.). („Es rifs 
Gebäude nieder^ und es kamen dabey eine Menge 
Menfdien, welche unter. Schutthaufen Begraben wur- 
den , ums Leben ; Dojner und Almin^re ftür^ten . ein, 
und die entfetzliche Erfchütterung fuhr bey Tag und 
bey Nafcht in ihrer Verwüftung fort, vom erften Tage 
des erften Rabie bis zum letzten Tag des zweyten 
Oiumada-Mondes.^^ (S. 61^ "^ Alfbns ben Ferdeländ, 
der chrtftUche König von Galicien, dringt in das Kö- 
nigreich Teleda ein> erobert die Hauptftadt, und en- 
dMturoh'das Königreich von Toledo zuoi gröfsteft 
7. A. L. Z. 1825.. y^erter Sand. 


Nachtheil für den Islstm , . im Monde Muharram des 
J. d. H. 478 (1085 n. Chr.). In diefer Noth fchrie1> 
Aben Abed an ^lle Könige de^ Araber in Spanien, und 
lud fie zu einem feierlichen Congrefs ein. Die Abge-> 
ordneten verfarhmelten /ich zu Sevilla,, und befchlof- 
fen, den mächtigen FüiRften der Almoraviden, Juzef 
ben Taxfin, aus Afrika zu flülfe zu rufen. Der Vf, 
giebt nun eine kurze Ueberficht der Cefchichte und 
der Krieee der Almoraviden in Afrika. Mezkwfirdi- 
Ä*r Brietwechfel zwifchen Omar, Abeh Abed und AI* 
fons von Galicien. König Juzef kommt nach Spanien, 
und Alles verbindet fich mit ihm' gegen Alfons. Merk* 
würdiger Traum des Königs Alfons kurz vor feinem 
Auszuge aus Toledo, und Auslegung deflelben. AI- 
fons räekt mi^ 40y0ü0 fchwer bewaifneten und 40,000 
leicht bewafifheten Reitern (unter welchen letzte^ fich 
30,000 Araber befanden) gegen die Mauren ans, wird 
aber von ihnen in der blutigen Schlacht bey Zalacca 
gänzlich gefchlagen , den 14 Regeb- im Jahr d, H. 479 

il086n. Chr.). — Merkwürdige Berichte Juzefs und Aben 
Lbeds i^er die Entfcheidungsfchlacht — Als Juzdf wieder 
nÄch' Afrika heimgekehrt ift , fällt Alfbns in Mürcia rin, 
fohlä'gt die Araber bey Ahomta, und erobert Huefca. Er- 
wähnuug des Campeador (Cid), Die Almoraviden wer- 
den von Neuem aus Afrika nach Spanien gerufen^ fie 
erfcheinen zwar, verfuchen aber von -nun an, das 
Xchüne Land Aen einheimi/chen Fürften zu entreifsen» 
und an fich. zu bringen, fo dafs die arabifchen Be- 
herrfcher Spaniens genöthigt.find, fich mit Alfons, je 
fogar mit Ruderik , dem unter dem Namen e/ Can%- 
peador (Cid) bekannten grofsen Heerführer der Chri- 
ften, zu verbinden. Das arabifche Spanien komntt aH- 
mähEch unter die Botmäfsigkeit des Almoraviden Ju- 
zef, und nach deflen Tode unter die feines Sohnei 
Aly, welcher mehrmals nach Spanien kam, und die 
Kriege gegen die chriftlich^n Könige fortfetzle. Die 
Zügellofigkeit der alihoravidifchen 'kuppen in Spanien 
erregte einen gewaltigen VplksaufÄand zu €ordova. 
Aly ftilUe ihn zwar durch feine Ankunft, mufste fich 
aber bald nach Afrika zurückbegeben, wo £e Ahno- 
haden gegen ihn Unruhen erregten. Während diefer 
Unruhen in Afrika fällt König Radmir in Andahifien 
ein, und König Alfons fchlägt die A^oslemin in einer 
blutigen Schlacht. Die' fpanifehen Araber empören fich 
Überali gegen die herrfchenden Almoraviden, bis end- 
lich die Almohaden aus Afrika herüberkommen, die 
Herrfchaft der Almoraviden dafelbft endigen, und ihre 
Eroberungen in der Halbinf^l begmnen. Abdelmu- 
mwv, der grofse König der Almohaden, fuchte Ma- 
rocco zu einem SiUe der WiOenfchftft und Oelehrfin^ 
Ccc 
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keit zu machen j und befuchte mehrmals Spanien, um 
den*en Eroberung zu vollenden, bis er im J. dr II. 
558 (1164 n. Chr.) ftarb. Unter feinen Nachfolgern 
Amuminln und Jacub Almanzor, die ebenfalls in Ma- 
roccb reiidiren,^ . dauern in Spanien die Kriege der Al- 
mohaden gegen die Chriften ' fort. ' Jacub Almanzor 
fohlägt den chriitliohen Köni^' Alfons bey Alarcos^iind 
führt grofse Bauvtrerke zu Sevilla und Marocco auf. 
Unter feinem Nachfolger fclilägt Alfons die Moslemin 
iii einer furchtbaren Schlacht bey Alacab, wodurch 
die Macht und das Anfehen der Mauren in Spanien 

Sebrochen wird. Bald nachher endigte Ikh mit dem Tode 
es Königs Almemun die Herrfchaft der Almohaden, 
in Spanien , im J. d. H. 629 (1232 n. Chr.) 

Band III. Diefer letzte* Band enthält die Ge« 
fchichte des allmähliclien Verfalls * der Herrfchaft der 
Mauren in Spanien } und die Eroberungen der - Chri- 
ften^ die lieh zuletzt mit der völligen Vertreibung und ^ 
Unlerjochimg derfelben endigen. — Nachdem die 
Herrfchaft der Almohaden in Spanien ein Ende ger 
nommen hatte ^ brachen unter den fpanifchen Arabern 
innere Zwiftigkeiten und Bürgerkriege aus, die von 
nun an nie mehr ganz aufhörten, und die Fortfehritte 
der Chriften bedeutend begünüigten. Der chriftliche ^ 
König Gaymis (Jaime) unternahm einen Seezug ge^ 

{;en Majorca , .Minorca und Ibiza^.und befetzte die In- 
ein. Faß gleichzeitig drang der chriftliche. König Fer* 
ddeland in Andalüfien ein, drang bis Xerez vor, und 
lieferte den Arabern eine blutige Schlacht am Guada- 
lete, im Jahr d. H. 630 (1233 n. Chr.). Wenige 
Jahre nachher wurde von den Chriften Übeda^ und 
zuletzt auch Cordova, die altberübmte und grofse 
llauptftadt Andaluiiens, durch Ueberrumpelung erobert, 
am 23 des Monats Xawal im Jahr d. H. 633 
/1236 n, Chr.), worauf die Moslemin ,aus^ diefen 
£tädten auswanderteii. Da die Zwietracht unter den 
Arabern fortwährte : fo gelang es dem chrüllichen Kö- 
nige Gaeum oder Gaymis, die Stadt Valencia, ,yden 
xeizendften Blumengarten Spaniens^', und die Stadt 
Senia zu erobern, während' König Ferdeland den Ara^ 
lern di» Stadt Jaen, und nach einer achtzehnmonatli- 
•chen denkwürdigen Belagerung auch die. bedeutende 
Stadt Sevilla abnahm, im J. d. H. 646 (1248 n. Chr.), 
letzte. mit Üülfe feines Verbütideten , des edeln Königs 
Aben Alahmar von Granada, der den Verfall der mau* 
jri£chen Herrfchaft in Spanien nicht mehr abwenden 
2U können glaubte. Nachdem König. Ferdeland von 
Kaftilien geiiorben war, folgte ihm Alfons in der Re» 

fierung, wekher das Bündnils mit dem arabifchen 
Lömge roxi Granada, • Aben Alahmar, beybehielt. Un- 
f«r Alfons brieht eine furchtbare Empörung der Mu- 
Jelmänner gegen Alfons aus^ in welche auch -der Kö- 
nig von Granada mit verwickelt wnrd. In der l^ölge 
•jrob^l Alfons mit Hülfe Aben Alahmar's da.« Land 
Murcia. Nach Aben Alahmar's Tode wird Muhamed 
König in Cxanada^ diefer, des Kampfes mit den re- 
lelUfcfaen Moslemin und der Treujoiigkeiten der Chri« 
ften müde, ruft den König von Marocco, Abu Jüzef^ 
zu Hülfe. Die langen Kriege und Streitigkeiten, wel^ 
Ae daraus zwifpheu den cbrifUicheii Königen ron Kft- 


ftilien, den arabifchen Königen von Granada und den 
Beherrfchern von Marocco entftanden , hier im Aus- 
züge mitzutheilen, würde zu weit fuhren; dergleichen 
mufs in dem Werke felbft nachgelei^Ba werden. Das 
arabifche' Königreich Granada ward feitdem fortwäh- 
rend von inneren Parteyixngen erfchüttert und zerrüt- 
tet, welche die ChriAen nur zu wohl zu benutzen 
verllanden. Nachdem die Kaftilianer durch ihre Ranke 
es durchgefetzt hatten, dafs .einer von den beiden Ce- 
genköiügen in Granada, Abdalah cl Zagal*, durch ei* 
nen Vertrag ihnen Cuadix und Almeria , die beiden 
koAbarilen Edellteine in der Krone von Granada, und 
dann einen grofsen Theil des Gebirgslandes diefes Kö* 
nigreichs bis ans Meer hin abtrat , rückten fie endlich 
im Anfang des Frühlings des Jahres d« H. 897 (1492 
n. Chr.) mit 40,000 Mann Fufsvolk und 10,000 Rei- 
tern vor die llauptlladt Granada,, woHn fich der an- 
dere Gegenkönig, Abdalah Zaquir, befand. Die Ara- 
ber in der Stadt dachten, auf muthige Gegenwehr, und 
machten häufig Ausfälle^ allein als der eine grofse 
Ausfall der gelammten Befatzung von den Chriften zu- 
rückgefchlagen worden war, und die CfarÜken'die ätf* 
fserften AVartthürme um die Stadt her eroberten^ mid 
mit ihren Scharffchützen befetzten, da begann es all- 
mählich In der Stadt an Zufuhr und «n Lebensmit- 
teln zu fehlen. Der zufammenbemfene Staatsratti be^ 
fchlofs, den Wdzir Abul Caüm Abdelmalec mit Ftv^ 
densvorfchlägen ins chriftliche Heerlager hinauszuCen- 
den. Diefs gefcbah auch , und < zwifchen dem abge- 
ordneten Wazir und dem F^ldherm des König» voa 
Kaftilien > Gonzalo von Cordovä, ward am 22 Mn- 
harram im Jahr d. H. 897 (d. L am 25 November 
1492) eine Capitulation unter fehr drückenden Bedior 
gungen für die Araber abgefchlpifen« Ab des Wazir 
diefen Vertrag dem Staatsrath in Granada überbrachte, 
brachen alle Anwefenden in Thranen aus. Bio£» 'Af u- 
za, der tapfere Feldherr des .Königs, verlor den Muth 
nicht, fondern hicdt an die Verfammlung eine hfR- 
liche Rede , die wir als eines der fehönßen Meifie«f|ü- 
cke arabifcher fieredfamkeit anzuerkennen kein Beden- 
ken tragen, und die mit den Worten fcblieCsi: „Der 
Tod ift uns gewifs, und Allen lehr nahe.. Wanua 
denn, fprecht, foulen wir die kurze noch nbrim Frift 
nicht dazu verwenden, Rache zu nehmen? Am dena, 
noch einmal rufe ich zu,r — auf denn! lafst uns fier- 
ben in der Vertheidigung des Vaterlandes! Die Mnl^ 
tererde wird wieder aufnehmen, was fie hervorge- 
bracht hat; und wenn einem der Gefallenen ^das Grab 
fehlt, das ihn verberge: fo £^t ihm-.deir Himmd 
doch nicht, der ihn bedecke. Gott wolle el nicht zu- 

feben, da£i man je einmal fagien könne: Granada's 
.die haben es nicht gewagt, für ihr Vaterland zu fter* 
benl^^ Als Muza nacti Endiguhg (einer Rede blub 
SlUlfchweigen und tiefe Kiedergefchlagenheil an den 
Anweüendcn gewahrte, ward er ergrimmt, "ll^ng ans 
dem Saale nach Haufe, fetzte (ich gewaiipnet auf ehi 
l^ferd, und fprengte zum Thore Elvira hinaus, ohne 
dafs -nvm weils, wo er hin gekommen. Die Vcr- 
fammlting 4rieth hierauf ^leni Könige Zaquir, fpfort ei- 

neu BQtea mi( einem S^brett;^ und .mitöi^&Jienfcen m 
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d€n KHnig von KaftiUen abzufeiiden^ mit dem Erbie- 
ten^ ihm noch vor Ahlauf des Waffenßiilßandes gleich 
am folgenden 'Tä^ die Stadt Granada zu übergeben. 
Diefs gefch^ih; Der König voti Kaftilien nahm den 
Abgefatidfen freundlich auf, fetzte dem Könige von 
Granada emerv anfehnlichen Jahrgehalt nebft einträgli- 
^en Befitzungen aus, und verhiefs den Einwohnern 
der SCadt ruhigen und üngekränkten Befitz ihres Ei- 
genthums; Hierauf befahl der unglückliche König Abu 
AMftlah feiner Familie, am folgönden Tago mit allen 
R^iththümern ^nd den koftbarfieiT Schätzen des Alca- 
lar's von Granada aufzubrechen^ und den Weg nach 
den Alpuxarren einzufchlagen ; er felbß ritt,- begleitet 
von CeFinen vomehmften Kittem und Vezieren, dem 
chridlichen Heere zum Empfang entgegen , welches 
fich unter dem Schall der > Homer, Trompeten und 
Trommeln ' der Stadt näherte. Nachdem er dem Kö* 
nige von Kaliilien den rechten' Arm geküfst, und ihm 
die SchiüA'el der Stadt hatte übergeben la/Ten, um- 
armte ihn diefer fehr freundlich ^ ^nd gab ihm die 
wohlwoUendften Veriicherungen. Abdalah eilte nun 
feiner vorausgezogenen Familie nach, während die 
chrißUche Reiterey in die volkreiche Stadt einzog, de- 
ren Strafsen indefs leer und öde waren , weil die Ein- 
wohner Hill und verfchloHen in ihren Häufem feufz- 
ten. Auf die hohen Thürme Cranada's wurden die 
Fahnen und- Kreuze- der Chriiten aufgepflanzt^ und fo 
endete die Hencfchaft der Araber in Spanien , am fünf- 
ten Tag- des erften' Rabin -Mondes im Jahr d. H« 897 
(1492). Der vertriebene König Abdalah foll auf fei- 
ner Reife von Fadul aus noch einmal nach den Thür- 
men feiner verlorenen Stadt Granada zurückgeblickt, 
ttnd dabey Thränen vergo/Teh haben > wobey ihm fei- 
ne Mutter Tagte : „Wohl haft du Recht, wie ein Weib • 
zu weinen, weil du' diefe Stadt nicht haß wie ein 
Mann vertheidigen «wollen/^ Später ging er mit fei- 
ner Familie nach Afrika über, und fand dort fei- 
nen Tod, 

So hätten Avir, denn' unferen Lefern einen dürf- 
tigen und trockenen Auszug aus diefem anziehenden 
und inhaltreicheh Werke gegeben, dal^ aufser feinem 
hohen gefbhiehtlichen Werth^ durch die vielen einge- 
webten Lieder, anmuthlgen Schilderungen, Anekdo- 
ten und Sinnfprüche, fowie durch die Nachrichten 
über die Bauwerke, Anlagen, Stiftungen, Schulen und 
Gelehrten der Araber, auch dem blofsen Pilettanten, 
ja dem gefammten gröf^eren Leferkreife , das hochfte 
InterelTe darbieten müfs. Di^ deulfche Ueberfetzung 
ift in jeder Hinficht vorzüglich zu nennen. Ct. 

LITERAT L/n GESCHICHTE. 

LiiPZio^ in der Oykfchtfn Buchhandlung : Des Lörds 

Hyron Lebensbefchreibung ^ nebß Analyje und 

Beurtheüung feiner Schriften, Aus dem Engli- 

fchen. Mit des Lords Bildniffe. 1S25. 16 Bo- 

• gen kl. 8. (1 Thlr.) 

Was der weiland launige Asmus, p. t. Bote zu 
Wandsbeck, von dem bekannten Ali Bey fagte: ,,Und 
war für die Zeitungsfchreiber gar ^n lieber Ai^nn,'^ 


läfst 6ch recht gut auf Byron an^venden; denn er 
hat feit feinen^ 7'ode fchon viele Federn bcfchüftigt, 
und mrd Vvahrfch ein lieh jioch mehrere befchlifkigen« 

' Zu gegenwärtiger Schrift haben die 1&22 bey Colburn 
und Comp, zu London herausgekommenen Memoire^ 
of the IJfe und ^Vrittings of ihe Right Honourabl/f 
jLord Ryrort etcy VeranlaAung gegeben; doch find 
dicfe nicht fowohl überfetzt,. als vielmehr im Auszug be- 
ai'beitet, und zwar ohne Rrengen Zufammenhang und 
mehr in abgeriitenen " Bruchrtücken. Den cnglifchen 
Vf. fchildert der dcutfch^ Epitomator als eilten „billig 
denkenden , .geniäfsifiten und feinem G^genfiande ge- 
wach fenen Mann, der die nioralifchen und geiltigcn 
Eigenfchaften Byrons fehr gut gefchildert , und aei- 
ton Schriften gehörig und mit meiflens trefl'enJer Kri- 
tik' gewürdigt habe/' Rec. mufs aufrichtig geßehen, 
dafs ihm iUefe Beurtheilungen in beiderley Uinficht ct^ 
was einfeitig zu feyn fcheinen; dafs fich aber der Ue^ 
berfetzer genau an diefelben gehalten habe, zeigt der 
Schlufs des Vorberichtes in den. Worten: „Die künftig 
gan Jahrhunderte \verden den Enthufiasmu» wohl nlchi 
beliätigen, den das erße Aufb raufen feines {Byrons^ 
rohen tmd ungebändigten Geiiie's unter einer grofsen 
Zahl gleich geßimmter Zeilgenoflen erregte. *' Die 
Pflicht eines unparteyii'chcn Biographen ift, aufrichtig 
zu-erzilhlen, was der Mann that und leiftete, — wie 
-fein Charakter befchaffen w^ar, -t— was er wirkte auf 
feine Mitwelt u. f. w^ ; er foll aber nicht nach feinem 
eigenen Moralfyftem über ihn urtheilen und abfpre- 
chcn, vfrlß in diefer Schrift fo häufig gefchehen ift. 

i.Die Heftigkeit des Lords in feinem ganzen Leben foll ' 
aus der mütterlichen Behandlung entfprungen feyn, 
inden> diefe, .bey ihrer eigenen Sanftpiuth, ihm viel 
zu viel nachgegeben , und er daher fchon auf der Schule 
zu Harro w, wohin er gegen Ende des Jahres 1798 
kam, nicht rhehr zu bändigen gewefen feyn folL In 
feinem 16ten Jahre bezog er die Univerfität Cambridge. 
„Hier, heilst es, fey feine Haüplbefchäfligung gewe- 
fen, englifche Dichter zu lefcn, und verliebte Lieder 
oder Satiren zu machen. Die erften Produete feiner 
Mußa, in einem Bundchen gefammelt^ habe er feinem 
Verwandten und Vormunde, Grafen von Carlisle, zu- 
geeignet, diefen aber bald felbft mit den bitterftenr Aus- 
fällen heimgeiucht; nicht weniger habe er in feinen 
^jEnglfsh Bards and , Scotch Reviewers^* eine Menge 
Perfonen beleidigt, die ihm doch nie ein Leid gethan 

, hallen'^ (S. 41). Die „Liebesgedichte^^ werden lehr 
übel beurtheiit, und das hauptfächlick dai^ra^ „weit 
er fo viele Schönen befnngen, und dadurch feine gro- 
fse Flatterhaftigkeit beurkundet habe.'' Wollten wir 
Deutfche mit unferen erotifchen Dichtem fo unbarm- 
herzig umgeücn, wie hier der Britte nüt feinem Lands- 
nianne : fo müfste unter fViebtnd längft in den Pfuhl 

' der Hölle hinabgeftofsen, worden feyn. Die Anekdote 
von dem Bären ift auch anderswoher bekannt; die von 
dem Todtenkopf (S. 4^), aus welchem (i€x Lord ei- 
nen Trinkbecher machen liefs, ift freylieh anftöleig^ 
aber warum Il0 viele Worte? — "S, 87 finden wir eK 
nen auffallenden Widerfpruch. ,>VVic der Philo- 
foph Hobb§4^* — heibt es — ,,der fein VaterLmd in 
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etöf^' VenvicTöTig liinlerllefs , und nachher mit der 
g«wz«n MenfchhcU in FeindlVhaft lebte, fafste auch, 
S^fer juiiß« Lord einen Widel^illen gegen das ganze 
Menfchengefchlcchtj; aus Vcrdrufs über das Betragen 
Vi'cnigcr Individuen''; und gleitjh darauf: „B^ron 
fcheint gleicli Anfangs feiner Laufbahn .^/en VorfaU 
sefafst ZM haben, an nichts, als an moralifcher Häfs- 
lidikeit und piij-ßfcher Schönheit, Gefallen zu finden''; 

^,^x\ «5 ilt do/;h wohl ein grofser Unterfchied, fich 

työvfetzlkh moralifdie HafsUcliHcit gefallen laffen, oder 
aus Kennlnifs der Mcnfcheu und ihrer Verdorbenheit 
zum Meni'chenfeind Werden. Hat ja fchön Plato ge- 
fagt, dafs die Kcnntnifs des Menfchen nicht 'feiten 
2uni Menfchenhafs hinreifse! 

Die Beurtheilung der' Schriften Byrons ilt eben- 
falls* fehr fchwankend ausgefallen, und ein .gegen den 
Dichter gefafster Widerwille läfst fich nicht Wohl ver- 
kennen. Kaum wwd es England verziehen, dafs es 
den Childe Herold mit £p ausgezeichnetem BeyfaU 
a^alV^enommen hat. Was foÖ man z. B. zu einer Stei- 
fe wie diefe, fagen : yjUle Verfe waren zu fchön, 
um äufriclrtig zu feyn?" Auf diefe Art könnte .man 
die ireftUchften Dichter der Heucheley anklagert. Au- 


fserdem wird dem Lord „alle Menf^hl^Ucett und al- 
les Vaterlandsgefühl" i(z.B. bay Betrachtung des Schlacht- 
feldes von Waterloo) unbedingt abg^fproehen, S. 15S 
wird erzählt, B. habe auf E^fiichm der Vorfteher des 
Deurylane ''Theaters zu Ehren Sheridcäis ein Lobge- 
dicht, welches öffentlich , auf demfelben recitirt wer- 
den follte, verfafst, und dabey wird es ihm übel aus- 
gelegt, „dafs er von deti moralifcben Unvollkommen- 
heiteri des Geprirfenen nichts gfefagthabe." Hie non 
erat locus y dürfte man ohne Bedenk^ antworten« 
Die langweilige Vergleichung zwifchen Byron uad 
dem aiten Dichter Marloe (S. 165 ff.) halten wir 
dem deutfchen Epitomator re^t gern erlaUen« — Dafs 
.endlich das Gedicht ,fDon Jouan^^ fehr fcUecht w^- 
kommen würde (S. 195 ff-) V konnte der Lefer erwar- 
ten , wenn er nur a;i den moralifchen Gefichtqpimd 
denkt, nach welchem der Vf. das Uebrige benrtheilt 
hat. — Der SchluCl, in weldiem der Ueberfetzer 
Byrons Aufenthalt in Grieohenland und feinen Tod 
ervi'äbnt, ift — aufs gelindeftegefpro^en ^« fehr kahl 
und unbefriedigend. ^ 

B. 
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JvoE?fof<j«iM"«K. Leipzig, b. Dürr: Der kleine Schuld 

, friuhd, ein Lefcbuch für Anfänger im Lefen und Denken, 

iur Vorbereitung ai*f den Volksfchulenfreund , von Carl 

Friedrich Hempel , Paftor in Stüuzhayn. bey Altenburg, iÖ25. 

Der durch feinen Volksfchulenfreund als wackerer Ju* 
gendfchrifkÄeller bekannte Vf. liefert liier eine Vorfchule 
L jenem und Ähnlichen Schulbüchern. Wer die Noth- 
weiidiakoit einer Schrift nicht verkennt, dejrc^ Beßimmung 
Anreaung und Leilung^dea erften jügendhchen Denkens 
ift, und® die Schwierigkeit ihrer Abfaffung, der Materie 
inid Form nach , erwogen, fowie ihren wichli^n Eaiiflufs- 
-u£ JuÄcndUche, wie auf Menfchenbildung überhaupt, em- 
gefehen hat/ dem wird^ die Ei;fcheinuug diefes kl^^in^n 
Schulfrcuiides nicht überflüffig fcli^smen , zum^lda er fich 
durch Plan • und Inhalt von manche« ähnlichen vortheil- 
hdft unterfchfidel. Der er/t9 und zweyte .ÄhfchniU -7 ein- 
und mchrfylbige Wörter mit kleinen Sätzen — entfpricht 
^em Zwecke. Aiifscr ^cr Lefcfcrtigkeit la^^arm aucli das 
IntcrelTe des Kindes bcy dem Lefen, durch MitlheilUng paf- 
fender und für dieffes Allet «nti^hender Oegenftande, mit 
Reclit berückfichiigt. Wie x..B.. 15. aiid ^7:. Der Stj^uft. 
Die kleinen Salfce»jfirtd gut »wählti Im drateif. Abfchnitu 
finden Jich läirger.e Sif zeun J klei" cre Erzählungen zurrortbil- 
4uns im Lefen; welche letzte auch mit Fabande^ Inhah 


des weHen amriiachen. Sie find nieift gat gewShlt D«f 
Lehrreichfte und Wilfensw^ürdigile über ^en Menfchen und 
die xnerkwürdigften Thiere enthält der jFSn/b äbfiJmm: 
über die verfchiedenen Gefch&>ie 4er Erde. In dem /mck- 
ßtn: voK den Vorzügen det menkheny werden die geifii- 

fcn BefchaÄTenheiten der mehfchlictien Natiur auf eine bün« 
ige und dem kindlichen Alter aitgetheffene Art dAirgefiellt, 
tind zugleich dät Merkwürd^fte am dem PHenzea • nnd 
Mineral- Reiche mitgetheilt. VVeniger gelungen 1 tit die 
Ybxhergehenden , dünkft uns aber der ßtbtme Ahjfchnüt toa 
Jefu C^riftoy worin die Einleitung fündiger» Einkleidung 
nnd Sprache aber lebendiger fejn, tmd im Ganzen gleich- 
fam. ein höherer, reli^tofer Oeift^ wefien fottte. Wir 
verkennen übrigens die dchwim^keit' einer /blches Ahbi- 
Jung fo -wvnig» je mehr wir w^iflen^^aft eine yoUkomnien« 
Damellung des Erhabenflen , Cöttlicben , ,dAn je dt« Welt 
. fah , noch immer yermifst wird. "Wai iihev die £rde 


un 


nchttn Ah/bhnittej lind über deutfcheS|>reche n. f. vr. in den 
iolgenden mitgetheilt Wird, iil gvl gewählt und geordnet. 
Wir zweifeln daher XM^ht, . daff idiefes nützUota Bnek 
)bald bey ^lem Elementarunterrichte «ebranchl werden 
wird, da es üch überdiefs durch feine Woblfeilfaeil noch 
«mpfiehTf. * ' 

■ tili. 


'* 




■ . 


\ .fi •, i 








i^2 


N u m. 230. 


394 


/• 


N 


I 


H 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZElTUNG. 


mm 


DECEMBER 182 5. 


P U 1 l. O L O G I E. 

Leipzig und Mbasibvro^ in RIeins vliterarirchem^ 
geographifchem Kunft - und Commilfions-Com- 
ptoir: Deutfeh 'Icdeiriifches Lexikon, aus den ro- 
mifchen Claflikern zu fammehge tragen^ und nach 
den' beften neueren Hülfsmitteln bearbeitet von 
Friedr. Harl Kraft, Director des Gymnaf. z. 
Nordhaufen und der Grofsherzogl. S. Weini. 
lat. Gefelifchaft in Jena Ehrcnmitgliede, Zwey- 
IC; ßark vermehrte und umgearbeitete Auflage. 
Erfter Theil: A. bis J. 1824. *XXII u. 1238 S. 
Zn-eyler Theil: H. bis Z. 1825. XV u. 1253 S. 
gl. 8. ,(6 Thlr.) 

Wenn der würdige Vf. dicfes Wörterbuchs den 
l*l«in dazu, wie aus der Vorrede zur erften Auflage 
erlielU, im Jahre 1816 eiitwarf^ und mit dem Werke 
fchon 1820 hervortrat : fo hatte er unßröilig in diefer 
kurzen Zeit Viel geleiftet; doch wirä' jeder Sachkun« 
dige nicht verhehlen können^ dafs diefe Zeit auch 
für den Fleifsigflen zu kurz fpy. Daher hatte denn 
freylich diefes Wnirterbuch/ nach unferer Beurlhcilung 
der erften Auflage in den Erg. BL No. 67 und 68 
vom J. 18!{0 und . in der Zeitung felbfi Ko. 53 und 
54 des Märzftücks v. J. 1822> bey manchen Vorzügen 
auch noch bc<!ieutende . Mitngel. Die bald vergriffene 
Auflage machte bald eine neue nothwendig. Die Zeit 
zur Verbefl*erung war kurz, wie die Zeit der Entfte- 
hung. Sa wird es auch mit d^n folgenden Auflagen 
gch«n , und wir fürchten, das werde für diefes Werk 
ein ftereotypifches Hindcrnifs bleiben , fo vollkommen 
xvL werden^ .als fein fleifsiger Vf. und die Freunde 
der Sache wünfchen/ Unter 10 bis 15 Jahren würden 
wir Niemand rathen, mit einem folchen Werke her- 
vorzutreten. Da kann fcho^ Alles in ziemlicher Voll- 
iiändigkeit mit Sorgfalt und Genauigkeit abgewogen, 
geordnet und abgethiui feyn. Dann reichen auch 
kurze. Zwifchenräume hin, 'um folgende Auflagen 
7^x vervoUftändigen und zu verbelTern. Oodi müUcn 
wir dem Vf. daa Zeugnils geben, dafs er mit rühm- 
lichem FleiCse an diefer zweyten Auflage gearbeitet 
hat. Wiefern dief^ gefchehen, und Was hier überhaupt 
^eleiftet, oder noch . verfehlt worden, das zu zeigen, 
hätten wir gfrn gefonderte Abfchnitte aufgeftellt und 
durchgeführt: jedoch will uns die{es die durch ein 
gefchäftyolles Amt beengte Zeit nicht verllatten. Wir 
^vollen daher nach verfcfaiedenen Richtungen hin klei- 
ne Lußwandlungen anftellen, aus deren etwaniger Aus- 
beute licli , obwohl wtoiger geox^net, ungefähr daiTel- 
J. A. L. Z. 1825. netter Band. 


men, 

falls 
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be 'ergeben wird. Wir fchlagen zuerft ohne weitere 
Auswahl einige Seiten auf. 

S. 764 felilt bey entßnhen — jam rpfae Jeflue^ 
bartt coronae. C/c. Tu/c. 5, 21, 61, und vultuj, ora- 
tio,, mens' denitfue decidit^ Vcrr. 2, 1, 64, 141. 
Bey entfprechen könnte angeführt werden, was Ruhn- 
hen: de doctore umbrat ico.^ von Muret fagl: Cui con- 

Jilio tjuis potefi ^ffe accommodatiör , quam 
Muretus? Diefs wäre zugleich auch für das ganz feh- 
lende entfpr eckend ,zu gebrauchen, welches Ruhnk» 
ebendaf. auch durch verhum rei aptum, und C/c. in 
deifi Orat. 32, 115' durch quid cuique confequens' 

ßt ausdrückt. Entfpriefsen ift unter No. 2 entjip^ 
hen, herßammefi gleichgeftellt. Letztes aber ifi nicht 
ganz logifch richtig.: denn entfprießen (entßehen) 
und h^rjtammen gehören * zu den Verbis, von denen 
das ^ne das Antecedens, das andere dät^Confequens 
iil. Herßammenel[oiR.tovielal$entßirojffenfe^n, Unter 
entfpringen No- 3 fehlt gerade dasjenige Wort, welches 

'das deutfche Bild vielleicht am meiflen wiedergiebt, 
erumpere. Cic. Hofe, Am, 27, ^5, wo unter An-, 
derem auch noch .mehrere Ausdrücke dafür vorkom- 
, ^namentlich gigni, 'creari, welche hier cbexi- 
fehlen. Unter No. 2 ebendaf. ßehcn zwey Bey- 
^nelo, wo oritur von FlüiTen gebraucht ift. Da wür- 
cien wir nur eins genommen , und an die Stelle ^des 
anderen gefetzt haben: Fluvius Garumna nafcitur 
in 4:ampis Aquitaniae. Aethie. Cq/hiogr, Unter 
entßehen fehlt gigni, Tu/c. 3, 18, 41, na/ci et fin- 
gi, Tu/c. 1, 27, 66, e//ici,,ih. 3, 18, 42, e//e 
ex, ib. 1, 23, 54, duci, 1, 29, 71^ con/lari et 
ef/ici, 0/ßc.A, 4, 14, conjici, Tufc, 4, 10, 23, 

^evenire ex^ 4, $4, 31, U|fid terrane tibi aut /ata 
aut concreto videtur vif memoriae? Tu/c. 1, 25, 
60. Entßehen laffcn fehlt. Cic. drückt es Tu/c. i, H, 
22 durch e/ßcere aus. Unter En'tßehung fehlt die 
Umfchreibung des Cic. Tu/c. 1, 24, 56: qui ß cerne- 
rem, quemadmo dum na/cerentur /qq. Huhn-, 
hen fagt auch de^Graec. artium invtnt. mundi/a- 
tus atque ortus. Jene5 {(juemadm. /».) wäre be- 
fonders auch unter Entßehunesart anzuführen gewe- 
fen. Unter entßellen verntiilen wir das Horazifche 
f^^ffi^gerc, Serm. 1, 10,^37. 

• Unter Erb/chleichcr S. 774 fehlt captator , Hpr. 
Serm. 2, 5, 57, und das nach Senec. de beneßc. 6, 
38 gebildete teßamentorum captator. Auf ^'m Um- 

/chreibunß davon bey Hör. Epiß. 1, 1, 77 ^H def- 
fen Be/chreibung Sat. 2, 5 und Petron. 14lift gar 
nicht hingewiefen worden. Solche Stellen aber lind 
für den Rcichthum. die Feinheit und« Gewandtheit 
' Ddd . 
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de^ Ausdrucks von grbfscr VVichligkeit, und vidr hallen 
es für rtolhwendig, daii» in einem Werke diefcr Art 
derren>en forgfallige Erwähnung gefchehe. Erbfchlei- 
cheYßT feHU ganz. Bey Cic, parad. 5; 2' heifst lie 
hertaetätis Jpes^ bey P///7, /-y//?. nai, 14- prooenx. 
captatioj bey Senec, de henefic. 6, 38 captamd^o- 
rum t eß amentorum artem profiteri. — Pra-e- 
t or p ag an US her e dit arius, Erhjchuli{e), fchehit 
uns nicht lateinifch. Wir v^ürden pTadfür pagi A^- 

- redit'arius oder praetor paganus et hereditarius Ta- 
gen, wenn anders praetor .hier zu gebrauchen ift. 
Unter Erbfe Iteht blofs pijun\^ obgldich fchon Bauer 
den Ünlcrfchied von ervuni, pijum und* ^rcer andeu- 
tet, worauf freylich auch in IDumesnil's lat. Synony- 
Itiik von Ernejii keine Riickficht genommen werden 
ift. Erbßarhmgut foll hereditas gentilitia heifsen; 

* ddttiTl{e]r kann aber .auch jedes in der Familie blei- 
bende Erbilück verbanden werden, Erbßatt hoher : 
'Oudetidorp in dedic. Suet. fagt auch gubernator he- 
reditarius. Erb/linde würden wir durch naturae 
Itu/nanae vitioßtäs {innatei) am heften lateinifch au5- 
tudrüeken glauben. Civis , qut paret imperio here- 
dftariOi fijiJen wir für Erbunterthan erltlich etwas 
fchief; denn Unterlhan. ift Gegenfatz des Herrn, ftatt 
deflen hier die Saclie {irriperiuni) fteht. Zw-eyjtens 
Wüi*de diefer Ausdruck eher die Erbunterthanen eines 
Fürften bezeichnen, als die eines Edelm^tnnes. Bauer' 
ift in beidem hier vorzuziehen. . Erbunteriliänigheitf 
für den zweyten Fall etwa fervitus hereditaria, fehlt 
l^an^, Erbverbrudcrung , pactum familiarum oh 
mutuam fuccejßonem^ ift zu lang , und dann bezwei- 
feln wir die «Richtigkeit der Abhängigkeit des ob von 
pactum. Die Abhängigkeit lat. Präpoßtionen von 
Subftantiven ift einer von den. fchwierigften Puncten 
der Latinität, vi'orauf vi-ir in diefen ÜRittern fchon 
Vi'iehrmals aufmerkfam gemacht haben. Es viärd da- 
gegen heut zu Tage feibft von Philologen oft ^^ta. 
irg gefehlt, noch mehr freylicH von ICtis, welche hier 
hur eine Stimme haben können, wenn fte im Corpus 

Juris ftehen. Warum nicht pactum fuccejßönis mu" 
tJa'e, wie fchött Bauet hat, und uhfer cfem Vomcr- 
^ehendeA erbverbrüdert fteltt? Diefelbe Au^dtellung 
macheti Vvir gegen transactia ßiper htreditate unter 
tlem folgenden Erbu er gleich. Unter erdartig fehlt 
idas kürzere tertae ßmtlis^ welches fchon Bauer hat. 
•S. 775 und 776 wären wohl Erdball, Erde No. 3, 
"Erdkugel und das fehlende Erdenrund nur unter ei- 
nem 'von diefen aufzuftellen, und unter den anderen 
Uähin zu verweifen gewefeh. Bey einem durcih das 
ganze Wetk fo durchgeführten Verfahren würde da- 
duifch viel Raum und aufserdem der grofse Vortheil 

^ev\'ohnen xvorJen feyn, dafs der Nnchfchlagende fo- 
gl^ich Alles beyfamnien hätlc^ was jetzt unter den ver- 
Ichiedenen Artikeln unvüllftändig zerftfeut ift, aufserdem 
dafs fo etwas Gehöriges für die fynortymifchen Unter- 
fchieijle- hatte geleiftet werden können. Bey Fornijr 
in aedium fundnmentis "tadeln wir das von fornijc 
abhängige in. — ^ Terelra metallifcopa für Erdboh- 
rer ift zu einfe'ilig , indem ein Erdbohrer auch zur 
Erforfchung der Erdfehich ten gebraucht wird| auch 


wohl um zu Cehen, ob Waffer unten zu finden fey. 
Warum nlciit tergbra ßflo 'ejrplorandQ? Unia Erde 
No. i {leichte) {ehlt facilis. Colum. 2, 10. EbealaL 
Noi 2 Erde kauen mäjffsn, Bey Aufdrucken, wie 
diefer/ ins Gras heifsen und ämüdien, wo im LaUi* 
nifchen das Bild ganz und gar verloren gehen muis, 
würden, wir nur auf den Artikel venveifen, unter 
welchem die den Sinn bezeichnenden Ausdrücke vor* 
icoffHft0fl, e. B. hier S. fierbtn. Unter Brie No. 4 
fehlt terreus^ z. B. murus . terreus. Varr, LH, 
8. Erdenfreude könnte auch wdhl naeh Tii/c. 1, 31, 
73 k<ürzer blofs durirfi voluptas/tiAch % 13^ 32 W 
voluptates humanae, und noch Hör. Epifi, 2, 3,6S 
durch voluptates mor ta les ,-9Mch wohl mit Cic, Ca. 
rnoi. 12, 39 durch corporis volupfas und mUßrnefi, 
op. or. p. 231 durch cor per ea voläptas ausgedrücki 
wenien. Aehnliches gilt von dem folgenden Eriat 
gluck. Unter erdenken und dem angezogenen an- 
denken fehlt (fuod ad perniciemfuerai cogitatum, 
Nep, 14, 6, 8; und fingere, das Bauer fchon hat, und 

Kerr. 2, 1, 53, 138 fo vorkommt. Erdenleberij vüa 
Jiac in terra, ift gewifs nicht lateinifch, fchwexlidi 
anch'v ita terrend. Wir wurden fagen vita mortaki 
{jnortaliurn, hhnuuia) , haec vita. — Er^dwtn, 
terri^ena, fehlt. 

ö. 821. Unter extemnorir^n (ehh ßihita profir- 
re. Plin. Ep. 1, 16. — ' Verßn tx tempore. Di« fc 
bey angeführte Stelle im Quind. können wir mdö 
findeti, zweifeln aber,' dafs dort ejr von verfusi- 
hängen könne.* Ja es ift wohl nach die Frage, A 
ex tempore überhaupt aus dem Stegreift heifee, vi 
nicht immer fey ±r ad tempus. Wie Tufe. 5, 31, % 
Avozu4li;hen noch- ein grofser Unte^fchied ift, olrwoU 
die ßegrifle nach «iner grwiflen Richtung bin h^ 
nahem. Unter ExtentpoHren fefhlt extempomlft 
facultas, Suet. Aug. 84 und Senec. prooem. 3 «^ 
trov, und ext empor alitas, Suet. Tit. 3. SoJjpm dw 
hatte noch, vor d^m tieugtfbildeten Wort© ex/cffi)M^* 
neus ge\^>'amt werden foUen. Di« hdinÜM vitioj^ 
müfste ifi einem folehen Werke füglidi wohl aicbt 
ganz . unberührt Bleiben. Ueberdi^fs* Aber w<n a 
wünfchen, dafs bey Ausdrüt^kdn ^«fer Art und wii «üi 
folgenden: Extra, ExtracHöH, -welches and» ^^^ 
feiten für Dißinetion vorkommt , Bittrem, £xfr«»w- 
tat , Exulant u. dergl. gar keine Phrafeologie tng«* 
^eben, fortdern \iur auf die Acht deutfchen AiwW<^ 
lii'igewiefen wäre, welche ja" von Aeehtswegen •«* 
noch ihren Platz im Wei-ke herben snufTen.* Abpi«- 
hen von den fchon erwähnten Vorlheiien fakherH» 
weifungen, würde dadurch auch aef dl« 4MiäMic^ 
S]n'ächrcinigung fehir bedeutend 'liingewirkt wcr^ 
Unter Fdbel und Fäb&Hand fteht eömmentieia j wk^ 
fabelhaft aber coMmentitius. FaMuy^k, error j^ 
bulae,.Tufc. 5, 3^ 8/fchlt gÄ«zli*h. Bey AcA No ' 

ermiffeii Wu Arifioxenus- mufieus esb ertific'^* 


l 
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/uo non recefßt, Tujh. % 10, 20, genuM, Tfc. 5, ß 
63, profefßo, VelL- \, t6, % iffius, Vell. 1, i^A 
materia , Fell 1, 17, 7, Und die dtfitte B^nW 
fehlt ganz, nämlich Faeh::zThfill: Omnes pbilo^ 
phiae loci. Cic. orat. 33; 118« Uebrigens aber ki^ 
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dt» Verglsichun^ dieAs Arfikels mit e1i>en dlemrelb^n in 
det •efi&fi Ausgabe zum Belöge dieuen, wie fleilsig 
deir Vf. ^erbelT^t hat. . 

S. 1166 und 1167 finden wir Vey hin -können, hin 
iaffen, hin r^ifs^n u* f. w. gew^nlich Am von feinem 
. Verbum ge^nnt. Wenn X H. Foffens BemerJcung 
4n feiner Z^^iinwjffang Ar deutfehen Sprache S. 23 
richtig ift^ da()| z. B, vurüchgehn^ wenn der Naoh- 
- druck auf ^hn liege ^ getrennt werden -raüITe: fo^ift 
diefe 9ehren>ttng fehlerhaft y und unter den Artikeln, 
^'O 'Oucli der Sinn, Welcher in der Trennung liegt, 
moglidt ift, fehlt dann die Angabe dkfes Falles und 
die dazu ii6khige Phrafeologie, wie z, B. hingehen — 
hinUiärts gehen ^ im Gegenfatze 'einer anderen Bewe- 
gung -Ibeyn» herwärts, welches zwar in feiner Stelle 
in dem- ^of liegenden Lexikon gefunden wird, nicht 
aber hfntveiris. Ueberdiefs ift auch der Vf. in fei- 
ner Schreibung nicht eonfecpent, indem er dazwifchen 
auch f4hrtibt hinlegen y hinleißfn, hinmordeA, hin* 
reden u« f. w. Derfelbe UebelAand findet ßch auch 
bey den anderen Zufatmmenfetzungen diefer Art> 
z. B« hervor ragen utid hervorragend. HienächA ift 
auf den beiden genannten Seiten lehr auffallend, dafs 
das hin gewöhnlich durch ^z/c .ausgedrückt ift, ohne. 
dafs diefes ißae unter hin vorkommt, noch weniger 
delTen rephte Bedeutung angegeben ift, z. B. ridere 
tfiucy veniam dare ißu<: eundi j lampada ifiuc 
adnwvere^y nuntiare tfuid ifiuc. Hieraus aber lernt 
der junge- Latinift ifiuc nicht richtig gebrauchen, und 
wird dabey fogar noch irre geführt. Ifiuc enthält 
nÄHilich, wie ijte , durchaus eine Beziehung auf eine 
zweyte Perfon, und hpifst cfaAiVi, uio du biß, zu dir, 
zu dem f was du wilifi, z. B. hoc, tfuod coepi^pri* 
munr enarrem, Clitipho : Pofi ifiuc veniam., Ter» 
HeaUt, % 3, 38. Eben darom follte auch unter hin* 
nen ifiinc nijoht fiihlen, welches heifst von hier, wo 
da hifi , von dort, wo du bifi, von dir her: Omnesp 
ifui ifi4nc veniunt , ita de iua virtute commemo* 
rant , ut in iuif fumnus laudibus^ excipiat unam ira* 
tundium, Uebrigens ift unter hinnen %vahrfcheinlieh 
ein Dfuekfehler in den Worten: d. i\ hier für d. /; 
uon hier». Uienach eher ift das in Rede flehende 
i/iuc gewüb mn grofser Fehler,' weichen z. B. Hede* 
rieh und Bnuer in dem Umfiinge der beiden ange«. 
fith^ten . Seiten nicht ein einziges Mal gemacht habem 
Im Eiilcelnen^ bleibt nun noch Folgendes zu bemer^ 
kl«. Unter h^langUoh fMi p^xr praefidium, Liv. 
1, *59i fry -ne^ue vero id/atis habuit, Nep. 15^ 4> 
5, undjmehi hinldn^tich', parunt, Tufi:. 4^ 17^ 391; 
unter Wfihiten iraäucere. Tii/e^ 5, 38, 110* Unter 
Mnhekwi ift verwiefen auf, herbeilocken, irelchet 
aber gar-^icht einer ley ift; denn in A^r^e;^ liegt her, 
u>o ich bin {wir find) , ' in hin- aber dahin , wo ihr 
feyd {Jie /ind)* Aufserdem eljer fehlt dueere. Tufi:^ 
5, 3, 9- unter hinneigen, 'fich, fehlt /«&', Acad, 4> 
45j und aufserdem das Zeichen für No. % Unter 
hinreichen wäre noch anzuführen ad beate vivendum 
Ja t is p ot efi virtus , und ad ftene vivendum Ja t i's 
efi praefidii in virtute,. ^ Tuß:. b, 5,. 12 y fatis 
magna vis in virfute efi ad beate vivendum. Tufc. 


5; 11, 32. üi>ler hinreiTs^n wird Termifst permovere 
et vertere. Or, 5/ 20, Jiectere, 21, 69, und bey ßch 
hinreifsen lajfen : libido ad id, quod videtur bonum, 
räpitur. Tufc, 4, 6, 12.» Die Phrafeologie bey hin- 
reifsend kann vermehrt werden durch vehemens und 
"kid permovendos et convertendos infiructus et para- 
tus, Or. 5, 20 y rapax. Cic, hael, 14, 5. Zu hin- 
richten No. 3 gehört noch fupplicium ßimere de >yo, 
Sall^ Cat. 50 y ad necem ducer^j Verr. 2, 1, 3, 7; 
Jecuri percatere , 2, 1, .5, 14 > morte multare , eben- 
daf.j fecuri ferire, 2, 1, 3ü, 75. Unter No^ 1 eben- 
daf. ift getheiit nd/poc-tum, unter hinken No. 3 /us- 
pecta^ unter hineinkommen 2, a fiec - tere , Mx\iex 
hinauffchwingen rap - tim , unter Himmelfahrtsfefi 
af-cenfionis (unter Himmelfahrt fteht adjcenfio^, ün^ 
ter hiefig nof-iras, unter Herz fio.2yf, ß tnag-no^ 
pere, unter hervorlajfen ab'fcondunt\^\xxx\»x herum» 
treiben om-nia: gewifs nicht die richtige Theilung. 
Und daneben unter Uimmelsfpeife ^coele -fiis , unter 
hervorrücken prod-ire, unter hervorquellen fan^guis, 
unter herunterfchlagen de-Jcendere , unter herrjchen 
fer-pferunt, unter herrenlos prae-fiat ; woraus lieh 
hinlänglich ergiebt, dafs die bey der Theilung be- 
folgten Grundfiitze nicht feft waren , oder nic}it 
feft gehalten wurden. .Ob itio huc, Hinreije, bey 
einem lat. Schriftfteller vorkonime , bezweifeln wir, 
und dann, würde es auch die Herreife ,' und nicht 
die Hinreif^ bezeichnen* IJem Vf. Xcheint der wich- 
tige Unterfchied zwifchen hie, ifie , ille ('f), her 
und hin nicht bekannt zu feyn. Bauer hat den Feh- 
ler vet'iiiieden^ doch hat er freylick auch, wie unfer 
Vf. bey hinab ^ auf herab verwiefen. 

Nachdem wir fo einige zufallig aufgefchl^gene 
Seiten -durchgegangen — denn wer • könnte ein fol- 
ches Werk durchlefen, um abfichtlich das Befte oder 
Schlechtefte auszuheben? — fo wollea wir zunächft 
den deutfehen Wortfehatz iicther prüfen , und fefaen, 
welche Artikel etwa unter dem ßuchßaban //. noch 
fehien* Mackbretfpielerin , Jamhucifiria. Ljiv„ 39, 
6; Hafengefälle X. Haferiigeld; wo noch fehlt: por- 
tum autem et fcripturas eadem focietas habebat, 
Verrl 2, ü,- 70, 171; Hahnenßekräh ^ Hatbes, ein, 
femis} halbtaub, furdafier^ «V^* ^> ^^ 116/. halb^ 
vollzählig , femiplenae iegiones,. VelL 2,80, 1> Hand- 
werksname, profejffionie dtppellatio. Fr, A» fVolf 
vorm. Schrift. • S. 68 ; Uängeonren, canis pröpenden» 
tiius auribus, Cqlum^j Harloche f. .L^^eke; ^ Hafen- 
wolle, Jana leparina, £/^. '.£f(^^. 32/ 70 ^ Haupt' 
iorführery dusr fummus^' N^\. 9, 2, 3; Haupt auf ga-^ 
he, f. UftupfCiche; Hctuptereignifs, funvnas attinge- 
rwj Nep* Iß, 1, ly Httiqitfaoel , fabula principaiis^ 
£rn„ opp„ or^ 157 j Haupt mufierung , hleher das. 
Was unter Gener alnutfierung fteht, wo das acht la« 
teinifche unioerfas vires fn confpectum dare , Curt. 
3, 2, 2 und die dort gegebene Befchreibun^ der Sa- 
cke fehlte Haustragend, domiportus, Enn.j Hebam- 
mengefchäft, obfietricatus , Gefner» opufc* TT 1, 39/ 
{ — auimorum, ebendaf. ; Hebammengriff, enchere- ■ 
ffs ohfiotricias difcere , Em, opp. or, 346/ Hebung, 
Jambi trünetri fenos reddunt ictus* Hor^ epifi,,\, 
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t» 253 9* Hegemonie f. 'Oberlierrfchaft; Heilige, d«s, . 

^faeri$ animum dedere,- Liv, 1, 31^ 6/ HeilmitteU 
lehre f eompoßtio medicamentorum , Scribon. Larg», 
ntedicamenta, Marcelt, j heimatlichj dorn efi ica fer- 
vftus, Tufc, 5, 37, 109^" Heldenmmnchen ^ forticU'^ 
luXf Tufc, 2, i9f 45/ herahplätf ehern f hefairiefeln, 
unde loquac^es Lymphae d efi liunt tuae. Hör» 
0dl i, 13| 15/ montibus crepante lytnpha defi- 
litpede, ebendaf. 5> 16; Herausfallen, das, z« B» 
des Haares,; dejluviuni eäpi^'s, Plfn, H. N, 22, 13, 
15/ ^<^'capilli, 8, 36, 54/ eapülus fluens , 27, 4, 5/ 
— effluens und defluens, 27, 13, lHj herbejrgslau-- 
Jene Leute, convenae, Ti{/r. 5, 20, 58/ Herrjcher- 
• \^oUiy populu% imperiofus, Cie, ör. 34^ 120/ herunu ., 

, Jchauen, difpicere ; hernmfohleudern- , in portum ^ 
niagna jaetati tempefiate confugimus. Tjc^ b, % 
5/ herumfchioeben , in hac intmenjitate latttudinum 
infinit a vis volitat jatomorum, Not. Deor* 1, 20, 

34/ herumfegeln f. herumfchiffen ; Herunterkommen^ 
as, oratorum interitio facta nulla efi* Verr* 2, 
3, 54, 125/ Hervqrbringer, effector, Tfc. 1, 28, 70/ 
hervotgrahen , vetitfiatzs Gr, et Ronu opera e vi- 
feeribus terrae eruere. Em* op» or. 233/ in^iu^ 
cem prolrahere, ebendaf.; hervorleuchtend, praecla- 
-ra ingenia. SalL Cat. 8/ hervarfirömen ^' voeum co- 
pia ex ore manat €le decurrit, Muret. Var* lect. 15, 
1 / der ein Herz im L,eibe hat, cu i cor falit. Eich-* 
fladt, ind, lect. per hiem. 1814/ der das' Herz auf 
dem rechten Fleche hat, viri fortiffimi. Verr. 2, 3, 
23, 68; hertgewuinend, fantt l i afis vültus. AdAtt. 1, 
11/ Hexemied, f. Zauberlied; Himmelserfcheinun- 
gen, eoeleßia, Tfc. 5, 4,^10/ Himmlifche, das, res 
coel^es, Or. 34, 119/ hinaushlichen auf, pafierita-- 
tern profpicere. Cat» mai, 23, 3/ hinaus(Jchiffen) 
feg ein, iq altum provehi; Tfc, 4, 18, Vi; über, EU" 
boeani Jupe^rare, Nep, % S, 3/ hineinbiegen, Jinus 
'ad urbem ab Tittore inflectitur. Verr. 2,^5, 12,29/ 
hiheinragen, (nfhla, ifuae in utriusaue portus oßium . 
projeeta efi, % 4, 53, 118/ hingleiten, non taneen- 
du rotes tranfiliunt vada» Hör, Od. 1, 3, 24» Hin- 
neigung f. Neigung; Hinfehaffen, das, die Hinfchaf 
fung'; deportan didies. Verr. 2, 3, 14, 37 / hinfchmel- 
zend, illiqu efa etae voluptates, Tfc, 4, 9, 20 / Hinten, 
von, atergo; ab ult rm o incipere. JKuret. var, ' lect. 
3, 1/ »averfum y/n. ferro transfigere, Nep.. 14, 11, 
5/ Hinterkniee, genua pofteriora. Plin. H. N. 11, 
45 / Hinundherwerfen, das^ , j actatio corporis, On 
25, 86 / hinunterlajfen, funem in foveam defnittere* 
Hör. epifi. 2, 3, 461/ ninunterfckluchen^ obducere, 
77^* 1? 40, 96/ hochhinaus, einer der will, f üb l i- 
m i s. Hör. epifi. 2,3,165/ Höchfie, Adi%, princi^atus 
' animi, 77^.1,10, 20/ prima fequi. ör. i, ij auod 
Pythagoräs ultimum in amicitia putavit. Offic. 1, 
17/ fumma res publica in hoc pericalo tentatur. 
Rofc, AMer, 51, 148/ apex Jenectutis efi auctoritas, 
Cat, mai. 17, 60/ Jfuoa in eloquentia fum*/num 'eß, 
confequi. Ruhrth. doct. umbrat. 24, 25/ Hoheitsver- 
brechen, lueher^ was unter Majeftätsverirechen (leht, 


wo majefias fehlt,, Verr. % 1, 5, 2, und crimen im* 
pietatis, wie es feit Tiberius hiefs. Das «uch an^«- 
gebene crimen Itiefae majefiatis yniA, Cckwerlich heff 
einem guten Schzäkftelier zu finden feyn« [Hofmechen 
für bohnnecken ift ganz falfche Schreibnu.] Hölzer- 
ner Peter, nifi plane in phjgfieis plumoei fumus. 
Tfa. i, 29, 71. Honigausnehmen, das, vindemia itm/- 
lis. Plin: Jff, N.; Hora, die, horariae preces, fVolf 
rerm. Sehr. S. 69; liotabueh, librum horariarum 
precum recitare, ebendaf.; Hottentotten , barbari ; 
Hottßntottenland , barbaria. Tfc. 5> 27, 77/ Hiilfs- 
gegerfiand, locus affumptus. Or* 35, 122/ humanh- 
fiijch, humaniores litteraerEm. op. er. 6/ richtiger 
human iffim, a e litter ae. Ruhnh. doct. umbr. iij Hu- 
manität is (difciplinae) fiudium, ebendaf« 12 und 10; 
Huren{boch) bold, komo plenus ßuprii Verr. 2, 2, 45, 
110/ Hurenßreiche , ßupra. Verr. 2, 3y 9, 23. So 
riel des Fehlenden aus dem Buahftaben H* Es find 
69. Artikel. Aus den enderen Buchftaben getrauen 
wir uns eher mehr, als wenigor aufzubringen« Wenn 
es aber auch nur eben fo viel w^Jiren : fo lanirde dar* 
aus fchon ^ine fehr bedeutende Menge fehlender Ar- 
tikel, hervorgehen, welche fich äeht lateinifch geben 
lalTen. - ' 

Nun möge noch Einiges von dem Wichtigeren 
jaus den vorhandenen Artikeln diefes Buchftabens fbl* 
gen. Unter Haar, No. 3, hräufeln fehlt gehräufel- 
tes Haar, calamißrat ayc oma, pr. Sext. i, 18 / c^ 
pillus calamißris ornatusn9LCli Varr. Ls.L,.^ 29: 
einer, der Ss hat, calamifiratus. Ptaut. j(finar. ä, 
3, 37. Unfer haben No. 6 fehlt et^as (-Geld), in 
fuis numis verjari., Rofc^ com. c. 13/ in fuis numis 
multis ejfe. Verr. IX, 6/ nichts, ,nu:o fum pauper 
in aere. Hör. ^piß* 2, 2, 12 / bey No. 9 : habeu 
wollen, petere. ifc. 3, 20, 48/ copiam rei quaere- 
re, 5, 33^ 94. Üeberhaüpt aber das haben bey An- 
gabe des Datums: Nonae funt (y^ii haben) hodie 
oextäes. Verr^, 1, 10, 31. Die Anordnung der Be- 
deutungen von Aaiera'/fcheiht uns. nicht genau genug. 
No. 10, 11 und 12 find grammatUch gleich; haben 
mit folgendem Ipfipitir mit zu, wohin «noch gehört: 
Nihil habet^ tfüod in offenfione deperda t. Dia. Cae- 
eil. 22, 71/ plerique aut aueruntur (haben-zu kJa- 

E^n) aut exprobrapt. £ae/. 22, 71. .Natürliche £in- 
itung da£U ücheint No. 4, ^ zu feyn: Einen zum^ 
L^ehrer u. dergl. haben. Unter No.7 fehlt das fcfaoa 
bey Bauer Vorhandene was leicht zu hohen ifty pa^ 
rabilis. Tfc. 5, 33, 93/ res copiafaeHi praeß an- 
te s, &^ 34,^99, und zu haben fern : lUjßtib^^uerit 
liber, curahis^ ut Athenisfit , ad Att.J^kinit, : 
oamplures - Mureti libelli fic evanuerunty^W/Bt jam 
ut comparerent^ Ruhhk^ P^^^* Mureh DL Unter 
haften^ in me fufpicio confißere npn potuit. Rofc. 
Anier. 52, 152. Unter Halt macJitn^ agn%en unum 
diem opp eritur. Nep. 18, ^i 6- Haitinachen laffen, 
claffem conßit'uere, Nep. 1, 8, 1 fehlt ganz. 

(Dir Btfchluß folgt im nUchften Stuifkt,} 
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L.SIFZIO und MfiRsiBuiio^ in Kleins IlterarifcheVn, 
geographifchem Kunft- und CommUTions - Com- 
ptoir : Deutfch - lateinifches Lexikon u. f. yt. , von 
Friedrich Aarl Kraft ü. f. w, 

^Be/ehlu/s der im vorigen' Stück dbgebrechenen Recer^ßon») 

VTar Manches fdill unter halten, u B. I No. 2, eo- 
hibere fe, 77i?.4, 18, 4I5 nicht, ßare non poffe, 
Cic, CatiL 2, 10, 21 5 von einer Peilung^ welches 
von II, 4'. als das Bildliche liieher gehört, Eumenes 
t^nuit fe uno loco, quamdiu fuit hiems, \ Nep, 18, 
5^ 7. Kxki gleiche Weife gehört bieher aus IJ Fso. 6, 
Yvo noch fehlt l^nge, permanent diuturna cor- 
pora, T/c. 1, 45, 108 > Jiütius integrum fervari, 
L am bin. ad Hör. Od. 5, 17, 11. Bey I No. 9, 
einen Charakter, von Dichtem und Schaufpielern^ 
Ji audes Perfonnm fornittre novam, fervetur ad 
imunt, ^ualis ah incepto pn^cjferit. Hör» epifi. 2, 

3, 126. Bey*I No. 5, c. Buch (Rechnungshücher), 
accepii tabulas eonficere und Jacere. Verr. 2, 
1, 23, 60. Bey No. 8, infide man er e. Nep. 18, 
4^ 3; in pactione manere. Nep, 17, 2, 4: (jfuod 
poUicitus erat , praefiitit, 8, 3, 3; einen Jermin 
fehlt, diem affequi. Verr. 2, 1, 57, 149, wo j^fcon. 
auch acGurrere ad diem fagl. Bey II, 2 fehlt ad- 
haerere editioni cuidam. Duclter praef. Flor. 26. 
Boy HI, 5, darefe eui, Nep. 25,% 2',Javere et 
cuperecui. Caef Ä G. J, 18; infervire ci. 
ymrr. 2, 3, 41, 94',ßudere ci. Nep. 17, 2, 6j 
L^conum rebus ßudebant* Nep. 16, 1, 2- 
U«brigens fteht hinter III t;. n. Man erwartet alfo, 
da(a alle zu* III gehörigen Noo. halten als 1^. n. auf- 
ftellen rrerden: gleichwohl aber erfcheint es fchon in 
No. 2 als V. a., und ebcnfo No. 4. Bey III, 6 fehlt 
der Fall beym Schiefsen, petere qd, vergl. Bremi 
zu JVep. 2, 2, 6. Unter I, .10 fehlt noch obfer- 
Tyare gm» Or. 44, 150 und das fehr gewöhnliche 
eoler^^.; femer defendere leges, Ferr. 2, 3, 
97, 225> und patrios ritus cußodire nach Vell. ±, 

4, 2. Irgendwo fehlt noch' gehalten fe^n , an etwas, 
lege ieneri. Verr. 2, 2, 56, 139. —, Unter Hand 
find die Bedeutungen viel zu gehäuft, uad^unloglfch 
geordnet; No. 1 eigentlich, a — z, wo No. 9 in die 
Hände hehommen, r. Jemand aus den Händen laf 
fen,f. in J^mmiM Händen feyn, Nq 2 bildliche Re- 
densarten, a — w, dann No. 3 Seite, No. 4 Befiiz 
(wo etwas den Händen läjfen ein Dmckfehler ift für 
etwas aus den u. f. w.J , No; 5 Gewalt , D^acht^ 
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No. 6 die beßtzende Perfon, No. 7 die Art und 
fVeife zu fchreiben. Wozu denn nun aber die Ein- 
theiJung in eigentlich und bildlich , welehe jede, wei- 
tere Eintheilung ausfchlicfst? Denn 3, 4 und die folg. 
Noo, müfTen ja doch nUe unter 1 oder 2 gehören, 
wie, z. B. in .den Händen haben aus No. 4 zwifch^n 
y. und r. in No. 1 Aehen foUte. Gehört aber auch 
9. r. undyi wirklich unter 1, oder find es nicht viel- ' 
mehr fchon bildliche Ausdrücke? Ebcnfo e) einejle* 
hende^ feindliche, diehifehe^ enthaltfame Hand. Oder 
ift etwa in den Redensarten uir Hand feyn ^ mit vol- 
ler Hand, keine H wegen' etwas umwenden u. f. yr. 
unter No. % das \^"ait Hand weniger eigentlich ge- 
braucht, als 4ört? Jemand aus den Händen laffen 
ßehl unter 1, r., den Feind, das Glück unter 5. 
Freylich gehört zu einer einfachen und natürlichen 
Anordnung de/ Bedeutungen fo viel gebräuchlicher 
Wörter ein fehr fcharf eindringendes Auge, ein viel*- 
geübter logifcher Blick und ein feiner Tact für das 
Natürlicher^ und dennoch wird fie nicht immer ^xillig 
gelingen. Dem vorliegenden Werke glauben wir 
nicht Unrecht zu thun , wenn wir bemerken, dals 
ihm in diefem Puncte befonders noch fehr viel zu 
wünfchen fey. Vornehmlich auch in diefer Iliniicht 
war es gut, wenn der Vf. damit niclit zu rafch her- 
vorgetreten wäre: denn gerade diefer Puncl erfodert 
viel Arbeit und Uebung/ welche ihm nuji das Bc- 
^ürfxüfs bald zu erneuorndbr Auflagen bey fo man- 
chen anderweitig nüthigen Verbeiferungen nicht ge- 
Aätten wird. Dem Nachfchlagenden wird aber da- 
durch das Finden fehr erfchwert, und der bildende 
EinfluCi auf Jüngere wird um ein Bedeutendes vat- 
mindert. Zur Phrafeologie gehört hieher Folgendest 
zu N. 2, «) bey der Handfeyn^ eß in manibuft 
Q. Maximi laudatio. Cat, maj. 4, 5> fub manu 
effe ci. Wolf praef Muret. vor. lect. 5; zu 2, r, 
unter der Hand, fenfim, Nep. 25, 9, 7 und dabey 
Bremi. Zu cbendaf. j^) an die Hand geben, hoc 
imum fumo, quod res manifeßa dat. Hofe. Amer. 
34; 97; oßendere rationem. Verr. 2, 4, 45, 102.^ 
Zu ee) auf feine eigene Hand, veßro Marte his 
rebus omnibus abundalis. Verr. % 3, 4, 9. Uebri- 
gens follte. diefe No^ in« näherer Verbindung ft^hen 
mit n, ß) aus freyer Hand. Bey No. 5, in Hän- 
denhaben, fehlt teneniur Utterae , figna etc. Cic, 
Catil. 4, 2^ 4; omnes, omnium pecuniae pofitae 
funt in eorum potefiate^ tjui judicant. Verr. 2, 
2, 12; 30; pecuniam publicam tu tractabas. Dio* 
CaeciL 10, 32. Zu ebendaf. in Jds. Hände gera- 
then, welcher auch fchon unter 1, 9 iß, RespubUca 
E e e 
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in homines everfendarvm rerum cupidos incidit, 
Off. 2^ 3, Ij in cujus, arbitrium ac poi efiatem 
venire» Verr, % 1, 57, 150; nolebam illum rto- 
ßiufn Jktrfionem in alienas nianus devenite. Ad 
Jftt^ 1, 9* -Unter No. 2, p) Hand an einen legen 
fehlt man um afferre ci. V^rr. % 3, 24^ BO. I)ie 
hierauf folgende No. foIUä feyn^ oder zu diefer felbß 
gehören die letzte Hand an etwas lege'n : das iü aber 
No. dd. lieber Hand nehfnen folUe vv^enigAetis dk«- 
feyn, damit auf überhand hatte verwiefen werden 
köBnen, wo in der erllen Ausgabe fehlt perturba^ 
ttanes amplificantur. Tfc, 4/. 18; 42. No. i, t) 
THit eigener Hand xtwas Jchreiben, gehört unter No. 7j 
VTQ es- euch wieder vorkommt} dabey aber fehlt lit- 
terttf ad Att. 7, 2, n. A. , und nihil, quod a Mureti^ 
maiiu profectum effet, praetefniittere fiatui, 
ihthnh. praef, opp. Muret, XVlI, welches auch von ^ 
Kitnftlem gebreucht werden könnte , wx) es dann etwa 
zu No» 2^ q) gehören wurde. Aber freylich wäre es 
Aas BeRe gew^fen^ eine eigene No. aufzußellen für 
äie Handy als Werkzeug zu allerley kunilreichen Ge-. 
fehäflen. Dahin würde dann No. 2, 9, das von Ruhnh. 
Angeführte; fowie mehreres Aehhliche und No. 7 gehö- 
ren» — Unter Handbuch fehlt in campend i um mit-. 
. t€re, Ruhnk. de Gräec. ort. invent. S. 27 und 28. Bey 
Händel No. 2 fehlt eripere atris litibus implici- 
tum^ Hor.'A. P. 424; bey No. 4, Epiroticam em- 
ptionem gaudeo tibi placere, ad Att, 1, 5. Unter 
handeln No. 1 fehlt handeln toie, z. B. Ubie ein 
Preiindj, amici officio fungi. Lanibin, epiß. 
et orat, eA l^ipf p- 1178; u)ie {ein) einer , der, 
idem facit occidenti, H, A, P. 467; unter 
No. 4 fehlt cujus tota disputatio efi de amicitia. 
LaieK 1, 14; exponere quid. Tfc. 4, 20, 40, und 
de^ qa, _re, Nep. praef. 8; nos de fapiente quae- 
rimui, Tfc. 4, 25, 55; oratio confumitur in re. 
Ruhnk^ doct. umbr, 9. Unter Handeln, daS; fehlt 
&ttae quis agit. Tfc. 5> 16, 48; res gerendae, 
stn. op. or. 149. Unter Handgemenge fehlt in 
inria fauciari. Verr^ % 1, 26, 67; unlet Hand- 
tiahungf der Gerechtigkeit; in jute dicendo, ad 
Q^ fratt', i, 1/7; Afia tota in juris die tione fus- 
iinetur, ibid.. Unter Handlanger fehlt t r a n s * 
nvtor ^t adminifier. Verr. % % 28, 69; nxi- 
nißri ac fatellites, % 3, 8, 21; per quem 
aewhatiff ib^ c. 66, 155» Unter Handlung No. 1 
feMI negotium ineptunu Tfc, 1, 35; B6; de re- 
ius geßis ejus^ Nep 20, 5^ 3; momenta officio- 
rum omnium perpendere^ Muren. 2; 5; ex ma» 
Ptibuä naturaque tua conßituta videntur ejje Vet- 
rea^ Ferr. 2, 1, 21, 52; mores^ Ruhnh. de Graec^ 
' int^t. \ eine ßhlechte, peccatu m, LaeL 11, 37 ; gute, 
edle, benef actum. Tjc. 2, 26, 64; bey No. 2, 
vom Schaufpielen , Jambus natus efi rek^s agen- 
dis^' Hör. epiß, 2, 3, 82, und res agitur (die 
Handlung geht vor) in fcena." Hqr. A.. P. 189; 
actus, welcbes fchon Bauer hat- Cat. maj^ 18, 64* 
Bey No. 3 filium mercaiurae faciendae deßi- 
nare, Ern^ op» or. 342» — Unter Handfchrift No. 3 
Ü^lt der reine Gegealktz. von dem Gedruckten, Hb er 


m 

(^codejr), manu feriptut, Hb er calamo exa^ 
ratiis. J^^mbinl ad /nN** od. 2, 16; 26; l ihr i ca- 
lamo defcripti, ibid, ad 2, 17, .14, und Aehnii- 
ches; unter Handvoll p u g n 4 m\ falis/ ApHt. 3, H; 
asri gleha. Verr. 2, 2, 11, 28. Uhter /fa?y No. 2 
iU bey proclivitas nicht bemerkt, dafs es bey Nei- 


gung zum öchhmmen das eigentliche Vv^^^, dann 
Min auch lapfio, Tufc. 4, 12, 2lHP^vie bey 
üemg^hmkm% luh^^w «o^ .4«^ ^4iffeniiar. ^cad. 4, 45. 
Unter ' Äfln^en No. 1 fehlt über j gladius itnpendet 


Unter ' nangen rso. 1 renit uoer , glaaius impendet i 
alicujus cerviciblts. Tfc. 5, 21, ^; 'bey No, 6 com- 1 
plexum effe. Em. op. or. 140; retinere ui&jl 
religiones Deorum. f^err. 2, 3, 3; 6; amplexarl 
qd.^ Tufc. 2; 13, 30; fenßbus obedire. Ern. op. 
or. 143. Unter Harmonie fehlt, con/pirat iontm 
omnium perfringerc. Cic. Caiil. 4; 10, 22; unter 
Harem regiae pelliees. Curt. 3,- 3, 24. Unter 
Jiarnifch^ in H. bringen, fehlt das Bauerfche irri* 
iafe. Si me it'rttaveris, t^odie iumii^rägtum Aww 
auf er es. Plaut. Amphitr. 450, eufserdem aber fio- 
machum ci. fäcere. ^Cic. ad fam. t-, 9, und^o- 
machum ci. movere. Muren. 28., Unter hart 
find die Bedeutungen wieder fehr verworren durch 
einander, und es fehlt Eihen hart nnlaffen, verbö 
eräviore qm. appellare. Vern 2, 3, 58, 134 
Unter Hartherzigheit fehlt duritas, Cat. mt^. \% 
65 ; unter hartmnalie equus , ^ui n im tum frene 
repugnat. Politian. epiß. 12, 2^ ineredibile eß^ 
quanto mihi videatur illius voluptas ohßinatior 
rf in hac iracundia effifmatior, ad Att. 1, H; 
unter Hafchen, das, ^aucuptum delectationis. Or. 
25; 84; unter häßlich odiofum verbum. Or. 8, 25 5 
unter haß ig Heu rfim pergert ad qd. Tfc. 5, 5, 13. 
Unter hauen No. 1 fehlt nach etivas , - mues , faciem 
feri. Flor. 4, 2, 50; ebenfo um ßch, quas ege 
pugnas et quantas ßrag es edidi! ad Att. i, 
16; unier Haufe conventus quadtuplatörunu Verr. 
% 2; 8, 22. Unter häufig I fehlt Sicilia proxima 
ad noßram difcipUnam iffam veter em, non ad hone, 
quae nunc increbrUit (nun fo häufige), accedit. 
Verr. 2, 2, 3; 7; jtitit eommodt rmhi tsiekor pih 
blicanorum confuetüdintm vfu trecdtanliowue co*- 
^^ff^f 2; 2; 73, 181; unter fl, idefhajnid atioe den- 
fius, apud alios fortiiffe rarius elucH* Or. 2, 7. 
Auch fehlt die Bemerkung, dafs häufig oft Jurdi 
verbafrequentativa ausgedrückt M*-erden Köime. Un- 
ter Haupt, feyn, No. 3 fehlt feholean dutere wi 
jure civili. Cic, ad fam.* 7, 5. . Utttetf Haupjart ü 
blofs Bauer ^ für ^enus fummuyn arurfj^H. Ei 
iß eine fchöne Steile in den Tufe. 5, ib^^^KtOTM 
fidh zugleich der Ausdruck für das OegelBi3 (Ae- 
benart) ergiebt : gen er a partesqut virikiltm. Un- 
ter HaUptabßcht fehlt wohin richten, mffii mdentar 
huc omnia effe refertiidk iü ätti.praefunf alrii, 
tit etc., ad Q. fr. 1, 1, 8, welch«« Ichon Bauer ob« 
'Autorität angiebt unter ' HauptatfgifhfH^k. Unter 
Hauptbegebpnheit (ehlt füf.dieTKM«^%Mho fabuU 
principalis. Em. op., or.^ 157; unter Hattptbe^ 
griff caput. Tfc. ^, 16, 36; unter Häuptpund vt 
corpore funt praecipua puUriiudo^eic^ TJk. i 
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13^ Mi Ünirfr fJitojbrfW^rfj^ -Milt^ die Bemedcwig 
Bremü tu iVifsi/v« '18y 7, i-hey princiiitumj tmr 
ter Hek^iPoU»' fhoy^res partes, Ruhnh. doei^ 
nmhr. %9f TttWi d$r fi^ haty aeior primär um 
pttTtiuM» jDiv. CaeciA 15; 49; tind pn'nceps, 
ibid* Vniet ihttipt/n^hw f^hlt vis amrcitiae. Lad, 
4y ASf ^ll^%^ ^«> ffuod rem centinet. Tfc, 3> 
24y58j'^m «jfUkif cnu/fam eontinet. 4, 31, 65} 
^t^nd Aarem niaJFipte p^rtinef, Or. 61, 205| 
priniiipatus peil ' Tfo. 1> 10, 20^ tetum eß irk 
Bo, ut etö,j^ tttf ^if. 2, 32. Unter //«üj No. 1, aus 
derh H«ufi r fehll etiatn fiüum foras. ud propin* 
tfuum'buendmn mittit ad eenüm, Verr, % 1, 26, 65; 
bey Haus und Hof domus et. fundus. Hör. 
eprß. is 2^ 47; unter Ne. 3 honefio gen er e natus. 
Nep. 15, % !• Ab 6te Bedeutung fehlt Haus zur 
Bezeichiiurfg ^iner Perfon, z. B. ein muntres Haus, 
feßivfum -eapmt, Ter* Ob mereatura illa certa 
eß (es ift ein licheres Hau») unter No. 5 gut latei- 
nifck fey, bezweifeln wir. Unter häufen fehlt eerni- 
tisy tfuantum ineendium' per arhorum agros per- 
tpaferit. Verr. % 3, 26, 66, und .verfari. % 3, 
36, 64 > unter Häushaltitngsbueh Xenophontis iiber, 
qui eß de tUen da refam iliar t, Cat. ma/, 17, 
59; untet häusUeh 1 umbratilis ae domeßica 
exercitatio. Muret^ or. 16 edit. ^^pI\ P* ^'^^f ^^^ 
anter II ibi fuas fcrtuhas conßituit ac li" 
her OS proer ewoit. Tfc, 5, 37, 109. 

Doch wir brechen hier ab, indem wir glauben^ 
durch das Mitgetheiite theils die Anwendung unferes 
Urtheils über die erfte Ausgabe auch auf' diefe 2te, theils 
auch das über diefe feibß hier fchoti hin und wieder 
eefalUe genugfam beftütigt, theils auch Hinlängliches 
beygebracht zu haben für Jeden ^ .welcher fich felbÜ 
ein Urtheil bilden will und kann. Und obgleich wir 
die Belege unferer Kritik bloCs aus dem erden Theile 
entlehnt nahen : fo wird dennoch nach denfelben auch 
der zweyte Theil (zu welchem vielleicht künftig eine 
Rückkehr "fldi zeigen wird) ftdi~ breurthdiffen laffen. 
Denn die Art der Bearbeitung und Haltung des Werkes 
iA fich gleich geblieben. — Wenn «ibi-igeils es fc^ei- 
Tijbn könnt#, als hätten wir miehr den Tadler. als dei)i 
Lobredner gemacht : fo liegt das wohl ganz in der Natur 
der :6acfae vaA in der Pfticht eines öffentlichen Beur- 
theilers. Denn durch Lob werden Schriftwerke nicht 
vollkoinmener, wohl aber durch Nach weifung delTen, 
v^ra^ nppl^ fehlt, oder befler feyn konnte. Und wenn 
das tadeln Keiw:. fo wollen wir gam zu Aen Tadiem 

SehöM ftg yid hoffen auch, dafs uns ti-6fz diefes^ Titels 
er vrawBd Vf. tiicht abhold werden dürfte,. Welcher 
nicht nOTdehl, vi^as wir bey Gelegenheit der erften 
Ausgabe ausCpraohen, eine befondere Aufmerkfamkeit 
gewidmet, fondem auch, Mäe fchon oben verfichert 
wurde, überhwnpt - bey diefcr 2 Ifen Auflage wie ein 
Mann^ gearbeitet hat, welcher Vollkommeneres will, 
und aife ehrliche und begründete Winke dazu nicht 
übel deuten kann.. 




- FftAftfcrixiiT k. M:, bi Utxtti9simV Oedächtnifpbuch 
der lateinifchen Gramnuäihi vott Harl Vomek 
1824. VI uAd 208 S. gr. 8. (14 gr.) 

In der Vorrede wird bemerkt, dafs mart in frfi* 
herer Zeit die ganze Grammatik' wörtlich einlernen 
lief?, ohne dabey den Verftand zu üben; dafs man 
hierauf auf das entgegengefelzte Extrem verfallen fey, 
und dem Veritande allein Alles überlalTen habe, ohh^ 
llim den nur durch das Gedächtnifs zu erlangenden 
Reichlhum zu fichern; jetxt aber hätten bereits die 
belTeren Gymnafien von dem anderen Extrem wiedÄ 
ei^ngelenkt, und was dem GedächlnilTe angehöre, da* 
Materielle der Spräche', das würde auch demfelben 
frühzeitig eingeprägt, und durch das Gedächtnifs denl 
Verftande ' dargelegt. Rec. fügt zu diefer Andeutung 
einer bekannten 3ache hinzu, dafs auch er das Ge- 
dächtnifs feiner Schüler zu bilden fich unausgefetzt 
bemühe, dabey aber diejenige Methode befolge, wo* 
durch er die Seelenkräfte, fo viel als möglich, harmo- 
nifch ausbilden, und dem GedächtnUTe , felbR bey Er- 
lemung der Formenlehre, durch den Verftand und die 
Einbildungskraft, zu deren Bethätigung der gefchickte 
Lehrer auch hier vielfache VerantalTung findet, zu 
Hülfe kommen kann. Ueber diefes G educhtnifsbueh 
wollen wir deii Vf. (S. IV) felbft hören: „Die Ab- 
ficht diefer Arbeit ift daher, jenem Streben (das 
Gedächtnifs zu üben) behülflich zu feyn, mSg- 
lichfte Vollftändigkeit und fiebere Einprägung an die 
Stelle des mangelhaften und oberflächlichen Erlemens 
der lateinifchen Formen zu bringen, da Schneiderest 
Struve's, Rudimann' s (er felbft aber fchrelbt fich 
Ruddiman) und feines trefflichen Bearbeiters,, und 
Anderer grammatifche Forfchungen den Schulen un- 
zugänglich fmd." Die Schulgrammatiken, felbft die 
von urotefend und Zumpt, welche der Vf. eben- 
falls bQy leiner Arbeit benutzt hat, genügten ihm 
nicht; denn nach feiner Meinung dürtten die imge- 
VKÖhulifiherea und fallen vorkommenden Worter ge- 
rade am wenigften wegbleiben, weil Re^ fi)nft ^ar 
n^cht gelernt würden. Hiebey ftiefs Rec. vorzüglich 
aii, und ficht fich zu der Erklärung gedrungen, dafs 
et eine Aufftellung der feltenfteh Formen, Worten. f. w. 
für Schüler felbft der oberften ClalTbn nicht nur für 
unnöthig, fohdem fogar für unnütz halte. Was in 
aller Welt hülft dem Schüler die Einlernung der Bey- 
l^iele (S. 40) von Udo, Medo ^ MiTagO , Cudö, As- 
pergo u. f. w. , die dem Philologe» kauiti einmal vöt- 
Kommen, gefchweige denh deih fich xu dfen Univer- 
fitätsftüdieh vorbereitenden Jüngling^ auf Schulen? 
VVas Schneider, Ruddirnan n. Ä. aus dem gefamm- 
ten Spraehfchatze als das Selteiifte darboten , das 
wurde auch in diefes Schulbuch aufgenommen. Wir 
wollen keine im Wortkram untergehenden, am Oei- 
fte wahrhaft verarmenden Schüler mehr ziehen : ihr 
Ged^tchtnifs möge fich> auf die oben angegebene Weife, 
an der geiftigeu AufTaiTung der einfachen,, gewölinli- 
chen und wirklich beftätigten Formen üben, und recht 
bald am Auswendiglernen ganzer Stellen der in der 
Schule gelegnen CkHiker erftjtrketu 
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* Vorliegendes Gtfds&dhtni&buch Haticlelt int erßm Ab- 
fchnitte von den Regeln ^nd AusriaJimän des Genus 
der SuhflaMwe^ im twejrten von den Cafusen^gun* 
gen {ßc) der Declinationen; der .rfrzV/tf Abfchnitt lie- 
fert die Hegeln und Ausnahmen der Gradation ^ 
der vierte ift überfchricben : Verba. Von S. 198 bis 
208 find in einem Anhange die Prf^oßfionen , wie 
man iie in jeder Graqimatik findet, ohne weitere Er- 
klärung abgedruckt, und einige f3mtaktifche Regeln 
Un nuce) zum Auswendiglernen beygefügt; hieron 
haben' wir am wenigften einen Grund einfehen kön- 
ne», da auf fo wenigen Seiten, in einem . keinesweges 
comprellen Drucke , nur das Allerwenigfte von dem 
durchaus Nothwendigen gegeben werden konnte, um 
gleichfam ein Gegenltück von der überfchwängÜchen 
Fülle -der Formenlehre hier noch als unerwartete Zu- 
gabe, aufzaßelleri. Was den Inhalt des Gcfdächtnifs- 
buches betrifft: fo erklärt der Vf., dafs er den oben 
erwähnten Männern gefolgt fey, und ihren gelehrten 
Apparat genutzt habe. Dagegen möchte die Kritik ei- 
nes Schulbuchs nicht viel einzuwenden haben; iie 
fragt aber , ob der Zweck des ßnchs gut, und die Aus- 
führung geralhfen fey. Rec. zweifelt gar febr, iwar 
nicht an einer gewiffen bedingten- Nutzbarkeit, aber 
an der Nolhwendigkeit eines folchen Budis, welches 
blofa die Formenlehre im weiteffen Umfange behan- 
delt; denn die neuerdings erfchienenen guten Gram- 
matiken, namentlich die gröfsere \ind kleinere Zi/m;j- 
tifche, geben gerade das für Schüler der niederen 
und höheren ClalTen Nothwendice. R^mshorn, def- 
fen Grammatik Hr. K. bey leiner Zufämmenllel- 
lung noch nicht benutzen konnte, giebt in trefflicher 
Auswahl und Ordnung einen dankenswcrthen Schatz, 
und berechtigt uns zugleich zu der Hoffnung, dafs er 
in feiner Schulgrammaiik , die noch nicht zu uns ge- 
kommen ift, die BedürfnilCe der unteren Gymnafial- 
aaffen^ namentlich iri der Formenlehre, ganz vor- 


. züglich als ein ge<tep»i^ SdbmliBmii beräkiUihti£at 

werde. Auch der V&^difNGM GedA^tniflbuclis wollte 
durch fein WerKohen die^GrAmmatiken nicbt über- 
flüf/ig maehen^ f^ndem iie. nur e)<gltez€n ; . denn es 

' fehlt fogar nach feinem Plane die AuifteUung der Pa- 
radigmen. Dürfen wir aber in unCeren geldarmen 
Zeiten den meiftens unbemittellea Scbülfm^^en der 
Ausgabe für eine gute Schul^rammatiki ^U|für, £e 
Bedürfniffe der Schüler hiiilangUeh.forgt, nWi einen 
neuen Aufwand zu machei} ;iumuthei|? Hiezu kommt 
noch der . Schade, dals der Schüler, zumal der An- 
fänger, Ach nie in zwey Büdsiem fo gut turecht fin- 
det, als in einem einaigen^ das er täglich und «us- 
fchlicfslich , gebraucht. 

yVie weiiläuftig und detshalb «nzweckitiäfsig dei 

* Vf. in dfer Ausführung leine» Planes gewefen fey, 
das geh^ fchon daraus hervor, # dafs allein der erfta 
'Abfchnitt feines Buchs, w^elcher vom Genus handelti 
74 Seiten in gr. 8. umfafst. Aber die feltenßen 
Worte, ja felbß folcfae, wo gültige Beweisftellen gam 
fehlen, find in diefes Schulbuch mit aufgenommen 
worden. Auch hat uns die Anordnung der Genusre- 
gelh nicht gcfaiien > wir hätten zuerft die Regeln kun 
und bcftimmt hingeftellt, dann itiit kleinerer Schrift 
die wichtigflen Ausnahmen in Unterabtheilnngen aui 
jede Regel'fogleich folgen laffen, wobey die feltentren 
Aüsnahmßwörter in Parenthefe einzufchliefsen waren: 
dann eril hätten di^ einzelnen 'Bemerkungen folgen 
können. So wäre dem Schüler die» Ueberficht erleichterf. 
und der Stufengang gehörig beobachtet worden« Auck 
gebraucht der Vf. gleich im AnSange feines' Buclis 
grammatifche Kunftausdrücke, wie z, B. S. 2 per Sy- 
neßn, ohne eine felbft denf reiferen Schüler notbigt 

' Erklärung. • Auch AüJÜst man zuweilen auf Unrichtig.' 
keilen, wie pär, piris ßatt piris. 
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MtrsiK. Qutdlinburg^ b. Froll: Leitfadm zum gründU" 
ehen Unterrichte im Gmtralbajfe und der Compoßiorijür Ari- 
fäneer, von Johann Heinrich G'droldt. ErUer ThcU. löiö. 
VIII u, i80 S. 4. (Ö gr.) 

Bey einer Lehro vom Gencralbaflc hält Rec, c« ganz 
für überffüffig , die Lehre von den Tönen und Tonleitern 
Toranszufchicken. Und diefe macht da» erÄe Capitel dicfer 
Anleitung. Dann folgt die Lehre von den InlervaUeB ; von 
den Tonarten und deren Verwandtfchaft, von der Verbm- 
dune der Intervalle in Accorde; von Nonen-, Undecimen- 
undTerzdecimen-Accorden und deren Umkehrungen; ferner 
von den harmonifchen Jortfchreitungen der Intefvalle in 
den Accorden, und a) von unvorbereitetem AnfchUge der 
Diffonanzen im Freyen, 6) von der .^ufhallung , OZ-erfliei- 
lune, d^ Vcrfetzung der Harmonie, «) Verwechfelung der 
Stimmen, /> Vcrftimmung der Auflöfung, welche der Vf. 
darin fet/.t, daf» man „das Intervall, wohin die Diffonanz 
gt^ht , in den vorhandenen Stimmen de» Lofefatze,» Cr) gar 


nicht zu fehen bekommt « fbnderh dafs e« nm in der zu« 
Gründe liegenden Harmonie dazn gedacht — rrerit» 
Biiifsy wenn es zuGeh&r kommen folL^* Aber wena ti 
blofs dazu gedacht wird , kommt es ja ni^ht anm Gehör. 
Der Vf. hätte hier ein Beyfpiel anführen fpllen, da die Sa 
the fo vndeutlich ift. Die folgenden Capit^ handeln von 
(der BezifFemng der Accorde; von der Verdo{>peIniis ^^ 
Intervalle ji von der Modulation — nicht eben m eiidene«' 
teud logifcher Anordnung. Man kann dem Yi|[||pCf** 
das Lob der Kürze und Deutlichkeit nicht veuHK*!)^ 
zweytenTheil, der von den Tactarten, dem Rh jflilBR <^^ 
mußkalifchen Feriodenbau, der Melodie, desk etnftchen 
and doppelten Contrapunct} den kanonifchen Kachahintfii 
ff eh, der Fuge u.f.w. handeln foll» hat Kec nicht gttthta. 
man üeht übrieens , wie tmannichf alkige Oegenftände J^ 
Titel zu verbinden erlaubte. 

. M . . . ». 
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AS TR O N O M J E. . 

Stuasbvao • in WeftpreurTan; im Verlage des Vcr-. 
falTers : Das Sonntn - Syjiem nach ganz neuen, 
noch nicht bekannten ^Entdeckungen aufgeteilt 
von Friedrich Auguß Zermann. Mit 15 Zeich- 
nungen und einer Himmels •> Charte. 1$33. 110 
S. 8. 

• 

JL^iefes Buch ill dem Recr mit der Abfchrift eines 
Briefes^ worin der Vf. lieh über fein Unternehmen^ 
die Allronomen belehren zu wollen^ entfchuldigt^ von 
der Redaction diefer A. L. Z. zugefandt worden : der 
Vf. bemerkt in dem Briefe^ er fey nicht fo vermef- 
feUy feine Meinung über das Sonnen -SyAem unge- . 
prüft von den Aßronomen anerkannt willen zu wol- 
len u. f. w. V 

Es ift zu bedauern^ wenn ein Mann, wie Ilr. Z. 
.7.U feyn fcheint, der grofsen willen fcha filichen Eifer 
befitzt, fo ganz der Gelegenheit beraubt iß, lieh über 
GegenrUinde, die ihm mit Recht £o wichtig und an- 
ziehend fchcinen, zu belehren. Freylich hat er einige 
BücfaerT namentlich von Bodcy gelefen; aber an' einer 
mündlichen Belehrung; die einem lebhaften Kopfe 
deßo nothiger iß, .je leichter er auf eigene, *oft 
ganz verkehrte Meinungen geräth, fcheint es ihm ganz 
gefehlt zu haben. Ja, feine gelehrten Freunde ßnd es 
eigentlich, %vie die Vorrede bemerkt, deren dringendes 
Bitten ihn bewogen hat, feine Ausarbeitung dem Uruck 
zu übergeben, und unter ilmen fcheint alTo auch nicht 
£iner gewefen zu feyn, der etwas mehr Kunde yon 
dem befafs> was Andere beobachtet und entdeckt hat- 
ten } denn fonß würile er den Vf. leicht auf Manches 
anifmerkfam gemacht haben , was ßine bisher gar noch 
nicht bekannten Entdeckungen felbß in den eigenen 
Augen des Vfs. ziemlich herabfetzen mufsbe. 

Einen folchen fchlimmen Irrthum, den ein nur 
^-enig imterrichteter Freund in rwey . Worten hätte 
berichtigen können, wollen wir fogleich anführen. 
$. 28 : ^^s jetzt hat man keinen fixirlen Südpolarßern 
entdeckt:' Man hat daher angenommen, dafs wir ihn 
wegen der Dicke der Erde nicht erblicken; betrach- 
ten wir aber den Lauf der Erde nach Fig. 7 " (nam- , 
lieh .nach dem neuen Syßeme des Vfs.): „fo wird es 
uns auch einleuchtend , dafs ein fixirter Südpolar nicht 
denkbar, weil die Südpol -Axe in alle vier Gegenden 
zeigt, und nicht, Wie die Nordpol -Axe, nach einem 
Puncte ßch richtet Sollte ein fixirter Südpolar wirklich 
beßehen : . fo müfsten ja die Bewohner des Aequators 
denfelben eben fowohl fehen können, als fie den Nord- 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. • 


polar wirklich fehen; abgefehen davon, dafs Seefah- 
rer fchon weil tiefer nach Süden vorgedrungen, bis 
zum 71ßen Grad, ohne einen feßcn Funct in Süden^ 
der als Polar beßehcn könnte, entdeckt zu haben«'' 

Man fieht wohl, dafs der Vf. in irgend einem 
Buche mag gelefen haben, um den Südpol des Him-* 
mels gebe es keinen fo leicht in die Augen fallenden 
Stern, der fo, wie unfer Polarßem, feine Lage faß gar 
nicht ändert, — und diefs hat Hr. Z. fo verßanden, 
als ob es gar keinen Südpol gebe, als ob der füdliche 
Himmel nicht ebenfo die Sterne, als Kreisläufe um 
einen feßen Punct, durchlaufend, zeigte, wie vi^r jfie 
am , nördlichen Himmel fehen. Ein einziges Wort 
mündli^er Belehrung hätte- hingereicht; um ihm zu 
fagen, dafs. allerdings ein folcher feßer Südpol vorhan- ' 
den iß, dafs die Bewohner der Gegenden um den 
Aequator in der That die Sterne am füdlichen Hori- 
zont eben fo kleine Kreife um einen ruhenden Punct 
durchlaufen fehen, wie die Sterne, die ihnen am nörd- 
lichen Horizont nahe um den Pol erfcheinen, dafs 
auch diefe füdUchen Sterne das ganze Jahr durch ihre 
Lage gegen den Pol eben fo unverändert behalten 
u. f. w. 

Eigentlich halle frey lich der Vf. fich felbß den Ein- 
wTirf machen füllen, wie denn fo gelehrte Seereifende, 
wie Cook und lirufenßern, fich bey der Meinung, es 
gebe einen Südpol des Himmels, benihigon konnten, 
wenn fic gewahr worden wären (und bemerken müfs- 
ten ße es doch, wenn ße auch höchß miltelmäfsige 
SchiiFer waren), dafs der Punct, um den die Sterne 
liefen, in jeder Jahreszeit ein anderer fey. Der Vf. 
hätte ßch fragen follen, wie ße denn ihre Länge und 
Breite auf der füdlichen Halbkugel beßimmen konn- 
ten, wenn fie dabey den furchtbaren Irrthum, es geh» 
einen Südpol, zum Grunde legten. Kurz, er hätte be- 
denken fohen, dafs es doch nur einen ungemein ge- 
ringen* Grad von Verßand und Kenntnifs fodert, lun 
den fchreyenden Irrthum zu berichtigen, in welchem 
er die unglücklichen Seefahrer tmd Aßronomen befan- 
gen wähnte, und dajs mithin alle diefe Seefahrer und 
Aßronomen, unter denen man einige fogar als M^ 
ner von grofsem Verßande rühmt, fehr einfältig feyn 
mufsten, wenn fie auf ihren weiten Reifen, und indem 
ße ihr ganzes. Leben diefen Studien widmeten, dai 
nicht bemerkten, was ihm in Strasburg in Weßpreuf- 
fen ganz von felbß einfiel. 

Solcher Irrthümer, wie der hier beleuchtete, giebt 
es nun in dem Buche viele. Der .Vf. fcheint gar nicht 
zu wiflen, dafs man wirklich ganz genaue Beobach- 
tungen des Sonnenlaufs hat, dafs diefe beweifen, die 
Fff 
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feheinbare jährliche^ Bewcgun^g der Sonne beftehe in 
dem Durchlaufen eines gröfsten Urei/es am Himmel 
— ein Umßand , der nach dem neuen Zermannfchen 
Sydeme eben fa wenig, als die Exiftenz eines Südpols 
am Himmel erklärt werden kann. Der Vf. glaubt, 
es geb^ gewifle Gegenden jenfeits der Sonne ^ ,,oder 
eigentlich unter der Sonne" (S. 78), wo fich Sterne 
befinden , die wir* nie fehen ; „ die Stefn^e , welche wir 
fehen, bilden nur eine Halbkugel des Gan:^en, weil 
uns dasjenige^ was hinter der Sonne ül, verborgen 
bleibt. Dennoch ifl es wahrfcheinlich hinler der Sonne 
auch niclit von Weltkörpern^ welche zu unferem Son- 

nenfyftem gehören, leer." - 

"Was nun das Syftem des Vfs. und " feine' Einwiirfe 
£egen das Copermcämyche Welity Stern helriffi: fo lafsl 
.fich davon ziemlich leicht ein Begriff geben. — Zu- 
erll feine Einwürfe. Das Fortrücken der Erde „kann 
nicht fa beträchtlich feyri, " dafs Cie Jährlich einen 
Kröis von 131 Millionen Meilen durchläuft (S. 14), 
^ einen Kreislauf von 16 bis 20 Millionen Meilen^ 
Durchmeffer, alfo von wenigftens 50 Millionen Mei- 
len im Umfange, gefteht ihx der Vf. S.'24 zu; warum 
es nun unmöglich lA, dafs ile ßch auch noch etwas 
, fchneller' bewege , leuchtet uns eben nicht ein. Ein 
anderer Einwurf ^ird aus der unter fich das ganze 
Jahr durch- gleich bleibenden- Stellung' der Sterne her- 
genommen. „ Die Sterne könnten unmöglich gleich 
frofs erfcheinen und unverx'ückt in ihrer Stellung, die' 
Tde mag ihnen 42 Millionen Meilen näher feyn oder 
nicht.'^ Diefer oft geäufserte Einwurf ift nicht ganz 
unerheblich;* aber des Vfs. Syflem hebt ihn ja nicht: 
denn auch n'ach diefem Syftem würden w^ir ja fagen, 
die Sterne müITen uns gröfser erfcheinen, und ihre ge- 

Senfeitige Lage mufs fich ändern, wenn wir ihnen in 
er einen' Jahreszeit 16 Millionen Meilen näher find, 
als in der anderen. *> — Gefieht der Vf. einmal zu, dafs 
eine Annäherung von 16 Millionen Meilen unerheb- 
lich fey: fo kann er es uns nicht verdenken, ,wenn 
wir auch 42 Millionen Meilen nicht erheblich finden, 
und überdiefs noch aus Jfehr vielen anderen Gründen 
uns von der, freylich in Vergleichung mit* der Reife 
von Memel nach Sachfen ungeheuer grorfsen Entfernung ' 
der Fixßeme überzeug! halten. Ferner: die gewöhn-. 
liehe Erklärung von der Entfiehung der Jahreszeiten lalTe 
fich „mit der Natur eines an fich fchweren und run- 
den Körpers, wie die Erde ift^ nicht vereinigen« Dafs ' 
diefer Lauf der Erde erzwungen ift, und fich mit der 
Natixr eines runden Körper» nicht vereinigen läfst, 
"wird jede hölzerne Kugel, durch die man fich eine 
Axe rherki, beweifen^ wenn man Re auf einer Ebene 
in .einem Kreife herumrollt." -^ "Wir können nicht 
alles Folgende, was fich auf diefe rollende hölzerne 
Kugel bezieht, abfchreiben; aber dafs uiifere Erde 
nicht auf einem Fufsboden oder auf einer grün über- 
zogenen Billardtafel läufig fcheint der Vf. doch fclbft 
.£üi wahr zu halten. Wir glauben daher, dafs die Erde 
leicht auch eine et>vas andere Bewegung haben kanh^ 
als die Billardkugel, und' wollen lieber ihreN Bewegujig 
aus dem kennen zu lernen fuchen^ ^vas die BeobacA- 
timg des Himmels uns lehrt^ als aus den Bewegungen 


eines ixmgefallenen Brummkreifels , die einigermafsen 
^das darbieten, was dar Vf. fich als Bewegung der Erde 
' denkt. 

Der Vf. denkt fich die Erde als fchwcr, ^er -(wie 
er es S. 20 erklärt) er legt ihr „ein Beftreben, in die 
unermefsliche Tiefe des Weltalls zu fallen,'* bey; er 
nimmt dann aber auch' (S. 21) „eine gewilTe^ aus dem 
unendüchen Weltall herauffirömende KsoS^ worauf 
die Weltkörper- gleichfam ruhen, an, uidF^uf diefer 
hinauffirömenden Kraft wälzen fich die Weltkorper 
fo, wie ein Ball, den man auf einer Ebene in Be^ve- 
gung fetzt. '* Diefer Schwere zufolge ift der Südpol 
der Erde ftets nach Unten, gefenkt; aber „gerade über 
dem Wirbel des .Laufs der Erde ift eine geujijje 
Anziehungskraft, die es macht, dafs der Erdball in ei- 
nem Kreile ^aufe.'^ ' 

Der Vfi nimmt nun an, der Nordpol der Erde 
bleibe- immer nach dem Wirbel ihres ', Umlaufs ge- 
richtet; die Ei^e durchlaufe ihren Kreis ^on 16 Mil- 
lionen Meileh DurchmelTer in $iner Ebene, die nicht 
durch die Sonne geht, föndem von welcher die Sonne 
fo entfernt ift, als es der ungleichen Peclination^ die 
bekanntlich roa 23 | Gr. füdlich bis 23 1 Gr. nordlich 
wechfelt, gemäfs ift; der Südpol der Erde fey alfo^ 
während der Nordpol immer' gegen denfelben ' VVirbel 
des Laui^ hingewandt ift, nach ganz verfchiedenen 
Gegenden hingerichtet u. f. w. 

Wir haben diefes Syftem fchon dadurch ganzlich 
umgeftpfsen, dafs vi^ir dem Vf. bemerklich gemacht 
hab^n, es gebe einen feßen Südpol am Himmel, wel* 
ches mit feinem Syfteme fo unverträglich ift, dafs wir 
faft glauben, die Nicht -Exiftenz eines Südpols fey eine 
der auf dem Titel des Buchs erwähnten, neuen und 
noch nicht bekannten Entdeckungen , die der Vf. als 
Haliptgrundlage -feines neuen Syftems anfieht. Ein 
zweyter Umftand,.der eben fo entfcheidend das Syftem 
als falfeh nachweift, ift die aus Beobachtungen gefol- 
gerte Gewifsheit , dafs di^ Sonne nicht in einem klei- 
neren Kreife der Sphäre, fondem in einem ^ofkefien 
Kreife ihre feheinbare Bew:egung im Laufe des Jahres 
macht,; — nach des Vfs. Syftem konnte das nicht der 
Fall feyn. • Es ift fehr zu bedauern, dafs er nie* 
mals Gelegenheit gehabt zu haben' fcheint, von Aen%^ 
was genauere Beobachtung, heifst, einen Begriff zu be- 
kommen; iudefs hätten felbft Beobachtungen mit blo- 
. fsen Augen ihn,/ der durch Bode*s Anleitung ztir Kennt- 
nifs des geftirnten Himmels (die er kennt) die genaue 
Lage der Sterne fchon kannte, leicht von diefer Wahr- 
heit in foweitj als es zu Widerlegung fein«a^Syftcms 
nöthig ift, belehren können. JHL 

Aus dein, was >vir von dem Syfteme dflWfs. ge- 
fagt haben, wird lieh nun auch verffehen lalTen, >vi« 
er zu der .höcbft wunderlichen Vorftellung, als gebe 
es jenfeits der Sonne noch Sterne, die wir nie fehen, 
gekommen ift. Selbft die Beobjichtung einer einziges 
Nacht-, lehrt ja aber fchon, dafs ^vir mehr Sterne- fehen, 
als an einer Halbkugel Platz haben, dafs alfo die Be- 
hauptung S. 78 falfch ift ; und da es nun doch üb«r* 
diefs bekannt ift > dafs^man in anderen Gegenden fud- 
liehe Sterne fieht^ die m Preuflen nicht autgehen^ und 
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dafs dlefe di^ ganze Kugel ausfüllen: fo mochte man 
doch ivirklich fragen, vsrö denn noch jene hinter der 
Sonne flehenden Sterne auf unferem Globus ihren Platz 
finden' Collen«. ' 

Nur ein Wort mülTen wir doch noch über die 
Bew^egun'g des Mondes fagen. Der Vf. erwähnt S. S8; 
was die y eranlalTung gegeben habe , dem Monde einen 
28tdgigen Umlauf, um die Erde zuzufchreiben , fetzt 
aber dann Iiinzu^ er fcheiiie einen folchen Umlauf nicht 
zu haben. ,^r n^nmt feinen Weg nicht kreisförmig 
um die Erde, fondem in der Entfernung der Erde von 
ihrem Wirbel, in einem Kreife über der Sonne, und 
wird gleichfalls von der Sonne regiert. NUr feine Be- 
wegung ill verfchieden von der der Erde, und gleicht 
einer abgefchoITenen Kanonenkugel, welche auf die 
£rde auffetzt, hiedurch neue Kraft erhalt^ und in ei- 
nem Bogen in die Höhe lleigt, wieder auf die Erde 
fällt, und abermals, diefen Bogenfatz macht.'' 

Von der Bewegung der übrigen Planeten und von 
den jenfeits der Sonne fi'ch aufhaltenden Planeten, die 
wir gar .nicht kennen, wollen wir nichts fagen, da 
ohnehin Jeder, der. lieh genau mit diefem Syftem 
bekannt machen will, das Buch felblt lefen mufs. 

Wir wünfchen dem Vf. , dafs ihm das Glück zu 
Theil werden möge, nur einmal wenige Wochen lang 
mit gründlich unterrichteten Männern umgehen zu 
können, Und auf dks aufmerkfam gemacht zu werden, 
was fo fehr für das von den Aftronomen angenommene 
Syftem fpricht, und find überzeugt; dafs es nur npthig 
fey, ihm /einen Begriff von der Genauigkeit der aflro- 
nomifchen Beobachtungen und von dem Uebereinftim* 
men derfelben mit der Theorie zu geben, um ihm zu 
zeigen, dafs ein paar Beobachtungen zhit blo&en Augen, 
ohne alle Mefsinftrumente , nicht hinreichen, ein altro-^ 
nomifches Syßem zu' begründen. Die Aegypter, Chal- 
däer und Griechen hatten viele Jahrhunderte gebraucht, 
um zu den Kenntniden zu gelangen, die wir bey Ptble- 
mäu« finden , und wir dürfen uns alfo nicht wundem, 
wcmn^ des Vfs. in einem einzigen Menfchenleben ge- 
fammelte , do.cl^ auch meiftens nur auf eigene Beobach- 
tungen gegründete KenntnilFft ihn zu einem Syfteme 
führten, was weit hinter dem des Ptolemäus zurück* 
ßeht. Aber bedauern müflen wir es^ dafs fich auch 
hier die Erfahrung erneuert, wie fghwer vorgefafste 
Meinungen durch das Lefen guter Bücher - berichtigt 
Mretden, und wie die Neigung, die vorgefafste Mei^ 
nung gegen die belfere Belehrung der Bücher zu recht- ' 
fertigen, fo leipht das Ulbergewicht behält. — Diefe 
Erfahrung foll uns milder ilimmen gegen diejenigen 
Phyfiker, die mit härteren Worten, als ünfer fehr biliig 
denkender Vf., Newton und andere der Sache kundige 
Leute zurecht ^weifen* 

^ ■ - ' X. e* e. 

P H I L ^a L O G I E. 

* 

GiBssEN^ b» Hey er: Dr. *Georg Friedrich Creuz^r^S 
deutfche Chreßomathie. Abfchnitle aus vorzüg- 
lichen neueren lateinifchen Schriftftellem,' Zur 
Uebung im Lateinfcfaieiben für die oberen und 


mittleren ClalTen von Gelehrten - Schulen ins 
Deutfche überfetzt, mit beflandiger Hinweifung 
' auf die neucften Sprach lehi'en. Aufs Neue ^durch- 
gefehen, berichtigt und mit Zufätzen vermehrt van 
Dr. Philipp' Carl" Hefs , zweytem ProfelTor und 
Bibliothekar in Hanau. Dritte verbelferte Aufiage. 
1825. VI u. 199 S. 8. (16 gr.) 

Hr. Heß übernahm die Bcforgung der dritten Auf- 
lage diefes Buches, da der frühe/e Herausgeber deC- 
fclben durch anderweitige literarifche Befchäftigurv 
gen daran verhindert wurde. Laut der Vorrede nahm 
Hr. //. folgende VerähÖerungen vor, Erftens ^behielt 
er die angeführten Paragraphen au» Bröder bey, firich 
dagegen die aus fVenck genommenen, und trug die 
. Hinweifungen auf die neueften lateinifchen Sprachleh- . 
ren von ürotefeudT, Hrebs ^ Ramshorn und Zumpt 
nach. Zweytens vermehrte er die von- dem früheren 
Herausgeber gemachten Bemerkungen über einzelne 
Ausdrücke, Redensarten und Conftructionen theils mit 
Zufatzen, und zwar hin und w^ieder in Beziehung 
auf die von ihm dringend empfohlenen Lexika von 
NoUenius und Janus, theils fügte er eigene neue hin- 
zu, z. B. über den Unterfchied von loci und loca, 
über dijjenjus, placitä, auctor — fcriptor^ über com* 
municare alicui aliquid ^ über die Stellung von enim, 
über Ji qui und ß. quis , in tjuantum und quantum, 
ut<fui. Drittens veiiaufchte er hin und wieder die lat. 
Ausdrücke mit belferen, und zwar namentlich in den aus 
Heynii Opufc, acad. entlehnten Aufgaben. Aec. kann 
nach fehr genauer Durchficht des Büchleins verfichern, 
dafs daifelbe nunmehr • durch die neue Bearbeitung 
ein gutes ^ den Schulen fehr. zu empfehlendes Buch 
geworden ifl. Der Grund zu diefem Urtheile liegt 
in ~ den eben bemerkten Eigenfchafteh diefer Chrelto- 
mathie ausgefprocheh , die wir, vorzüglich in Hin- 
ficht des er(len Punctes, in der fonft fo ausge- 
a^eichneten Uebungsfchule für den lateinifchen Stil von 
fVeber fehr ungern vermillen. 

Was die Wahl der Stücke felbft betrifft: fo muf- 
fen vor allen Dingen folche genommen, werden, die 
den Schülern nicht leicht zugänglich find. Dahin 
möchten aber nicht zu rechnen feyn: Stück 12 aus 
Erneßi's Clav. Cicfv. Negotiaior^ St. 21 aus 
Wolfs Proleg. in tDemößh. Or. adv. Lept. St. 25. 
Elogium Tiberii Heipßerhußi (abgedr. in A, Matthias 
Elocf. lat. Ejrempla p. 345 fq.): St. 31 Erneßi's Orat. 
de doctrinae accuratae et promtae laudibui (/. c. 
p. 276 fq.)- Ueber Heynt^s lat. «til vrtrd fVörr. S. V) 
ein firenges, aber wohl gerechtes, Urllteil gefällt. 
Uebrigens verweifen wir den Vf. in diefer Beziehung 
auf fVunderlich's Epißola ad Heereniunij die derfelbe ' 
feiner Ausgabe des Heynefchen Virgilius in tironum 
eratiam vorausgefchickt hat. Sollen in einer neuen 
Auflage der Creuzerfchen Chreftomathie die aus Heyne 
entnommenen Auflatze mit anderen vertaufcht werden : 
fo möchte Rec. unmafsgeblich. vorfchlageif, diefe Stücke 
iunächll aus Eichßädt*s und Ernß Platner's lateini- 
fchen Schriften , die fich b^anntlich durch' ihre treff- 
liche Latinität auszeichnen, zu ergänzen. 
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Auf Einiges wollen wir den Vf. noch aufmerk- 
fam machen. S. 1, 5 fehlt Ramshorn J. 181, Not. 1, c, 
S. 3, iS hätten die crft S. 9/18 befindlichen Hinwei- 
fungen bereits gemacht feyn follen. S. 28, 29 war zu- 
gleich auf 'die verfchicdene ConAructioii von Subßan- 
tlven, wie cognomen, zu venveifen. M. f. Corn. Nep, 
Arift. 1,4. Ci€, Off. II, 16 j S. 36, 40 zu auctontas 
Cic. de Legg. III, 12, 28- S. 44, 20 war auf den 
finnverwandten Ünterfchied der Adverhien. praejertirrif 
inprimü, prhccipue Rücklicht zu nehmen : ein Umftand^ 
den wir in einer neuen Auflage mehr berückAchtigt zu fe- 
hen wunfch«ji. Vgl. Pf^eber's Uehungsfchule u. f. w* S. 71, 
87. S. 62, 2 fehlt zu dem Pronomen ipßi die Bezug- 
nahme auf die Interpp. nd Cic, p, leg.' Manil, 13. . 
S. 65, 55 vermiffen wir zu nimiruni {Jcilicetj 'bidelicet^ 
nempe) das fo eben zu S. 44, 20 Bemerkte. Vgl. Weher • 
a/a; O. S. 3—5- S. 115, 18 ift der Genitiv optimatium 
als der gewöhnlichere richtig angegeben, indeflen wegen 
Corn, Nep, Ale. b } 3. Phoc. 3, 1 war auf Schneider* 9 
lat,,Grammatih. 2te Abth. S. 252 zu verweifen. Das 
b. 146, 20 über quid? quod Bemerkte mufste fchon 


S. 101,, 93 vorkommen, lieber dM S. 155, 53 ange- 
gebenen Ünterfchied von ^€rcff/fo^e und p^^i/ferf ift 
beyzuf ügen Wolf ad Tacit. Ann, I, 12. EbenfoS. 164, 
39 über non modo^ ftatt non modo non, Emeßts Clav, 
Cic. ß V, modo, Verfchiedene Hinweifungcn und Be- 
merkungen ßnd unnöthiger Weife iviederhoU worden, 
z. B. über tjfuod S. 3, 18 und wieder S. 32 ^ Q. lieber 
ut qui S. 46, 5 und wieder 8. 66, 62; S. 192, 23- 
Ueher ßint , reperiuntur^ qui S. 56, 15 und 16, und 
wieder S. 84; 16, S. 122, 41; ui^d fo noch in mehreren 
Fällen. Eine blofse Zurückweifang war hinreichend. 
Leider ift auch ^diefes Schulbuch nicht ganz frey von 
Druckfehlern, z. B. S. 41, 29 aliqui rei ftatt alicui 
S. 56, 14 adhorret ft. ahhorret, S. 63, 18 deliliit ft 
deliciis, S. 81, 88 de/criptumi R, dejcriptum, S. 133, 
36 olim dutem ft. autem, S. 141; &ifingnum, SLjignwn. 
S. 166, 53 repuhlicam informare ft. renripuUicam u. i, w. 
Ebenfo ft'eht bald litteris und literis gedruckt — wel- 
ches foll die angenommene Orthographie feyn? 
Dmck und Papier lihd''gut. 

J. A. G. St. 


KURZE ANZEIGEN. 


MtTftiK. .Haue unJ Leipzigs h. Hofmeifter: Drey Mtlo- 
diten des Vater Un/crs und ätr Einjetzutigsworte mit beliebiger 
Org€lhegleitun§r y aus iVei/fC'O Verfiich einer mufikalifchen 
Agende mit der Einleitung dcITelben Werkchens auf Ver- 
lAngen einzeln abgedruckt. Ohne Jahrzahl. 19 8.4. 

Der Herausgeber hatte das Verworrene CefchvvatZf mit 
Ausnahme einiger weniger, aus älteren Büchern genom- 
nieuer Notizen» füglich hinweglaffen können, das -hier 
S'. i.>— 19 »aus feiner Agende wieder abgedruckt wird. Der 
Circumflexus, den er'S. 16 nicht erklären kaiin » ift aus der 
Dertiiition des Omitfwparckiu leicht zu erklären. Wenn der 
Acutus lieigl, der Gravis fällt: fo ifi derXircumlicxns im 
fingen die Verbindung von beid^eni d. i. iteigon luid fal- 
len ; alfo 



Und dicfs drücken die Worte des ornitßioparchut 9im: eircum' 
flerus contrtiriuf aeütOy ab acuta inoipit #f in gravem deßnit. 
Uebrigens find wir auch der Meinung, dafs unfcre bis auf 
den heutigen Tag üblichen Altargefänge (Präfationen, CoUe-. 
ctenu. f. w.l) aus demLefen nach demAccent entAanden find, 
ifl fofern fie eine Art ruhig gehaltenen Recitativs enthalten. 
Da nun diefo Vortragsart, wie der Herausgeber cS. i&> felbft 
/Ägt, frej Yon den FelTcln des Rhythmus leyö foU ; fo kiinn 


Rec. eine Orgelbegleitung bey den meiAen diefer GtÜn^ 
niclit billigen. Denn wenn auch die Orgelbegleitang, wi« 
der\^f. vorfchlägt,' die zu fingenden Noten nur harnipnifch, 
' keineswe^es aber rhctorifch unterftützen foll: fo hält docli 
die Begleitung den Recitirenden auf, und feflelt den ^eyeti 
Gang , welchen fein Ans druck neh^ien foll , und das gro* 
fsere oder geringere Halten und Verw^eilen bekommt von 
felbH eine' rhetorifche Bedeutung. Wie fchlimm ill. es nnu 

gar , wenn um diefer harmonilehen Begleitung willen der 
irganift ' dem Frediger den Ton anfchlaeen Toll cS. 19)1 
wenn er etwa ünficher würde l Schwerlion vWrd auch di^ 
Orgel mit dem grofse^theils faft um die ganze Kircheniang« 
entfernten Prediger gleichen Schritt halten können, und wenn 
das nicht der Fall ift, wie f6hlecht wird diefi zufanunen 
klingen! Rec. ift gegen alles Begleiten desAltargefangs donfa 
die Orgel , den Fall ausgenommen , wo äerfelbe gemefiifener 
and tactmafsiger feyn kann, wie am SchlulFe der CoUecte, 
wie die Doxologie, das Amen u. f. w. ' 


Sehr interellant um der Vergleichung willea ill aber 
die Zitfammenft eilung' der dreyctley Melodietn des Vuur Un- 
firs und der Einfettung tworu, aus rerfchicdenen Aeenden 
und Kirchenordnungen genommen'. -Die erfte fcheint die 
ältefte und einfachfte, wenn man Re nach den Omndfiitzen 
der Accente beurtheilt Gegen die untergelegte hcrmoni- 
fche Orgelbegleitung^ wäre Via] einzuw^etideii; doch wir 
fehen fie für eine überflüing? Zugabe an. 

in . . »• 
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DECEMBER 18*2 5. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN^ 

ScMLtsivio, in Comm. h. Koch: Recht und Macht 
des Zeitgeißesy von Timotheui Aclines» 1824* , 
44» S. 8. (i Thlr. 16 ff) 

JL/iefes Werk fuhrt d«n Lefer^^ ohn» ihn durch ein 
Vorwort mit der Perfon und der Abficht des Vfs. be- 
kannt gemacht zu haben, fogleich in die Mitte der 
Unterfuchiing hinein. Freylich thut das PerfBnliche . 
bey rein wiflenfchaftlichen Unterfuchungen nichts zur 
Sache, und es iA bey der Auffindung « der Wahrheit 
überhaupt gleichgültig, wer fie gefunden habe; wenn 
es fich aber in einem Schriftwerke um die AuffalTung 
und Beurtiieilung eines in der Erfahrung Gegebenen, 
liamentlich des Zeitgeißes, handelt: fo ilt die Kennt- 
nis des Standpunctes, von ^ welchem aus das Drängen 
und Treiben der Zeit betrachtet worden iß, für den 
Lefer einer folchen Schrift nicht nur interelTant, fon- 
dem fegar zur Beurihellung in vielfacher Beziehung 
nothwendig» Obgleich wir in vorliegendem 'Buche ei- 
nes folchen ^AuffdiliiiTes entbehren follten : fo findet 
der aufmerklame Lefer doch fehr bald, dafs unfer je- 
nem verfteckten', aber bedeutungsvollen Namen ein 
Ultra unferer Zelt, imd zwar von der ariftokratifchen 
Seite, zu Nutz u)id Frommen feiner Partey auftritt* 
Haben wir einmal Ibviel aus den im Fqrtgange der 
Untei^Aichung an vielen Stellen ganz unzweydeutig aus- 
^efprochenen GrundCitzen mit Gewitshelt herausge- 
bracht: fo liegt ims dann wenig an dem wirklichen 
JNTamea des rerkaopten Atülokraten, der im Geifie des 
Ultraismusmir als .\nkl£ger^ nicht aber als Verthei- 
dUger des wahrhaft Guten im Zeitgeifte, oder als Ver* 
jnittler zwifchen den ftreitenden Parteyen, auftritt. Die 
Ultra*s finden immer nur vdeder Ultra's auf der ent- 
gegengefetzten Seite, Tirollen auch nur folche finden; 
die Gemafsigten kennen ho entweder nicht, oder über- 
gehen fie abfichtlich : fp auch der Vf. diefes' partey* . 
luchtig gefchriebenen Biushes, Dabey aber fehlt es 
diefem Ankla'ker der Zeit weder an Scharfßnn, noc|i' 
an GelehrfamKeit; auch zeigt ficlv, manche Eigenhei- 
ten im Ausdruck und in der Wortftellüng abgerech« 
net, überall eine nicht gemeine Gewandtheit im Aus* 
drucke, welche das Halbwahre für den, der nicht auf 
feiner Hut ift^ zur Wahrheit, den Schein zur Wirk- 
lichkeif umpräat. Was' dialektifche und rhetorifche . 
Kunl^;rif& zu bewirken vermögen, das hat der Vf., 
nm feinen felbiUuchtigen Zweck zu erreichen, nicht 
unbenutzt gelalTen. ' , , • ' ^ 

Des Rec. Pflicht ift. auf diefes Buch nicht nur 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


im Allgemeinen aufmerkfam gemacht zu haben , fon«» 
dem auch durch Angabe des Inhalts und Aushebung 
e.inzelner charakterißifcher Stellen den Lefem diefer 
Allg. L. Z. das eigene Urtheil zu erleichtem; hiebey 
aber bemerken wir, dafs nur folche Stellen ausgeho- 
ben worden ^nd, worin fich mehrere Anfichten des 
Vfs.. concentriren^ und welche ihrer Bedeutung unb*- 
fchadet ausgehoben^ und keinesweges aus dem Znfiun- 
menhange heraüsgerÜTen wurden. Tanotheue Aclinee 
findet durch ganz Europa, mit alleinigem Aasfchluft. 
des ößlichen Theils,\eine aUgemeii^e Unruhe verbrei^ 
tetj „auf der einen Seite eine bedeutende Anzahl Men- 
fchen, die nach den groben Veränderungen, die wir 
erlebt,^ dennoch deren nicht fatt werden kann, und 
noch euie Menge ankündigt und fodert; auf der an- 
deren auch nicht wenige, welche, da ht wohl füh- 
len, dalf bey allem Wechfel für ihre Lage eine Ver« 
fchUnunerung wahrfcheinlicher fey, wie eine Verbef- 
ferung, jenen ferneren Umgeßaltungen mit Angß und 
Unmuüi entgegenfehen. — Eine allgemeine Unzu-* 
friedenheit hat fich dabey der Gemüther bemichtigt. 
Von der man fich felbß keinen belHmmten Grund an- 
zugeben weils. Die öflTentlichen Laßen find in vielen 
Ländern, wo dennoch diefe Uns^ufriedenheit herrfehl, 
nicht gröfser, als zu anderen Zeiten, die perionlic;he 
Sicherheit überall minder gefährdet, wie je, die hoch- * 
fte Staatsgewalt nirgends aeneigt, den Lauf der Ge- 
fetze durch willkührliche Einmifcliung zu hemmen/' 
Der Vf. täufcht fich fowohl darin, daU in vielen Lan- 
dern die Laßen fo, y^e/onß, das heifst doch wohl 
vor den letzten , ganz Europa erfchüttemden Kriegen, 
nodi iinmer ohne Vergrolsemng befinden, ab auch 
darin, dals er überall Unzufriedenheit und einen Hang 
zu Veränderungen wahrzunehmen glaubt, da ihn doch 
fein deutfches Vaterland eines Befferen hätte belehieit 
^können; denn einige Brauleköpfe unter den Jünglin- 
gen bewirken ^wahrlich bey uns nichts weniger, als 
eine Revolution^ Unfer Vf. gehört aber zu denen. Um 
immer roti Neuem Feuerlärm blafen, um bey der 
vermeintlichen Löfchung zu gewinnen« Hätte Aclinee 
die Wahrheit finden wollen: fie würde ihm bey fei- 
nen übrigen Eigenfchaflen nicht entgangen feyn» Un- 
ter vielen, das.Befondere und Einzehie zum Allgemei- 
nen umdrehenden, Stellen finden fich manche richti- 
ge Bemerkungen über unfere Zeit. So z. B* S. J: 
,;DaCs im Laufe der Zeiten die VerhältnüTe der IVfen- 
fchen fich verändern, und es ein vergebliches Beßreben ^ 
fey, üe für eine Ewigkeit fixiren zu wollen, kann 
mcht wohl Jemanden fremd feyn; aber heutzutage 
rergSnnt matn der Weltgefchichle keine Zeit zur. Ge- 
Ggg 


41» 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


420 


hurt, man will nichts fich entwickeln laffen, mit ei- 
nem Male foU ei^e Gegenwart daftehen^ die keine 
Tochter der Vergangenheit ift." Aber gleich auf diefe 
£ebr richtige Bemerkung, die (ich jedoch mehr auf die 
Cefinnung; aU auf die Handlungen bezieht | folgt wie- 
der eine Uebertreibung^ dafs nämlich die Mehrzahl 
der jetzigen . Schriftfteller die allgemeine Unruhe für 
etwas Gutes und Nothwendiges hielten; niir dann 
mag AclineSf w^enn er namentlich unter den deutTchen 
Schrif^ßellem y auf die , fowie auf Deulfchland über- 
haupt, die Blicke des Vf». aus leicht begreiflichen Ur- 
fachen zunächft gerichtet find, Ultra's femer Ariftokra* 
tenpartey fucht, ein wahres Urtheil attsgef}>roohen ha- 
ben. Wir könnten ihm , wenn' w^irklich daran läge, 
viele mit Beyfall aufgenommene Schriften nennen, de- . 
ren^VerfalTer gegen die fchiefen Arifichten und vef- 
derbHohen Beftrebungen des Zeitgciftes, ohne dabey 
fein Gutes zu verkennen, mit Einficht und Muth auf- 
getreten find. Schon in der Begrilfäbefiimmung des 
Zeitgeiftes^ wie ihn der Vf. aufilellt, liegt eine Ver- 
. läumdung : * „Sie (die Zeitfchriftlleller) nennen den Tn- 
begriff diefer Bewegung, "deren Haupterfcheinungen 
man inneren Zufammenhang undi Rotation um einen 
Mittelnunct nicht' ab fprechen kann, den Zeiteeiß ; ir- 
ren jedoch darin, dafs fie diefe Benennung blofs (!) 
deni, was der Bewegung angehört, bey legen, und den 
Widerftand gegeh diefelbe davon ausfchiiefsen , %veil 
fie die Bewegung allein für reell. Alles, was diefelbe 
aufzuhalten tracmet, hingegen für nichtig halten/^ 
Die meiden Zeitrchriftfteller finden aber den Zeitgeift 
in der Gefammthuit aller entw^eder fich vereinenden 
oder bekämpfenden Bellrebungen des jetzigen Zeital- 
ters. Nach des Rec. Meinung ift der Widerftand, die 
Reaction, eben fo fichtbar und fühlbar, als die Bewe- 

Süng, die Action felbft. Wenn Aclines von unbe- 
ingten Verehrern der Bewegung redet: fo bewejft er 
dadurch, dafs die letzten Jahre ohne Gewinn für feine 
~ Anflehten v6n der Zeit. an ihm vorübergegangen find; 
die Zeit, wo der Unverftand, die Schwärmerey, der 
gekränkte Ehrgeiz und die Selbftfucht fich laut Ver- 
nehmen liefs, wTir kurz, und ift fchon lürlgft vorü- 
ber. Warum alfo immer wieder auf diefe Zeit zu- 
rückkommen, das Vergangene und Verföhwundene als 
f;egenw'ärtig und als wirklich noch vorhanden darftel- 
en, w^enn nicht äufserer Gewinn mehr gilt, als Wahr- 
heit und Recht? 

Nachdem der Vf. auf diefe Weife über den Zeit« 
geift den Stab bereits gebrochen hat, verfpricht er, 
-eine möglichß tief gefchöpfte Erkenntnifs von demfel- 
ben aufzuftellen. Wir können.. ihm das Zeugnifs nicht 
verfagen, dafs er weit ausgeholt, aus der alten und 
mittleren Gefchichte Manches, was ihm als zweck- 
dienlich erfchien, vorgebracht hat; aber auf feinem 
weiten Wege hat er Vieles überfehen, was die Be- 
ft^ebungen unferer Zeit in ihren Gründen und -Urfli- 
chen am meiften aufhellen könnte. Er fpricht von 
der durch die zunehmende Civilifation nothwendig ge- 
. wordenen Feßftellung des Rechtszuftandes , weiches 
eine Einleitung für fein Hauptthema ift, von dem wir 
weiter unten reden werden;^ hierauf leitet er die 


Aufmerkfamkeit auf die Reformation, welcher viele 
Mifsbräuche der geiftlichen und weltlichen Mac^it vor- 
ausgegangen waren. Durch die Reformation wurde 
auch ein, belTerer Rechtszuftand -ge^vonnen, nichts Re- 
gellofes follte mehr bleiben : „Man fetzte allein Rech- 
ten Pfiichten gegenüber, Jedem das Seine war der 
grofse Wahlfpruch des vorigen Jahrhunderts.^' Der 
gcmülhvolle- Vf. fpricht das Gemüth von aller Schuld 
des verbreiteten ^öfen, der Bewegung, frey; aber das 
Verftandesvölk und die vorgebliche Geiftesaufklärung 
klagt ^er hart und \s'iederholt an; denn Mies, was bis- 
her heilig gewefen^ war, w-urde nach fetner Meinung 
mit Sophismen und Spötiereyen angegriffen. Da der 
Vf. von Verftandes - Abgötterey redet: fo mülXett wir 
ihm oficn bekennen ,~ dafs das Gemüth in unferer Zeit 
zu noch gröberer Abgötterey verleitet hat, da- es fich 
der öberi'ten Leitung der Vemilr\f^ ' entwunden hatte, 
dafs Schwärmerey , Myfticismus und Fanatismus noch 
viel gröfseres Unglück angerichtet haben, imd inuner 
noch verurfachcn, als der trockene, kalt überlegende 
Verftand, dem hier unter anderem auch, zur Lall ge- 
legt w^ird, dafs er die Volksherrfchaft gepriefen , und 
für Tie Alles in Bewegung getetzt habe.- „Die Revolu- 
tion, fährt Aclines fort, habe fich in dem Verftande 
eines Einzelnen concentrirt, und fey nun über Europi 
hereingebrochen'^ u. f. w. Diefer angeblich tiflf ge- 
fchöpften Eikenntnifs fehlt es durchaus an Rq|ie und 
Um ficht; vireder auf den durch die langwierigen Kriege 
veränderten Stand der Gefittung-, noch auf die vieUa- 
chen* Veränderungen der äulseren und inneren 'Vcr* 
hältnifl*e der Staaten, des Hauswefens, der eiteriidien 
Erziehung und des öffentlichen Unterrichfo- und £r- 
ziehungs-Wefens hat der Vf. den Bliek feiner LeCv 
zu richten für nöthig erachtet. Ueber die freyw ÜBgen 
Kämpfer im logenannten heiligen Kriege fagt der Vf» 
m#nche bitter'e Wahrheiten, erkennt aber, Uta jaden 
Anftrengungen des Volkes keine Gerechtigk^ wider« 
fahren zu lalTen , auch das Gute nic|it an , ^vas diefe 
Frey willigen indirect durch iht wirUames Bey%iiel ge- 
leiftet haben. Zu glauben , das Volk habe fich Mbft 
befreyt, nennt der Vfv ein* Phantafiegebilde; denn „AI* 
les gefchah auf dem gewöhnlichen Wege, durch Inaft- 
voUes und kluges Benehmen ^der Cabinelte und dei«ti 
durch die Gröfse der Gefahr herbey^f&hrte, nodi nie 
unter Bundesgenoflen' fo gcfehene Einigkeit/' Nedi 
der Befreyung von fremdem Drucke fetzten fich, wie 
Aclines behauptet, die alten Revolutionsmänner an's 
Steuerruder des liberalen Ideen ^Verkehrs: die Vcr- 
ftandesherrfchafi; bliSb , wi<? in der RevoloäotiSKeiL 

Den zum Theil hier mitgetheilten einfritfgen An- 
fichten zufolge findet der Vf; (S. 30) den jetzigen Zci^ 
. geift „in einer hochmüthigen Selbv^hebung des Ver- 
ftandes, der 'zufolge er, fich für die 'höchfte Potenz 
des mcnfchlichen Geißes haltend, über alle anderen 
Kräfte fich fetzend, und he imterdrnckend , einfetti^ 
herrfchcn will, keinen anderen Einflufs auf das ie- 
fsere Leben als den feinigen gefltaftend.'' Den fittli- 
chen Rechllichkeitsfinn des vorigen Jahrhonderts hat 
nach Aclinei der jetzige Zeitgeift Verdrängt; denn auch 
in Frankreich war me Entwickelung dea Recfatszn- 
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/(andes ror dem Ausbruche der Revolution im Fort- 
fchreiten; Schade nur, fetzt Rec. hinzu, dafs Adel und 
Geiftlichkeit, welche das Mark des Landes verprafsten, 
fille Bey trage verweigerten, und fich für ihre vielen 
Voriiechte keine Pflichten anlegen laden ^wollten , fon- 
dem den allein beladeten Bürgerftand, anftatt ihm ei- 
nen Theil feiner Lad willig abzunehmen, noch, über- 
müthig behandelten. S. 34 heifst es: „An der Revo^ 
lution war nichts Gutes, und nichts Gutes konnte je 
aus ihr enldehen/^ Ohne im geringden ein Verthei- 
diger der Revolutionen zu feyn, mufs Rec. doch .of- 
fenherzig geftehen, dats die Behauptung, nichts Gutes 
habe aus der franzöfifchen Revolution hervorgehen 
können , ihm defshalb fehr voreilig mnd gottlos vor- 
komme, ^'eildem Vf. aus der Weltgefchichte bekannt 
feyn mnCste, wie unter der oberden Leitung des Wel- 
t'enregierers felhd das Unglück zum Glück geführt ha- 
be, und wie aus den fchrecklichden EreignilTen Be- 
förderung der Menfchenwohlfahrt, felbd ohne dafs es 
die Einen wollten, oder die Anderen ahneten, her- 
vorgegangen fey. Diefer verwerfliche Zeitgeift dauert 
fchon drey Decennien forty und aller Widefdand id 
dem Vf. etwas höchd Verdiendliches ; uns auch, wenn 
üch diefer VViderdand blofs auf das Böfe im Zeitgei-^ 
fie befchrätikt, ohne fein Gutes zurückzudrängen. 

Zur Bamiung diefes hottn GeiAes fey jetzt die 
hochde Zeit, damit er nicht hie und da einen nie- 
mek zu erfetzehden Schaden difle. Der Aridokrat, 
der vorher ron Blitzen des Himmels gegen die Unru- 
higen gefprochen hat, fchlägt hiedurch von Neuem 
die Lfärmtrommel, ohne 'in bedenken , dafa durch das 
weife Eingreifen der Regierungen, welches durch die 
Mitwirkung fo vieler edler, vom verderbten O^de der 
Zeit unangedeckter Männer erd recht kräftig wurde, 
wie auch durch wechfelfeitige Reibung der Parteyen 
unter fich und durch manche andere Abkühlung d^ 
^erhitzten Gemtither das Ichon langd gefchehen id, vi''as 
als erd nocli zu thun notfawendig die Selbdfucht hier 
im Pofaunenton ankündigt. S.-40: „Jetzt alfo zu dem 
Sydem, wie es für den Augenblick verkündigt wird.'' 
Ohne das Wort- Sydem, von «fen kiiafendfechen Bedre* 
bungen der Gegenwart gebraucht, weiter anzugreifen, 
bemerken wir über das Folgende im Allgemeinen nur 
£o viel, dafs die Lehrfätze des Zeitgeid - Sydems, durch 
^oberen Druck ausgei:eichnet , ganz. in des Vfs. Geid, 
alfo mit V^rmifchung des Wahren und Falfchen, und 
befcmden mit der ^höchd tadelnswerthen Erhebung des 
Einzelnen Bum Allgemeinen, aio^edellt und, und dafs 
He daher Hn. Aclines für feinen wt>rtreichen , zu ei- 
ner Waflerfluth angeschwollenen Cpmmentar, bey wel- 
chem wir nur in dem^ kleineren Drucke di^ BeCchei« 
denheit des Vfs. anzuerkennen Gelegenheit fanden, zu 
einer fad. unerfchöpflichdn Quelle wurden. Da er 
den Zeitgeid, wie er ihn ' eben braucht, reden 
iäfst: fo fehlt es ihm .freylich nicht an Gelegenheit, 
feine Ideeii zu entwickeln, und damit den vurmeint' 
liehen bÖfen Dämon der Zeit zu bannen. Wer die 
Abficht des "Vfs. durchfchaut hat, wird lieh nioht vi'un- 
dem, dafs der Zeitgeid, obgleich von einem Zeitgeilt* 
Sydeme* wiederholt gefprochen wird, dennoch nur von 


der polififcben Seite aufgefafst- worden ift. Nachdem 
Aclines den Satz: „Vom Beginn aller europäiCchen Rei- 
che bis zu dicfem Augenblicke finden wir die Könige 
als Oberherm der Völker, namentlich als Gefetzgeber," 
aufgedellt hat, zeigt er, dafs der König, wenn ihm 
die blofs vollziehende Gewalt übertragen würde, zum • 
Diener des Volks erniedrigt werde, und fügt dann 
hinzu, dafs eine Nationalrerfammlung der Beherrfcher 
des zum erden . Staatsdiener gewordenen Königs fey. 
Eine folche Verfaflling, wie r\e hier aufgedellt wird, 
mögen nur wenige überfpannle Köpfe im Sinne ge- 
habt haben; nach unferer Anficht, welche zugleich 
die Anficht aller treuen Staatsbürger id, deren Zahl 
zum Wohle nicht nur der Staaten, Jondem der MenfcH-^ 
heit die därkde id, follen die verfammelten Abgeord- 
neten de's Landes als Organ des gefammten Volkes 
dem Könige und deiTen Minidem die VViinfche der 
Unlerthanen geziemend vortragen, über die ihnen ge- 
tnachten Gefetzesvorfchläge fich berathen ,- manche Ge- 
brechen aufdecken ^ und fo d^xn . Könige^ hülfieidend 
zur Erreichung des Zweckes feiner Herrfchaft zur Seite 
dehen. Der Vf. diefer Schrift gehört unter diejeni- 

fen, welche durch fchnöde, gröfstcntheils aus der 
.uft gegri^ene Anklagen die Machthaber gegen ihre 
Völker erbittern,, aber an dem Zeitgeide feibd nichU 
beffem. Ilieher rechnen wir unter unzähligen Stellen 
z. B. folgende (S. 45): „Es id alfo die Achtung, die 
die Anhänger diefes Zeitgeid -Sydems dem Königthiim 
zu zollen vorgeben, ein blbfser Schein. DaiTelbe id 
ihrer wahren Meinung nach ein Unding, das nicht 
exidiren foll, und das man blofs beybehalten zu wol- 
len affectirt, um den Widerdand zu mildem, den es 
in diefem Augenblick noch zu leiden vermag." 

Nachdem der Vf. über mehrere andere Lehrlatze 
feines Zeitgeid - Sydems , namentlich über die Aufkla- 
rung, über die PrefsJFreyheit, über die Auflüfung der 
Statte und Provinzen in eine Allgemeinheit, femer 
über den Grund ratz, dafs alle Bürger des SUaU vor 
dem Gefetze gleich feyn .müden, fich «nsgefprochen hat, 
kommt er endlich auf fein Haüpithema, welches 
swer. nicht als folches angekündigt wird ^ fich aber 
durch die Behandlung des Ganzen als folches zu er- 
kennen^ giebt. Alles, was in diefem Buche vorkommt, 
deht in nalierer oder entfernterer Bc|ziehung auf dic- 
fen Gegendand, über welchen wir den Vf. (S. 90) 
felbd hören wollen : „Man könnte die LehrfäUe des . • 
Zeitgeid - Sydems in zwey Theile theilen, nteiHch in 
den, der die Begründung der Volks -Oberherrfchaft, 
und den , der die Enlblöfsung der königlichen Gewalt 
von den Mitteln , durch die fie fich aufrecht zu er- 
halten vermag, zum Gegendande hat. Es iäfst fich 
indelTen , da alle diefe Lehrßtze fo i«nig in einander 
verwachfen find , und ihre befonderen Zwecke fich fo 
durchkreuzen, und einander die Hände bieten, keine 
fcharfe Grenze zwifchen dicfen beiden Theilen ziehen. 
Die Lelire des Sydems vom Erbadel gehört beiden 
an.'' — „Das Princip der ErbUchkeit id unferem Sy- 
deme vor Allem feindfeiig. Das Gefchlecht als fol- 
ches , als ein Wefen, das, fich immer wieder erzeu- 
gend, durch Jahrhundi^rte fortlebt, fo einzelnem phy- 
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firchem Leb«!! eine mtabrehbare Dauer gebend, trSgt 
etwas Öekeimnifsrolle» in fich, das dem Verilande, 
als ihni nndurchfchaiilich (!), zuwider ift/'' So kann 
nur ein Ariftokrai oder ein Adebknecht reden. Der 
Adel wird ganz conTequenl zu den Be/feren gezahlt: 
yyNur Gute und ScMechte darf es in dem Y^cßandes- 
ftaate geben ^ nicht Beffere und Befte/' Nach der be» 
kannten Litaney des Adeb wird auch hier derfeibe ds 
die Schutz wehr des Konigthums aufgeftellt, um dar- 
lins fölgeiii zu kSnnen, da£i der Adel dan:pn von dem 
Zeitgeifte angegriffen werde, weil man das Königthum 
ftürzen wolle. Würde das Königthum nicht durch 
leinen inneren, rofi allen Verß&nd^en zu allen Zei- 
ten otttn änerk^nnftn, Werth gefchützt: 6s wäre 
durch den mit Uebennuth lieh erhebenden Adel im 
Mittelalter ISngft untergegangen, wo der Bürgerftand 
d&e wahre Schutswehr der monarchifchen Yatairung 
aitsmiichte^ 

Dent Adef gehdrt , wie der Vf. hierauf bemeriO^ 
ein befonderer Oeri^ftand; auch habe der Staat^ 
meint er, indirect mitzuwirken, dafs fich der Adel 
blots mit Gliedern feines Standes rermShle, damit die 
Gefchlechter in ihrer Reinheit und Würde blieben. 
Ilierauf wird die bider nur zu wahre Bemerkung auf- 
gefteltt, da(s ron Geburt, Befitz und Veibindungen 
ein leichteies EmporAeigen zu - den~ hdchften Staatsüm- 
tem nicht nur möglich, fondem unzertrennlich fey. 
Dafs es fo iß^ dafs üch das Talent aus niederem Stan- 
de nur kümmerlich emporheben kann^ während die 
Mittelmälsigkeit und Alltäglichkeit in dem bevorrech- 
teten Stande fich leicht emporhebt, und der höhere 
Stand nicht feiten Cehön für Talent und Gefchicklieh» 
keit giU, das ift wohl fehr zu bedauern, und , würde 
lefTer nAi Stillfchweigen. übergangen. Unter jedem 
Stiinde giebt es nur wenige ausgezeichnete Männer) 
ivas Wunder aUb> dafs unter dem im Verhältnils zu 
den übrigen Ständen an Zahl fehr geringen Adel von 
jeher nur fehr wenige an Geift und Charakter henror- 
fuarhlende MlUmer gefunden wurden? Denn ron ei« 


ner Forterbung des Crofsen und Edeln in der Geburt 
zu fprechen, ift Unfinn, und Aer Widerlegung nicht 
werth. J3ey Befelzung felbft der höchften Staatsäsnter, 
wodurch das Wohl des ganzen Volkes entwed^ ge- 
fördert oder gefährdet wird^ feilte allein die Brauä- 
barkeit, entfcheiden, möge Re fich finden, wo fie auch 
wolle; der Hofdienft konnte immerhin dem um die 
Höfe fich verfammelnden armen und reichen Adel 
überlaffen werden, wenn nur die Hofcabalen fich nicht 
auf emfte und w^ichtige,, die Wohlfahrt des Luandas 
•betreffende, Dinge beziehen. 'Wie oft haben die Mo- 
narchen in kleineren Und felbft in gröberen Staaten, 
nach gehöriger Umficht unter ihrem Adel, Bürgerliche 
zu den höchften Staatsämtera befördern muffen, und 
dem inneren Werthe das, was ihm -von Anisen ab- 
ging, durch ein Diplom erletzt! 

Wir glauben, dafs es uns unfere Leier Dank wif 
fen werden, wenn wir unfere Anzeige fchlieben; denn 
in diefem Oeifte, vpn dem mr genug Proben Mg^ 
ben haben, ift das ganze Buch gefchrieben, Wputan 
wir alles Unrichtige und Falfche in .denafelbcn 
aufdecken und berichtigen, alle Anmabuhgen in die 
geziemenden S<;branken zurückweifen, allen Vcrläuni' 
düngen desVolkes jnit Kraft engegentreten; wir mübten 
eine eben fo dicke Reeenfion liefern, ab das Budi 
felbft ift. Faflen wir das Refultat unlecer Benrtbei- 
lung zufammen: fo hat, Timoiheus^ jiciines, der fich 
doch ÜAerGptilob von Unhew^glich hätte nennsa 
feilen, dadurch, dafs er blofs 4ie Sache des Adels, ia» 
auch feine Sache ift, vertheidigen. wollte, felbft unter 
dem Aushängefchilde einer Beurtheilung des Zeifigeifr 
Syftems, für 4ia Tielfeitige und unparteyifcfae Auffaf- 
fung des Zeitgeiftes nichts geleiftet. Soidie Schriften 
aber, aus SelbAfucht unternommen und ausgearbeitet^ 
können der Wiflenfchaft nicht», nutzen, den Blick 
rieler ruhiger Beobachter 'Itber auf die in neuefter Zcü 
wieder enmchten AnmaJjungen des Adels noch mehr 
hinlenken und fchärfen« 
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KURZE ANZEIGEN. 


. MirsiK. Leipzigf Züllichau H. Freyf^adt^ bey Dammann : 
Mußknlifches SchuUt/angbuch. Herausgegeben von Karl Schulz 
(Lehrer in Züllichau). Ohne Jahrzahl. 114 S. 8. ^ grO 

Diefes Buch enthalt, eine Sammlung vierftimmiger Ge- 
ringe für Volksfchüler , als Anhang zu des Vfs. friiher er- 
Ichienenem Werkchen: y,Leitßiden bey der Gefanglehre 
nach der £Iementarmethode y mit befon derer Rückficfit auf 
Landfchulen." Sie befteht aus drev Ablhcilnngen. Die erfte 
enthält Refponforien aswirfkirchlichen Gebrauch ; die zweyte 
Choräle. Ob e$ nach fo rielen Schulchoralbüchern noch no- 


th^'g feyn follte, Qhoräle, und zwar vUrßimmif^ fSr Elf- 
mentarichulen auszufetzen, mochte Ree. bezweifelä. Die 
dritte Abtheilung enthält Lieder rerfchiedenen Inhalts 1 be- 
kannte und einige neue. Der , Satz ift ziemlich ri^tia. 
Tadeln aber mufs Reo. die jetzt übliche Mode« die Mittel' 
ftimme auch im SopranfchluiTel zu fchreiben« Warum AB» 
fO' leicht machen und uniformiren wollen ? Die Oewoh* 
nun« an verfchiedene Schlüflel yerlbhaiil denen, die fiek 
der Misfik widmen » für die Zukunft groftere Ueberficht. 
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GESCHICHTE. 

BsaLiif» b. Amelang: Lehrbuch der Gefchwhte der 
Völker und Staaten des Alterthunts ; nehß all- 
gemeiner Angabe der Hauptquellen zur Beför- 
derung eines tweeinuUsigen ätudiunts der alten 
Q^chiehte. Zum Scnttl- .und Privat «Gebraur 
ch(e;) Ton J. F. A. Reufehery Dr. il. Phil, nnd 
Director • des Friedrieli *. Wi^halias - Gymnaßünis 
zu CoUbus. 1824. Vin u. 880 S. 8* (2 Tklr.) 

£jvi k^er Zdi Ift vroh) der 8inn für des hiOorifcHe 
Studium mehr anaeregt worden^ ab zu der unferigen. 
Beziehen lieh aueti die defsfalUigen Nachfbrfchungen 
«nd Unterfuehmigen bstuptCiehli^ auf bis jelst we^ 
VI iger bekannte und bearbeitete Theile der Gefohichte 
^* auf das fogenannte Mittelalt^^ — fo liegt doch 
darin iugMch die hohe Wiehtigk^t des hiftorifclifen . 
Studhims im Allgemeinem ausgefproehen. Und liiit 
Recht hat dalTelbe in Aen neuereit Zeiten auch auf 
den Gelehrtenfchulen eine Befondere Berückiichtigung 
gefunden. ;Das hie(se jedoch Eulen nach Athen brin- 
gen , ' wenn Rec. fich nuti - über die Wichtigkeil und 
den Niiia^n des hiftorifchen Studiums verbreiten Woll- 
te; denn- darüber haben geiflreiohe Mänrt^' bereits zur 
Genüge viel SchSnes und Treffliches gefagt. Ebenfe 
rerhäU.es fich mit den hieher gehörigen methodolo- 
gifchen Anweifungen in Bezug auf d!e Gelehrtenfeh«- 
len, und Rec. f&hlt fich gedrungen ^ von Neuem auf 
das aufmerkfam zu machen^ was Löhell in feiner 
Schrift: Dii Gymnafiitibildung in ikrehi Verhditmjpß 
zur gegentbdrtigen Zeit. Breslau j 1821; Abf. XV-*- 
XIX, S. 181 — 238, über den betreffenden Gegenftan'd 
fchön und wahr gefagt hat. Fehlte man in früheren 
Zeiten darin , dafs man auf Gelehrtenfchulen in der 
Regel nur der allen Gefchichte einige. Aufmerkfani- 
keit widmete, an die neueren Staaten, — ja an die 
vaterländifche Gefchichte, ^^enig dachte, fo dafs der 
Schiller von einem Thefeus Alles, »frbet von einem 
Heinrich I fafst, nichts zu fagen wufste : fo* wird doch ^ 
die alte Gefchichte auf unteren Grfehrlenfchülert fö 
lange einen gewiflen Vorrang behaupten müden', ah 
der Humanismus der TrSger unferer gelehrten Schul- 
bildung bleibt, in es nun auch keinem Zweifel ün- 
Icrwoifen, dafs der glückliche Erfolg aller Schulbil- 
dung zunächft von der organifchen Geftaltiing der 
Schute , femer von der Individualitälr der Lehrer , von 
der Oefchicklichkeit und dem Eifer derfelben abhängt : 
fo find doch zweckmäfsig eingerichtete Lehrbücher 
folu' wainrchenswerth. Und gewifs fehr viel Dank 
J. A. U Z. 1325. Vierter Band. 


gebührt allen den Männern, die ihre geifiige >Th9- 
tigkeil diefem fo wichtigen Gegenilande gewidmet 
haben. Die Gefchichte hat nun insbefondere viele 
Bearbeiter für den Schulunterricht erhalten, und wohl 
bietet ./ich unferen Augen eine >val^re Flulh folcher 
Schriften dar. Es mag hinreichen, unter den neue* 
ren, gefchichtlichen Werken die eines Heeren^ Lu- 
den ^ Johärmes uQn MüJler ^ Eichhorn ^ Bottech, 
Mahn^rt , fVachler , Becky BuehköljL rühmlich aus- 
zuzeichnen. Neben dlefen Männern mit einem neuen 
Ltihrbudhe der alten Gefchichte aufzutreten, würde 
eine fehr gewagte Sache feyn, v^enn fie anders bey 
Ausarbeitung ihrer Werke den eigentlich pädagogifch- 
•didahtifchen Standpuncty in Hinßcht des gefcnicht- 
liehen Unterrichts auf Gelehrtenfchulen, mehr be- 
ruckfichtigt hatten. Gerade diefer Umßand veranlafste 
den 'Vf. des jetzt anzuzeigenden Lehrbuches zur 
Herausgabe deHelben« in- • der* lefenswerthen Vorrede 
•macht er bemerklioh, dafs fein Lehrbuch keinesw^eges 
Anfprüehe auf neue Forfchungen und Wahrheilen 
im Gebiete de> althiltorifchen WiiTens mache, fondern 
-dafs er- damit nur , einen neuen hifioriomathijohen 
'Yerfiieh gemacht hebe, fowohl durch Auswahl und 
-Anordnung fies Materials, üIs durch' die Ausführung 
deflelben in- der entfprechenden' Form, für den ge- 
fchichtiichen Hausbedarf in Rücklicht auf philologifcke 
Jünglinge zu-forgen. 

Was den erlten Punct betrifft : fo mufs Rec. die 
Ausw^ahl' im Ganzen billigen , da in diefem JLehrbu- 
ehe das HiAorifch - WiA'enswerlhe , «Is das Hiftorifch- 
^äewÜTe ^ das Sittlich ; Gute , Politifch - Grofse , WilTen- 
fchafllioh • Wahre ^ Arliftifoh^Schdne , kurz als di» 
ücfat^ meiifchli<Aen Bildungsformen des höheren Völ- 
jcerlebeifs, d^rgeftellt wird. Diefe belebenden, erhe- 
4>enden und bleibenden Momente in einer Gefchichtt- 
erzJIhhing für die gereifte Schul « und heranreifende 
Univerfilats- Jugend hervorzuheben , ift der 'wahre Ge- 
iichtspancfc>> des' hiftorifchen Unterrichts auf Schulen» 
Mit Recht' hat der Vf. auch der Gefchichte der Inder 
ehien befonderen Abfchnitf, > S;'44 — 72, gewidmet, 
rWas xtt^n'' m Markier t* s Handbuche der alten Ce- 
fchichte (Berlin," 1818) ungern vermifst. Was aber 
die Anordnung 'des, das CuUtirleben der Völker dar- 
ßellenden Materials betrifft: fo fcheint dieb Rec. da- 
durch, dafs die dahin gehörigen Bemerkungen. <!en 
einzelnen betrelTenden Pa]:agraphen angehängt find, 
zu fehr 'Vereinzelt zu feyn. Zwar gewinnt dadurch 
der hiftorifche Vortrag mehr an Abwechfelung und 
Mannichfattigkeit; allein dem gefchieht nickt viel Ein- 
trug, wenn die Cullurgefchichte eines Volkes fedleich 
Hhh ^ 
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liach jedem einzelnen Abfchnitte vorgehragen Wird. 
Für ein^ beilere Ueberficht i& anf diefe Weife in je- 
der HinHcht geforgt. Der zweyte Puncto die Ausfüh- 
rung dieies hiftoriomathifchen Verfuches . in Hinficht 
der Form/ verdient vorzügliche Auszeichnung. Hr. 
Reufcher bemerkt in der Vorrede S. Iv ausdrücklich, 
dafs er lieh vor allen Dingen beftrebt habe , feinem 
Buche von Seiten der ftiliftifchen Form einen Vorzug 
zu geben. Und diefs ift nach Reo. Meinung in einem 
fehr hohen Grade gelun'gen. Was Rec. fcfion ander- 
wärts zu Tagen Gelegenheit gehabt hat, dafs die 
Schriften- des Vfs., lieh durch Frifche, Lebendigkeit, 
Kraft, fchönen Periodenbau, mit einem Worte durch 

Sräcife Darftelluug auszeichnen, das iß auch bey vor- 
egendem Gefßhichtsiverke vollkommen der Fall. 
Gerade in diefer Beziehung können wir die^ps Buch, 
vregen Cnner anrecenden, belebenden und anziehen- 
den ISigenfchaft, ftudÜrenden Jünglingen, nicht genug 
empfehlen. Sollte es manchem Lefer deflelben fchei- 
nen, als ftreife der Vf. hin und wieder etwas zu fehr 
ins Rheterifche: fo lind diefs in der Regel folche 
Stellen, wo der Vortrag .beredter feyn darf. Zur Pro- 
be unferes Urlheib führen wir eine Stelle aus $• 23^ 
S. 713 — 14 7 an,^ wo 4as römifche Volksleben nach 
den Zeiten der Punifchen Kriege gefchildert wird. — 
„Daher denn fohon während diefer Kriegsperiode deir 
Verfall d^ alten römifchen Kriegszucht, das wüIU» 
ruchloXe Lagerleben, das nur durch bluttriefende Ge- 
waltmittel zur Strenge und ^ucht zu bändigen war. 
Daher der aus dem Felde ins Haus, aus dem Kriege 
in den Frieden zurückgebrachte und den aufwacfafenr 
den Gefchlechtern fchpn eingeimpfte kriegerifeh rohe 
Volkslinn, der in blutiaen Fechterfpielen feine Freu- 
dentage feierte, und vor den Geifselungen und Kreu* 
zigungen des Haüsgefindes — ^ der Leibeigenen -<— 
aiipht zurückfchaudeirte, wie. vor den Wunden einer 
zertretenen Menfchheit. Daher denn endlich auch das 
faule und feile Gefitidel der Hauptftadt, der Rotten- 
-geiA in der Bürgerfchaft, der fich von mächtigen Par- 
teyhäuptem -*- §mld genug — - zu jedem Verbrechen 
^rliaufen liels. So kom den Remerti aus den erober- 
ten Landein der Lohn der Tapferheii — und der 
Slaeh» zugleich -— von den geplünderten Völkern — 
das Geld — und wie mit den errungenen Lorbeem 
die Frucht der Arbeit, fo mit der Woliuft der Ruhe 
IHid des Genufles zugleidi auch der unerfättliche Reiz 
des GenulTes '/ und der Stachel der Verführung. — - 
Aber es kam mit allen diefen Lockungen noeh ein 
icMeichenderes Gift — die heimliche Mach^ die fiiüe^ 
jAer zerßörende Gewalt fremder Gefetze, Sitten, Ge- 
, MMnungen, Ideen ^ Grundfät^e, Genüue, 
Lafter' «— es kam mit dem einzidienden 
Triuflipbator afiafifche Pracht , afrikanifche Sittenlofig- 
Leit^^- griechifche Ueberfeinening , korinthifche Wol- 
luß, fyDaritiCche WeidiKchkeit, athenifche Frechheit 
diebanifche Bacchanalien in die vor Kurzem noch 
m» ländiidber Armuth imd Einfachheit > aus Brand 
«nd Scjiuit emporgeftiegene, und nur in einzelnen 
Tempebi i&ch zur befoheidenen GröEie und 1$efc$nheit 
eakebende Hauptftadt Laiiamai/^ 
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Eine fehr dankensweskhe Zugabe ift femer die 
Angabe der Hauptauellen, woraus die GeCchichte ge- 
fchopft ift, wodurcn diefes Werk einen Vorzag mehr 
erhält: eine treffliche Veranlagung zum hiftorifchen 
Ouellenftudiumr für wifshegierige Jün^nge* Eben- 
fo hat der Vf. den Werth feines Buches durch txeue 
und fleifsige Benutzung d^, die mythifche Urge> 
fchichte des Menfchengefchlechtes aufhellenden Wer- 
ke von Jdeler^ Ritter , Cremen^ Linke u. A. zu er- 
höhen gefucht. Indjsflen mochte wohl Hr. Reufcher 
der Creuzer'Jchen Synibolih vnd Mythologie auf 
einzelne Darftellungen zu viel Einflufs geftattel haben. 
Wir find der Meinung, dafs Vofs in diefer Angele- 
genheit vor allen Anderen mit feiner Anti^Syrnho- 
lik gehört zu werden verdient; In Darlegung da 
gefchichtlichen Refultate hat lieh der Vf» gröfstentheils 
an Heeren gehalten. Und diefe nac]| luiferer Mei- 
nung mit voUiakn Rechte* In einfem. Jahrbndte fnr 
Schulen gewagte, leere Hypoifaefen aufeufteilen, ift 
hier auf jeden Fall am übelften angebracht Auch ift 
es. fehr zu rühmen, dafe der Vf. die Gefchichle zum 
Nutzen und Fronunan der lieben Jugend nicht in 
eine^ blofse moralrfche Kraftfwpe verwandelt haL 
^WohT hat es uns gefallen, dafe Ar hin und wieder 
die alte und neu^ Zeit ihit einander vergleichi, z. B. 
S. 2d9 die Kafte der DolmetCph^r , (ipjmyvaiA bey den 
Aegyptem mit. den- italianifciHea Gicerom^ & 370 die 
Waitenfpiele der. Griechen -mit den Turnieren im 
Mittelalter; die epifchen $anger_mit den >Romanzias 
und Xi'oubadours; S. 379 der Argonautenzuf^ mit den 
abentheu^rlichen Normannenzügen j S. 3S7 die zer- 
Aückelten Herrfchaften Grieehenlamds } 'yw'^ fte im Ho- 
mer vorkommen, mit dem* durph das Cehaivelen in 
Herzogthümer und Graffchaften zerftiickeltem Italieä 
u. f. w« Um indeflen den Umfang des Schulbuches 
nicht unverhälfnifsniälsig zu vergrößern, und die ge- 
wünfchte Einführung deflelben in gelehrte Schnlan« 
ftaiten durch die Erhöhung des Preifes zu hindern, 
wenden die hier nur dürAigen Skizzirungen der Mjiho* 
logie vi^A Archäologie f fowie die Chronologie , fiee- 

«raphie und die übrigen Hiilfsmifferifchaftmi der G^ 
:hichte, in einem zweyteü Theile mit- anjemeflenar 
Ausführlichkeit behandelt weaden, Mofe der V£ 
(einen Vorfatz recht ^Id ausfuhren! 

So hat denn Rec fein Urtheil über das Rfufcher'- 
fjhke Lehrbuch der alten Gefchichte nach Pflicht imd 
GewUTen abgegeben» Fügt er nun über Einauslnes 
noch einigt abweichende Bemerkungen hinzu:. £0 foO 
diefs dem oben ausgefprochehen ' Urtheile, über dit 
vorzügliche Brauchbarkeit delTelben keineswegea Ak « 
brueh thun , fondern nur unfere Aufmerkiamkeit be- 
weifen, mit welcher w^ir das Bubh geie(en haiien. 
S. 13 fehlt Unter den gefchichtlichen Werken der 
äßhetifchen oder fchönen Kühfte: //. Meyer* s Ge- 
fchichte der bildenden Künfie hey den Griechen 
(Dresden, 1824). Ebendafelbft Stdudlin, als Beaz- 
beiter der Gefcmchte der R^lißion und Moral* S. 118 
hatten in der Anmerkung über hijiorijche Heuriftih 
einige bejehrende Wink^ fiir weniger geübte Lehrer 
4ir Of fc^e^ile ^e^eben werden (qII^ $• 1^7 wi4?d 
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xnil H^r0n und Änderen als wahrfcheinlich ange- 
nommen! dafs di« Phönicier^ durch den Kanal und 
äelt hindurch die bemfteinreiche Oltfeeküfte PreulTens 
befuchl haben« Vergl. dagegen Mannerfs Handbuch 
der alten Gejchichte S. 57^ und. deflen Geographie 
der Griechen und Römer ^ 9terTheil: Italien. Buch 1, 
Cap. 3. — S. J99 war Paufanias als Sieger bey Platää 
namentlich ansufiihrenJ S. 205 wird das Heer Ale-' 
xanders, womit ~er die Perfer angriff^ 30,000 Mann 
angegeben^ da es fich doch auf 35 — 36,000 Mann 
beUef. Die Annahme S* 230, dafs Meroe die Wie- 

i^e afrikanifcher KünAe und WÜTenfchaften gewefen 
ey, wird bey aller hiHorifcher Wahrfcheinlichkeit 
problematiCch bleiben. Vergl. Mannert a. a. O.^ S. 29* 
Jjuden*s .allgemeine Gejchichte der Völker und StaO' 
ten des Mterthums. Erfter Theil, $• 135. Die 
S. 251* erwähnten HyLTos nennt, den Vf. arabifehe 
Hirtenftäiume; Andere dagegen halten fie für Anfüh- 
rer phönicifcher Nomaden. LMden a* a. 0. {• 136 
Tagt geraden: „Wer die Hykfos gewefen, weifs Kei- 
ner, und jede Vermuthung darüber kainn beßritten 
iverden.^' S. 375 ivird iron Thefeus zv^ar gefag^ dals 
er den Minotaurus auf Kreta erlegt habe , aber nichts 
▼on der eigentlichen Veranlaflung ^ dazu beygebracht 
M. f. Ckiid. Metamorph. VIU, 171. Ifyg. iah, 141. 
PlutarcK TheJ. 17. VirgiL Aen. VI, 22. Ebendat 
heifst es, dafs Sophokles, Euripides und Racine die 
Cefchichis der Phädra als'tragifehen Stoff zu Trauer- 
feielen benutzt haben. Es war dabey zu bemerken, 
dals fich das Sc^okleifche. Stück nur in einigen we- 
nigen Fragmenten erhalten hat, in fofem das Euripi- 
deifche »och vorhanden ift« S. 376 wird Jokafie 
£il£chlich eine Tochter ftatt Schweßer des Kreon ge- 
nannt, i^aa jedoch S. 378 richtig fteht S. 382 wird 
die Zeitdauer • der in der.. Iliade erzählten Begebenhei- 
ten auf UAg/efähr 3 Monate beftimmt. . Mohnike^ 
Gefghichiß der Uteratur der Griechen .und. Römer, 
B. 1, S. 153, ip^tzt 51 Tage, und mit ihm ftimmt 
überein fV^ Müller, homerifche For/chule S. 143$ 
vergL . die Anmerkung, und vorzüglieh Heyne in 
dem erften' Excnrs zu Iliade Si -»^ S. 446 werden 
idie crimina impietatie, bint^i iussßsiaSf als xur Juris- 
diction des hattiXivs als zvireyten Archonten gehörig, 
angeführt; dahin gehörten aber auch die iUai (^ovou. 
^/L f. Stallbaum ad Platonis Euihyphronem^ p. 4* 
Poüux Vm, 90;^ Ath. VI, 6 p. 236. ^. C Hefj^ 
ehius f.- V. ßeCOiksos* Behheri Anecdota Gräee. T. 1, 
p. 219. 310. S. 456 hätte die Infel Chios zugleich 
als Vaterland des Tragikers Ion, des Gefchichtfohreir 
.bers. Theopompos und des Philofophen Arifton (m. f. 
Beter ad. Cic. de Off. 1, 2y 6. p* 14) genannt, und 
zugleich Poppo's Schrift: B ertrage zur Kunde der 
Infel fihios und ihrer Gefchichie, 1822^ in Be](ug 
auf die neuellen Ereignifle angeführt werden foDen« 
S. 506 ift Hruger^s Abhandlung über den Cimoni- 
Jchen Frieden nachzu^TMusn , ivorin gegen Böchh die 
Un wahrfcheinlichkeit delielben mit (ehlagenden Grün- 
den dargethan wird.. S. Archiv für Philologie und 
Pädagogik^ ron Seebode. Hefl 2. $. 205 ---237. — 
.S. 752 belegt , der Yf«. die Verbindung dea Marius, 


Cinna und Seriorius rait 'dem Namen eines TrilURvI^ 
"^ rats, was e^ der Sache nach wohl war, aber in d^n 
hiftörifchen Lfdirbüchem nicht genannt wird. Das 
erße fogenannte Triumvirat beginnt mit Pompejus, 
Cäfar und CralTus. We^in S. 849 die fogenannten 
Chrißenrerfolgungen unter Nero und Dömitian in das 
Reich der Falbeln venviefen werden: fo bedarf die£| 
doch einer gewiflen Einfchrankung. * Vergl. Lehrbuch'^ 
der chrißlicken Kirchenge/chichte von Schmidts 2le 
Aufl^ 1824, S. 119 — 122. VVas Jie CAro/io/o^ia be- 
trifll: fo möchten wir Folgendes anmerken. 8. 205 
wird . der Sieg Alexanders am Granikus ins Jahr 333 
ftatt 334 verfetzt. Ebendafelbft fehlt bey der Schlacht 
zwifchen der Stadt Arbela und dem Oorfe Cangamela 
das Jahr 331. S. 381 ift die Einwanderung des Pe- 
lops nach Griedenland um 1300 zu fpät gefetzt In 
Hinficht der Angabe der Hauptouellen tfndeii wir* we- 
nig hinzuzufe^en, eben weil der Vf. nur die Haupt- 
quellen angeben wollte. ^ Zu S. 384 könnten etwa 
wer die Sage von dem Orpheus und der Euridice 
yirg. Georg. IV, Abi fy^'Ovid. Met amorph. X, 1 — 
85. Senec. Herc. für. 569« Apollod. 1, 3, 2; zu 
S. 416 Juft. 11, 6;, zu 1 459 Oi;/V/. Metamorph. 
XV, 60 — 478 hinzugefügt werden. 

So fehr auch Rec. den ^/i7 des Vfs. ausgezeich* 
net nennen mufs : fo • wünfchten wir doch folgende^ 
als dem rein hiftorifchen Stile nicht enlfprechende» 
Ausdrücke entfernt, und mit anderen veriaufcht. Da- 
hin rechnen wir S. 170 pro tempore; S. 186 aequa- 
les; den S; 218, 219 und fonft noch von Herodol • 

Sebrauchten, zu oft wiederkehrenden Ausdruck: Vater 
er CeCchichte; S. 432 modus acquirendi; S. 444 
pro und contra reden; S. 513 nervus rerum geren- 
darum; S. 524 die reoccapirte Stadt; S. 568 philip- 
niliren; S. 594 grand Empire; S. 627 der übrige 
Trofs des Volkes. Auch kommt uns der hin und 
i¥ieder angegebene Genitiv mancher Wörter in einem 
folchen Buche, felbft aus dem pädagogifch - didakti- 
ichen Geiichtspuncte betrachtet, wunderbar vor, z, B. 
S. 141 Adonts(idis). S. 287 Ifis{idis}. S. 288 Tr; 
phon(finii). S« 342 Cappadox{ficis). S. 376 Oedi; 
pus{i, odis). S. 377 Sphinx(gis). ^— Rec. hat fich un- 
libigft öffentlich über den Druehfehlerunfug Uhs ftark 
erklärt, und das mufs er auch hier thun. Es ift 
•in wahrer Jammer, wie auch dieCss treffliche Werk 
von dergleichen Druckfehlem wimmelt Man foltte 
Ton einer Buchhandlung, wie die Amelan^Jche in 
Berlin ift, fo etwas gar nicht envarten» Und doch 
ift es fo. Soll denn Struvds kräftiges Wort noch 
gar kein Gehör finden? Es hat uns Wunder genom- 
men, dals unter den vielen Sünden in unferem W^r- 
ke nur- zwey und die falfchen griei^hifehen Accente' 
berichlUt firul. Unter der grofsen Menge ivoUen wir 
blofs folgende anführen. , S. 200 : 496 ftatt 469. S. 336 
opum vini A» vim. S. 379 Argonautarum ft. Argo- 
nautarum. S. 378 Archomerus ft.^ Orchomenus^ 
S.^ 39^ Uekatonchoinen ft. Hekatoncheiren^ S., 44& 
des Coilegio ft. CoUegii (warum nicht Golleglams ?). 
S. 482 avTOvofd'a ft. aurovofxia. S. 496 Chaq>horen_ 
ft. Choephoren^ S. 510 Epidamus ft» £pidamnu4» 
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S*. 555 Juafioria und diffuafioria ft. fuaforia und diß 
fuajoria, S. 788 Manlius ft. Maniiius u. f. w. Ift 
•fo etwas bey Büchern y die füf die fludirende Jugend 
beßimmt find, zu verantworten ? Dftr Druck ift im 
Ganzen gut, n\xT iollte das Papier etwas wcifser und 
feßer feyn. . . " 

Und to nimnjt Aerxn Reo. vofi dem verdienftvol- 
len Vf. mit der aufrichtigen Verficherung Abfchied, 
dafs er - feinem Werke vielfachen Genufs verdanke, 
und dem yerfprochenen zWeyten Theile mit Verlan- 
gen entgegcnfehe. - - 

J. A. G. St. 

E n D B E S C H n E I'B U N G. 

Leipzio , b. Liebeskind : - Reife durch Deutfchland * 
und ßinige fädliche Provinzen Qeßerreichs in den 
Jahren 1820, 1821 und 1822^ Von Joh. RuffeV. 
Ans dem Englifchen. 1825- Erfier TheiL XII 
u. 444 S. Zweyter Theil. VIII u. 454^ S. 8. 
(3 Thlr. 12 gr.) 

Unfer -Reifender beiritt bey Kehl den deutfchen 
jßöden, und geht auf der gewöhnlichen Stral'se über 
Mannheim nach Frankfurt, von hier nach Weimar^ 
Jena, Leipzig, Dresden; von da über Erfurt nach 
CalTel/ ööttingen, Hannover, Braunfchweig, Magde- 
burg, Potsdam, Berlin; , über Franjtfurt a. d, O., Bunz- 
lau, Hirfchb^rg in die Graffchaft Glatz ;• über Kra- 
kaü nach Wien, und von hier endlich durch Steyer* 
'mark nach'Trielt. Dieilauplpuncte in feinem* Reife- 
ßcnialde find : . Verfaffung und* Regierung des Grofs« 
fierzogthüms Weimar ; dcutfches Onivetfilätenwefen, 
an die in Jena gemachten oder nicht gemachten Beob-». 
achturtgfen geknüpft; Landtag in Dresdfen, föwie deflen 
Kunftfammlungen ; VerfalTung des Königreichs Han- 
nover;. Gemälde von Berlin; Verwaltung des preufK- 
fchen Staats; . fehle fifch es Gebirge; Salzwefke^ von 
Wielitzka ; Gemälde von Wien , ' Verwaltung der 
äfterreichifchen Monarchie; die fteyerifchen Alpen und 
die QulBckfilberbcrg werke vdn Idria. '' 

Manchw Lefer Vv-ird fragen, wie ^inem Auslän* 
der wohl möglich' feyn möge, über fo Verfchieden«i 
gründlich zu fprechen. Kun . Jnit der Gründlichkeil 
darf man es nicht fo genau nehmen, und für Eng-» 
lancier, welche U^ifer Vaterland wenig kennen, muft 
das Buch dc-oh höchft intcrelTant feyn. Dabey kanrt 
nian nicht leugnen-, dafs der Vf. fich möglichß iW! 
Be Wirung bcrnühl hat; zugleich ficht man -aber auch) 
dafs er fotchfe ' bisvVeileh in Klatfcheneyen , oder, was 
nicht viel" bcfler ift, in fchlechten Brofchören zu fin- 
den glaubte. Sein6 Gefinnung ift übrigem; wie lieh 
erv\-arten läfst, entfchieden liberal (was man nämlitch 
fo zu nennen beliebt), doch im Ganzen billig, und 
nur gegen Ocftcn-eich erlaiiht er fich Ausfalb, welche 
kein GeliilDler gut hcii'sch kann. — Ei liegt «tifser 
den räumlichen VerhaltniPen dicfer Blätter, dem Vf. 
"Sthnlt. für Schritt zu folgen, und - alle di« kleinen 
Oller gröföcren Irrthümet zu berichtigen, die ihm ent- 


fcblüpft And; wir begnügM uns vieknehr nur mit 
ein ig «m Bemerkungen. 

In der Darßellung des deutfchen Univerlitdten- 
und Studenten -Wefens findet lieh eine wunderliche 

^Mifchung von Wahrem und Falfchem. Einmal ift 
w^ohl Jemand, der in England ftudirt hat; am allein 
yrenigften geeignet, d^.VVefen unferer deutfdien Aka- 
demie^n und des axademifchen Lebens richtig auf- 
zufafTen ; dann wird hier noch hochft einfeitigerwnf« 
das, was der Vf. in Jena gefehen hat, und was ihm 
über diefe Univerfital erzählt wttrden feyn mag. zur 
Balis des Ganzen gemacht. Obwohl übrigens nidit 
in der mindelien Verbindung, als der eines dankba- 
ren Andenkens, mit der genannten UniverfitSt ftehend, 
glaubt IVec. doch die VViderlegung fo manches Un- 
richtigen und Uebertriebenen, was von ihm erzlhlt 
wird, einem anderen kritifchen Blatte ütertaffen zu 
müfl'en.— Mit der Verwaltung des preuIBfcfaen 
Staats macht fich der Vf. viel zu thun^ und feine 
Landsleute werden über die Made von Wiflien er- 
Raunen, die ihnen hier vorgetragen wird} es ift aber 
nichts, als ein Auszug ans BenZenherg*s SehriAen, 
namentlich der: über - die Verwaltung * des Pürften 
Hardenberg. In welchem Bierhaufe mag er aber dif 
Anekdoten aufgelefen haben , die* gelegentlich einge- 
ftreut Tifid? Gegen Oefterreich und deffen Verwaltung 
ift der Vf. im höchften (Qrade ungerecht; Rec: ift 

' mehrmals in/ Pro^'inzen diefes Reiches^ und namens 
lieh auch in der Hauptftadt gewefen, er hat aber Uer 
weder die grofse Unfiitlichkeit gefunden, die der Eng- 
fänder fchildert, tioch das Drückende der Polizey; 
vielmehr letzte fehr human, uhd humaner, ab an- 
dervi'ärts. Wenn der Vf. behauptet, Iblbft auf Ril- 
len gewijfefi zu feyn, wo neben der kaife^tichen Fa- 
milie Freudunmfidchen anwrfend waren, nnA Edri- 
laute ihre Aufmerkfamkeit twifdien ditÜMl und den 
Hofdamen theilten: fe wird man diefs nidkl inders, 
als eine unverfchämte Lüge -nennen können; ein we- 

•nig'Uebeflegung würde ihm gezeigt habe», dafs mm 
folche ÜnregelmSfsigkeit fchlecht mit der* Mivglca 
Strenge der Polizey übereinftirpme. ~ DSe IT^iarfe* 
tzunk können \vir nur Ittittelitiä&tg nennen; ohns 
das Origit^al vergleichen zu k6nnen , Und wir Sfier 
auf den Gedanken gekommen^ dab Uetne Iirlhümcr 
dem' Ui^berfetzer zur UKft fiiilen , welcher^ unter allen 
Umiländen di^ Vernfliohtvng hatte, fie zu berichtigen, 
wenn • fie fieh wirklieh in der Utfchrift finden, io 
wird der- Rhtingim in das Grofsherzogdium Baden 
verlegt; die der Biographie gewidmete Zeitfchiifi.' 
Die' Zäitg9fH>Jpen y foU eine fpolitlfehe feyn, und trffl 
jfter Zehgetiojfe gen^r^rtut^ des {»ekannte litetarilchc Con- 
^rfatiomblatl heifst Converfflftionswochenblatt , vaA 
Wird als Wo<}ienfchrift erwähnt u. f. w. Allerdings 
Kleinigkeiten, welche aber, iii' foweit fie im Otiginile 
il^hen, beweifen, dafs der Vf. feine Wnsheit oft 
vom Hörenfagcn hat, und dtfs fein Uübherfelzer ent- 
weder fehr «unwiirend, ^ar lehr nachlMig war. 

• , cf. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. - 

VViEN , br Wininicr : Harmonie der mörgenlänJi- 
J'chen Rirche.' Ein Entwurf zur Vereinigung bei- 

. der Kirchen. Vgri^ Hermann Jojeph Schmitt, 
Caplan*in Lohr bey AfohaiTenburg. Nebft einem 
' Ai^hange über die anerkannten Rechte des Pri- 
mats in. den ei^ßen acht Jahrhunderten. Mit eir 
ner Vorrede von Friedrich Schlegel. 1824- XVI 
u. 221 S. 8. (1 Thir.) 

J-^afs die eifrigen Vertheidiger einer Kirche ^ die ßch 
die allem wahre ^ und eben defswegen auch die allein 
feligmachende nennt , bey confeauenter Denkart es für 
die heiligrie Pflicht der Menfchenliebe halten, alle 
Kräfte und Mittel aufzubieten , um die ganze Mcnfch- 
Jieit in Eine Heerde * willenlofer Schaafe , unterworfen 
Einem Glaubens- und Gewiffens- Gebieter, der fich 
den allgemeinen Hirten nennt, zu vereinigen, da^ liegt 
in der Natur der religiöfen Anfichten, die diefer Kir- 
che eigen ßnd. Daher nebil den Miffioncn, welche 
die Bekehrung heidnifcher Volker zum Zwecke ha- 
ben, die ewigen Verein igungsvcrfuche in Beziehung auf 
alle chriftlichen Parteyen, welche, abgefondert von 
der römifchen Kirche, in der ganzen Well zeiHreut 
find. Nachdem feil der Reformation alle \'erfuche 
mlfslungen ßnd, die theils durch ji^des Meiifchen^e- 
fühl empörende Gewalt, theils durch finnreich ange- 
legte Lift, theils durch fcheinbar friedliche, und nichts, 
als unparteyifche Wahrheitsliebe athmende Belehrung 
gemacht wurden^ um die Proteftanten wieder in den 
Schoofs jener -zärtlichen Mutter, -*- welche, wie der Vf. 
hä«fig rühmt, „ihr© Kinder auf das forgfälliglle an 
ihren Brüften fanget," und die durch die Milch der 
reinften- Lehre fo viele heilige Sohne und Töchter er- 
zogen hat • — zurückzuführen : • fo macht man nun den 
Verfuch, die oricntalifchc , von d^m Schaafllalh, wel- 
chem der römifche Hirt vorftehet, getrennte Chriften- 
heit zu gewinnen ] deffen glücklichen Erfolg man um 
fo zuverfichtlicher erwartet, da in Anfehung der we- 
fentlichen Glaubenslehren, zu welchen lieh die römi- 
fche und die orientalifche Chriftcnheit bekennt, die 
pünctlichlle lieber einftim mutig herrfcht , und auch die 
poliiiiclien Umftände eine Wiedervereinigung derfeU 
ben zu tegünftigeu fcheinen. Dafs. auf politifchen Ein- 
jhifs gerechnet wird , - fcheint aus dem Umitande zu 
erhellen, dafs diefe Schrift, obichon lie die bifchöfli- 
che Ordinariats -Erlaubnifs zum Druck zu Würzburg, 
wohin der Vf. gehört, erhaMcu hat, dennoch nicht 
blofs in Wien verlegt, fondern aiicli von einta* weit- 
j. J. L. Z. 1325. J'iertk^ Hand, 


berühmten Philofophen, nämlich von Iln. Friedrich 
Schlegel^ mit den ausgezeichneteüen Lobfprüchen, die 
er in feine \ orrede eingeftreut hat, dafelbll herausge- 
geben worden ilL Die. Ab/ichl des Vfs. geht nicht 
blofs dahin, die ganze in dem ^Orient zerftreute und 
von Rom unabhängige Chriftcnheit, 'fondern auch die 
grofse ruffifche Kirche zu dem Mutterfchoofse der rö^ 
mifchen zui-ückzu führen. Um den lelzlen Zweck ztl 
erreichen, werden an die ruffifche Nation urtd deii 
Monarchen derfclb^n grofse Schmeicheleyen verfchwen- 
det. „In Betreu der ruffifchen Kirche, -fagt der Vt 
S. 186, ^ey uns noch eine einzige Bemerkung erlaubt 
Es weht und regt iich in Rufsland durch feinen Iha- 
ligen ßeherrfchcr ein neuer iccbensgcift , der weit ent- 
fernt ift von der geiftigen Erftorbenheit der afiatifchen 
Provinzen der griechifchen Kirche. — Es ftehen der 
ruffifchen Kirche nur die zwey Wege ofTen, entwe- 
der fich mit der katholifchen Kirche zu vereinigen, 
wie Rufsland überhaupt fchon längft die Geiftescullur 
tdes Abendlandes fich angeeignet hat ; auf der ande- 
ren Seile aber dürfte die Gefahr drohen, fich ohne 
jenen foften Anhaltspuncl auf dem Wege einer unb'e* 
ftimmten Geiftescullur und unachten AufkKfning in 
den neuelien Prütellantisnius (chriftlichen Rationalis- 
mus) zu verlieren, und dadurch ihr innerfics Wefen 
(blinden Glauben) einziilnifsen." Noch weil kräftiger 
und falbungs voller fpricht* theils von der Nothwendig- 
keit, theils von den hoch ft 'glückfeligen Folgen der 
Vereinigung fowohl der orienlalifchen , als- ruffifchen 
Kirche mit der römifchen, der Herausgeber diefer 
Schrift, nämlich Hr. Schlegel, den der hohe ideale 
Schwung feiner Philofophie den (chrecklichen Abgrund 
des ewigen Verderbens, in welches der Proteftantis« 
mus und jede andere Kelzerey ujid Trennung vorf 
dem lebendigen Miltelpuncte (dem Papfte) ftürzt, er- 
blicken liefs, und glücklich wieder in den Einen, fiit 
das gan«e Menfchengcfchlechl beftimmten, Schaäfftalf . 
des blinden Glaubens zurückbrachte. „Selig Jind di4 
Sanfimüthißen, fo hebt er gleich in feinem Vorwort 
an, denn Jie werden das Er di' eich heßtten. — . Se- 
lig ßnd die Friedfertigen , denn ße Jollen Rinder 
Gottes genannt werden. Diefer Ausfpruch des Eran-« 
geliums, welcher auch für jeden Einzelnen, für den 
Geringen und eng Befchriinkten , wie für den Höhere* 
und noch fo Mächtigen, den Inbegriff ^und deri' inne- 
ren Quell der wahren chriftlichen Weisheit enfltiilt^ 
ift 'Wohl auch, in einem ganz vorzüglichen Sinne, 
zweyfach und zehnfach gellend und anwendbar auf 
die gef^mmte Cljriftcnhcil und Kirche, welche' die 
e\vi:jr Lio'hi.' durch das-geJicili^lÄ Blut der Erlöfung 
1 i i 
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ZU Einem Leibe verbunden^ menfch lieber Eigendün- 
kel und Eigenfinn aber wieder fo vielfach getrennt^ 
die einzelnen Glieder von ihrem erhaltenden Mittel- 
puncto losgerilleh, dann im Geilte des Zwiefpalts ge- 
gen einander geflellt hat, und noch immer in der 
kirchlichen Äbfonderung zu erhalten ftrebt. Diefes 
kann und wird nicht immer fo feyn und fortdauern. 
Vielfach und immer wiederkehrend find in der heili- 
gen Schrift die Stellen , welche von jener glücklichen 
Zeit reden, und iie ganz deutlich verkündigen^ da 
fyEin Hirt und Eine He er de feyn wird.** Diefer Zeit-« 

Sunct der Wiedervereinigung, weni^llens in Anfehung* 
er beiden katholifchcn Kirchex^ (ncimlich der morgen- 
ländifchen und abendländifchen .neblt der ruffifchen), 
fcheint Hn. Schi, nun vorhanden zu feyn, fo dafs 
die Schwierigkeiten j welche diefelbe noch aufhalten, 
leicht beliegt werden können, wenn man nur bedenkt, 
dafs diefe Kirchen in keinem wefentlichen Puncte des 
Olaubens gegen einander ftehen. Denn „(ie haben 
nipht nur Eine Taufe und Einen dreyeinigen Gott mit 
einander gemein, fondern auch Einen kirchlichen Glau- 
l>en der Väter, und Em gemeinfames Erbe der alten 
Ueb erlief erung ; Einen Altar ferner, und Ein heiliges* 
Opfer und Geheimnifs des Altars; ja auch ganz Ein- 
und dalTelbe Prielterthum , und Eilten Geilt der Hei« 
ligung und chriftlichen Lebensweihe in , lieben katho- 
liichen Sacrs^menten/' Ferner ift an der Leichtigkeit 
dieferW^iedervereinigung nicht zu zweifeln, „wenn wir 
•nur Alles recht grofs nehmen,, ganz erfüllt von reiner 
£egeillerung für die Sache der Wahrheit und für die 
Herrlichkeit des Chrißenthums und der katholifchen 
Glaubens, damit wir, nachdem es Gott gefallen hat, 
.» diefe Fülle, ja diefe Fluth.und diefes Meer der Gnade 
und görtlichen Erleuchtung, >velches die katholifche 
Kirche in lieh fafst, über die entartete und in das tief- 
ile Elend verfunkene Welt auszugiefsen, den Strom der 
göttlichen Herrlichkeit nicht immer wieder durch das 
Kleinliche des menfchlichen ^Eigeniinns, durch unwür-* 
dige Vorurtheile^ und Leidenfchaft verderben, und mit 
4 irdUfchen Schlacken trüben/^ Der, Grund der Noth- 
lyendigkeit diefer VVie der Vereinigung mit der römi- 
Xchen Kirche, in Beziehung auf- die ganze getrennte 
Chriftenheit , beAehet vorzüglich darin, weil Gott der- 
Xelben vor allen das Heiligthum der Einheit treu zu 
hewahren anvertraute, und weil Re die Reinheit des 
Glaubens auch immer gegen die hleinße Verleitung 
Jo Jiegreiöh und forgfältig zu bewahren gewufst hat. 
Das Hejil der wiedervereinigten Kirchen mit der römi« 
üchen und ihr wahres Yerhältnifs zu- derfelbeh wird 
fehr naiv befchrieben. Die römifche Kirche nämlich 
ül (in der Perfon des Papßes) „der lebendige Mittel- 
punkt, von dem Iie (die übrigen Kirchen), wie die 
Qlieder des menfchlichen Leibes von dem Herzen, den 
PuIsCßhlag der Bewegung und das erhaltene Lebensge- 
fetz eines geordneten Kreislaufes zu - empfangen har 
beitr^ Kann der blinde Autoritätsglciube , wodurch 
alle Selbfiiiändigkeit, alle Freyheit, alles GewilTen ver- 
leugnet, und die ganze Menfchenwürde in abfolute' 
Verworfenheit gefetzt wird> treflender und nüturUcher 
dargefteUt werden? , 


In Beziehung ^uf die ruOifche Kirche befürchtet 
Hr. SchL vorzüglich die Gefahren- einer „falfchen, 
feelentödtenden und jede tiefere Kraft des Charakters 
lähmenden Aufklärung, Wenn ße 'Ach nichts mit der 
römifchen vereinigt/^ „Denn nachdem einr. höhere 
Geiftescultur , mit franzößfchcr Bildung, engländifchem 
Kunftfleifs, deutfcher Wi/Tenfchaft in vielfacher Be- 
rührung flehend, feit einem halben Jahrhundert in 
Rufsland mehi: und mehr verbreitet worden: Xo fuhrt 
diefes Unternehmen, an und für fich höchll preiswür- 
dig und lobenswerth , doch auch feine eigenen Gefah- 
ren mit fich, ivenn i\.icht ein ernftes Gegengewicht 
ewigen Glaubens auf der anderen Seite einen feßen 
Widerhalt bildet, damit es nicht dereinA am Enda 
heifsen möge: Sie haben Mich, den Quell des leben- 
digen Waffers, verlaffen , und lieh zerbrochene Ciüer« 
nen gegraben , die kein Waffer halten/^ Möchte Aoäi 
die ruffifche Kirche und Regierung diefes beherzigen, 
und einfehen,. dafs nur in dem römifchen Schaafftalle 
die lebendige Quelle fprudelt, deren Waffer zum e%vi- 
gen Leben fpringtl — Endlich fch liefst Hr. SchL 
fein Vorwort 'mit folgenden merkwürdigen Aeufserun- 
gen : „Wenn diefes grofse Anliegen der Menfchheift 
zum gehoHlen Ziel gebracht werden könnte : fo mochte 
es 'wohl mit Recht -von dem Vollender diefes Werkes 
heifsen: Gebenedeyt ift, der da kommt im Namen des 
Herrn, als fein lieg reicher Sachwalter und gewaßheier 
.Stellvertreter. — Denn nüt diefem grofsen Friedtns- 
vi'erke zwifchexi den beiden katholifchen Kirchen (wo- 
zu auch die ruf/ifche zu rechnen iA) wäre zugleich 
auch der Sieg der Wahrheit int Allgemeinen und 
der Triumph des Kreuzes über die ganze Erde ent* 
fchieden, fo dafs man dann wohl mit dem propheti« 
fchen Singer der heiligen Pfalmen in erhebendem 
Dank ge fühle ausrufen dürfte; Alle Volker mit einan- 
der- werden dich, o Gott , bekennen. — Gebet ein- 
ander die Hände, ihr Se wohn er der Erde^ und er- 
hebet dem Herrn euere Stimmen im fröhlichen Lob- 
ejangel^^ Welch herrliche Auslichten für die Apo- 
el ^des blinden Glaubens , w^enn der mächtige Beherr- 
fcher Rufslands^ in Verbindung ' mit ,dem Orient und 
dem katholifchen Occident, als bewaffhefer Stellvertre- 
ter für das Papftlhum auftreten. Alles mit Gewall in 
den römifchen Schaafftall hineintreiben, alle religiöfea 
Umtriebe der Ketzer und Schismatiker vernichten, und 
durch Unterdrückung aller Gewiffensfreyiieifc abfolute 
Einheit durch blinden Glauben herftjellen würde! Auch 
der Vf. ftimmt im zwölften Hauptftücke, überfcbrie- 
ben: Triumph der Wahrheit bey der Vereinigung 
der morgenländi fchen und abendländifchen Kirche^ 
mit BegeiÜerung in den philofophifchen Dichterton des 
Hn. SciiL ein. ^^Die Wahrheit ift und kann nur 
Eine feyn, heifst es S. 192. Das ift aber ihr hoch&er 
Triumph» wenn iie als folche erkannt wvtd : Es fey 
nur Ein Hirt^^ (nämlich der Papft, wie der Vf. an 
verfchiedenen Orten, befonders aber in dem Anhange 
über die: anerkannten Kechte des Primats in den er« 
ften acht Jahrhunderten zu beweifen fucht), „Eine 
HeerdeJ' . Diefer Satz' wird nach Voraus fetzung des 
Crundfatzes^ .dafs NifiOlAnd pott a^um Vater haben 
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könnt, der die Kirche nicht zur Mutter habe^ S. 190 
und 191 auf folgende Weife aus einander gefetzt und 
erklärt: ^^Welch . wichtiger^ unabweichbarer Beftim- 
mungsgrund für einen Jeden , ßch zu fammeln m der 
Einen wahren Kirche (welcher der Papft als Glau- 
bens- und Gewiffens - Monarch vorflehet; denn nichts 
ift gültige wenn es auch durch allgemeine Concilien 
ausgefprochen und beftimint ift — Avie der Vf^ über- 
all zu be weifen fucht — dem nicht der Papft durch 
feine Beftatigung das Siegel der Wahrheit und Gül- 
tigkeit aufgedrückt hat), die^ durch. Cbriitus geheiligt^ 
ßch im fieiitze feiner Lehre und feiner GeheimniiTe 
befindet! Und welch ein wichtiger Beilimmungsgrund, 
überall 'die Einheit der Kirche zu fördern! Denn nichts 
vermag kräftiger und allgewaltiger das Licht des 
Evangeliums 2u verbreiten ; als eben die Einheit der 
Kirche^' (wenn bewaffnete Stellvertreter das Evange- ^ 
lium des Papftthums verkundigen ^ wie z. B. in*Me^ 
xico und Peru^ oder wenn ^heiterhaufen- flammen, 
oder Bluthochzeiten gefeiert werden). ^^Diefe Einheit 
reifst Alles niü unwtderftehlicher Gewalt mit Ach fort, 
und pflanzt überall das Panier des chriftlichen Glau- 
bens auf; fie ift ein lebendiges WalTer, das den bren- 
nenden Dürft, die Wahrheit zu erkennen, ftilll; ße 
ift das reine Licht, welches die Schatten der Nacht 
und die ünfteren Wolken des Irrthums vertreibt; ße 
ift ein kraftiges Werkzeug, das den ^Stolz der menfch-, 
liehen Vernunft befchamt, und die Syfteme der fal- 
fchen Philofophen^^ (die es unter ihrer Würde halten, 
lieh zu einem blinden Glauben zu bekennen) „zu Bo- 
den fchlagt ; mit einem Worte : an der Einheit der 
Kirche bricht fich, wie an einem Felfen des Meeres, 
die wilde Woge menfchlichen Dünkels. — ' Wie wür- 
ien jene Irrlehren, Irrthümer, Ketzereyen in Ohn- 
macht dahin Anken vor der allbelebenden Kraft die- 
fer Einheit, wenn es ihr wieder möglich gemacht wür- 
de^ unter des Himmels waltendem Schutze'^ (unter dem 
Schutze bewaffneter Stellvertreter und jiegreicher 
Sachwalter)) „dort wieder --Einen Hirten und Eine 
Heerde zu bilden, wo jetzt mehrere Hirten und Heer- 
den find'' u. f. ^v. ! Wie genau ftimmen doch diefe 
beiden Männer, der Vf. und der Herausgeber diefer 
Schrift, mit einander überein! Faft foUte man glau- 
ben ^ dafs der Vf. durch feine Genialität aus eben der 
Quelle der Idealphilofophle gefcköpft habe, wodurch-- 
Hr. Schi, fich fo berühmt gemacht hat. 

Da diefe Schrift dem Rec. für die Proteftanten 
höchft wichtig zu feyn fcheint, weil hier der Katho- 
licismus iii ^iner ganzen Reinheit dargeftellt ift: fo ^ 
hält er es für Pflicht^ djiefelbe genauer zu beurthei- 
len. Wenn in unferen Tagen die katholifchen Theo- 
logen Deutfchlands in ihren Schriften es mit den Pro- 
teitanten zu thun haben: fo trejen fie fo fanft und 
verlarvt dur^ fcheinbaren Proteftantismua. auf, dafs 
zVvifchcn ihren religio fen Aniichten und denen der . 
proteßantifchen Theolagen nur ein zufälliger und un-* 
wefentlicher Unterfchied Statt zu haben fcheint. Be- 
fonders wiOen fie den Unterfcheidungslehren , wegen 
welcher der P/oteftantismus entftanden ift, fo künft- 
Uch das Gepränge eines chriftlichen Rationalismus^ warin 


das Wefen der proteftontifchen Kirche befiehl, auf- 
zudrücken, dafs diejenigen Proteftanten, welchen durch 
diefe Ma^ke der wahre Geift des Katholicismus aus 
den Augen gerückt wird, leicht zu derh Ii-rthum ver- 
führt werden, zu glauben, dafs nun zwifchen der ka« 
tholifchen Kirche, fowie Re durch ihre angefehenßen 
Theologen dajgeftellt wird, und der proteßantifchen 
kein wefentlicher ÜMlcrfchied mehr anzutreifen fey, 
und daher eine Wiedervereinigung, zwifcheri bei- 
den fü^ erwühfclit anfehen, Rec. will fleh zur 
BeftiUigung des Gefagtcu nur auf einen einzigen ka- 
tholifchen Theologen der neueften Zeit benifen, Die- 
fer ift» Hr. Dr. Brenner in Bamberg. In der Einleitung 
zu feiner Dogmalik ftellt er folche Grundfatze auf, 
deren folgerechte Einwickelung nolh wendig auf einen 
chriftlichen Rationalismus fuhrt, und die 'folglich je- 
der Proleftant ohne Bedenken unter fch reiben wird. 
jjHimmelreiSi y Reich Gottes y fagt er gleich im Ein- 
gange , ift die grofse , herrliche Idee , welche nicht nur 
allein die Vernunft auffteHt, und unter den Merifchen 
realilkt wünfcht , fondern auch aller Offenbarung zuni 
Grunde liegt, und im Chriftenthimie , als dem letzten 
und fchiinften Worte Gottes , ganz deutlich ausgefpro- 
chen ift. Die Theologie ift Philofophie^ in wie- 
fern h^ das Reich Gottes '(die Enlwickelung derfelben) 
aufltellt , wie es in der Vernunft fich vorfindet, fomit 
das Reich Gottes in uns zur Anfchauung bringt. Die 
Theologie ift Gefchichte , .\n wiefern fie das Reich 
Gottes aufftellt, wie es auf Erden unter den Menfchea 
erfchienen ift, fomit das Reich Gottes aufser uns zur An- 
fchauung bringt. Die Theologie mufs Philofophie 

und Gefchichte zugleich feyn, weil es Bedürfnifs der Ver- 
nunft ift, Alles in der Idee zu fchauen, und weil von 
ihrem Lichte umfioüen. und durchdrungen' die Theo- 
logie den Charakter der Evidenz erhält, fich zum Ran-- 
ge einer Wift'enfchaft erhebt,- und von Jedem hohe 
Verehrung und Huldigung erzwingt. Daraus ergebea 
fich die beiden Quellen der Theologie : Vernunft und 
Gefchichte .^^ Durch dergleichen, nur der protcftanti- 
fchen Chriftenheit eigene, Loofungsworte ift ohne» Zwei- 
fel mancher denkende Proteftant in das Gebiet des 
Papftthums gelockt worden, befonders wenn noch eine 
hohe Bildung des äfthetifchen Gefühls, welches der 
katholifohe lUtus bis zur Begeifterung aufzuregen ver- 
mag, fowie auch andere, gewilTe äufsere Vortheile ver- 
fprechende Umftände, die Abfichten fchlauw Profel^- 
tenniacher begünftigten. Es kann daher der wahre 
Geift des Katholicismus nur aus folchen Schriften, wie« 
die unferes Vfs. ift, auf das ficherfte und beftimmtefte 
gefchöpft werden. Denn da diefer Theolog es nur 
mit einer Kirche zu thun hat, die eben fo blindgläu- 
big ift, als die römifche : fo hat er nicht die geringfte 
Urfache, fich zu vcrftellen, fondern vielmehr, den rei- 
nen Geilt der beiden Kir<;hen gern ein fchaftlichen dhrift' 
lieh religiöfen, Anfichten auszufprechen uHd darzuftol- 
len — * einen Geift, der jedoch gerade, in feiner voll- 
kommenften Reinheit angefchaut, als ein höchft unr 
fauberer und )^^en vernünftigen Menfchen zurück- 
fchreckender er fcheint, urid nur durch den Exorcismus 
des freyen Vernunftgebrauches ausgetrieben werden 
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kann. Unferem Vf. ift die . chriftUche Religionriehre 
durchaus nicht .Philofophie und Gefchichte, fondern 
hloße Gefchithle, welche, der Vernunft ganz fremd 
und auf blolse Autorität geftülzl; nur durch 'blinden 
Glauben aufgcfafst, verbreitet und erhallen werden 
kann. Mit diefer Behauptung, die in der gawzen 
Schrift durchgeführt ift, hat. er auch den wahren Oeift 
des Katholicismus ausge (prochen, und zugleich dem- 
ielben das Brandmal der ewigen Verwerfung ip den 
Augen eines jeden Chrillen und Menfchen, der, feine 
hohe Beftimmung erkennend, das, was in ihn» das 
lleiligfte und Göttlichfte ift, nicht aufgeben will, auf- 
irodrückt. Die drey Grundpfeiler der chriltlichen Kir- 
che- find "dem Vf. 1) die heilige Schrift,' 2) die Tra- 
dition^ 3) die Unlrüglichkeit der Kirche in Beziehung 
auf die Erklärung Alles deff^n, was jene beiden ent- 
halten. Nach diefer angegebenen Ordnung follte man 
glauben, dafs d^r heiligen Schrift der äAe Rang -zu- 
gefchrieben werde. Das ift aber keiriesweges der Falk 
Nach der ausdrücklichen und umftändlich ^us einan- 
der gefetzten Erklärung des Vfs. hat. die Tradition den 
Vorrang, und ift für die Schrift beftiihmend. ^ylfi 
die U eherlief erüne y das hiftorifche WiJJen^ dem con- 
fequenten HathoUhen mit Hecht das ILbchße : fo mufs 
es auch fein höchftes Beftreben feyn, die Uoberliefe- 
rung zu fixlren (oder, wie, fich fein anderer kalholi- 
fcher Theolog, der fich' Dr. liatholicus nennt, aus* 
drückt,, die geoffi^nbarten Lehren als blofse , der Ver- 
nunft fremde, uiid nur hiftorifch wahrnehmbare Ob- 
iectivitaten in eiferhen Formen aufzubewahren, wq- 
durcli einzig ier Glaube der Katholiken unerfchütter- 
lich feftftehel), und zu forgen, dafs nichts für Ueberliefe- 
rung ausgegeben werde, was nicht geoffehbart ift, d. i. 
die Reinheit des Glaubens zu bewachen.^' Beruht die 
Göttlichkeit der heiligen Schrift auf blofser Tradition, 
und nicht -Vorzüglich darauf, dafs mit hoch fter Evi- 
denz gezeigt werden kann, dafs die darin enthaltenen 
Lehren, die fich auf das praktifche Verhällnifs des; 
Menfchen zu Gott beziehen, dem abfohlten Gefetze 
der moralifchen Freyheit nicht blofs auf keiue Weife 
widerfprechen 5 fondern auch mit demfelben pofiliv 
überöinftimmen, und alle Foderungen der praktifchen 
und Iheorelifchen Vernunft, alle nothwendigen ße- 
dürfnifTe dos Geiftes und Herzens auf das vollkom- 
menfte bef/icdigen: fo hat der Koran eben fowohl auf ' 
Gattlichkeit Anfpruch zu machen, als felbft das neue 


Teftament der Chrlßen. Vergebeits^ nii^mk der Vf. 
feine Zuflucht zu der Unfehlbarkeit di&r Kirche, wo- 
durch die in dei* Bibel und Tradition enthaltene Of- 
fenbarung beftimmt, und nach ihrem, wahren Sinne 
erklärt werden foU. Diefe vorgebliche Unfehlbarkeit 
wäre ein immerwährendes Wunder« Ab${r kein W^un- 
der kann Lehren, die Üch entweder offenbar wider- 
fprechen, oder die auf blofser Autorität beruhen, und 
daher der inneren Kriterien / apodiktifcher Gewifsheit 
ermangeln, den. Stempel abfoluter Wahrheit aufdrü- 
cken. Kann nun gezeigt werden, dais ein Inbegriff 
und Syfteni religiüfer Lehi^en der höchften Beftimmung 
des Menfchen, die in dem Streben nach möglich höch- 
fter Vüilkommehheit der moralifchen , mit dem blo- 
fsen Autoritätsglauben fchlechthin unvereinbaren Fre]/:- 
heit beftehet, durchaus und abiblut widerfpricht ^ vnt 
diefes oflenbar der. Fall ift in Beziehung fowohl auf 
die Principien,. als auf die einzelnen Lehren, die der 
Vf. über den KathoU<^ismus aufftellt und geltend zu 
machen fucht: fo kann kein JJeus ex machina durch 
Wunder nachhelfen, und eine abfolut falfche \my\ 
verwei-fliche I^hre als eine wahre und göttliche be- 
ftätigcn. Es ift daher Alles grundlos, was der \ f. 
über das VerhäÜnifs der ^ibel und Tradition zu der 
Unfehlbarkeit der Kirche Tagt. ReCr will nur Ein* 
Stelle zum Beweis anführen. 9,Die heiligen Schrif- 
ten, heilst es S. 17, gelten als Verkörperung der Tra- 
dition, jedoch, wie nothwendig war, dem Urlheife 
und Auslegung der Kirche (in welcher die^lebcndize 
und belebende Tradition ihren Sitz haben foll), von 
der ja alle Überlieferung zu Lehen geht, unterwor- 
fen. So verehrt die Kirche die Bibel als göttlich, a!« 
heilfame Gbjectivirung. des kirchliehen Lebens, aber 
nicht als todtes Buch, aus dem Herzen der Kirche her- 
ausgefchnitten. Durch diefes, wenn auch immer noth- 
wendig befchränkte — Anfehen der Bibel /war den 
mehrften Verfalfchungen der Ueberlieferung der Ein- 
gang verfperrt. Die Schrift -bewährte fich hier — wie 
fte nach ihrem Begriffe immer follte — ab wohltha* 
tig, als StüUmittel, nicht als tödtend den Ceift./« Wie 
follte nicht der Geift durchaus ertödtet iverden, wenn 
der Sinn und die Bedeutung der Bibel einzig von Au- 
torität abhängt? Was kann Schlimmeres wider die Bi- 
bel behauptet werden, als. dafs ihr. Inhalt der tfaeoie- 
tifchen und praktifchen Vernunft abfolut fremd feyi' 
(Der Befchlufs folgt im näehfttn Stücke.) 
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St. GrJIen, h. Hnlicrli. Crfmp. : Die fchweizerifche Ama' 
zone. Alcnllieper, Kcjicii und Kriegszüge einer Schweizerin 
durch l'iMiikrciih, die VirJcrlanae, Ae^ypten^ Spanien, 
l^ortuL'ail nn.i D-);tM l.nji "^ . mit der franzüfiXchen Armee 
iiiiler'^S'ap' Ifon. Von. ihr ielbft befchriebcn'und herausge- 


geben yon einem ihrer Anverwandten. Zweyte yerlcfTert: 
Auflager 1826. VI u. 322 S. (1 Tbl. *6 gr.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Wien, b*. Wunincr: Harmofiie der morgenlandi" 
fchen Kirche. Ein Entwurf tut Vereinigung bei- 
der Kirchen. Von Hermann Jofeph Schmitt 
u. f. vv. 

{Befchlufs dtr im vorigin Stück abgthrochtntn Rtctr^on.) 

V^bfchon der Vf, bey der Beantwortung der Frage, 
worin der~ Vorrang des- -römifchen Bijchofs ießehe, 
demfelben weder Untrüglichkeit, noch irdifche Ge- 
walt, als urfprünglich und wefentlich in dem Primat 
begründet, einräumt: fo folgt doch Beides aus dem 
ganzen Zufammenhange der^religiöfen Aniichten delTel- 
ben, wie wir bald fehen werden. — Nachdem nun 
cfar Vf. gezeigt haX^ dafs die orientalifche Kirche in 
Beziehung auf die erAen Erkenntnifsquellen des Ka- 
tholicisitius 9 welche in der heil. Schrift , in der Ueber- 
liefennig und Unfehlbarkeit der Kirche beliehen, mit 
der römifch-katholifchen auf das vollkopimenfte über- 
einllimiue: fo geht er auf die einzelnen, beiden Kir- 
chen gemeinfchaftlichen Lehren über, nämlich die Leh- 
ren von der Dreyeinigkeit , von der Schöpfung, der 
Erlöfan^,. der Gnade und den lieben heiligen Sacra- 
nicnien, dem Mefsopfer, den guten und böfen Gei- 
lUrn, dem Himmel und der Hölle, der Verehrung 
der Heiligen und .ihrer I^eliquien, dem Gebet für die 
\'erftorbenep , der Hierarchie und den Gebräuchen. 
Die einzigen CoUiflonspuncte betreifen die Lehren von 
dem Ausgange des heil. CeÜles^ von der Primatie, 
vom gefäuerten und * ungef äuerten Brote, von dem 
L»äuterungsorte (purgatorio) , von dem Zullande i^x 
Gerechten nach dem Tode. Auch in Beziehung auf 
diefe Puncle fucht der Vf. zu zeigen , dafs die reinere 
Anficht auf der Seite der römifch-kalholifchen Kirche. 
fey^ was auch die auf der allgemeinen Synode zu 
Florenz verfammelten . Repräfentanten der orientali- 
fchen Kirche allgemein (den einzigen Marcus, Patriar* 
chen zu Ephefus, ausgenommen) zugeftanden hätten, 
virie ati9 dem Unionsdecret, dai von beiden TheEen 
unterfchrieben worden, erheUe. Ahi Weitlättftigften 
fpricht* fich rder Vf. in RückAchl auf den Primat der 
iCirche, als wefentlidi mit dem rötniCchen Bifchofs- 
ftuhle verbunden, aus>. vermülhlich um )Eiuch die Pro- 
teftanten zu bekehren.» Er benlerkt ganz richtig, dafs 
die } onentalifcbe Kirche- ^ auch nach ihrer Trennung 
v:an der. xömircten» nie^ die Nothwendigkeit des Pri- 
in ats zur Erhaltung der Einheit der' chtiftliefaM /Kir- 
che gelettguei'^ fendem nur nach der, Tt^ntping' den 
fajLTchen Grun4fi^tz aufgeftellt habe, d^fs der Primat 
j. A. L Z. 1825. Vierier Band. 


nur demjenigen Bifchofe zukomme, der in der Reli- 
denziladt des Kaifers feinen Sitz habe, und daher noth- 
wendig von dem Bifchofe zu Rom auf den zu Kon- 
ßanlinopel übergegangen fey. Der Vf. fucht dagegen' 
zu beweifen, dafs diefer Grund der ganzen: Tradition, 
juch der älteften , fremd fey, und das Recht des Pri- 
mats .urfprünglich. blofs auf der von Chrifto dem Pe- 
trus ertheilten Vollmacht, die j[aiize Kirche zu i^eie^ 
ren, und dann auf der Uebertrrf^ung dcrfelben Voll- 
macht an die Bifchofe zu* Romy als die wahren Nach- 
folger Pelri, wefenllich und nolhwendig bis an da* 
Ende der Well beruhe. In dem Anhange : L/eher die 
anerkannten Hechte des Primats in den erßen acht 

Jahrhunderten, geht nun dieAbfichl des Vft., wemr 

man nämlich Alles, was er fagt, in dem gehörigen 
Zufammenhange nach den Gefetzen der Confequenz 
betrachtet, — deutlich hervor, in der Perfon des 
Papftes nicht nur einen abfolutea und daher untrüg- 
lichen . Glaubens - und GewifTens - Monarehen , fondom 
auch einen ' unumfchrankten Herrn der Welt auftu- 
ßellen. „Die wefentliche, den Nachfolgern des Apo- 
ßels Petrus vom Sohne Gotfes übertragene, und Von 
jeher ausgeübte und bis an's Ende der Tag© auszu- 
übende Gewalt bcßeht in der wachfamen und hriifti- 
gen Bewahrung' der EinhWt des Glaubens (ohntf 
welche keine Kirche kann Kirche genannt wer- 
den, fo wenig, wie zerilreute Steine ein Haus zu 
nennen find), und in der wachfamen und hräftifferi 
Aufficht über ihre apoftoüfchen Brüder, die Bifchofe« 
u.. f. vy. S. 159. Diefe wachfame und hräftige Be- 
wahrung der Einheit des Glaubens und Auflioht über 
alle Bifchofe der ganzen diriiHichert Welt wird in 
dem Anhango' genauer dahin beßimmt,' dafs der l^apß 
die von Chriflo erhaltene Vollmacht habe, die Em* 
heit des Glaubens aufredü zu erhalten wideP alle 
Anfirengungen und Angriffe feiridßliger Kräfte 
Si 193. Ferner: „Das ganze Epifcopat bildet, nach 
der, übereinftimmenden Lehre und VorftöUung der 
Kirehenlehir^ auch Jener früheflon Jahrhundferte-, eine 
grofse foUdarifch verbundene Einheit/ von der j^ne 
der ganzen Kirche, nänHich aller Giäubigdn {mind- 
gläubigen, geleitet durch eben fo blindfe, an -blofse 
Tradition gebundene Führer), offenbar aUian^f und 
dits Fundament jener Einheit iß der uorui/siveife 
Ä^e/iann/e. Opoßoh/che Stuhl, weil die ctpoßotirche 
ßTur^ überhaupt hier ihren leblmdigen Mietelpuncr 
hat. .^-SobÄld ein Theil mit dern^ Ganzen feiner 
oder mehrere unter den Bi&hSfdn mit dem Patofte, 
als 4en% Fupdä^t^ des ganzen Gebäudes dir Ein* 
hmt) in yVider^irueh tritt: fo-wlrd' glei^äkm 
Kkk 
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die Kis dahin ruhende Autorität des Hauptes der Apo- 
ftel Wahmerhmbar und wirkfam, und je gröfser und 
drohender ein folcher Widerfpruch wird^ um fo 
mhehtvoUer und • unumfchränhter muls nothwendig 
das Anfehen des äpoftolirchen Stuhles {welchem die 
voile Kraß des ungetheilten Apoßolats innewofmf, 
fo weit es nämlich 2ur Erhaltung der. Einheit nothr 
wendig ift) hervortreten. — - Das Siegel der Bekräf- 
tigung kirchlicher Gültigkeit liegt in dem Ausitiruch 
des apoftolifchen Stuhles: ubi Petrus, ihi etclejia, -«- 
Die Bifchöfe Roms find (der allgemeinen Tradition 
gemäfs) vermöge ihrer Eigenfchaft als Nachfolger des 
beüigen Petrus^ als das Haupt der Kirche und als das 
Fundament der kirchlichen Einheit^ als der lebendige 
Mittelpunct des ganzen Epifcopats^ zu betrachten. — 
Kein allgemeines Concil und nichts^ w;as in der Kir- 
che allgemein gefetzliche Kraft haben foU^ kann ohile 
ihren zuftimmenden Ausfjpruch Statt haben. Ihnen 
kommt das oberfte Jurisdictionsrecht (über alle Mit- 
glieder der Kirche^ alfo auch über alle Fürfteh) zu'' 
u. f. w. S. 193, 194; 195. Durch folche Behauptun- 
gen ift nun beftimmt ausgefprochen^ dafs der Papft nicht 
nur unbefchränkter Glaubens- und OewilTens-i fon* 
dem auch Welt -Monarch fey. Denn die Vollmacht, 
die er von Chrißo erhalten hat, macht es ihm *zür 
heiligfteh Pflicht, die Einheit des Glaubens aufrecht 
zu erhalten wider alle Aß^ßrengungen und Angriffe 
feindjeliger\ Kräfte , vvohin vorzüglich die weltliche 
^ilacht, fobald fie den reK^öfen Himgefpinften oder 
der Herrfchfucht des Papfte^^ entgegentritt, zu rechnen 
ift. Alle Gewaltftreiche alfo,. welche fich Jie Päpfte 

Segen die Rechte der Fürten erlaubt, alle Blutftröme, 
ie fie durch Aufhetzung der Völker gegen ihre recht- 
mäfsigen Regenten vergoflen haben, find keine wi- 
derrechtlichen Anmafsungen und Mifsbräuchej .fondem 
in den heiligften und ewigen Rechten der ihnen 
von Chrifto ertheilten Vollmacht gegründet. Von der- 
felben Art ift auch die unbefchränkte Gewalt, die fie 
egen Bifchöfe (welche ihnen als Ihn^ Unterthanen 
Eid der Treue und des Gehorfams fchwören müf- 


Suent, und unter der VorausfeizuRg, da£i die kaüi»- 
ifche Kirche die idkin' wahre und Teligmacheiide Cay^ 
auch einzig wahr.' 

Wenn nun dief^nr neue Vvraktinngsi^ierftteh, den 

'det Vf. in Verbindung mit. Hn. SehL und aUen ci« 

frigen Katholiken beabfichtiget, fo weit gdingen folllet^ 

dan nicht blofs die ganze orientalifche, fondem auch 

die grofse ruillfche Kirche fammt dem mächtigen B^ 

herricher Rufslands zum Papftthum übertriste: fo wird 

kein vernünftiger Proteftant diefen Triumph^ der ein 

Triumph der Wahrheil überhaupt feyn ioll, der ro» 

mifch^Katholifcfaen Kirche mifsgönnen* Es ift dem 

Proteßanterv genug, zu yv'xK^n, dafs jede Lehre, jwet 

che der moralifchen Freyheit, in deren Behanphmg 

und. immer fortfchreitender Vervolikdmmniuig die 

höchfte Beftimmung und Gotteswurde des Menfchen 

beftehet, offenbar widerfpricht, abfolut faifch fey. 

Nun aber kann derfelben nichtli offenbare und dl« 

recter eVitgegengefetzt feyn^^ als eiijk reügiff^^ an 

blofse Tradition gebundener Glaube, deflen Einfaeii; 

um behauptet werden zu können, in der Perfon des 

Päpftds eine^, felbft in der ganzen nichtehriftlichen 

VVelt , welche an einer Menge von Tjrrannen die 

gröfsten' Ungeheuer aufftellt, noch nie erhörte und 

an's Licht getretene Tyranney fchlechthin notfiwendig 

macht , v\-oduFch auch das HeiUgRe l«nd Gottlichfte in dem 

Menfchen, w^as ir^ilchen Tyrannen ünzitgangUd it, 

das GewilTen nämlich, in Fefleln gefchlagen, und in 

Staub getreten wird. Es ift daher dem Pi*oteftanten 

genüge zu wifTen, dafs die gante kathpUfche Kirche 

in ihren Mitgliedern eine Kette von Blinden bilde. 

Es wird daher keiner kirchlichen oder politifchc» 

Macht mehr gelingen , den durch die ganze Welt 

' verbreiteten und in dem Hochgrfühle der Menfeheo- 

würde gewurzelten Geiß des ächten Proteftantismas 

zu unterdrücken. Wenn alfo aufser der proteftan* 

tifchen Kirche auch die ganze übrige Welt in dem 

römifchen Schaafftalle der, abfoluten BUndglaub^^Leit 

und Ge\viirenstyranney ihr Heil fuchen -follte: fo 

würde doch jeder Proteftant, der ficli lebhaft nnd 


SS* 

fen), ja Cslbft die- Macht, die &» gegen allgemeine' mit höchfter Klarheit überzeugt haj^, da(s der Religtoa 

Condlien, entweder im Ganzen' oder in einzelnen - - -. 

Theilen und Beftimmungen, ausgeübt haben* Von 
diefer uAumfchränkten Gewalt des.Papftes, als einer 
ihn} von Gott verliehenen, ' in beiden Rückfichten, 
führt d r Vf» felbft aus der Kirchengefchichte mehrere 
Thatfachen als BewMfe an« Doch hat er den aufF^I- 
lenclften, und zwar aus nenerisr 2^it, der die päj^ft-' 
liehe Vntrüglichkeit felbft gegen, allgemeine GonciHen 
sm deutTichften beurkundet, mit Stillfchweigen über- 
glänzen. Des Concilium zu Bafel hat gleich Anfetngs 
ajui Dogh&a feftgefetzt, dafs das» Concilium über den 
Papft fey, und auch diefen Befchlufs durch Abfeta^ung 
der Gegenpäpfte bewerkftelligt. Der ribuerwdilte Papft, 
der vorher gefchworen hatte, dem Concilium uhter- 
ivüifig zu feyn, hat aber fogfeich nach feiner Wahl 
dafielbe 'aufgehobene^ auch luiben alle (eine NachfcA« 
ger bis jetzt gegen daffelbe pr6teftirt. Die flehauptunc 
alfo der Jefuiten, da£i der Papft unfehlbar Isy, ift 
eiiujgi SM<^ dem Sy^m des KathoikisttWi ioofe- 


Jefu -nichts heiliger ift, als die Behauptung morali- 
icher Freylieit, die durch • blinden Glauben fchlecht- 
hin vernichtet wird, fich' auf keine Weife irre ma- 
chcfn lallen, fondem- die Warnung Jefu beherzi- 
gen, indem er allen feinen wahren Sdinlern zuruft: 
Ltüjfet ße; denn ße ßnd Blinde , und Führer der 
Blinden L Mk 

lLM£ifAV, b. Voigh: Hißorifoh - biographifchei 
Handwörterbuch der rienhuiürdigftenf bertAn^te- 
ßen Men/ehen aller Stande, Iteitea and IVa» 
tionän^ Nadi den heften- Quellen bearbeitet^ von 
Dr. Kart Flörentin Leidenfroßr Proüaflbr am 
gro(»herzqglich<*Cächfilehen QymUafium £u Wet- 
mar., ZweyterBand. Ccn^Gz. 1834. VI^ti.630S. 
8. *- Dritter Band. Ha - JUarUu 183ft» II «. 
685 S. 8. (4 Thlr*) 

(VeitBl- Jen. A. L. Z. xUA. No. eai] 

MU Bedehung Mif dfts^ wäe früher fiter im m- 
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flttn Bmd LdbMswMlm gtflt^yotdm, madiflUe* mir 
auf da» aufmerksam I was ihm bay Durchficht düafer 
beiden Bände bemerkenswerth lehien: Fehlt nicht 
S. 18 Carpzav, dmr in der letElen Hälfte des adit- 
zehnten Jahrhunderli Abt und Doctor der Theologie 
au Hebnßäd^war? In dem, was S. 18 über Cafimir 
den Heiligen^ fowie S. 36 und 37 über die beiden 
KaiferfniMn von Rnfsland Katharina I u. II geraat 
^ndrd^ fcheint riel UnrichUges zu feyn. WarUm ift 
8. IS^ nicht auch des durch die Thronentletzung Pe- 
tters ill merkwürdig gewordenen Fürften Dafchkow ge> 
dacht worden? — S. 529 lA der berühmte Familien- 
aiame Golityn zwey Mal^ und beide M^l unrichtig 
gefehriebeii. ' S. 236 General Ludwig von Kalkftein 
ivar in Dienfien zuerft bis 1778 oder bis zum baieri» 
Ichen Srbfolgekriege^ und hatte damals das 


in Magdeburg, das 1806 Prinz Ludwig ron Preuflen 
hatten rorher aber von feinen Chefs die Namen 
Sehr und BornßeA führte* General Saldem bUeb bis 
in feincBA im Jahre 1786' erfolgten Tode Chef des 
anderen Regiments uiid' Gouverneur; ihm folgte Ge- 
neral Lengefeld; diefem aber erll unter Friedrich 
Wilhekn 11 der General KalkAeia. Vpn der Fa- 
snilie von Hleiß fehlen Mehrere; denn foUte auch 
der bey der Flucht Friedrich II Betheiligte nicht ge- 
rechnet werden :.fo fehlt doch gewiXs der Gouverneur, 
von Magdeburg j der dadurch 'wehigllens berüchtigt 
genug ift, dals er im Jahre 1806 dlefe Feftung an 
die Franzolfn übergab.- ' S. 327 Alexander und Alexei 
Fürften Kurakin Mraren zwey Brüder, und beide Borif- 
Xbwitfchi oder Söhne von Borb ; beide waren in ho* 
hen Aemtern, Alexei war unter Paul einige Jahre 
Geneiralprocourenr, und ward allgemein für den.Klü* 

Seren gehalten. Die Verbindung der Gedanken am 
chluffe : : ,,muf ste in Frankreich zurückbleiben, und 
ftarb auf feiner Reife in Weimar,'^ ift nicht gut 
In den Zw^fchenjahren ereignete dem Fürften Alexander 
lüirakin noch Mandies; er war z. B. nach Rufsland 
zurückgekehrt S. 327 u. 328 GoloniftCcheW Kutufow 
Fürft Smolenskii hktte die beiden erften Namen er* 
erbt, unA vermuthlich war einer feiner Vc^rfahren von 
einem Kufiifow adoptirt worden« Smolenskü oder 
Smolenskoi ift übrigens das Adjectivum von Smolensk* 
Vor ihm klingt daher ^das t^on gar fonderbar, •— 
Von den im Converfaliomlexikon befindlichen Män- 
nern und Scfaffiftftellem hat Rec hier nichts gefun-. 
den von Canterhury, der indelFen als Anlelm unter 
A> au^efiährt hyn kann. Aber nirgends find Caoa*^ 
C0ppt und Cavallo zu finden, auch nicht Ceraefuf 
der itli Jahre 1801 'als Verfchworener gegen Bona- 
parte hingerichtet ward; eben -fo wenig ie Chevalier, 
der die Gräber Uer griechifehen Helden bey Troja 
aufgefunden zji haben glaubte. Femer 'fehlt dSe Dich- 
terin des 15ten Jahrh. Clotüde de P'allon Chalys, 
die indelTen noch als verehelicht gewefene SurviUe nach- 
geholt werden kann; fo auch Coeur, der unglück- 
üche Finanzminifter des fch wachen Carls VII; der 
Caftellan Coucy, den der Vf. vielleicht nur £ar eine 
romanhafte Perfon gehalten hat,; auch die Gemah« 
Keo des letzten Markgrafen von Ansbach Bayi'euth, 


die vormalijie Lady Craven.. Unter Z7. ftUen Döhm^ 
delTen Tod 1723 gewifs fchon erfolg war; die bÜnd- 

eewordene du Deffand, der Komiker DuMazon, der' 
linde Flotenfpieler Dulon. Unter^F. Pouuain de St. 
Foixy jder berühn;ite Arzt und Pflanzehzeichner Fo^ 
thergiü, und Vater und Sohn Johann Peter Frank 
und Jofeph Frank, die wohl beide vor 1724 ftarben 
Unter o. der Parlamentsadvocat GarÄiVr, der.Schwarz- 
künftler St* Germain, der Violinift Giornovichi, der 
bekannte Lord Gordon, und der berühmte Jußus 
Grüner. Unter U. Philipp Hackert, der alle feine 
jüngeren^ vor ihm geftorbenen Brüder in der Malerey 
übertraf. Von Johann Hackert fcheint das angege^ 
bene Todesjahr nicht richtig zu feyn. Femer fehlt 
' der prenflifche Staatsminlfter von Heiniti, Heinrich 
• der Jüngere von Braunfchmeig , auch die Gemahlin 
^ und Wittwe des Claude Arien Helvetius. Unter /• 
fehlen Jacob, der Erzvater ^ und fein Sohn Jofeph, 
anch der Täufer Johannes. Rec. aber ift ungewils^ ob 
nicht alle biblifchen Helden, die nichts gefchrieben, 
abfichtlich ausgelaften worden. Unter L. fehlt der 
Quedlinbnrger Arzt Lehnhard^ der Gefellfchafter 
. Friedlich des Grofsen Marquis Lucheßhi, und nach 
Hreldiem Rec. unter verfchiedenen Schreibarten gefacht 
hat, Lucian von Samofata. Unter M. fehlen Mch 
lone, Marielli, Marchefi, und die Mutter Chrifti 
Maria. Aulser dielen können freylich noch- mehrere' 
ausgelaflen feyn, die Aufnahme verdienten, fowie auch, 
einige, die ins Converf. Lex« aufgenommen worden 
iind. . Uebrigens aber erkennt Rec. dankbar die 
Mühe an , . welche di^ Anordnung diefes Werkes fei- 
nem Vf. oder Redacteur verurfacht haben mag. 

H. £. A« 

PÄDAGOGIK. 

KoKiosBCRo, b. d. Gebrüdem BomtrSger: Der Staat 
und die Wahrheit L) zwey GeFpräche. Ein Ejü- 
log zu der am erften Juny d. J. von dem Ver- 
faiier diefer Gefpräche gehaltenen RedeQ nebft 
einem Auszuge aus dxeier Rede imd zwey Stel- 
len aiu derfelben (,) herausgegeben und den Freun- . 
den der Wahrheit gewidmet, von Dr. Friedrich 
^^gMfi Gotthold, Director des FriedHchscoU. 
zu Königsberg u. C w, 1824. XII und 52 S. 
8. (8gr.) 

• 

Die Rede, auf welche fich diefer Spilog bezieht, 
wurde von dem Vf. „an dem Amtsjubiläum eines 
verdienten SdiuUehrers'^ gehalten , ift aber aus den^. 
an vorliegender Schrifk angegebenen Gründen bis_ jetzt 
noch nicht durch den Druck bekannt gemacht wor- 
den. Das Thema diefer Rede war: „Der jetzige und 
künftige Zußand unferes (nämlich des preu(mchen) 
Schul wefens, befonder^ im Veraleiche mit dem frü- 
heren^S und wurde in derfelben nach Anleitung 
folgende Fragen behandelt: 1) Thut der Staat für 
das Schul wefen letzt mehr als fonft? 2) Thun die 
Communen fttr das Schulwefen jetzt mehr als fonft? 
3) Wanden die Eltern jetzt mehr auf den Unterricht 
ihrer Kinder in Schulen als fonft? 4) Haben wir ietzt 
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beOer^ Lehrer il» fiyfiftf 5> UnterMtElt ite Zdügeia 
^S Schulwefen yh^l mehr als fonft?— Uebar di* Art>. 
wie der Vf. dieft wichtigen Fragen beahtwomtefe kabe, 
gi«bt <lerfeibe hier nur iehr kurze Andeutungen, er-. 
ccgt aber in dem Lefet den Wunfch , dafs dip Rede 
felbit noch im DrtKjk erfehcine» «löge; nicht micderswe- 
geri . weil das Thertia felbil einen wichtigen Gegenftdnd 
Ketnfft , fond^rn auch ' noch be£bnders , weil fich über 
denfelben ein fo erfahrener Oefchäftsmann mit Wahr- 
fieitsliebe und Freymüthigkeit ausgefprochen hat. Dia! 
Rede hatte Sen£alion erregt ^ und vielfache AcuCienm- 
gen veranlaist, denen diefe zwey Gefpräche- ihr Ent- 
ftehen und ihre Form verdanken. In dem erßen Ge* 
jforäche, welches überfchrieben ift ; ^^der Staat/' drückt 
der Vfi kürzlich feine, von redlicher und aufrichtiger 
Ergehenheit* gegen feine Regierung durchdmngene Qe*> 
ilöniing aus, und giebt einige Andeutungen über das 
Verhultnifs der Schulen zum Staate, theiU nämlich 
zu der Regierung, thfiils zum bürgerlichen Leben. 
In eine wilTenfchaftliche Unterfuchung aber läfst 'fich 
der Vf/ hier durchaus nicht ein* in iem :zivey'ten 
OefpräcH, mit der Ueberfchrift. ^,Ueber die Wahr- 
jheit'S führt dfei- Vf., waß auch in dem erften der 
Fall ift, fich felbft in Unterredung mit einem" Freunde 
auf. Sie treffen in der Anficht zufammen, dafs es 
beym „Wahrheitsfagen^^ auf fünf Puncte ankomme; 
1) auf die Perfönlichkeil' des Redenden, indem die- 
fer die Uebcrzeugung einflöfsen müiTe, dafs er die 
Wahrheit fagen könne amd wolle ; 2) auf die Art, 
wie die Wahrheit gefagt wird, ob nämlich mit. 
Wx)hlwollen und Schonung, oder mit Härte; 3) auf 
den Gegenftand, über welbhon mit Wahrheitsliebe 
geredet werden f(äl, hier aUb auf die Art jiot von 
dem Vf. .in feiner Rede gerügten Fehler, indem diefe, 
wenn Gutes gewirkt werden foll, gehöaig verlegt, und 
iia Einzelnen, betra/abtft werden muffen;^ 4) auf die 
Gewohnheit, indem, je nachdem die Hörer gewohnt, 
oder nicht gewohnt find, die Wahrheit zu fagen und 
fte zu hören, enl,weder bereit feyn werden, die nackte, 
uUgftfchmuikte Wahrheit -aijzunehmen, oder entrü- 
iUt, » den jledner als einen groben Menfchen , als . 
einen Friedensßörer, Barbar,, Unm«nlchen zu ver- 
fchreyen; 5) auf den Zeitgeiß und auf den fitlli.chen 
Znßand der Hörer,, indem, je reiner die Sitten der- 
felben find, Re fich defto weniger durch , die Wahr- 
heit verletzt fühlen werden, und umgekehrt. — Hier- 
auf werden, als die vier geilligen Beftrebungen des 
Menichenj welche aber axrfprünglich Eins und ei- 
«erley und unzertrennlich feyen; bezeichnet: Reli- 
gion, Sittlichkeit, Wiffcnfchaft und Kunft; tetc-^ 
ner werden die grofsen Mängel, wekhe niokfidu- 


fiok l U tfH J fcm . dem j»y<wirtSrtiyi| ZfeleJMir yi^fa^tiMec- 
£m &yeti^, «nifc /gvoCief Stra»§e .^ad S<:bärf# iH der 
Kürze atigedeutQlrUndl- geüTÜgt,'. i^^andliob. wir4 von 
dem; Vf. 3i« B^baiüikliinj «idjigqAelU^ d^ft^es,. ein^^ne 
Ausnahmeli' abgerechaefc^ „h» aUen jen^n BeQrebun« 
gen gegenwärtig fchlecbt .beAellt» d«£i AUes angefref- 
ian f<B(y , .und feinen urfpxünglichea Adel . verlogen 
habe/' Mam könne nSmUch> die Zeitgi»noflien in fünf 
Cla0en unferfcheideii: die-. Bellen -find die, welche 
das. Göttliche auf alle* Weife '%2iir.. Herr Cchaft •erheben 
wollen. Ihrer find Weni^. - Dann folgen die , , vvel- 
che ^wifchen dtfn Göttlichen und der. Welt hin und 
her £chwanken. Ihrer find üemlicb Viele« Die dritte 
ClaiTe bafteht aus denen, die in das Weltliche ver- 
sunken find, aber'.4as) Göttliche wohl amiiäuneni. wenn 
as. ihnen nicht ;(u. unbequem wäre-,* UadU ße der alten 
Gewohnheit: -entCa^n* könnten«. .Ihr^ ift d{^ ^röfste 
Zahl. Feiaier die f welch» dem UaberfinnliDhei^ .ent- 
«lagi^/und ihren Himmel in der Sinnlichkeit ga£»nden 
haben, ohne defshalb iUe zu befahdeO > . weh^e naqh. 
dem Göttlichen trachten : fie gehen . Uebar« den» Streit 
aus dem Wege. Ihrer; mögen vfä« Viele feyi»;» als in 
der zweyten Clafie, In der' fünften Clafle -find die 
Feinde des; Wahren. und Göttlichen, des Grausen, des 
Schonen ) des Guten und aller Menlchen> die da* 
xnch trachten* Sie verfalfchen Handel, und Wandel, 
Itören den Frieden der Familien y, und., Kreton fie ken- 
nen , ganzer Staatem , fi^ untergraben ; die Reli^cm, 
fie fördern, die Sittenlofigkait, .fie unlefdriveken dk 
Wiflenfchaften, befond^rs^ alle, die- unmittelbar zu 
dem Ueberfinnlichen ^füliren,- und zu . den. grofsen 
Vorbildern des . Altarthums • und der veneran Zeit. 
Solche Vorbilder aber maehen fie .v^rdadUig. Alle 
Bildungsanftalten, befonders alfo die, wel<^ höhere 
AdenfchenbiMung fordernis und die Wege, zum Ue- 
berfinnlichen bahoen ^ halTan fie* ||Jhr Gift mi- 
f«hen de, ' geheim ; öffentlich fpöllalfi fi^ etwa 
nur über eifrige Anhänger : und Yerthei4igfyr der 
WahrheU." 

Der VX.wac bemüht (S. Xl),..Ibii^ Schriß, 
welche auf .die -oben angegebene Weifii« y^:an}a(st 
wurde, ein mehr als blo£i loeales. InietdBb. zu- ae- 
heta. Diefs aß/ ihm johna ^^w'eitel geilängeii ;, nac.& 
fich .derfelbe^ theils. wohl ditvch jem* Eintfteltting»- 
aat, theils durch die Form, feiner DarftaUu«^ «in^ua- 
chem Ausdrucke verleiten iadefti. welchen' ar^ iew^ 
TU feinem eigenen, «ala aufhnsu dem..Varthaik .dar L^ 
fer, leicht rntt^' gewählteren und^angamanenaisto wurde 
i^aben vertaufdaeaül^önneii. 

■ l »in.. 
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GESCHICHTE. 

. HinvorzK, im Verlage der Hahnfchen Hofbuch- 
handlung: Lehrbuch der deutfchen Ge/chichie 
für höhere' Schulanßtdten und für Freunde den 
fViJfenfchaft , von Ludwig Bodo, Rector und 
•Lehrer der Oedgraphie und Gefchichte am Gym- 
nafium zu Rintehi. 1825« XXIV u. 608 S. gr. 8* 
(1 Tht. 12 gr.) 

JLIle deutfche Gefchichte hat fa oft und auf fo n^an- 
nichfache Weife bald in gröberen bald in kleineren 
Werken Bearbeitungen gefunden , dafs es im erßen 
Augenbiieke- fcheinen mochte, aU ob ein neues Lehr« 
Luch die Zahl' derfelben ohne Noth vermehre. Mag 
immerhin kein Mangel an Lehr- un#i Hand -Büchern 
der Gefchichte unferea Vaterlandes feyn; mögen viele 
derfelben ihren Zweck nicht 'verfehlt haben, zu wel- 
chem fic erfchienen: — vorliegendes Werk des Hn, 
Socio darf Ach ohne Scheu den beilören und felbft 
den bellen beygefellen> mithin nicht befürchten, als 
überflüflig betrachtet zu werden. Es leiflEet Alles, 
was ein ^Lehrbuch leiden foll. Zwar glaubt der 
Vf., dafs der Zweck eines Lehrbuchs der Gefchichte, 
der hergebrachten Meinung nach, fich blofs darauf be- 
fchränke, dem Lernenden zur Vorbereitung und zur 
Wiederholung zu dienen, mit dem Nebenzwecke, das 
Nachfchreiben, fo viel als möglich, entbehrlich zu ma- 
chea, fo dafs es demnach nur die Zeiträume, Jahr- 
zahlen, Namen und Hauptfachen der Gefchichte ange- 
ben dürfe} allein Hec., und mit ihm wohl Alle, die 
^fich ftreng an den Begriff des Worts halten, iß ftets 
der Meinung gewefen, dafs ein Lehrbuch möglichft 
vollftündig feyn müfle, und in manchen Fällen fogar 
den fehlenden Lehrer erfetzen könne. Die Wiffen- 
fchaft ( hier die Gefchichte ) lehrend darzußellen , ift 
der ^rfte und vomehmRe Zweck eines jeden Lehrbuchs, 
der wohl fchwerlich, wie der Vf. in der Vorrede 
feines Buchs meint , bey dunkler lückenhafter Kürze, 
bey widriger Dürre und todlkalter Trockenheit er-' 
reicht werden mö<^te , da, man hier zu allen den An* 
fprüchen berechtigt ift, welche man an eine gute Lehr- 
methode überhaupt machen darf. Eigenfchaftqn, wie 
die vorgenannten, hoanftn wohl nie einem Buche zur 
Ehrl» gexeicjien,' oder.-gar deflen Brauchbarkeit erhö- 
heil, t&lbft nicht, einoiil bey blofsen GrundrilTen un4 
iabelkriCch eingerichteten Wecken. Das Publicun« 
hat fich. daher um fo mehr ölück zu wünfohen, dala 
der Vtr bey feinen trefflichen Lehrtalenten (eine herr- 
liehe^ eb«r. feltene. Gab» .des Himlnjiejis) feine früheren 
J. j1. L. Z. 1825. f^ierter Band. 


AnUchten geändert, und ihm A«m S|{;elet der deutfchen 
Gefchichte, wie er Anfangs Willenl gewefen, fondem 
ein Xehrbuch , wie es eben feyn foll, ein recht nüts^ 
liches, brauchbares und ii|tereflantes Hülfsmittel zur 
Erlernung der valerlandifcheri Gefchichte, geliefert hat. 

Das Buch ift weder zu dick, noch zu dünn; ge- 
rade fo, wie die meiften Lefer es wünfchen, dafs man 
es bequem zur Hand .nehmen kann. Auf 608 Seiten 
enthalt es,- im zufammenhängenden Vortrage gefchrie- 
ben und mit zweckmäßiger Kürze zufanimengedrängt, 
die Gefchichte der Deutfchen von den älleften bis auf 
die neueften Zeiten herab. In einer Einleitung yoii 
S. 1 bis 39 ertheilt es Unterricht über die Hauptquel- 
•len der früheften Geographie und Gefchichte Deutfeh«' 
land» (wobey jedoch wohl noch manche andere hat? 
ten genannt werden mögen) , über feine Grenzen und 
frühefte Befchaffenheit , Producta, Ackerbau, Jagdj 
Viehzucht, Bergbau und ' te<shnifche Cultur, über den 
phyiifchen und fittlichen' Charakter feiner, Bew^ohner^ 
deren häusliche Verhältnifle, Erziehung, Kleidung u. f. w«, 
Religion u. f. w., bürgerliche Einrichtungen u. f. w., übe|^ 
Deutfchlahds frühefte Bewohner, deren Namen und 
Volksftämme, und fcbliefst xnit der Angabe der Einlhei- 
lung der deutfchen Gefchichte, welche hier nach Politz 
(„das deutfche Volk und Reich^') in fechs Zeitr^'umf 
abgetheilt ift. Wie dem Vf., fo auch demRec. will dieüa 
Eintheilung zweckmäfsiger und fachdienlicher erfchei- 
nen, als viele frühere; er kann ihr daher feinen BeyfaU 
nicht vertagen, und trägt kein Bedenken, fie dem künf> 
tigen Lefer diefes Buchs zur vorlaufigen Beurtheilung 
hier mitzutheilen. 

Der erfie Zeitraum beginnt mit dem erften Ztt- 
fammentreffen der germanifchen Stämme mit den hör 
mem, und geht bis zum Vertrage zu Verdün (zwir 
fchen den Söhnen Ludewigs^des Frommen, w^o Deutlehr 
land zuerft als eigenes > von Frankreich abgefondertea 
Ganzes auftritt), von 113 vor — bis 843 nach ChriAi 
Geburt. Der zweyte Zeitraum, von dem Vertrage zu 
Verdün bU zum Erblichwerden der grofsen Lehen^ 
von 843 bis 1127,''umfafst keine vollen drey Jahrhun- 
derte;' der dritte g^ht bis zum ewigen Landfrieden, 
von 1127 bis, 1495; der vierte bis zum weßphälilchen 
Frieden, von 1495 bis 1648j A^t fünfte bis zur Auf- 
löfung des deutfchen Reichs oder bis zur Stiftung des 
Rheinbundes, von l.$48 bis 1306^ und der fec^e und 
letzte bis auf die neueften Zeiten, von 1806 bi| 
1825.. 

Rec. ift.feft überzeugt, und kann, von der Mei- 
nung nicht abgehen , dafs eine logUlch richtige, der 
Sache und dem Zwecke angemeflene Eintheihmg |#» 
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dem Buche mehr zur Zierde und Empfehlung gerei- 
che, als Viele zu glauben fpheinen. Die^ durc^ iie 
bewirkte klarere Ueberficht des verarbeiteten Stoßes iil 
gvwiifsr iiei^af der geringften hier zu nennenden Vor* 
tSigß, wiev denn die Eintheihing eines Werks auch 
die Beurtheilung, feines Vfs, überhaupt (choxi^ erleich- 
tert« Ein klarer, Uchtvoller Geül wird ßch überall 
zunächft auch durch eine klare und lichtvolle Anord- 
nung der vorzutragenden Materien d#ffäellen, tund £» 
den Lefer Vortheilhaft für lieh zu gewinnen müITen^ 
ehe er zur Lefung des Buchs felbll fchreitet. Wenn 
das nun auch bey vorliegendem Buche der Fall wars 
fo freut es R^c. um Co mehr, fein vorgefafstes günAi^ 
ges Urlheil von dem Vf. beym Weiteriefen feines 
ouehs beßätigt zu fehen. Jeder der angeführten Zeit* 
räume ift mit^ zwecki^äfsigcr VollAändigkeit durch- 

Sfiihrt, und zwar fo, dafs die merkwürdigfteH politi- 
len Weltbegebenheiteit und die an deren Spitze fte- - 
henden hiftorifch wichtigen .Perfonen in chronologi- 
fdier Reihenfolge, paragraphenweife, mit zweckmäfsi-' 
gen Ueberfchriflen zu beflerer Ueberficht verfehen, 
zuerft, und dann, am ^nde eines jeden Zeitraums, 
alle . übrigen in der Gefchichte eines Landes oder Volks 
wichtigen Veränderungen die ihnen gebührende Dar- 
flellutig finden. Zu diefen letzten müflfen wir' hier 
vorzüglich die Schilderungen der Staats- und bürger- 
lichen Verfaflung Deutfichlands in allen Perioden, fei- 
ner kirchlichen VerfäiTung, der, öerichtsv^faflung und 
Rechtspflege, der KriegsverfAlTung, der Sitten und Cpl- 
UiTj der Volksbildung im Allgemeinen^ föwie der tech- 
niiehen und wiflenfchaftlichen 'Bildung insbefondere, 
rechnen, und dabey anmerken, dafs der Vf., wie' weit- 
ibhichtig und vielumfalTend die Gefchichte der Deut- 
fchen auch ift, nichts Wefentliches überfehen,^ und 
Ynit- Vireifer Sparfamkeit jedem OegenAande fein ihm 
gebührendes Mafs zugemelTen hat. Einen Auszug 
wird hier M'ohl fchwerlich Jemand erwarten, da den 
meiften unferer Lefer die deutfche Gefchichte bekannt 
genug ik, und es bey Anzeige und Beurtheilung 
Iblcher Werke ^ wie das vorliegende, mehr auf die 
Behandlung, als auf den Inhalt felbft,- ankommt^ Zwar 
m iMzier durch die^ verfchiedenen Anfichten, MeiT 
nungen und Auslegungen der deutfchen Oefchichts- 
^rfoiör in den einzelnen Thatfachen oft fo verfchie- 
den dargeftellt worden, dafs es wohl der Mühe nicht 
^nwerth feyn möchte,- hier näher zu unterfuchen, 
deiche Anfiobten der Vf. über eine oder die alidere 
l^orifohe P^rfon oder Begebenheit aus der deutfchen 
Vorzeft gehabt habe: allein, wenn" man weifs, dafs 
Irotz fo vieler kritifchBn Unterfuchungen und Prüfurt- 

Sn «s doch noch Niemand geglückt ift, alle die ver- 
miedenen AnliehSen mit der feinigen zu vereinigen, und 
Jaft A> Manches, • w^as bisher ftreitig war, wohl immer 
iinealfchiedeii bleiben wird : fo wird Tn$n gern von 
dem frudillöfen V^fuche abgehen, einen Knoten lo-» 
Im au mroMton, der-Adion zu laftige igefdhiirzi ift, um 
ohne Schwertftreich gelöft werden zu , können. Ab 
^li Itoyfoiel möge* hiör unter anc^en nur der lang- 
wierige dMit^ der WiAfen rnid GibelUiieit genannt wer- 
den, begr dem, wie^ehemals, auch jetz^ na^dem ~ 


' feit vielen Jahrhunderten das edle Gefdilecht der Ho- 
henftaufen erlbfchefi ift, res noch immer nicht, fowohl 
für die eine als die andere Partey, an Kämpfern fehlt 
Zwar wird jetzt nur Dintf für eina 3<Nshe ^ergoflen, 
für welche einft Blut fbfs; nichts . defti» weniger aber 
kann die Frage — welche von den beiden Parteyen 
mehr oder minder Recht oder Unrecht hatte — noch 
immer nicht zur völligen Entfcheidung -gelangeu. Der 
. Vf« diafee X^lucbufihf hat üch indels in feinen ürtheilen 
über die hbhenftaufifchen Kaifer. der gröfsten Unpar- 
teylichkeii befliffen. Die- E'rzahlung jedoch (S. 188), 
djifs Cqurad lU Heinrichs des. Slplzen uhmiindigem 
Sohnp, Heinriph dem Löwen, da er ihm Sachfen zu- 
rückgab , des Vaters Vergehen nicht habe entgelten laf- 
fen, dürfte Manchen, VeranlalTung geben, zu muth- 
maf$fn, als foUe dlefö Zuti^ckgäbe des Herzogthums 
Sachfen hier als ein Act kaiferlichcr Orofsmuth dar- 
gefteUt werdfen, was fie doch keines weges* war. Denn 
das gl2^ubtRec. behaupten zu dürfen, dab ohne die Klug- 
heit de^ Grofsmutter Heinrichs des Löwen und ohne 
die treue Afihähglichkeit der fä'chfifchen Edlen an de- 
.fen Maus Conrad wohl fchwerlich das Albrecht dem 
Bär eimiial verliehene Hcrzogthum zurückgenom- 
men habeh dürfte, um es dem Sohne feines reindes 
wiederzugeben. 

Rec. hat bereits erklärt, bey Anzeige imd Benrthei- 
hxng des Boclo*fchen Lehrbuchs üch jedes^ Auszu5e9 
durchaus -enlhallen zu vi'olien-: eine Abßcht; .die erkei- 
.nesv\'Dges' durchzufetzen vermöchte, v\nenn er überall 
t fo ins Einzelne g^hen w^ollte , wie er in dem eben 
vorgekbnmienen Falle beyfpielsviseife es gethan hat. 
Manche berichtigende Bemerkung dürfte fonft fchwer- 
lich uberiluITig feyn. Gleichfalls bcyfpielsv^-eife will 
jedoch y{ec. hier nur noch aufmerkfam darauf machen, 
dafs unter' anderen die Angabe (S. 16S), Heinridi II 
(der Heilige) fey auf feii^er Burg^ Grona bey Göttin» 
gen gcftorben^ vielleicht einer foich«n Berichtigung be- 
dürfe. Der allgemeinen Meinung zufi>Ue fiarb dieier 
Kaifer zu Bamberg, feinem. Liebüngsaurenkhalte; we* 
nigdens ift er dafelbfl - begraben- worden. £a wräre zn 
wünfchen, der Vf. hiflte für feine Behauptung, warn 
auch nicht den Beweis geführt,, mindeftians d»cii die 
Quelle genannt, aus welcher er ße fchöpfle. Wie un- 
wichtig die fe Sache auch an lieh fcheioen mag: Co wich« 
tig iil iie für diejenigen , welche noch daram flreiten, 
ob die altberühmte kaiferliche Pfal^ Grona bey Got« 
tingen, oder ah der Wefer,^ oder auch im Hiitieähei- 
mifchen fich befunden' habe. Wenn es erwie&n wäre, 
oder evident dargethan werden könnte, *dafs'* Kaifer 
Heinrich H auf der Burg, Grona bc^'^ttingAsi geftor* 
ben fey: fö dürfte diefer Streit hienriit wdhf üeilie EaiK 
fchaft erreicht haben. 

Auch eines im Veraeitelmiflb nicht' iriigegebeiMii 
Sinn entftellendjKit Dhickfifhleri mag .hier hanclitigead 
noch Erwähnung g^ftheheii.' S. 468 hdifiii «» : »»dtaii 
Conrad war der M^nn*. ^I4bir di4 * ltte%ll' lia >8»> 
walt gegen fcänen Wiue^fadh^Blri'fa iiiiiiniwiieM eee» 
ftaiid, dals d«^ }tnSiAjAgi^hohmßäMj0tfm^ dm Mtt 
phrn/chen feindlich g^|Mäb«ril*bnidb Hns baU 
fehr gefcfaiirlcht wiur4e«<^ Dmiß «ufaMrkfiMMn Lefar 
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daaWosfte, auEvMelciie es» hieair hauptfäabUch ailkonun^ 
den Fehler augenblicklich rerbeflem wird» 

Schhefslich will Reo. noch bemerken^ dafs die 
lebendige Darftellung und kraftvoll gediegene Schil- 
derung de» Vfs. ihii'befonders bey' der Gelchichte der^ 
xMBueren und nenellen Zeiten, mit lebhaftem Interefle 
£üir lein Buch erfüllt hat .Hier entfchuldigt.ßch auch 
der Eiithaßasmut cfes Yfsi^ der Itdh Wraadeirs in fei- 
ner Sprache kund thut^ durch den Umlland^ dafs er 
"in den leUten B&freyungskriegen Deutfchlands ein 
Mitftreiter für die deutfche Sache war. Gewifs ge- 
reicht es dem Buche zur befonderen Empfehlung , dafs 
die Hauptmomente diefer^ wie auch der früheren. Kriege 
Deutfchlands, mit einer Ausführlichkeit erzählt find, 
i^ric man auf einem fo befchränkten Räume kaum er- 
warten cKirfte. Wem^ könnte' es wohl unangenehm 
feyn, die Hauptfchlachten nifcht nur , der neueften Zei- 
ten^ fondem auch des fiebenjährigen und dreyfsigj äh- 
rigen Kriegs kritifch dargeftellt^ und auf eine VVeife, 
die gleich entfernt von ermüdender Weitfchweifigkeit 
und trockener Kürze ift, angenehm erzählt hier bey- 
fammenzufinden ? — So darf alfo Rec. nicht anfle- 
hen, dem gefammten deutfchen Vaterlande ein Werk 
zu empfehlen, das mit Recht auf VorzügHchkeit Än- 
fpruch machen kann, zumal daauchdieVenagshandlung. 
redlich dazu beygetragen hat, das Lob zu rechtferti- 
gen ^ das ihm von jedem Unparteyifchen werden mufs. 

^. • 

A* H. a« 

A AH AU 4 b, SauerländejTi Histoire de Iß nftlion Suiise, 
par Mr. Henri Zschohhe., ^Xniduite de TAlle-r 
maiid, avec des changemeos faits par t^tit^ur de^ 
puls la publication de Pouvra^ original , par Qh^ 
Monnard, .Ministre de Saint Evao|^e, Pro/esseur. 
de litterature fran9aise a l'academie de Lausanne. 
1823. 391 S. 8. (1 Thh. 8 gr.) 
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Das intereflfante Original ift 1S23 in diefer A. L. Z. 
No. 87 beurtheilt worden. Wir. können, hi^r blpfs,die 
wohlgelungene Ueberfetzun^ zu 'direkt Vollkommenheit 
Hr, ZjfchohAe felbft . beygelivagen hat, und- da» krä^ig^, 
Vorwort übej das Schweizervalk empfeiileia« > 

Mi G. 

SCHÖlfE H Ulf ST Ei 

Dittit}ß,n^ba d^r Arnöli'fi3ien BücIihahai:\S'^r^en 
Yßnl^j^'^amileE . Sr^ßfUhoii^M. Erfter Bfwi. IMö« 

(Aud»*tnilrii'd^ra Titel: Hippoly^ Boraiynski, vm 
A.Br. IfterTheU.) 

Weiminan nur den errfhii Tbeil eines Romane ge- 
lefeti hal;^'iS einUrtheil darfiber eihe gewagte Untere 
tvfltvpxßxii^ ts, jTqU abep.Mer überall hicl|t.vpn eineqi; 
Urttiell di(»,,|l^e feyii» £»n4tti^.ft9fi. yyiX^ nuc daa lefeu«. 
de P.ii»Ucam auf einen Erzähler aufmerklam machen,' 
deflen erffes Aufbeten zu gn>fsen Erwartungen berech« 
tigl. VofzugBch hat uns die Einleitung .angezogen« 
Rittmal wegen des offmen OeASadniffea des Autors, 


dafii St^t ihln Muftei^ fey, dknii üMgea der Wahl de« 
Sohauplatzes feines Romans, oder vieknehr wegen 
der Avt, in welcher er diefe Wahl vortrefflich recht- 
' fertigt. Der Schauplatz iß- Polen , und fürv\*ahr auf 
dem europäifchen Continente dürfte kaum ein anderes. 
Land zu finden feyn, welches fo vielfache Aehnlich-- 
keit mit Schottland hat, in fofem nämlich von Be* 
Ziehungen die Rede ift, weiche Stoff za pomaniifchen 
Barft^lüngen gewähren. Hafoe|i wir den Vf. nicht 
mifsverllanden : fo wird er Gemälde aus verleb iedenen 
Perioden d^ früheren, pohiifchen GeCchichte liefern,' 
und erft wenn diefe vorliegen, wird- man verfuehen 
können, eine Parallele mit dem SchottiTchen Novelli- 
Aen zu ziehen. Vorlaufig wollen wir dem Lefer nur 
feenndlich reihen, den Boratyrnhi zur Hand zu neh- 
men; dafs' eor ihn ni;cht eluer weglegt, bie das Buch 
zu Ende ift , biöchten wir verbürgen. 

Mg. 

HamsLBSRO u. Lsipno, b. Groos: Det* Pilger und 

die Pfalzgrafin, Ein Ritterlfeed von Oiio Heinrich 

^ Grafen v. Loben. 1825. IV u. 117 S. 8. (20 gr.) 

Mit GeiÄ und Anmuth befingt der für feine Freun- 
de und für die Mufen zu früh gcfchicdene Graf i>on' 
Loben die bekannte Sage von der Pfalz im Rheini 
wie ein Pfalzgraf fein Töchterlein hineingefperrt, 
weil He den ihr einft Verlobten , der fpäter des Vaters 
Zorn auf fich lud, noch im Geheim minnte, er jedoch 
durch der Mutter Vorfchub Eingang in die VVaffer- 
burg fand, ja mit . feiner , Ameye heimlich vermählt 
ward. Der grolliende Vater liefs fich verfohnen, und 
Ifegle der Tochter Mofs zur Pön auf, ihr Wochenbett 
in der Pfalz zu halten: ein Gebrauch, den viele Pfalz- 
gräfinnen (fo geht das Gerücht) nach ihr befolgen 
mufsten. — Die alte Sage .wh-d neu m der anzie- 
henden Einkleidung ; lieblich gleiten die Reime ; es ift 
eine freye Nachbildung der Weifen jener Minnefänger, 
wit» z. H. im Nzebetungenlied , doeh mit Vermeidung 
der überlangen Zeilen und feltfam künftlichen Ver^ 
fq|^änk|9ige|i d^ Ueim^. Alles wirklich Veraltete und 
dadurch Ünverltändliche, ungelenke Wortfügungen, 
unbeholfene Ausdrücke find venziiedeiv). nirgends- ^ird 
der Sprache Gewalt gethan; das Fremdartige darin 
macht nur das Lied um Ib traulicher und anziehei}- 
4er. — <- Billig Dollte ein Jeder, der die Rheinfahrt un« 
ternimmi, das . Gedichii>. wo meht irijCch Un Gedacht-, 
ivtfs^ ^f^h im ReiCehündei bey hch fiSihren, und es 
da^ wo die altä Pfilh gleich eihem Krifigsfchiff aus den 
grulnUchei^ Wellen, au£fteigt, lefen; der wunderliche 
Bau wicdidann füt ihn.Bad^Htung. ge^inn^. Dfnn 
was würde nieht verherrlicht durch das weihende 
t^ied des* Sfingefs? q^ 


PaiuiAtf ,• bv Mai^anll: Buphil^sUnd JUarieif oder 
der Seher Pfeu^Grieeh^litndt. Biiie epifoHe BiP* 
, >äh^ung in 3 Pftfäng^«! von J\ S; Kr^fe. 1824. 
174 S. 6. (1 Thlr. 8 gr.) 

* • . 

Würden regelgerechte Hexameter gleich treffliche 
'Oedichte, machte die Intention einzig deii Poeten Ebi. 
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üfnV/e ' gelruhrfe £0 trib Steifen auf dein Panu6; 
Seine Verfe ilikl, was den Rhythmus betrifit; lehr gut 

«elühgen , vielleicht ift hie iind da der Wohllaut der 
legel aufgeopfert j auch entfteilen keine (chwülftigen 
Bilder die Dictioh. Hr. H. meint es mit den Griechen und 
ihrem Freyheitskampf aufs hefte, lädt ihnen von dem' 
Aerbenden Sohne eine herrliche Zukunft prophezeyen, 
und bewährt fich ab eine poetifch empfängliche, rein 
littliche Natur. Das wäre denn das j^fitive 6ute m 
diefer Schrift ; das, Schlimme gehört dem negativen Pol 
an. Die Begeifterung fenkte nch nithit vom Himmel in 
des Sängers Bruft , die Erzählung ftockt , und das In^ 
tereflte ^n -den Perfoncn wächA nicht. Man ift zufrie- 
* den, dafs der Sohn des Euphilos mit dem PrieAer 
.glücklich heimkehrt, und Vater und Geliebte ai:^ 
den Händen der Barbaren rettet; aber man möchte 
Mehreres von ihm und feiner Liebe vAffen, erfahren, 
wer A^eria, des Alten Pflegetochter, fey, uiid meint 
.^vohl auch/ dafs die Rückkehr eines neugriechifchen 
jjünglings , der für feines Vaterlandes Befreyung mit 
gefochten , in die väterliche ^Hütte, die Errettung leiner 
Geliebten, die Vermählung mit der Braut, der Tod 
des Vaters^ ein zu geringhaltiger Stoff für ein Epos 
fey, zumal da keine Epifoden eingewebt wurden, und 
die landfchafllichen Schilderungen kein eigentlich an- 
fchauliches Bild gewähren. Luft und Liebe zur Dicht- 
kunft^ felbft das Erkennen ihres Wefens, macht hoch 
nicht den Dichter; — Die erldluternden Anmerkungf^it 
zeugen von grofser Sachkenntnifs, aber (ie fetzen auch 
eine fehr geringe Meinung des Vfs. von dem geogra- 
phifchen und gerchichtlichen VyilTen der Lefer voraus. 
Wer eine epifche Erzählung lieA^ weifs doch wohl^ 
was es mit dem Nektar, dem Phöbos u. f. w. fiir eine Be- 
ivandnifs'habe, und' hat gewifs von der Themis, dem Ho- 
meros, den Pinien, Sunium u. f. w. gehört; ja wenn 
er fichnur etwas in den Zeitungen umgefehen; fo er«, 


fuhr er g^wi& etwas vom Gro&iierfli> dttt Pelopon- 
nes. MindeAeut die Hälfte der Anmerkungen konnte 
erfpart werden« 

t. t 

Lbipzxo, in der Weygandfchen Buchhandlung: jba^ 
erje/ene Dichtungen, von JLautfe Brachmann. 
Herausgegeben von M. C. Methuf alrnn Müller. 
Brüter Band, 1825- IV u. 380 &• 8. (l Thir. 12 gr.) 

tVergl. Jen. A. L. 2. i8a5. Nr. 58.I 

Diefer Band, welcher auch unter dem Titel : ^yAus- 
erlefene Erzählungen und Novellen, von Louife Brach- 
mann^^ Ißer Band/ einzeln verkauft wird, ' enthalt fol- 
gende DarftcUungem 1) Xavier, ein Famil^enbild. 
^ ^acdonald und Vitori, Novelle, 3) Verfchwiegene 
Treue, eine Sage vom Ufer der Maas« 4) Der Mau- 
renritter. 5) Die Erdbeeirea, oder das wandelnde Ge* 
fchenk» 6) SelbftvergelTen. Mit Belegen aus der Ge- 
fchichte der FürAen. Noch ungedrucht ! 7) Irrwege. 
Pfychologifche Gemälde aus der weiblichen Welt. 
8) Die wandernden Verfe. 9) Das Militär. — Wenn 
mlin erwägt, dafs die' Erzählungen für Tafchenbücher 
und Zeitfchriften den Hauptzweig ^des literarilchen 
Erwerbs der Vfn. bildeten, und wie beAellte Waare 
zu beftimmler Zeit fertig feyn mufsten : fo kann man 
billigerweife keine hochgefpannten Forderungen an /i« 
machen; das Gefchäft der Auswahl iA aber natüilich 
um fo fchwieriger. Ob nicht wenigAens die j[>Mee- 
ren -~ mittelmäfsige Ausfpinnung einer ' bekannten 
Anekdote -^ hier we5bleiben konnten, fey dahinge- 
Aellt, das Selbßvergeffen konnte es gewils. Es lA ein 
wenig bedeutendes Alkrley, das wahricheinlich fo- 
gar den Herausgebern von Almanachen nicht der Anf- 
nahpie würdig gefehienen hat, und defshalb bisher 
imgedruekt blieb. 
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KURZE ANZEIGE^: 


VtaMtseVTS SeMRiFTiif. Vnmkfurt a. Jf., b. Andrea: 
AutetrUfrM Me/s- und Vtfptr • Gtfdnge in dnrßimmigtn Melo* 
di€0n. Mit einer Abbildung. 1821. 108 S. 6. (6.gr.) 

Seit einigen Decennien haben Ach die Theologen dei' 
katholifchen jDoutfchlands fehr verdient um den für den 
Gotte»dienA bestimmten Volksgefang gemacht." £ino Men^e- 
aller Qefänge , grofatentheilt von Jeluiten oder ihren Schü- 
lern gedichtet y- voll det roheAen Aberglaubens , und Ekel' 
erregend durch die Barbarey der Sprache, des Versbaues 
und des Reimes, wurden abgefcham, und an Shte Stelle 
folche' Lieder gefetzt , in welchen Ach in Beziehung auf die 
allgemeinen Lehren des ChriAenthums ein würdiger und 
erhabener GeiA, der jeden GhriAen befeele^i foU, Auafpricht, 
und' in denen rückAchtlich der Unterfcheidun^slehren durch 
die Nebel des Aberglaubens die Sonne der remeren religio- 
l\enAnfiditen he^onincht, welche in dem GeiA imd Herzen 
des katholifchen Publi^uins Lich^ und Warme zu verbrei- 
ten vermögend iA* Die vorliegende Lieder fam ml ung zum 
Gebrauche bey dem öffentlicheu Go^esdienAe gehört zu 


^i 


j. * 




'S«? 


den vorzughchÄen , die im kathoUfcheif Deuifchland in*« 
Licht getreten find}* fie zeichnet fich eben fo durch Rein- 
heit der Sprache, durch Tüchtigkeit des Versbaues und 
Reimes, als durch Würde, Anmuth und Herzlichkeit in 
Aniehung de^ Inhalts aus. Auch cüe Melodteen And cut 
ausgearbeitrt, uiidehtfprechen fowolS dem Inhalt der Lieder, 
*^' der Fafslichkeil de^ gemeineai Volkes, be^r welchem zu 
grofs^ KunA- in .der;Toy.fzun|'^. ein'tehfer; d^iS 

KiroleAantifi;he Kirehengefätfge biben — nur die* wfderlich- 
e Duharmome im Vortrage, wodurch die A^iHaelit aefloit 
wird, hervorbruu^n kann. Jlad. hnUrrflrhgtfnIieit, der- 
gleichen Lieder Wohl in St^dt-. , als Landkirefaen üntcen 
zu hören, und mufs bekennen , dafs ein^ voUAimmiae unJ 
allgemeine Ham^nie deii «sxj^uehmAen £|ndnick auf iho 
gemacht habe. Ef lA merkwüfdig , daA diti^fiinfühniii« 
neuer Kirch eiigefanÄö im .katholifchen BeutfcUand nie eine 
Oahtuilg unter dtS^^eminenVMke^^oU^ 
wIeW in ptietvAanäfohen Lindem mchpfcilet%»' Fall war 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Weimar: Jahreshiüthen von und für HneleL Gc- 
drucki als Manufcript für Freunde und Freundin- 
nen zur Feier des aXX Novembers 1825. 3 Bo- 
gen in 4. 

•^ ■ ' 

J-^ie feltenen Jubelfefte/ welche, neulichil in Wei- 
mar gefeiert wurden (f. IntelL- Blatt No. 61), weck- 
ten auf eine ' fehr begreifliche Weife das Andenken 
an jene goldene Zeit^ in* welcher emporßrebende geifi- 
voUe Männer an den Weiniarifchen Hof gezogen^ 
durch füritliche Huld ermuntert und beglückt , und 
überhaupt literarifche und Kunft-Verdienife in folchem 
Grade gepflegt^ belohnt und *^4usgezeichnet. wurden, 
dafs felbß Ausländer > nicht etwa in dichterifcher Be- 
geifterung, fondern in fchlichter; hiftorifcher Profa, 
von W^amar «wie von einem neu aufblühenden Athen 
TVi fprechen gewohnt warenl Nur Wenige hat die 
Vorfehung aus diefer glücklichen Periode bis auf un- 
fere Tage erhalten : . unter diefen den ehrwürdigen 
GpeiS; dem vorliegende Blätter gewidmet find, und 
%veicher in einem der hier gefammelten Gedichte als 
der edle ffort an fVeimars Tt^elrunde gepriefen 
wird. Denn Gedichte find es , welche ihm als ein 
%vurdiges W^eihgefchenk ^u feinem SO (Teburtstage 
gobradht wurden, theils von ihm felbft verfafste, leit^ 
her nur in dem Meinrä'en Kreife von Freunden ver- 
breitete, theib fremde, welche diefen, aus eigenen 
Blüthen gewundenen Fellkranz verfchonem. -Oer für 
alles Gute und Schön'e fo rafilos thätige Kanzler von 
jMülfer in. Weimar fcheint Urheber diefer gefchmack- 
voUen Sammlung zu feyn; von ihm ift wenigftens die 
finnreiche Zueignung an Knebel: 

m 

Die Blütheif» Deinem^ Paradies entfj^ungeR/ 
In jüugil entflohener, Hill belebter Zeit , ^ 

Die Blumen , die zu zarten Huldigungen 
Dein reich Gemüth der Fremide Feit geweiht ,- — 
• ^i^. haben wie von felbil den Kranz gefchlungcn , 
Der unfern Wünfchen heute Sprache leiht ; 
Kann man dem Gärtner frifcherii Straufs wohl bieten 
Als mit der Krone feiner fchonAen Blüthen ? 

Unter den übrigen Freunden hat der Prof« Riemer 
in Weimar die meißen> und fehr kunibeiche, Ge- 
dichte beygefteuert. . Von welchem Inhalt und in wel- 
ckem Geilte, wird aus dem £r|ien erkannt werden, 
das wir hier mittheilen: 

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 


VotiV' Tafel am 30 Novehiber. 


Empfing auch meines Herzen» Huldicunffen ' 
Nichl nur des Sehers Ruhm fcy mir gelungen * 
Dem fich Katar enthüllt aus alten Lamlen, ' 
Der aller Völker Stimm' und Flug ver/landen 
Dem aller Mufen Spiel und Preis .fielungen. ' 
Ich feirc gern den liebenswürdigen Weifen 
Im Schoofse der Natur voll eclJer Sitte , 
Den'hoitren Gcift, das licirz voll Zartgefühle. 
O holdes Licht, für mich, für andre Viele, * ' . 

$o flehe lang* verehrt in unfrer Mitte 
Im Schutz der Sphären, die Deiu Haupt umkreifen! 

Aber auch Goethe hat ^^dem theueren Lehenseenoß 
fen'' zum 30 November 1825, mit feinem Bildnirfe 
eine Strophe geweiht, welche neuen Sinn und neuen ' 
Reiz erhält, feitdem man d«rch öffentliche Kunde 
weife, dafs /£/7eÄ<?/ es war, der Goet/ien zuerft dem. 
fürftliche?! Gönner, empfohlen halte, welcher ihm fo- 
fort Aufenthalt und Gluck in Weimar bereitete: ' 

• , Diir ins Leben, mir zum Ort 

Leuchtete dalTelbe Zeichen; 
Und fo ging, fo geh' es fort 
Unfrer Freundfchaft fonder glciclien. 

In diöfer Beziehung find auch die trefflichen Zeilen 
zu verliehen , welche der Oberconfift. Director Peucer 
feinem Weihgedicht eingewebt hat: 

, Wir kennen Ihn , den Freund to vieler Edlen , 
Die an Amalia's Himmel, Sternen, gleich. 
In mannichfachAer Gaben Glanz geftrahlt, 
Ihn^ felbft ein Stern , ja SelbA ein £delAer \ 
Wir kennen Ihn, dem erft vor wenig Tagen 
Im reichgcfülllen , reichaefrhmückten SaaT 
Ein feülich, ein ffefli^ gelt Wort ertonte, 
Das /ich, in rafch eleHtrifcher Bewegung,' 
Von allen Lippen raufchen d wiederholte. . 
Wer wollte ^ein an dieCem Morgen nicht. 
Mit ht^en Wünfchen Sein nicht froh gedenkeip! 

Beglückter Mond, der LütA^r einft und SchiUtr 
Am felben Tag' in'-s Erdendafeyn rief! 
Beglückter nun » da er auf cw'ge Zeit 
Die Namen „Kngbel^^ „Goethe" eng verbindet. 

Den manmchfaltigen Erzeugniflen der Kneheljehen 
Mufe, welche bekanntlich fich nicht blofs auf Pro- 
perz und Lucrez befchränkt, iß ein kräftiges Ge« 
dicht:' Hanns Knebel ^ berhrannt zu Antwerpen 
1572 ^P^ feines Glaubens tviUetj , mit Hecht an 
Mmm 
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die Spitze gefielll* Die übrigen find meift im. Jahre 
1825 gedichtet > i^ebensfprüche , an Frau vpn Stein, 
ah Frau, von Ziege/ar, an Goethe , Elyjiüm, der 
Hausberg bey Jenas auch eines an Selene, aus vrel- 
cheih ^r^ zum SchlülTe diefer Anzeige, die erfte, 
auch TymboUfch bedeutungsvolle Strophe ausheben : 

Jungfrau des Himmels! ' 

Schone, keüfche Schwefter des Arahlenden Sonnengottes! 
Warum weichft du? — 
. O >vendc dein Antlitz , 
Und verleihe Du uns 
Den yerfagten Schimiher des Tages! 

D. D, 

t 

1) Lbipzxo, b. Wienbrack: Der Laotje , oder 
Aberitheuer an Englands Küfie. Ein Seegemälde; 
aus dem Elnglifchen des Amerikaners Cooper, von 
• r. Erfter Theil. IV u. 238 S. Zvreytet Theil. 
294 S. Dritter Theil. IV u. 267 S. 1824. 8. 
(3 TWr.) 

2) Lspzio, b. Klein: Der Spion, Roman des 
Amerikaners Cooper , . aus aem nordamerikani' 
fchen RevolutionsKriege. Ueberfetzt von L,, \Herr' 
mantf. ErOer Theil. IV u. 272 S. Zweytei- 
TheiL 252 S. Dritter Theil. 272 S. 1825. 8- 
(3 Thlr.) 

Mit gcfpannter Erwartung liahm Reo. No. 1 in 
die Hand; obwohl er *- als ^^eine Landfchildkrötef' 
•^^ iJinige Abneigung vor der See und. ihrer Krank* 
heit in ficli vörfpürt, und es mit dem y^füfsen VValTer'^ 
'hält. . Was er fand^ in v^elchem Grade feine Erwar- 
tungen befriedigt od6r getäufcht, heruntergefthnmt 
oder übertroflTen wurden — davon mögen fich die 
künftigen Lefer aus dem Werke felbfl überzeugen. 
Sie werden es gar leicht können'; denn ein amerika- 
nifcher, oder vielmehr, ein Cooperfcher/ Roman i& 
theils keines Auszugs fähig , theils Ücheinl es eine ^Un- 

Serechtigkeit gegen dieVerlagshandlungen^ wentl man 
.uszüge mächt, die des Lefens überheben-, und das 
Belle in einer Nufs auftifchen. Ift aber unter der 
Legion geneigter^ Lefer Einer und der Andere, dem 
daran liegt, aas Leben auf offener See möglichft ge- 
nau kennen zu lernen, Ach auf das innigfte vertraut 
zu machen mit feinen Leiden . und Freuden ohne 
Zahl und Mafs, dabey aber doch -r- fein fitzen zu. 
bleiben auf dem „fchnellkräftigen'' (p^lgo elaftifchen) 
Lehnftahl ato lieUich warmenden Ofen, —-nun dem 
kai^n nicht belFer gerathen werden, als^er lefe lang- 
fam und bedächtig, aber je ehet^ je lieber, den Look- 
fen von Cöopen 

Will er däneben cfie gbldene Freyiieit mfehdlich 
hober gefchätzt fehen, als das glänzende («eben in, 
gbideneii Ketten; möchte er fich gern vertraut nxachen 
lAil dto ^öften, ulivermeidlicKen' Gefahren des viel- 
j&ftattigen Todes auf deni uhabfehbereit Meere, ohne 
oi^be^ eixitenal leihe Extremitäten — Finger* genanni 
-^ äÜ IfeMtzta; Wshdelt ihm die Luft fin, heruft]fz\C- 
tanunebs im ftaiuieneAregj^adeni kun (Wichen Schiffsge* 


bände ; will er fich einen ziemlich klaren Begriff ma- 
chen' von der fehv^ierigften aller Künde , ein folchee 
Schilf in virild^r, fchauerlicher Sturmesnacht hindurch- 
zufuhren durch drohende', gäfaheltlie Klippen ;, will 
er gern wilTcn, wie man« dem refj^ctabelAeit Thiere, 
dem WällfifcH, diefem „ungeheuer der Tiefe", bey- 
kommt, um es Acher zi^ erlegen,, und wandelt ihm 
^Vobl auch zuweilen die Luft an, ein Seegefecht — • 
„diefes furchtbarfte Spiel -a la boule*' , im Geifte mit- 
zumachen, ohne Pulver — riechen zu können (??) 
— — * nun, er lefe das. Buch, welches wir eben an- 
zeigen. 7- .Englands Küfte, Holland gegenüber, ift 
der Oft; die defnkwürdigen Jahre 'von 1775 bis 1783 
bilden die Zeit, in welche diefer Roman fällt Sein 
vortrefflich gehaltener, einßchtsreicher und geheim* 
nifsvoller >IIeld ill Paul Jones, hier „Gray genannt 
i — Die Haupt handlang befteht darin, dafs eine ame- 
^anifchc Fregatte an der engli&hen Küfte kreuzig 
um einige' ausgezeichnete Per fönen ^ die ab Geifscln 
dienen könnten, ivegzufüht-en. ' Ergreifend lebendig, 
höchil anziehend, ja meifterhaft iAz.>B. (Th. 1. S. 81 
— 91) die graufunerregehde Gefahr gefchildert, in wel- 
. eher ' die Fregatte zwifchen gefahrdrohenden Klippen, 
im engfteti FahrwaAer , bey nächtlichem Dunkel 
fchwebt^ fie fcheint unmittelbar am Steuerruder ge- 
zeichnet zu feyn, und zwar von einem erfahrenen 
Seemann. — Daflelbe gilt von der Wallfifchjagd, 
(Th. 2. Si- 97) fo zu fagen. mit der- Harpune, und 
von dent Seegefecht (S. .106 — 11) mit den Säbel' m 
der Hand; beide And eben fo Avahr als intereflant ge- 
fchildert.' — Dabey bemerken vs^ir nur noch, düib 
diefes VVerl^, fo weit man im Stande ift,' diefs ztt 
beurllieilcif^ ohne das Original bey der Hand zu «ha- 
ben , iliei'send und treu überfetzt, auch fahr bequetti 
und correct gedruckt ift. Das ' Papier ift recht gut, 
nnd der Preis angemeflen geftelit. 

No. IL ift in e^ner anderen Verlagshandlung er* 
fchicneii. Sie . hat weiter auf gutes Papier geüehen« 
noch für correcten Druck geforgtj „diefer Spion^' wim* 
melt daher leider von zum TheM Sinn entftcUenden 
Setzer-, Corrector - utid Dtiicker- B5cken. So „ver- 
gafs'^ Kety Haynes Thräneti< bey dem LeichenbegÄig- 
niis dies alten Birch (im 2ten Thexle) , ob lie gi^di 
gewifs Thränen vergoß u. f. w. Ueberhaupi aber 
tragt diefe Ueberfetzung Spuren der grufsten Eile an 
iich. Sollte lie wohl gar ans der franzoßfchen Ueber- 
fetzung übertragen feyn? Das wäre eine zweyfache 
Sünde^ — So grofsen Tadel Aet . auch der Ueber- 
fetzer, der Verleger, der Setzte und Drodcep^ den 
CorredcH: nicht ' ansgefchloflen , verdieiieil: fo niice- 
theiUes, wohlbegründetei Lob ift dem Vf. zis twäsän. 
Ein vielgelefenes kfitilbhes Blatt ^- wenn wir nicht 
irren , das Tübinger Litereturblätt am Mer^genblati — > 
hat ihn, um der MaflTe ron deuißfhan-^ fieh zmn al- 
lein feligmaehertden Pendilfyttm bahmnenden La- 
ferh feine Ongkialilät und' Einimnt mit ckieMi 
zuge anfchauUch falalich uoil^ imzv t^ä ifcH a efl n^ 
chen , mit vollem . Rechte „Sr. ExceüenL , ^fat 
Herrn Amerikaner Cefoper*^ gjUUOtmL tfad in* der 
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Thal iviegVem Öodp$f'fi1ier Rcirian^ nahtöntlii^h (e!n^ 
^^Spion^'^ auch jlri^der rcMechtkAetr Uebertragung, hun- 
derte von Spukgefchichten und Haar empoitreibenden' 
Schildfehitrgen auf, vrtte man fie uny'ziim Befteti giebt 
.Bin- edler, erfahrener MInn, reich an der tief- 
ten Menfchenkenninifs, glühend vdn Patriotismus 
und Vleir treufte Freund in der l^oth, bringt feine 
-Ehre und feinen gdleH Nameri «^ alfb' noch mel^', 
als das L^ben felbll — feinem Vaterlatide* Amerika 
znni 0{^er dar, lodigllcK um di^fem fo nutzlich, als 
mögUcH ttt werden, durch widitige, nur unter die- 
fer Hedingung^ erfprie&liche^ das Gemeinwohl fördern- 
de Diehfte. -— Harvejr Bireh — fo nennt fich der 
Bhrienmarin , -*- übernimmt die ehrlofe Stelle eines 
Spions» ' — Nur Ootl töid •— Washington willen um 
das Gcheimnifs, dafs* ei diefs undankbare Handwerk 
arüsfcMiefslich zum Nachthefil der Engländer und ^um 
grofsten Vortheile feiner Landsleute treibt. Erft nach 
leineül Tode wird diets den letzten klar. Harvey 
Birch ift defshalb oft in der au^enfcheinlichft^n Le- 
bensgefahr; er ßeht einige Male, fo zä fagen, fchön 
unter dem Galgen, oder doch gar nicht vV-eit davon. 
Nur feine' kluge Benutzmig der UmftSnde uAd gün- 
ßige Verbindungeil retten ihn.^ Dabey giebt er fei- 
nen Feinden die fprechendften BeWeife feines ^del- 
muths, feiner beftändigeii Wach&mkeit und Un^igen«» 
mitzigkeit, fo dafs man oft irre an- ihm wird. Man 
weifs nicht, wie man fo viel orflenbare Verworfenr 
heit ini öffentlichen Leben, Thun und Treiben mit 
fülcheni Hodifinh, folche grelle Wider fprirche in ei- 
ner lind derfelben Perfon vereinigt finden, wie? man 
ein folches grofses moralifches Räfhfel entziffern foll. 
Schtverlich ift der fe^igfte Patriot, dtr' lieh zugleich 
übef das Ulrtheil der Welt völlig hinattsfetzt, und 
dem (chiinpflicfaften Tode mit der höchften Refigna- 
tion ins Auge fieht> fo zu 'handeln im Stande;* es 
fcheint diefs nur einem Amerikaner, einem Zeitgei- 
nolleh Washingtons, vorbehalten gewefen zu. feyn. 
Suriz, der Spioh Von Coopet reifst uns zur Bewun- 
derung hin, um fo mehr, je weniger wir von dem 
unbedeutenden Kl^ttner von vom herein erwarten zu 
könnän glauben. — Seiner ivü'rdig erfcheint der un- 
fterblidie Washington; in ihm erkennt man das wal- 
tende Schickfal, im ftrengften Incognitö', Allel leitend. 
Alles durchfchauend, confequent und ' unerbittlich, 
wie diefes. . Mit furchtbarer Wahrheit ift ftmer Att 
Anfuhrt eitler Bantte^' ifäuberifeher Nachzügler g6- 
zei6hnefi Skinner ift ein vollendetet BöfeWiiht; er 
hat Freude am Bdfesthün. Indefferi wird* poetilche 
G'efe<ihti|keEt an ihm gefibt. Der (NB. ' englifche^ 
Oberft Wdhner^ ift gl^h&lls eine Mufterkatte voifl 
Eigendünkel, Feigheit und gemeiner Denkart! Daf- 
gfSgen erfrettet uns di^ virginilkhe Hauptmamt Law- 
ton, ein wahret anierikanifeher Bayafd; ei^'ftirbt ab 
HeM. ~ Nicht minHi^ ^Mdfch ift Cod^ ih Dar^ 
ßelluM ^freiblicher, zarter Charaktere. Nlifs Peyton^ 
Sara WhArtbn.und vorzü^ich Francis Wharton geben 
davon fprechende Beweife« ErgötzUcberweife fehlt 
«t ubeiw nicht an JCiunrikaturen.. Dr. ArdombaU*^« 


greaves ift eitt ihedidnifch chirürgirches Zeni>ild Ion- 
'6!tt gleichen, mit treffenden Zügen, ungeachtet i er an- 
ders nicht als mit dem „Licht der Wiffenfchaft*' in 
der Hand auftritt. — Die , Marketendferin Miftrcfs. 
Flatlagan vt^ürde in Wallenfteins Lager Figur gemacht 
haben. — SKmmtliche Charaktere > den fchwanken» 
den, fchwächen Wharton, • den Vater, nicht ausge- 
nommen /^ßnd fehr gut gehalten* 

^ gniL 

Lzipzib, b. Hartmann: Die verhangnifsvoUe Trep-^ 
pe, Roman von Friedrich Laun, 1824. 204 S. 
8. , (1 Thlr.) 

Man hat eine Art von Tafchenuhren, welche man 
„Dutzenduhren'* nennt , — Fabrikarbeit , leichte, 
wohlfeile und defshalb vom grofscn Hauffen gefachte 
Waare, zum wahren Aergcr aller foliden Uhrmacher. 
Indeflen iie thun ihre guten Dienite, ifnd die Befitzer 
laden die foliden Uhrmacher fchreyen, fo laut fte 
wollen. Ungefähr fo^ und nicht anders, fcheint es 
gerade * zu • werden liiit den Lauh*Jehen Romanen f 
Dutzendarbeit, iie thut aber ihre Dicnfte, d. h. die Laun'- 
Jchen Romane, und wären es lauter „verhängnifsvollc 
Treppen'', flillen doch den Lfcfehunger und Dürft 
des beviomderswürdig genügfanien grofsen Haufens — ^ 
Lefepüblicum genannt; fie unterhalten^ vermeiden 
jede Belehrung, vertreiben die Langeweile zu ganzen 
Stunden, nötmgeii fogar dem lieben, gutmiithrg Al- 
les für baare Münze hinnehmenden Lefer bald ein 
(lilles Li'fcKeln, bald ein laules Lachen ab, und erfo- 
dern Kein Nachdenken. — Und das ift füi; einen 
Grofchen Courant Lefegeld weit mehr, als rn^Xk zu 
verlangen berechtigt ift. So fpafshaft übrigens auch 
d^s „Verhängnifs'^ ift. Welches hier fpukt, und den 
Helden des Romans foppt: fo häufig mag es doch 
auch anderetfeits bey anderen dunkeln Gängen und 
Treppen eintreten, wenn auch nicht jedesmal eine 
Winzerin dabey zu Falle kommt. Druck und Papier 
bilden ein empfehlendes Aeufsere, und der Preis ift 
nicht ^zu hoch geftellt. 

gnil. 

.Dkesd^n, b. Arnold: Phantaßeßücke und H^ßo^ 
rien, von C. ff eisflog, öter Band. 1825. J» S. 
8. (3 thlr. 15 gr.) 

Der Mäniel ^% Propheten Hoßnann, feine Ein- 
kleidungsWeiC^', blieb dem Jünger ff eisflog j Geniali* 
tat ift nicht' ztr erb^n> nicht zir «rlemen> aber wenn 
auch toih fcAones Talent xfitht imnier die hdchfte 
Spitze^ der Künft oder Wiffenfchaft erreiditt fo finkt 
^s auch tüthi zu den bodenlofen Abgründen herab,, 
in ^efche diift- üb^^HnffchtiKi Phanlafia a^ttf ihren Irf- 
&hrten den getiialen Mmiet ftfirzt* Daii fchalkifche 
TtnfiiA^ ät^pHM&, ilay dl» UdilÜBliften Zeichnun- 
gen durch feine Schnörkel verdirbt, und keine Modula- 
twtt baritiomCcb ausUingen I8üi, fondem die Omnd- 
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' «ccorJe clurcli grelle Diffönänzen unierbricht,, diefes 
Teufclehen helrt dm Humoriften. fFeüßog nicht ab, 
jagt ihn nicht ins Fratzenhafte, ins Ungeheuerliche* 
Hätte Hofmann die Kunfi und Bettelfahrt des Brat- 
fchißen Fidelius befchrieben,. wer zweifelt daran, dafs . 
fie mit glänzenderen Funken, mit kunftreichem Feuer- 
werk von WUz und Humor ausgeftaltet Worden j dafs 
er in leuchtende Blumengänge, im Zaubergarten der 
Phantifie, uns geführt hätte? Aber wäre die fanfte 
Rührung, die uns befchleicht, nicht -durch vwnder- 
liche Einfchiebfel geaört worden? Jetzt können 
wir den Mufikenthufiafter fVei0ig (der, beyläufig 
ceraßl lieber dem BuoJiaretti, als dem Canova die 
dämonifche Wulh beym Behauen des Marmors zu- 
toauen foilte) herzlich lieben, über feine.Befchränkt- 
heit und Förmlichkeit lächeln, aber den herzensguten, 
durchaus nicht albernen Mann gewifs nicht auslachen. 
Korairch wird auch Fidelius nicht mehr, als es dem 
Helden einer romanlifchen Novelle anftandig iß; feine 
Irrthümcr find verzeihlich, feine Verlegenheiten löfen 
lieh ibm zum Vorlheil auf Der dürftige Mufiker, 
der fich verralhen glaubte, gelangt zu Ehren und 
Reichlhum, zu einer fchönen Frau, die femer vollen 
Achtung vferlh ift. . Die Hofleute find kehie Karrika- 
Uiren- Alles entwickelt fich nalurgemKfs ohne Sprung, 
und doch ift der Humor nicht allzu zahm. . Kein 
IräKer Mops, noch beifsiger Kleffer; gewärtig, wie 
^in ireffiicher Jagdhund des Winkes des verftiindigen 
Herrn, fchlSgt er nur dann an, wenn eine fi eher e 
Fährte fwh zeigt. — Manienrter in der Behandlung, 
liierklLch nach Effect hafchend ift das Abentheuer im 
Paradiefe. Der arme Pantoffelheld, der Obrift, wür- 
de angenehmer- und gewifs komifcher feyn, wenn er 
unbefangener fein Abcntheuer im Wachsfigurencabi- 
net , das ihm zu feiner Ehequal verhalf, erzählte. — 
l)»r Nautilus führt den Beynamen Nachtjtuck mit 
autem Grunde. Das Leben in Otaheiti, das ehedem 
als ein idealifches von Dichtern und Profaikem be- 
funden und befchrieben wurde, hatte bey alledem 
eine grafsUch heidnifche Nachtfeite . die in Tag zu ' 
verkla^ren, keine leichte Aufgabe für die l^ffionäre 
fevn maß. Nächtlich iß ebenfalls das barbarifche 
Verfahren des Schiffscapitäns , das Treiben der Auf- 
wiegler untei' feiner Mannfchaft. Der Wahnfinn des 
armen Stewart ift,- fo hart auch die ibn herbeyfüh- 
xienden Urfachen find, eher mit dem dämmernden / 
MondUcht, als mit gänzUchcr Finfternifs ^" y^rglei- 
chenj ja felbft feine fixe Idee, das todte Kind als 
Nautilus wie'dergeboren zu glauben, ift moht ohne - 
linde Tröftung. Das Gefchichthche und ilie Scene- 
rev ift «efchicki mit dem Roman verbunden, — Ute 
Wallfahrt nach Weimar geht im Traume .vor fich, 
luftig tind leicht, als: hätten anmuthige Genien -mit 
durchfichtigen SchmetterlingsflügcUi fie dem Schlafen- 
den ztigeflüftert. Einen Xraum begreifen, ihn ftark 
anlaften wollen, hiefse ja ihn ^^^^ftören- _ 
• Die Kritik darf, um ihre Unbeftechhchkeit kund 


zu thun, Hn. Weisflog frenndCshaftlich vCramen, ftch 
der Manier zu enthalten, damit fein fchones Talent 
ificht in der fortfchreitenden<. Entwickelung gehemmt, 
oder gar zu einem merklichen Rück'fchreiien verleitet 
werde. « t. t. 

WiEW , b. Gerold : Rontantifche Bläthen , von 
Louife Brachmann. Erftes Bändchen» 1821. 

. 168 S. 8. (16 gr.) 
Rec. vermag es nicht, ein entfcheidendes Wort 
zu fprechen, ohne dabey fich der Dichterin diefer 
Blüthen zu erinnern, und vielleicht durch ihren tra- 
gifchen Tod gegen manche Schwäche fich verblenden 
zu laden. Indcfs ohne Parteylichkeit, ein dichten- 
fches Empfindungsvermögen, eine lebhafte, zu dufte- 
rer Schvvärmerey fich hinneigende Einbildungskraft 
läfst fich^ nicht darin verkennen. Die meiften Erzäh- 
lungen und 'Lieder varilren das Thema der Liebe. 
In Menfchlichlieit wird der zärtliche Trieb von der 
Vernunft bcfiegt; die Neigung fiel auf den Unwürdi- 
gen, der minder Geliebte ift nun der Q^glückte, wie 
er der Verdienftliche ift. — Di6 Erdbeeren tän- 
deln recht artig mit der Liebe. In der Herherß^ 
thront fie als Herrfcherin ; die rcdzende Schottin acli- 
tet weder Riang noch Glüclcsgüter, fie wirft fie weg, 
gilt für todt , um dem niedrig entfproflenen Jüngling, 
hoch begabt an Gefinnung,'aie Hand zu -reichen, und 
an feiner Seite, «in ftiller betchränkter, doch nicht 
ärmlicher Häuslichkeit, in den Bergen des IlodilaniU» 
fern von den Freuden der Welt zu leben. . Dafs fich 
am Schlufs Alles aüfs befte fügt, dafs der in feinen 
Hoffnungen verkürzte Bräudgam mit der fchonen, ihn 
verfchmähenden Muhme fich ausfähnt. diefe ZufälU 
find Licenzen, die man den Romanenfchreibem gern 
bewilligt. — * Der Bautenkranz zeigt edle , auf- 
opfernde Liebe, die hpheren Pflichten ihre Gefühle 
unterwirft^ — , Die Wanderer ini Geißerreich be- 
finden fich unter den Elementargeiftem nicht wohl. 
vide^das Ungleiche immer unter dem Gleichen, das Ir- 
difche unter dem Himmlifchen^ Der Wanderer, der 
fich die Salamandria zur Herzgeliebten erkoren, wird 
von ihren Flammen verzehrt, wie glühende Leiden- 
fchaft jeden vemichtel, der fich blindlings ihr er- 
gab, r^ Der Troubadour , dem Minne unil Gefang 
bis zi^m letzten Hauch treu bleiben, ,>^vird von der 
Dame feiner Gedanken in füfscn Tonen der Liebe 
beklagt. Obgleich den Streichen räuberifchen Gefin- 
dels erliegend^ ift er feiiger ^ als der Liebende in der 
Brüche^ der Alles überlebte, Treue und HoiTnang. -^ 
Die Poejie und die Flügel befingen allein einen von 
dem- Vorigen' verfchiedenen Gegenftand, in gefalligen 
Weifen. 

Unverftandene , unbefriedigte Sehnfacht fprichl 
aus den meiften diefer Blüthen , fchon im Voraus das 
endliche Schick£Eil der unglücklichen Loidfe andeutend. 

F, k; 
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vomehmften Fälle des- Lebens. Nebß einer- Anlei- 
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11) HA>'ivovEn, in der Hahnfchen HofbuchhandInng: 
jyietho^h der deutfchen Stilübungen, von C. /l 
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IN ichi ohne RUten Grund f^tst Reo. hier fein UrtheH 
über mehrere Schriften zufammen; denn da, wie malt 
fleht, die deutfchen Sprachlehren trotz des trodLenen 
Vorfommers.in diefem Jahre, wenigftens der Menge 
nach, faft. noch befler gerathen flnd, als in den vorher« 
gehenden ; fo ifl es nicht leicht, fleh aus zerftreuten Recen- 
fionen ein vorläufiges Urtheil darüber zu bilden, welcha 
die belferen und heften flnd. Ohnehin ifl die Zufam- 
menßellung hier um fo eher erlaubt, als keiner dec 
genannten SchrißAeller Anfpruch darauf macht, dia . 
Theorie der Sprache durch eigenlhümüche For&hun« 
gen bereichert zu haben. 

No. 1 geht zwar nicht tief ein , ill aber mit FIei£i 
und Verftand gearbeitet, und verdient als Lehrbuch 

Schulen empfohlen zu werden. Das Büchlein »8 
Nnn 
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IQ vürzehn Capitel eingetheili , von denen die drey- 

lelm Mrften die Grammatik, das vierzdbnU al>ec dio 

SulÜtik behandeln. Die Behandlung der Grammatik 

ift zwar ohne Zweifel etwas leicht^ uhd die Lehre vom 

Satze befonders oberfifichUch behandelt, namentlich 

huldigt der Vf. der diirchaus verkehrten Methode, dafs 

ef durch die Correction fehlerhafter Sätze, die doch 

alles Gefühl für das Wahre, allen Ta<;l zerftört, zur 

Erkenntnifs des Richtigen führen wilL Allein das ^uph 

entfchädigt dadurch, dafs der Vf. es verßeht, fich dem 

ländlichen Verftande anzunähern, und dafs auch eine 

, Menge fehlerfireyer Sätze dem Lehrer zur Auswahl 

geboten werden. -— Um den ausgefprochenen Tadel 

3tt begründen, darf Reo. nur erwähnen, dafs der Vf. 

^ 93 die Conjunctionen in folgender fonderbarer Reihe 

ericheinen lilHi 1) copülativae-, 2\ continuativae^ 

3^ ccndäionalesp llk^ disjunctroae vu LL Wie kantt 

4ahey Einficht in die Satzfugui^g beßehen? 

. Das vierzehnte Capitel trägt in fiinf Abfchnitten^ 
jKe von der Deutlichkeit, BelUmmtheit, Wünle und 
von dem Wohlklange handeln. Bekanntes faCiIich vor*, 
nee» kann fein Urtheil über das ganze Büchleia fo 
kef&nmt fallen : Nirgends zeigt lieh darin Bekamrtfehaft 
mit dem gegenwärtigen Stande der SprachwillenfdMift, 
mit ietn, was. Aurbacher ^ Becher y Grmm, Herling 
V» A. geleiftet haben, nirgends tief gehende eigene 
Forfchung; aber überall bewährt ficb, da& der Vfl 
ftinem Gegenftande Fleifs und Aufmerkfamkeii ge- 
widfnet hat* Auch die Die|ion deflelben ilt mcbt frey 
von Mängeln f hanget für hängt ^ Flection &as Ftearion 
(das Sttp. h^ißejcum, folg^h das Verbale ^orib)^. 
m'eseirte Six- eancrefeirte , laffen^ fioh duiehau» nicht 
sechlferygen. 

. No. 2 iü ein Auszv^ «us Hemfius kliuäler theo- , 
yetirch.-p<siktifchen deulfchen SpradUi^e.fur Schalen, 
in i^vck man jedoch mihtnter . auch auf feiere Anweh- 
ten ftd(9t, die anderen Grammatikern anj^ehoren» Es 
wur^e ganz am unpaflenden Orte .fayn, wenn Rec. 
liier; dieJLe Anfichten einer Kritik unterwerfen wollte^ 
er erlaubt fich dahex* nur einige Benxerkungen über 
dien Auszi:^ als folchen* > Er iA x^ahüich den in nuce 
gegebenten deutfchen Sprachlehren gar nicht hold, und 
meint, dazu feine fehr guten Gründe zu haben. Dep- 
Innige L^hrer^ welcher die Wortformenlehre daioit 
abfertigt, dafs er bIoi(s decKniren unjd ccmjugiren lehrt, 
jbifcht oi&nbar leeres Stroh ; denn jenes kennen die 
Äeutfchen Knaben ohnehin«. Ißbenfa ift ein Ldirer;. 
^r Regeh?» wie folgende, pebti ;^Nicht alte ^d|ective 
bekommen bey derSt^ieerung den Unland z. B. bttnt> 
falfch/' etnenj Wegweiler zu vergleichen, deir auf dia 
Fragest welcher Vyeg zu einem iuele führe, die Ant- 
wort g^be: der redite; ienn was hat ä^t Knabe da» 
mit gewonnen, wenn er weifs, dafs einiae Adjeetrve 
bey der Siteigemng auflaoiten, atxdere nicht? Vbnk mu& 
Ahr befthnmt geragt weiden, welche auflauten, und 
mfehhe nicht. — Mochti^ es 4^her doch Iin../f. gefM^ 
len, beyemer künftigen 'Aufcige den einzdnen Regeln 
mehr Beftimmtheil und AujdwoUchfceit zn gebeni 
eft^Mfain Sadett ja *&» 21eitalter mit Redity^ dab aueil 


,xn Gelehrtenfchulen der Uhterrichl in der Muttesfpra- 
che nicht ab Nebenjadie abgeth^i, fondem mit jJebe 
gehegt und gepflegt werde. - 

No. 3 ift ebenfalls Auszug aua der Spra^ilehre 
von Heinfius, aber ein ohne Kenntnifs der Gramma- 
tik, felbft ohne nur mittelmäfsig^ Sprachfertigkeit^ uxf 
t«momme»er, Dae V€rb. Mfir^ nennt der Vf. Selbft- 
fU^id^keitizeiiwort, den Mod. conj. die bedingte Art, 
das rut. exact* die zufammengefetzte Zukunft. Satze, 
gefügt, wie folgenden „Unter Folge der Sätze verlie- 
hen w^ir die Lehre (!) vor der Sielfauig der zu einer 
Periode mit einende«' verknüpfen einseinen Satze, 
S< 47 '^•^ find nicht lellem Gern überhebt man gewils 
den Rec. der Mühe, den Maculatnr- Candidaten lan- 
ger zu prüfen. 

No. 4 ift unverkennbar mif Fleifs und praktifcfaem 
Gefiihi verfafst, und verdient in fofem die Anfmerk- 
iamkeit, die ihm, wie die wiederholten Auflagen be> 
weifen^ zu Theil geworden ift. Rec halt ee darum 
auch fiir feine PiUcht, den Vf. auf einzahle Partieen 
des Buches aufmerkfam «u machen, die den Anfode* 
rangen, zu denen man bey dem gegenwärtigen Stande 
der Sprachwiffenfchaft b«:echtigi ift, nicht genügen. 
Dahin gehört zuerft die Darftelhing der DecUnation 
und Conjugationt Diefelbe hat zwar manche Vorzüge 
vor denen,, die man in den gewahnlichßen Sprachlen- 
len findet; alkin man darf gegenwärtig. an ein La&r- 
buch^ die Anfoderung machen, dafs die hochft einfache, 
in der Natur der Sache liegende Einfteiinng injiarke 
nnd JchunTchß Yanaea^ wie man fie ielhft b«^ Ho. 
Gätzinger, von dete wir nachher reden werden, an- 
gedeutet findet^ zu Grunde gelegt, und unfere mndle ehr- 
waldige und umlautende Gonjugation ntefai mehr mit 
4em Namen der unvegehnäfiiigen gebrmtdmarkt werde. 
Auch geigen die Beftunnumgto über einnlne Wörtv 
bey Hn. JL Ififsi fich nodi Manehee ebiwenden; denn 
Bauer und Untertha/z S. 4S biegen gewi(s richt^er 
Jchvrach,^«SeAefi^ hat nach der Analogie der fachlichen 
Worter richüger Scheä^r. S. 359 findet fich itber di« 
Verbittdungen womit , .wobey-^ woraus vu L ww eine 
fehiefe lU^el, indem, ohnehin. Xehr unbeftimmt, ge- 
fegt wird: „diele .jEozfammenfetzmngen lafienfich grois- 
tentheils 0t nur in Beziehung a^^ Sachen, gehrauchen; 
nicht, in^ oeziefaung auf Perfonen/^ Diefes ffo ift be- 
kanntlich der Modalis von fVer, ffas^ nnd ftatt wo- 
rnit^ ioorüx u. C w» fagte der Alideutfche .mit hum, in 
huiu u, f. w» Von cuefen;^ Ca/l modak's oder Inßru- 
mentalis ift FTelcher abgeleitet, alfde^ttCph huiulik^ 
fpliter wiolihy endlich welch , was ^^Stt Allee ftreq^ 
hiftoriCch erweili^ la&t. Oatrans folgt' 4nm9^fs mta 
womit nur ft^itt mit zoem,; abernicfa^ ftatt! n^ wekheit 
fegen kann. Alfgenxein gjefaßt, heilst' me Regjei alfj: 
Nur das haupfförmliche Rnofcdeutewörtviarait zuwei- 
len die PräpofittoR an lehtetr ModaHs, xu» aber dos 
beyförmli^ef die Vevbindangen womitp woraus u. 
f. w^ können daher nur in NennCtbcen, nie in Bey- 
fil^efl, yp f kcy n megu «Sa 364^b$i&^ es, ,,der Aasdmck 
HmSfjß^rx «4t B0H^ geh^ 4y; gfox^ wideffinnigi'« rich- 
te verftanden il^ er aber das^ nicht^ fondem nur zjvej- 
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dflutig. Dm hifto«i(bh0 ErUSmiig ift folgmie. Wia 
der JLat. cognitö^ tmdho iir f. w. adtreilxUI gebraucht^ 
fo diente racli dem Akdeatfchen die Inßnunentalfonn 
des Mittelworte» der Vergangenheit als Nebenwüi^^ 
Z. B. ferholeno (Notk. XXVI^ 5), chiholano, Ifid. 365 
u. f. vir. Bey fpäterer Zertriimmerang des Organismus 
der Sprache fiel das Fallzeichen weg; woher dann da» 
adrertbiale Participium mit der NominatiTiprm gleich» 
lautend Tirard^ 2. B.4 

Sie naxh fr kint verfloUrif ' 

Prachtz' dem einfidel dar » . 

Htfmiichnk tmd verholen 
Daz et nyxnant wurd gewAT» WoUl, 4$, a. 

Nun y wie ßch dorl verfperte ^ • 
Der heid' in fein pallasy 
'Mit Hunger» tzörn fi^h tzerte 
Und ung^chlafen [ab» Otnit 34, b* 

Da die neoe Sprache in fehr vielen Fällen die Fnnotioi^ 
nen des abgeftovbenen Modalis dem Genitiv: übevtra* 
gen hat: fo können wir dem Uebelftande Imcht ab« 
helfen^ wenn ^ wir dem adverbialen Participium nnr 
das Genitivzeichen anhängen. Ueberdi^fs ift das Ymc* 
bum effen auch Deponen», nnd ungntter ift in de« 
Monfeelfchen GIofTen Einer, der .nicht gegeflen hat, 
wie ja auch im JLat. incöenafut. 

Der Satzlehre hat der Vf. nicht die Beräekfi9htir 
gnng gewidmet yTvelohe fie in vielfiichem Betrachte 
verdient. Gewifs wikrie er den Werth fjpines Ba<^ee 
unendlich erhöhen, vfrenn er, mit Zurathezi^üng neue- 
rer Theorieen, diefen wichtigen Theil der Sprachlehre 
ausführlicher behandeln wollte* 

Bey No.5 haben Tilal, Vorrede und Buch aaf 
den Reo* einen dunshaus verfchiedenen Ensdlmck g^ 
macht* In die fenderbare DisjmictioR, di^ der erfte 
macht, hat er bis aaf diefe Stunde Heh noch nicht 
finden können > denn was könnte wohl da§.Fimda^ 
menfum divz/tonü- [eyn , nach welchem der Heraus*' 
geber (den Vf» läfst der Titel errathen?) feine Lefer 
in Frauenzimmer und ^tichtgelehrte eintheiitP Die 
Vorrede hat dem ReCh. Refpect eingeftöfst^ denn iie 
Xchliefst,^ wie folgt: ,,Zum Schkifs bemerke ich noch, 
dbfs jedes Wort iit dielem Werkchen» genau von mir 
erwogen ift, und daCs ich, vmnn vielleicht diefer oder 
jener Kritiker Manche» ungewöhnlich xuler gar fofi^ 
derbar finden £c>llte, indem «ine m^rjxhrige Praxis 
mich anf Regeln kommen liefs, die ich noch bis jetzt 
in keiner deutfehen Sprachlehra fand, im Stande bhi^ 
über Albs Rede und Antwort zu fteheic, vireil ich ohn^ 
Grund Nichts angenommen hehe^ Da ich aber keine»« 
üveges von mssuer Arbeit blindttngs etngenonmieff b&it> 
-und jeder Menfch dem Inihum untenvorfen ift; fo 
Mrird mir sadh jedb humane Zürechtweifung, fobald 
ich mich felbft überzeugt habe, äufserft willkommen 
feyn, und dankbar von mir aufgenommen werden , fo 
vrie ich.hiT Gegentheil gegen jedeii ungerechten und 
gehäiBgen Tadel mich gehörigen Ortes zu rechtferti- 
gen wiffen werde. '^ Ihis Buch je nun, Rec 

mürs es wohlxfagc^, denn er hat auch Pflichten gegen 
das Publicnn» — das Buch ift weiter nichts als ein 


ü^IecKl geraäieiie/Aiiszug ans äer Hejjyfih^h S^^äh- 
lehre. Da ifr. J9. ftch im Stande ^brabt, über }ei4 
Regel Rede und Antwort zu ftehen-. £o> darf Rec; Wehl 
nur Fragen thun. Welcher ift denn wohl der Onmd^ 
dafs er nicht das Syftem der Declination und Cenjo* 
gation nach der Art von Grfmm aufSelU, da diefe 
doch von allen Gramnnitikem, die Bedeutung ,uftd 
Stimme haben, als die allein richt^e angefehen wird i 
Welcher ift der Grund, dafs er da» Praettritum Mo- 
hxtumt „ich ward" S. 36, „ich ftrafte, S* 38 hituUh 
vereangene 2^it nennt ? Ift wrfil Jetaf in dem &a|z|f 
Unthers : „Am Anfang fchnf Gott Himmel und JSvi»^ 
die iLÜrzlich vergangene Zeit? Warum rechnet er iam 
Mittelwort S. 30 unter die Modos? Warum fehreib^ 
er fo^anz verkehrt Ackufativ ft. Accuiativ, DiphkMi^ 
ft. Di^thong & 78, mir knebelt ft. grübelt , imhf^ 
ft. mehrere vuL w. ? Warum nimmt er auf die neiie^ 
ften Darfteilungen iet Grannnatik von Becker y Bern^ 
hardi. Defagay Grimtriy i/er/m^* gar keine Rück£chiS 
~ Die Aniiät des Reo. über Vf. und Buch ift kur»^ 
Hch diefe: Hr. J3. mag in jeder anderenWnficht ein le^ye 
achtungswurdiger Menfch und Lehrer leyn y aber dia 
deutfche Grammatik fcheint nicht das Fach sm feyui 
welchem er bisher feine Kräfte vonitgsweile gewid^ 
zhet hat) ditnix das voriiegende Bu^ beweift augeifi 
fcheinln^, dafs fein Studium Ach bis jetzt noch iiicbA 
aber einige Schulgrammaiäen hinaus erfiredit bei*. 

Von gleich««! Sehret und Korn ift No. & Zu* d#t^ 
Regeln aus den Grammatiken von HeinfiuSf fValdeh^ 
Heife und Hahn giebt der Vf. Sätze zur Uebsng» Y»fS 
denen der erfte S. 2 heifst : ^ia Frau hat f etne odef 
ein ?) Mandel Eyer gekauft." An rinem foli^eti Bucb» 
ift natnrlich aioits ansznletzen, wohl aber an e&MM 
Ldner, der eines folcben bedarf. ' 

' Eine erfireuliche ErfiBheimmg war fiur dsh RecL 
No. 7. Dar Vf. zeigt lieh als einen Manit, der Vea<» 
fl^nd und feinen Lehrertact befitzt, und den ge^ 
genwSrtigen Stmd der Wiflenfchaft kennt. Dia 
mit Fleifs geaibeitete Schrift zerfailfc in zwey LehrH 
gänge, deren erfter von den JVortarteny der y f^ y lii 
von den Sätzen handelt» Die einzelnen Re^eln^ fidd) 
mit Fafstichkett dargeft^lt, und einer \ei%n einsf bA-f 
deutende Anzahl gUicklioh gewählter fieyCptele dpjCt 
Einübnhg beygegeben. Man findet vt dieCer Sdbift. ' 
keine Spur m«hr von dem Galiniathias über De^lihir 
ito» unii Conjugafion, wie er in niancli^n unferer 
Sohulgramrnatiken noch prangt lendem eine vetHtadlger 
WaM des für die z'^riätB Jugend Paßanden aus den* 
tieferen Forfehnngen der neneften Craüunatiken Kidil» 
ift mehr zu. fehen von der unlogächen Selz!elife>> <lie^ 
bisher der de«tfchen Grammalik zur Unehre {psekhte'p 
deför aber (ehr zwecknüUaiae Seiehrs» über&atz nn^ 
Satzgefüge gegeben. Rec. kennt wirklich keine Ele- 
mentarfchriu über deutfche Sjurache, die verftandiger 
angelegt, und fleifsiger ausgeführt i^väre, als diefe des 
Hn. Gotzinger» Vorzüglich zu preifen ift auch die 
Enthaltfamkeit des Vfs. Die Anlage des Ganzen., die 
BegrÜTsbeftimmungen , die Kunftausdrücke beweifen, 
daCs ihm die tieferen, fowohl j^ülofophifchen als hifto* 
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Atel^n, Forfehungen der neueften Zeit (ehr wohl be^ 
kannt find; aber nirgends entfiphlüpft ihm auch nur 
ein Wörilein^ das^ dem Zwecke des Buches unafige- 
ih^en y nur dazu befiimmt wäre , die Gelehrfamkeik 
des Vfs.. zu zeigen« 

Kann nun auch -Rec. nicht durchgängig mit dem 
Vf. einwrftanden feyn: fo gehen die Abweichungen 
dis etilen doch nur auf die Theorie ^ und gefährden 
das Werk, als üreng auf den praklifchen Unterricht 
berechnet, nur wenig« ..Aufgefallen iH dem Rec. , diefs 
kann er nicht bergen , dafs der Vf» von der Darftellung 
de^ Verbums, wie manlie bey den neueAen Cramma* 
iikern, namentlich in der yortrefflichen Sprachlehre 
Ton De/aga, ünAel, nur mit Beybehaltung einiger Kunil- 
äuisdrücke, wieder abgegangen, und zu derjenigen der 
lateinifchen Sprachlehren zurückgekehrt ift. Rec. hal 
Ten den Zeitformen folgende , fo viel er weils, 
a^ldrft von Bernhardt^ in ihren Crundzügen angedeu- 
tetä Anßcht, die in- der Form, welche er derfelben 
gegeben hat, in mehrere unferer bellen Sprachlehren, 
wie eben in die von JDeJaga und Bernhardt überge^ 
gangen, von Anderen aber mifsverftanden worden ift. 
Die Zeit zerlegt fich vor unferem inneren Auge in 
drey Hauptmomente: Vergangenheit, ^Gegenwart und 
ZuKunft; alfo giebt es auch in der Snraäe drey ab- 
iblute Tempora ' ( Aorifie ) , griech. : aruiro v , ruirrcu, 
trv-^m^ deutfch: fchlug, fchlage, fchlage, da nämlich 
die dentfche Sprache für Gegenwart und abfolutes Fu- 
turum einerley Form hat. Da, nun in der Rede Zeit- 
ereigmlTe auf einander bezogen werden können: fo 
And, weil diefe Beziehung von jedem der drey Puncto 
ans dreyfach feyn kann, noch neun relative Tempora 
in5fl|lich, für welche alle aber faß keine Sprache ein- 
fache Formen hat, und deren* Bezeichnung daher 
theib durch einfache Formen, Üieüs durch Um/chrei" 
htmg, theils durch Vertretung gefchieht,.fo' nämlich,' 
dab ein Tempus abfolutum zugleich die Rolle eiaes 
reZä/ii;<'. übernimmt,, wie denn das lat. Praet, ahfolu- 
tum zugleich als Praet, perfectum, das deulfche^ aber 
äiB Jmperfectum üeni j z. B. rel. Gegenwart: rvjrroo^ 
fehläge; Vorgegenwart: Itüttov, fchlugj Nachg. ru^'w, 
w«rde fchlagenj rel.^ Vergangenheit i rsTUira, habe 
ge&hlagen; Vorverg. : Irsru^rftv« hatte gefchlagen; 
Nac&verg. : rsrin^ctfjxai (act. fut. 3 hat der Grieche 
nicht), .werde geichlagen haben, /yq/TL werde gefchla- 
ren worden feyn; rel. Zukunft: /xiXXco TUirrsiV , will 
ftehe im Begriff, habe vor zu) fchlagen; Vorzukunft: 
jfXcXXov ruirrscVy wollte -fchlagen; Nachzukunft: jxcXor 
tvicniv (?), ^verde fchlagen wollen. Wenn auf diefe 
Weife die Zeitformen nach dem Begriife unterfchie- 
den werden: fo überfieht der Schüler auf den erßen 
Blickj ^0 dÜe einzelne Zeitform ßehen mnfs; er weifs, 


dafs in dem 'vorher genanhita Satze: Am Anfang 
fchuf Gott Himmel und £rde <*— das Praeteritum ei- 
folutum, fteht, und nicht^ um mit Hn. Bruns zu fpre- 
chen, die kyiirzlich vergangene Zeit. Dafs es fo Ichwer 
hält, diefer Darßellung Eingang zu verfchaffen, «liegt 
blofs in dem Anfehen, welches die 'lat. Grammatue 
fiir diejenigen hat, welche nicht das .ganze Gebiet des 
indifch deutfchen Sprach Aammes überfehen können. 
Die lat. Sprache hat nämlich fechs. einfache Formen, 
die anderen aber umfchreibt fie; daher ftellen die 
meillen lat. Grammfitiker noch eine fogenannte peri- 
phraftifche Conjugation auf, die aber, richtig ver&ui' 
den, nur -die Ergänzung der einfachen ift. 

in der Satzlehre hat Hr. G, einen argen Mils- 

Sriif gethan. Er ift nämlich von den Sprachlehrern, 
ie ihm fonft zum Vorbild gedient haben, in der Na- 
meiigebung abgewichen. VVarum? weifs Reo. nicht; 
fbviei ift aber gewifs) dafs er dadurch in der Theorie 
Verwirrung geiHftet hat. Was feine- Vorbilder aus 
gutem Grunde abhängigen Nennfatz oder Fattfatz 
nennen, das nennt et puhjectfatZj wahrfcheinlich aus 
Vorliebe zu den> -hülblateinifchen Wörtern. Dazu 
führt er dann als Beyfpiel an: „dafs GoU im Tempel 
wohne, glaubten die Juden'^ — wo aber offenbar der 
Fallfatz ein Objectfatz ift. M^br Beyfpiele diefer 
Art übergeht Rec, da der Vf. bey tieferem Eindrin- 

Sen in diefe Lehre ohne Zweifel gewahren wiix^ 
ale feine Abweichung eine Abirrung ift. 

Auch daCi der Vf. die Terniinologie der latein. 
Grammatik in die deutsche aufgenommen hat, kann 
Rec, der, ^hievon abgefehen, die lat Sprache für 
weit vollkommener und fchöner hält, als die deutfche, 
nicht billigen. Einestheils mülTen che verftünunelten, 
halb lateinifchen und halb deutfchen Ausdrücke ein 
gebildetes. äfthetifches Gefiihl beleidigen; anderentheik 
widerfpricht die Anwendung von Ausdrücken aua 
fremden Sprachen im Elementarunterricht den erßen 
Principien der Pädagogik. Klarheit des.Begiifis foll 
der Lehrer vor Allem erftreben ; nun weils aber jeder 
^tiliftiker, dafs es kein pallenderes Mittel giebt, «inen 
Begriff su verfchleyem, als den fremden Ausdruck. 
Die Wörter Eunuch oder Coneubine darf man ruz 
Noth in einer gemifehten Gefellfchaftt gebrauchen; 
wer möchte aber die entfprechendetii deutfchen, die 
den Begriff in feiner ganzen Nacktheit darftellcta, über- 
all in den Mund nehmen? Ift es aber gevirifs, dafs 
der fremde Ausdruck feinen Gegenftand, — wohlverftan* 
den, wenn das Subjekt der fremden Sprache noch 
nicht mächtig ift, — im Helldunkel läCit, wie will nun 
ihn im Elementarunterricht entCohuldigm? 

. (Dir Se/chlu/s folgt im nächftm Stufiki.} 
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1) Bkulin und Stittik, in der Nicolai'ichen Bach- 
handlung: Anleitung x.um richtigen Gebrauehe 
der deutjchen Sprache u. £ w. , Ton Auguß Mar- 

2) Hai^b, in d«r AencerTchen Buchhuidlnngi 
Kurz« Grammatik der deutfehen Spraehe yuLyv., 
van JX G. Herzog ». t w. 

3) LiBon'iTz, b. Kuhlmey: Hurte deutjche Sprach' 
lehre u. f. w. 

4) Oldimbuko,^ der Schulze'fchen Buchhandlung: 
Prahl ifche Antueifung zur deut/chen Sprache 
u. C «r., von CA. Hrufe u. f. w. 

5) MiNBXM, in Conyniflion dn Msyer'Jchen Hof- 
buchhftndlung in Lemgo ; Kleine deutfche Sprach- 
lehre tt. f. w. , von fVilhtlm Brunt u. f. w. . 

6) Lsipzia , h. Barth : Kurze Satze n. f. w. , tou 
J. S. F. Saumgarten u. f. w." 

7) LiiPito, b. Hjirtluioch: Die Anfangtgründe der 
deutfehen Sprachlehre a. Lvr., von Jn. fV, G&- 
txinger n. I. w. 

8) CiBSJui/b. Heyer: Gedrängte Regellehre der 
deut/chen Sprachlehre. Von Ludtutg Chrißian 
Disffenbach u. t w. 

9) EbandahlbA: Gemeinnütziger Briefßeller u. Lw., 
von I-Jtduiig Chrißian Dieffenbaeh n. f. vr. 

10) ImkIpziOi b. Cnobloch: Neuer- deutfcher Brief- 
fieller u. tvr., Ton Dr. Juliut Sternberg u. f. w. 

11] HAiiKOVKUf in der Hahnfchen Hofbuchharid- 
lung : Methodik der deut/chen StUäbungen, 
von C. F. Falkmann u. L w. 

(B(/cUuy> der im verigm AQek eigtirechmm Rtctt\/tan.') 

Der Vf. ron No.' 8, Hr. Prof. Dieffenbaeh, woll« 
es dem Rec nicht verargen, wenn diefer feine Bs- 
fchifti^ng mit. der deutfehen Grammatik als eine IH- 
grellion von vnchtigeren Befchäftigungen betrachleft 
inuls. Denn obwohl er üch durchgehend] ah einen 
.verlländigen Schriftfieller bevreilt: fo gehen ihm doch 
diejenigen KenntmiTe ab^ welche im Jahr 1825 dam 
•r£od«rt werden , eine leitgemälw Graiüniatik zu 
Ichrnbmi. Nidit mr fehlt feiner Regellehre durch- 
aus »DJ» fyäenutiiche Ordnung, alle veraÜDAige Ab- 
»enxuiw der Wort- nndSaU-Lchx«, foodtra « findet 
J. A. X.. Z. 1825. Vierter Band. 


fich auch darin noch der ganze Unralh von dray De- 
clinatianen, von regelmälsiger und unregebnälsiger 
Conjugalion; die Lehre von der Wortbildung iß, ap. 
fser einigen Regeln über die Ableitung der Beywör- 
ter, ganz übergangen; S. 61 wird d^s neutrale und 
intransitive Verbum für einerley gehaltes; S. 60 wer- 
'de'n Infinitiv und Mitlelwort au modi aa^ezähll; 
S. 95 wird der lufammengeretzle Salt mit &m O«- 
fätze verwechfalt. Bey alledem iA Bec. , wie fcho^ 
bemerkt ward, weit entfemf^ dem Vf. Talent für 
die Grammatik abiufprechen ; nur das wird derfelb«, 
wenn er einmal des durchgemuftert hat, was im letz- 
Ijen Jahrzehend für Grammatik geleißet w^orden iJl, 
felbft einfeben, dafs feine Darßellung den Anfoda- 
rungen der Zeft nicht enlfpricht. 

Weit beffer gerathen, ja trefBich zu nennen ift, ' 
fofem man von dengrammatifchenAnfichtenablieht, der 
BrießelUr deffelben Vfs. (No. 91. Den Inhalt delTelben 
machen aus: I. Briefe: 1) Nachrichten; 2) Bitten; 
3) eini« Briefe vcrfchiedenen Inhalte!, namentlich 
a) bey Zufendungen von Belohnungen und Gefchen- 
ken, i) Empfehlungen, c) Glück wunfche. II. Ver- 
mifchte Auffätze : 11 Berichte, Anzeigen und Gut- 
ächten; 2) BittfchriRen und Vorftellungen ; 3) Er- 
laffe; 4) Zeugniffe und Befcheinigungen ; 5) Wecü- 
frf; 6) Teßamenle; 7) Contrafte; 8) Protocolle; 

g Taxationen und VerzeichnÜTej 10) Rechnungen, 
ie als Mufter gegebenen AuCfätze haben ganz den 
Beyfall des Rec. ; denn lie find für das auf dem Ti- 
tel genannte 'Publicum lehT wohl berechnet 

Dem Wunfche desHn.Dr. i'/er/iÄerjy(No.lO), dats 
fein BiiefdeJler den heileren Briefbücnem beygezählt 
werden möge , enlfpricht Rec. für feine Perfon mit dw 
vollefton Ueberzeugung, . Gleich weit entfernt von 
SchwulA und iUÜer Kälte, zeichnen fidi die mitge- 
theilt«n AuffaUe durch Ein&chheit und Würde fehr 
vortheilhaft aua. Wie reichhaltig der Inhalt fey, wird 
nach&ehetide Anzeige deü'elben darthun. Zi^erA giebt 
der Vf. allgemeine Bemerkungen über da^ firieOlil 
8. 1 — 7; bdann folgen Bemerkungen über die äa- 
Xmm. Fonn der Briefe, aber Format, Umfdhhig, Sie- 
grfung und Ueberfohrift, S. 7 — 14; endlich findet 
man Bemerkungen über Titulatur, namentlich der 
L.andesbehörden, fürftlicher und adelichcr Perfonm* 
der Staatsbeamten, der GeifUichkeit und der Frauen,- 
überAdreffe und Unterlchrift, S. 14 — ^'45. Mifgetheilt 
find nächßdera Bej/piele deutfcher Br/e/e, und zwmr 
Erkundigungsfehreiben , Benachric^tigiingalchreilMib 
fieralhungsfchreiben , BeAeUungen , - Rill«n , B«w«- 
bungtf^eiben, EjaffehluiigiiUmibaa, Bimi nv Bt- 
Ooo 
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gleihing eines Gefchenkes, Vorllellungcn, Mahnbriefe, 
Kechtfertigungsfchreiben , . £inladungs - , Glück\vün- 
fchungs-^Dankfagungs-Schreibent^nclBeyleicIsver/icherun- 
rtingen. Femer B«yfpiele _ von Briefen in befonderen 
Angelegenheiten': I. in Heirathsangelegenheiten ; II. in 
Gefldlangelegenheiten ; IIl. ^in Entbindungs- und Tauf-- 
Angelegenheiten; IV. über Krankheiten und Sterbefälle. 
Zuletzt folgen noch Anlehensverträge , Schul<ifcheine, 
VVechfelbriefe , Kaufverträge , Mieth-, Bau-, Lehr- und 
Einftands- Verträge, Eheberedungen, Teftamente, Rech- 
nungen^ Quittungen > Frachtbriefe, ZeugnÜTe, Hey- 
'raths-> Geburts- und Todes - Anzeigen für öffentliche 
Blätter. . 

Noch hat Rec. einen Theil der Lehrer, — denn 
-binem grofsen ill^ das intere/Tante Buch fchon bekannt, 
«— ^ auf eine treffliche Schrift aufmerkfam zumachen; 
diefs Ui die Methodik der deutfchen Stilüiungen von 
Falhmann (No. 11). Rec, weifs den Werth diefer Schrift 
hicht genauer zu bezeichnen, als indem er diefelbe 
eine reichhaltige Fundgrube roll goldener Erfahrung 
flennt, wenn er auch nicht weifs,. *ob der Vfc kurze 
öder lange Zeit gebraucht hat, fie einzufanlmeln. 

Das Buch beßeht, aufser der Einleitung, in wel- 
cher der Vf. über Methode und Methodik überhatipt 
handelt; aus ein^m reineft und einem angewandten 
Theilc. Der erße von diefen behandelt in vier Ab- 
Jbhnitten' z^btA Bedeutung, Zwack, Mittel', wilTen- 
fchaftliches Gebiet, Werth und Plan der deutfchen 
Stilübungen; zweytens die Grundfätze, und zwar die 
univerfalen, didaktifchen , finalen, m^terialen und for- 
malen; drittens die Epigraphilc , H^uriltrk, Oekonomik, 
Phraitik, Epanorthotik ;' viertens endlich die Hülfsmit- 
tel und HinHemilTe. Der zweyte Theil umfafst dann 


Sprachlehre von Hünerhoch, ab vergleichende trotz 
dem , dafs' iie diefen Titel hat , angezogen werden 
konnte, begreift Rec. nicht. Die Sprachlehre voil 
De/aga, nach dem UrAeile cdmpetente'r JEUcKter wohl 
die befte praktifche Sprachlehre, ^e wir haben ^ ift gar 
nicht genannt. Statt der Interpunctionslehre von Richter 
mufste ohne Zweifel die ungleich be0ere von Pöliii 
aufgeführt werden. Bey der Orthograhie verdienten 
vor Allen Radlof^ bey der Verslehre Apel imci Vofs 
Erwähnung. — . Aufgefallen find dem Rec. mehrere 
Wortformen, wie Sittbriefe y fiatt finden, {^MX fin- 
den), und das verwünfchte mehre ^ welches^ durch 
unhlllorifche Grammatiker in Curs gefetzt^ und andi 
von dem Rec. bona fide eine Z^eit lang gefchrieben, 
bald möglichft expungirt zu werden verdient. — Rec 
fchli'efst mit dem Wunfche, dafs die treffliche Schrift 
doch recht bald in den Händen jedes Lehrers der deut- 
schen Sprache feyn möchte. 

/ ^ t + r. 

Leipzig . b. Hartmann : Dr. Chriftian Friedrich Mi- 

ohaelis hehrbuch der deutfchen Sprac?$e, Erfter 

Theil. Die Orthoepie^ Orthographie und Elymologia 

enthaltend. Auch unter dem liiA : Dr. Chriftian 

, . Friedrich ßtichaelis theoretifch-prahti/che deut- 

fche Grammatik j oder Anleitung zur Ausfpnc&e, 
Rechlfchreibung und Wortbildung und der Rede* 

. theile (?), nebR; erläuternden Beyfpielen. Ein Hand- 
buch zutli eigenen Studium und zum Gebrauche 
für Lehrer an höheren UnterrichtsanfUlten. 1825* 
XXVIII u. 374 S. gr. 8. (1 thh-. 8 gr.) 

Wer die Erfcheinungen der JLiteratur^ richtig zu 


eine Sammlung von Aufgaben, die wichtigllen Hill- . würdigen verlieht, wlizd gewifs nicht ohne Vergnn- 


Aifchen Uebungen betreffend , verfehen mit kurzen 
Notizen über die dem Schüler zu gebende Beyhülfe 
und über die naphherigc Kritik feiner Arbeit', berech- 
net auf verfchiedene Bildungsgrade des LehrlingSt 
Er zerfällt in drey Abfchnitte : für AnflLnger , Wei- 
tergekommene und Geübte. Jeder Curfus enthalt wie- 
der Vorübungen, Happt- und Neben-Uebun gen. 

Schoh die hiör dargelegte. Oekonomie des 'Wer* 
kes zeigt, mit welcher Unificht der Vf. dabey ver- 
fahren ili. Ungern veffagt es fich Rec^, der übri- 
gens der Stilifiik eine etwas verfchiedene Ein- 
richtung giebtj einige Stellen aus dem gediegenen 
Werke herauszuheben , und benutzt den' kurzen 
Raum, der ihm zu Gebote ßeht, dazu^ den Yf. auf 
einzelne Partieen des Werkes aufmerkfam zu machenL 
die vielleicht noch einiger' Vervollkommnung bedürj^ 
ten. — Zu wenig berückfichtigt fchfeint dem- Rec. in 
der Phraftik die akuftifche Seife der Spräche* der Vf. 
hätte es vielleicht mehr einprägen können (S. 326), 
wie wichtig Lautart und Lautmafs des Wortes^ Sa- 
tzes und Oefätzes für jedes ftiliflifchc Erzeugnifs find. 
Auch befKmmtere Regeln über die^ Figuren, und die 
Artj wie fie eingeleitet und ausgeführt werden muf- 
fen, hätte 'Rec. gerne gefehen. Vorzüglich mochte 
wohl die Literatur - Notiz S«. 439 ff. einer genauen 
Diireh&clit t>ey einer künftigen Aufli(ge bedürfen* Wie tUv 


^en v\*-ahrnehmen, dafs in der.neueßen Zeit deot- 
fche Sprachlehren faß in Ueberzahl erfcheinen; denn 
wenn auch die Wiilenfchaft nur feiten durch folche 
für ^ den Unterricht abgefafste Lehrfchriften- gewinnt ; 
fo ift ihr häußges Ericheinen doch ein Beweis von 
der Aufmerkfamkeit, welche ihrem Gegenftande ge» 
widtaet wird. Rec, der felbft mehrere theils ver- 
iafat, theils herausgegeben bat, freut fich. wirklich 
über, die vorliegende Sprachlehre . recht fehr^ da die- 
felbe, obgleich' jhxf V£ die neiieften Anficfaien nicht 
zu kennen fcheint , mit vielem Fleifse und mit Scharf- 
fitm gearbeitet id.* Im Ganzen iß es fehr zu biili- 

f;eu, dafs den Vf.^ wie er S. VI bei^^rH^ di^ Sprach- 
ehre \QXi Adelung zu Grunde gelegt hat; denn Rec hat 
fie noch immer gründlicher gefunden^ als die Spraeb- 
lehren aller Adelungianer. Ebenfo ift Reo» mit dem V£ 
einverftanden', W6' er eine Anzahl von Heyfe anfg»- 
jleUter Satze als falfch zurückweift. & XIU der Vor- 
rede fagt der Vf.^ er habd die Scfareibitng einzeln 
angenommen, die man nettörüch- (und das nxif 
Redit) auf die Ableitung ' ' ron Eintahl, gründe. 
Da d(»r Vf. die hi^orifchen-BewIiisgründe naehl zn 
kennen fcheint: fo will. Ae Reo» ^gebea«'. Obwohl hey 
Ottfried und den Siteren d^tibheri- SehififteUera ii- 
manne und einhetto * {z, h, Dtt£' I,^ $)• gi^wÜmliilMDr 

ift^ al^ einx^lo; Co findet meen daflme "dodi bipfig 
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b«y ihn«h. Man hal fögar mamgzalo /z. B. Notk. 
Pf. XXII, 6) und wprzahUh {Doc. Mifc. I, 246)^ 
und im Mittelal^r wird man nie anders als einzel 
oder einzelichy einzelmg finden, z. B« Cottf. von 
Strasburges Trift. 837, 19442, und öfteren — Sehr 
aufgefallen i(l ^es dagegen dem Rec. , das Declinations- 
fyAem von Adelung aufgeftellt, und die von Hahn 
und Hey/cy wenn auch freylicl» nur angeführt, zu 
finden. Wir find ja darüber ^urch Rask imd Grimm 
lüngft im Reinen. — Viel gut Gearbeiteies enthalt 
die Etymologie; nur kann Rec. nicht Allem feinen 
Beyfall fcHenken. So ift z. B. die Lehre von den 
Zeitformen nach der lateinifchen Grammatik gegeben. 
Warum vrohl? — Man vergleiche nur das Sans- 
krit, ^ das Griechifche , das JLateinifche imd das Deut- 
fche, und man wird finden, dafs die eine Sprache 
mehi', die andere wenigci* Formen hat, und andere 
Verh^ltnÜTe ümfchreibt. Wionach foll man nun ord- 
nen? Rec. denkt, nach dem Begriffe und feinen Un- 
terfchieden. Von felbft ergiebt fich dann, wo eine 
Sprache innerlich biegt, und wo fie ümfchreibt. Hätte 
der Vf. nur eine neuere Sprachlehre, z. B. . die von 
Defqg^y 4te Aufl., verglichen : fo wiirde er fich gleich 
eines Belferen belehrt haben. — S. XVJ der Vor- 
rede fagt der Vf., er finde die Bemerkungen Heyß^s 
über den irrig (?) gebrauchten doppelten Accufativ 
bcy lehren fehr treffend, und halte diefen Gebrauch 
für einen Latinismus. Rec. dagegen findet 'diefe Be- 
^xnerkungen fchi* untreffend und fehr unhiftorifch; 
denn der doppelte Accuf. lieht, weil das Verbum^ 
lehren y je nachdem man es auf Subject oder Object 
bezieht, verfchiedene Bedeutung hat, nicht nur im 
Sanskrit, Perfifchen, Griechifchen , Lateinifchen, fon-' 
dem auch im Altdeutfchen, z. B. Nother Pf. XXXIII, 
12; XXIV, 10; XXVI, 10 u. f. w.; Luther Pf. 
CIX, 12, 66 u. f. w.^' — Die Conllruction mit dem 
Dativ ül Aifectation. 

Die Lehre von den Bindewörtern ift recht gjcünd- 
lieh bearbeitet. Auffallen mufste dem Rec. eine An- 
merkung S. 351, die alfo lautet: „Zwar, d.h. es 
iß wahr (/7 est vrat; e vero; ü is irue), nach der" 
lileinung eines Gelehrten in der Jen. A. Lit Zeit. 
Vom alten zeu^nre, d. i, zu wahr/^ — Sollte Rec. 
es felbft feyn, der hier gemeint ift: fo kann er den 
Vf. verfichem, dafs diefe Anficht nicht Meinung^ fon- 
dem hißorijche Wahrheit iß. Zi waru heilst die 
alte Form, fpäter zewarey altfächfifch te waran. Vr^ 
^rünglich war das Wort Affirmationsformel, wie un« 
&r fürwahr, z. B. ' 

?bia fconi ziware 
hia fihißu «IIa thare. Otlf. V, a5. 
Nein» z'warp [i wat von Herzen fro, 
• Des Heben täges und der lieben Zit. 

H. v. Friberg. Triß. V. 465. 

Rec.,^ der fich^ recht ireüt, mehrnlals von ihm in dia- 
fer 'Litt Zeit, gelegentlich ausgefprochene Anfichten 
beriickfichtigt zu finden, glaubt den Vf. bey Gele- 
genheit der Conjunctionen auf Etwas' aufnierkfaM 
machm zu miUfen, was ih)a- bey ß^arb^itmig 'der 


Satzlehre, die er uns S. VII der Vorrede verfurich^ 
von Vorlheil feyn könnte. Denn was der Vf. im 
Allgemeinen fagt^ fcheint dem Rec. zu zeigen, dafs 
er noch nicht die eigentliche Bedeutung diefer über- 
haupt bis jetzt niifskannten Wortart erfafst habe. Rec, 
der mehrere Jahre dem Streben widmete, eine ver- 
ßäiidig geordnete Satzlehre aufzußellen, war, fcrviel 
er weifs, der Erfte, der auch die Lehre vom Binde- 
worte einer neuen Ordnung Imd ausführlicHen Be- 
arbeitung unterwarf. Doch erfoderte es auch noch 
nachher jahrelanges Studium, bis das, wai er geah- 
net hatlo, in voller Klarheit vor iKm fland. Erft 
nachdem er durch rein philo fophifche ünterfuchung 
als . liategorieen der Grammatik die 3cht Verhält- 
niffe: 1) des Subjectes; 2) des unmittelbaren Ent- ^ 
haltenfeyns; 3) des betheiligten und 4) des leiden- 
den Objecles; 5) des Modus; 6) des Grundes; 7) des 
Ortes und 8) der Zeit aufgefunden, dann durch Ver- 
gleichung der gefammten Sprachen des indifch deut- 
fchen Stammes, vornehmlich des Sanskrites, gcfe- 
hen hatte, dafs die Sprache urfprünglich eben fp 
viele Cafus habe, und eben fo, wie das Wort, auch den 
Satz declinire, erkannte er, dafs die Conjunctionen 
zum Theil nichts Anderes find, als Exponenten der 
SatzverhältniiTe , alfo Deutewörter (Artikel) und Prä- 
poJUionen des Satzes, zum Theil aber nur Bindewörter, 
die das Fortfchreiten und die Wendungen des Gedan- 
kenganges angeben. Man wird alfo forthin voti dem 
Binde Worte'' das Satzvorwort ausfcheiden, und am den 
Prüpoßtionen rechnen müßen , die fich dann in 
Verhdltnifswörter des Wortes und Verhältnifswörter 
des Satzes cintheileh laßen. Um folchen Lefem, di« 
in der höheren Grammatik minder erfahren find, 
verßändlich zu feyn, will Rec. einen Nennfatz de- 
cUniren: Nom. : fVas dort glüht ~ das Glühende, 
iß ein Irrlicht; Gen.: Wejs das Herz voll ift, defs 
geht der Mund über; Dat.: Wem wir trauen Joh 
* len, wiffen wir nicht; AccJ Was wir wünfchen, das 
* hoffen wir; Inßrumerltalis : Wie diejs eefchieht , wif- 
'fen wir nicht ; ^ Ablativ (Caufalis) : narum ße te" 
hen y wiffen Viele nicht; Temporaiis:' Wann wir 
ßerhen u. f. w^. ; Localis : Wo wir leben u. f. w. 
Wenn man nun noch hinzunimmt, dafs mit jedem 
Rückdeutewort des Nebenfatzes ein hindeutendes des < 
Hauptfatzes in Correlation ßeh^: fo iß es fehr leicht^ 
nach den vier'Verhältnißen der Nebeneafus, modus, 
ratio, tempus, locus, die Satzvorwörter zu arran- 

firen. Die Bedeutung der hier von dem Reo. als 
afzvorwörter bezeichneten Conjunctionen, als blofser 
Hülfswörter der Declination des Satzes, erkennt man 
noch deutlicher .bey der Ueberlegung, dafs vollkomme* 
rier ' organifirte Sprachen , vornehmlich das Sanskrit, 
den Satz ohne Conjunctionen in einen Cafus fetzen, 
wie ja . auch der Lateiner ' thut , wenn er ßatt cum 
regni regia jam claufa ejjet fagt: claufa jam re- 
gni regia. Der Neudeutfche mufs, da der Caf, mo' 
dalis in feiner Sprache ausgegangen iß, fagen: da 
'des. Reiches PTorte fchon geschloffen iß; der altdeut- 
- fehB Di<;hter fagte noch, den Satz in den Modalis 
f^tzeiid: pilochaueru giu richet Auriportun*. (VejgL 
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Eecardii Franc, örienf. II, 949.) Bic, hat bey die- 
fert Andeutongen blob dan Zweck, den denkendeii 
Vf, jaufmerkram zu machen, welch! ein grofses Ver* 
dienft er fich erwerben könnte, wenn er mit dazii 
beytrüge, dafs die Satzlehre aus ihrem bisherigen Ag- 
gregatzuftande zur fyilematifch geordneten Wiflenfchaft 
erhoben werde. Eine wilTenfchaftliche deutfche Gram- 
matik zu .fchreiben, ift wirklich ein fchweres Stück 
Arbeit. Wer lieh nicht Logik Und Pfycfaolögie bis 
in ihre feinllen Crundzüge entwickelt, und das Ce- 
liimmtwirken des menfchlichen Geiftes zu tieferem 
Studium gemacht hrfl; wer nicht den ganzen gro- 
ssen Organismus des indifch deutfchen Sprachftam«* 
mes zu überblicken vermag, und die Befonderhri-' 
ten der zU ihm gehörigen Sprachen, des Sanskrits, 
PorüTchen, Slavifchen, Griechifchen, Lateinifchen 
und Deutfchen, genau kennt, und im Befonderen wie- 
der die Dialekte des letzten fowohl in ihrer Abwei- 
chung, all in ihrem wunderbaren Parallelismns . von 
den ältellen bis ^uf die neueften Zeiten durchiorfcht 
h^t , der foUte , da er unmöglidi etwas Gedie- 
genes leiden kann', davon lallen. Kaum möchte Rec. 
es ferner wagen, eine d^r gangbaren Grammatiken 
nach den gefteigerten Anfoderungen zu beurthei* 
len* denn es ift ihm felbft'fchon widerfahren, dafs 
man, wo er Jich einmal etwas unzufrieden bezeigte, 
über ihn herfiel, als Einen, der die gründlichen 
Opera aus Scheelfucht fchmähe. Aber- dem Vf. 
macht er gern auf das aufmerkfam^ was nolh thut; 
denn wenn er nur Einiges nachholt: fo wird er 
auch im zweyten Theile feines Buches Gediegenes 

leiftcn. 

Schliefslich erlaubt fich Rec. noch, über eine 
Frage, die der Vf. S. XY aufwirft, feine Stimme ab- 
zugeben. Ihm enlftand nämlich cfie Frage, ob man 
der Sprache in manchen Fällen erlauben folle, ur- 


fprüngliehe Parlieipien als Aijective zu gebraiicheii, 
in welche^ nur der Hauptfinn^ nicht das Paffive odei 
Active des Participsy in betracht komme. Dafaüi go» 

* hören Ausdrücke wie betrübte Nachricht u. f. w« 
Rec. meint, die -Antwort fey leicht. Sind diefe Ana- 

' drücke in der Sprache vorhanden? Jal Nun fo find 
fie auch richtige denn die Grammatik hat lieh nach 
der Sprache zu richten und ni<cht unigekehrt. Uebn* 
gens laflen fich auch diefe Participien leidif erktt« 
ren. Das Part. Praf. hat auch adverbiale Beden« 
tung. Wie der Däne fagt: mit undcrhande mtav^ 
hap^ der Engländers a running bufoin^ß^ ein Ge- 
fcnäft, bey dem man zu laufen hat, wahing thougtt, 
Qedanken, die man im Wachen hat, fo fagt der 



fotzungen mii dem adverbialen Part. , die in der form 
nicht ausgiedrückt find. Dafs das Part. Präf. auch ad- 
verbial gebrcfttcht ward^ ift bekannt, z« B. : 


po'Wart nach den gefallen gevraget hlaftnde viel. 
I r)ib. Lied. v. 5796. 

Ebenfo fteht das der Form nach paff. Partie, fehr oft 
deponential: ein Studirter , Abgelebter^ Gefchmor' 
per f Verfchworener , AngefeJJener; ^ergejfen^ ver^ 
Jchioiegen , verfchlafen , verlogen , verdient , u^r- 
J offen i beforgtf eingebildet ^ ausgelernt, betrübt, be- 
ritten, verfcnlagen. Wagt doch kein lat.. Gramma- 
tiker die Ausdrücke litteratus, coenatusy ihcoena- 
tutj Juratus, conjuratus , pranfus zu verbannen; fo 
follen auch die deutfchen, wie Luther lagt: 


Das Wort uns lalTen ftahn » 
Und keinen Dank dazu ha'n. 
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KURZE ANZEIGEN. 


ScRoicm JCGhsti. Meiffm^^. Godfche: DerKuk^ßtin^ 
oder dl« RiU€r det Elbhochlanies. £in hiitprifcher Roman 
aus den Zeiten der Donaet Fehde und des Huflitenkrieac», 
Von Bwatd Dietrich. Mit einem Titelkupfer, (einer) Vig- 
hette ein Steindruck von JrwkO. i6aö. .a44 S- 8. ii TWr. 
4 Sr.> 

Die Schreckeiit^eil des HuICtenkriegi hfitte dem Vf. ro- 
mantifche Scenen genu« liefeni kwmen , um fie zur Bil- 
duna dei ganzen Gemaldet und zur Unterhaltung der Leier 
zu benutzen : allein er fand et nicht fiir gut , und hat daher 
mit wahrer Vateiland«liebe und flmpfindung "?'^?.*l ^t 
rührt und gegeben , *vai die Liebe des „wnnderkeblich^«« 
<S. Ö7) Fränleini Leiteardw von Garlowite und ihres Ge- 
liebten Rudolph von Bunan betraf. Er flellt diefe unter al- 
len Verhältnilien ihres Lebens dar» in den nahgelegenen 
Schlöffem, Kloftern, Eiüfiedeleyen, auf Wallfahrten; dann ak 
Gattin , in den Armen ihres Bunan , und- als frncbtbtfie 
Mutter, und lüftt fie endlich, als ihr GatU von dem, da- 
mals noch felleUen Feuerrohr des fchrecklichen Frokop 


niedeneftreekt wird, glaubentvoll und ^uhix fterben, nach- 
dem fte freudig geiagi hat: ,,Mein Gatte ilarb fchmeizlos 
den fchonen Tod Tür Glauben. Vaterland und Ruhm; der 
Herr ruft auch mich; ich 'danke ihm, denn er ift frecnd- 
lieh, feine Güte wahret ewiglich, feine Vyahrheit Cor und 
fikrl** '— Das Ganze diefes .(wie es icheint) ,^ avf JFkai* 
lien • Nachrichten gegründeten Ritt^rromans iA m • nun- 
gern StüUebent'umuchfcig und befonnen fjefchrieben, mic 
wahrer Vorliebe fürs liebe VaterUnd M^ilseni wie auch 
u. A. C3. 65) dl« Früulein bezeugen kiiin.. £s ift daher zn 
hoffen und zu wünfchen, .dals es mit. edler Refimation ni 
finnhafter, ililler Erbauung ' g^lefen 'Werde.; ^kk des VC 
'Beruhigung wären dann, um mit demfelben ^inz heral- 
difch zu^fprechen, „die Kl^ebUUter nicht in üm^ttrkHicknia 
Pranke des L3wen gefallen, ehe fie die SMidn der Lit- 
tiohave Cwie der Tod die Sterblichen) CS. 0) ateemahel hat- 
ten.«« -^ Das Wort tiWellitt*« (S. aO ift t«Su ein 


ibider fti^tt W^ttfa. 
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Gedruckt bey /. G. Schrtiher und Com^:^ 
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